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148,25, 


"ALTER THUMSWISSENSCHAFT. 


Görrixcen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
mena. zu emer wijjen/chaftlichen Mythologie, 
von Jarl Otfried Müller. Mit ‘einer anlikriti- 
fchen Zugabe. 1825. XII u 434 S. gr 8. 
(1 Thir. 12 gr.) 


Ía der Vorrede zu den „Doriern“ erzählte Hr. M., 
dals ihn feine Aufgabe durch ihre Gröfse und Schön- 
heit vor dem Beginn der Arbeit mit Beger/terung er- 
füllt, beym Fortgange derfelben zu immer neu an- 
wach/ender Thätigkeit geftärkt, am Schluffe aber faft 
nur befehämt und niedergedrüchkt habe: Io wenig 
. dürfe er hoffen, fie von allen Seiten befriedigend ge- 
“löt zu haben. Dafs das Natiönalleben' der Dorier al- 
lerdings noch weit lebendiger, -anlchaulicher,, befiimm- 
ter gezeichnet werden könne, fey eine Ueberzeugung, 
die fich ihm fo lebhaft aufdringe, dafs er wünlchen 


möchte, noch einmal das Ganze neu geftalten zu ` 


können. Mehr ein Lernender, als ein. Lehrender, 
habe er fich mit völliger Unbefangenheit der Com- 
binatiorı des Stoffes überlaffen.. Eine üble Sitte (ey es 
freylich von ihm, dafs er die Forfchung auf ein be- 
finmtes Helultat .hinauszuführen. unterlaflen; doch 
dünke ihm der bornirende Schein der Sicherheit und 
Vollendung weit gefährlicher, als das. Hinausftellen 
des-Abfchluffes in eine-ungewille Zukunft. — Hier- 
auf pries Hr. MM. die Gelehrien, durch deren Schrif- 
ten, mündliche Unterhaltung und Berichtigung der 
Druckbogen er Belehrung. empfangen hatte. -Zwey 
yor Anderen hatten durch den freundlichfien Antheil 
am Forigange des Unternehmens des Vfs. wankenden 
Mulle oftmals nen befeftigt. ; 
`: Wie unbefangen indefs Hr. M. auch that, wie 


wohlgefinnt und wie chrbar, das Werk Lelbfi täufchte _ 


zu Sehr ‚die in der Vorrede angeregten Erwartungen, 
als dals der Vf, dem Urtheil des richtenden Publi- 
cums hälle entgehen können. Von Begeilterung zwar 
fand fich viel in dem Buche, aber von myfüfcher; 
auch neu anwachfende Thätigkeit war bemerkbar, 
“aber unächtie und verkehrte ; von der gerühmten Be- 
‚Schämtheit und Niedergedrücktheit wurde jedoch nicht 
| die geringfie Spur wahrgenommen. Berner trat Hr. 


dern mit der Zuverficht eines Lehrenden, und zwar 
ines Lehrenden, .der anerkannte Meifter meifterte, 
Auch von Unbefangenheit zeigte fich nichts, fondern 
ielmehr auffallende Befangenheit in vorgefalsten Mei- 
JA U. Z. 1825. Dritter Band, ; 


M. nicht mit der Miene eines Lernenden auf, fon- 


nungen und fogenannten leitenden Ideen. Was aber 
endlich das Vermeiden des bornirenden Scheins der 
Sicherheit und Vollendung anlangte: lo [chien Hr. A0. 
nur feinen Scherz mit dem Publicum : getrieben zw 
haben, denn hievon offenbarie fich das Gegentheil 
auf jeder Seite. Anftalt kaltblütig nach Wahrheit zu 
Fforfehen, haite er fich diefelbe a prior: zu con- . 
firuiren verfucht, auf diefe Weile gewilfe Lieblings- 
meinungen als unumftöfsliche Grundlätze aufgeftellt, 
und einerleits an fie herangezogen, was aus dem ge- 
gebenen Stoff fich accommodiren liefs, andererleits 
aber fallen gelaflen, was widerfirebie.. Dabey war 
keine Art der Täufchung verfehmäht worden. Nicht 
Hatz, dafs der Vf. ungünfiige Zeugniflfe verheimlichte, 
fondern er hatte zugleich eine bedeutende Anzahl von 
Beweisfiellen verdreht und interpolirt, um fie brauch- 
bar zu machen. Andere Stellen in eben fo grofser 
Anzahl waren falfch eitirt, und enthielten nicht das 
welswegen fie angeführt wurden. Wie denn dx 
Vf. auf Beweile und Änfichten änderer Gelehrten, 
denen er nicht geneigt iñ, entweder gar nicht hörte, 
oder fie verwarf ohne Gegenbeweis: Jo ging er über- 
haupt nirgends auf ruhige, klare Unterfuchung ein, 
fondern .[uchte. [einen Behauptungen Anlfehn zu ver- 
fchaffen durch Machifprüche _prätendirter' Unfehl-. 
barkeit. ; e 

Es erfchien eine Beurtheilung der Dorier in die- 
fer À. L, Z., 1834 Augufi, in der durch unzählige Be- 
weile erhärtet wurde, Hr. /M. habe nicht nur wenig 
oder nichts gethan für die Aufhellung feines Gegen- 
ftandes, fondern er habe ihn vielmehr.noch entitellt 
und verfälfcht. Zugleich wurde er der @bfichilichen 
Verdrehungslucht, der Phantafterey, des literarifchen. 
Trugs, der Unkenninifs griechifeher Mythologie und 
Gelchichie nicht blofs angeklagt, [ondern überwielen. 
Bald darauf erfchien eine zweyte Recenfion in den- 
Heidelberger Jahrbüchern, 1824 Sept., als deren V£ 
der Hr. Hofrask Schlo/fer fich nannte. Diele, obfchon 
von einem anderen Standpuncte aus unternommen, 
fimmie im Welfentlichen mit der erfien Recenfion 
überein. Das gelehrte Publicum billigte beide Re- 
cenfionen, da es in ihnen fein eigenes Uriheil wie- 
derfand. Auch Hermann erklärte fich. in der Vor- 
rede zur Alcefiis gegen die myfülche Gefchichtsentfiel- 
lung, und in der Recenfion über Melchers ‚Aefehy- 
lifehe Trilogie“ (Lpz. L. Z. 1825 Jan.) (prach er 
von den Truggebilden der myfiifchen Gefchichtsfor- 
fchung mit deutlicher Hinweilung‘. auf Hm, Ms. 
Dorier, > Ar 
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Hr. M., im Vertrauen auf die Zufimmung der 


Myfüker und die Mitwirkung von Gönnern und | 


Freunden, halte anderen Erfolg, fich geweillagt.. Jetzt, 
da er fich im feiner wahren Gefiali erkannt und. ge- 
würdigt fah, fand er befiürzt. Nichts: hatten ihm 
die unbefangene Miene, nichts [ein Citatenkram , nichts; 
die Comphmente genützt; die er in der Vorrede eini- 
gen Gelehrten machte. Die Wahrheit hatte über die 
Gelchichtsentfellung gefiegt, und fie glücklich vernichtet.. 
Bey diefer Lage der Dinge lag. dem: Vf. ein doppelter 
Weg vor. Entweder er mulste bekennen, wie [ehr er 
geirrt habe, und eilen, durch Rückkehr ‘zur wahr- 
haften. Gelchichtsforfchung, die bisherigen Fehltritte 
in Vergelfenheit zu bringen; oder er war genöthigt, im 
der bisherigen: Richtung, verharrend'‘, den Verluch zu 
wagen, gleichviel durch welche Mittel, feine. Gegner 
aus’ dem Felde zu /[chlagen.. Der erte Weg wäre 
unftreitig der ehxenyollere gewefen: aber Hr. M. 
wählte den letzten. 

Die vorliegenden Prolegomena: haben den Zweck, 
des: Vfs. bekannte Anficht über Mythologie und deren. 
Behandlung, als die richtige zu beweilen. Er if von 
der’ Unfehlbarkeit derfelben in dem Grade überzeugt, 
dafs er bet (Vorr. VI): „Die vorliegende Schrift ift fo. 
eingerichtet, dals, wer fie gelefen, die Föolgerichtis- 
“keit der befiritienen Unterfuchungen begreifen mu/s.“ 
Diels zu erreichen, unternahm es. der Vf., zunächli im 
der „antikrilifchen Beylage‘“ feine Recenfenten nieder- 
zuwerfen, gegen die er jedoch auch noch im Folgen- 
den, wo fich nur Gelegenheit bietet, polemifirt. Die 
antikritifche Beylage felbfi zerfällt in zwey Theile. 
S- 4—36. enthält „eine Charakter:ifiik des Herrn 
Doctor Lange, als Recenfenten der Dorier in der Je- 
nailchen allgemeinen Literaturzeitung ;“ und S. 37 — 
56 bringt eine „Antwort auf die Recenfon des Herr 
` Geheimen Hofrath SchlofJer.“ Sadann folgen, als ei- 
gentliche Begründung, der Sache, die „Prolegomena‘“ 
S. 57 — 346, ferner ein „Anhang zu den Prolegome- 
nen“ 5.347 — 396, lowie „Zufätze, Erklärungen und 

Werbelferungen zu. den Gefchichten hellenifeher Stämme 
Bd. 2. 3%, S. 397—433. Den Befchlufs machen „finn- 
. körende Druckfehler“ und zwey ‚„Nachbemerkungen‘“ 
S. 434. Es Best in der Anordnung des zu recenliren- 
den Buches, dafs gegenwärtige Beurtheilung in zwey 
Theile zerfallen Ga S An eine Antwort auf Hn. Ms. 
Antikritik, fo weit fie den Rec. betrifft (denn was 
die gegen Hn. Schloffer gerichtete Polemik anlangt: 
fo [paren wir wie billig hier unfer Uriheil), und im: 
‚eine Kritik über den: Inhalt der eigentlichen Pro- 
legomenen. >= 

Die Lefer werden gewils vermuthen, dafs Hr. 
M. darauf bedacht gewelen feyn werde, fich wenig- 
fens von den ärgften Befchuldigungen der Unkennt- 
- mils, der Verdrehungsfucht, der Eimmengung eigener 
Erfindungen zw reinigen; dafs er z.B. den alidori- 
fchen Apollon, den altdorifchen Hevakles, die Göttin 
Apaturias,. die alikreiilchen Priefterkolonieen und an- 
dere Producte (einer Studien gerechtfertigt, dafs er 
Beweis gegeben haben werde, er fey nicht arm an 
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Sach- und Sprach-Kenninifs,. an Logik und anderen ei 
nem Gelchichtsforfcher unentbehrlichen Dingen.. Nichts 
weniger. Schon der Titel des gegen den Jen. Ree. 
gerichteten Ablchniits zeigt, mit welchen Waffen- dem 
VI zu kämpfen beliebt. Den wiffenfchafilichen Streit 
als feiner unwürdig aufgebend,, beginnt er einen per- 
fönlichen, und nur für diefen greift er einzelne, die 
Hauptfache nicht. enifcheidende, oft ganz. unbedeu- 
tende Puncte heraus, um bey diefer Gelegenheit fei- 
ner Galle fich zu eniledigen. Auf feinen Gegner Be- 
fchuldigungen zu häufen, 28. ihm jedes Mittel will- 
kommen. Indem‘er den Dec mit ganzen Ladungen 
der ehrenrührigfien. Beleidigungen überfchüttet,. lälst 
er fich von feinem ÄAerger dergeltalt übermannen, dafs 
er fich in lächerliche Widerfprüche verwickelt. S. 14 
nennt er feinen: Gegner einen Schlaukopf; demohn- 
geachtet belchuldigt er ihn $.24 der Bomirtheit, und 
S. 32 erkennt er wieder in ihm eine „eigene: Schlau- 
heit.“ Bomirtheit und Schlauheit; obendrein ergene ` 
Schlauheit, feit wanm vereinigt diels Hn- Ms. myfti- 
fche Logik? S. VHI fpricht Hr. Ms von beiden Rec, . 
und „hofft, dafs von num an die Wege der beiden 
aus einander gehen werden; “ aber S. 55 befinnt er fich 
eines Anderen, und wünfcht:: „Herr G: H R: Schl. 
möge mit feinem edlen Mitftreiter Ae An, Arm vom 
Schlachtplaiz ziehn.“ Schwer wires den Recenfen- 
ten fallen, Hn. Ms. Gunft. zu erwerben. ~ Trennen 
fie fich: fo zürnt der Vf., dals fie nicht Arm in Arm 
wandeln; und wandeln fie Arm in-Arm: lo eifert er, 


dals ihre Wege nicht ans einander gehen. 


Hr. M. giebt fich zwar eim paar Mal die Miene, 
als wolle er mit dem Heidelb. Rec. l[äuberlicher um- 
gehn, als ‘mit dem Jen.; allein unwillkührlich läuft 
ihm: auch gegen delen "der Mund: über, wovon feim 
Herz. voll A. fo dafs Hr. Schloffer von der ihm be- 
ireffenden Antikritik wohl nicht f[onderlich erbaut 
feyn wird. Zugleich werden dem gefammtenr gelehr- 
ten Publicum, und namentlich einigen Männern von 
bedeutendem Renommee, defswegen, weil Be die Do- 
rier verwerflich gefunden, und den Recenfionen. Bey- 
fall 'gefchenkt haben, Verweife ertheilt. © S. IX be- 
fchuldigt der VI die geehrten Lefer dieter A. L. Z; 
d. h. das gelehrte Publicum, dafs fie fich durch die 
Maffe und den MWorztfehwall unlerer Vorwürfe ha- ` 
ben betäuber laffen- $. 13 findet er das Wort Pu- 
blieum zu vormehm für die, welche „ein müffiges 
und fonft unmülzes Nachmittagsltündchen auf Zei 
tungslefer verwenden.“ $- 24 fl. klagt er, wie 
fchlimm es ihn vergolten worden fey, *, leinen Le- . 
fern einigen Verfland zugemutliet zu haben;“ und 
5. 32 fagt er: ‚‚Hiftorifche und mytihologifche Kennt- 
nifle find in unferen Zeiten zu felten, die Befchäfii- 

ng damit (womit?) bey Vielen zu fehr eine Art 

iebhaberey.“ Indem nun «der Vf- auf diefe. WVeile 
das über ihn richtende Publicum betdubt, henntnifs. 
leer, ünverfländig ` fchilt, ermahnt er es zugleich" 
(S: IX), fich von ihmbelehren zu lafen; und hofft, 
nachdem ‘es diele Belehrung hingenommen -habe (S. 
32); es werde über den Jen. Rec. erkennen, daf 


3% 
er falto ganz ohne Gefchick zw gelehrter Thätigkeit 
fey,“ .denfelben Rec., dem das. Publicum bisher bey- 
pflichtete. 
'»Mancher- Mann: von Kenniniflen und literari- 
_fchem Eifer, klagt. der Vf. S. 32, hat Ach von dem 
bölen Jern.. Rec: blenden lallen.“ - Und unter diefen Ge- 
blendeien, oder, wie es S. IX heifst, unter dem von 
Maffe und Wortfchwall Betäubten befindet fich fogar 
Hr. Hermann! Ihm konnte es jedoch nicht ungerügt 
hingehen, dals er Truggebilde in- den Doriern 
wahrgenommen haben: wollte. . Daher er billig eine 
Zurechtweifung ich muls gefallen laflen.. S. IX: „Aber 
die Lefer, die bisher die Maffe und der Wortfchwall 
feiner Vorwürfe. beläubt hat — was auch einem Her- 
mann begegnet it, dem der Vf. indefs auch jeden 
Tag zum Beweife bereit fieht, dafs ihm. die Hennt- 
nilje der Sache fehler, die zu allgemein abfprechen- 
den: Urtheilen berechtigen könnten u. Leit Das 
eigentliche erimen laefae majefiatis beging jedoch 
Hr. G. H. R. Eichfiädt durch Aufnahme der Rec. in 
keine A. L: Z., und dafür bülst er S. 32: ',Gehörte der 
‚ Gegenfiand des Buchs (der Dorier) der Grammatik 
und Kritik an: fo wären oline Zweifel fehr Viele be- 
reit gewelen, ein firenges Urtheil über den Rec. aus- 
` zulprechen; ja ich weils nicht, ob Hr. G. H. R. Eich- 
Rodt fie (wen? wir mülfen uns ein Wort-wie. „Be 
eenfion“ ausbitten) dann überhaupt hätte aufnehmen 
dürfen, otme fein Infütut zn üblen Huf zu bringen.‘ 
Womit allo der Vf. dem Hn. Redacteur unter der 
Blume zu verfiehen giebt, die Aufnahme der Recen- 
` Bon beweile, dafs der Hr. G. HB Eichfiädt nichts: 
‚von der Sache verlfiehe. In welcher Erhabenheit über- 
haupt Hr. M- über der gelehrten Welt einherfchwebe, 
beweifen, aufser den angeführten Stellen, noch andere. 
Ihm ahnet, dafs Rec. Gleichgefirmie finden werde, 
daher es heifst $ X: „Es werden wohl noch Manche 
in.äbnlichem: Geifie kommen, und, weil fe felbft 
nichts Erfpriefsliches zu [chaffen willen, ihren’ Ver- 
druls. am dem Vf. auslaflen. Hängt fich doch an ze- 


des nicht ganz gewöhnliche Befirebers, befonders in > 


diefen Tagen, Neid ‚und Verklemerungsfucht.“ 
'Dals fein Befireben zu den nicht ganz gewöhnlichen 
gehöre, verfichert Hr. M. auch S VI, wo er meint, 
wer feine Prolegomenen gelefen, muffe die Folgerich- 
tigkeit der befiriiienen Unterfuchungen begreifen, und 


S$ Vs» wo. er leine mytholoögilchen Arbeiten mit, dem 


Bopernikanifchen Syfiem in Parallele leizt, zwar, wie 
er befcheiden hinzufügt, „um Kleines mit Großem 
ou vergleichen 
"Wir kommen zu den einzelnen Argumenten, durch 
- die Hr. M. fein Uriheil über den Jen. Rec. begrün- 
det zu haben meint. S. % fpricht der Vf. von. der 
grofsen Unwahrheit, die darin befichen foll, »dals 
Em myihologifchen Unterfuchungen—im fehr vre- 
len einzelnen Puneten angegriffen worden, und doch 
nie bemerkbar emacht wird, dafs. faft alle diele An- 
griffe blols der Grundanficht und der gefammten 
Methode gelten.“ Dieler weder erwiefenen, noch er- 
weisbaren Behauptung felle fch die Bemerkung ent- 


` 
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gegen; dafs eben durch die Widerlegüng Ehr vieler 
einzelner Puncte die Grundanficht und die gefammte 


"Methode am gewilleften als wichtig hervortriti. Wenn 


die einzelnen Puncte einer: Unterfuchung [ämmtlich 
als. irrig. nachgewiefen werden, wird da nicht durch 
die That-bemerkbar gemacht, dafs die Angriffe ‘der 
Grundanficht und der gelammien Methode gelten? 
Wo indels im Allgemeinen von der’Grundanficht und 
der Methode zu reden war, glaubt fich Rec. überall 
vernehmlich. geäufseri «zu haben. Man vergleiche 
z. B- den: Anfang der Recenfion.. 

Hierauf S. 2 flg: hebt ein Streit über die Make- 
doner an. Die ältelte Nachricht giebt Hefiod (wahr- 
fcheinlich in den Eöen. Vergl. Confiant. Porphyr, 
de Themat. p. 22 ed. Parti 'Thyia, des Deukalion 
Tochter, gebar dem Zeus: = S 

vie dw, Mayyyra, Mansdóvd P inmioxapanr, ı 
d megi Ilisgiyy xat "Oasen Bdtzer svaon. 


Warum diefes Fragment unterge[choben fen [oll, 
fieht man nicht, l[obald' man bedenkt, dafs die Ent- 
fiehung der Eöen bis an die 40 Ol. reicht, und Ma- 
kedon hier nicht: Makedonien in der fpäteren Ausdeh- 
nung bedeutet, fondern, was man aus dem zweyten 
Vers erkennt, blots die-füdößliche Gegend, nämlich 
Pierien- Pierien ifi. allo das ältefie Makedonien, und 


"die Makedoner find ein den Magneltern verwandter 


griechifcher Volksffamm. Dals der Eöendichter zu- 
gleich befiimmt angab, Makedonien habe den Namen 
von Makedon, it nach den Worten des Conftantinus 
wahrlicheinlich. Hellanikus leitete (bey Sturz S. 79) 
befliimmt den Namen Makedoner von Makedon. her, 
den er als Sohn. des Aeolos nennt; Apollodor führt 
den Makednos (IHM, 8, 1) unter den Söhnen des Ly- 
kaon auf. Alle’ diele mythifchen Angaben fiimmen 
darin zulammen, dafs die Makedoner ein griechilcher 
Volksfiamm waren. Makedner nennt. Herodot (I, 56; 
vergl. VHI, 43) die Dorier, als fie auf dem Pindus 
wohnten. Später, äls die Dorier: im Befitz des Pelo- 
ponnes. fich befanden, zogen Temeniden aus dem do- 
rifchen Argos nach Pierien, und fiifieten hier ein 
griechilches Reich (Herod. VII 138. Thuc: 1, 99), 
wodurch dievAngabe der Eöen, Pierien. fey ‚das ältefte 
Makedonien, befátigt wird. Die Jüngere Sage von der 
Wanderung des Karanos und der Gründung des Reichs 
in Emathien (Becks Anleit. S. 804): kann uns hier _ 
gegen die ältere nichts gelten. Von Pierien aus bezwan« 

Sen die eingewanderten Griechen nach und nach die 
benachbarten Volksfiämme (Herod. und Thuc. U. ec.) 
thrakifeher und illyrifcher Abkünft (Beck S. 803), von 
denen keiner den Namen Makedoner: führte. $o- 
wie aber die Herrfchaft. der Makedoner fich ausdehnte,' 
erweiterte fich auch der Name. Makedoner  hiefsen 
nunmehr auch die unterworfenen Völkerfimme, und 
das gelammte unterworfene Land empfing den Na- 
men Makedonien, den es früher nicht geführt- hatte. 
Weil nun auf diefe Weile barbarilche Stämme. mit 
dem. griechifchen fich mifchten: fo. galt das Jpc: 
tere Mijehvolk den Hellenen in der- Epoche ihrer 


337 J erte, 
höchften Cultur für ein barbarifches (Beck S: 804). — 
“Hr. M. (Dor. 1, 2 fig), von der ältefien Gefchichte 
des fpäter unter dem Namen Makedonien zulammen- 
gefalsten Landes redend, rechnete die Makedoner zur 
illyrifehen Nation, und liefs- fie fich mit ureinwoh- 
sienden Griechen (Pelasgern in Emalhia) vermifchen. 
‚Dafs er unter dem Namen Makedoner nicht eiwa die 
Jpäter -auch fo genannten `barbarifchen Volksfiämme 
meinte, fondern denjenigen Volksfamm, der zuerfè 
diefen Namen führte, beweifi (S. 3) das Rälonne- 
ment über Herodot, Hefiod, Hellanikus und Apollo- 
dor, welche Schriftfieller alle von den ältefien, d.h. 
griechifchen Makedonern reden. Datz diele Makedo- 
‘ner nicht Griechen feyen, fondern Ulyrier, follte Stra- 
bo VII, 327, a beweifen, der nichts hievon beweilt. 
Die entgegenfiehenden Zengnifle der oben genannten 
Schrififieller aber umging Hr. M. zum Theil, zum 
Theil befeitigte er fie dureh Machtfpruch. ` Diefes 
Verfahren wurde getadelt (Recenf. S. 244 flg.). Jetzt 
beruft fich Hr. M: auf die .attilchen Redner, und auf 
den befonderen Nachweis hellenifcher Abkunft, den die 
Könige von Makedonien in fpäterer Zeit geben muls- 
ten. Warum diefe Beweife nichtig ind, ift aus dem 
Obigen erfichtlich. Auch will es der Vf. nicht lei- 
den, dafs er zuerfi die alten .Makedoner zu Illyriern 
gemacht habe, und beruft fich auf drey Gelehrte, die 
fchon vor ihm den Stamm der Makedoner mit bar- 
"barilcher Abkunft beehrt haben follen: Bredows 
Handb. d. a CG Ate Ausgb. S. 363. JMannerts Geogr. 
Bas7 S. 494. Bechs Anleit: z. g.. K. der allg. W. 
und V. Gefch. 2te Ausg. I S. 804. -Alle drey Citate 
"find falfch. Bredow Sagt: „Die urfprünglichen Eir- 
. wohner Makedoniens (alfo nicht die eingewanderten 
Makedoner) waren nicht: hellenifcher, fondern illyri- 
ficher Abkunft.“ Mannert: „Die eingewanderten 
Griechen verwandelten fich, unter dem gröfseren Haii- 
fen, bald zu Ilyriern.“ Unter den eingewanderten 
‚Griechen verfieht Mannerb die alten Makedoner; was 
man aus dem Vorhergehenden erfieht, wo. die Land- 
 [chaft, in der ‘die Griechen zuerfi fich niederlielsen, 
als Makedonien im ältefien Sinne aufgeführt wird. 
Hr. M. verdeckt diefen Umfiand feinen Lelern, und, 
indem er die obigen Worte Hannert anführt, läfst 
er. aus Liebe. zu feinen ureinwohnenden Griechen, das 
Wort ; „eingewanderten‘‘ ausfallen. :Beck endlich 
fagt: „Das Land, das fpäter erf den’ Namen Make- 
donien erhielt (denn ein Fragment des Hefiod > worin 
er vorkommt, it wahrfcheinlich. unächt) , war - im 
den Srühefien Zeiten unter mehrere Völkerfchafien 


(150 nach Plin. H. N. 4, 17, 10) und in kleinere 
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Staaten gelheilt.“ Im Folgenden nennt er ihrakilche _ 
und illyrifche Stämme, aber keinen von dielen nennt 
er Makedoner. Und wie gut Dech die Makedoner 
als Griechen von den Barbaren zu untericheiden weißs, 
zeigt eine andere Stelle (S. 826): Die Dorier brei- 
teten fich über den Olympus und Pindus aus, wo 
Ichon die Makhedner (d. i Makedonier), ihre Stamm- 
verwandten (denn Makednus ` oder ` Makedon ` foll 
ein Enkel des Deukalion gewelen ` feyn};, wohnten, 
und die Mahedner wurden auch. Dorer genannt.‘ 
So allo bezeugen alle drey Männer das Gegentheil 
von dem, defleniwegen fie Hr, /M. anführt. - Endlich 
giebt der Vf. eine Erklärung der getadelten Stelle 
der Dorier: „Ich ging davon aus, dafs im, makedo- 
nifchen Volke ein barbarifcher Beftandtheil ` er, 
von dem ich zu zeigen fuchte, dats er zur illyri- 
fchen Nation gehört.“ Doppelt unwahr. Nicht einen 
Beftandtheil der Makedoner haite er zu Illyriern ge- 
macht, Jdondern die Makedoner überhaupt, die er 
mit Pelasgefn fich mifchen läfst; und nicht von dem 
makedonilchen Volke (d. h.. dem [päteren Mifchvolke) 


„hatte er geredet, fondern ($. 4) von einem ` „Volks- 


‚fiamme“ (d. h. von den alten Makedonern), der durch 
Milchung halbgriechifch geworden feyn foll. 

"SA flg. beweift Hr. JH. dafs er nicht weis, 
was enigegnen bedeute. Buttmanns Abhandlung 
über die Miınyä erlchien fpäter, als das Buch über 
Orchomenos, und. enthält manches von diefem Ab- 
weichende, was Hr. DH [elbit im Anfange der Ab- 
handlung ausdrücklich ‘bemerkt. Obfchon nun diefe 
‚ehe Hn. B. die. Arbeit feines 
Freundes zu Geficht kam: fo muls felbige doch nicht 
im Stande. gewelen [eyn, ihn von feiner Anficht zu- 
rückzubringen, weil er [onfi doch gewifs feine Ab- 
handlung noch einmal umgearbeitet haben würde. 
Mithin hat er doch der That nach [eine Anficht der 
des Hn. M. entgegengefiellt. Und auch Hr: M: 
war früher diefer Meinung, was man aus einer Note‘ 
zu. den Dor. S. 10 erfieht: „Zwar leusnet Butt- 
mann über dje Mingä die Exiltenz-diefer Orte, al 
Zei. unter den von’ mir angeführien Stellen find meb- 
rere ganz.entfcheidende.“ Wozu diefe Replik, wenn 
Buttmanns Abhandlung keine Entgegnung enthielt? 
Jetzt aber verneint Hr. M. das Enigegnen; und, weil 
Rec. fich diefes Ausdrucks bedient hat: fo folgert er 
daraus, Rec. habe die Abhandlung “von: Buttmann 
nicht gelelen.. Manwrtiheile über die Bündigkeit die- _ 
fer Folgerung ! 


(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke) ` 
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"Görrisorn, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
‘mena zu einer wijlenfenaftlichen Mythologie, 
von #arl Otfried Müller u. L w. 

(Fortfetzung de im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


IR den Dor. 1, 27 heilst es: „Soviel mulste voraus- 
gelchickt werden, um den Ort und die Nachbarfchaft 
getreu anzugeben, in welcher die Dorier zuer/i in der 
griechilchen Sage. erlcheinen. ‘Sie grenzien nämlich 
an die Lapithen, aber in anderer Lage als diefe. Denn 
nicht in der Ebene, fondern in dem höheren Lande, 
Ilefitäotis,; wohnten fie. nach Herodot.“ Der VÉ. 
fpricht hier von dem Ort, wo die Dorier zuerfi ge- 
felen haben, nennt ihn Hefiidotis, und führt den 
Herodot zum Zeugen auf. _ Da nnn Herodot nicht 


Hefiiäotis als die Heimailı der Dorier nennt, Tondern ` 


Phthiotis (I, 56), nach Heftiäotis aber de Dorier 
ert einwandern lälst:, fo rügte Rec. diefe Eat 
fchung. _Welshalb. Hr. M.. fich jetzt (S. 5) fol 
gendermalsen entlchuldigt: , „Was foll mir nun 
wohl Herodot bezeugen? Ganz. offenbar nur, dals 
die Dorier im höheren Lande, in Heftiäotis fa- 
fsen.“ Allein diels nur bezeugt Herodot nicht, fon- 
‘dern zugleich, dafs Phthiotis die erfie und Heftiäotis 
die zweyłe Heimaih gewefen. Der Vf., dem letztes 
Zeugnils nicht anftand, nahm aus dem Herodot [oviel, 
als ihm zufagte, rifs deis aus dem Zufammenhange 
heraus, und gebrauchte eine Angabe, die Herodot aus- 
drücklich für die zweyte Heimath angewendet willen 
will, für die älteffie Heimaih. In einem folchen Ver- 
fahren fcheint indels, unferem Vf. eben der rechte 
Gebrauch der Alten zu liegen; denn nachdem er aber- 
mals Herodots Zeugnils ins Enigegengefeizte gedreht 
hat, fährt er fort: Herodot bezeugt bey mir nichts, 
als was er bezeugt; dafs ich Grund habe, ein ande- 
res Zeugnils in derfelben. Stelle umzufiolsen, ift- Et- 
was für fich.“ Grund hätte er? 
= Ganz derfelbe Fall kehrt S. 7 ff. wieder: In den 
Dor. LS. 31 heifst es: „Befler noch lagen wir, dafs 
` der Name Minos eine Zeit bezeichnet, in welcher 
die dorifchen Aelander einen grolsen Theil der In- 
fel (Kreta) in einen Staat vereinigien, und indem Jre 
fo .erfarkt. ihre Macht über die Kykladen und viele 
~ Küftenfiriche ausbreileien, nach Herodots, Thukydi- 
‘des und Arifioteles, Ausdrucke, eine Art - Thalaffo- 
` Goalie erwarben.“ Weil aber die genannten Schrifi- 
feller, von einer /Meerherrfehaft des Minos, nicht der 
Dorier; Iprechen: fo erhielt Hr. WM. wegen der Fäl- 
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fehung einen Verweis. Hierüber yerlheidigt er fich, 
Es „fieht der Verfiändige, dafs jene Schriftlieller nzr 
für den Ausdruck der 'l’halaffokratie des Minos citiri 
werden.“ Allein der Vf. fagt ja deutlich: die Dorier 
haben nach Herod., Thuk, und Arift. eine Thalaflo- 
kratie erworben, und nun follen die genannten Schrift- 
fieller nicht für _der Dorier, [ondern für des Minos 
'Thalaflokratie angeführt worden leyn, obfchon. das 
Gegeniheil am Tage liegt, da Minos ja bloß, um die 
Zeit zu bezeiehnen, genannt wird. 

\ec. hatte S. 303 gelagt: „Aber es. befremdet 
nicht (dafs der angeblich kretilche Apollon die Troer, 
de Feinde der Kreter, begünfüge), feiidem wir wil- 
fen, de Teukrer, d h. Troer, find felbfi Kreter, und 
brachten ihren Mäufegoitgaus Kreta mit.“ 
zog fich auf Kallinos bey. Sirabo XI, 604, und die 
Anwendung, die Hr. M. (Dor.], 219)- von Kallinos 
Angabe gemacht hatte. . Nach diefer follen nämlich 
die Teukrer aus Kreta gekommen,- und bey ihrer 
Landung in Troia von Mäufen überfallen “worden 


‘ feyn, daher Apollon als Mänfegoit verchri worden. 


Hr. M. nannte nun zwai, die Ableitung der ‚Teukrer 
aus Kreta‘ widerfinnig, behauptete aber eine kreti- 
fchen Colonifation, durch fie Verpflanzung des Apol- 
Jon ams Kreta nach Troia, und berief fich auf — 
Kallinos, der von krelilehen Teukrern redei, die ihm 
der Vf. abftreitet, von einer anderweiligen kretifchen 
Colonie und einer Verpflanzung Apollons aber nicht 
redet, welche zwey Dinge Hr. JM. ihm zuwendet. 
Nun. deutete Rec. in den obigen Worten darauf hin, 
dafs, wer dem Homer einen Mäufegott unterfchiebe, 
und dem Kallinos ‘einen Aretifehen Mäufegolt, gegen 
die kretifchen Teukrer nicht fpröde thun dürfe rA- 
dem, ohne fe gelen zu laflen, auch nicht einmal 
[cheinbar fich zeigen lälst, wie der kretifche Mäufe- 
gott nach Troia fich verirrt habe. Wie zieht Hr. M. 
fich aus der von ihm angerichteten Verwirrung? Er 
umgeht fie, and behaupte; (S. 6), Rec. habe : gelagt, 
er, Hr. 49, leite die Teukrer aus Kreta. Wie wahr- 
heitsiebend Hr, JM: Goh hier zeige , ` beweife ‚eine 
Stelle der Dec, 5 998: „VVie kann er (der VE) van 
einem einheimifeken Teuhrer - und Dardaner - Stam- 
me Iprechen !““ In diefen Worten liegt es klar, dals 
Rec. es dem Vf. zum Vorwurf, macht, er habe die 
Teukrer für einkeimtfeh in Troia angelehen, den- 
noch behauptet der Vf. das reine Gegentheil! 

Hr. M. zeigte die Furchibarkeit Apollons. als ei- 
ne befondere Eigenfchaft und Seite" feiner- ‚Gottheit, 
und berief fich auf Homer, Diet gethan zu haben 
gelieht er auch jetzt:noch ein. (Vergl. S: 6 das ein- 
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geklammerte „Ichon S. 292.%) Wie irrig dief fey, 
bewies Rec. (S. 320) dadurch: „dafs Apollon durch 
temporäre Anläffe genöthigt wird, den Achäern fich 
furchtbar zu zeigen, um fieis mild und hülfreich dem 
troilchen Volke fich erweifen zu können.“ _WVider- 
legt diefs Hr. M.? Nein, fondern er [chreibt eine 
Stelle aus den Doriern (I, 292) aus, wo er, wenn 
wir ihn recht verfiehen, daflelbe gefagt haben will. 
Auf diefe ‚Weile alfo hätte fich der Vf. [elbfi be- 
kämpft. Doch lagt Hr, A. in der von ihm abgefchrie- 
benen Stelle von der durch temporäre Anläflfe bewirk- 
ten Furchtbarkeit. des Gottes nicht eine Sylbe, aber er 
möchte gern die von ihm befonders hervorgehobenen 
Worte: „Freund der Troer und Feind der Achäer“ 
fo verftanden willen. WVas nicht angeht. Denn auch 
Ares it „Freund der Troer und Feind der Achäer,“ 
obfchon feine Furchtbarkeit keinesweges temporär ift, 
fondern von Natur. 

Dor. I S: 274 erklärt der Vf., wie die vorho- 
merifchen, nördlichen (S. 267 ff.) Hyperboreer in den 
Welten gelangt leyen. ‘Die alien Herakleen, fagt er, 
„verbanden die olympilche Sage von der Wanderung 
des Herakles in die Heimath des Apollon und des 
Oleafter mit deffen Abeniheuern in Erytheia und bey 
den Hefperiden, die [chort in Abend fixirt waren; 
und erklärt jetzt S; 8, dafs hiemit „die in Olympia 
locale Sage von Herakles Zuge zu den Hyperboreern 
gemeint ift. Als Heimath des Apollon wird (Dor. I 
S. 202) die Gegend am Olymp genannt; die Hyper- 
boreer lalsen, wie S. 273 vermuthet wird, ebenda, 
und der Oelbaum fiammt von den Hyperboreern 
(S- 446), alfo ebenfalls vom Olymp. Wenn nun 
Herakles in die. Heimath des Apollons und des Olea- 
fters und zu den Hyperboreern reift: fo läfst ihn der 
Vf., feiner Anficht zufolge, nirgends anders hinreifen, 
als an den Olymp (was auch fchon daraus erhellt, 
dals diefe Reife nördlich gehen muß, um durch ihre 
Verknüpfung mit einer welilichen Reife die nördli- 
chen Hyperboreer in den Welten zu verletzen), und 
Rec. konnte nicht umhin, diefe bisher unbekannte 
Reife des Heros dem Vf. als eine Erfindung zum Vor- 
wurf zu machen. Hr. /M. hilft fich jetzt mit drey 
Behauptungen, deren Art zu bezeichnen Rec. gern 
den Lefern überläfst. Erftens befchuldigt er den Rec., 
wie im Traume zu reden, aber immer dazwifchen zw 
fehimpfen, zweytens aus den Worten „Olympifche 
Sage“ eine Reile an den Olymp erfunden, drittens 
behauptet er, von einer Reile an den Olymp kein 
Wort gefprechen zu haben, 

S. 8 ff. wirt Hr. JI feinem Rec. vor, ihm fill- 
fchweigend nicht blofs Zeugnille, londern auch ganze 
Argumentationen abgeborgt zu haben. Von fill ent- 
lehnten Zeugniffen Dellt er kein Bey/piel auf, denn 
von den zwey genannten Stellen (Strabo VII, 362. 
Herod. V, 72) giebt er weiter unten (S. 9. 11) felbft 
nach, dafs Rec. es nicht verfchweige, der Vf. habe 
fie auch gekannt. Aber von entlehnten Argumenta- 
tionen giebt er. eine Probe. Hr. 74. argumentirte 
(Dor. I S. 47 ff.) dergeltalt über die beiden Stellen, 
dals ır ihr Zeugnils verwarf (S. 48 f), Rec. dagegen 
derg alt (CG. 271), dals er ihr Zeugnils geltend machte, 
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Obfchon nun alfo Letzter ganz das Gegentheil heraus- 
gebracht hat: fo foll er doch die ganze Argumentation 
von Hn. M. entlehnt haben! Wie wird diefes be 
wielen? Hr. M. [chreibt eine Stelle der Dorier hin, 
wo er blofs den Inhalt der beiden Stellen entwickelt 
hat, aber das folgende Rälonnement, in dem er diefe 
Stellen verwirft, das theilt er feinen Lefern nicht mit, 
läfst alfo das Entfcheidende weg. Diele Stelle fellt 
er nun einer anderen aus der Rec. gegenüber, die ne- 
ben dem Inhalt, der den meifien Raum einnimmt, 
auch ein kurzes Räfonnement enthält: aber das gleich 
darauf folgende, längere Rälonnement gegen Hn. M. 
wird ebenfalls weggelaflen, alfo auch hier das Ent- 
[cheidende unterfchlagen. Nachdem der Vf. auf diefe 
Weile die Berichte‘ über den Inhalt der Zeugnille, 
die natürlich gleich Ten müllen, zufammengebracht, 


` die entgegengefeizten -Argumentationen aber (die fei- 


nige ganz, die unlrige gröfstentheils) weggelallen hat, 

behauptet er, Bee, habe [eine Argumentation von 

ihm „durchaus“ entlehnt, und giebt diels als Ein Bey- 

[piel fiatt- vieler. Zugleich meint er, Rec. habe das ` 
Fragment des Tyriäos ganz nach feiner Angabe ge- 

falst, ohne es fich merken zu lallen, und zwar gegen 

Strabos Auslegung. Allein Strabo giebt keine Aus- 

legung, fondern führt das Fragment als einen Beleg ` 
an, dafs Tyrtäos aus Lakedämon Damme (hinter 
Zei Zeg ilt ¿x Aarsdaimoyos aus dem vorhergehenden 
rois Aaxsöarmovicıs zu luppliren). In diefem Frag- 
ment überfetzte Hr. /M. taAAıorsDavos Iprachwidrig 
„erhaben.“ Dem diels tadelnden Rec. aritwortet er 
jetzt: „Nehme er dafür zum Entgelt die Notiz. dafs 
„aAlıoreßavos “Hga auch eigentlich nicht die [chön- 
gekränzte 28. [ondern die mit der "Lehnen oreu, 
einer Art Diadem, gelchmückte.«* z„reQavy heifst 
alfo nicht länger, wie bisher, firanz, Hrone, fondern 
Diadem, und gar eine Art Diadem? Seilwann weils 
denn wohl Hr. #7. Diademe bey den Griechen nach- 
zuweilen? Etwa [chon vor den Perferkriegen? — Da 
uns" aber :der Vf. felbfi auf feine Sprachlchnitzer zu 
fprechen bringt: fo wollen wir ihm aus feiner Ueber- 
fetzung des Fragments von Tyrtäos noch einen dop- 
pelten ausheben. IHpoAsirsiu hieß mie laffen, und 


‚man kann nicht fagen: eine Stadt lafen, für: eine 


Stadt verla/fen. u : ! 

Hr. /M. befchuldigt feinen Rec- eines Plagiats, 
indem er meint, Rec, habe fich Ha. M's. Emenda- 
tion Teyüpas Pind. Fr. ine. 14 Boechh. aneignen 
wollen.‘ Allein Rec. citirtè die Ausgabe, wo diefe 
Emendation als des Vfs. Eigenthum beftinımt angege- 
ben wird; was er f[chwerlich gethan haben würde, 
wenn er auf Raub ausging. Weil nun, wer nach- 
[chlägt, fehi, wem die Conjectur zukommt: To brauch- 
ie es Rec. nicht erfi zu wiederholen. 

` S. 11 f. fagt Hr. ZM., öfters habe Rec. „aus den 
abgelegenen Winkeln der Noten“ Einwürfe hervorge- 
holt, die er eben darin „fchon beleitigt habe.“ Als 
Beweis wird gegeben: Pheree. in Schol. Soph. Trach. 
353. Strabo VII, 339. X, 448. Alle drey Stellen re- 
den von einem arhadifchen Oechalia, welches der Vf. 
in ein mejfenifches umwandelte, weil er für diefes . 
bey Paulanias und auf feiner Charte Zufimmung 
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wünfehte. Rec, rügte - diefe Verfälfchung (S. 265). 
Jetzt will der Vf. fchon in einer Note im Voraus es 
gerechtfertigt haben, dafs er den genannten Schrift- 
fiellern ein meflenifches Oechalia zugewendet. Die 
Note lautet: „Daher (weil das mellenifche Oechalia 
an der Grenze von Arkadien liege) es Pherek. nach 
` Arkadien fetzt. Demetr. Skepf. bey Strabo 8, 339 
identifirt Oechalia mit, Andania; vergl. 10, 448.“ Das 
heilst eine bündige Rechtfertigung, die man zu re- 
fpectirerr hat! Weil der fpäte Paulanias von einem 
meffenilchen Oechalia an Arkadiens Grenze erzählt, 
daher beging der verhältnifsmäfsig, fehr alte Phereky- 
des eine Confufion, und leizte das meflenifche Oecha- 
lia nach Arkadien. Mit mehr Recht gewils würde 
man die Sache umdrehen, und dem Paufanias die Ver- 
wirrung zufehieben dürfen. Denn dafs bey Phereky- 
des an ein mellenifches Oechalia nicht zw denken it, 


zeigt Sturz (S- 173 Dt den der Vf. umging. Mithin ` 


wird auch dem Demetrios aus Skepfis und dem Stra- 
bo ihr arkadifches Oechalia, wenn es Hr. M. nicht 
ungütig nehmen will, unverkimmert bleiben. Hr. AH. 
beruft fich indefs auf feine Charte, und die if frey- 
lich eine gewaltige Autorität. 

Der Vf. hatte (Dor. I, 413) das angeblich ihefla- 
lifche Oechalia von dem. angeblich altdorifcheri Hera- 
kles nach angeblich alter Sage zerfiörer lafen. Rec. 
zeigte dagegen (S- 265 PI. das theflalifche Oechalia 
beruhe auf Mifsverfiand, bey Homer bleibe Oechalia 
unzerkört, ert bey Späteren zerliöre Herakles, der nicht 
dorifehe, die Stadt. In der Antikr. $. 13 bemerkt Hr. 
M. als Einwand, er habe auch gewufst, dafs in der 
Odyfiee Euryius vom Apollon gelödiet werde, nicht 
vom Herakles, Aber Rec. leugnete diefs nicht, fonder 
hat es vielmehr ausdrücklich. bemerkt, indem er Hn. 
Ms Worte (S. 267): „Wie den Eurytos bald Apol- 
Ion, bald Herakles erfchlägt,“ angeführt hat. Doch da- 
von; ob der Vf. diefs wille oder nicht, war nicht 


die Rede, fondern davon, dafs Hr. M. die alte Sage, ` 


wo er be hätte geltend machen follen, abfichtlich um- 
gangen, und fpäter durch ein „bald — bald“ in 
die Schwebe geftellt hatte. Den eigentlichen Vorwurf, 
den ihm Rec. gemacht hatte, unterdrückt der Vf. mit 
Stilllchweigen , und gegen einen [elbit erfundenen 
rechtfertigt er fich. i 
Dor. I, 415 war behauptet-worden, der Sage von 
Herakles Dienft bey der Omphale liege eine ältere 
nordiheflälifche vom Dienft des Herakles zum Grunde; 
und, damit Niemand den Beweis fodere, wurde be- 
merkt, diele ältere Sage möchte wohl verloren ‚gegan- 
gen Teen, Rec. foderte aber Beweis (S. 267), dafs 
die Fabel vor Herakles Dienft vor Ol. 50 exiftirt ha- 
be. Hr. M. zeigt nunmehr, dafs er auch wiffe, der 
Fabel gedenke vielleicht keiner vor Panyafıs, dreht 
aber die Sache fo, als handle es fick um Herakles 
Dient bey der Omphale, nicht um die Knechtfchaft 
des Herakles überhaupt; was doch aber hier der Fall 
it, indem fie Hr. M., mit der Knechtlchaft des Apol- 
Ion zulammenftellend, als einer Beweis für den from- 
"men Hyllieer aufführt. Da nun der Vf. das Dienen 
des Herakles als alte Fabel zu bewerferr aufgeben muls, 
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erhebt er fich auf feiner höheren Standpunct, und 
verkündet als Wahrlager einen nordihelflalifchen Dienft 
des Herakles, defen Kunde, in dem Schriftwerken ver- 
loren, durch myfifche Erleuchtung ihm vernehmbar 
geworden fey. 

Bals fich Myftik mit Vernunfi und logifchem 
Denken nicht verirage, it bekannt, und an vielen 
Stellen der Dorier durch Hn. M. zum Ueberflufs be- 
Dauer worden. Rec. hob mehrere Beyfpiele hervor; 
die übrigen, um Raum zw fparen, liefs er liegen, 
Der Vf, zw ohnmächtig, fich gegen die Beweife von 
Unlogik zu rechtfertigen, umgeht fie, und will lieber 
dem Rec. unlogifche Sätze aufdecken. Was S. 15 f. 


"gegen einige Folgerungen des Rec. vorgebracht wird, 


hat Rec. mehrmals durchgelefen, und fich zugleich 
überzeugt, es fey keine Ausficht, dafs. Hr. JM. von 
einem Schlufsfaiz eine richtige Vorltellung bekommen 
werde. Uns hier auf eine Zergliederung des Einzel- 
nen einzulallen, hiefse den Verfuch machen, einen 
Blindgeborenen belehren zu wollen, was Sehen be- 
deute. 

Hr. M. halle in den Dor. I, 5 Dodona als Hei- 
math der Pelasger erkannt, S. 10 aber verletzte er 
eben dahin die uralten Hellenen, und S. 13 machte 
er den dodonäilchen Zeus wieder zu einem Pelasger. 
Diefen doppelter WViderfpruch rügte Rec. (S. 246) 
mit Belegen. Ihn gedenkt nun der Vf. S. 17 dahin 
auszugleichen , „dafs das Völkchen, das vor allen 
zuerfi "EAAyvss hiels, in einer nahen Verbindung ge- 


Standen haben könnte mit den pelasgilchen Umwoh- 


nern Dodonas.“. Aber dals diefs der Vf. hätte fagen 
wollen, davon findet fich in den Doriern keine Spur, 
und die Erläuterung, die er hier giebt, ift dem Sinn 
der Stellen gerade enigegengeletzt. Ferner, fianden 
denn je Pelasger und Hellenen in naher Verbindung? 
Das pelasgifche Argos wenigfiens (7. II, 681) beweilt 
nichts, als dafs es früher von Pelasgern bewohnt wur- 
de, die von den Hellenen verdrängt wurden, und 
eben fo wenig bewei der von Achilleus angerufene 
Zeus von Dodona. Dodona war als Orakel berühmt, 
und der dodonäifche Zeus fand daher auch bey Volks- 
ftimmen Verehrung, die mit den Pelasgern fonkt nicht 
zulammenhingen. Die Troerinnenr’ flehen zur Athene, 
der Schutzgöttin von Athen, aber wer wird daraus 
folgern , dals die Troer und Athener in naher Ver- 
bindung. gefianden haben! Wenn alfo der Vf. die 
Hellenen mit. den Pelasgern in nahe Verbindung fetzt: 


-fo hat er einen neuen Beweis feiner Unkunde ge- 


geben- K 
Dor. I, 415 wird behauptet, Herakles, der alt- 
dorifche , erfchlage den Laogoras, ` weil diefer gegen 
ar Heilisthum. des altdorijcher Apollon frevele. Die 
citicte Stelle Apollod. U, 7,.7 lantet: &meursıvs de xat 
Aaoyöpav >... èv "AmoAAwvos "eier ÖALVÜMEVOV, 
vßpioryv bura nal Aamı$av Cúppay ov. 
Dals das Speilen: im Hain keinen Frevel beweile, 
zeigte Rec., und Hr. /M. giebt es zu (S. 18). Ferner 
zeigte Rec. (S. 268), die Urfache von der Erfchlagung 
liege in den hervorgehobenen Worten, indem Hera- 
kles, als Bundesgenolle des Aegimios, gegen die Lapi- 
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ihen Krieg führt (woyon Apoll. kurz Vorher redet). 
Hieraus war nun erfichtlich, dafs Hr. 7M. diefe Stelle 
werdreht halle, indem er fie als ein Zeugnils für Lei: 
nen frommen Hylleer, der für den altdorifchen Apel- 
lon freite, wovon Apollodor kein Wort fagt, aufführte: 
Wie befreyet fch. Hr. M. von dem Vorwurf der Fäl- 
(chung? Ganz wie gewöhnlich , durch Unterf[chlagung 
der Hauptfache, und durch “eine neue Verdrehung 
der Stelle. Er führt "die Worte des Rec, an, loweit 
die fich anf das 'Speiferi beziehen, aber das Hauptar- 
gument, dafs Herakles den, Laogoras, weil er em 
Bundesgenofle der Lapithen fey, — erfchlage, mit diefer 
Kleinigkeit hat Hr. M. Teine Leler nicht befchweren 
wollen. Hierauf erklärt er die Stelle folgendermalsen: 
J.aogoras fey König eines Volkes, das die Sage font 
als apollinilche Heiligtkümer namentlich Pytho plün- 
dernd vorfelle. Welche Sage it gemeint? Doch wohl 
urale? Nein die fpätelie und umgebildeifte: Diod. IV, 
37, (nicht 33) Etymol. ‚154, 7. Wonach denn jene 
Stelle fo verfianden werden mufs, dals der Dryoper, 
dem Gotte Zum Trotz, etwa defjen heilige Heerden 
im Heiligthum fehmaufi, worauf ja auch Apöllodors 
Ausdruck felbft hindeniet.“. Die Hindeuiung. loll in 
DB6ıoryv dza liegen. Aber diefe Worte können nur 
mil Amixreıve, wovon fie den Grund angeben, nicht 
mit daruupsvov verbunden werden. Der Uebermuth 
des Laogoras hat allo mit dem Apolon keinen Zu- 
Sammenhang. Und woher mbm Hr. JH. die heiligen 
‘Heerden ? Leicht: zu ‚beatltworten: aus feiner Einbil- 
dung. 
KC Sophokles (Strebo VIL 295) entführt Boreas 
die Oreithyia: - RN i: 

E nie ep möyroy TAYT ER Fer xSovos, 

yunrig ep muyas ougavov T’ QVATTU AAG y : 

À Boißov. TE mahaıdy RYTOJ. 

Phöbos alter Garten. ift das Hyperboreerland. Hr. M. 
(Dor. I, 273) hatte diefe Stelle überfeizt, und behanp- 
tet; Sophokles fetze die Hyperboreer zn den Norden. 
Ir der Weberfetzung war &varruyas mit „Thorweg“ 
gegeben; wogegen Dec, zeigie, das Wort könne, dem 
Zufammenhang zufolge, nur „Beginn“ hier bedeuten. 
"Hr. M. taufchi jetzt (S: 20) eine „Oeflnung‘ ein, in- 
dem- der Eingang des Himmels gemeint fey „nach 
alter poetifcher Idee.“ Unmöglich können die Wäl- 
bungen des Himmels je ein Himmelsthor bezeichnen. 
Aber der Anfang des Himmels kann gemeint leyr, 
weil; wo der Himmel .begimni, er fich Tofort auch 
wölbt. Ferner, wenn Sophokles von einem Himmels- 


Aar redete: Jo würde diele Stelle noch um Io gewil-- 


fer auf den Wefirand, gegen des" Nit Meinung, zu 
“bezichen feyn, weil ein ` nördliches Himmelsihor in 
Sophokles Zeitalter, was der Ma annimmt, nicht e&i- 
Dirt.  Vofs myth. Br. L STR F. Alsdann bewies 
Rec. (S. 314) aus Hei Theog: 136 H 744 Æ, dafs 
die Enden der Erde, die Quellen der Nacht und der 
Anfang des Himmels ` den Weftrand der Erdfcheibe 
bezeichnen, und dafs mithin Sophokles die,Hyperbo- 
reer in den Welten Terze. Wer follte das meinen! 
ruft jetzt. Hr. M. aus, und lelirt (S. 21): „Hätte Hr. 
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Dr. L. fich. auch hier einen Freund von etwas’ mehr 
Verfiand, als ihm die ‚parteyifche Mütter- Natur. zu 
Theil werden liefs, rathen lifen: fo würde ihm die- 
fer wohl Seat haben, dafs der Nordwind das e 
zaubte Mädchen of jeden Fall in feine GE e | 
alfo nach dem Norden, gebracht habe, Was ift Ban 
diefem Leidwelen zu thun? Einiger Trof erwächlt 
dem Rec; daraus, dafs auch J. H Pop (A. Welthi 
S- 24) das Fragment des Sophokles auf den Wefirand 
bezogen hat. Freylich hätte Dieler. auch ‚gut gethan 

wenn er fich von einem „Freund von eiwas mehr 
Verfand, als ihm die parteyifche Mutter- Natur zu‘ 
Theil werden liefs,“ hätte rathen lafen! Bleibt es. allo 
beym Norden, gut! wie ‚erklären wir nun das -Ein- 
zelne der Stelle? Zueri; was bedeuten die foyark 
xSauös? „Die nördlichen Grenzen der Erde: (S. 20): 
Aber wò ift der Beweis, dafs man fich das Ende und 
den Anfang der Erde im Norden gedacht håbe? Dek 
Beweis -blieb Hr. M. fchuldig. > Weiter, wo find 
die Quellen der Nacht? Auch im Norden? Diels zu 
behaupten, mag dem Vf. doch felbf zu vermellen ge- 
fehienen haben; er wählte den bequemeren Weg, von 
den Quellen der Nacht loszukommen, nnd aumging 
fie niii Stilllchweigen. Ferner, wo beginnt der Him- 
mel? Um diels nicht fagen: zu dürfen, macht der V£; 
aus dem Beginn eine Oeflnung: daß die mythologi-- 
fche Geographie in Sophokles Zeit gegen ein nördli- 
ches Himmelsihor proiefiire, darum ` unbekümmerk 

Endlich, was it mit "den Stellen des Hefiod anzu- 
fangen, wo die Anfänge und Enden. der Erde,‘ des 
Tartaros, des Meeres, des Himmels, die Wohnung 
der Hemera und der Nacht, der den Himmel tra- 
ende Atlas befchsieben werden?. „Die angezögenen 


- Stellen Hefieds reden übrigens von. der Gegend, wo 


die Erde nach Unien an den Tartaros az ar 

Erde und Meer, und Himmel und der Tartaris See 
ihre Wurzeln haben.“ Gut, wo liegt diele Gegend? 
Nicht etwa im Wefien? Nein, fagt Hr. M.; "denn — 
diele Stellen „gehören gar nicht hieher.“ "Wohin fe 
aber gehören follen, das Sagt er nicht - Hiebey if 
abermals zu bemerken, “dals Hr. 7, das Entfcheiden- 
de, wenn es gegen ihn zeugt, ausläfst, Selb wouer 
ausführlich zu referirer fich anfielt, Denn , dal in 
den Stellen auch von der Nacht und yomi Atlas die 
Rede fey, deren Erwähnung dis Wefigegend aufs be- 


f fiinuntelte bewei, ‚erlaubt fich Hr. M- zu umfchlei- 


‚chen. Zeigte aber auch deis Alles -nicht: [choi hin- 
länglich;- Boreas habe die -Geliebte -nicht in Seine 
Wohnung; fondern in die Weltgegend ‚entführt: fo 
würde die Sache allein aus den Woren: Baißou TE 
mahasy seen hinläuglich klar werden. Wiofern Hr. 
JM. nicht etwa beweifen kann, Boreas habe im Hy- 
ee gewohnt, wie kann er behaupten, dafs 
oreas; indem er die Geliebte zu den Hyperboreem 
— S ne in feine DË ee oe  Obrs noch 
bey bleiben- wird, daß Sophokles die Hynerhborei 
= Kun e Terze? en a Hyperboreer 
(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke) 
ki 
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Görtisorn, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prole- 
gomena zu einer wiflenfchaftlichen Mythologie, 
von iarl Otfried Müller n, L w. 


(Eortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E II. 1, 596: Od. XXI, 13 erfchaute Hr. M. (Dor. 
1,413) „in voller Unbefangenheit“, wie er von fich felbfi 
fagt (S. 21), ein meffenifches Oechalia, obfchon Ho- 
mer in der erben Stelle die Lage Oechalias ganz un- 
beftimmt läfst, und in der zweyten von Oechalia — 
kein Wort fagt. Rec. erwiederte (S. 264 Di. da Ho- 
mer an einer dritten Stelle (Z. Il, 730) des euböi- 
fechen Oechalia gedenke, und, wenn er ein melfleni- 
fches Oechalia gekannt hätte, er die berühmie und 
nicht zerliörte Sladt im Katalog des Menelaos oder 
Nefior erwähnt haben würde: fo folge, dafs ZZ. II, 
596 nicht, und noch viel weniger Od. XXI, 13, an 
ein mellenifches Oechalia gedacht werden könne. Hr. 
M. führt (S. 21) aus der Hecenfion wieder die Ne- 
benfache, blofs das Ableugnen eines mellenifchen Oe- 
chalias, an, und wieder verheimlicht er die Haupifa- 
che, den Grund des Leugnens. -Darauf argumentirt 
er: „Dorion (/Z. Il, 596) war anerkannt eine kleine 
Orifchaft in Mellenien; auf einer Reile von Euböa 
konnte nur der durchkommen, welcher nach dem 
Jüdlichen Mejfenien wollte, wo aber die Homerifche 
Geographie durchaus heine Stadt kennt, die einen 
Sänger anziehen konnte.“ Marum ein von Oechalia 
ausgehender Aöde, der in den Peloponnes kommt, und 
[chwerlich, eiwa um in gerader Linie vom Ifihmus 
nach Dorion zu gelangen, die rechts und links lie- 
genden Städte- unberührt gelaffen haben wird, nur 
dann Dorion palfiren konnte, wann er nach dem füd- 
lichen Meffenien wollte, hat Hr. A. zu fagen ver- 

ellen, Vielmehr konnte Thamyris, ehe er nach Do- 
zion kam, fchon in anderen Städten des nördlichen 
oder füdlichen Peloponnes gewelen feyn, und im Be- 
griff, aus emer In die andere zu gelangen, durch Do- 
rion wandern. Cdər man kann auch Dorion lelbit, 
weil diefe Stadt Ja von den Mufen befucht wurde, für 
das Ziel der Reife anfehen, fo dafs man nichi begreift, 
warum Thamytis nach dem [üdlichen- Meflenien foll, 
wenn er früher in Euböa war. Endlich felbfi des Vfs. 
Marfchroute als nothwendig zugegeben: Io konnte 
Thamyris von Dorion nach Pherä ziehen wollen, die 
füdlichfte 'Grenzftadt Lakoniens gegen Mellenien. — 
Ueber Od. XXI, 13 verlautet jetzt (S. 22): „Herakles 

J. A. L, Z. 1895 Driiter Band. e 


wohnt in Tiryns, und hier fucht und trifft Iphitos 
den Helden, der die Roffe geraubt, auch wirklich nach 
Pherekydes (Schol. Od. XXI, 23). Kommt Iphitos 
vom Enböilchen Oechalia: lo it durchaus nicht ab- 
‚zufehen, wie er eher nach Meffene, als nach Tiryns 
gelangt.“ Vielleicht möchte es aber doch abzufehen 
Leen, Iphitos kommt nach Melflene (Od. XXI, an 
31), drlypevos, kotwy Tas Immous, die Stuten fuchend, 
nach ihnen fragend, oder, wie es bey Pherek. heifst: 
"IOıros megiyer TAS SS Epsuvov mölsıs, ei 
mou Davsisv. Wer nach Einem forfcht, ob er wo 
erfcheine, der weils nicht, wo er ihn finden wird, 
Und dafs wir annehmen können, Iphitos habe nicht 
gewulst, wo die Stuten fich befänden, und wer fie 
geraubt, erfehen wir aus dem Verfolg der Fabel. Bey 
Homer nimmt Herakles den Iphitos galilich auf, und 
er[chlägt ihn in feinem Haufe. Bey Pherekydes lockt 
Herakles den Iphitos auf die Mauer von Tiryns ‚ und 
ftürzt ihn von felbiger herab. Kannte aber Iphitos den 
Herakles als den Räuber: fo würde er nicht fo thö- 
richt gewefen [eyn, feinem Feinde fich felbfi zu über- 
liefern. Wenn nun Iphitos, ohne zu willen, wo er 
die Stuten finden würde, von Euböa nach dem Pelo- 
ponnes kam, und fich mithin durch Zufall oder mo- 
meniane Muihmafsung leiten lälst: fo it es fogar 
wahrfcheinlich, dafs er bereits in mehreren Städten 
Nachfuchungen angeltellt hatte, ehe er Tiryns bearg- 
wohnte, wo der ihm, wie er wähnie, befreundete 
Herakles refidirte. Mithin it wohl abzufehen, wie 
Iphitos, von Euböa ausgehend, eher nach Mellene kam, 
als nach Tiryns. Dagegen it es unbegreiflich, wie 
Hr. M. bey der Annahme, Iphitos habe gleich an- 
fänglich von Oechalia nach Tiryns gewollt, ein mef- 
fenifches Oechalia hier kann Statt finden laffen. 
„Kommt er dagegen von dem mel[Jenifchen Oechalia : 
fo palfirt er, wern er nicht gerade durch Arkadiens 
Berge hindurch will, zZunächft die Gegend von Mef- 
Jene, um nach La edämon, und weiter nach Argos zu 
kommen.“ , Iphitos wählt alfo , den befchwerlichen 
Weg der directen Strafse zu vermeiden, einen Um- 
weg. Aber welchen? Die Marlchroute ift: mel[feni- 
Jehes Oechalia (nahe am Andania), Mejffene (nicht 
die Gegend paffirt Iphitos, fondern die Stadt, Meffene 
liegt nahe an Pherä, Szrabo VIII, 367 s. 8.), Lake- 
dämon, Argos, Tiryns. Nun fehe man die Charte 
an. JIphitos will nach dem nord-öftlich gelegenen 
Tiryns. Wohin wendet er, nach Hn. Ms. Vorfchrift, 
am beften für dielen Zweck zuerft feine Schritte? 
TE das ganz füdlich gelegene Meflene, Eine 
u 
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folche Reife legt der Vf. dem Iphitos bey, und nennt 
feine-eigene Verdrehung „zufammenhängend und: ver- 
händig.“ $ 


‚Hr. Mahatte Dor. I, 55 ans Pind. D 9, 8Udie ` 


Nenigkeit gedeutet, dafs Pindar von der Hülfe, wel- 
che die Athener den vertriebenen Herakliden geleiltet, 
nichts wiffe, indem a. a. O. Euryfiheus in der Umgegend 
von Theben, und allo auch von eiriem thebäifchen 
Heer überwunden werde. Rec. S. 276 bemerkte, dafs 
hievon kein Wort im Pindar fiche, dals Eyvay auf 
des Iolaos Abkunft gehe, und dafs Theben den Iolaos 
darum kenne, weil er aus Theben fiammt. Wie be- 
feitigt Hr. JA die Erklärung von &yvwy, auf die hier 
‚Alles ankommt? Er unterfchlägt fie, giebt Datt des 
Rec, Relation des Inhalts eine wörtliche Ueberfeizung, 
und überträgt Zoe ohne Weiteresmit: fah. Worauser 
dann folgert, dafs, wenn die Schlacht am [kironifchen 
Date vorgefallen: wäre, Pindar etwa hätte, [agen müb 
fen: &yvwv <r.. "A ëääuert, Schlimm, dafs Hr. A. nicht 
wulste, was doch Jeder weils, die Grundbedeutung 
von yıyvworsiv [ey kennen, und von ihr dürfe man 
um fo weniger hier abgehen, da font, wenn £yvwy 
anders als kannte überleizi wird, man dem Pindar 
eine Schlacht bey Theben unterfchiebi, an die weder 
' eim Alter, nóch ein Neuerer bisher gedacht, und die 
nur Hr. M. durch myftifche Weihe erfchaute. Ebenfo 
ohne Beweis wiederholt der Vf., dafs Pindar Pyth- 
V, 70 die Dorier Nachkommen des Herakles und Ae- 
gimios nennen folle, und dals alfo, was in den Do- 
riern deutlich gelagt, hier aber nur angedeutet wird, 
Pindar der allen Alien unerhörten Meinung gewefen 
feyn foll, Herakles fey ein alidorifcher Heros, kein 
achäifcher. 

Dor.1,202 wird zum Beweife,‘ dafs der Altar Apol- 
lons in der Schlucht des Peneios „den Charakter des 
höchften‘ Alterihums an fich trage“, in der Note ge- 
bet: „Tempe vom Goite geliebt, Kallim. auf Del. 152.' 
Horaz C. 1, 24, 9: Rec. S: 293 zeigte dagegen, dafs, 
obfchon im Horaz Tempe’s gedacht werde, doch beide 
Stellen gerade das Gegentheil vom ‘Charakter des höch- 
Den Alterthums bewielen. -Hr. M. (Prol. S. 25) be- 
Schwert feine Lefer nicht mit der Nachricht, dals er, 
um den Beweis für das höchfie Alterthum jenes Al- 
tars zu geben, die Stellen eitirt, Iondern lagt blofs: 
„Die Note gehört zur Erwähnung des Apollon- Altars 
in der Schlucht des. Peneios, welche Tempe hiefs.« 
Nachdem er auf diefe Weile um die Hauptfache glück- 
“lich herumgekommen it, legt er bey Kallimachos auf 
die Weigerung des Peneios, die fchwangere Leto auf- 
zunehmen, kein Gewicht; hebt dagegen das Verfpre- 
‚chen der Leto, die Freundlichkeit des Flufsgottes zu 
vergelten, hervor, und bemerkt nicht, diefes beweile 
ja eben, dafs Apollon nicht urfprünglieh, wie der 
Vf. will, fondern ert Später in Tempe verehrt wor- 
den fey. Die läflige Zeilbefiimmung lust er über- 
‚haupt ganz aus dem Spiele, und behält fich die An- 
nahme des höchlten Alterthums fiiltfchweigend vor, 

Gegen alle Gelchichtszeugniffe hatte (Dor. I, 215 ff.) 
Hr. M, einen dorifch.kretilchen Apollon in’ Troia er- 
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funden, und auf Strabo XII, 604 fich berufen, der 


nichts von einem-folchen Apollon weils. Rec. expo= 
nirte S. 299 diefe Stelle und XHI, 612 ausführlich, 
und, wie er fich [chmeichelt, richtig. Hra 214, (8.26 f.) 
will ihn belehren, und zeigt dabey, dafs er fch nicht 
die Mühe nahm, die Auseinanderfetzuug ` ordentlich 
zu lefen. Bey Gelegenheit des Apollon Smintheus in 
Chryfa erwähnt Strabo , dafs 'nach Kallinos durch kre- 
tifche Teukrer Apollon zum Sminiheus gemacht wor- 
den fey. Hierauf wird beyläufig- der Ableitung der 
Teukrer aus Attika erwähnt, und alsdann heifst es 
weiter: Tois © "Onypou vëileo, reoi oupDwvsl zé 
iv mò Oyßys mein, nal zg avrası. Zeen ena 
morè Ösınvupeva Zen, Hr. ZM. erklärt diefe Stelle: 
„und wird gefagt, dafs mit Homers Erwähnungen 
weit mehr die Localität des anderen Chryfe bey Thebä 
Hypoplakiä fimme, dafs deis das Homerilche Chryfe 
fey.“ Wenn diefe Worte, wie der Zufammenhang 
lehrt, eine Replik vorfiellen- follen: fo ihut der Vf. 
einen Streich in die Luft. Denn wo hat Rec. ‚geleug- 
nei, dafs das Chryfe bey Theben das homerifche fey? 
Hr. MM. behauptet (S. 26),. Rec. lafe den Strabo om 
diefer Stelle fagen: „Homer leite die Verehrung des 
Sminikeus aus der ‘Gegend des aachen Thebens 
her.‘“ Eine: zwiefache Unwahrheit.. Erftens, dafs Ho- 
mer diefs thue, iñ nirgends gelagt, fondern dem Strabo 
wird die Herleitung beygelchrieben, und zwar nicht 
an dieler Stelle, londem XHE, 612. Die ausdrückli- 
chen Worte des Rec. lauten (S. 299): „Beides 
verwirfi mit Recht Sirabo, indem er Dat 
XII, 612 die Verehrung Apollons aus der Gegend des 
ahalilchen Thebens herleitet.“ Dals diefs Strabo wirk- 
lich thut, ficht, wer diele Stelle mit der obigen ver- 
gleicht. Demnach erkennt man auch, was man von 
folgenden Worten des Vis. zu balten "habe. Daf 
Homer den Apollon. Smintheios nicht von Kreta d fon- 
dern von Thebä herleite — wo er, ja eben damals 
verehrt wurde — lolchen verworrenen Unfinn fiel es 
Strabon nicht ein, zu behaupten. Aber wird Rec. wohl 
im Stande feyn, diels zu fallen ?“ Schwerlich, zumal 
bey der fchlotterigen und incorreeten Schreibart des 
Viz Soviel glaubt Rec. als. die Meinung deffelben ab- 
nehmen zu können: Erftens den Apollon leite Homer 
nicht aus Kreta. Diels it aber eine blofse Erfin- 
dung des. Vfs. Zweytens den Apollon leite Homer 
aus Theben. Diele Bemerkung war überflüffig, denn 
Rec, hat das Gegentheil, nicht behauptet. Drit- 
tens, Strabos. Meinung ley, Homer leite den Apollon 
aus Kreta, nicht von Theben. Diels ift ganz falfch. 
Denn Sirabo beweift eben aus Homer, dals die Her- 
leitung aus Kreta irrig, und er [elbft hält Theben für 
den älieften Sitz des troifchen Apollon. À 

Gleich darauf bet Sirabo, nach Daes Koloneus 
fey in Kolonä ein Heiligihum des Apollon Killäos zu- 
erit von den Aeolern gegründel werden, und man 
fage, auch zu Chryfe fey die Verehrung des Ap. Kik- 
läos geflifiet worden. Von wem? ergiebt das Vorher- 
gehende, nämlich von den Aeolern. Wenn die Aeo- 
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ler Heiligthümer des Ap. Killäos an anderen Orten er- 
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richten: fo ift einleuchtend, dafs diefer ihr Gott war, 
zumal da wir willen (Herod. I, 149), dafs Killa von 
den Aeolern befeizt wurde. Es meldet zwar. Strabon 
aus Daes nicht ausdrücklich, dafs die Aeoler den Apol- 
londienft nach Killa und Chryfe gebracht haben, al- 
lein erens. geht. aus den Worten: Oé edu èx Tis 
EAAaöos mAsvoavruws, die [onfi eine leere Zugabe wä- 
ren, hervor, dafs Daes meinte, die Aeoler hätten ih- 
ren -Apollon aus Hellas mitgebracht; zweytens zeigt 
der von Daes angeführte Beyname des Gottes roù KÀ- 
Aaiov, dafs er den Apollon durch die Aeoler nach 
Killa, eine aeolifche. Kolonie, kommen- liefs, Rück- 
fichtlich Chryfe endlich fagt Strabo: A&youocı Kid- 
dog "ArölAwva iöpüctaı. Unter dielem allgemeinen 
Ausdruck kann Daes (ehr gut nebfi Anderen gemeint 
feyn. Wenn es daher Hr. MH. jetzt geradezu leugnet, 
. dafs’Daes habe den Apolloeult nach Chryfe und Killa 
von Aeolern aus Griechenland verpflanzt werden laf- 
fen (was Rec. in Beziehung auf den homerifchen Apol- 
lon- zu Chryfe und Kila annahm, den Hr! M. aus 
Kreta Dammen lälst): lo drang er in den Sinn der 
Sielle nicht gehörig ein. Er haite (Dor. I, 219) diefe 
Stelle zwar erwähnt, aber fie verworfen, öhne einen 
Grund anzuführen, daher fie nicht beachtet, was Rec. 
rügte. Die Befchuldigung; fie nicht beachtet zu ha- 
ben, nennt er jetzt (S. 27) eine Lüge, und meint, 
` anus Daes Zeugni/s erhelle (wohigemerkt ‚für. Verltän- 
dige, wie er warnend hinzufügt,) „dafs Apollon zu 
Killa in Troas vor der Zeit der Aeoler verehrt wur- 
de.“ Die Erhellung auch für die Verftändigen noch 
zu erleichtern, fügt er hinzu: „Denn wie hätten fie 
font gleich nach ihrer Ankunft dem Killälchen Apol- 
lon ein Heiligihum bauen können?“ Wie das mög- 
lich war, mag Hr. M., der es, den Aeolern aufträgt, 
felbt ausmachen. Denn Daes fast nur, dafs in Ko- 
Jon? zuerft von den aus Hellas gekommenen Aeolern 
ein Heiligthum gegründet worden, aber dafs diefs 
gleich nach ihrer Ankunft gefchehen fey, davon fagt 
er kein Wort. Und wie follen denn die Aeoler, To- 
wie fie nur angekommen find; d. h. vor der Befitz- 
nahme von Killa, auf den fonderbaren Einfall gera- 
then feyn, einem ihnen ganz fremden Gotte, aus ei- 
ner ihnen noch nicht angehörigen‘ Stadt fiammend, 
fofort Heiligthümer zu gründen? 

Von feiner Kenninifs der griechifchen Sprache 
hatte Hr. 7. in den Doriern eben nicht glänzende 
Beweile gegeben. Vgl. Jen. A. L. Zë N. 160. S. 317 
w bont, Statt von. den gemachten Vorwürfen fich zu 
reinigen, dreht Hr, 7M. die Sache lieber um, und will 
feinem Dep, einen ‚Sprachfchnitzer aufweifen. Die an- 
gefochtene Stelle im der Rec. lautet S. 971: „An ge- 
nannter Stelle (VI, 53) feheinen etwa (Oaiwvolaro &5) 
die Anführer der. Dorier dem Herodot eingeborene 
Aegypier zu [eyn. Das vorhergehende Räfonnement 
zeigt, dals Herodot nicht von einer überlieferten Wahr- 
heit, fondern von feiner fubjectiven , Anficht fpricht, 
und das Ọawoiaro &y Ichrieb, um anzuzeigen, dafs 
hier blofs von (einer individuellen Meinung die Rede 
fey.“ Jeder Lefer fieht, dals Rec, mit dem „[cheinen 
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etwa“ die individuelle Meinung andeutete, und diefe 
an dem Optativ des Zeitworts: in der Verbindung mit 
Zu nachwies..- Hr, JI verdeckt das Entfcheidende, 
reifst die Worte „[cheinen etwa“ aus allem Zufam- 
menhang, und behauptet, Rec. habe Herodots Stelle über- 
fetzen, nicht ihren Inhalt fummarifch -referiren wol- 
len, und bey diefer Gelegenheit Paivsotaı mit fchei- 
nen gegeben. leich bringt der Vf. eine Belchul- 
digung vor Mie, rührte fie von einem Achibareren. 
her, eine etwas emfthafie Rüge nöthig machen wir- 
de. Hr. JM. jedoch zeigt durch fein ganzes Buch, dafs 
er im Befitz eines Privilegiums 28. die Ehre Anderer 
ungelchent anzutaften. 

$..28 ff. vertheidigt Hr. M. [eine uralt pelasgilche 
Göttin Dione. Rec. nämlich (S. 251 ff.) hatte diefelbe 
in ‘das Zeitalter nach Apollodor hinuntergeleuchtet. 
Solch ein Leidwefen ertrug unfer: frommer, Myfüker 
nicht. Er referirt aus der Recenfion zwar nicht gerade 
die Haupimomente, aber doch was ihm beliebt. Die 
Zeugnille Homers und Herodots, aus denen klar her- 
vorgeht, eine Himmelskönigin Dione von Dodona fey 
vom den Urzeiten bis in die nachherodotilche Zeit ein 
Unding, erlaubt er fich, zu umlchleichen; die ‘Zeug- 
nile des Apollodor, des Etym; M., des Steph. Dez, ` 
von der [ehr fpäten Verpflanzung der Dione nach Do- 
dona verwirfi er, wie es fich bey ihm von felbft ver- 
fteht, ohne Gegenbeweis, und Sirabos Ausfage glaubt 
er durch Demolihenes entkräften zu können, „Es gebe 
Dodonäilche Orakel, in Demolfihenes Reden aufbe- 
wahrie, und von Demofthenes [elbft erwähnte (Rede 
gegen Meidias und repi mapamgsoßsias), wo Dione 
lange vor Apollodor "als Göttin des Tempels und des 
Orakels vorkommt.“ Lange vor Apollödor, Sagt er, 
aber wre lange, das fagt er nicht, ‚zurückgehalten, wie 
es fcheint, durch die umgangenen Zeugnifle des Ho- 
mer und Herodot. Aber warum doch werden nur fo 


> im Allgemeinen zwey Reden citiri, zumal bey einer 


fo wichtigen Sache? Unfireitig, damit fich Rec. ärgere, 
wenn er die Reden mit Zeitverlufi ein paar Mal durch- 
fucht, und — nichts Taugliches gefunden hat. Aus 
der Rede“ gegen Meidias giebt es nux eine Stelle, die 
der Vf. gemeint haben kann:-$, 531. Diefe it nicht 
Hof wegen Verderbiheit im Einzelnen, und daraus 
entlpringender Schwierigkeit der Erklärung (vgl. Butt. 
Excurs); [ondern mehr noch darum: verwerflich, weil 
fie überhaupt untergefehoben zu fey fcheint. Buti 
mann bemerki: ze tantum monemus ... hocce ora- 
culum. hinc prorfus alienum effe. Nihil enim eorum 
continet; quae fupra indicaveret Demofihenes. Ut 
videantur: antıquiores nefero gui litterati homines ap- 
pinziffe hic quicquid ad manus effet ejusmodi re- 
Jponforum. Aus der zweyten Rede wird Hr. M. 
fchwerlich etwas Anderes für feine Behauptung an- 
führen können, als Folgendes, S. 437: (aa d& ye $ 
hayreia ein Ömws dv py Xalptworv ei Än 9go) mov’ 
Am&oı Toivuy nid 2000 mapanskeberar wël Adem TOUS 
UmypETyRöTaS Ti TOIS ër IGOS, 6 Zeus, 4 Adv, mäv- 
TeS oi Beni Woher das Orakel famme, Det De- 
mofihenes nicht, Wenn es nicht von Dodona ftammt : 


343 d E A 
fo bewcift diefe Sielle von einer dodonäifchen Dione 
nuch nicht einmal [cheinbar das Mindelte. 
aber, es fey ein dodonäilches Orakel: Io wird man 
aus der Zufammenftellung' von Zeus und Dione nicht 


folgern‘ dürfen, Dione habe zu Dodona Verehrung ge: 
nollen, weil fonft, nach der grammatifchen Verbin-- 


dung, mävrss oi Bei ebenfalls Antheil am Orakel ver- 
langen werden, den man ihnen doch nicht geltatten 
kann. Alles, was aus diefer Stelle gefolgert werden 
darf, ifi, dafs man zu Demofihenes Zeit, die Dione 
mit der Here identificirend, fie zur rechtmälsigen Ge- 
mahlin des Zens erhob. Endlich beruft fich Hr. M. 
auf Buttmanns Excurs ‘über die Dione zu Meidias 
a.a.0. Ungern wird hiedurch Rec. genöihigt, fein Ur- 
theil über dielfen Excurs, das er früher lieber ver- 
fchwieg, abzugeben: Leider theilt auch diefer ver- 
diente Gelehrte die falflche Anficht von einer uralten 
Himmelskönigin Dione zu Dodona. Seine Beweife 
find, aufser den von Hn. ZM. vorgebrachten, Demiofihe- 
nes vierter Brief, der fo gut, wie die anderen, unter- 
gefchoben if, und nicht einmal für Demofihenes Zeit, 
viel weniger aber noch für die Urzeit, etwas erhärtet; 
ferner Schol. Od. III, 91, woraus fogar ein Beweis 
für die Jugend der dodonäifchen Dione entlehnt wer- 
den kann. Es heifst hier, Amphitrite heifse auch Po- 
feidonia, de xai ý Hga Araivy map« Awdwvaioıs, was 
Apollodor bezeugen muls, wahrf[cheinlich darum, weil 
ältere Zeugen der Scholiaft nicht aufzufinden vermochte. 
Endlich werden zwey Münzen bey Gronov (ad Ste- 
phani Dodonen), die neben dem Zeus noch einen 
Frauenbild zeigen, und die Umfchrift ATIEIPQTAN 
haben, als Beweile angeführt. Wenn jedoch nicht 
gezeigt werden kann, dals fie ohnfehlbar älter find, 
als Apollodor: fo wird das Alter der dodonäilchen 
Dione nich: höher angeleizt werden können, als an- 
gegeben worden.‘ Sollten fie aber auch älter leyn, 
woran Rec. jedoch, der anderweitigen ehronologilch 
ficher fiehenden Zeugniffe wegen, zweifelt: fo werden 
fie auf jeden Fall jünger als Herodot zu achten feyn, 
und können mithin für eine uralte dodonäifche Dione 
niemals etwas darthum. Wenn endlich bemerkt wer- 
den mufs, dafs Hr. B. auf alle ihm entgegen Bebe: 
den Zeugniffe, die doch zahlreich find, nicht geach- 
tet, dagegen eine Menge Hypothefen vorgetragen hat, 
die kein Zeugnils für fich haben: fo können wir nicht 
umhin, zu glauben, der font fo fchätzenswerthe Vf. 
diefes Excurles möge auf ihn keinen befonderen Werth 
feizen. 
Rec. legte feinen Auffatz über Apollon (S. 316 f) 
laut S: 331 „den Freunden griechilcher Mythologie 
zur Beurtheilung vor“, nicht aber den Freunden mo- 
derner Myftik. Hieraus konnte Hr, JM, ben abneh- 
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men, dafs ihm die Beurtheilung nicht zukam.  Indefs 
macht er fich an fie, und deutet es dem Rec. als Un- 
kunde in der alten Geographie, dafs er Lykien nach 
Wahrfcheinlichkeit zum troifchen Reich gerechnet 
und dabey auf JL XXIV, 1545 fich‘ bernfen habe. 
„Die Stelle befagt: Priamos Reich faffe in fich, foviel 
Lesbos nach Oben einfchlielst, und Phrygien in das 
Land hinein, und der grenzenlofe Hellespontos. Sie 
bezeichnet fehr genau die Strecke vom Vorgebirge 
Lektion bis gegen Abydos, über die Strabo nach bei- 
den Seiten“ das troifche Land noch etwas zu erwei- 
tern fucht, nach Hinten nicht weit in das Land hin- 
ein, da Phrygien im alten Begriff des Worts hier 
Sehr nahe lag.“ Was nun erlftens die Bezeichnung 
der Strecke von Lekton bis Abydos anlangt:- fo hätte 
Hr. M., bevor er Andere belehren will, doch felbf 
erft lernen folien, dafs der Hellespont noch eine Stre- 
cke nordöfllich über Abydos hinaus geht, und allo 
dieles nothwendig noch mit zum troifchen Reich ge- 
rechnet werden muls. Zweytens hätte er billig wib- 
fen follen, dafs fogar die vom Hellespont nicht be- 
grenzten, vielmehr noch oftwärts vom Hellespont fitzen- 
den, nördlichen Lykier mit zum troifchen Reiche ge- 
hören, weil fie felbt Troer genannt werden (Il. I, 
826. V, 211): woraus erfichtlich if, dafs JL XXIV, 
545 die Grenzen nur im Allgemeinen, aber keineswe- 
ges genau, noch viel weniger, wie Hr. M. in feiner 
Unfchuld fich einbildet, fehr genau angiebt. Phry- 
Sien endlich, fagt unfer Geograph, liegt hier fehr 
nahe. Vergleichen wir Il. U, 863: 


Dipnug ad Bovyas Zug nal "Acnavıog Geostöng, 

eäAi SÉ Acxaving“ , 
Fern von.Ilios liegt Phrygien, [agt Homer; Aer. Gär 
nahe Hr. M. So hat der Vf, in Einem Satz drey 
Beweife feiner Unkunde gegeben, wovon der eine im- 
mer unyverzeihlicher if, als der andere. Da nun aber 
zur Unwilfenheit abfprechender Dünkel fich zu gefel- 
len pflegt: fo it es erklärlich, dafs Hr. M. auch bier 
gegen feinen Rec. auf das hohe Pferd fich fetzt. Hat 
Hr. Dr, Lange jemals eine Charte Kleinafiens gefe- 
hen? Ich muls zweifeln u. E az Möchte doch Hr. 
M. fich auf den homerifchen WVelicharten von Haf, " 
Uckert, Sichler zu belehren gelucht haben, wo Phry- 
gien liege, möchten ihm die Stellen Hamer felbft, 
nach denen die Lage des Landes zu befiimmen ift, 
bekannt feyn: er würde fich feiner bisherigen ab- 
fprechenden Unwiflenheit [chämen. ` In wiefern die 
beiden Lykien zum troilchen Reiche zu rechnen find, 
wird Rec. an einem anderen Orte darlegen. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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Görrixerx, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
mena zu einer wiffenfchaftlichen Mythologie, 
von Karl Otfried Müller u. Lo, 


b Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


owis Hr, M. im Vorigen den Rec, in der Geogra- 
phie unterrichtete, ebenfo belehrt er ihn S. 30 in der 
Gefchichte. Dor. I, 194 heifst es: „Im peloponnefi- 
[chen Kriege ftehen gegenüber- Dorier gegen lonier. 
Die einzelnen Ausnahmen find fafi nur [cheinbar.“ 
Wozu die Note: „Die afiatifchen Städte machen 
keine (Ausnahmen).“ ‚ Rec. zeigte, dafs die afiatilchen 
Städte die [chlagendften Ausnahmen machen, indem in 
Afien zu Anfang des Kriegs alle Dorier auf Seiten der 
:Aihener waren (TAue. IÈ, 9), während nach der fici- 
lifchen Niederlage fat alle Ioner zu den Doriern über- 
traten. Ferner bewies Rec., weder von einzelnen Aus- 
nahmen könne die Rede feyn, noch von faft nur [chein- 
baren, indem fich felbit, aufser den genannten, noch 
` eine Malle dorifcher Staaten auf aihenifcher Seite be- 
fanden (S. 290). Hr. /M. übergeht in der Antikr. die 
ihn am flärkfien blamirende Behauptung in den Dor., 
in Aen gebe es keine Ausnahmen; verdreht das Ue- 
brige dahin, dafs er fagt, Rec. habe den Satz im All- 
emeinen, dats Dorier und Ioner einander gegenüber 
geltanden, geleugnet, was erfunden it; nennt die zahl- 
reichen Gegenbeweife gegen die einzeln und fat nur 
-[cheinbar ‘feyn follenden Ausnahmen ungehörige Ein- 
würfe, ohne Beweis, wie es fich bey ihm von felbft 
verfieht, und giebt die hellespontifchen Dorier für ein 
Gefchöpf der Einbildung -des Rec. aus. Schlimm, 
wenn Einer den Gefchichtsfchreiber der Dorier fpielen . 
“will, und yon den Doriern nichts weils; [chlimmer 
noch, wenn Einer Ausfälle fich erlaubt, und däbey nur 
feine Unwiffenheit an den Tag bringt! Bey Herod. 
Ob 95 find die Hellespontier 'Ióvwy xat Awpıwy 
Zepp, ZU unferer Stelle der Antikritik findet fich 
hinten, $. 434, folgende wunderliche Nachbemerkung: 
„s..30 Z 22 if natürlich Hellespontier im Sinne des 
Rec. genommen, nicht in dem des Herodot und Thu- 
kyd. als Abtheilung der Daskylitis Satrapeia.“ Es giebt 
alfo jetzt zweyerley Hellespontier, die einen im Sinne 
des Rec., die anderen im Sinne des Herodot und Thu- 
kydides. Aber wo fand der Vf. Beweis, dafs Rec. der- 
gleichen -befondere Hellespontier im Rückhalt habe ? 
Nein, die ganze Nachbemerkung ilt nichts, als: ein un- 
glücklicher Verfuch, die gegebene Blöfse zu decken, 
Hr. JH. pflegt von guten Freunden (Dor, I S. XV) 
J. A. LZ 1895. Dritter Band, 


durch berichtisende Bemerkungen, nach Zufendung 
der Druckbogen, unterftützt zu werden. Ee fcheint 
daher, dafs ihm ein Freund die hellespontilchen Do- 
rier nachwies, als die ihn proftituirende Stelle fchon 
gedruckt war. Doch war noch Zeit zu einer Nach- 
bemerkung,, und der Verfuch, die Lefer zu täufchen, 
wurde gewagt. ETF 

S. 30 heifst es: „VVie bewandert er (der Rec.) in 
den Alterihümern it, mag feine Behandlung der må- 
Toar, und Ọçarpiar S. 254 zeigen, z. B. die Behaup- 
tung, -dals ein Mädchen, welches- geehlicht wird, 
zwar in-eine andere marpa, aber nichi in eine an- 
dere _Dparpia übergehe.“ Man vergleiche hiemit 
nun die Recenfion: „Wenn die Jungfrauen heirathe- 
ten: fo gingen fie nicht in eine andere warga, fon- 
dern in eine andere Gpargia über.“ $ 

- Dor: 1, 4185 war dafür, dal in dem nach der 
Schlacht bey Platäa von Paufanias geliifteten Bunde 
den Platäern insbefondere Sicherheit vor Gefährde zu- 
gelagt worden fey, Thue..1, 67. Il, 58. 68 eitirt 
worden. Rec. berichtete, dafs in den zwey erlien 
Stellen von dem Bunde gar nicht die Rede fey, und 
dafs die dritte zwar des Bundes gedenke, aber nicht 
des Umfiandes, wofür fie der Vf. citirt habe, nämlich 
dats den Platäern insbefondere Sicherheit zugefagt wor- 
den. Nochmals hat Rec, alle drey Stellen nachgefe- 
hen, und kann [ein Urtheil nicht änderh, obfchon ihn 
der Vf. „einer frechen Stirn“ befchuldigt, die Rich- 
tigkeit der Citate behauptet, und meint, die Stellen 
leyen angeführt worden, als Zeugnils für den von Pau- 
fanias gellifteten Hellenenbund‘ und überhaupt, nicht 
für die befondere Claufel in Betreff der Platäer. Dafs 
auch die. letzte Behauptung unwahr it, zeigt die . 
Stelle in den Dorzern: „Den Platäern wurde insbe- 
fondere Sicherheit von (vor) Gefährde zugelagt ; < 
und in der Note: „4) 4 1, 67. 3, 58. 68.“ Uebri- 
gens kommt jetzt das richtige Citat nach ‚ wodurch 
Hr. M, elbfi eingeficht, dafs die drey anderen falfch 
find. Denn wozu, was [chon drey Mal erhärtet ih, zum 
vierten Mal noch erhärten? 

i Dor: I, 184 führte Hr. M: „ein fiehendes Syne- 
drion zu Korinth während, und zu Sparta nach ‘dem. 
(perfilchen) Kriege“ auf, und eilirie Herod. VIL 145. 
Rec. bemerkte dagegen S. 289, Herodot rede an diefer 
Stelle im Allgemeinen von einer Verfammlung der 


- Hellenen zur Zeit des genannten Krieges, aber weder 


von einem fiehenden Synedrion, noch von einem Sy- 
nedrion zu Korinth, noch von einem zu Sparta, noch 
von einem nach dem Kriege fiaitgefundenen. Dagegen 
werde bey Dout I, 12, 5 Hellenion in Lakonien, 
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„nicht zu Sparta, als der Ort genannt, wò fich die 
Hellenen, „welche fich gegen Nerxes rüfteten 7 ver- 
fammelten. Das Blendwerk mit Herod. VII, 145, 
deffentwegen fich Hr. M. zu rechtfertigen hatte, über- 
geht er mit Stillfchweigen, “das wir mithin für ein 
filles Eingeftändnifs der Schuld anzufehen berechtigt 
find; das Uebrige enifiellt er ins Unkenntliche S. 31. 
„Dals das hellenifche Synedrion gegen Erde des Hrie- 
ges in Sparta war, meint der Rec. S. 289, hätte ich 
aus Paufan. III, 42, 5, welche, Stelle ich allerdings 
kannte (Aegiret. S. 19), aber aus Gründen der Kritik 
hier nicht zu brauchen wagte.“ Rec. [agte ausdrück- 
lich, nach Pauf. a.a. O. [ey die Verfammlung nicht zu 
Sparta gewelen, und von den Griechen, welche fich 
rüfteten, mithin vor Beginn des Kriegs, gehalten 
worden, und dennoch fellt Hr. M. gerade das Gegen- 
theil als Meinung des Rec. hin. Ganz unwahr ift es 
ferner, dafs Reç., wie der Vf. behauptet, meine, er, 
der Vf., habe dies aus Pauf. eninommen, Doch wei- 
ter. „Nein die Sache, fieht völlig klar bey Herodot 
IX, 10, in einer Stelle, “die ich aus Beftreben nach 
Kürze — das ich bey der herrfehenden Sykophantie 
fat verwünlchen möchte — ausliefs, weil ich fie eben 

erf citirt hatte.“ Bee, hat Bch zehn Seiten rückwärts 
genau umgelehen, und hat das Citat nicht finden kön- 
nen. Jedoch fand er, Dor. I, 182, Herod: IX, 9 
angeführt, und im Text die fallche Behauptung, Chi- 
leos von Tegea halte fich als Gefandter in Sparta auf. 
Fragen wir nun, was nach Hr. /M. in Herod. IX, 10 fte- 
hen foll: fo antwortet er: „dafs das hellenifche Syne- 
drion (nach Dor. I, 184 eine Verlammlung aller mit 
Sparta Verbündeten) gegen Ende des Krieges in Sparta 
war.“ Aber davon fieht kein Wort da, l[ondern es 
heifst, dals die Ephoren auf den Rath des Chileos, der 
Le, 9) als Fremder in Sparta fich aufhielt, der Fode- 
rung der Gefandten von Athen, Megara und Platäa, 
die, ohne dafs ein Buindes-Synedrion berufen worden, 
nach Sparta gekommen waren, um (c. 7) Hülfe gegen 
den Mardonios zu verlangen (mithin da der Krieg 
noch einige Jahre dauerte, waren die Gelandten, nicht 
gegen das Ende des Krieges, in Sparta), nachgegeben 
hätten. Noch Eins. In der hieher gehörigen Stelle 
der Dor. S. 184 redete der Vf. von einem ftehenden 
Synedrion ‚zu Sparta nach dem Kriege.“ "Diefes hat 
er jetzt fachte fallen gelaflen , dafür ein Synedrion zu 
Sparta gegen das Ende des Krieges fich erfunden, und 
auf die eben dargelegte WVeife erhärtei. Obfchon nun 
hier Hr. M. abermals umfchleicht, verdreht, falfch 
eitirt, dennoch beklagt er fich über Rerrfchende Sy- 
kophantie. 

Von: S. 3% ergielst der Vf. nochmals feine Bered- 
Samkeit über des Rec. Auflatz über Apollon, der ihm 
ein: befonderer Stein des Auftolses muls gewefen feyn. 
Es ift bereits oben- gelagb worden, warum: Hr. M. 
über diefen Auffatz nicht mitzureden hat. Auch wäre 
es bey den fehr fichtbaren neuen Beweilen' der Un- 
kunde, die der Vf. hier abermals: giebt, eine überflüf- 
fige Arbeit, Alles durchgehen u wollen. Nur eine 
Probe fey zu geben verltattet. Der. Vf. fpricht den 
TFroern Poefie und Mufik rund ab, und meint: „fie 
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hatten ja auch die Aithar oder Phorminx nicht, Jo- 


viel‘ wir wi[fen.‘“ So viel, als Hr. M. willen , heifst 
eben nicht viel wiflen ; das lernte er hier felbft einfe- 


‚hen. Denn als diefe Stelle nicht mehr umgefchrieben 
„werden konnte, fiel ihm die hiefige A. L. Z. 1895 Jan. 


in die Hände, und er fand S. 28 flg., dafs troifche 


` Aöden, .die troifche Kithar und troifcher Reigentanz 


dem Homer bekannt feyen. Zugleich fand er ausführ- 
liche Erörterung, warum Homer nur felten diefer Ge- 
genftiände erwähne. Was war nun zu thun? Eine 
Blölse hatte fich Hr. M: wieder einmal gegeben, und 
fuchte fe, fo gut es angehen wollte, zu decken. Er 
fchrieb, wie zu den hellespontifchen Doriern, eine Nach- 
In ihr überging er erfiens einen der 
Hauptpuncte, nämlich die Erörterung, ‘warum nur fel- 
ttn der Mufik, des Gefanges und des Reigentanzes in 
Troia Erwähnung “gefchehe, gänzlich. Alsdann ver- 
heimlichte er den Nachweis des troifchen Reigentan- 
zes (Il. UI, 393 te, wozu noch J4 XXIV, 261 zu 
fügen); denn das wulste er (aus U. XVJL, 494 flg. 
590 ei, liefs er fich einmal auf troifchen Reigentanz 
ein: fo verliand fich-troifehe Mufik und Poche von 
felbfi. Der anderen Zengniffe fuchte er fich auf. fol- 
gende Weife zu entledigen:: „Die Nänienfänger Il. 
24; 720, und die Kithar des Paris, eines gereiften 
Mannes, 3, 54, können nach meinem Urtheil gegen 
Vo/s nicht angeführt werden,“ Welche verworrenen 
Begriffe, wenn es dem Vf. Emf war damit, was er 
hier fagte! Findet er wirklich kein Bedenken ; einen 
griechifchen Threnos mit einer. römilchen Nänie, und 
einen griechilchen Threnodiendichter mit einem rö- 
milehen Klageweibe, die eine Nänie ableyert, zu iden- 
tificiren? Aiden. waren es, die an Hektors Bahre Thre- 
nodien anhuben; Aöden und Kithariften. feiern bey 
Hefe (Euftath. I. XVII, p- 1163 — 1222) durch 
Threnodien den Linos, deu Sohn der Urania; Thre- 
nodien fang auch ein Pindar. Wie verfchieden find 
die uns erhaltenen Fragmente griechifcher 'Threnodien 
von dem, was wir über die römifchen Nänien wiflen! 
Letzte wurden von Klageweibern gelungen, allem 
Anfchein nach in hergebrachten Formeln. „Wie we- 
nig Gehalt fie hatten, läfst fich danach ermieflen, dats 
man die abgelungenen Zauberformeln der Hexen (Ovid. ` 
Fafi. NI; 142), ja. das Gelinge der Gaflenbuben (Horat. 
Ep. I, 1. 63) ebenfalls Nänien nannte.“ Vergl, Schle- 
gel im d. Heidelb. Jahrb. 1816 S- 840- — Was foll 
endlich die Bemerkung fagen, die Kithar des Paris, 
„eines. gereifien Mannes,“ beweife nichis?. Meint der 
V£, Paris habe auf feiner Reife nach Sparta Mufik und 
Aber wo ifb der Beweis 
für diele Behauptung, wo. ein Bee fiel, dals je ein 
Heros auf Reifen der [chönen Künfie Dech befleilsiger?’ 

Gegen das Ende der Antikritik geräth der Vf, im- 
mermehr in Verwirrung, und mengt das Verfchieden- 
artigfie in einander. Da er fich auch nicht ein 'ein- 
ziges Mal gegen die Beweile falfcher Citate hat recht- 
fertigen können: lo rächt er fich dafür an. einer: frü- 
heren Recenfion: des Ree:, die mit der über die Dorier 
in keinem: Zulammenhange Debt, und will darin un- 
verftandene und unbegriflene Citate gefunden. haben. 
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Giebt. er Beweile? Nein, er hilft fich wie immer mit 
einem Machifpruch der Anmalsung. ` Darauf rächt er 
fich an der im der Rec. der Derier ($..272 He) fich 
findenden ausführlichen Erörterung,. dafs die | foge- 
nannten kyklopifchen Mauern erfi nach der dort Leben 
Völkerwanderung entfanden feyn müllen, durch Un- 
terfchlagung der aus Homer gegebenen Deduction. und 
wegwerfende Behandlung "des Rec Endlich will er 
S.: 35. den Vorwurf der falfchen Citate dadurch ableh-. 
nen, dafs. er eine Stelle der Rec. von Hn. Schlo/fer 
ihrem wahren Sinne nach verdreht. Ex fast: „Den 
Ausliellungen -in Betreff der Richtigkeit der Citate 
möge indefs der Heidelberger Rec. aniworten, der 
doch auch im Buche herumgeblätteri hat.“ Rec. 
nimmt das Anerbieten an. Hr. Schloffer aber ant- 
woriet folgendermalsen:. (S. 899) „— bey denen 
nur der Hifioriker bedauern muls, dals. er von der 


` Million Citaten keine‘ Stelle brauchen darf, bis er fie 


aufgefchlagen, weil er dem Text allein mie trauen 
kann.“ Ferner: „Es gilt dem Mifsbrauch des Citi- 
rens o Low Ferner (S. 990): „Wir bedauern alfo 
in Rückficht der Materie, dafs Hr. M., um eine vor- 
gefalste Meinung zu. rechtfertigen,- Szeller verdreht, 
verflümmelt oder gar auf gut Glück citirt. End- 
lich (S. 901): „Wir handeln. zueri yon dem, was 
wir vom. Kernfälfehen und Verfiümmeln der Citate 
bemerkten.“ Alle diefe Zeugnifle unterfchlug Hr. M., 
und ein nieht bicher gehöriges, wo gefagt wird, dals 
er die Quellen, und nicht die Neueren. citire, mils- 
brauchte er. Wie wird fish Hr. Schloffer verwun- 
dern, dals er, der den Vf. in diefem Puncte der lite- 
zarifchen Untreue mit Belegen: angeklagt hat, nun- 
mehr deffen Wahrhaftigkeit bezeugen foll! Aber Hr. 
M.. widerlegt fch felbfi. Denn, obf[chon er hier die 
Lefer überreden: will,. der Heidelb. Rec.. fley mit dem 
Jen. im WViderfpruch, dennoch referirt., er. gleich 
darauf (S. 38) felber, dafs der Heidelb.. Rec,- ihn, 


den Vf, wegen. falfcher Gitate,. verfümmelter und | 
 verdrehier Stellen: anklage.. 


Ein Wunder nur, dafs 
er nun fich nicht gegen. diefen des Jen... Rec. als eines 


"Anwalds. bedient.: 


Bee, fürchtet, in: der Vertheidigungsfache [omer 


früheren Kritik, die Aufmerklamkeit des- Publicums 


vielleicht. hon, zui lange in Anfpruch genommen. zu 
haben.. Wäre der Sireit- nur. eins perfönlicher :. fo 
würde Rec. Geh jetzt den. Vorwurf machen, : dafs er 
fein Intereffe. dem. des Publieums. aufgeopfert.: Allein 
er [chmeichelt fch, das Interelle der Lefer mit dem 
Leinigen vereinigt zu fehen.. Die- Recenfion über die 
Dorier erhielt; den Beyfall der. Kundigen.- Darauf 
wurde fie vow Ha- M. a ein Product. der. Unwiflen- 
heit angeklagt. Sollten nun: nicht: zugleich mit dem 


"Rec. Alle diejenigen), die ihm. beygefiimmt j: fich und 


ihre Sache für proftituirt gelten lallen: fo. mulste die 
Vertheidigung gründlich durchgeführt werden. Daher 
Rec. nicht umhin konnte, bisher Schritt- vor Schritt 
durch die ganze Antikritik. den‘Schleichwegen des Vfs. 
nachzugehen, überall feine Täufchungen aufzudecken; 


und fie, neb neuen: Deel ken. von mangelnder Sachi > 


und Sprachkenninifs, dem: richtenden. Publicum vorzu- 
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legen. Zwar hat Hr; M. anch noch fernerhin durch 
fein ganzes Buch: ($..159 flg. 179 Ag. 216 flg. 295: fe, 
352 flg. 397. 398. 399 flg- 401. 402. 403. 404. 413. 
414. 415. 416. 417.. 418. flg- 421 Oe, 426. 427) gegen 
den Jen. Rec. antikritifirt, oblchon er (S. VI). ver- 
fGchert, dals „die vorliegende Schrift nichts weniger 
als eine forigefeizie Polemik gegen jenen Recenien- . 
ten“ fey, und dafs.er (S.. VI} „die Zufätze und Verbef- 
ferungen von den Antikritiken gänzlich gefondert“ 
habe. Alen in Folge der bisherigen Unterfuchung 8 
werden es die Lefer dem Rec. wohl aufs Wort glau- 
ben, dafs. auch, was: die folgenden Anfälle anlangt, 
er nicht das Geringfie nachzugeben habe. -Ueberdiels 
wird. weiter unten Rec: veranlafstwerden, auf einige 
derfelben zu antworten. Sollte jedoch Hr. M. glau- 
ben, Rec. übergehe die Widerlegung der übrigen, 
nicht um Raum zu fparen,. fondern: weil er fch fel- 
bige nicht zuiraue: fo bittet ihn Rec., diele Meinung 
ößtentlich bekannt zu machen, auf dafs das V.erfäumie 
noch nachgeliefert werde: 

Indels, fo wegwerfend durchaus fonfi Hr. M.. 
feinen‘ Rec. behandelt, dennoch gefteht er Einiges, 
wenn auch nicht Vieles, von ihm gelernt zu haben.. 
S. VIL: „Alles, was. der Vf. zu ändern und hinzuzu- 
fügen: hat, auf einem Fleck zufammen. zu haben, bat 
dieler die Zufätze und Verbeflerungen (zu den Do: ` 
riern), von dem Anlikritiken gänzlich gefondert,. und 
unter diefen ifi daher allerdings auch Einiges, was 
jene Recenfion veranlafst hat.“ S. 35: „Der Lefer 
wird in den „Zufätzen, Erläuterungen u. [.w.“ nach- 
fehen, wie viel mir der Rec.. von Jolchen Fehlern ver- 
beffert.“ Zwar A. dalelbi. des Eingeliandenen im: 
Verhältnils. zu dem.Bewiefenen. wenig.. Aber [chlimm 
il: es, wenn Einer von’ Jemand, den er als einen gänzlich: 
Unwillenden: darzuftellen. wünfcht,. gelernt- zw haben: 
eingeltehen. muls!. 

Indem: fich nun. Rec: zu der Beurtheilung der ei 
gentlichen Prolegomena. weudet, gedenkt er vorerlt 
eines Umftandes, den der VE in. der. Antikritik hie 
und da benutzi. hat, um Voriheile daraus zu. ziehen: 
Es ift: bekannt, dafs Hr.. M. rückfiohtlich des Stils 
viel zu wünlchen übrig. Loft. Sein: Vorirag if nicht 
Selten» uriklar, feine Ausdrucksweife zweydeutig' und - 
fchielend. Disfes Schwankende und Schwebende giebt 
alsdann dem Vf. bey der Vertheidigung Gelegenheit, . 
einen anderen Sinn- aus [einen Worten. hervorzuziehen, 
als der Zulammenhang fodert » oft, als: die grammali- 
[che Conliruelion- geliattet,. Daher leicht zu erachten 
it, Hr. M. werde: auch: künftig darüber fich be- - 


fchweren,. fein Rec,- habe ihn. entweder milsverfian-- - 


den, oder den Sinn feiner Worte .abfiehilich enifielli 
Allein Sollte ja bey der folgenden Erörterung irgend 
ein Mifsverftand: im Einzelnen fich finden: fo liegt 
die Urfache in: der Dunkelheit dos Vortrags unferes Viz, 
Schreibt er doch auch. jetzt noch nicht: blofs eif und 
ungelenk ,. fondern auch unlogilch, in verfchwinımen- 
den Nebelbildern,. und hin: und wieder in einem Gra- 
de verwirrt,‘ dafs man milunter, aller aufgewandien. 
Mühe ungeachtet, nicht erräth, was er eigentlich hat 
fagen wollen. Wo will z: B. folgende: Periode 
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hinaus? S: 60: ,So Delt in der Hefiodifchen Theo- 
gonie in einer Maffe mythologilcher Erzählungen dar- 
in, dals die Nacht den Betrug und den Liebesgenufs, 
dafs die Zwieträcht Kämpfe und Schlachten gebar 
(Theogon. 224 fei, obgleich beides nicht als ein- 
zelne Begebenheit, fondern, wenn man für das bild- 
liche , gebären“ den. Verfiandesbegriff ‚‚verurfachen, 
veranlaflen“ feizt, als täglicher Vorgang betrachlet wer- 
den muls,“ 

Was nun der Vf. über Mythologie und die Me- 
thode, wie Be zu behandeln fey, ats feine Anficht 
aufftellt, it ohngefähr Folgendes. Die auf griechi- 
..£chem Boden entftandene Mythologie enthält eine Ge- 
fammtheit des Willens und Denkens (S. 78). Anga- 
ben des Gefchehenen und Gedachtes find in’ dem My- 
thus oft (ehr eng mit einander verknüpft (S: 67 flg). 
Das Gedachte zeigt fich eift in der Einwirkung der 
Gitter (S. 2701. Jedoch fchliefsen -fich andere Ideen 
an (S. 76), z. B. Grundideen der Sitte und des Rechts, 
und überhaupt it keine Claffe von Ideen und Gedan- 
ken auszufchliefsen (S. 77 flg. 269). Der Glaube an 
das Göttliche ‚war in den alten Zeiten etwas Leben- 
diges im Menfchen, welches mit den übrigen Thätig- 
keiten des menfchlichen Geiftes in befländiger Wech- 
felbeziehung fand“ (S. 237). Den Grundeharakter 

riechifcher Religion bilden Myftieismus und Sym- 
Solih (S. 127, 155 flg. 238. 255 flg. 278 u. fonf). — 
Das Factifche befteht in Traditionen von dem Leben 
und Thaten heroifcher Stammführer (S, 81). Alles 
diefes bildete fich, ohne abfichtliche Erfindung (S. 104. 
110 fig.), durch eine gewilfe Nothwendigkeit und Un- 
bewufstheit vermittelt mündlicher Ueberlieferung($.105) 
Sehon in der eigentlich mythifchen Periode als Volks- 
fage (S. 78. 166), welche als d'e wahre Quelle der 


Mythologie zu betrachten ift (S. 105 fei, Nur Ein-, 


zeines geltaltete fich noch fpäter, wozu belonders Grün- 
dung von Golonieen den Änlafs gab (S. 169). Was 
fonft noch, als Abweichung vom alten Mythus, zuge- 
ftanden werden kann, befchränkt fich auf einzelne 
Abänderungen der Dichter (S. 87. 123), auf Verknü- 
pfung der Mythen zu einemSyfiem (S. 93 flg. 213 fe A. 
auf pragmatilche Behandlung der Mythen durch die fpä- 
teren Hiftoriker (S. 97 Hei, Deutungen der Philofo- 


phen (S. 100, 171), geograp ifche Ausdehnung des Lo- - 


cals (S. 123 Hei, theilweiles Einmifchen ausländifcher 
Sagen und Götter (S. 174 flg. 188). Die Mythologie 
war urlprünglich kein in fich abgefchloflenes Syftem, 


fondern zerfiel in eine Menge einzelner Localmythen, 


aus denen fie erfi allmählich zu einem Ganzen erwuchs, 
Den Grund zu einem Syltiem legten die pieridifchen 
Dichter (S. 210. 241). 
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Um das Alter eines Myıhus zu erforfchen, und 
ihn richtig zu deuten, ift zwar chronologifche Prü- 
fung der Zeugnifle nicht ganz zu verachten; ` doch 
führt ein folches Umfragen nicht zum Ziele (S. 129. 
131). Man múfs dem Mythus felbft Rede abzuge- 
winnen fuchen. „Nur der Mythus felbfi, in feiner 
Entftehung begriffen, kann uns die Frage über fein 
Alter löfen“ GG. 128). Der "erte Schritt für diefen 
Zweck it, dals man den Mythus auf das Local zu- 
rückführe (S. 226), auf dem er fich urf[prünglich bil 
dete, und dals. man ihn aus der Verbindung löfe ($. 
95.116. 206. 208. 219 flg.), in welche ihn Dichter, auch 
oft [chon die Volksfage (S. 220) gebracht haben. . If 
die gefchehen: fo kann die Deutung des Myihus be- 
Sinnen, wobey Sprache, Topographie, Gefchichte, Göt- 
terverehrung, bürgerliche. Einrichtungen manche ein- 
zelne Puncte aufzuhellen vermögen (S. 65 flg. 235). 
Die Hauptfache bey der Deutung ifi jedoch Repro- 
duction des ideellen Gehaltes des Myihus. Aber bey 
der fremden Weltanficht, auf welcher der Mythus 
beruht, it diefs Reprodueiren nicht Jedermanns Sache, 
fondern es giebt dafür „ein eigenes Talent, eine eigene 
Stimmung, ja eine eigene Weihe (S. 293).“ Denn 
das „ift ke, dafs die botze Combination und der 
Syllogismus dem Ziele wohl nahe führen können, 
aber nicht zum Ziele, und dafs der leizte.Act, das 
eigentliche, innere Verftehen, einen Moment der Be- 
gelfterung erfodert, einer ungewöhnlichen Spannung 
und eines aufserordentlichen Zufammenwirkens der 
Geifieskräfte, welcher jede Berechnung hinter fich 
läfst.“ ($. 293.) . x 

Betrachtet man diefe Sätze in ihrem Zufammen- 
hange, achtet man auf ihre Durchführung und Begrün- 
dung: fo wird man zuletzt dahin gebracht, nicht 
blofs einzelne für Irrthum zu erklären, fondern alle, 
felbft diejenigen, die auf den erfien Anblick etwas 
Empfehlendes haben. Denn bey mehreren kommt (ehr 
viel darauf an, wie man fie zu verfiehen hat, und 
wie fie gemeint find. Wohl Jeder giebt z. D. im Allge- 


meinen zu, die Mythologie enthalte eine Gefammtheit 


des Wiffens und Denkens: Aber nun fragt es fich, 
welcher Art das Willen und Denken fey, welches die 
Mythologie umfalle. Indem nun der Vf. Myfticismis- 
und Symbolik als den Charakter deflelben auffiellt: fo 
zeigt es fich, dafs man fofort über den an der Spitze 
des Ganzen fiehenden Satz mit ihm in. Zwiefpalt ge- 
räth. Aehnlich it die Sache bey anderen Sätzen. An- 
dere dagegen verrathen gleich von vorn herein den 
Abweg, auf dem der Vf. wandelt, und bedürfen kei- 
ner weiteren Unterfuchung. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Görrincex, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
mena zu einer willenfchaftlichen Mythologie, 
von Harl Otfried Müller u. L w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


H.. M. theilt mit anderen Gelehrten unferer Zeit 
eine grofse Neigung zur Schwärmerey und zum My- 
fticismus; es findet fich ber ihm ein Uebergewicht 
der Phantafie über den Verfiand, Vorliebe für gewille 
feiner Individualität -zulagende, pietifiifche Einbildun- 
gen, und Abneigung gegen fyllogiltifche Beweisfüh- 
rung, die, von dem hiltorilch Gegebenen anhehend, nur 
dasjenige für ächt und gewils gelten läfst, was durch 
untrügliche Zeugnille der Gelchichte hinlänglich er- 
härtet werden kann. Diefe Liebe zur Schwärmerey 
it das moßrov apzdöog, aus dem alle übrigen Irrthü- 
mer auf eine noihwendige Weile fich erzeugen. Zu- 
nichfi it hiemit der Wunfch verbunden, myftifch 
möge der Urzufand der Menfchheit [chon gewefen 
feyn, und aus Myfiik möge fich alles fpätere Leben 
gebildet haben. Daher einerfeils der Glaube, Myfi- 
cismus und Symbolik bilde die Grundlage altgriechi- 
[cher Religion, andererleits die Annahme, das Welen 
griechifcher Mythologie fey fiets fich gleich und un- 
verändert geblieben: ‘Weil nun die ältefien Urkunden 
nichts von Myftik und Symbolik aufweifen : fo heifst 
es, chronologilche Prüfung der Zeugnifle ley ein Um- 
fragen, das nicht zum Ziele führe, nämlich nicht 
‚zum myfülchen Ziele. Mehr begünlftigen die fpäte- 
ren, und am meiften die fpätefien Quellen die fym- 
bolifche Tendenz, daher fie mit Vorliebe gebraucht 
werden. Da indefs auch diefe fogar häufig nach nicht 
ein günfliges Zeugnifs liefern, wenn man fie nach 
den allgemein gültigen Kegeln der Kritik und Com- 
- þination auslegt: fo werden letzte nur für unterge- ` 
ordnete Hülfsmittel erklärt. So legt fich denn zuletzt 
der myfüfche Mytholog, kraft innerer An[chauung, das 
Recht bey, @ prfori zu befiimmen, was in den Quel- 
len fiehen mülle, wenn es auch nicht darin Debt: 
fennt diefes. Verfahren ein Reproduciren der Mythen, 
wozu eine eigene . eife erfoderlich fey, und behaup- 
tet; zu dem inneren Verftehen eines Mythus führe 
nicht die niedrig fichende, „gewöhnlich fo einfeilig ge- 
führte, literarifche Kritik“ LG 297), fondern eine Com- 
bination höherer Art, en Moment der Begeilterung, 
einer ungewöhnlichen Spannung und eines aulseror- 
dentlichen Zulammenwirkens der Geifteskräfte, wel- 
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ches jede Berechnung hinter fich laffe. Hieraus folgt 
denn endlich, dafs nicht blofs die [päteren Schriftftel- 
ler, [oweit De Quellen der Myıhologie find‘, den vor- 
gefalsten Anfichten des Unterfuchenden fich fügen mül- 
fen, fondern auch fchon in den ältefien werden Spu- 
rent" von Myfük und Symbolik gelacht, und — da, wer 
Sucht, auch findet, was er finden will, — auch gefunden. 
Rec. glaubt das Unhaitbare des Befirebens von 
Hn. M. hinlänglich erwiefen zu haben, wenn es ihm ge- 
lingt, zu zeigen, dafs der Hauptlatz deflelben, Myfi- 
cismus und Symbolik werde bereits in der ältefien 
Mythologie angetroffen, auf Einbildung beruht, und 
durch das Zeugnils der ältefien Schriftfieller fehr bün- 
dig widerlegt wird. Fällt diefer Hauptfatz als irrig 
hinweg:. fo möchte lo ziemlich das gelammie Lehr- 
SE Ge SE ken: ; 
omer, der allen iikern ein 'Aersernils i 
und ein ewiger Anfiofs, fallt auch Hn. M. Tea 
Lotte, Der Vf. verfucht es auf mancherley Art, in 
die homerifche Mythologie, foweit es ihm möglich 
fcheint, den Myfiicismus und die Symbolik hineinzu- 
tragen, wo es ihm aber nicht mehr möglich [cheint 
den : Dichter des Stimmrechts zu berauben. S. 195 
wird bemerkt, Homer konnte Manches willen, was 
er jedoch in feine Gedichte nicht verflocht. SECH 
gefchah deis zufällig, theils (S. 127) ‚in dem Gefühl 
dafs die Darfiellung für feine Poefie unpaflend ëss 
Der myfüfchen Demeter z. B. im frommen Sinne zu 
danken, hatte Homer täglich Gelegenheit, aber fie 
palste nicht wohl in den Kreis der um Troia fireiten- 
den Gölter. „So konnte alfo Homer Mythen der De- 
meter nur nebenbey, wenn fich eine belondere Ge- 
legenheit bot, erwähnen, auch hat er es zwey Mal 
(drey Mal vielmehr) ‚gelhan.“ — Was nun zuyörderk 
das zufällige oder nichisfagende Schweigen Homers 
anlangt: fo fühlte der V£, dafs er hiemit nicht durch- 
kommen werde; indem Jeder gern zugiebt, dals der 
Dichter nicht jeden unwichtigen Punct der Götterlehre 
berührt haben mülle, wenn er ihn auch kannte, Da 
aber im Homer nicht blofs von unwichtigen Momen- 
ten, fondern gerade von den Hauptmomenten der foi. 
ieren Religionslehre, allen Mythen, die fich auf be. 
rühmte Culte, auf Myfierien, Weihanftalten beziehen 
nichts vorkommt, und demohngeachtet der Dichier 
durch die Fülle feiner Gölteriabeln beweifi, einerfeits 
dals er von dem Volksglauben leiner Zeit genaue 
Kenninifs hatte, andererleits dafs er van ihr in fej- 
nen Gedichten durchgehends ` Gebrauch machte: -fo 
folgt En hieraus, dafs ihm alle myfifchen Fabeln 
y e 
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unbekannt waren. Diefer Schlufsfolge entfchlüpft nun 
der Vf. folgendermalsen: ‚Wo it aber die Grenze des 
Jo Bedeutenden, dafs es fich dem Dichter irgendwo noth- 
wendig aufdrängen muls? Soviel ich verfiehe, ift hierin 
Allesfchwankend, Alles willkührlich,““ Mithin gefteht der 
Vf. felbfi,ein, dalser nichtverfteht, Bedeutendes von Un- 
bedeutendem zu [cheiden. Wie will denn Einer als 
Mytholog auftreten, der diefs nicht einmal verficht? — 
„Aber, wenn auch Homer die mylüfchen Fabeln kannte, 
meint der Vf.: fo konnte er von ihnen keinen fon- 
derlichen Gebrauch machen, denn fie pafsten nicht 
für leine Poefie.“ Warum fie nicht gepalst haben fol- 
len, behält Hr. JH. für fch; denn was er diefer Be- 
hauptung anhängt: ‚da doch auch Ilias und Odyfiee, 
als einzelne Menfchenwerke, unmöglich alle Richtun- 
gen des Menfchengeiltes darlegen konnten“, ift kein 
Grund, weil mar weiter zu fragen fich genöthigt fieht, 
` warani gerade die mylüfche Richtung ausgefallen fey, 
von der fich in allen nachhefiodifchen. Dichtern mehr 
oder weniger Zeugnifle finden. Indefs it der Vf. nicht 
der Meinung, dafs Homer das Mylüfche gänzlich ans- 
gefchloffen; was wir aus Folgendem erleben: „WVas 
nun hienach überhaupt ‚daraus en werden 
kann, dafs im Homer wenig Mythen myflfchen In- 
halts und "ons vorkommen?“ Billig doch wäre es 
gewelen, bevor diefe Frage aufgeworfen wurde, ert 
zu. beweifen, ‘dafs überhaupt Mythen myftifchen In- 
halts und Tons im Homer vorkommen. Allein, da 
diels zu beweilen unter die Unmöglichkeiten gehört, 
umging hier. der Vf. diefen Punct, nahm als Thefis, 
was erlt der triftigfien Begründung bedurfte, und ant- 
wortet auf (eine Frage: „Gewils nicht, dafs nur fo 
wenige exiltirien, oder gar, dafs auch aus delen we- 
nigen das Myfüfche Akerauszudeuteln fey.““ Nicht 
ganz übel gefagt! Anftatt zu zeigen, dafs viele myfti 
[che Fabeln exifiirt haben, dreht er die Sache sum, 
und meint, aus den wenigen, die erwähnt würden, 
dürfe man nicht den Schluls machen, dafs nur diefe 
wenigen exiltirt hätten; und anltatt zu beweilen, dafs 
Homer überhaupt mylüfche Fabeln kenne, verbietet 
er, das Mylilfche herauszudeuteln. So läfst er die 
Hauptlache weg, nnd das Uebrige fiellt er auf den 
Kopf. Was aber aus der leltenen Erwähnung des 
Myfüfchen folgen folle, vernehmen wir im Folgen- 
den: „Nur etwa, dafs im griechilchen Volke, für wel- 


ches Homer fang, das myltifche Religionselement nicht ` 


in dem Grade vorgeherricht haben könne, dafs es AL 
ler Herzen und Sinne erfüllte, ze?! (onft Homers Ge- 
länge, bey geringer Berückfichtigung deffelben, ‚kaum 
allgemein gefallen und befriedigt hätten.“ Nun wir 
verliehen; In dem übrigen Griechenland zwar erfüllte 
feit Urzeiten die Myliik Aller Herzen und Sinne. 
Aber in Kleinafien, befonders in der Gegend, wo Ho- 
mer fang, fafs ein mit Aufklärerey und Freygeilterey 
behaftetes Völkchen, welches nichts, wenigftens nicht 
viel, von der heiligen Myftik willen wollte; und Ho- 
mer, der fich danach zu geniren halte, erlaubte fich 
nur nebenbey einige leife Anfpielungen, aus denen 
heute kein Profaner das Myfiifche herausdeuteln wolle! 


‘ 
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Wir haben mithin eigentlich zwey Gründe, aus de- 
nen wir es uns erklären follen, dafs Homer des My- 
Bichen wenig Erwähnung thue: Eritens, weil das 
Myfüfche nicht in epifche Poefie pafstei (Hierauf , 
kommt der Vf. noch'einmal $. 354 zurück, und bewundert 
dabey Homers Kunfiverfiand und das den Griechen 
eingeborene Gefühl für das Schickliche und Paffende. 
Allerdings ifi. Homer [ehr zu bewundern, dafs er da- 
von nichts fagte, wovon er nichts wulste!) Zwey- 
tens, weil die Zuhörer Homers nicht (onderliche 
Freunde der befeligenden Myfiik waren. Allein felbft 
diefes zweyte „weri“ hält nicht Stich. Denn die fpä- 
teren Hörer homerifcher Gelänge hatten den Myfti- 
cismus vollfiändig ausgebildet, und dennoch gefielen 
die unmylüfchen Gelänge allgemein, und befriedigten 
auch. E 

„Indels felbfi das Nichtwillen Homers zugegeben; 
bemerkt. der Vf. S. 196: fo beweift diefs gar nicht 
das Nichtdafeyn eines Mythus“. Ein halbwahrer Satz, 
der löfort gemilsbraucht wird, un eine ganze Un- 
wahrheit daraus zu folgern. Sehr bedeutende Puncie 
der. Späteren Gölterverehrung , Culie und Myfierien 
kennen die [päteren Dichter, und die Exiftenz diefer 
Dinge wäre dem Homer auch nicht entgangen, wä- 
ren De [chon zu feirer Zeit da gewelen; — eine Annah- 
me, zu der wir um fo mehr berechtigt find, als Ho- 
mers grofse Kenninils der ältefien Göiterlehre zeigt, 
dafs er fich genau zu unierrichten belirebt gewelen 
war. Dagegen erinnert Hr. /M.: „Ein folches: Befire- 
ben nach unifafllender und wiffenfchaftlicher Kunde if 
jener früheren Sängerzeit völlige fremd, und für Ho- 
mer wäre ein Mythenforfchen der Art noch dazu fehr 
unmrütz gewefen, da er ja eben nicht alle Kämpfe und 
Thaten der heroifchen Vorzeit, fondern blo/s einen 
Theil der toilchen fingen wollte.“ Es it alfo dem 
Vf. unbekannt geblieben die grofse Fülle homerilcher 
Götferfabeln; es it ihm unbekannt geblieben, wie 
nützlich‘ diefelbe dem Dichter geworden, um Man- 
nichfaltigkeit und Reiz durch Abwechlelung in die 
Darftellung zu bringen; es eniging ihm, dals Homer 
nicht blofs einen Theil der troifchen Vorzeit, fondern 
in lehr zahlreichen, und mitunter fehr ausführlichen 
Epifoden falt die gelammte heroilche Vorzeit befun- 
gen. Wo aber Hr. M. eigentlich hinaus will, ergiebt 


Dech aus demFolgenden: „Man konnte alfo in Nordthef- 


falien, man konnte bey Delphi; und wo man immer 


-will, von, zerflörten alten: Städten und blühenden Hei- 


ligihümern, von Hyperboreern, und woyon foni noch, 
eine reiche Fülle von Sagen befitzen, olne dals dem 
Homer ein Laut davon zu Ohren kam.“ Man konnte 
befitzen, und mithin man befafs! Aber Nordihefla- 
lien und Pytho find dem Homer febr bekannt;. und 
hätte es dafelbfi Sagen, obendrein in reicher Fülle, ‘ 
von, Hyperboreern gegeben: fo würde er auch etwas 
davon gehört haben. Rec: zeigte M der Krik der 
Dorier (8. 310M. 327 M): 4) Homer kennt die Hyper- 
boreer nicht. 9) Hefiod und der homeridifche Hymn- 
öde kennen fie nicht als Verehrer des Apollon. 3) AL 
käos zuerli kennt fie in Verbindung mit ‚Apollon. 


` 


€ 


. fch- ein Opfer als Symbol, 
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4) Die ee Priefterfage zog zuerft die Hyperboreer in 
die Apollofabel hinein. 5) Später ift die Verknüpfung der 
Hyperboreer mit dem pythifchen Heiligthum. 6) Theflali- 
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[che Hyperboreer kennt nur Hr. M., lont Niemand. Hr. 


M. Spricht in den „Zufätzen“ S. 418 ff. vielerley ge- 
gen Vofs über die Hyperboreer; aber dafs aus dem 
liomeridifchen Hymnus auf Apollon: befiimmt hervor- 


- gehe, damals noch habe man von apollinifchen Hy- 


perboreern nichts gewulßst, und aus dem Alkäos deut- 
lich erhelle, dafs die Verknüpfung der Hyperboreer 
mit Apollon von Delos ausging, diefe zwey entfchei- 


` denden Puncte, wodurch die in altdelphifcher Sage 


begründet [eyn follenden apollinifchen Hyperboreer 
‘ins Nebelreich der Erfindung, aus dem fie hervorliie- 
gen, zurückfinken, hielt der Vf. der Erwähnung nicht 
werth. ` 8 

Nachdem Hr. M. auf diefe Weife gezeigt hat, 
Homer entfcheide über die ältefie Mythologie und ih- 
ren Charakter wenig oder nichts, vertrilt er von S. 257 
die vorhomerifche Symbolik durch ein Räfonnement 
fymbolifcher Ari. Da daffelbe über allen Regeln ge- 
meiner Logik hoch einherfchwebt: fo wäre der Ver- 


fuch, es durch letzte widerlegen zu wollen, ihöricht.' 


Natürlich wendet hier der Vf. feine Lieblingswörier 
und endungen, die er gemeiniglich Datt der Be- 
weile gebraucht, als da find: nothwersdis, offenbar, 
durch und durch, mufs, Niemand. kann a 
ir deutlich, gewifs u. [. w., häufig an. Wie kann 
Jemand gegen dergleichen Unfehlbarkeit anzukämpfen 
fich getrauen? 

Wo fich jedoch der Vf. zur hifiorifchen Argu- 
“mentation herablälst, möchte Einrede noch eher mög- 
lich feyn. „Das Opfer, -heifst es S. 258 ff., fey eine 
fymbolifche Handlung, wobey fich das anerkennende 
"Gefühl, dafs es der Gott ley, der uns [peife und trän- 
ke, in Handlung kund sche, Aus der Verkennung 
des Symbolifchen [ey der abergläubifehe Irrthum ent- 
fprungen, den Göttern werde damit wirklich etwas 
Angenehmes erzeigt, fie genöflen davon. Aber den 
Gebrauch aus dielem Aberglauben abzuleiten, mit an- 


deren WVorten, die Abficht, einen Feitdunfi zu erre- .. 


en, für den urfprünglichen Grund aller Opfer zu_er- 

lären, wird wohl [chwerlich angehen. _ Man mülste 
denn meinen, bey der Libation werde der Wein dels- 
wegen auf die Erde gegoflen, damit. ihn die Götter 
auflecken.« Diefe Wendung Zus" Gemeine, die fich der 
vi. erlaubt, fehützt ihn jedoch nur fchlecht gegen das 
einflimmige eugnils des gelammten 'Alterihums, dafs 
die Götter den vom Opfer auffieigenden Duft wirk- 
lich genollen, und dafs ihnen damit wirklich eiwas 
Angenehmes erzeigt wurde, 
prer ce l als þlofses Schaugericht, 
zu dem die Götter geladen worden wären, um mil 
trockenem Munde wieder abzuziehen. "Bergleichen 
froftige, finnbildliche Gaukeley war dem verftändigen 
Sinn der Griechen ganz fremd. Wenn dennoch Hr. 
M. das Gegentheil behauptet, wo find die Beweife 
aus Denkmalen? — Doch nicht blofs diefe Bedeu- 
tung des Opfers. hat Hr. M. wahrgenommen, fondern 


D 


Nirgends dagegen findet — 
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auch noch eine andere, eine ‚noch weit myftilchere, 
Die Idee der Sühnung durch das Opfer: „wir find zu 
fierben [chuldig, wir geben das Blut des Thieres da- 
für“, foll in Z. III, 295 ausgedrückt feyn, nur dafs 
Homer diefe Bedeutung des Opfers, dem beftimmteh 
Anlalfe eines Opfers beym Schwur ‚gemäls, gewil- 
fermalsen -problematifch ftellt: So fiefse das Gehirn 
des Eidbrüchigen zu Boden, wie diefer Wein,“ Erfiens, 
was foll das heilsen, eine Bedeutung problematifch 
Bellen, und gar gewi[Jerma/sen problematifch ellen ? 
Ferner, wo foll hier die Bedeutung: oder Idee einer 
Sühnung liegen? Die Achäer und Troer beten: „Möge 


` dasGehirn des Eidbrüchigen flielsen, wie diefer Wein.“ 


Darin liegt ja eine Verwünfchung und keine Sühnung. 

Aus der Symbolik des Opfers Folgt dem Vf. (S. 260), 
„dals auch alle Fefihandlungen [yınbolifch find.“ Gut. 
Da nun aber, wie eben gezeigt wurde, ini Opfer 
nichts Symbolifches' fich findet: [o fällt auch die Sym- 
bolik der alten Felihandlungen hinweg. Gegen die 
Behauptung, die Gründung der Fefe fey überhaupt 
zum Theil nachhomerifch, argumentirt Hr. JH. zwar 
nicht mit Gründen, aber doch mit einem Machtfpruch, 
„Wer foh einigermalsen mit der Gefchichte der grie- 
chifchen Culte belchäftigt hat, wird die Üeberzeugung 
gewonnen haben (ich appellire hier getroft an’ jeden 
Fundigen), dafs die Gründung der Fefte oft aufs ge- 


- yauelte mit der Stiftung des Cultus zufammenhängt, 


und.die ganze Felifymbolik, auch die Zeit des Feltes, 
damals gleich beflimmt worden feyn mu/s.“ Aber die 
Stiftung des Cultus DI ebenfalls in die nachhomeri- 
fche Zeit, wovon unten ein Mehreres. Als eine Art 
von Beleg werden hierauf die athenifchen Dionyfosfefte 
der. [päteren Zeit vom Vf. angeführt; und da auch 
für ihre vorhomerifche Exiftenz der Beweis fehlt: Io 
mus ein.neuer Machifpruch dem Vf. aus der Verle- 
genheit helfen. „Ein Ungedanke ley es, diefe Dinge 
aus der hiftorifchen -Zeit herleiten. zu wollen.“ 

~ S. 361. „Symbolifch ift ferner die Menfchengelftalt 
der Gölter eben fo gut, wie ihre Ericheinung in Thierlei- 
bern.“ Wir wollen zunächfi das Symbolilche der Men- 
fchengeftalt etwasnäher betrachten. Schon die Behauptung 
an fich, dafs die Menfchengeftalt der Gottheiten fymbolifch 
fey, noch mehr aber die verfuchteBegründung zeigen, dals 
Hr. M. nicht verlicht, was‘ religiöfes Symbol heifst. 


' Letztes bedeutet ein Zeichen der Gotiheit, mit-dem 


diefe in einem geheimmilsvollen Zufammenhange zu 
fiehen geglaubt wird, fo dals in dem- Zeichen (elbi 
ihr VW elen "enthalten ifi. So dachte man fich mit dem 
Phallos des Dionylos des Gottes fchöpferifche Natur 
“verknüpft. Aber die Menfchengefialt galt ja nie für 
SE Zeichen der Gottheit, fondera war nach alter Vor- 
ftellung ein integrirender Theil derfelben. Auch fällt 
bey der Menfchengeftalt aller Gedanke an das Ge- 
heimmilsvolle hinweg, und doch gehört das Geheim- 
nilsvolle wefentlich .zum Begriff eines Symbols. Diefe 
Einwendung der: „gewöhnlich [o einfeilig geführten 
bterarifchen Kritik (S. 297) Dëst indelfen unferen Vf. 
in „Momenten der Begeifierung‘“ nicht im Mindeften ; 
er fährt vielmehr ganz ruhig fort: „Was mag wohl 
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das Frühere feyn, der dunkle Begriff der Macht und 


Kraft der Hera, oder ihre von Homer gerühmien. 


Jtarken Oberarme 2“ Ehe wir diefe Frage beantwor- 
ten, [ey erf eine andere aufzuwerfen erlaubt. Wo 
denn rühmt Homer der Here flarke Oberarme ? 

Wir kommen zur Thierfymbolik. Dals fich von 
ihr Spuren genug im Homer finden, fucht Hr. M. 
S. 36% N. zu beweifen. Die Here it zwar dem Ho- 
mer nicht gerade eine Kuh, aber die häufige Wieder- 
holung des Beyworts Bouris, und der Umftand; dafs 
unter. den Olympierinnen immer nur Here fo genannt 
wird, beweilen dem Vf. einen [olennen Gebrauch, 
der von Argos fiammte. Denn in Argos war Here 
eine Teibhaftige Kuh. „Willen wir, dals in Argos 
die in uralten Myihen berühmte Dienerin der Goit- 
heit, "Të KaAAı9usooa, in Kuhgeftalt erfchien — und 
zwar auf jeden Fall fehon vor der genaueren Bekannt- 
(chaft der Griechen mit Aegypten (vgl. oben $. 133. 
183) — dafs Hera hier heilige Kühe hatte, Kühe zum 
Opfer erhielt, und nach altem Gebrauch die Prie- 
ferin mit Kühen zum Opfer fuhr: fo fehen wir auch 
wohl ein, dals der alte Argiver, wenn er feine Gott- 
heit Bo&mis nannte, die Kuhgeftaltete damit meinte.‘ 
Und woher anders, fahren wir fort. als aus altargivi- 
fcher Sage, können Pindar (Porphyr. de abftin. 3) 
und Ovid (Met. V, 330) die Nachricht genommen 
haben, daf aus Furcht vor dem Typhorus Here in 
eine Kuh fich verwandelt habe? Betrachten wir indels 
die Sache etwas genauer. - : 

S, 133 weit Hr. M. nach, dafs die Localifirung 
der Here und Io in Byzanz dadurch veranlalst wor- 
den, dafs Argiver an der Gründung von Byzanz Theil 


genommen haben. Diefs it richtig. Allein wenn 


hieraus fofort gefolgert wird, damals Ichon, um Ol. 30, . 


und früher fey Io mit der Kuhgeftalt verfehen gewe- 
fen: fo it dieler Schlufs voreilig, Zwar kommt Io 
als Kuh fchon im Aegimios (Steph. Byz 'ABavris) 
Allein wir willen weder, von wem diefes Ge- 
noch in welche Zeit es genau fällt. 
Eben fo wenig beweifi -ein hefiodeifches Fragment 
bey Apollod. Ii, 1. 3. Denn entweder fiammi es 
ebenfalls aus dem Aegimios, was wahrfcheinlich, oder 
cs it aus den Eöen eninommen. Diefe aber Ichwan- 
ken um Ol. 40. Hr. M. meint nun zwar, Argos 
und Byzanz habe fpäter niemals in fo lebhafter Ver- 
ine Wanderung von Cultus 


bindung geflanden, um el g 7 í 
und Mythen zu bewirken. Allein einer Verbindung 


in fpäterer Zeit bedarf es nicht, um die anfängliche 
ungehörnte Io zu Byzanz in eine gehörnte über ehen 
zu lallen. Kuhgeftalt und Hörner empfing ło in 
Aegypten nach Ol. 30, als Ioner fie mit der gehörn- 
ten Ifis identifieirten. Ioner waren es auch, die um 
diele Zeit häufig den Pontos Axeinos befchifften , 


vor. 
dicht herrührt, 
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-heiligen Kühe, das Opfer der 


terer Zeit, 


: Aegypten in eine 


4- 8 2: 5. 360 
und durch Kolonieen in einen Euxeinos umfchufen. 
In diefes Meer konnten fie nicht gelangen, ohne vor- 
her Byzanz zu paffiren, wo wir, ohne kühn zu feyn 
annehmen können, dafs fie zuweilen anlegten SZ 
for die gefährliche Fahrt mit Bedürfniffen- fich Ss ver- 
fehen. Hier fanden fie nun die Jo abermals ; und 
da diefe [chon in ihrer in Aegypten "erlangten Vor- 
ftellung Hörner trug: fo machte fich auch in By- 
zanz. die Umbildung von felbfi. Der Einwand, der 
hiegegen gemacht werden kann, es fey unwahrfchein- 
lich, dafs die ungehörnte Io mit der gehörnten Ifis 
zularımengefchmolzen fey, hebt fich durch folgende 
Betrachtung. Erfiens, alle Umbildung der Götter und 
Heroen in Thiergeftalten fiammt nachweislich aus 
Barharländern. Zweytens, foll mit der Io eine Aus- 
nahme gemacht werden: [o muls zugleich wahrfchein- 
lich gemacht werden können, wie wohl die Argiver 


auf den Einfall geraihen feyen, ihre hochgefeierto. 


Heroin als Kuh fich zu denken. Drittens, bey der 
Neigung der Griechen, fremde. Götter mit einheimi- 
(chen Göltern und Heroen zu identificiren, kedurfie 
es nur eines geringen Anlaffes, um oer font ganz 
verfchiedene Perfonen in eine zu ver[chmelzen. Wie 
grols war die Aehnlichkeit zwilchen der Athene und 
der Neïth, dem Dionyfos und dem Ofiris, dem Apol- 
lon und dem Horus? Dennoch verband man fie. ~ Be- 
merken wir ferner, dafs die alten Wanderer Diony- 
(os, Herakles, Perfeus, Io, (päter fait in alle Welige- 
genden’verleizt werden: fo fieht man, dafs die alten 
Fabeln von den weiten Wanderungen das Belireben 
zu "dent Seiren begünfiigten, und dafs den Ionern, 
wenn lie fich nach einer Göttin oder Halbgöttin um- 
fahen, die fie mit der Ifs verknüpfen könnten, 
zunächft die wandernde Io beyfiel; und um Io 
leichter gefchah die Vermilchung, als dem an ägyp- 
tifche Laute noch ungewohnten griechifehen Ohre zwi- 
[chen den Namen. Io und Ifs im Klang eine groß 
Aehnlichkeit fich zeigen mochte. 
Die übrigen Beweife für die angebliche Kuh-Here 
erfodern keine [o ausführliche „WViderlegung. Die 
Kühe und das Kuhge- 
[panu der Priefterin der Here find fämmtlich aus [pä- 
in der Einflüffe aus Aegypten die. griechi- 
(che Religion umgebildet, und Zeugnille für fie fin- 
den fich nur bey jüngeren Schrififtellern, z. B. Herod. 
I; 31: Firg. Aen. IV, 9 Was endlich die in 
Kuh fich verwandelnde Here 'an- 
langt: fo zeigt uns das Local der Fabel, woher alles 
heilige Rindvich der Here gekommen it. Vgl. Vofs 
Myth. Br. I, 13, 77. Mithin möchte Bowrıs Mör- 
via "Hoy für dielsmal noch die Kuhgeltalt fich ver- 
bieten, e 
(Dis Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Görtinern, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
mena zu einer wijlenfchaftlichen Mythologie, 
von Bari Otfried Müller u. l w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) , 


Eine andere Spur homerifcher oder eigenilich vor- 
homerifcher Thierfymbolik entdeckt Hr. M. S. 263 


in dem -Beyworie, yAauz&mıs, welches Homer. gewils 


aus loc lem Gottesdienfie genommen, „‚da der Tem- 
pel auf der Burg Troias von ihm felbft ein Heilig- 
thum der Athene Glaukopis genannt wird (I. VI, 
88)“ Gut; doch in welches Thier gedenkt Hr. M. 
die jungfräuliche Pallas Aihene zu verwandeln? Dar- 
über erklärt er Dech nicht. „Indelen foll damit hier 
. nicht behauptet werden, dafs der Beyname Glaukopis 
auch etwa von der Eule herkomme, nur Ve dafs 
auch diefes Epitheton aus dem Cultus fiammt.“ Hier 
- überfieht der Vf., wovon er eigentlich redet. Er will 
"Beylpiele von Spuren homerifcher Thierfymbolik nach- 
weilen. Für dielen Zweck nennt er zuerfi die Bow- 
miş Here. Dann kommt er auf die yAaurörıs Athe- 
ne zu fprechen. Anfiali nun aber von. diefer anzuge- 
. ben, in welche Thiergattung fie gehöre, vergilsi er 
diels ganz, und bemerkt, der Beyname fiamme aus 
dem Cultus. Eine überflülfige Bemerkung, da doch, 
was aus dem Cultus fammt, nicht [ofort auf. Thier- 
fymbolik deutet. X 

Auch davon, dafs das Pferd ein Symbol des Po- 
feidon ley, erkannte Hr. JI. einige Spuren im Ho- 
mer. Homer, lagt er S. 264, „kennt die Heiligkeit 
des Thiers fehr gut, da nur defswegen Achilleus 
Pferde ein Gefchenk des Pofeidon find (4. XXII, 
277), und Zens Roffe von demfelben Gotte abgelpannt 
werden (VII, 440). Auch war ihm der Grund die- 
(er Dichtungen gewifs noch im Cultus gegenwärtig, 
‘da auch dem troifchen Skamandros Pferde in die 
Strömungen gellürzt „werden LL XXI, 132), gerade 
wie die Argiver in alter Zeit aufgezäumte Rofle in 
Wen Sülswaflerfirudel Aen verlenkien. (Paw/. VIL 7, 
9).% Einer nur bey Paufanias fich. findende Nachricht 


[ofort in die alte, d. h. vorhomerifche Zeit hinaufzu-, 


B i bekanntlich dem Vf. eine Kleinigkeit. 
eo. "Sen aus Homer anlangi: [o möchten fie 
fchwerlich Hn, Af: Behauptung erhärten. Folgte aus 
dem Verfchenken eines Rolsgelpannes und aus. dem 
Abfpannen der Rolle durch Poleidon, dafs das -Pferd 
‚ ein Symbol des Pofeidon gewelen: fo it das Pferd 
auch zum Symbol anderer Däer zu erheben, Zeus 


J. A. L. Z- 1895. Dritter Band, 


Ichenkt dem Tros ein Rofsgefpann (Il. V, 265) seg 


Dnannt feine Roffe vor den Wagen (44 VIL, 41). 
Here fpannt Roffe an und ab (1. V, 720. 731.. 776. 
VIIL 382.) Die Horen fpannen Rolle ab (4. VIOL 
433), Furcht und Schrecken fpannen fie dem Ares 
an UL XV, 119.) -Der Art, wie Hr, MW. argumen- 
ürt, zufolge ifti das Pferd mithin ein "Symbol nicht 
blofs des Pofeidon, fondern auch des Zeus, der Here, 
der.Horen, der Furcht und des Schreckens. Was end- 
lich der troilche Skamandros hier foll, darüber hat 
Rec. vergebens nachgelonnen. Skamandros ift ein 
Sohn des Zeus (I1. XXI, 2); die Flüffe felbfi enilprin- 
gen aus dem WVeltlirom Okeanos- (Il. XXI, 195), 
nicht aus dem Meere: Wie hängt denn nun Ska- 
mandros mit dem Poleidon zulammen? Antwort: Gar 
nicht. Hr. AH. bemerkt zum Schlufs: „Damit it aber 
gar nicht ‚gelagt, dafs dem Dichier auch der na 
Symbolifche Bezug, durch den fich das Pferd zur 
Darfiellung des Pofeidon eignete, die Empfindung, in 
welcher frühere Gefchlechter diefes Thier dem Sa. 
und Quell-Golte (Poleidon bey Homer ein Queilgott?) 
geweiht haiten, noch lebendig und. klar gewelen wä- 
re,“ Der, Vf. verwickelt fich hier wieder einmal in 
einen Widerfpruch, Eben noch [ollte der Grund von 
der Heiligkeit des Pferdes, d. h. der naturfymbolilche 
Bezug und die Empfindung, dem Homer gegenwärtig 
feyn, und zwar gewijs. Demohngeachtet foll ihm: 
zugleich das Alles auch nicht lebendig und klar fern, 
Und woher weifs denn der Vf., daß frühere Ge- 
Schlechter dergleichen naturfymbolifche Empfindungen 
gehegt? Aus Schriftdenkmalen kann er es nicht wif- 
fen. Aber in einer Stunde der eigenen Weihe, in 
Momenten der Begeifierung gelangte er zu diefer Er- 
kenninils durch unmittelbare Infpiralion des heiligen 
Geilies. 

Oblchon Homer, nach Hn. Ms Wahrnehmung, 

über Thierfymbolik manchen vyerfiohlenen Wink 

giebt: fo darf doch bey alledem, wo. von uralter 

Thierfymbolik die Rede it, Homer nicht gar zu ofi* 
mitreden (S. 264). Wer denn öfier? Alte Localfa- 

gen: Als Beyfpiel der alten Localfagen, aus denen 

wir uns über uralte Thierfymbolik: unterrichten fol- 

len, beweift der Vf. aus den Ipäteren und fpäteften 

Schrififiellern, dafs der Schwan, als Apollons heiliger 

Vogel, in einer uralten Localfage auf der Infel Tene- 

dos wurzele. ` Dals dagegen Homer, Hefiod ‚ der ho- 
meridifche Hymnendichter auf Apollon von Apollons 

heiligem Schwan nichis willen; dafs Alkäos der Erfte 

fey, der feiner gedenke, und zwar als einer Fabel, 

die in BR: localiirt worden (vergl, Rec. über d. 

Z a 


tur- 
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Dor. S. 311 fE. 327), nicht in Tenedos: diefs geftat- 
tet fich Hr. /M. -mit Süllfchweigen zu umgehen. Be- 
weit doch fchom die Ilias Apollons Verehrung auf 
Tenedos. Mithin folgt das Uebrige unferem Vf. von 
felbft! Dabey allerley grundlofe Behauptungen. „Auch 
erfodert der. ganze Gedanke, den Schwan Datt des 
Apollon Vater eines Heros zu nennen, eine Einfalt 
und Keckheji der Phantafie, die weit alterthümlicher 
ifi, als Homers Gelänge.“ -Dachte Hr: /M-nichtrdar- 
an, dafs Jemand ‚fragen würde, womit er dief zu 
beweifen gedenke? Einleuchtend it es endlich aus 
der. Gefchichte des Kyknos (Scut. Herc.), der im 
Heiligtum des “Apollon "zu Pagalä von Herakles er: 
fchlagen. wird, weil er "des Apollon Hekatomben 
rauble, dafs der Dichter der Eöen (um Ol. 40) noch 
nichts von ‘Apollons $chwan weils, Diefen Umftand 
befeitigt Hr. /M. »folgendermäßsen: Es verfieht fich 
von Jelbfi, dafs dieler Myihus fich-etwa in folgenden 
Durchgängen "und Metamorphofen gebildet haben 
mu/s: Zuerlt Kyknos, Apollonprophet in Pagalä, und 
im Heiligthum "anfällig; dann durch `" Mifsverfiand 
Kyknos,; Apollons Heerden raubend und verzelirend. 
Dadurch wird er Ares Sohn, und 'Herakles fein 
Feind und  Ueberwinder.‘“ Wenn dergeltalt den’ AL 
ien das Wort im Munde herumzudrehen erlaubt if, 
was it dann noch wunerlaubi? Uid eine folche Ver- 
drehung foll fich fogar von Telbit verfiehen? 
Aergerlich i es unferem VI (S. 354), dafs un- 
myftifche. Gelehrte fich bemühen, aus dem: Homer 
„den Cultus herauszubringen. „Als wenn Homer 


nicht. den Götterdient im vollfiändiglien Begriffe des 


Wortes kennte, Gentilfacra, Staatsopfer, Sühnopfer, 
Reinigungsopfer und Walchungen, dazu Weiflage- 
fehlechter (ioll heifsen: \Veiffagergefehlechter) , wie 
die Melampodiden, f. Od. XV, 225 von Theoklyme- 
nos, u: dergl. Sein Troia it mit Prieftern trefflich 
verlehlen u. L w“ Wenn Hr. M. unter ‘Cultus. ge- 
man das 'verlieht, was auch ‚Goltesverehrung genannt 
wird: fo war diefe Auseinanderfetzung unnöthig; dem 
Niemand bat es bisher geleugnei, dafs die homeri- 
[chen Griechen ihre Götter verehrt haben. WVenn er 
aber unier Cultus eine folche. Gölterverehrung ver- 
Debt, die mit grofsenı Gepräng, mit complicirten, den 
Laien unverfändlichen Ceremonien , mit geheimen 
Lehren, mit Weihungen verknüpft it: fo möchte er 
ihn Am Hamer nachzuweifen nicht im Stande Teyn. 
Opfer, um einen zümenden Gott zu verföhnen, um 
Pch zu + reinigen von Krankheit; Wafchungen für 
dertlelben Zweck, ı Weiffager und Piiefter beweifen 


“allein nichts für eigentliehen Culius. Denn Alles diefs 


kann befiehen, ohne dals es mit dem, was den Cul- 
tus charakterifirt,. verbunden it“ Wählen wir zur 
Erläuterung ein Beylpiel aus der Gegenwart. Die 
reformirte Kirche verehrt Gott nicht weniger, als die 
katholifche. ‘In beiden finden wir Golleshäufer,. Geift- 


"liche, für. die Gottesyerehrung befiimmi  angefetzte 


Tage und Felle, "Sacramente , Predigten u. L w. 
Aber wenn -man von der katholifchen Kirche: mit 


Recht fagen kann, ihr Gottesdienft [ey Cultus: fo - 


kann man diels nicht auch von der reformirten Tagen. 
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-Opfern fehr wohl.“ 
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Indels wird man einwenden, Gentilfacra und Staais- 
opfer beweilen doch für Cultus? Sie würden bewei- 


‘Ten, wenn fie felbfi erft bewielen wären. Die Staats- 


opfer der Ipäteren Zeit find eben fo wenig mit den 
Opfern für die Gemeinde im heroilchen Zeitalter, wo 
es noch eigentlich keine Staaten giebt, zu verwech- 
feln, wie die alte Götterverehrung mit dem fpäteren 
Cultus. Was aber die Gentillacra anlangt: fo wollen 
wir den Lefern die Art bekannt machen, wie fie Hr, 
MH. den alten Griechen zufchanzi. 

Gleich S. 352, wa der Vf. über die Gentilfacra 
zu argumentiren anhebt, mengt er Gotiesverehrung 
und Cultus in einander, und verknüpft damit noch 
andere Verwirrung. „Hera führt die Argo durch die - 
Plankten, weil ihr Jafon lieb war, Get die Odyllee 
XH, 72; Be war die Göttin von Jolkos. S. Orchom. 
367.“ WVas folgt denn bieraus für alte Gentillacra? 
Wenn Here Göttin von Jolkos war: fo verehren ja 
Jalon und feine Verwandten die Göttin gemeinfchaft- 
lich mit allen Bewohnern von Jolkos, und haben 
milhin keine Gentilfacra, keinen befonderen Goites- 
dienft ihres Gefchlechtes. Oder was verficht Hr. M. 
unter dem Ausdruck Gentillacra? Doch wohl die Sa- 
cra einer Gens, d, h. eines Gelchlechtes, und nicht 
einer ganzen Stadt? „An einer anderen Stelle, Dor. I 
S. 200 (vielmehr 220), habe ich nachgewielen, dafs 
Apoll fich defswegen der Aeneaden und Panthoiden- 
annimmt, weil beide Familien dielfen Gott verehrten.“ 
Wäre auch wahr, was hier gefagt wird: fo wäre 
demohngeachtet auch deis kein Beweis für Gentilfa- 
era, da alle 'Troer den Apollon verehren. Aber es ift 
obendrein ganz falfeh, wie ein kurzer Nachweis of- 
fenkundig machen wird. Dor. I, 220 ff. hatte Hr. 
M. die Panthoiden zu Apolloprieftern gemacht. Den. 
Panthoos als Prielter mufste Virgil (Aer. H, 430) vyer- 
bürgen. Dafs, weil Panihoos ein Apollopriefier fey, 
pleine Söhne im Kampf vom Apollon auf alle Weile 
behütel“ würden, follte Homer (7. XV, 522) bezeu- 
gen, und ohne Citat wurde behauptet: „der Panthoi- 
de Euphorbos werde gewählt,“ um den Patroklos zu 
tödten.“ Rec. (S. 300) enigegnete, dem Homer fey 
Panthoos kein Priefter; nur Polydamas werde von 
Apollon gefchülzt, die anderen Panthoiden aber nicht, 
fondern fie würden vom Menelaos erfchlagen (I. 
XIV, 516 fl. XVII, 23 f. 35. 47), und Hektor er- 
lege den Patroklos, während Euphorbos ihn nur ver- 
wunde (I. XVI, 785—826). Ferner fah Hr. M. 
den Aeneias yom Achilleus verwundet werden, und 
erkannte in Aeneias Pferden „Roffe aus der Zucht 
Apollons.“ Auch verficherte er, Aeneias regiere nach - 
dem troifchen Kriege zu Gergis, und. Homer wiffe 
„von den Aeneaden zu Gergis und ihren Felten und 
Rec. bewies ($.°301), Diomedes 
verwunde den Aeneias (Il. V, 297—310, 443 f); in 
Troia gebe es keine Roffe aus Apollons Zucht, Ion- 
dem Rinder (Zi XXI, 448); von den Aeneaden zu 
Gergis und ihren Feften und Opfern wiffe Homer 
kein Wort, wohl aber von Dardania als Aeneias Re- 
fidenz. Von. aller diefer über Aenejas und defen 


. Nachkommenfchaft bewielenen Unkenntnifs wid Fa- 
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belfueht läßt fich hier Hr. M. nicht das ‘Geringe 
merken. Zwar in den Zufätzen 8. 415 bekennt er 
“den Mifsgrilf mit dem Achilleus, und will auch! Ae- 
neias apollinifches Rofsgefpann geltrichen wiflen. Aber 
die Hauptfiction über Gergis und, die dafelbft erfun- 
denen Fefe und Opfer verkauft er aufs nene als 
Wahrheit. Ueber die Panthoiden indels verfucht er 
eine Vertheidigung. ` Zuerft -foll Panthoos felbfi als 
Apolloprielter bewiefen werden. „Virgil Dellt den 
Panthus als Apollonpriefier dar, wahrlcheinlich aus 
Arktinos, gewils aus alter Sage.“ Aus alter Sage? 
Obfchon Homer, der, wie wir meinen, die. ältelien 
Sagen enthält, den Panthoos nur als einen iroifchen 
Greis auflühri? Hr. /M. fährt fort! „Denn .Panthus 
Sohn, Polydamas, weils offenbar darum: die Zukunft 
und Vergangenheit Ui XVIN, 250, vergl. XI, 210).* 
Dieles offenbar darum ilt ein neuer Beweis von des 
Vis, Unkunde. Denn nicht von Apollon erhielt Po- 
Iydamas höheren Sinn, und nicht darum, weil fein 
Vater nach [püter Sage ein Apollopriefier ift, londern 
von Zeus empfing er die höhere Einficht (M. XII, 
rer: ‘Doch weiter! „Und da ihn ein feindli- 
cher Heerführer erlchlagen will; enigeht' ihm Polyda- 
imas durch des Gottes Hülfe; denn nicht liefs Apol 
lon den Sohn des. Parthus unter den Vorftreifern er- 
liegen (XV, 520). Die von Hin, M. felbfi heryor- 

hobenen Worte follen beweifen, Homer meine, 
Polydamas werde darum gerettet, weil er der Sohn 
des Panthoos gewelen. Diefer Behauptung liegt eine 
folche Unkenninils der homerilchen Redeweile zum 
Grunde, die durchaus keine Entlchuldigung verdient. 
Denn wer weils denn nicht wenigliens fo viel aus 
dem Homer, dafs der Dichter, fo oft er auch Abflam- 
mung anführt, döch nie einen Sinn der Art in fie 
hineinlegt! „Darum mu/s ein anderer Sohn des Pan- 
thus, Euphorbos, Apollons WVerk fördernd‘ den Pa- 
troklos durchbohren.“ Etwas anders klang diefs Dor. 
Lann: „Das it nun auch der Grund, warum der 
Panthoide Euphorbos- gewählt wird, um Patroklos zu 
zödten.“ Eins fo gui erfunden, wie das Andere. 
Hektor ilt es, der von Apollon gegen Patroklos ge- 
wählt wird, Hektor ift es, der den Patroklos erfchlägt 
OC XVI- 712—725, 818 Œ). Aber Euphorbos mufs 
weder Apollons Werk fördern, noch wird er von 
Apollon gewählt; er dirchbohrt weder den Patroklos, 
noch tödtet er ihn. Was-ihut.er denn? Er verwun- 
det den Patroklos (77. XVI, 812): 

05 TON moato Zë e BeÄog, Harpöndaıs es, 
oide dbaraco* - ` 


Nachdem Hr, ZM- auf diefe Weile feinen ` Satz ver, 


fochten ‚ krönt er das Ganze mit einem Machtipruch : 


AN er hierin nicht Zufammenhang heht, fehi über ` 


haupt ee Aber wa Kee ee beiden erfchla- 

nen. Panthoiden, von. denen Fir 2. früher zuver- 
Sex o A dals auch: fie Apollon auf alle 
Weile fehütze? Der Vf. bemerkt über fie etwas klein- 
laut; „Dals hernach Euphorbos felbfi erfchlagen wird, 
ohne dals ihn Apollon rettet, und auch ein anderer 
Panthoide unbefchützt fürbt (M. XIV, 516), if kein 
Einwand; fallen doch der Götterfreunde und Ahkömm- 
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` Nelidengelchlechts. 


- nicht bloß in Pylos, 


18:2 5. 366 
linge'genug, ohne ‘dafs diefe ihnen beyflehen kön- 
nen.“ Wiederum mengt der Vf, Verfchiedenes un- 
ier einander. Wenn ein Göiterliebling fällt: fo. lucht 
ihn der Gott vorher noch zu retten; oder fiel er, oh- 
ne dals es der Gott vorherfah: fo betranert ihn der 
Gott doch hinterher. Keins von Beidem findet bey 
den erfchlagenen Panthoiden Statt; dennoch macht 
fie: der Vf. zw Götterlieblingen. ` So durchaus unkun- 
dig ii er einer Wiflenfchaft, in der er den Lehrmei- 
Der abgeben ` möchte! ` Obfchen Panlhoos nach alter 
Sage kein Priefer des Apollon ilt; obfchon Polyda- 
mas allein von Apollon gelchützt wird, nicht defswe- 
gen, weil er des Panihoos Sohn ift, fondern weil 
Apollon- überhaupt die Troer begünftigt; obl[chon der 
Held von Zeus die höhere Einficht erhalten hat, nicht 
yon Apollon; feine Brüder, ganz vernachlälfgt von 
Apollon, getödtet werden; Euphorbos den -Patroklos 
nur verwundet, Hektor aber ihn erfchlägt ; letzter nur 


‚von Apollon gegen Patroklos gewählt wird, nicht 


erfier: dennoch follen die Panthoiden  Apolloprielier 
feyn! Und wer hier nicht Zulammenhang fieht, Delt 
überhaupt keinen? Und dabey bleibts? 

“Rec. bemerkte S. 300, wäre der Schlufs, Panthoos 
fey ein Priefer des Apollon, weil Apollon den Poly- 
damas [chiüzt, richtig: fo mülste Nefior ein Priefer 
des Pöfeidon, Laertes, Tydeus, Atreus Prielter der 
Athene gewefen [eyn, weil Antilochos von Poleidon, 
Odyffieus, Diomedes, Menelaos von der Athene gefchützt 
werden. Die drey leizten Gegenbeweife machten 
dem Vf. Verdrufs: er liefs fie bey Seite liegen. ` Aber 
des erlien-Beweifes bedient er fich, um ein drittes 
Beyipiel von ‘altem Gentileultus daraus zu machen. 
„Allerdings ($. 353) haben die Neliden, zu denen 
Antilochos ‘gehört, einen , Genlileulius des Poleidon 
gehabt, und davon ilt Dome. die. Mythologie und 
die Gefchichte woll" VViņg bitten um’ den Beweis 
für die alte Zeit; denn nur von diefer it die Rede. 
„Neleus it Sohn. Pofeidons (Od. XI, 253); feinem 
Sohne“Periklymenos hat Pofeidon die Gabe der Ver- 
wandlung verliehen `(Hefiod in den Eöen, f Dor. 
118. 479); Neleus opfert mit“den Pyliern dem Po- 
Seidon am Seegefiade “eine Hekatombe (Od. III, 6), in 
der Gegend, in welcher fpäter das berühmte Heilig- 
thum des Gottes Samikon fiand (Charie des Pelopon- 
nes). Auch knüpft fich in dielem Gefchlecht an den 
Dienfi des 9sös immıos. belondere Sorgfalt der Pferde- 
zucht und Bändigung, I. I. XXUI, 307.2 Entweder 
aus Unkunde, oder abfichtlich liefs: es Hr Me uner- 
wähnt, dals Poleidon überhaupt Gott der Pylier O/ 
KI, 728.04. DL 5 F. 59) ift, nicht blofs Gott des 
Mithin hat letztes kemen Gentil- 
eultus des Pofeidon.. Ferner opfer nicht Neleus an 
der eitirien Stelle”der Odyflee, fondern Neftor. End- 
lich ift es Trug, wenn der Vf. den homerifchen Po- 
feidon zu. einem Pferdegoit macht (wovon oben der 
Beweis gegeben wurde); und Pferdezucht findet fich 
fondern noch an vielen Orten, 
in Troia, in Jolkos, in Phthia u. E w. 

‚Dieß alfo waren Hn.. Ms Beweile für "alten 
Gentilculius: Aber noch auf andere Weile lucht der 


367 3 Aus Z. 
yf, den Myfticismus in das homerifche Zeitalter ein- 
zulekwärzen. Als Refultat einer kurzen Abhandlung 
über die Kabeiren bet er S. 154: „Ich denke, es ilt 
gefchichtlich erwielen, -dals in der Zeit des Dorier- 
ZUS, Jahrhunderte vor Homer, dèr von Böotien 
auseehende Volkslchwarnı der iyrrhenilchen Pelasger, 
die kabiräifchen Gotiheiten, und mit ihnen den Kad- 
mos-Hermes, Götter eines von Natur myfiifehen 
Dienfies, als die Horte feines Stammes in Heimath 
und‘Fremde mit fch nahm, und, wo er fich neu 
anfiedelte, befonders auf den Eilanden im Norden des 
ägäifchen Meeres, ‚auch ihre Verehrung ‚neu grün- 
` dete.“ Was nun [chon von vom herein einigen Ver- 
dacht gegen die Richtigkeit diefes Refultats erweckt, 
‚if der Umftand, dats nach einer früheren Unterfu- 
chung des Vfs. ein andere Refultat herauskam. Or- 
chomenos $. 453: „Damals (209 Jahre nach dem troi- 
Geisen Kriege) erk können auch die (famoihrakifchen) 
My&erien in ihrer [päteren Geftalt enifianden Ten. 
Ferner: „Homer ` kent wirklich die damals kaum 
entitehenden Mylterien noch nicht; wären Myfterien 
gewelen, wir hätten Kunde davon, wie vòn den Ora- 
keln und dem reichen Pytho.“ "Wozu in der Note: 
„Samothrake ifi bey ihm Gefängnils der Kriegsgefai- 
` genen, 21. 24, 753- Hemne Spur aber, dafs es eine 
heilige Zeta =S, auch 13, 12. 24, 78. H. auf Apoll, 
34. 8. 462: „Als biltorifches Refultat fieht demnach 
fet: Der Kabirendienfi -von Samothrake it Ueberrefi 
einer peiasgilchen Urreligion, die .fich ‚dafelbii durch 
die Tyrrhener niedergelaflen , Myfterienform aber 
ert in den homerifchen Zeiten gewonnen hat.“ 

Auf dieles Refultat nimmt jetzt Hr. /MM. keine 
Rückficht. : „Um dem Lefer die Prüfung nicht zu er- 
"fchweren, fagt er (Ural, S. 146), habe er fich auf 
feine frühere Behandlung des Gegenftandes nirgends 
berufen.“ Er thut klug. daran,“ fich auf etwas nicht 
zu berufen, worauf fich zu berufen unmöglich war, 
weil feine frühere Behandlung des Gegeuliandes das 
entgegengeletzte Refultat ‚ aufkellt von dem, was er 
jetzt als Refultat ‘geltend machen will. Entfchuldi- 
gung der Nichtberückfichtigung ‘gewährt -die Fürforge 
für den Lefer, und dieles Wohlwollen foll den Lefer 
von der dem Vf. unangenehmen ‚Vergleichung abhal- 
ten. ‚Bey anderen Gelegenheiten jedoch beruft der 
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Vf. fich häufig: auf feine früheren ‚Unterfuchungen, 
und ift nicht ängftlich darin, dem Lefer die Prüfung ` 
zu erlchweren.. >- > 

Gleich im Anfang der gegenwärtigen, neuen Un- ` 
terfuchung milsbilligen wir die Sorglofigkeit des Vfs., 
mit der er bey dem Nachweis, die famothrakifchen 
Goitheiten Kadmilos - Hermes and Harmonia: leyen 
Ableitungen von dem ihebifchen Heros Kadmos und 
deffen 'göttlicher Gemahlin Harmonia, den bier un- 
gemein wichtigen Umftand, dals zwar die genannten 
famoihrakifchen Gottheiten in die kabeirifchen -My- 
fierien zu Samothrake eng verflochten find, der the- 
bifche Kadmos aber und die thebilche Harmonia nichts 
gemein haben mit den kabeirifchen Myfterien in. Böo- 
lien, unberückfichtigt gelallen hat. MN äre nun, was 
Hr. M. annimmt, der Kabeirenculius von den iyrrhe- 
nifchen Pelasgern aus Böotien nach Samothrake wer- 
pflanzt worden: Jo mülsten fich doch in Böotien: die- 
felben Gottheiten des Cultus wiederfinden, die wir in 
Samothrake antreffen. . Diels it aber nicht der Fall; 
fondern -obfchon Kadmos und Harmonia lowohl in’ 
Böolien verehrt werden, als auch in Samothrake: 
fo find fie doch botz in letztem Lande kabeiri[che 
Goitheiten, und nicht in erftem.. ` Diels allein -[chon 
beweift ficher; dafs Kadmos und Harmonia erf in: 
Samothrake kabeirifche Natur angenommen . haben, 
und. dafs fie zwar von den tyrrhenifchen Pelasgern 
nach. Samothrake verpflanzt worden find, aber nicht 
der Kabeirencultus. Hiezu kommt, dafs in der fpäte- 
fen Zeit ert Kabeireneulius auch in Böotien fich fin- 
det, und dals- die kabeirilchen Götter Böotiens nicht 
eiwa alte Landesgätter find, Sondern, wie.fich zeigen 
wird, erf nach Böotien verpflanzte. Drittens; hätte 
es der Vf. nicht aufser Acht lafen follen, dals, ob- 
fchon die tyrrhenilchen Pelasger Lemnos fo gut be- 
Setzen, als Samothrake, die lemnifchen Kabeiren doch 
urlprünglich verfchieden von den famoihrakifchen find, 
"und mithin mit diefen nicht einerley Urfprung haben 
können; was doch feyn müßte, wenn die Kabeiren 
die alten Stammgottheiten der tyrrhenilchen Pelasger 
gewelen wären. SE ; 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien. Stücke,) 
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Une Künste. Ilmenau, b. Voigt: Die Wa enbrüder CA 
E sich des Eilandes. Eine check aus der 
Griechen. neneften Freyheitskampf (,) von Fietor Ducange. 
Denifch bearbeitet von Fr. Gleich. 1825. Eiter Theil. 200 S. 
Zweyter Theil. 228 S. 8. G Thir. 12 gr.) 


Da bekanntermaßen Ehrlich am längftien währt: fo 
will Bee bekennen, dafs er mur ‚den erlien Theil diefes 
Romans gelefen hat. Da verging ihm die Geduld; denn 
die erzromanhafte nicht: romantilche) Gelchichte ift aus-fo 
triyialen Elementen zufaminengefeizt, und Jo breit erzählt, 


dafs eine arke Natur dazu.gehören muls, nach überwnn- 
denen zweyhundert Seiten ‘neue zweyhundert acht und 
zwanzig zu befhiegen. Nun die Leihbibliothekare werden 
ja fehen, wie fie mit den Waffenbrüdern fahren; aber ver- 
drüfslich bleibt es, um kein härteres Wort zu brauchen, 
dafs der Heldenkampf der Griechen fo viele ordinäre Ro- 
manlchreiber zu Productionen begeiftert, die ihrer würdig 
find; und eben defshalb nicht würdig des Gegenfiandes. 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


fäeg, if ferner die S. 152 gethane Behauptung, 
dals überall, wo Kabeirencultus angetroffen werde, auch 
iyrrhenifche Pelasger fich zeigten, und umgekehrt. 
Zwar in Bödlien, Altika, Samolhrake, Lemnos und 
Imbros findet fich Beides. Aber Thellalonike, von 
Kallahder erbaut, fällt in eine Zeit, wo ron tyrrheni- 
{chen Pelasgern nicht mehr die Rede Leen kann, 


Wenn indels Hr. /M. iyrrhenifche Pelasger in Thelfa- 


lonike erblickt, wo find die Beweife? Pherekydes (bey 
Sturz S. 141) erwähnt Kabeirencultus xa? év Tool na- 
x mölsıs, und Strabo (X S. 473) nennt Koryban- 
Fon und Korybilla. Wie weit Hr. A. in beiden 
Sch, h. Pelasger nach? Er [agt blofs, in einigen 
Städten tyrr 3 sms 
Städtchen von Troas hätte Kabeirencultus exifürt (S. 151), 
bemerkt (S. 152), dafs an der Grenze von Troas die 
Pelasger eine kurze Zeit Antandros in Befiz gehabt 
hätten, und findet, es. wahrfcheinlich, dafs diels tyr- 
rhenifche pewelen. Alfo weil-in. Antandros (nach 
Herod. VI, 42) Pelasger Bitzen. von denen Hr. M. 
Nol -vermuthet, es feyen.tyrrhenilche gewelen: lo 
Kor BR Pelsen gorok na dal del berhenithe 
l bula Pelasger gewohnt, und dafs diefe tyrrhenifche 
peen á E auch, Sr von ihnen der er 
ptus herrühre, Aber Hn.. Ms. Vermuthung und die 
D rauf 8°8ründet , an fich [chon lockere Schlufsfolge 
BL als nichtig: dahin durch die bey Thuhy-d. VII, 
08 fich finden. . Nachricht, Antandros fey eine äol- 
KS SE Nun if bekannt, dafs die Aeoler eher 
pac 4 einafien kamen, als die tyrrhenifchen Pelasger 
Strabo IX s, 401). . Die Pelasger aber, von denen 
` Zar müllen vor den Aeolern die Stadt inne 
‚ghabt haben, können alfo keine iyırhenifchen ge- 
pelen leyn. ` ergamon nennt Paulanias (I, 4, 6), als 
yon alten Zeiten den Kabeiren heilig, aber tyrrheni- 
Er S elasger d Ca auch hier nicht. Wi 
cheinlich wird Hr. JM. einwenden, in dem ` benach- 
a Pitane hätten Pelasger gewohnt E bey Ze- 
nob. V, 64), und auch von ihnen findet es der Vf. wahr- 
fcheinlich, dafs fie tyrrhenifche gewefen, „da die Be- 
fiiznahme beider Orte in verhältnilsmäßsig [päte Zeit 
rifft, und derfelbe Volksiohwarm fich auch am Hel- 
Jespont hinauf, und in "e Proponlis.... gezogen 
haite.“ Was der leizte Grund fagen will, kann Je- 
J A LZ 18%. Dritter Band, 


1825. 


der beurtheilen. - Der erfie beruht auf einer Unwahr- 
heit. Von Antandros haben wir bereits gefehen, dafs 
die Pelasger vor den Aeolern, alfo in fehr früher Zeit, 
die Stadt inne hatten. Und von Pitane gilt daffelbe; 
denn auch diele Stadt ift eine äolifche (Herod. I, 149). 
Mithin können die Pelasger in Pitane .eben fo wenig, 
wie die in Antandros, iyrrhenilche gewefen. feyn. 
Auch finden fich in Pitane keine Kabeiren. Die Stadi 
Kabeira (Strabo XII S. 556) in Pontus dentet anf Ka- 
beiren: doch fehlen hier abermals tyrrhenifche Pelas- 
ger. Endlich finden fich noch die tyrrhenilchpelasgi- 
[chen Städte, Plakia und Skylake (Herod. La, Kyzi- ° 


.kos wagt Rec. nicht hieher zu rechnen); aber dafs Ka- _ 


beirencultus-inähnen Statt fand, meldet Niemand, Ueber 
fie bemerkt der Vf., es führten auch bey ihnen ein- 
zelne Spuren auf das Daleyn der Kabeixen 
doch die Spuren näher anzugeben. o 

Die Lefer werden hienach fchon vermuthen 
dafs, wo auch Kabeiren und iyrrhenifche Pelasger En 
farımenireffen, diels Zufall fey; ein Um band, der um 
fo weniger befremdet, als bekannt it, dafs die tyr- 
rhenifchen Pelasger ein umherfchweifendes Wander- 
volk waren. Was zunächli Böotien anlangt: fo if 
Niemand vor Paulanias (IX, 22, 5. 25, 5), welcher 
der Kabeiren und der Demeter Kabeiria in Anthedon 
und Theben erwähnt. ` Dem VE it es nun felbfi auf- 
fallend, dafs, daer die böotilchen Kabeiren ins Ur- 
alterihum hinauflchiebt, vor Paufanias kein Schrift- 
fieller ihrer gedenkt, Um indels zu verhindern, dats 
nicht etwa Jemand diefe Kabeiren, auf das Späte Zeug- 
nils- fulsend, in die gefchichiliche Zeit feize, lehrt er: 
„Es läfst fich weit Jchwerer denken, dals ein folches 
Doppelheiligthum mit allen feinen Sagen in hifiori- 
[cher Zeit eniftanden [eyn follie, als dafs estea ppi 


‚ ohne je- 


{onders bey feiner Abgelegenheit — von Dichtern und 


Hiltorikern früher unerwähnt geblieben if,“ Warum 
fich Jenes weit fehwerer [oll denken lallen, hat der 
Vf. nicht gefagt, und Rec. ift es nicht im Stande zu . 
Sagen. Vielmehr meint er ‚ dafs es in der hifiorifchen 
Zeit eiwas ganz Gewöhnliches gewelen fey, Heilig- 
ihümer zu gründen, und dazu ganze Sagengelchich- 
ten zu erfinden. Verwundern muls man hieb 
etwas fo lehr Bekanntes dem Vf. doch unbekannt ge- 
blieben. Er durfte ja nur an das in aller Welt her- 
umwandernde Nyla und die anderweitigen vielfachen 
Uinbildungen der Dionyfosfabel, an die Umgellaltun- 
gen der Apollofabel, an die Einführungen des Gottes 
Pan in Aihen u.f. w. denken. Wenn aber Hr. IM, 
die unwiflenden Dichter und Hifioriker damit eni- 


fchuldigt e das Doppelheiligthum abgelegen gewe- 
Aa d 


ey, wie 
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fen fey: fo hätte er doch ert die Abgelegenheit be- 
weilen follen. ` Schlimmer jedoch-ift das: Folgende. 
„VVie tief aber der Cultus der kabiräifchen Götlinnen 
mn die ihebüfche Mythologie verflochten war, geht 
daraus hervor, dafs nach Eurip. Phön. 687 - die 
zweynamigen Göttinnen, eben jene kabirifehen, The- 
ben gründeten, dafs Zeus die Stadt der Kora am Ent- 
hüllungsfelie. fchenkte, dafs Kadmos im Tempel der 
Demeter 'Thesmophoros wohnte (Pauf: IX,-16, 3): 
in welchen Mythen die Gottheiten des [amothraki- 
fchen Cultus alle’ verbunden erf[cheinen.“ Diels Ge- 
wirr zu entwirren, wird Mühe koften, dennoch verfu- 
chen wir es. Erfiens, ift es eine durch nichts zu be- 
gründende Armahnıe, dafs die bey Euripides genann- 
ten Götlinnen ‚eben jene kabirilchen“ feyn follen. 
Der Dichter nennt fie zwar rupQöpous, aber diels 


Epitheton bezieht fich auf die eleußnilchen Myfterien.- 


Zweytens, ilt für die Schenkung. Thebens an die Kora 
nicht einmal‘ Euripides Zeuge, fondern Euphorion 


(Schol. Eur. I, ei Die myftifch geltaltete Fabel aber 


von Hades und der Perfephone Vermählung ftammt ` 


aus Elenfis (Hom. H. in Cer.). Drittens, beruht die 
Behauptung, Demeter und Kora hätten Theben ge- 
gründet, auf einer falfchen und den Sinn der Stelle 
zerliörenden Lesart. Porfon und /Matthid haben nach 
Cen: beften Autoritäten richtig gefchrieben: got vw 
(Theben) &xyovoı (Kadmos und feine Gefährten) uri- 
lgay, a oıwvundı Feat Mejoépasoa nat Qika Aaparyp 
Fs, mávrwv avaga, mayrwv Zë y& RT GER 
gavra (xrycavro Porf). Was thut Hr. M.? *Er 
braucht tiefe Verflechtung; und da ihm- diefe durch 
die zahlreichfien und beten Bücher nicht geboten wird: 
fo Kölst er deren Autorität füllfichweigend um, und 
adoptirt eine Lesart der Scholien, die den Perioden- 
bau vernichtet: om viv Exyovm Hrioav ai dıwvuno: 
9zal vi, Denn nunmehr it &uryoayro ganz ohne 
Verbindung mit dem. Vorhergehenden. Endlich ift es 
unerklärlich, was Hr. M. mit Pauf. IX, 16, 3 wollte, 
da diefe Stelle gerade gegen feine Behauptung ein Zeug- 
nils ableg. Denn Kadmos würde, wenn er mit 
der Demeter Kabeiria zufammenhinge, nicht im Hain 
der Thesmophorös, fondern im Hain der Kabeiria 
wohnen. Oder it Thesmophoros und Kabeiria fy- 
nonym? 

‚ Nach Befeitigung dieler Einwürfe werden wir 
vorer behaupten können, die [päte Erwähnung der 
»böotifchen Kabeiren beweife im Allgemeinen ihre fpäte 
Einführung. Von wo und wann aber Demeter nach 
Böotien kommt, erleben wir aus Folgendem. Die 
dem Homer noch unbekannten eleufinifchen Myfterien 
wurden um Ol. 20 gellifiet (Hef. Fr. b. Strabo IX 
S. 393). Gegen Ol. 30 wurde die Verehrung der De- 
meter und Perfephone nach Böolien gebracht, was 
wir aus Hom. H. in Cer. V. 17 abnehmen können. 


Vergl. Fofs Nova Acta Soc, lat. Jen. 1806. S. 370. 


In diefe Zeit wird auch die Gründung des Tempels 
der eleufinifchen Demeter und Kora bey Nyfia und 
der eleufinifchen Demeter‘ bey Platäa fallen, Pluz. 
Arifi. 11. Herodot. IX, 62. 65. 104. Später, ungewils 
wann, gelangten die Götlinnen nach Theben; denn 
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Pindar (Zfihm. VII, 3) nennt den einheimifchen Dio- 
nylos Yaizexpörou mapeipov Aandrepos, und Euripi- 
des gedenkt der Demeter und Kora, als zu Theben 
einheimifcher Göttinnen: Aber dafs ze der Zeit, als 
Aefchylus die Sieben gegen Theben fchrieb, die Ver- 
ehrung der zweynamigen Göttinnen noch fehr jung 
feyn mulste, erfieht man daraus, dafs unter der Maffe 
von Schuizgöttern, die der Chor in der genannten 
Tragödie anfleht, Demeter und Kora fehlen, an die 
ein Athener, wenn fie ihm als alte Götter Thebens 
bekannt waren, zuerfi hätte denken müllen. Dals von 
Attika aus die Verehrung der Demeter nach Böotien 
gelangte, kann man auch aus der böotilchen Demeter 
Thesmophoros bey Paulanias (IX, 16, 3), und aus der 
Feier der Thesmophorien zu Theben (Plur. Pelop. 
p-280 C.) fchliefsen. Denn, dafs’ diefe von Eleufis 
ausgingen, und nicht von Aegypten (Herod. II, 171), 
fcheint ausgemacht. An die Demeter knüpfte man 
fpäter in Böotien den Geheimdienft der Kabeiren, den 
Methapos, ein Athener, einrichtete (Pauf. IV, 15). 
Diefer Meihapos war, wie Hr. /M. aus Pauf. IV, 1, 5. 
20, 2. 26,.6. 27, 4. 33, 5 richtig Ichliefst, jün- 
ger als u Befre ung Meffeniens durch Epaminondas. 
Mithin fällt die Orinidung der kabeirilchen Myfterien 
in Böotien erf in die letzten Zeiten ‘der griechifchen 
Freyheit, und wir werden uns nicht länger“ mehr 
wundern, dafs vor Paufanias weder ein Dichter, noch 


ein Gefchichtfchreiber der böotilchen Kabeiren Erwäh- 


nung thut. Hiegegen wendet Hr. M.. ein ($. 153), 
Paulanias könne den Methapos nicht haben als Ur- 
heber eines Cultus bezeichnen wollen, den er für aus- 
gemacht älter als den Perferkrieg halte (IX, 25, N). 
Allein dals Methapos Urheber des Cultus fey, Sagt 
Paufanias nicht, londern: oUros xal Dufaiore TÕY 
Kaßsiowv Tyv KR zarsoryoaro, d. h. er richtete - 
die Weile ein, brachte fie nach Theben , und zwär 
von Athen. Allein auch die Anordnung durch Me- 
ihapos, meint Hr: /M. wahrfcheinlich, könne Paula- 
nias wohl nicht haben bezeichnen wollen, da er den 
Cultus für älter in Böotien halte, als den Perferkrieg. 
Hier wimnlchten wir nun befonders, dafs der Vf. mit 
der Sprache deutlicher herausgegangen wäre. Als ir- 
gend Etwas hat Paufanias den Methapos doch bezeich- 
nen wollen. Wenn nun: nicht als Anordner, als was 
denn? Und welchen Sinn kann denn noch das Wort 
»arsorjoaro haben aulser dem angegebenen? Dals 
übrigens Paulanias an einer anderen Stelle den Kabei- 
rendienft in Böotien vor den Perlerkrieg feizt, beweißt 
nur, wie unkeritilch diefer Schriftiteller mit "Feinen 
Collectaneen verfuhr, und wie forglos er die wider- 
Sprechendften Nachrichten neben einander fiellte, Ehe 
wir die Nachricht von Methapos, die urch eine 
Menge Beweife geftützt wird, verwerfen, wird erft 
die andere von Paulanias vorgebrachte durch. noch 
triftigere Beweife zu begründen feyn. tezu kommt, 
dals die Sage von der Einfeizung des Kabeirencultus 
in Böotien (Pauf. IX, 95, 6) unverkennbar der atti- 
fchen Sage von der Einfetzung der Eleufinien nach- 
‚gebildet, und dafs die Fabel von Prometheus in Böotien 
und ihre Verknüpfung mit den Kabeiren nicht alt in 
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Böotien ilt, fondern erft fpäter eingeführt wurde, und 
zwar yon Athen aus. Beides- hat Welecker (Aefch. 
"Tat, S. 271 flg.) hinlänglich dargelhan. ` 
Es it, wie dem Rec. dünkt, bisher erwiefen, 
dals des Vis, Räfonnement über die Gefchichte 
‚der Kabeiren irrig, und die darauf gegründete . Be- 
hauptung, fchon Jahrhunderte vor Homer hätte es 
Mylierien in Griechenland gegeben, falfch fey. Leicht 
wäre es zu zeigen, dafs auch an den vier übrigen 
Puncten, wo Kabeiren und iyrrhenifche Pelasger zu- 
fammentireflen, diels zufällig ift. Ja es folgt eigentlich 
fchon aus dem Obigen. Denn, da nunmehr felifieht ; 
„als die iyrrhenifchen Pelasger Böotien verlielsen, gab 
es dafelbfi keine Kabeiren:* fo können diele Wanderer 
nirgendshin den Kabeirendienfi gebracht, und der- 
felbe muls ganz unabhängig yon ihnen fich- gebildet 
haben. , Wann und wo diels gelchehen, ausführlich 
zu entwickeln, verbieten uns hier die Grenzen des 
‚ Raumes. Indellen, bis an einem anderen Ort die Be- 
, weisführung gegeben wird, mögen noch einige An- 
deutungen eine Stelle finden. In den‘ zwanziger 
Olympiaden vereinigte fich der erzumiönten Kybele 
Dienl mit dem Dienft des Hephäftos am Ida zur Bil- 
dung kabeirifcher Myfterien. Da Hephäftos aber auch 
und vorzüglich auf Lemnos verehrt wurde: fo ge- 
langten die Kabeirien bald auf die benachbarte Tulel. 
Die Ableitung des Worts Raßsıgos von xalsıv (MVel- 
cher S. 163) fcheint fehr gelingen, und wird da- 
durch unterltützt, dafs die Kabeiren bey Pherekydes 
(Sturz 141) Söhne des Hephäfios genannt werden. 
In dem lemnifchen Kabeirencultus fanden Kadmilos- 
Hermes, der urfprünglich nicht myfüfche Gott der 
iyrrhenifchen Pelasger, und Prometheus, weil er den 
Menfchen das Feuer gebracht, und die Künfte gelehrt 
hatte, Aufnahme. Hier, wie in Imbras and Za Theft 
falonike, it die myfiifche Verehrung des Feuers, wo- 
mit man Begriffe von Läuterung der Seele verband, 
die Grundlage des Cultus. Anders geftalteten fich die 
famothrakifchen Kabeiren. Nachdem die Samier diefe 
Infel in Befitz genommen, wurde dafelbft eine my- 
fülche Sicherheitsanftalt gegen Schiffbruch gefüftet; 
wozu, wie es [cheint, die häufigen Seefahrten küh- 
ner Joner in. den Pontos Axeinos die Veranlaflung 
gaben. Als Lemnos und Imbros (um Ol. 67) unter 
Athens ‚Herrfchaft gerieihen, wurde der Cultus des 
Hephäftos und Prometheus nach Athen verpflanzt. 
Auch eigentlicher Käbeirencultus findet fch in Athen, 
"aber, foviet wir "willen, famothrakifcher (Gräter 
p. 319, 2: DAIOE TAIOT AXAPNETE IEPETE 
OENN METAAQN AIOEKOPON KABEIPNN). 
Wenn von hier der Cùltus nach Böotien wanderte, all 
gezeigt worden. 1e es aber zuging, dals die gro- 
Isen Götter von Samothrake ebenfalls den Namen Ka- 
beiren erhielten, und wie allmählich "mehrere Gotthei- 
ten in diefen Mylterien vereinigt wurden, darüber 
verweift Rec. auf Welchers Unterluchung (AZejch. 
` Tril. $. 99% Ag.), in welcher Rec. nur nicht der An- 
nahme des hohen Alterihums betreien kann. ` 
Einen anderen Beleg für uralte Myfiik finden 
wir S. 155 fg., wo der Vf. zu beweilen bemüht if, 
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‚gas it eine Tochterfiadt von Gela. 
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dafs der ispös yapos der Köra nnd des Hades fchon 
vor der 'dorilchen Völkerwanderung. in Theben- ge- 
feiert worden fey. ` Es findet fich nämlich die Sage, 
dats Zeus der Kora die Stadt, für das Abziehen des 
Schleiers zu Gunften des Bräuligams, gegeben, fowohl 
zu Theben (Euphorion bey Schol. Eur: Phoen. 688), als 
in Akragas (Schol. Pind. Ol. I, 146), und auch von 
Kyzikos wird erzählt (Appiam. Mithridi 75), Zeus 
habe die Stadt der Kora zur Ausfieuer gefchenkt. ` Nun 
meint Hr. /M., die Verknüpfung zwilchen Theben 
und Akragas bilde das Aegidengefchlecht, "welches 
um die dorifche Wanderung aus Theben: zog, end. 
lich nach Gelas und Akragas gekommen fey, und den 
thebifchen Stammgottesdienft gen localifirt habe. Zvi 
fchen Theben und Kyzikos follen aber die tyrrheni- 
fchen Pelasger, die eine Zeit lang in Kyzikos gewohnt 
haben, die Verknüpfung machen. „So führt allo der 
kyzikenifche, wie der akragantinifche Mythus auf 
den thebäifchen zurück; es erhellt zugleich, — dä 
nachmals die drey Orte aus aller Verbindung wa- 
ren, — dafs die Sage Theben fchon vor der dort: ` 
chen Wanderung, als ein folches Brautgefchenk, feiers 
te, und den iroos yanos der Kora und des. Hades 
wohl kannte. Ich wülste wenigfiens’ nicht, "wie man 
dem Schlof ausweichen könnte.“ Vielleicht. gelingt 
es aber dennoch. ® S 

Erftens, ift oben gezeigt worden, dals die Ver- 
ehrung der Demeter, und mithin auch der Kora, erft 
in Pindars Zeitalter nach Theben gelangt Teye ` Zwey- 
tens, falls auch fchon früher die Verehrung -dieler 
Göttinnen m Theben fich nachweifen liefse, und wir 
auch annehmen wollten, die Aegiden wären derfel- 
ben in der Fremde treu geblieben: fo wäre es doch 
auffallend, dals ein einzelnes, einem fremden Volks- 
famme angehöriges Gefchlecht es bewirkt habe, nicht 
blofs, dafs“ Akragas als ein Entfchleierungsgefchenk 
genannt wird, ` andern auch ganz Sicilien: (Pluz. 
Tim. 8. Schol. Pind. Nem. L 16). Letztes, fcheint 
dem Vf. eine Ausdehming des urlprünglich befchei 
deneren und eigentlich localeı Myihus. Aber eben, 
wie doch diefe Ausdehnung bewirkt worden fey, war 
zu erklären. Denn wodurch follen: wohl die übrigen 
Sikelioten [ämmtlich veranlafst worden feyn, dem ‚fie 
nichts angehenden Aegidengefchlecht zu Gefallen ihr 
ganzes Land für ein Entfehleierungsgelchenk der Kora 
anzulehen ? Drittens, if es gelchichtlich nachweisbar) 
dals die Verehrung der Kora in Akragas nicht aus 
Böotien kam, fondern aus anderen Ländern: -Alva 
g . Gela- gründeten 
iheils doriche Rhodier, (eiis dorifche Kreter (True, 
VI, 4). Mit dën Rhodiern halten 'fich die Vorfah- 
ren des Königs Gelon von Gela aus der Inlel 'Telos 
vor Triopion verbunden, und Telines aus diefem Ge- 
fchlechie erwarb die Oberpriefterwürde der unterirdi- 
[chen Götter zu Gela, die in feiner Familie fich ver-' 
erbte (Herod. VO, 153. Schol. Pind. Pyth. H 27. 
O1. VI, sg 160). Die Vermuthung liegt fehr nahe, 
dafs diefes Gefchlecht aus Telos den Dient überhaupt 
nach Gela brachte, und dafs durch Telines derfelbe 
zum Staalsdieni erhoben wurde. -Eben diels it an 
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anderen Orten auch Hn. M's. Meinung (Dor. I, 400. 
Proleg. 161), die er jedoch hier nicht laut werden 
läfst. Alsdann brachten die Kreier die Verehrung der 
Kora nach Gela; denn nach Bakchylides war in Kreta 
der Ort, wo Perfephone von Hades entführt wurde 
er Hef. Theog. 314). Viertens, erkennt es Hr. 

„(Dor. T, gz felblt au, dafs die Verehrung der 
Demeter zu Syrakus und Enna es war, welche Sici- 
lien zum Vaterlande der Göttin machte, und dafs die 
Verehrung aus Korinth uud Megara fiammte. Mit 
Demeter if Kora auch in Sicilien verbunden, na- 
mentlich in Syrakus (Pind. Ol. VI, 160); der Cultus 
der letzten in Sicilien it (ehr. bekannt, und diefes 
Land wird am häufigfien als der Ort angeführt, wo 
Hades die Perfephone entführt habe. Wenn alfo Si- 
eilien ein Anakalypteriengefchenk der Kora genannt 
wird: fo werden wir die Urfache hieyon in dem 
Anfehn von Syrakus finden, nicht in dem von. Akra- 
aas, Rückfichtlich Kyzikos hätte der Vf. feine Lefer 
davon unterrichten follen, dals es gar nicht ausge- 
macht it, ob iyrrhenifche Pelasger aus Böotien. hier 
je wohnten; denn obfchon Conon 41 Tyrrhener da- 
Telbit anerkennt: Io nennen dagegen Stephanus Byz. 
v. Beoßıros, Ephoros und Dexlochos (Schol. Apoll. 
Bh. 1, 987. 1037) nur Pelasger aus Thefalien. 
gleich ift es unbegreiflich, wie Hr. M. für die tyr- 
rhenifchen Pelasger auf Steph. Byz. v. Külızos und 
Beoßıxos fich berufen kann; bey der erfien Stelle hat 
ihn, wie ës fcheint, ein arges Mifsverltändnils des 
Textes irre geleitet. Doch [elbft die böolifche Abkunft 
der Pelasger angenommen, fo folgt aus ihr nicht das 
Mindefie. Erfiens darum, weil, wie wir oben gele- 


hen, zur Zeit, als die iyrrhenifchen Pelasger Böotien 


bewohnten, dafelbfi‘ Perlephone moch nicht verehrt 
wurde.  Zweytens, weil das Zeugnils für die kyzike- 


nilche Perfephone fo jung it, dals wir wohl glau- 


ben können, ihre Verehrung [ey ert in Kyzikos ent- 
ftanden, als man die Kybele, die als Dindymene in 
Kyzikos verehrt wurde, mit der Demeter identifi- 
cirt hatte. , 

Noch ein drittes Beyfpiel für alten myftifchen Cul- 
tus werde geprüft. Die Sühnung des Apollon vom 
Morde des Python wird eben fowohl nach Tarrha in 
Kreta gefetzt, als nach Tempe. Datz die Sage an 
letztem Ort uralt. (ey, foll daraus hervorgehen, dafs 
fch -Feligebräuche daran knüpfien. S. 157: „Solche 
Fefigebräuche, die einen wefentlichen Theil eines 
Cultus bilden, in dem fpäteren Alterihum eniliehen zu 
laffen, it gegen alle Analogie.“ Was follen wir mit 
diefem Machtfpruch anfangen? Nichts, als ihn, was er 
verdient, ruhig bey Seite lafen. Nach Tarrha aber, 
meint der Vf., [ey die Sage in vormineilcher Urzeit 
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aus Tempe durch die Dorier gebracht worden. “Was 
es mit dei Wanderung zur See für eine Bewand- 
nils habe, hat zwar Rec. in der Kritik der Dorier ge- 
zeigi (S. 258 flg.); da indels Hr. 7, jelzt eine Ve 
theidigung verlucht: fo mülfen wir, ehe wir ar 
gehen, erli diefe noch näher beleuchten, 

Der Vf. läfst, wie immer, Io auch hier die Haupt- 
argumente feines Gegners nicht blols unwiderlegt Ton- 
dern auch unerwähnt, greift einen einzelnen Dunat 
heryor, den er umzuliürzen lucht, lò gut es eben ge- 
hen will, und hilft fich im Uebrigen mit Machtiprü- 
chen. „Andron, fagt er S. 160, hat die Angabe yon 
dem erwähnten Seezuge ficher nicht aus der Luft ge- 
griffen.“ Allein diels hat Rec. auch nirgends behaup- 
tet. Wird aber delswegen die Angabe gültig? Kann 
Andron nicht aus geirübten Quellen gefchöpft haben? 
Und beweifen nicht die ältelien Zeugnifle und andere 
Rückfichien deutlich, ` datz er wirklich aus unreinen 


Quellen gelchöpfi? Dann meint der Vf.:' Die Stelle 


“der Odyflee von Doriern in Kreta für wnächt zu er- 


klären, it gar kein Grund da; die Alten dachien nicht ` 
daran.“ Die Gründe für die Unächterklärung finden 
die Lefer in der Kritik der Dorier angegeben. Was 
der Zufstz: „die Alten dachten nicht daran“, gelten 
foll, i nicht eimzufehen, da bekanntlich die alten 
Ausleger Homers an Vieles nicht gedacht haben, was 
doch wahr ili. „Wer die Wanderung defswegen für 
unmöglich hält, weil.dorifche Seemacht weit fpäter, 
und immer unbedeutend gewelen fey, der muls: Bri- 
tanniens Eroberung durch die Sachfen und Angeln 
leugnen, weil Hamburg „lange nachher blühte, : uud 
die Niederfachlen niemals grofse Flotter ausrülteten,‘* 
Nicht blofs aus dem hier angegebenen Grunde, fon 
dern auch noch aus vielen anderen, die der VÉ ver- 
Ichweigt, hat Rec. die Wanderung geleugnet, und 
nicht nur die Wanderung, fondern zugleich die ane 
geblich dorifche Seeherrfchaft unter Minos, die Hr. 
M. in den Doriern zwar mit gewohnter Zuverficht ` 
lehrte, hier aber fillfchweigend fallen läßt, ` Wie 
übrigens die von dem Vf. gemachte Schlulsfolge nach 
den Regeln der Logik zu ‚rechifertigen feyn. möchte 

wünfchte Rec. zu erfahren. inerfeils verbieten alle 
ächten Zeugniffe der Gelchichte die Annahme -jener 
dorilchen Seewanderung. Andererfeits fieht der Zug 
der Angelfachfen hiftorilch fell. Dennoch foll, wer ` 
jene, auch diefe leugnen müllen, und zwar darum, 
weil Hamburg, eine ven Karl dem Grofsen gebaute 
Stadt, ert [päter bedeutend wurde, und die Nieder- 
Lachen niemals grolse Floiten ausrüfteten! ` 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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x (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ai, hat Hr. M. die Behauptung begründet, dafs 
die Apollofabel [chon in Urzeiten zu Tarrha in Kre- 
ta anfälfig geworden. Hiemit it zugleich die auf 
Einbildung, nicht auf die Gefchichte, fich gründende 
Annahme verbunden, dafs Apollon, ein Stammgott der 
Dorier, ebenfalls {chon in Urzeiten in Tempe verehrt 
worden fey. (Vgl. Rec. S- 292 ff.) Dabey ilt es auf- 
fallend, dals Hr.: 7M. den Widerfpruch nicht bemerkt 
hat, in den er fich: verwickelte, Die Dorier nämlich 
Lt er von Tempe aus nach Kreta eine Colonie fen- 
den, ehe fie fich, in Delphi niederlalfen. (Dor. I, 30. 
906. Denn dafs die Delphier Dorier feyen, war dem 
yf. zwar nicht aus Gefchichtsdenkmalen, aber doch in 
Momenten höherer Begeilierung durch die eigene Wei- 
he klar geworden. Dor. I, 212. Vgl. Rec. S. 294.) 
Die Sage von Pythons Morde und Apollons Reinigung 
nennt jedoch Hr. /M. felbt (Prol. S. 159) „eine ächte 
delphijche Sage.“ Wenn nun dem alfo it, wie kann 
denn die Sage durch Dorier, ehe fie nach Delphi 
gelangten, fchon nach Kreta verpflanzt worden eyn? 

:Um die efwaige Behauptung, ert in hifiorifcher Zeit 
fey die Sage nach Kreta gelangt, im Voraus zu wider- 
legen; fragt derVf.: AN as hatte aber Kreta mit Tempe 
in hifiorifcher Zeit zu thun, und wie konnte es den 


Kretern einfallen, die heilige Sage jenes 'Thals bey ` 


fich zu localifiren ?“ Allein diefe Frage ift ungehörig, 
da die Sage eine delphifche, nicht eine tempeilche, ifi: 
zu Delphi fällt das eigentliche Factum, der Mord des 
python, vor, und nur der Sühnung wegen flieht 
Apollon nach Tempe.. Tempe ift alfo ert in die Sage 
‚hineingezogen. Daher gefragt werden mufste: Was 
hatte aber Kreta mit Delphi in hifiörilcher Zeit zu 
thun? Eine Frage, welcher der Vf. freylich aus dem 
Wege zu gehen Urfache hatte. Denn hätte er fie auf- 
geworfen: fo würde er nicht umhin gekonnt haben, 
zu gefiehen, dals Kreter im fiebenten Jahrhundert vor 
Chr. Geb. das alte pythifche Orakel umgeformi, und 
dafs früher dorilche Peloponnefier, die den delphi- 
[chen Apollon zum Stammgoit angenommen, als Co- 
loniften nach Kreta gezogen wären, Und hiemit hätte 
ch denn von 'felhii das gefammte, in jeder Hinficht 
unhaltbare Räforınement aulgelöft. 


JL A. Lu Z, 1895. Dritter- Band. 


Rec. glaubt kein Hauptargument des Vfs. für ur- 
alte Myfük und Symbolik unwiderlegt gelallen, und 
fomit den Beweis gegeben zu haben, dats die Grond. 
anficht des Vfs. verwerflich fey. Aber nicht blofs ge- 
gen fie mus Rec. direct fich erklären; es finden fich 
aufserdem noch eine Menge einzelner Puncte, die mit 
der Wahrheit nicht befiehen. Namentlich if die S. 
73 D (vgl. S. 109) gegebene Argumentation, durch 


` die» ich die arkadifche Artemis aus einer jungfräuli- 


chen Jagdgöltin in eine Bärin verwandelt, eben [owie 
anderwärts die argivilche Here in eine Kuh fich me- 
tamorphofirt, ganz verwerflich. Die älteflen Griechen 
wufsten nichts von Beftien im Götterfaal. Schief ift 
es, wenn S. 213 behauptet wird, bey Homer fey aus 
der Ackergöttin Athene eine Göttin praktifchen Ver- 
ftandes geworden; fallch, wenn $..230 von vorioni- 
[chen Pelasgern in Attika geredet wird. Im Homer 
foll fich (S. 246 fE.) eine doppelte Auffallung des Zeus 
finden. Einerfeits foll Zeus die Möra auflegen, fein 
Sinn Ier das Gelchick u. f. w. -Andererfeits ley Zeus 
dem Gelfchick unterthan, -wie alle anderen Götter. 
Einen fo vollkommenen Widerfpruch dem Homer auf- 
bürden, heifst ihm viel aufbürden.. S. 271 ff. werden 
die Heroen Aegeus, Glaukos und Xuthos als Indivi- 
duen gefirichen, und in Beynamen, die beiden erften 
des Pofeidon, der letzte des Apollon, verwandelt. 
Was den Aegeus anlangt, wollen wir nur bemerken, 
dafs, ehe er mit Pofeidon identificirt werden kann, 
zweyerley bewielen werden muls: Erfiens, dafs Po- 
feidon fchon in alten Zeiten zu Athen: verehrt wurde; - 
zweytens, dafs Thefeus [chon in alter Sage Sohn des 
Pofeidon war. Hr. /M. möchte keins von beiden zu 
beweifen im Stande feyn (Od. XI, 631 it von Peif- 
firatos, den Athenern zu [chmeicheln, eingefchoben wor- 
den, was Hereas aus Megara bezeugt bey Plut. Thef. 20), 
und daher wird er uns durch ein erkünftelies, auf Umdeu- 
tung zumal [ehr Ipäter Zeugniffe fich gründendes Rä- 
fonnement nicht überreden, dals ein Heros eines Lan- 
des, wo Pofeidon nicht verehrt wurde ‚ mit dem Po- 
feidon eine und diefelbe Perfon fey. Schlimmerifinoch 
die Argumentation über Glaukos- Weil Bellerophon, 
der Sohn des Glaukos, nach einer ganz [päten Fabel 
(Schol. vet. Pind. OL XII; 98) zum Sohn des Po- 
feidori gemacht wird; weil yAauxös ein Epitheton des 
Meeres ift; weil es in Anthedon einen gegen Pindars 
und Aefchylus Zeit (Pauf. IX, 22, 6) zum Seedämon 
erhöhten: Fifeher gab; weil in Korinth eine Spät 
gefabelte Heroine Glauke exifirte (Laut II, 3, 5): 
„fo kann man auch hier-nicht zweifeln, dafs der 
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Vater. des Bellerophon urfprünglich Pofeidon Glaukos 
hiefs.“ Alfo muls der Silyphide, yAauxög als Bey-' 
wort des Meers, der filch[chwänzige Anihedonier und 
die korinthifche Heroine einen Poleidon - Glaukos be- 
zeugen, werm auch weder Homer, noch Hefiod, noch 
font ein Schrififieller von einem Pofeiden - Glaukos 
das Geringfie zu wiffen fich anftelli. Ein Wunder 
nur, dafs nicht noch die anderen zahlreicher Namens- 
veliern um Zeugnils angegangen wurden! Das Aerg- 
‚fie if die Identificirung von Apollon und Xuthos. 
Ion, als Stammfürft der loner; wurde vor Ol. 40 nicht 
gefabelt (Rec. der Dor. 8..247).. Apollon- A nicht 
altattifcher Gott (Rec. der Dorier S. 326). Xuthos 
kann ert durch die Bildung der Sage von Ion nach 
Attika gebracht worden feyn; denn in der ältefien Sa- 
gengelchichte kommt er überhaupt nicht vor, und wo 
er zuerli erfcheint, ift er mit Athen in keiner Verbin- 
dung. (Hef Fr. b. Tzetz. ad Lye: 284). Aber Hr. 

‚, wie gewöhnlich, was Umbildung der Myiholo- 
gie und Sagengefchichie ift, als alt und urfprünglich 
vorausleizend, beweifi daraus, dals Ion im pythifchen 
Heiligthum erzogen wurde (nämlich bey Euripides im 
Jon, dielelbe Tragödie, deren Zengnils in den Dor. 
I, 11 u. I und 246 verworfen wird); dafs er oder 
Xuthos die Boedromien eingeführt, dafs Ion auch Sohn 
des Apollon best (in Eurip. Ion): Xuthos fey offen- 
bar nur Beyname des Golles, der foni öfter Zou äée 
genännt, auch Zeuäée heilsen konnte. Was brauchen 
wir weiter noch Zeugnils? —  Obfchon Homer 
die Troer nie Teukrer nennt, und Rec. Hn. Ms. 
Verfahren, den Namen Teukrer ins’ hohe Alterihum 
hinaufzufchieben, rügte (S. 298), dennoch [pricht Hr. 
JM. jetzt abermals (S. 350) „von dem Ueberreft der’ 
Teukrer auf dem Ida,“ amd rechnet (S. 351) zu den 


Teukrern nicht blofs die Troer, fondern auch die Päo- ° 


ger, indem er bemerkt, diefer S!ammname fey fna- 
türlich der Nation nicht ert nach ihrem Untergange 
gegeben“ worden. Solch’ ein natürlich fchlägt natür- 
lich alle hitorifchen Beweife vom. Gegentheil. auf em- 
mal danieder.. Die Troer beisen bey fpäteren Dich- 
tern auch Phryger. Ob Hr.- M. fich vorliellt, dals 
auch diefer Name. den Troern nicht ert nach ihrem 
Untergange gegeben worden? Natürlich, wird er ant, 
worien, denn. Phrygien liegt mir -ja ganz nahe an 
Dios: WViderfpreche dem immer ‘Homer, ich weils 
es durch höhere Weihe (Proleg. S. 30. I. II, 863). 
— 8. 369 kommt der Vf. auf den Mythus von Hera- 
kles und den Rindern des Helios zu [prechen, wor- 
tiber er Ichon in den Doriern (I, 422. Vgl. Rec. S. 
362 Di feine Einbildungen vorgetragen hat. „Gerade 
eben fo ift es ja im herakleilchen Mythus, wo die 
Heerden des Geryoneus und des Hades auf einer In- 
fel weiden (Apollod. U, 5, 10); und wenn auch. Ste- 
fichoros Jene ‚Rinder (der VE meint die Heerde des 
Geryoneus) nicht für die des Helios gehalten zu ha- 
ben [cheint, weil dann der Gott dem Heros fchwer- 
lich den Becher zur Ueberfahrt geben konnte: fo ift 
doch die Angabe. ApoHlod. I, 6, 1, 4, daß in Ery- 
theia Helios Rinder weideten, gerade um diefes Zu- 
Jammenhanges willen als alte Sage anzuerkennen,“ 
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Wenn dem Vf. auch der gefchichtliche Gang diefer 


Fabel, wie wir gern glauben, unbekannt war: Io hätte 
er doch zur Unkunde nicht Täufchung gefellen follen. 
Helios Rinder auf Erytheia verwechfelt er mit den 
Rindern des Geryoneus, zieht jene in die Heraklesfa- 
bel hinein, und verfchweigt es, dafs Apollodor (I, 6, 
1, 4) ausdrücklich fagt, die Rinder des Helios habe 
der Gigant Alkyoneus weggetrieben, während des Ge- 
ryoneus Rinder Herakles wegireibt; wodurch klar 3 
dafs des Geryoneus Rinder verfchieden find von den 
des Helios; und die Rinder des Helios in gar keiner 
Berührung mit Herakles ftehen. Abgefehen von deer 
Täufchung, geftaltete fich aber die.Fabel bey Apollodor 
folgendermafsen. In der ältefien Fabellehre weiden 
(Od. XH) auf Thrinakia Helios Rinder und Schafe. | 
(Hievon Spricht Hr. M. S. 368, aber dennoch erklärt 
er Helios Rinder auf Erytheia bey Apollodor für alte - 
Sage.) Erytheia und die. darauf befindlichen Heerden 
des Geryoneus und des Hades exifiiren im homerifchen 
Zeitalter noch nicht. ` Auf Erytheia weiden bey Hefiod 
(Theog. 290. 983) des Geryoneus Rinder, aber weder 
Rinder des’ Helios, noch des Hades. Unfireitig kannte 
Hefiod des Hades Rinder eben fo wenig, als Homer. fie 
kannte, und des Helios Rinder dachie er fich noch, 
wie Homer, auf Thrinakia. Bey ihm reift zuerfi He- 
rakles in die mit Schiffermährchen mehr als früher 
angefüllte WVeligegend: er treibt des Geryoneus Rinder 
nach Tiryns, nicht die Rinder des Helios. Des Geryoneus 
Rinder hält nicht blofs nicht Stefiichoros, fondern über- 
haupt Niemand für Sonnenrinder. Um die lechziglie 
Olympiade (Vofs Antilymb. S. 338) eniltand die Fabel 
von den erdgeborenen, [chlangenfülsigen, himmelfiür- 
menden Giganten, und ihrem Kampf gegen die Götter: 
Ein Bruchilück aus dielem Kampf ilt die Erzählung bey 
Apollodor, dafs der Gigant Alkyoneus des Helios Heer- 
den geraubt,-die man: jetzt auf Eryiheia fich dachte. 
Es Icheint genug gefchehen zu feyn, um die Be- 
hauptung zu erhärten, dafs dem Vf., um auf dem Ge- 
biete der Mythologie wahren Nutzen zu [chaffen, fo 
ziemlich Alles abgehe: nicht blofs gründliche Kennt- 
nifs der mannichfach fich:umgeltalienden Mythologie, 


fondern auch vorzüglich derjenige Wahrheitseifer, der 


frey it von felbliülchen Wünfchen und vorgefafsten 
Meinungen. Wer die Zeugnifle des Alterlhums ent- 
ftellt; das Entfcheidende verhehlt oder verdreht; eigene 
Einbildungen den Alten unterlchiebt; um zum Zweck 
zu gelangen, keinen Schleichweg für unerlaubi erhält, 
und, wenn fein Verfahren ans Licht gezogen wird, nur 
mit ‘groben. Perlfönlichkeiten und neuem  Trugwerk 
dem Gegner, wie dem gelammten Publicum, zu ant-, 
worien weils, verdient nachdrückliche Zureehtweifung. 
Ob diels über Hu. M. ausgelprochene Urtheil zu hart 
fey; oder. völlig ungerecht, werden einfchtsvolle und 
kenntnilsreiche Leier bald entfcheiden- threm Aus- 
fpruch unterwirft fich. Rec. um fo. lieber, als fie ge- 
wils bedenken werden, dafs es hier mehr gilt, als- ei- 
nen blolsen Privatlireit zweyer Individuen zu fchlich- 
ten. Es wird ihnen nicht entgehen, dafs zugleich die 
ungemein wichtige Frage beantwortet werden muls: 


Auf ‚welche Weile follen mythologifche Unserluchun- 
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gen angefiellt werden, um der Mythologie endlich die- 


jenige willenfchaftliche Begründung zu geben, die fie 
verdient? Soll die Mythologie von denen bearbeitet 
werden, die, indem lie fich für Begeiflerie und Ges 
weihte ausgeben, Erzeugnifle der Unkunde und einer 
erhitzien Einbildungskraft, als unumltölsliche Refultate 
hiltorifcher Forfchung, hinftellen? Oder von denen, die, 
überall von den gelchichtlichen' Zeugnillen anhebend, 
nichts für wahr anerkennen, was nicht nach den 
Regeln der firengen Logik aus den Zeugnillen gefol- 
gert werden kann, was nicht mit den Gefetzen hifto- 
rifcher Kritik belicht ? 
; : Lange. 
sBREXMAUNRERSCHRIETE-N, 
Iumenxav, b. Voigt: Afirda. Talchenbuch für Frey- 
maurer auf das Jahr 1825. Herausgegeben von 
Friedrich von Sydow, Capitän im 31 königl. preull. 
Lirien -Infanterie-Regimente, Zweyter Jahrgang. 
X u 2308 8 (1 Thh.) 

Einem "Vf. maurerifcher Schriften kann es wohl 
einerley feyn, ob deffen Rec. ein Maurer oder Nicht: 
maurer fey, vorausgefetzt, dafs er nur Kenninifs von 
der Sache habe; welche man’ aber jeizt bey dem Stande 
der Dinge aufser dern Bunde eben: fo wohl erlangen kann, 
als indem Bunde, aufser dem Bunde oft noch reichlicher, 
wro keine hemmenden Interdicte hoher Öberen belchrän- 
ken. Ueber Geheimnille giebt es nicht zu urtheilen, 
da diefe zu wohl verwahret find, und, wie man fagt, 
mehr erlebt; als erforfcht feyn wollen. Am wenig- 
Den wird man nichtmaurerilche Rec. darum verfchinä- 
hen, weil diefe etwa keine brüderliche Duldung an- 
gelobt haben, und den vorirefflichen Schlüffel einer 
Maurerzunge nicht befitzen, welche gleich gut von 
einem Bender Spricht, lowehl in. dellen Gegenwart, 
als in dellen Abwelenheit,»und, wo dieles nicht mit 
Ehren gefchehen kann, die Maurertugend des Schwei- 
gens beobachtet.“ Doch fo denkt unfer für die Sache 
der Maurerey lehr erwärmte Vf, nicht, der nach $.24 
` wünlcht, dals man ihm freymüthig lage, wo er Arte, 
und anerkennend ihn ermuntere, wo man ihn auf 
rechter Bahn findet.: Dielem zweyten Jahrgange vor- 


` liegenden Tafchenbuchs ift aber Rec. das Geltändnils ` 
fchuldig, dafs, ob er gleich mit einem Vorurtiheil an - 


daflelbe, wie ‘überhaupt an Schriften der Art, ging, 
‚er dennoch mit Hochachtung und Dank gegen den Vf., 
: und mit emer Art maunrerifcher Erbauung von demfelben 
[chied. > feinem. Willen zeigt der Vf. dureh- 
gängis: dals ‚die Maurerey ihm Herzenslache fey, und, 
ohne fich paii Prophetengabe anzumalsen, verlpricht 
Dee, den Lefern ene Erfüllung mit demfelben Geifte. 
Dieler Band enthält Abhandlungen, Gelegenheitsreden 
und Gedichte: Die voranfiehende Recenf. des erften 
Jahrganges der Afıräa hätte Rec. nicht abdrucken lal- 
- fen, da ihr Fon nicht gebilliget werden kann. Nur 
in lofern diefer Abdruck dem Vf. Gelegenheit gab, fei- 
“nen Sinn der Liebe zu bewähren, [öhnte fich Rec, 
mit demfelben aus. In den Abhandlungen Spricht der 
Vf. über Gegenfiände, die wohl Noth feyn mögen, 
z B. über maurerifche Gelelligkeit, über Tafellogen, 
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über Logen ; Vorträge "u. [L w., nnd giebt treffende 
und fehr nützliche Erinnerungen, welche Rec. denen, 
die es angeht, recht [ehr empfiehlt. Gedachte Ab- 
handlungen über die genannten Gegenftände haben m 
der That den Rec. angezogen, der fieh unter maure- 
rifcher Gefelligkeit überhaupt die edelfie, "brüderlichtte, 
vertrauenvollfte denkt. Um fo mehr if es zu bekla- 
gen, wie Jeder weils, der auch nur als Fremder in 
den Kreis der Brüder eingeführt ward, dafs auch diefe: 
ohne die lieben Karten nicht ferlig zu werden willen. 

tellt man ferner eine Vergleichung am zwilchen Ar- 
beits- und Tafel-Logen: fo [cheint es, wenigfiens nach 


‚den vielen im Publicum erfchienenen Logenvorlrägen 


zu urlheilen, als ob die Brüder oft genöthigt wür- 
den, bey den mitgetheilten geilligen Gerichten fruga- 
ler zu feyn, als bey den leiblichen. — Der Abhandlung 
über maurerifche Publieität fehlt es, nach des be, , Da- 
fürhalten, an Gründlichkeitund Tiefe, So fehr Rec. m der 


` Qualität eines Maurers Bedenken tragen würde, über 


gewille. Gegenftände des: Bundes’ öffentlich zu reden: 
fo ungefcheut würde er diefes thun über das, was 
in der Maurerey allgemein, für Jedermann, was wil- 
fenfchaftlich it und nur bey der Publicität gedeihen kann. 
Allerdings war Sokrates nach dem Berichte des Lucian 
gewilfewhafier, als viele Freymaurer, der auf die An- 
klage,- dafs er ich nicht in“ die eleufinifchen Geheimniffe 
habe eimweihen laffen, zur Antwort gab: „WVenn die 
Myflierien verwerflich wären : fo würde er diels den Unge- 
weiheten nicht verf[chwiegen haben, um fie zu warnen ; wä- 
ren fie aber gut und fchön: fo würde er aus Menichenliebe 
diefeiben laut verkündigei haben“. — Die Geleger- 
heitsreden des Vfs: haben den Rec. weniger befriedigt. 
Sie haben zu wenig individuelles Leben, find zu all- 
gemein. gehalten, “und die vielen Lobpreilungen des 
Bundes verfehlen ihren Zweck. Die Gedanken am 
Johannisfefie — find gröfstentheils von der Befchaffen- 
heit, dafs fie jedem anderes Tage eben Io angemellen 
find. Warum wird Johannes mehr als Patron, "demm 
als Vorbild der Maurer gepriefen? Warum ift nicht 
fein ernfies, wahrheitsfeftes. und trenes Leben, das 
die Meilierprobe befand, und überdies von den 
Charitämen der Tugend; wir meinen die holdfelige 
Befcheidenheit und Demuth des, Johannes, begleitet 
war, als Multer dargeftellt worden ! — Eine rühmliche‘ 
Erwähnung aber verdient die mit  philofophifchem 
Geifte gedachte, und in einer edlen Sprache verfalste 
erlie Gelegenheitsrede: Wie ifi die Sinnlichkeit für 
die architektonijchen Zweche der Vernunft zu gewin- 
nen? von A. v. Blumröder, Die Erfcheinung diefer 
Vorlefung, welche mehr als oberflächliche Bekannt- 
fchaft mit den Ideen der Kritik der Urtheilskraft ver- 
räh, hat den Rec. an diefem Orte fehr erfreut. 
Da der Raum uns keine Darfiellung des ganzen In- 
haltes erlaubt: fo wollen wir nur einige Stellen aus- 
ziehen. Der Vf. wirft S. 141 die Frage auf: „Wie kann 
die Vernunft, mit dem in ihr liegenden Gefetze der 
Freyheit, Caufalität haben, wenn die Sinnlichkeit, 
ohne deren Mitwirkung doch keine äufsere Handlung 
möglich, an ein“Gefetz gebunden ift, welches mit 
Nothwendigkeit gebietet "cz Die Antwort des Vf im Fol- 


` 


333 EZ 
genden if: „Nur durch dasMedium derKunfi und der 
Phantafie wird diefes möglich, wenn durch ergreifende 
Bilder der Phantafie ein Gefühl erregt wird, kraft del- 
fen die Sinnlichkeit ihre der Sitilichkeit präjudieiren- 
den Anfprüche "aufgiebt,, nicht weil fie die Autorität 
der Vernunft unbedingt anerkennt, fondern . weil fie 


für ihre. Entfagung anderweitig entfchädiget wird. ` 


Die Caulalität der Natur wird alfo nicht aufgehoben, — 
der Sirom finnlich.wirkender Urfachlichkeit, der ohne 
den Gegenbau der Phantafe die Pflanzungen der Sitt- 
lichkeit zerfiören würde, wird nicht abgedämmt, fon- 
dern in wohlthätige Kanäle abgeleitet, fo dafs er nur 
zum Gedeihen diefer Pflanzungen dient. — Die Phan- 
tafie muß daher reich an fehönen und zweckmälsigen 
Bildern und Symbolen feyn, wenn die Sinnlichkeit 
bey guter Laune erhalten, und zum bereitwilligen. 
Dienfie der Vernunft geneigt gemacht werden foll.“ 
Und nun noch die pfychologilch -poetilche Schilderung 
der Phantafie, S. 128: „Als Bewohnerin zweyer Wel- 
ten, der finnlichen und überfinnlichen, Debt fie mit 
dem einen Fufse auf der paffiyen Grundlage unferes 
Wefens, aber mit dem Haupte ragt fie empor in den 
reinen Aether der Vernunft; an den Füfsen trägt fie 
Spiegel, welche ohne Ordnung die Gefialten der Sinn- 


lichkeit auflallen und einander zu werfen, aber in der’ 


Hand hält fie Stift und Pinfel, um diefe. Geftalten in 
einem [chönen Gemälde. darzufiellen. “ Rec. möchte 
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diefe Stelle einen Commentar zu Platon nennen, wenn 
deier die Phantafie als den Žwyga®oş der Seele be- 
fchreibt. Diefe Abh. verdient die Einführung in ein 
grölseres Publicum., 

_ Unter den Gedichten, die gröfstentheils yon dem 
Herausgeber des Tafchenbuches find, giebt es mehrere ` 
recht wackere. Wenn der Vf. das Lied am Stiftungs- 
fete mehr zufammenziehen und abkürzen wollte: [o 
verdiente es, in jede Sammlung von Freymaurerliederu 
aufgenommen zu werden. 

Wenn Rec. nun auch die Schattenleite des Buches 
nicht übergehen foll: fo muls er bekennen, dafs ihm 
öfters die Sprache des Vfs. zu pretiös und gefucht ver. 
komme, — als ob das Wort die Schwäche des Gedan- 
kens und des Gefühls verfiärken folle. Fehlerhaft ift 
dasBild, wenn 8.40 die Frauen mit den Blumen vergli- 
chen werden, in deren forgfamer Pflege fich der Sinn 
des Mannes abfchleift Von den Gelegenheitsreden 
heifst es S. 67, dafs diefelben von ihren Verfallern un- 
glücklich gewählt und vergriffen werden. Nicht die 
Reden aber werden vergriffen, londern die Vf. ver- 
greifen Dech in deren Wahl. Was der Vf. 5.92 über. 
die Verfchiedenheit der maur. Syfteme fagt, it nicht 
gelchichtlich. Und warum nennt er immer die Kri- 
tik eine Geifsel? If fie nicht vielmehr, um maurerilch 
zu reden, Winkelmals und Zirkel, wonach-die Arbei- 
ten gemellfen werden? Me. 
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Gzsckteute. Berlin, in der Flittnerfchen Buchhandlung: 
Die preuffifehe Monarchie unter Friedrich Wilhelm dem Dritten. 
Eine Darltellnng der wichtisften Staatsveränderungen von 
1797. — 1824. Den Freunden der vaterländilchen Gelchichte 
gewidmet. Mit drey Kupfern und einer Charte vom prent, 
DGichen Staate. 1825. I n. 672 S. 8. C2 Thlr ı2 gr.) 


Ein nöthiges Buch; das aber doch nicht den ‚Satz: hifto- 
ria rerum vndex, (ondern vielmehr die Wahrheit des Erfo- 
derniffes beweilt, dals alle Anfifter und Theilnehmer 
der Begebenheiten nnd, felbfi ihre nächfien Nachkom- 
men todt feyn müllen, wenn jener. Satz feine Richtigkeit 
haben foll. Anf S. 25- u: 24 it Alles abgethan, was feit1797 
dem damals beginnenden Kriege voranging, und es beginnt 
die Befchreibung des ‚Krieges  felbt, der. fich mit dem 
Frieden von Tilfit endigte, bis 5. 102. S. 209 ‚finden wir 
fchon den Haupiverirag, der beym Ausbruch.-des franzößifch- 
ruffilchen Krieges in den leizien Tagen des Febrnars 1812 


zwifchen den Kaifer der Franzofen und dem Könige von 


` Preullen gefchloffen ward. Nun werden fah nur Kriegsbe- 
ebenheiten exzählt oder angedeutet, und S. 247 fchon der 
orkfche Vertrag vom 30 Dec. 1812 mitgetheilt: $. 273 oder 
am ırlen März 1813 erfolgte der Aufruf des Königs an fein 
Volk und fein Kriegsheer, von dem erf am Tage vorher 
eine officielle Note an den franzöfifchen Gefandten in Ber- 
lin abgegeben war. S. 540 wird des eren Friedens von 
Paris gedacht, und bis dahin [ind beynahe nichts alsKriegs- 
begebenheiten erzählt worden, die in den Jahren 1813 und 
der erken ‘Hälfte yon 1814 fich ereigneten. Doch auch. von 
hier an hai das Meifte auf- den Krieg und defen nächlte 
Folgen Bezug, und S. 576 wird fchon gefagt, dafs Napoleon 
am men März 1814 in Frankreich gelandet T S: 597 wird 
der Ausgang der enilcheidenden Schlacht hey Waterloo 


A NZ Leben, 


oder la belle Alliance erzählt, und S. 621 die endliche Trans- 
Se Napoleons, [owie S. 627 der zweyte Friede von 
aris ; von wo an bis zum Schlufle die Begebenheiten von 
1814 bis 1824 auf höchfiens 40 Seiten dargeftelli werden. 
Man erhieht aus diefer Angabe, dafs die Kriegshegebenhei- 
ten der Jahre 1806. 1807 und 1812 — 1815 den bey eiterm 
gröfsten Theil des Buches ausmachen. Die Art € er Erzäh- 
Jung und der Stil wird gewils jeden Lefer befriedigen. 
Rec. hat daran nur felten etwas zu tadeln, und viel ihm 
wenigftens. Neues gefunden. — Auffallend ifi- übrigens der 
Mangel falt an allen Bedürfnillen, welcher, wie man lieht, 
[chon yor der Schlacht bey Auerftädt in der preuffifchen 
Armee herrfchte, und nolhwendig in fehlerhafter Anord- 
nung begründet feyn mulste. Ob nach $. 152 n. 157 der 
König von Preuflen nicht hat zum Rheinbunde treten, oder 
ob, wie damals das Gerücht ging, Napoleon ihn nicht hat 
aufnehmen wollen, wird Deh wohl jetzt nicht ganz ficher 
entlcheiden lallen. S. 615 lief man: „von welchem (näm- 
lich Throne) ihn die öffentliche Meinung vor etwa fech- 
zehn Monaten yertrieben hatte“ Rec. mag lich auf das 
Uebrige nicht einlallen, glaubt aber fatt „Monaten“ doch 
„Wochen“ lefen zu müfen. — Gern würden auch yyohl 
viele Lefer die Jahrs - und Monatsangabe am Rande jeder Seite 
wiederholt fehen. ; 
Am Schluffe folgt eine hiftorifchftatififehe Ueberficht des 
preuffilchen Staates unter den Regenten der Dynafiie Ho- 
henzollern, mit Angabe des Flächeninhaltes, der Bevölke- 
zung, der Einkünfte und der Heereskoften beym Ah Berben 
eines jeden ‚Regenten, [owie der, Regierungszeit und der 
Dauer derfelben. Den Befchlufs macht eine übrigens nicht 
senaue und. zu kleine Charte des preufffchen Staates mit 
Bere Ausfchlufs von Neufchatel. Ce 
- Bu Ar 
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Leinen, b. Luchtmanns, u. Leipzie, b. Weigel: 
Probabilia haud probabilia, oder MWiderlegung 
der von Hn. Dr. Bret/chneider gegen die Aecht- 
heit und Glaubwürdigheit des Evangel. und der 
Briefe des Johannes .erkobenen Zweifel, von 
Friedrich Gottlieb Crome, Hauptipaltor zu St 
Michaelis in Lüneburg. Eine gekrönte Preisfchrift. 
1824. 380 S$. gr 8. (2 Thir.) 


Sa, leicht es vorauszufehen ‘war, dafs der von Hn. 
Dr. Bretfehneider angeregte Streitpunct verf[chiedene 
Gegenfchriften erzeugen würde: fo dankbar wird es 
auch das theologifche Publicum anerkennen müllen, 
dafs die Wiffenfchaft hiebey in jeder Hinficht nur ge- 
winnen, und Johannes felbfi nur einen neuen Sieg 
über feine Feinde davon tragen konnte. * Dieter 
Sieg if aber um fo entfcheidender zu nennen, da Hr. 
Dr. Bretfchneider lelbit, laut der Vorrede zur neuelien 
Aufl. feiner Dogmatik, die im Jahr 1820 dem Publi- 
cum mitgetheilten Zweifel an der Aechiheit der Jo- 
hanneilchen Schriften wieder zurückgenommen hat. 
In dieler Beziehung kommt eigentlich Hr. Crome pofi 
factum, was aber an fich ganz und gar nichts zu be- 
deuten hat, auch das fonftige Verdient feiner Schrift 
nicht herabzufetzen im Stande if; Der Nachwelt wird 
es gewils einfi mehr darum zu thun feyn, zu fehen, 
mit welcher Gründlichkeit, und mit welchem Glück 
die Bretfehneiderfchen Bedenklichkeiten gehoben wor- 
den find, als überhaupt blofs zu vernehmen, dafs Hr. 
Br. feine Zweifel irgendwo wieder zurückgenommen 
habe. Denn diefer letzte Umftand, an fich betrachtet, 
kënnte leicht zu der Vermuthung führen, dafs folches 
blofs aus gewiffen Rückfichten gelchehen fey. Erwägt 
man indefs, dafs Hr. Br. nicht nur feine früheren 
Einwürfe zurücknahm, fondern fie auch durch die 
bis dahin erfchienenen Gegenfchriften für widerlegt 


erklärte: lo gewinnt die Sache einen anderen Anfchein, - 


und man könnte dann die vorliegende Schrift minde- 
fens für überflüffg erklären. Allein auch das it fie 
nicht, indem Hr. Crome in der von der Haarlemer 
` Gefellfchaft aufgegebenen Preisfrage die Veranlallung 
fand, den fo viel befprochenen Gegenftand einer noch- 
maligen- Prüfung zu unterwerfen, und mit den Er- 


anbeillen feiner Unterfuchung bey der gedachten Ge- 


ellfchaft zur Concurrenz zu treten. Er ‚hatte aber 

wegen Kürze des Termins nicht Zeit genug, die letzte 

Feile anzulegen, und namentlich manche etwas derbe 

Aeufserungen ‚über Hn. Br. zurückzunehmen. Seine 
J. A. L. Z. 18%. Dritter Band. 


‘Schrift ward inzwifchen mit dem Preis gekrönt, und 
von der Gefellfchaft dem Druck übergeben, und von 
ihrer Exifienz bekam Hr. Crome durch das Bechfche 
Hepert. die erle Kunde. Man vergl. feine Nachrich- 
ten hierüber in eben diefem Rep. Daraus, dafs die 
‚Gelellfchaft den Druck beförderte , mag es fich :erklä- 
ren, dafs eine bedeutende Menge, und oft auch ziem- ' 
lich unnatürliche, Druckfehler fiehen geblieben find. 

Wir nehmen nun däe Schrift felbft zur Hand, und 
‚wollen zuerfi ihren Hauptinhalt nach den einzelnen 
Abtheilungen angeben, dann das Ganze unter ‚gewille 
Gefichtspuncte zufammenfiellen, und. danach anere 
Prüfung ‚einrichten. Auf das Einzelne bis in die klein- 
Den Theile kann [chon darum nicht eingegangen wer- 
den, weil diefs geradezu wieder ein eigenes Buch er. 
fodern würde. Rec. zählt dahin alle die Stellen aus 
‚dem Evangel, Joh., welche Hr. Br, anfiößsig gefun- 
den, und welche fein Gegner, oft nur in ein- 
zelnen Zeilen, diefer Anftölsigkeit. zu enikleiden : = 
{ucht hat. Diels [cheint uns ohnehin immer die 
fchwächfte Partie fowohl iu Hn. Br. Schrift, als 
auch in den einzelnen Schriften feiner Gegner, gewe- 
fen zu feyn. Bey der Frage nach der Authentie einer 
Schrift kann es eigentlich nur auf gewilfe Haupi- 
puncte ankommen, und die Schwierigkeiten einzelner 
Stellen mülfen billigerweile den exegetifchen Com- 
mentaren zur näheren Erörterung überlalfen bleiben. 
Rec. glaubt nämlich, dafs Hr. Br. für feinen Zweck 
eben [o gui auch noch hundert andere Stellen aus dem 
Evangel. Joh. anführen, und dadurch feinen Gegnern 
noch mehr Splitterwerk in die Hände ‚geben konnte, 
wodurch dann ihre Schriften auch um in Bedeuten- 
deres angewachfen feyn würden. 

Dals nun Hr. Crome, wenn wir [eine Arbeit nä- 
her in Augenfchein nehmen, nicht gerade etwas Neues 
fagen wollte und konnle, läfst fich wohl von {elbi 
erwarten; es it mithin die Art feiner Beweisführung 
eigentlich nur neu zu nennen. Nachdem der Vf, Sch 
ganz kurz über den Plan feiner Schrift verbreitet hat, 
iheilt er diefelbe in folgende Abfchnitte ein. Erfie 
Abtheilung : Hat Hr. Dr. Br. ein Recht nackgewie- 
fen, die äulseren Beweile u. L w. zu verwerfen? 
S. 9—49. Zweyte Abth.: Daflelbe von den inneren 
Beweifen. S. 49—325. Hiebey macht der V£, folgende 
Unterabtheilungen: A. Solche Stellen des Joh., wel- 
che mit den drey übrigen Evang. in unmittelbarer 
und directem ‚Widerfpruch fiehen follen. $. 54— 211. 
Die (ehr weitläuftige Unterfuchung über ‚die Chrono. 
logie des Todesiages Jefu nimmt allein 76—214 S. 
ein. B. Be welche in einem mittelbaren und in- 
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direcien Widerfpruch fiehen follen. S. 211— 281. 
C. Gegenfiände, welche die perfönlichen Verhältniffe 
des Vfs. (Joh.), den Zweck und die Quellen feiner 
Erzählungen u. L w. betreffen. S. 282—325: — 
Dritte Abtheilung: Hat Hr. Br. ein Recht, zu be- 
haupten, dafs die übrigen Joh. Schriften unächt find? 
S. 326—341. Die Apokalypfe bleibt jedoch ausge- 
fchloffen, weil es die Stellung der Preisfrage fo mit 
fich brachte, Vierte Abtheilung : Prüfung der Hypo- 
thefe über die Entfiehung des Aren Ev. $. 341 — 362. 
Einige Worte über den Schlufs des Bret/chn. Werks, 
S. 362 bis Ende. Rec. verbucht es, diefem gemäls 
feine Beurtheilung. der vorliegenden Schrift unter fol- 
“gende Gefichispuncte zu fallen. Zuerfi will er deffen 
gedenken, was ihm in der Beweisführung des Hn. C. 
Genüge, er kann lagen vollkommene Genüge, gelei- 
Det hat. Zweytens wird er fich dann auf [olche Stel- 


len beziehen, wo der Vf. zu weit gegangen it, und' 


das eigentliche Ziel verfehlt hat. Drittens getraut er 
fich endlich nachweilen zu köanen, dals Hr. C. zum 
öfteren geradezu anflölsig geworden ift, wodurch er 
offenbar der guten Sache mehr gefchadet, als genützt 
hat. Zuerft afo von den gelungenen Seiten der Schrift. 
Die allgemeine Anordnung und Vertheilüung der Ma- 
terie trägt zuverfichtlich ihre Rechtfertigung in fich 
‘Selbfi, da allerdings die Bretfchn. Schrift in der logi- 
fchen Anordnung etwas Unvollkommenes hat, was 
aber auch von den übrigen, bereits er[chienenen Ge- 
genfchriften gerügt, und in eine beflere Zulammen- 
fiellung gebracht worden ift, auf die indels Hr. C. 
nicht Rückficht genommen hat, indem er auf die Li- 
teratur gar keine Rückficht nehmen: wollte. Mit Recht 
werden zunächlt die äulseren Beweile für die Aecht- 
heit in Schutz genommen), und gezeigt, dafs; wenu 
man die für Joh. verwerfen wolle, man eben fo gut, 
und eigentlich noch cher, die für die drey erlien 
Evang: für unzureichend erklären müle. Die bekannte 
neuere Schrift von Olshaufen über das kanonifche 
Anfehen der 4 Evang. Königsb. 1823. $. verdiente 
wohl in Anfehung diefes Punctes befonders verglichen 
zu werden, da fie noch gründlicher und tiefer in den 
Gegenliand eindringt, als es hier auf 40 S. gelchehen 
konnte. Zu loben ili es, dafs Hr. C. zeigt, wie Hr. Br. 
im Allgemeiner die Anfprüche, die man an alte Zeu- 


gen-machen könne, nicht gehörig begründet, dann in. ` 


Beziehung auf Joh. fich höchft einfeitig gezeigt, auf 
manche Zeugniffe, Achnlichkeit in Lehrmeinungen, 
Dogmen, Ideen u. [. w. gar nicht Rückficht genom- 
men, dabe dann auch Alles nicht in der been Ord- 
nung vorgetragen habe. Hr. C. fiellt dagegen voll- 
kommene und befiimmte Zeugniffe, und unvollkom- 
mene und unbeflimmte auf. ` Zu jenen werden die 
der ehrifilichen Kirche genügenden Zeugniffe für die 
drey eren Ev. gerechnet, mit denen fich Joh. ganz 
gleichftellen lafe; dann Irenäus, Theophilus von Arn- 
tiochien u. f. w. Alles recht gut, aber nicht nen; 
welshalb wir uns dabey nicht aufhalten. Auch die 
äufseren Zeugnille für die Briefe Joh. werden hier 
‚gleich mit berückfichtigef. Den unbeflimmten Zeug- 
nilfen- wird nur ein untergeordneier Werth, und zwar 
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nur in foweit zugefianden, als fie jene erfie Claffe er- 
läutern und befiätigen können. Am längfien verweilt 
hier der Vf. S. 35 fl. bey Celfus, den er allerdings 
gegen die Br. Angriffe leicht vertheidigen konnte. 
Den Schlufs machen Valentin und die Montaniften, 
wobey Hr. C. bemerkt, dafs die Händel diefer Par- 
teyen auf gewille Lieblingsausdrücke des Ev. Joh. hin- 
weifen, ‚welehe alfo- fchon. fehr früh in der chrifil. 
Kirche im Umlauf feyn mufsten, und daher ein ho- 
hes Alter des ‚gedachten Evang. vorausleizen. Auch 
darin giebt Rec. dem Vf. vollkommen Recht, dafs Hr, Br., 
bey feiner befchräukten Anficht vom Joh., die 3 er- 
Den Ev. gar nicht zu vertheidigen vermöge) l[ondern 
fie confequenierweile eben fo, wie das 4te, verwer- 
fen mülle. — In der zweyzen Abtheilung, wo Hr. 
C. Br. innere Gründe beleuchtet, hat uns zunächft 
auch wieder die allgemeine Einleitung angefprochen, 
in welcher gezeigt wird, es müffe nach der Br. Vor- 
ausleizung gewille Schriften geben, welche vollen 
Glauben verdienen; was aber dielen widerfpreche, 
könne durchaus "nicht als ächt angenommen ‚werden. 
Wolle nun Hr. Br. dieles in Anfehung der 3 erfien 
Evang. annehmen: Io fehe man gar nicht ein, warum 
nicht Johannes eben fo gut auf innere Glaubwürdig- 
keit Anfpruch machen könne, da er die fiürkfien äu- 
beren Beweife für fich habe. ‘A. Directe Widerfprü- 
che des Joh. in Beziehung auf die 3 eriten Evang. 
Wir beziehen uns, unferem Verfprechen gemäls, blols 
auf einzelne Stellen. Zu Joh. 5, 1—7 liek man 
S. 67 folgende fehr richtige Bemerkung: „Hält Hr. 
Br, die rapax}y) für Wirkung einer übernatürlichen 
Urlache: fo mußsie- der Gott, der fie aus uns unbe- 
kannten Gründen’ eintreten liefs, fie auch aus folchen 
wieder aufhören laffen können; — hält er fie aber für 
etwas Natürliches: fo konnte fich von Jefu bis auf 
Tertullians Zeiten, der häufigen Erdbeben wegen, 
Manches geändert haben.“ ‘Am "zeiten hat hier den 
Vf. die Differenz der vier Evangeliften in Anfehung 
der Chronologie des Todestages Jefu u. [. w, befchäf- 
tigt. Er behauptet geradezu $. 79, dafs die Bret/chn. 


Zulammenfiellung die allerärgfien Irrthümer und Will- 


kührlichkeiten, (öwohl in den aufgeftellten Behaup- 
lungen, als auch in der beygefügten Interpretation 
enthalte. Und zwar bahnt er fich hier den Weg auf fol- 
gende Weile: A. Zu welcher Zeit follte nach dem 
Mofaifchen Geletze das Palcha gefeiert werden? §. 89 ff. 
Die bekannten Stellen werden hier angeführt, 2 Mot, 
42 u. L w., dann vorausgeletzt, dafs die Juden zu 
der Zeit, da fie das Mofailche Gefetz empfingen, nicht 
nach Art anderer Völker von Mitternacht zu Mitter- 


. nacht, fondern von Sonnenuntergang bis zu Sonnen- 


unlergang gerechnet hätten. Auf einer Tabelle $, 94 
und 85 findet man diefs recht anfchaulieh dargeftells. 
In manchen Stücken ift der Vf. dei gleicht z. B. auch 
fogar einzelne Stellen in. den Molailchen Schriften aus) 
zu weilläufliig, und dadurch feiner Sache abermals 
nachiheilig geworden ilt, indem der Lefer feine Auf- 
merkfamkeit zu oft zerfireut, und von dem eigentli- 
chen Gegenftande fich weggewendel fieht. — B.-Wie 
Band es mit der Feier diefer Fefilage zu» Zeit Jefu? 


i 
i 


389 
S. 92 f Hier begeht nun der Vf. allerdings eimen 


Fehler, wenn er aus verfchiedenen Stellen des Jofe- 
phus darthun will, dafs fich zu. Jefu Zeiten Manches 

ändert habe, und darauf fufsend Un, Bretfehn. zu 
widerlegen fucht. Hier mufsten durchaus die beiden 
gründlichen Abhandlungen von Gabler über die An- 
ordnung des letzten Pallahmahls, und ob Jefus wirk- 
lich das Oferlamm gegellen habe, berückfichtigt wer- 
den. Vgl. Neueltes theol. Journ. 1799. 2 B. S. 444 — 
471 und 472—484. Auch eine- dritte gehört ganz 
hieher: Ueber den Anfang des Paffahfefies bey den äl- 
teren Juden, B. 3. S. 433—463. — C. Chronelogi- 
fche Data aus den vier Evangelifien über den Todes- 
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tag u. [. w. ‘Jefa. | Hier fast Hr. Crome unter Ande-' 


rem CG. 102): „Auch nehmen wir an, dafs man zu 
der Zeit, von welcher die Evangelifien erzählen, die 
Tage von Sonnenuntergang zw Sonnenunlergang, und 
die Felie fo, wie Jofephus belchreibt, berechnete.“ 
Diels [cheint uns wieder allzu gewagt, zu feyn, als 
dafs man, bey folchen Vorausfeizungen, mit Glück 
auf eine Belireitung [einer Gegner rechnen könnte. 
Hierauf werden nun die einzelnen hieher gehörigen 
Stellen des Matthäus, Marcus mn. L w. angeführt, und 
der Reihe nach durchgegangen. 5. 413 wird mapa- 
` gasvý. blols aus Jofephus: erläutert. Die Refultate, der 
Ausfäge des Matthäus findet man S. 117—119 auf 
eine dreyfach verfchiedene Weife ‚angegeben, wenn 
Mah. 37, 62 ff. als ächt, nnd ragaox. für gleichbe- 
deutendmit moo0&ßßarov genommen, oder wenn Matih, 
27, 62 D zwar für ächt, aber songs, mit Hn, 
Bret/ehn. für jeden einem Sabbath oder Fefitag. vor- 
angehenden Tag erklärt wird, oder wenn man die 
gedachte Stelle des Matth. geradezu als unächt ver- 
‚wirft. Marcus fimmti. größstentheils mit Matthäus 
- überein, und hat eben. nichts Ausgezeichnetes. ` Dal- 
felbe gilt beynahe von: Lukas, der mehrere Data mit 
Matih. und Marcus auf denfelben Wochentag, aber 
auf einen, um einen Tag früheren Monaistag . fetzi. 
in Hinficht der Auferfiehung Jefu fimmt er mit Matth. 
in dem Monatstage, mit. Marcus in- dem Wochenlage 
und der Stunde überein. MRückfichilich des Johannes 


wird $. 138° D erit die Frage eingefchaltet: „Iä es, 


wahrfcheinlich, dafs Jefus von feinen letzten Schick- 
falen eoten hat, wie. Johannes, oder wie die 


? Te vangeliften fr Die Sache felbfi können wir, 
unferem Plane gemäls, ert weiter unten berückfichü- 


gen. Ueberhaupt ib hier der Vf- ganz von [einem 
Ziele abgekommen, indem er fich: auch umftändlich 
über die ‚Gefpräche verbreitet, welche in Anfehung 
der Verrätherey. des Judas vorgefallen. Leen follen, und 
zwar ($. 149) fo, dafs er annimmt, es liefsen fich die 
-Widerfprüshe [ofort ausgleishem,. wenn man der Mei- 
“nung beypflichte, dals Joh. ein. früheres, die üßrigen 
Evang. ein [päteres Gefpräch- mitgetheilt hätten. - Von 
S. 157 am verbreitet fich der Vf.. noch einmal über 
die "ragaoxsv), und vertheidigt feine frühere Anficht. 
Er bemerkt nämlich (wie man es auch bey Gabler 
a. a. O. nachlefen kann): „das Paflahfeft dauerte 7 
Tage, und en mufsten jedesmal ein oaßßarov und 
eine FARAOKEUy. in diele üeben Tage fallen. Diefe 
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mapaor. wird hier (Joh: 19, 14) bezeichnet, gerade 
wie wir fagen würden: Freytag im Paffahfefie ‚. Frey- 
tag im Weihnachtsfefie.“ V. 168 — 173 werden die 
Erzählungen aller 4 Evang. [ynoptifch' zufammengs- 
ftellt-— Ð. Was war die Meinung der Chriften in 
dem zweyten, dritten und vierten Jahrhandert über 
den Tag der Einfetzung des heil. Abendmahls, des 
Todes und der Auferfichung Jen? S.. 183 I. Aew 
fserfi weilfchichtig, indem ganze Stellen aus den Kir- 
chenyätern abgedruckt werden. — E. Anwendung diefer 
Ergebniffe auf die Hypothefe und die Interpretation 
des Hn. Dr. Br. Der Vf. kanm ès fich S. 499 gar 


nicht erklären, wie es möglich fey, die Aechtheit des 


-Evang: Joh. zu befireiten, die mit allen ficheren Nach-, 


sichten in diefer Hinficht übereinfimmt, ` Die beiden 
erben Evang. mache Hr. Br. verdächtig, indem er 
Be doch als Prüfftein bey Johannes zu gebrauchen 
wage. — Die Zugabe enthält einen Verfuch, die Ab- 
weichungen der beiden erfen Evang. mit dem, was 
anderwärts als Wahrheit in der Zeitrechnung. der letz- 


‘ten Tage Jelu anerkannt i, in Vebereinlimmung zu 


bringen. S. 200 H Der Vf. bezieht fich hier auf nä- 
here Befiimmung folgender drey Pumcie: 1) die Be- 
ftellung des Palchamahls. Maith. 26, 17—20 und 
Marc- 14, 12—47. 2) Die Kreuzigung Jefu nach 
Marc. 15, 25 vergl. mit Joh. 19, 14. 3) Wo die 
WVeiber die erfien Spuren der Auferßehung Selu finden. 
Maith. 28, 1 . Hier kommen einige fehr treffende 
Bemerkungen vor, z. B. dafs Hr. Bretfehn. mit Fug 
und Recht von populären Schriftfiellern nie die offi- 
cielle Sprache eines Geleizgebers fodern könne. 

Rec. hat Ach bemüht, ‚die Mauptfachen. hier mög- 
lichi gedrängt wiederzugeben, mufs aber freylich noch- 
mals den VVunfeh ausfprechen, dafs es dem Vf- gei 


“fallew möchte, Deh kürzer za fallen, vor Allem die 


oben erwähnien Gablerfchen Abhandlungen zu Fiaihe 
zu ziehen, und dann noch tiefer, als es hier bey al- 
ker Weitläuftigkeit: gelchehen ifi, in -dje Sache einzu- 
dringen: Gabler vertheidigt nämlich auch die alte 
Meinung im Anlehung des Tages der Paflahfeier, aber 
mit Gründen, welche fich leichter überfehen, und am 
Ende doch noch. für haltbarer, als die des Hn. Crome, 
erklären lafen- , Wir zweifeln fat, dafs die Lefer der 
vorliegenden Schrift Luft haben werden, tief in die- 
fen Gegenftand einzugehen, dañe fich durch die Art, 
wie ihn Hr. C. behandelt; leicht zurückgefchreckt füh- 
len möchten. Auch Rec. ward es äußserfi fchwer, ` 
beem eren Dürchlefer den Faden zu behalten, und 
fich glücklich bis ans Ende hindurchzuarbeiten. Uebri- 
ens wollen wir Hn. C. gern defshalb- entfchuldigen, 
da fein nächlier Zweck dahin ging, Hna: Dr. Kypo- 
thefen zu widerlegen, die ganz und gar nicht mit 
der ere On lechten Klarheit vorgetragen worden waren. 
D. Solche Stellen, welche nach Hn. Br. mit den 
ächten Schrifien in. einem mittelbaren und indirecten 
Widerfpruche fiehen. S. 211 ff. Von der Lehre und 
dem Leben Jefz , der Befchaffenheit feiner Umgebun- 
gen u. E w finden wir S. 214 folgende‘ (ehr weit ge- 
hende Bemerkung: „Jelu reicher Geilt konnte im. ci- 
gentlichen Verfiande Allen Alles feyn; er hätte nicht 
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"bescipken können, was er bewirkt hat, wenn er nur 
in der Manier hätte [prechen können, wie beem Jo- 
hannes, oder nur in der anderen, wie bey den an- 
‚deren ‚Eyangelifien — wenn er nur über diejenigen 
Gegenttäude gelprochen hätte, deren die 3 erten Ev. 
worzüglich erwähnen, .oder ‚auch. nur über die, von 
‚denen Johannes vorzüglich berichtei‘ Diefe einzige 
Bemerkung it allerdings hinreichend, ener Menge 
won den [cheinbaren Argumenten des Hn. Br. [ofort 
‚den Zugang abzulchneiden. Die Erklärungen -der ein- 
zelnen Stellen, ‘welche. Ur. Cr. gegen Hn. Dr. ver- 
theidigt, übergehen wir hier, unferer obigen Aeulse- 
rung gemäls, und bemerken daher nur, dafs Jefus 
S. 224 fl. in Anfehung feines Verhaltens bey der Auf- 
‚erweckung des Lazarus u. [. w. recht gut, wenn auch 
nicht auf eine neue Weile, gerechifertigt wird, Zu 
Joh. 13, 8 wird S. 231. in einer Anmerkung- gelagt, 
dals es Hn: Br. fchwer. werden würde, zu beweifen, 
Tertullians Schrift fey älter, als die Zeit, da em an- 
‚geblicher Presbyter zu Alexandrien das Ev. Joh. ge- 
fchrieben "haben foll. 'Zu.Joh.1, 28 findet man 3.239 f 
recht gute Zurechiweilungen, die befonders S. 241 
micht ‚ohne Beluftigung - gelefen werden können. 
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Auch Joh. 4, 5— 39 wird S. 243 ff, auf eine zweck- 
mälsige Art ert nach den Worten, und dann ach 
den ‚Sachen erläutert. S. 244 heifst es: „Johannes 
hatte die Sache {in Anfehung des Namens -guy.dg, wo- 
von er keine Erklärung geben wollte, um den Spott- 
witz nicht noch weiter zu verbreiten) beffer überlegt, 
als Hr, Dr. Br.“ S. 959 wird gegen Hn. Br, bemerkt, 
dafs es ein fonderbarer Schluls (ey, das Evangel. Joh. 
darum zu verwerfen; weil fich in ihm die prima fia- 
mina einer Idee finden, welche [päterhin andere Schrift- 
fieller weiter entwickelt haben. S. 265 lelen wir Fol- 
‚gendes mit Beziehung auf Joh. 3, 1 fE: „An gar vie- 
len ‚Stellen fpricht Hr. Br. von der Klugheit des vier- 
ten Evangelifien; — wie konnte aber ein kluger Mann 
fo dumm feyn, den ‚Gegnern feines Helden {Jefa 
eine möglichft _grofse Dummheit und Einfalt inzu- 


‚dichten fc S. 277 fF. zeigen, in welche üble Händel 


fich Hr. Br. dadurch verwickele, dafs er die :Chrifio- 
logie des Johannes für ungereimt ‚erkläre, dabey aber 
‚annehme, dafs man eine ähnlich‘ gefialiete bey Pau- 
lus und im Briefe an die Hebräer antrefie, È 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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"Tnsotoerg, Halle, in der Rufffchken Buchh.: Doctrina 
biblica de natura Spiritus S. 'Scripht Michael Weberus, phil. 
et Sor. 8. Dr, theol. Profellor. 1825. 32 S. 4. 


Diefe akademifche Schrift, welche als Pfingfiprogramm 
zu Halle eerfchien, behandelt ganz nach alitheologilcher 
Methode die Lehre von- dem heiligen Geifte, und ihr ei- 
gentliches Verdient befieht blofs ‚darin, dafs fie den dog- 
matilch[ymbolifchen Lehrbegriff, mit allen. feinen Beftim- 
mungen und Folgerungen, in einzelnen Abfchnitten zer- 
legt darttellt, und die jedesmaligen, mit oder ohne Grund 
auf ihn angewendeten Bibelitelen nach der Reihe auf- 
fiihrt. An unbefangene Erklärun dieler Stellen, ‚welche 
man in einer doctrina biblica mit Recht erwartete, ift nicht 
zu denken; vielmehr it es einzig und allein die Kirchen- 
lehre, welche dem Vf. das Verftändnils derfelben öffnete. 
Was feine religiöfe Anficht in der Lehre von dem heil. G. 
betrifft: fo müllen wir ‘diefe feiner eigenen Üeberzeugung 
überlaflen, und können nicht ablengnen, dals wir uns über 
die Wärme und Yelligkeit, womit er feinen Glauben aus- 
(pricht, gefreut haben. Etwas Anderes ift es bey der Schrift- 
erklärung. Hicbey mufste es uns Z. B. nieht wenig be- 
fremden, wie ein Theolog, welcher fich zur grammati- 
[chen Interpretation bekennt, und den fo richtigen Grund- 
fatz Melanchthons: Non poteft Scriptura intelligi theologice, 
nifi ante intellecta fit grammatice, als feinen Grundfatz aus- 
fpricht ($. 4; die Stelle Matth, 28, 19 anführen ‘konnte, 
um die Perfönlichkeit des h. G. cS. 8 fi), welche doch mit 
keiner Sache erwähnt wird, oder um die demfelben ge- 
hührende Verehrung Cultus perfonalis S, 16), von welcher 
nirgends in der'Schrift gelprochen wird, ‘zu erweifen. 
Liegt denn wirklich in dem einfachen soma Alles diefes 
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ausgefprochen H -Grammatice gewils nicht, wohl aber kann 
‚es theologice hineingelegt werden. Und an diefer Meihode 
iĝ die ganze doctrina bibl. de Sp: 5. erörtert, lo dafs man 
fich wrundern muß, wie der Vf. noch obendrein yon. de- 
nen, welche feine Anufichten nicht billigen, verlangen 
konnte, „ut grammaticis rationibus vanitas fuarum oftenda- 
tur.“ — Eine gewille Redfeligkeit übrigens in Dingen, wel- 
‚he gar nicht zur Sache gehören (S. 5. a5. a7 u.a. OJ, 
wird man dem VE, aus Rückfichten gegen fein Alter, ‚gern 
zu Gute halten. 
Vy. W. 


Vanwmscnzg SCHRIFTEN. Dresden, in der Arnoldifchen 
Buchh.: Gefammelte Blätter aus Hilhelms Papieren. 1825, 
127 $.,8. (a6 gr.) : d 
` Der Lefer erhält hierin zweyhundert und zwanzig ar. 
fseren.oder kleineren Auffätzen Anlfichten vom Menfchen en 
Leben und der Kunf. Dals fie alle von gleicher Tiefe nnd 
Bedeutfamkeit feyn follten, it weder zu verlangen, noch 
zu hoffen: aber SN hat keinen gefunden, der nicht zum 
Ueber- oder Weiter- Denken anreizte, und woraus nicht 
‚ein gebildeter Geit oder wohlwollendes Gemüth fpräche. Er 
glaubt delshalb, die Sammlung allen denen empfehlen zu 
müllen, welchen nicht blolses Lefen, fondern auch Den- 
ken Bedürfnifs it, und enthält fich einer Beurtheilung, die 
mur fragmentarifch ausfallen könnte, eben fo, wie des Her- 
aushebens einzelner Stellen, svelches bey einem Buche die- 
fer Art am weniglien zur Charakterifivrung deflelhen geeig- 
net feyn möchte. z - 
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Lesmes, b. Luchismanns u. Leizie, b. Weigel: 
Probabilia haud probabilia, oder Miderlegung 
der von Hn. Dr. Bretfchneider gegen die Aecht- 
A sit und Glaubwürdigkeit des Evangel. und der 
Briefe des Johannes erhobenen Zweifel, von 
Friedrich Gottlieb. Crome u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück ebgebrochenen Recenfion.) 


C. Wa der Vf. des 4 Ey. von [einen perfönlichen 
Verhältniffen, dem Zweck und den Quellen feiner 
„Erzüblungen fagt u. l. w. S. 282 P Die Aechtheit 
von Joh. 21, 24 ff. (eigentlich vom ganzen Cap.) 
follte mehr erhärtet, als Mais (S. 283) vorausgefeizt 
feyn; indels kann. hier die neuerlich er[chienene. ge- 
lehrte Schrift von Weber'in Halle verglichen werden. 
Ueber die verfchiedene Erzählungsmanier der verfchie- 
denen Schrififteller wird S. 286 u. 87 auf genügende 
Weile gelprochen. S. 291 verdient in [ofern eine 
Auszeichnung, als Hr. C. darihut, wie Joh., als noch 
nicht genug gebildeter Jüngling, Luc. 9, 51 — 55 et- 
was wünfchen, als gebildeler Greis dagegen fich ganz 
anders verhalten konnte. Sehr richtig heifst es da- 
bey, dals, wenn man mit Joh. nach Hn. Br. Ma- 
nier verfahren wolle, man um der Apolfielgefchichte 
willen, welche dem Petrus einen hohen Mouth- zu- 
fchreibe, die Erzählungen der Ev., nach welchen er 
Jefum aus Furcht verleugnet, für unächt erklären 
müffe. S. 299 f.: Eigenthümliche Ausdrücke und 
Ideen des Evang. Joh. in Hinficht des Aöyos und des 
mvsöna Osod. Hier wird im Allgemeinen folgender 
Grundfaiz aufgeltellt, „dafs Hr. Br, Recht haben wür- 
de, wenn aus anderen ächten Quellen der evangel, 
Lehre Eesheewielen werden könnte, dafs Johannes 
mit diefen directe im Widerlpruch tehe, und dafs die- 
fer Apoftel dergleichen Anfichten gar nicht gehabt haben 
könne.“ Hiemit ift Rec. völlig einverfianden, wünfcht 
aber, dafs der Vf. noch etwas tiefer in die Sache ein- 
gedrungen feyn, und feine Meinung noch 'anfchau- 
licher dargeftellt haben möchte. Zu loben ift es noch, 


der C S. 308 die Ausdrücke, welche Joh. 1; 


9—44 vorkommen, durch wörtliche Parallelen aus 
den übrigen Ey. erläutert, und fie fo gegen Hn. Br., 
als Eigenihum des Joh. , vertheidigt hat. `S. 309 mag 
gegen He Bi. und die immer noch vorkommertde 
hiforifche Interpretation im abufiven Sinne Zeugen: 
„Johannes. der Evang. mulste Dinge wen 
ben, von denen „nemo Palaefiinenfium adeogue 
Judaeorum‘ etwas ahndete; font könnte er nicht 


J. A. L. Z, 1895. Drüter Band, 
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Schüler und Bufenfreund des Heilandes der Wels 
feyn. Was wäre denn das Chrifienihum, wenn es 
nichts Mehreres und Befleres enthielte, als je in den 
Kopf eines paläft. Juden gekommen war?“ 

Die dritte Abtheilung S. 326 f. befchäftigt fich 
mit der Apokalypfe und den Briefen des Johannes 
doch fo, dafs erle blols erwähnt, aber weiter nicht 
berückfichtigt wird. In Anfehung der Briefe des 
Joh. wird die Art, wie Hr. Br. von feinem Gefichts- 
puncte aus eine Identität der Perfon, in Anfehung ih- 
rer und des 4ien Evang., behauptet, mit Recht in 
Anfpruch genommen (S., 329 und 330), weil man 
Sonft auf diefelbe Identität bey den drey, oder. wenig- 
fiens bey den beiden erten Evang. [chliefsen könnte, 
Das Uebrige müflen wir hier der Prüfung des Le- 


_ ders überlafllen. ` 


Vierte Abtheilung. . Ueber die En , 
Joh. Schriften u. T. =: 341 H "Ganz E 
es, wenn der Vf. diefen Abfchnitt gleich mit den 
Worten eröffnet: „Diefe Hypothefe hat freylich nur 
dann einen Sinn und Werth, und verdient dann nur 
ernfie Aufmerkfamkeit, wann Ichon erwielen worden 
it, dafs die in Frage fiehenden Schriften keinesweges 
vom Apoftel Johannes herrühren u, f. w. _ Die Art, 
wie fich Hr. Br. behilft, it offenbar ein Cirkel im 
Beweilen zu nennen,“ 

Alles Uebrige kann hier füglich mit Siillfchwei- 
gen übergangen werden, da es ohnehin für den ge- 
genwärtigen erlfien Gefichispunct, wie ihn Rec, fich 
geftellt hat, nicht wohl eines Auszugs fähig A. Wir 
gehen daher zw einem zweylten über, um auch das 


` zu erwähnen, was uns nicht befriedigt, wo alfo Hr. 


C. das eigentliche Ziel der Beweisführung aus "den 
Augen verloren, und. offenbar fich zu weit gewagt 
hat. Diels betrifft lediglich die fogenannten argu- 
menta interna, Denn in Anfehung: der enigegenge- 
fetzten Clafle it er mehr „.als zu vorfichtig, zu Werke 
gegangen. — Pey den einzelnen Abfchnitten war es 
zwar [ehr zu loben, dafs durch einleitende Bemer- 
kungen dem Lefer gleich der rechte Weg zur Wür- 
digung der Br. Hypothefen eröffnet wurde; aber im 
Allgemeinen [cheini uns doch das richtige Verhältnifs 
welches zwifchen den inneren und äufseren Beweifen 
Statt findet, nicht genügend nachgewiefen. zu Leen: 
und diels mufs dann nothwendig die ‚unangenehme 
Folge mit fich führen, dals der Vertheidiger einer 
guten Sache, von feinem fubjectiven Wahrheitsgefühl 
verleitet, fich auf Abwege verirrt, wo er dann fei- 
nem Gegner die Waffen nicht mehr aus den Hän- 
den zu opp vermag. S. 49 ff. war der Ort, wo die- 
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fer Punct hingehörie, und durch einige Beyfpiele eine 
nähere Veranlchaulichung verdiente. ` Rec. würde hier 
folgenden Gang vorfchlagen. Erhält man eine Schrift, 
. welche alle nur möglichen Beweife ihrer Aechtheit 
äufserlich aufweift: fo if man fchlechterdings nicht 
eher befugt, ihre Befireitung aus-inneren Gründen zu 
verfuchen, als bis alle Vermuthungen über ihren "au- 
thentifchen Gehalt und über die Art, wie fich man- 
ches Auffallende in ihr, ausgleichen läfst, fchlechter- 
dings nicht mehr ausreichen wollen, fondern gera- 
dezu fcheitern müffen. Sind nun aber [olche Vermu- 
ihungen gar fo befchaffen, dafs fie fich mit jenen 
äufseren Beweilen für die Aechtheit der in Rede fte- 
henden Schrift weit leichter und natürlicher, als. jede 
andere Hypothefe, in Uebereinfiimmung bringen laf- 
fen: fo wäre es in der That die grölsie Thorheit, 
wenn Jemand es fich noch einfallen liefse, die Be- 
fireitung eines [olchen Buchs aus inneren Gründen 
für ausführbar zu halten. Faflst man Hn. Br. Schrift 
möglichfi genau ins Auge: fo bemerkt man [ehr bald, 
dafs alle feine inneren Beweile zuletzt darauf hinaus- 
laufen, das Evangelium Joh. könne darum nicht die- 
fen Joh. zum Vf. haben, ‘weil es ganz und gar nicht 
zu der Denkungsart, den Sitten und Gebräuchen von 
Paläfiina paffe. Diele Art zu [chliefsen mufs man 
eben wieder gleich allgemein und in der Wurzel. an- 
falfen, damit man hinterher nicht genöthigt wird, 
eine Menge von Trugfchlülfen einzeln anzugreifen, 
und in ihrer Nichtigkeit aufzudecken. Rec.. will die 
Sache durch ein Beyfpiel“ erläutern. ` Bee, kennt 
Männer, welche. moralifche . Schriften gefchrieben 
haben, die nichts zu wünfchen übrig lafen; die aber 
in ihrem Leben weit eher zu allen anderen, als zu 
den moralifchen Menfchen gehören. VVollte man nun, 
nach Hn. Br. Manier, von ihrem Charakter auf ihre 
Sehriften zurückichlielsen, was würde man ihnen da 
nicht Alles Droits machen können? — Jeder Debt von 
felbt, wie mißlich es fieht, wenn wir über Den- 
kungsart u. f. w. des Morgenlandes apodiktifch ent- 
fcheiden, und darauf Schlülfe für die Aechtheit. oder 
Unächtheit einer Schrift bauen wollen. Jetzt zeigt 
fich nun, wie Hr. Cr., eben weil er fich von vorn 
herein nicht. gehörig verwahrte, fein eigeniliches Ziel 
bey verlchiedenen Gelegenheiten aus den Augen ver- 
Joren hat. Bey Joh. 2, 1 fl. würde Hr. Br, Stoff gé- 
nug zur Gegenrede finden, weil Jefus halb f[cherzend 
mit feiner Mutter gelprochen haben foll, Auch über 
Joh. 8, 4 f. äufsert fich Hr. C. S. 233 H etwas 
zweydeutig. Denn es kommt heraus, als ob diefe 
Stelle mit der Moral des Evangeliums gar nicht in 
Uebereinfiimmung gebracht werden könne. S. 303 
braucht fich Hr. Br. das Berufen auf 1 Pet. 1, 20 nicht 
gefallen zu laffen, da aus dieler Stelle unmöglich he- 
wielen werden kann, dafs Petrus, gelchweige denn 
das ganze N. T., mit Johannes eine und diefelbe 
Vorfiellung vom Adyos gehabt habe. Wie nach 
$. 334 Hr. Br. fich in Widerfprüche verwickelt habe, 
kann Rec. nicht begreifen.: 
kaum erklärbar, wie Hr. C. über den fogenannien 
Tryphon des Juflin fo viel Sprechen, dabey aber mit 
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keiner Sylbe der neuerlich fo vielfach geäüfserten ` 
Zweifel an der Kechtheit 'diefer Schrift gedenken 


konnte. 


Endlich noch Einiges von folchen Stellen, wo 
Hr. C. nach unferem dritten Gefichispuncte oflenbar 
anliölsig geworden ift. MN as [chon manchem Verthei- 
diger begegnete, das ift auch ihm begegnet, dafs näm- 
lich das vierte Evang. gar häufig auf Kolten der drey 
erfien hervorgehoben wurde. Diels gilt zum Theil 
gleich von S. 63 D, wo fich manche Umfiände in 
der Verräiherey des Judas gar nicht ohne Zuziehung 
des Joh. erklären lallen follen, wogegen man. aber 
fehr leicht fireiten kann, und confequenterweile zur 
Ehre des Matth. u. l. w. auch fireiten muls. S. 132 F. 
folgt eine Apologie des Joh., wobey die übrigen Ev. 
gar [chlecht wegkommen, indem das Meifte von dem, 
was die Vorherverkündigungen Jefu von feinem Tode 
und von [einer Auferfiehung bey Matti. u. L w. be- | 
trifft, beynahe gar keinen Glauben verdienen foll. Nach 
S. 25% hat Jefus die oyysia, Joh. 6, 26, nicht unter 
die Beweife feiner göttlichen Sendung gerechnet. Die 
Allwiffenheit Jefu wird S. 270 fo gut wie verworfen! 
Noch weniger begreift Rec., wie Hr. C. zu Joh. 18, 
6 S. 274 fich foweit vergellen, und zu der Bemer- 
kung fortreifsen laffen konnte, dafs die Wunder Jefu 
durchaus nur Wohlthaten feyn konnten. Denkt er 
hiebey nicht an die Gelchichte von Ananias u. f. w.? 
Denn die Apofiel handeln ja nur als Bevollmächtigte 
Jefu. WVohlthaten bleiben die Wunder freylich, aber 
nur nicht blofs phyfifche; denn in diefer Hinficht kön- 
nen fie geradezu ` als Strafen erfcheinen. S. 3{0 er- 
wähnt der Vf. oft „trockene, firoherne und geililofe 
Kirchenväter des 2 Jahrh.“ — Maith. 1 und 2, und 
Marc. 16, 9— 20 werden S. 317 ‚„Auswüchfe“ ge- 
nannt,. welche man in folcher‘ gekünlielten Geftalt 
nie bey dem einfachen Joh. antreffe. Auf die Hei- 
lung von Dämonifchen habe Joh. und fein Lehrer 
Jefus (S. 350) keinen großsen Werth gelegt. 


Rec. begreift kaum, wie die Haarlemer Gefell- 
[chaft folche und ähnliche Stellen mit ihren hinläng- 
lich bekannten Grundlätzen vereinigen konnte; - dar- 
über hat er jedoch nicht zu richten, fondern er wollte 
nur zeigen, dals es ihm viel lieber gewelen wäre, in 
Hn. C. einen Mann kennen zu lernen, ‚der in Anfe- 
hung [einer Rechtgläubigkeit nicht die geringfien 
Zweifel übrig läfs. Wie Hr. C. gefchrieben hat, 
können eigentlich auch alle Rationalilien gegen Hn. 
Brè fchreiben, und es fällt dann der bittere Ton um 
fo mehr auf, delen fich der Vf. gar nicht zu enthal- 
ien gewulst hat. Auch das nimmt fich in einer deut-. 
fchen Schrift nicht gut aus, wenn man Lazarum, 
Petrum u. l. w. gelchrieben findet. Wir haben, der 
oben angeführten, im Bech/chen Rep- niedergelegten 
Correfpondenz zufolge, ‚noch eine nene Bearbeitung 
diefes Gegenfiandes von Hn. Ç- zu erwarten, Ree. 
möchte dazu nicht anrathen, indem das Publicum ge- 
radezu fich entfchlielsen mülste,, das Meifte . zwey- 
mal zu kaufen und zw lefen, fondern den Hr. Vf. 
vielmehr ermuniern, feine nach eiwa neuen Àn- 
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fichten in einen Auffatz zufammenzufaflen, und die- 
fen einem theologifchen Journale zu u 


Nevstant, b. Wagner: Schullehrer - Bibel. Des 
Neuen Teftaments erfier Theil, enthaltend die 
Evangelien Matthaei, Marei und Lucae. Zwey- 
ter Theil, enthaltend das Evangelium Johannis, 
die Apoftelgefchichte und die Epijtel Pauli an die 
Römer, von D. Dinter in Königsberg. 1823. VI 
412 u. 92 S. Zugaben. gr. 8. 

It die Bibel überhaupt das zweckmälsigfte Mittel 
zum Unterricht in der Religion, zur Verfiändigung ihrer 
Gefchichte und zur Bildung für Humanität: lo muls auch 
die Bibelerklärung in jeder befleren Schule für eine Haupt- 
fache angelehen werden. Sehr richtig erklärt fich auch 
der würdige Herausgeber diefer Schullehrer - Bibel in 
der Vorrede darüber. „Bibelerklärung, Sagt er, ift ein- 
mal meiner Ueberzeugung zufolge Hauptlache in der 
Volksfchule, und muls es bleiben, fo lange wir Chriften 
find. ‚Für den Lutheraner und Zwinglianer mufs ver- 
nünftige Bibelerklärung die Quelle aller Erkenntnis 
Jelu, die Grundlage alles Glaubens an ihn Ten, Sie 
if alfo der Chrifienfchule unentbehrlich.“ Bis jetzt fehlte 
es freylich bey den vielen Hülfsmitteln zur Schrifter- 
klärung noch an einem Buche, defen fich Schullehrer 


hiebey` ficher bedienen konnten. Diefes erhalten fio 
uun yon dem wackeren Schullehrerfreund Dinzer >, der 


ihnen diefes köftliche Gefchenk wohl am befien geben 
konnte, und von dem man es von mehreren Seiten ge- 
wünfcht und erwartet hatte. Denn, ausgerüftet mit den 
zu einem folchen Unternehmen nöthigen Kemtniflen 
und Hülfsmititeln, kennt er nicht nur die Bedürfnilfe der 
Volksfchulen und ihrer Lehrer aus vielfeitiger eigener 
Erfahrung , fondern kann auch mit voller Wahrheit von 
fich fagen, wie es am Schluflfe der Vorrede heifst: „Der 
Schöpfer zweyer Leben habe ihm in der erften Periode 
(eines unendlichen Seyns den Geilt gegeben, nach dem 
erhabenften Vorbilde unferes Meifters feine Kinder zu 
lieben, für fie zu leben und zu wirken, und Bildner 
ihren Bildnern zu [eyn.“ Hr. D. machte [chon früher 
in der Anweilung zum Gebr. d. Bibel anf die Noth- 
wendigkeit eines folchen Werkes aufmerkfam, und 
anken werden es ihm nun gewifs Viele, dafs er ihren 
Wunfch erfüllt hat, Man darf nur die erfchienenen 
zwey Theile unbefangen durchgehen: fo wird man 
fich bald überzeugen, dafs dieles Werk nicht nur eine 
fchon oft gewünfchte praktifche Anleitung für Lehrer 
it, wie fie die Bibel mit den Kindern lefen follen, 
(ondern auch ein vortreffliches Erbauungsbuch wegen 
der vielen guten Lehren und Erinnerungen, die fich 
‚in den Erklärungen und Zugaben finden. ` 
Der erfie Theil enthält eine kurze Einleitung in das 
Neue Tefiament und die Evangelien des Maithaeus, Mar- 
cus und Lukas nach der Lutherifchen Ueberfetzung, nebfi 
einer kurzen Einleitung in jeden von diefen drey Evan- 
gelitten.. Die Erklärungen fiehen unter jedem Verfe, 
und die gewöhnlichen Abtheilungen in Capitel und 
Verte find beybehalien; doch find auch neue Abfchnitte 
mit pallenden und den Inhals richtig angehenden 
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Ueberfchriften gemacht, welche eine léichte und frucht- 
bare Ueberficht gewähren. Durch die jedem Abfehnitie 
vorgeleizten Buchliaben 4. B. C. wird angedeutet, ob 
eine Stelle gelefen werden mufs (4), oder gelefen wer- 
den kann (B), oder nicht für die Schule gehört(C). 
Angehängt find auf 54 S. Zugaben zu diefen drey Evan- 
elien, welche theils vollftändige Erklärungen einzelner 
Wörter und Stellen, die nicht gleich unter dem Texte 
fiehen konnten, theils eine ausführliche Anleitung zur 
praktifchen Benutzung (andeutende Winke fiehen oft 
auch gleich unter den einzelnen Verlen), theils endlich 
auch, hie und da Manches enthalten, was mehr auf 
Fortbildung des Lehrers, als unmittelbar auf Mitthei- 
lung in der Schule berechnet ift. Diefe Zugaben haben 
einen grolsen Werth, da in denfelben ein reicher Schatz. 
von herrlichen Winken und Belehrungen für Schul- 
lehrer und auch für Prediger, ja felbf auch für den- 
kende Bibellefer, zur Benutzung der erklärten Stellen 
enibalten it. Der Vf. hat die feltene Gabe, mit weni- 
gen Worten, ja oft mit einem einzigen Worte, viel 
zu fagen, und diefes beweilen diefe Zugaben vorzüglich. 
Zu loben if es, dafs fie befonders gegeben find, weil 
fon die Erklärungen oft unterbrochen worden. wären. 
Man kann. diefelben auch ohne die Schullehrer-Bibel 
bey dem Verleger bekommen. 

Der zweyte Theil enthält das Evangelium Johan-- 
nis, die Apolielgefchichte und: die Epitel Pauli an die 
Römer. In der kurzen Einleitung zu dem Eyangelium 
Johannis, in welcher das Nöthige von dem Vf. und 
dem Zwecke diefes Evangeliums kurz angegeben wird, 
heifst es [ehr zeitgemäfs: „Die erbabene Würde der 
Perfon Jefu, die Göttlichkeit feiner Sendung, die ei- 
gentliche Abficht feines weit ausfehenden Werks, die 
Zuverläffigkeit feines Wiedererwachens yon einen wah- 
ven, unzweifelhaft erfolgten Tode, dies fieht in kei- 
nem der übrigen Evangelifien fo klar vor Augen, als 
in diefem. ‚Die übrigen Evangelien enthalten mehr 


'Thatfachen, und überlaffen es dem Lefer, die Folgen `" 


aus denfelben zu ziehen. Das Evangelium Johannis 
enthält die Entwickelung der Folgen aus den Thatfachen. 
Es if daher grolsen Theils [chwerer zu lefen, als die 
einfachen Erzählungen der übrigen Evangelilien. Aber 
esit auch der Mühe werih, die Schwierigkeiten zu 
überwinden. Unfere Kinder blicken hier tiefer in den 
Geift des göttlichen Meilters, und gewinnen bey zweck- 
mälsiger Behandlung defo mehr an Ehrfurcht und Liebe 
zu Jelu, gewinnen an Fefliskeit im Glauben, im Be- 
keminille, im Gehorfam. Daher ift diefs Evangelium 
für die Chrifienfehule von ausgezeichneter Wichtigkeit.“ 
Die erklärenden Anmerkungen find bey diefem Evan- 
gelium in mehreren Stellen viel ausführlicher “als bey 
den anderen, — In den Zugaben fieht voran eine aus- 
führliche Erklärung über die deer fo "häufig vorkom- 
menden und fo vieldeutigen Ausdrücke: Licht, Leben 
und Glaube, und bey Cap: 3, V. 1—15 cine beleh- 
rende Entwickelung des Begriffs: Wiedergeburt. — 
Ueber die Apofielgefchichte wird in der Einleitung 
fehr richtig bemerkt, dafs die Schullehrer gerade 'diefes 
[o wichtige biblifche Buch auf eine lehr tadelnswerthe . 
Weile vernachlälfgen, „Schulseriforen, heifst es, be- 


399 


merken das faft allenthalben, dafs der = Corne- 
lius, Philippus’und derKämmerer, Simon der Zauberer 
und Pauli herrliche Reden felbt in Schulen, die fonft 
mit der biblifchen Gefchichte wohl bekannt find, unter 
die nie vorgekonmenen Gegenliände gehören. Und 
doch liegt in jenen Erzählungen fo manches Saamenkorn, 
das, zum Leben erweckt von eines forgfältigen Lehrers 
Geifie, die herrlichfien Früchte der ‚Weisheit und Sitt- 
lichkeit zu tragen vermag.“ Die Zugaben find bey der 


Ap. Gefchichte und bey dem Briefe an die Römer f[eltener ` 


und kürzer, weil in den Erklärungen felbft fchon auf 
das Praktifche hingewielen wird. „Die Briefe der Apo- 
fiel bedürfen viel Erklärung, aber weniger Zugaben,“ 
Get der Vf. S. 92. Unter den Zugaben zur Apolielge- 
fchichte find zwey ausführliche allgemeine Belehrungen 
über das Wort Geifi, und über die Familie Herodes des 
Grofsen. — Vor der Epiftel Pauli an die Römer fte- 
hen drey kurze Einleitungen, eine allgemeine in die 
Briefe der Apofel Jefu, eine m die Epilieln Pauli und 
eine in den Brief Pauli an die Römer. Eine herzliche 
und beachtungswerthe Anrede an Schullehrer it in der 
allgemeinen Einl. in die Briefe der. Apofiel: „Lehrer, 
lies die Schriften der Apoftel, um aus ihnen zu lernen, 
"wie der Lehrer gefinnt feyn foll. Bemerke den Eifer, 
mit dem fie für ihr Werk durchglüht find. ` Menfchen, 
es muls anders werden unter euch, durch uns, durch 
Gottes Geif, der mit uns if, durch das von Jefu ausge- 
hende Licht, durch Gottes Kraft und Gnade r- die Jefum 
fendete, und durch ihn uns. Sie trieben diels Werk 
mit einer Anfirengung, die alle Gefahren verachtete, 
fich felbfi nicht fchonte, wenn nur Gott erkannt, Jefus 
verherrlicht, die Menfchheit durch eine für alle Völker 
paflende Religion gelegnet wurde. Sie thaten fich [elbfi 

ug, 
ha der Muth, das Verlangen, dafs ihnen noch mehr 
gelingen möchte. . Vergleiche dich mit ihnen“ u. L wu 
Die Erklärungen find hier häufiger und ausführlicher, 
und enthalten oft fchon die praktifchen Winke für 
den Lehrer. Proben einzelner Erklärungen hier mit- 
zutheilen, würde diefe Anzeige ohne Noth und ohne 
grolsen Nutzen verlängern. Das Ganze aihmet den Geif 
einer vernünftigen und gründlichen Exegele , gleichweit 
entfernt von übertriebener‘ Orthodoxie, frömmelnder 
Myftik und der Sucht, -Alles nach Belieben natürlich er- 
klären zu wollen. In Dinters Schriften herrfcht überall 
der gute Geift des Lichts, der Wahrheit, der Religiofi- 
tät und des edlen Eifers, für Wahrheit und Sittlichkeit 
zu leben und zu wirken, wie, wo und fo lange emm, 
kann, — und fo auch hier, Die Mälsigung, mit welcher 
der Vf. feine Erklärungen giebt, und welche als Folge 
des höheren Alters und einer reiferen Erfahrung anzu- 
(chen it, gehört auch unter die fchälzenswerthen Vor- 
züge. Denn gewagte Behauptungen wirken in Volks- 
fchulen gewils allemal nachtheilig , wie diefes die Zeit 
(attfam bewiefen hat, wo man ın Kirchen und Schulen 
wohl" einzureifsen, aber oft nichts Belleres zu ‚geben 
wulfste. — Dafs mau. nicht bisweilen auch anderer 
Meinung feyn, und Manches anders wünlchen follte, 
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Je mehr ihneñ gelang, defo mehr wuchs, 
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das AB nicht zu ‚leugnen; alleim- über einzelne’ Stellen 
mit dem Vf. rechten wollen, würde nichts Anderes leyn, 
als dem viel befchäftigten Manne die wenige Zeit rauben, 
die ihm zur Vollendung diefes -Werks übrig- bleibt. 
Zweckmälsiger wäre es vielleicht, wenn für eine zweyte 
Auflage Mehrere ihre Bemerkungen bey dem Verleger 
abgeben wollten, was Rec. früher einigemal geihan hat, 
und wenn dann einer von Hn. Dinters Freunden unter 
feiner Aufficht diefelben benutzte. Nur einige Erinne- 
rungen, die vielleicht für die Folge nützlich werden 
können, mögen hier fiehen. 

Bey der Bezeichnung der Stellen mit A. B. C. fallt 
zweyerley auf: 1) warum manche Stellen mit B-be- 
zeichnet find, die doch in einer guien Schule nicht un- 
gelefen und unerklärt bleiben durfen, z.B. Matth. 9 
und 10, Cap. 15, 1—20. Bey Matth. 9, 18 u.f. w. lollte 
C Datt A fiehen. 2) Warum in dem einen Evangelium 
eine Stelle mit A, und in dem anderen dielelbe Stelle mit ` 
B bezeichnet wird, z.B. bey Matth. 19, 13-15 Debt 
B und bey Marc. 10, 13—16, wo daffelbe vorkommt, 
fieht A. Soll die Stelle nur einmal gelefen werden: 
fo it das wohl wahr; allein wenn fie ein Mal. in die 
erle Claffe gehört: fo muls fie auch das andere Mal da- 
hin gehören, [ont wird diefe Andeutung [chwankend . 
und unficher. Ueberhaupt wäre bey B und C eine 
kurze Angabe der Urfache, oder warum — mit wenigen 
Worten zu wünfchen. — Da fich die Lehrart-Jefu 
durch das Treffende in den Bildern, Sententiöfe und 
Kräftige auszeichnet, und da auch in ihr der im A. T. 
gewöhnliche parallelismus fententiarum vorkommt: 
[o hätte bey manchen Stellen hierauf hingewielen , und 
nicht blofs das as, londern auch das Wie und Warum, 
welches doch immer auch [ehr wichtig it, bemerkt 
werden follen, beflonders in der Bergpredigt Matth. 7, 
13—20. V. 24-—27 u. l. w. — oder Matth. 5, 44. 
Cap. 7, V. 7. 8, oder Luc. 6, 37. 38. Diefes gilt auch 
von dem Evangeliften Johannes und dem Apoftel Panlus, 
den der Vf. den tief eindringenden und mächtig ergrei- 
fenden nennt, zumal da er den Vortrag der Apoftel als 
bildend für Lehrer empfiehlt. Wäre bey einigen vor- 
züglichen Stellen auf das Charakteriftilche in der Schreib- 
art, oder auf das ie und Warum hingewiefen wor- 
den: fo würde diefes vielen Lehrern [ehr nützlich ' 
werden. Bey manchen Stellen hätte auf das A. T. 
hingewiefen werden follen, z. B. bey Matth. 8, 2 auf 
3 Mol. 14, wo die Gefetze über den Ausfaiz vorkom- 
men, oder bey Matth. 26, 30 auf die Pfalmen 116—118. 

Wir wünfchen von Herzen, dafs Gott dem wacke- ` 
ren-und verdienten Vf. Leben und Gefundheit fechen- 
ken möge, damit er diefes Werk felbfi zu vollenden 
im Stande fey. — Der Verleger hat zwar für guten 
und correcten Druck geforgt; allein das Papier ift [ehr 
ungleich, und manche Bogen find auffallend grau und 
fchlecht. Da das Publicum gegen Hn. Vagners Un- 
ternehmungen, vorzüglich in Anfehung der Dinter- 
Jeken Schriften, nicht unerkenntlich gewelen it: fo follte 
auch er billig, mehr Achtung und Erkenntlichkeit ge-“. 
gen dallelbe beweilen, RE 
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= Nünsseno, b. Riegel und Wielsner: Birmanifches 
Strafgefetzbuch. Ueberfeizt von Michael Tobias 
Zaunjchlirfer, Exrechtsprakticanien des Land- u. 
Criminal- Gerichts Scherzburg, Mit einer Vor- 
rede von dem Oberauffchläger Nep. Zwickl. ter 
"Theil: Von Beftrafung der Verbrechen, Verge- 
hen, Verfehen, Verfiofse u. f. w. 
Fom CriminalprocejJe, 1825. XII u. 1808. 8. 

(20 &r.) : i 

IVergl. Jen. A. L. Z. 1823..No. soi 


De bey der Anzeige des erten Theils von uns ge- 
“äußerte Wunfch it zu unferem nicht geringen Ver- 
gmügen auf eine Art in Erfüllung gegangen, welche 
das Talent und den Scharffinn des angeblichen Ueber- 
feizers auch bey der vorliegenden Fortletzung hinläng- 
lich beurkundet. Der Vf. fährt fort in feiner latyri- 
[chen Laune mehrere Mängel und Unvollkommenhei- 
ten des in Frage fiehenden Criminalgefetzbuchs zu rü- 
gen. ,„VVenn man heıfliges Tages die Gabe zu la- 
chen verloren hat, Dat der neue Vorredner: fo bleibt 
nichts Anderes übrig, als vor Aerger zu fierben.“ Meh- 
ere Blätter des Geleizbuchs find zwar, nach der vom 
VE beliebten Dichiung, durch das Seewaller zerftiört 
oder unlesbar geworden, doch blieben noch immer 
Stellen genug übrig, die ihm zu mancherley gröfsten- 
theils fehr ernfihaften Bemerkungen. Veranlallung ga- 
ben. Einige Proben und Andeutungen werden auch 
- hier unfer Urtheil befiätigen. In der Einleitung fin- 
den fich beherzigenswerilhe Bemerkungen über die 
Eintheilung der Verbrecherr nach der Quantität des 
Sirafübels, nach den Objecten der Rechtsverletzung, 
fowie nach dem Stande des Handelnden. Nach dem 
` Urtheile des Vfs. dürfte felbft von den beften logifchen 
"Köpfen emgefianden werden mülfen, dafs diefe Ein- 
theilung weder Einfachheit, noch praktifche Brauch- 
barkeit gewähre. Den V orfchlag, die verpönten Hand- 
lungen oder palhologifchen Willensäufserungen fo lan- 
ge, bis von eilt zweyten Linneus eine natürliche 
Ordnung hergeltellt "werde, ‚alphabetifch vorzutragen, 
findet er brauchbarer, als die im birmanifchen Siraf- 
elein und in allen dettfchen Compendien vor- 
Berrfchende, — S: 16 f.: Kritik der gewähnlichen 
Unterfcheidungsmerkmale zwilchen /Mord und Tod- 
fchlag. Für das einzige Kriterium des Mordes (in der en- 
geren Bedeutung) hält der Vf. das Verbundenfeyn des Le- 
»bensyerlufes mit der Abficht der Tödtung. Die Be- 
nennung „gualificırt“, in [ofern dadurch eine befon- 


J. A. L. Z, 1895 Drüter Band, 


Zter Theil: 


dere Species des Mordes bezeichnet werden foll, hält 
er, mit einem [einer birm. Gewährsmänner, für eine eitle 
Affeciation, und für einen unyerfiändlichen Ausdruck. 
„Es bedarf, heifst es S. 19, keiner Potentiirung der 
Verbrechen durch. die fogenannte Qualificirung ; De 
gehen durch diefe in keine andere Art oder Gattung 
über, fondern bleiben, was fie find, und diejenigen 
Umftände, welche dem delicto, gua qualificato, ei- 
gen find, befiimmen lediglich den Enifchlufs des Ge- 
feizgebers bey Zumelflung der Strafquantität; fie könn- 
ten zu diefem Behufe in dem erfien allgemeinen Theile 
in dem Capitel von den Verfchärfungs- oder Milde- 
rungs- Gründen ihren Platz finden.“ — S. 25 ff. aus- 
führlich über Diebfiahl, Raub, Unterfchlagung und 
Erpreflung. Die im Gefeizbuche aufgefiellte Abthei- 
Jung der fogenannten. „excellenten“ Diebftähle in 3 
Clalfen, je nachdem dabey die befondere Heiligkeit 
des Entwendeten, oder die leichte Gelegenheit zum 
Stehlen, oder die vom Diebe angewandte befondere 
Kunft und Mühe in Betrachtung gezogen wird, und 
die darauf gegründete Befiimmung der Strafen nach 
arithmelilchen . Proportionen — hält der Vf. für eines 
der auffallendfien Gebäude, die jemals in der Werk- 
fiätte der mathematifchen' Philofophie gezimmert wor- 
den find. Nach einer S. 61 mitgelheilien Bemerkung 
kann im Gefolge diefer Strafrechisiheorie über den 
Diebftahl fat kein Strafuriheil gegen einen Verbrecher 
diefer Gattung. hervorgehen; welches nicht in glei- 
chem Grade die allgemeinen Grundläize des Strafrechts, 
wie. die Menfchlichkeit oder das fchlichte Fıechisge- 
fühl, mehr oder weniger verleizie, und folchergefialt 
die Abficht des Gefetzgebers [elbfi, der durch Leitung 
der richterlichen Urtheilskraft der unverhälinilsmäßsi- 
gen Härte oder Milde in Anwendung der Sirafgewalt 
vorbeugen wollte — zerfiörte. Eine Menge anderer 
Verbrechen {cheint dem Vf. unter eine ganz unpaflende 
Capitel-Rubrik gebracht worden zu fern, 

Th. DI. S: 119 ff. viel Beherzigungswerihes über 
General- und Special- Unterfuchung. „Einen deut- 
fchen Rechisgelehrten, bemerkt der Vf., der fich be- 
wogen fände, nach den unterfcheidenden welfentlichen 
Merkmalen einer jeden, oder nach dem inneren ab- 
folut nothwendigen Grunde ihrer intellectuellen und 
körperlichen Scheidung zu fragen, kann ich nicht zu- 
frieden fiellen, wenn er nicht æ priori die Wahrheit 
des birm.. Axioms erkenni, dafs die Special- Inquifi- 
tion eo zpfo wegen einer ihr inwohnenden unfichtba- 
ren Giftigkeit — ehrentödtend ift... Nach europäi- 
fchen Naturkenninilfen bleibt aber die Natur diefes 
uea und es läfst fich weder nach 
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unferer Rechtsphilofophie, noch nach deutfcher Volks- 
thümlichkeit ein Grund für die Behauptung auffinden, 
dafs eine Special-Inquifition an und für fich die Ehre 
des Iuquirirter angreifen, oder wrelentlich gefährden 
könne. "Wir ‘fchreiben, nach unferen gefunden. Ehren- 
begriffen, eine folche Ehrenverletzung nicht einmal wi- 
bedingt jeder Criminalfirafe, fondern einzig und al- 
lein der inneren Schändlichkeit gewifler. Handlungen 
zu, gleichviel, ob fie auf diefe oder jene Weile uun- 
ter[ucht werden, oder fich gar nicht zur Unterfuchung 
Selücken, .. Die Tugend felber kann durch einen Zu- 
fammenfluß ungünfiger Umfiände in. den Verdacht 
‚einer Uebelthat kommen, und daher rechtlich der Spe- 
cial-Inquifilion unterliegen, ohne de[shalb das Geringfie 
ven ihrem Ruhmie einzubülsen.“ Diefe und ähnliche 
Betrachtungen bewegen den Vf., zu glauben, dats" die 
Gifteigenfchaft der Specialunterfuchung nichts, als eine 
pbilofophifche -Grille fey, und dafs es beier wäre, fie 


weglliegen zu laffen, die Aengfilichkeit wegen der, 


daraus entliehenden Gefahr für die Ehre ganz aufzu- 
geben, und ohne Abgrabung oder Zerfiückelung des 
zulammienhängenden Unterfuchungsweges in jedem 
Falle ruhig abzuwarten, was: die gefchloffene Unter- 
fuchung und die daraus gelchöpfte Strafe von der Ehre 
des Befchuldigten abreifsen werde (in fofern daraus 
hervorgeht, dafs derfelbe überführt ilt, eiwas Ehrlofes 
begangen zu haben). ` Alles "Bemerkungen, die viel- 
leicht durch die Neuheit ihres Gewandes einem Theile 
des Publicums mehr. zufagen werden, ‚als die frühe- 
ren fireng willenfchaftlichen Unterfuchungen fo man- 
ches achlungswerihen  Criminalifien. — Ueber: das 
Verhör des Angefchuldigien Se 166 fE- manche lefens- 
werthe Erinnerung. Der Vf. findet ‚weder in fich, 
noch in feinen afiatifehen Schätzen einen Grund, veel- 
cher den-Gefetzgeber bewogen haben könnte, -die Fra- 
ge, ob dem Verhörten- die Urfache feiner Vorrufung 
bekannt fey, unbedingt als Anfang jedes Verhörs vor- 
zulchreiben. „Sie dringt fich zwar, wie er hinzufetzt, 
von felbft auf, und kann in manchen Fällen fogar 
das Vorrücken zum Endziele befördern, dagegen aber 
auch-in vielen Fällen ohne Nutzen ‚oder [ogar [chäd- 
lich feyn, und den Angefchuldigten zur Verfiärkung 
I: Vorficht im Antworten bewegen. In keinem 

alle it die Frage ablolut wichtig genug, un? der 
Gegenfiand einer befonderen Gefetzvorlchrift zu leyr, 
und diefe gehört daher wohl nur unter die vielen 
birm. Gängeleyen, die den Gang des Schwachfülsigen 
Inguiventen nicht- fonderlich ficher machen, und die 
Schritie des kräftigen verwirren, überdiefs aber we- 
nig Vertrauen zu dem gefunden Menfchenverfiande 
oder den’ Fähigkeiten der Richter verrathen, und diefe 
unverdient in den Schatten Stellen.“ Noch weniger 
Grund findet er zu der Befiimmung, dafs die Vernei- 
nung'jener Frage ohne Weiteres den Schlufs des (um: 
marilchen) Verhörs zur Folge haben foll. „Die (chlauen 
Verbrecher, meint er, werden nicht ermangeln , diefe 
Befiimmung zu benutzen, fey es auch nur, um Zeit 
zur belleren, Vorbereitung zu gewinnen, nachdem fie 
das: Terrain recognofeirt, und ihren Mann genauer 
kennen gelernt haben.“ (Ob nicht überhaupt die Ab- 
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5 iheilung des Verhörs in das fümmarifche und in das 


ordentliche viel Willkührliches in fich enthalte, ver- 
diente wohl. der Gegenfiand einer eigenen, mil Be- ` 
rückfichtigung mancher neueren Gefetzesbefiimmun- 
gen anzultellenden; Unterluchung zu feyn. Nach dem 
S. 117 mitgetheilien Vorfchlage, die. Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit.des Verfahrens als das einzige Schutz- 
mittel gegen die Möglichkeit eines Juftizmordes , oder 
fonfiigen ungerechten "Sirafurtheils einzuführen — 
dürfie det -Unterfcheidung unbedingt wegfallen, oder ` 


‚höchliens an die Schule verwiefen werden men 3 — 


Diefe Proben werden hinreichend Teen, unlere Lef 

auf den Inhalt auch diefer beiden Theile der vorlie- 
genden Schrift aufmerklam zu machen. Selbfi .dieje- 
nigen, welche nicht überall dem Vf. beyfimmen, und 
feine gegen manches Beliehende vorgetragenen Zwei- 
fel auf eine jedem Inierelle zufagende Weile zu be- 
antworten fich im -Stande fühlen, werden hier Gele- 
genheit finden, ihre Uriheilskrafti und ihren Scharf- 
fnn zu üben, und nur bedauern, dals.das- Ganze 
blofs aus Bruchfiücken beftelit, oder, um in der Spra- 
che des Vfs. zu reden, dafs das Seewaller einen Theil 


des Manulcripis bis zur Unleferlichkeit zerfiört, mit- 


bin den Ueberfeizer gehindert hat, eine vollliändige 
Arbeit zu liefern. Ändere, welche das Lefepublicum __ 
mehr nach dem, was feyn follte, als nach dem, was 
ijt, beuriheilen, werden die gewählte Form dem Ge= 
genltande nichk angemellen finden. Alle hingegen, die 
nicht mit blinder Vorliebe an dem Herkommen hän- 
gen, dürften dem: Vf. das Zeugnils ertheilen, dafs es 
ihm gelungen fey, fie anfchaulich von dem Schwan- 
kenden und der Unhaltbarkeii eines bedeutenden Theil 
der wunderbar zulammengelelzten Criminal- Rechtsphi- 
lofophie üunlerer "Tage zu überzeugen, oder, weny frü- 
here Studien ihnen bereits diefe Veberzeugung gewährt 
hatten, dielelbe zu einem höheren Grade von Anfchan- 
lichkeit bey ihnen zu bringen. — Der lkecenfent, fei- 
nes Orts, ‘würde mit einer durchweg ernfien, wenn 


-gleich -nicht unbelebten, Form des Vortrags mehr ein- 


verftanden feyn; doch da der Vf. am Schluffe bittet, 
„es nicht gar zu [charf mit einem Manne zu nehmen, 
dem es gar zu lächerlich vorkommt, zu allen Dingen 
ein ernlihaftes Amtsgeficht zu Schneiden“: fo würde es, 
bey fo manchen glänzenden. Seiten der vorliegenden 
Schrift, ‚vielleicht den Vorwurf diner Härte verdienen, 
zu lange bes der Schattenfeite derlelben zu verweilen, 
Wir wollen uns- daher auf eine zweyfache Bemer- 
kung befchränken. 1) Der Vf. mifcht abfichtlieh man- 
che halb oder nur zum Theil wahre Sätze in feinen. 
Vortrag, vielleicht um den Scharfünn feiner Lefer zu 
üben; — kleine Neckereyen, welche, in diefem Lichte 
betrachtet, den bereits im Denken Geübten allerdings 
nützlich, den Uehrigen aber nachtheilig werden kön- 
nen. WVer ein- probehaltiges Sytem gegen Neckereyen 
diefer Art mit Gründen fefizuhalten und zu behaupten 
fich Dark fühlt, hat nicht blofs für unmittelbare, fon- 
dern felbft für- mittelbare Belehrungen dem Vf. zu 
danken; der Ungeübte kann durch manche, offenbar 
zu leichte Behauptung irre geführt werden, Sodann hat 
aber auch 2) der Vf. vor das von ihm [logenannte Scherz- 


am — 


` burger Gericht manche Sache gezogen, die durchaus 
nicht zur Competenz delfelben gehört. Wir rechnen 
dahin. manche ironifche, und $. 177 eine felbfii an La, 
feivität . grenzende Bemerkung über Humanität, eine 
Tugend > die zu allen Zeiten von den Weifen: aller 
Nationen nie anders, als mit höchlier Achtung ee 
nanni wurde, und der. wir felbfi im römifchen Ge- 
fetzbuche lo: manchen köftliehen Ausfpruch, fo, man- 
che aus dem inner/ien Heiligthume der Wahrheit ge- 
fchöpfte Enifcheidung verdanken. Mifsgriffe auf dem 
Wege ernfier Belehrung zu rügen, ift Jedem, der Be- 
ruf dazu fühlt, vergönnt, und kann in eiizelnen Fällen 
Togar Pflicht für ihn feyn. Aber foll man das Ganze 
in ein zweydenliges oder gehäffiges Licht fiellen, weil 
feine Uebung in einzelnen- Fällen zu Irrihümern un 


Mifsbräuchen Veranlallung werden kann? as 


ZE SS A E 

Berum, b, Ochmigke: Cafiang, der zwiefache 
Gi Imifcher, nach ansehen. Actenfiücken be- 
arbeitet yon Ludwig Hoffmann, Dr. u. Mgr. 
Secrelär bey dem königl. Poli ey-Präfidium 'zu Ber- 
In, 1824. VI u. 278 S.. gr. & (L Thir. 6 gr.) 


‚Eine in pfychologifcher, wie oninalifiilchor 
> &Hinficht gleich merkwürdige Darfiellung, die kein Le- 


o fer unbefriedigt aus der Hand legen wird. Der VE 
-Hat feine Quellen nicht; namhafl gemacht, wie es 
Gründlichkeit und Achtung für das Publicum erfodert 


haben könnten; doch glauben wir keinen Wider-» 


fpruch befürchten zu dürfen, wenn wir. annehmyn, 
es das Ganze aus franzöfhlfchen Zeitfchriften.und Bro- 
-  Schüren ‚geflöflen it, wohbey die "Bemerkung: nach 
- franzöfifchen Actenflücken bearbeitet, nur ein vor- 
uehmerer Ausdruck desjenigen ilt, was. man fonfi durch 
die einfache Andeulung: aus dem. Franz. über/etzt, 
zu bezeichnen pflegte. Auch eine Ueberletzung kann 
etwas [ehr Verdienfiliches haben, und die vorliegende 
lieft Gch in der That- faft durehaus wie ein Original. 
Einiger grammalikalifcher Unrichtigkeiten.nicht zu ge- 
denken; "wird man: nur „felten an Vorzüge. der Ur- 
Schrift, rückfichtlich der Deutlichkeit und Feinheit des 
Ausdrucks, erinnert, wenn z: B. $. 276 die bekannten 
Conchupons durch Befehlufs (Ratt der bereits in die 
KE aufgenommenen Bezeichnung: 
Anträge) überfeizi, oder das Fürwort vous bey Zen- 
gen emer gewien Glafle (S. 151. 157: 182. 196. 202) 
durch Jar ausgedrückt wird ‚ während der Vf. der 
vorliegenden  Deberfetzung , oder, wenn man lieber 
“will, Bearbeitung , nach franz. Actenftücken,- es bey 
Zeugen höherer Stände durch Sze verdollmetfcht- 
Der Caltainglche Procels in feinen allgemeinen Umril- 
[en it bekannt; die vorliegende Schrift enthält viele 
merkwürdige Einzelheiten. „Der Doctor Caflaing zu 
Paris — heifst es am der Vorrede — wird befchul: 
digt, zwey Brüder vergiftet, und das Tefiament des 
einen unterichlagen zu. haben; der Angefchuldigte 
leugnei die Verbrechen, Beweife find nicht vorkan- 
den, das corpus delicti fehlt. gänzlich, ja die Aerzte 
find in Zweifel, ob überhaupt eine, Vergifiung Statt 
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gefunden habe. Die Gefchwornen,* heilst es weiter, 
find hier unleugbar dem Eindrucke gefolgt, welchen 
äufsere Umftände auf. fie machten; eine. irügerifche 
Combination verfchiedener Thatfachen,. welche über 
die Handlungsweife des Unglücklichen ein zweifelhaf- 
tes und ungünfiiges Licht verbreiteten, und aus de- 
nen der Angeklagte fich nicht [ehuldfrey herauszu- 
windei vermochte,‘ verleitete fie, ‘das für poßliv ge- 
wils anzunehmen, was yach dem Zufiande der Dinge 
nur mahrfeheinlich war.“ Der Vf. felbft glaubt, daf 
Caltaing nicht unfehuldiz if, aber er hat keine Ueber- 
zeugung davon, weil der materielle Beweis fehlt. „Auf 
diefen bloßen Glauben hin Jemanden zum Tode verur- 
theilen, fagt er a. a. O., ilt eniletzlich.“ Er [cheint 
diefe Verurtheilung ausfchliefsend jenen Schwurgerich- 
ten zur Laf legen zu wollen, bey welchen, wie er 


fich ausdrückt, den Aflecten Thor und Thür geöffnet 


werden,‘ „Hier — fährt er fort — Band Caftaing, der 
"Arzt, vor. denen , die fein Urtheil (prechen follien; er 
wurde als em Verworfener gefchildert, ihm zur Seite 
haile man die Gite. mit welchen er gemordet haben 
follte,- ausgebreitet. Entfeizen ergriff die- Verfamm- 
lung, Abfcheu die Gefchwornen, und unmittelbar dar- 
ant, in. einem Augenblicke, wo die Gemüther von 
einem ungünltigen Voruriheil gegen den Angefchuldig- 
ten ‚ergriffen waren, [prachen fie fein Urtheil.“ Hier 


- vergilst der Vf., dals es im vorliegenden Falle nicht 


fowohl die Gelchwornen, als die Richter waren, wel- 
che das ‘Urtheil. fprachen, welches den Gegenltand fei- 
nes Entleizens ausmacht. Er bemerkt elbi -S7 275, 
auf die Frage wegen der Vergiftung des Auguft Ballet 
habe die. Jury „mit, einer Stimmenmehrheit von 7 ge- 
gen 5- geaniworteb: Ja. der Angeklagte 20 [chuldig! 
Der: ‚Gerichtshöf. habe: fch bierauf zurückgezogen, um 
über diefen Auslpruch fich- zu beraihen, und nach 20 
Minuten fey er der Stimmenmehrheit der Jury: bey- 


getreten.“ Der Ausfpruch der letzten erlangte dem-: 


nach in dem vorliegenden Falle einer einfachen Mehr- 
heit eyt durch ` den Beytritt des erfien reehtsgültiges 
Anlehen. Hätte die Mehrzahl der Richter. dem Aus- 
fpruche. der Minderzahl der -Jury beygeliimmi: fo 
hätte nach Art. 351. des Code d instruction criminelle 
die vorgelegte Frage eine ganz- entgegengelelzie, dem 
Angeklagten günflige Beantworlung erhalten müllen: 
Was demnach in ` dem vorliegenden Falle den: Ge- 
Sechwornen zur Laft gelegt wird, würde gleichmäfsig 


‚die Achter treffen, welche die ihnen geletzlich bey- 


gelegte Gewalt , einen Ausfpruch' der 'Gelchwornen zu 
enikräften, unbenutzt Desen. Wie [chwer es il, in 
einem Falle, wie. der vorliegende, fich zum Richter 
über die. Urtheilsäinder "aufzuwerfen, kann der Vf: 
nicht in Abrede Ten, ` „Der ganze Procels, bemerkt 
er am Schluffe der Vorrede, ii überhaupt mit fo vie- 
len W iderfprüchen duxchwebt, dafs iman fich. unmög- 
lich aus denfelben zu einem befiimmien Befultate 
herauswinden kann, und fo wenig juridifch feftzuftel- 
len vermag, dafs der ‘Angefchuldigie frey von den im- 
pulirten Verbrechen ift, als das Gegentheil hievon fich 
beweilen läfst.“ — Allemal aber verdient es Dank, 
mil dem Gange der Verhandlung dieles merkwürdi- 


= 
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gen Procefles das Publicum näher bekannt gemacht 
zu haben. Darfiellungen diefer Art mit Allem, was 
fie Lehrreiches in fich fchliefsen, gehören zu den [chön- 
fien Früchten, durch welche fich die Oeffentlichkeit 
des Gerichisverfahrens von der geheimen Rechtspflege 
unterf[cheidei, 


RS. 


x 


Hasxover, in der Hahnfchen Hofkuchh.: Dr, Theo- 
dor Hagemann’s praktifche Erörterungen aus al- 
len Theilen der Hechisgelehrfamkeit, hin und 
wieder mit Urtheilsfprüchen ` des Zellifchen Tri- 
bunals und der übrigen Jufizhöfe befiärkt, _Sie- 

« benter Band. 1824. XVIu. 416 S. A (2 Thl 

20 gr.) 

[Vergl. Jen, A. L. Z. 1819. No. 42.] 


Den Erörterungen des Hn. Dr. Hagemann, welcher 
jeizt als Director der königlich hannöverfchen Juftiz- 
Kanzley zu Zeile vorfieht, wurde mit Recht das Glück 
zu Theil, mit gleichem- Beyfalle von Theoretikern 
und Praktikern aufgenommen zu werden. Wenn ein 
Glück, ein Thibaut ihre Ausfprüche mit den Erörte- 
rungen des Hn. Hagemann belegen: fo hat fein Werk 
bey den Gerichten,’ vorzüglich des Königreichs Han- 
nover, ein Anlehen erlangt, welches daflelbe mit den 
Schriften va. Pufendorfs. auf eine gleiche Linie fellt. 
Dielen Beyfall verdienien auch die Schriften des Hn. H. 
gewils. Sie hielten fich gleich eritfernt von. der jetzt 
fo (ehr überhand nehmenden Sucht, Rechtsiheorieen, 
die vor,zwey laufend Jahren dem. Zuftande römifcher 
Bürger angemellen feyn- konnten, in die Gerichte ein- 
führen zu wollen (um ja recht ungewifs zu machen, 
was jetzt Rechtens if) — und dem unwillenfchaftli- 
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chen Treiben blofser Praktiker, denen ein: „Strube 
hat es ge/agt“, mehr werih ift, als alle Hermeneu- 
tik: Die Erfcheinung diefes fiebenten Bandes kann 
daher nicht anders, als höchli angenehm feyn; denn 
eben der Geilt, der in den vorigen Bänden herrfcht, 
zeigt fich auch in dem er ae Er enthält 130 
Erörterungen aus dem Civil- un Criminal- Rechte, 
ja, in Beziehung auf diefe Gegenliände, auch aus 
der hannöverfchen Landesgefchichte. Unter diefe letzte 
Kategorie gehört die erfie fehr f[chätzenswerthe Erörte- 
rung der Frage: „Welche Verordnungen, Zellefche, 
Calenbergilche oder Wolfenbüttellche, für eine gege- 
bene Zeit in der oberen Grafichaft Hoya geletzliche 
Kraft haben?“ Erörterungen diefer Art find von dem 
äulserftien Nuizen, und zeigen auf eine recht augen- 
fcheinliche Art, wie unentbehrlich einem praktifchen 
Hechtsgelehrien die genaue Kenninifs der vaterländi- 
fchen Gefchichie fey. — Rec. enthält fich, etwas Spe- 
cielles über die einzelnen Abhandlungen dicfes Banken 
zu fagen. Ihre Vorgänger find bekannt, und es if 
hinlänglich, zu yerfichern, dafs fie dielen in jeder 
Hinficht ähnlich find. Den Wunfch kann jedoch Rec. 
nicht unterdrücken, dafs es dem Vf. nicht an Gefund- 
heit und Mufse fehlen möge, dem gegenwärtigen Ban- 
de noch einige andere folgen zu laffen; welches um 
fo mehr zu wünfchen it, da die Legislation. des 
Königreichs Hannover in den gegenwärtigen Zeiten 
[ehr ralch zu größserer Vollkommenheit forifchreitet. 
So ił auch die von Rec., bey der Anzeige des fechlien 
Bandes, hart gerügte Tortur jetzt in jenem Lande ver- 
fchwunden. Ein zweckmäfßsigeres Civilverfahren, als 
das jetzt gültige in mancher Hinficht it, darf man 
gewils auch bald erwarten. 


Fear 
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Ro BEINE 
Berlin, b. Flitiner: Die Brautwahl. 


Nebfi einer Mufikbeylage. 
1825. IV u68 S. 8. 


Schöne KÜNSTE, 
Luftfpiel von A. H. Hfland. 
Von dem Yf. verbellerte Ausgabe, 
(12 gr.) 
Mit Nachficht betrachtet man Reliquien, zumal aus 
dem Nachlalfe eines Mannes, der im Leben als Dichter, 
noch mehr als darfiellender Künftler, fich Gunft und Bey- 


wfail erwarb. . Aber keine Bühne wage fich an die Auffith-- 


rung des Stückohens, die nicht einen Mimiker befitzt, der 
Jfflanden gleichkommt in Darftellung gutherziger, nicht [ehr 
energilcher, heiterer Alten, Für fich felbft [chrieb er den 
Hofrath. Lobau, der eine feiner herrlichften und ergötzlich- 
ken Rollen geworden wäre, aber, ungefchickt aufgefalst, 


x 
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ein [chwächlicher, verächtlicher Geck oder Zerrbild wer. 
den dürfte. Ueber feine Herzensfchwächen, feine Neigung, 
allen Verliebten beyzuftehen,, fich zu ihrem Vertrauten aut- 
zuwerfen, kann man lächeln, aber nicht ihn verlachen, 
oder ihn als Luftigmacher anfehen. Der Doctor gehört in 
das chedem fo oft in Anfpruch genommene Fach der pol- 
ternden Väter, wovon ihm nur Treuherziekeit, rafches 
Zugreifen und Anftreifen an den Humor geblieben if. Die 
dankbare Rolle wird gefallen: find die übrigen gut befetzt: 
fo wird das Stückchen noch jetzt mit Beyfail gelchen 
werden. " $ 
Y. 
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Leipzio,- in der Dykfchen Buchhandlung: Hand- 
buch der praktifchen Augenheilkunde, von Dr. 

F. W. G, Benedict, der Heilkunde ord, öffentl. 

Lehrer an der Univerfität zu Breslau. .Zweyter 

Band: Von den fympathifchen Ophthalmieen. 

1823. 3188. 8. Mit einem Kupfer. — Drit- 

ter Band: Von den chreni/chen Jirankheiten der 

Augenlieder, der Bindehaut, Cornea, Sclerotica 

und der Hegenbögenhaut. 1824. 333 8. — 
`- Vierter Band: Von den NVerdunkelungen des 

firyfiallkörpers. 1824. 359 S. 8. (Alle 3 Bde. 
4 .'Uhlr. 12 gr.) > 
S D. erten Bandes, in welchem die idiopathifchen 
 Augenentzündungen abgehandelt wurden, gefchah fchon 
"in No. 182, Octobr. 1823, unferer A. L. Z. zühmliche 
Erwähnung. Und wie nun de Fortfeizung :dieles 
Werkes zeigt, hat das ärztliche Publicum fich doch ein- 
mal eines vollfiändigen und brauchbaren Werkes über 
die Augenkrankheiten zu erfreuen, wofür es dem V£ 
grofsen Dank fchuldig ift. Der zweyte Band it den 
fympathifchen Augenentzündungen gewidmet, 

" Prier Abfehnitt. Von -der .\intermittirenden 
Ophthalmie. Der Vf. giebt uns von diefer Angen- 
entzündung eine elwas zu gedrängie Ueberficht; be- 
fonders zu unbefiimmt und zu kurz ift die Aetiologie 
abgehandelt. Er nennt diefe Form eine der feltenfien, 
-und zwar mit Recht, obgleich in unferen Tagen die- 
felbe von mehreren Aerzten oft gefehen worden feyn 

will. It- diefs doch nicht fo wunderbar, als wenn 
dolche Zuvielleher logar Epidemieen in ihren Spitä- 
lern fehen wollen, von denen doch kein anderer Arzt 
etwas weifs! Richtig it die Diagnofe der remitliren- 
den Hgenentzündung angegeben, die vielleicht fonfi die 
oft gelehene intermitlirende gewefen feyn mochte. In 
Befimmung der Behandlungsweife bleibt nichts mehr 
zu wjnlchen übrig Zweyter Abfehnitt. Von 
den hatarrhalifchen , katarrhalifch - rheumatijchen 
und rheumatz/chen Entzündungsformen des Auges. 
Zu dielen werden gerechnet 1) die einfache katarıha- 
` Jifche Augenentzündung, 2) die einfache rheumatifche, 
3) die katarrhalilch- rheumatifche, 4) die rofenartige 
Augenentzündung , 5) die Wallergefchwultt der Bin- 
dehaut des Augapfels. — 4) Die einfache katarrha- 
lifehe Entzündung des Auges. ‘Was fich in der Kürze 
‚darüber fagen lälst, ift darüber gefag. 9) Die ein- 
fache rheumatifche Entzündung des Auges. Diagnofe 
WE Behandlung find richtig beftimmt, fowie auch 
J. A. L. Z. 1825, Dritter Band, 
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3) bey der katarrhalifch -rheumatifchen Entzündung. 
AN Die Rofe des Augapfels, deren Diagnofe fo oft ver- 
wirrt wird, ift mit gleicher Genauigkeit abgehandelt. 
Was.der Vf. 5) von der Waffergefchwulft der Binde- 
haut des Augapfels fagt, it vorzüglich darum interel- 
fant, weil die Diagnole von der Rofe des Augapfels 
fo richtig angegeben wurde. — Dritter Abjchnitt. 
Von der Augenentzündung der Säuglinge. Die Schäd- 
lichkeiten, welche die Entliehung .diefer Augenenitzün- 
dung begünfügen follen, ‚geht der Vf. einzeln durch, 
als da find Licht, Erkältung, mechanifche Verletzung 
des Auges und der nahe liegenden Theile des Kopfs 
bey der Entbindung, unreine, feuchte Luft in der 
Umgebung des Säuglings, ‘Schleimflüfle in den Ge- 
burisiheilen , fowohl gutartige, als fyphilitifche, 
‘Schwäche und Annäherung zu Atrophie, Contagium. 
Dals diefe :Gegenliände bey Einzelnen diefe Entzün- 
dungsform hervorrufen können, if allerdings nicht 
zu leugnen; inde[s !fcheint deren Einwirkung doch 
nicht abfolut nothwendig zur Erzeugung ‘dieler Krank- 
heit, indem doch bey Weitem die meifien Neugebo- 
renen dergleichen f[chädlichen Einflüffen, und zwar 
fehr oft in hohem Grade, ausgefeizt find, z. B. in 
verfchiedenen ländlichen Gegenden, ohne dafs man 
nur je einmal diefe Krankheit dort zu beobachten Ge- 
legenheit hatte. Rec. {cheint es daher- im Allgemei- 
nen mehr eine «onltitntionelle Krankheit‘ zu Teen. 
Der V£ nimmt drey Species an, Blepharophihalmia 
glandulofa, Blepharoblennorrhoea und Ophthalmo- 
‚blennorrhoea, die doch eigentlich mehr Stadien einer 
und derfelben Form l[eyn mögen, aulserdem jedoch, 
weil fie fich auf genaue Beobachtungen gründen, fi- 
cher bey Behandlung der Krankheit leiten. Uebrigens 
möchte die [yphilitifche Augenentzündung bey Neu- 
geborenen firenger als belondere Form zu [cheiden 
feyn, da fie manches Eigenihümliche hat, und gleich 
als Ophthalmoblennorrhoea verfcheint. Immer er- 
kranken bey ihr beide Augen s was nicht nothwendig 
bey der anderen Form if. Auch in der Behandlung 
iiit noch die Modification ein, dafs Calomel gegeben 
yerden mufs, wenn anders das Kind nicht atrophifch 
ite — P terter Abfehnitt. Die Ophthalmieen , wel- 
che mit einem rein Jynochöfen Fieber verbunden 
auftreten. Hier finden wir ‚eine genäue Erorterung 
der Kennzeichen, nach welchen der Charakter der 
Krankheit bey dem erlien Eniftehen richtig beurtheilt 
werden kann. —. Fünfter Abjehnitt! Die dugen- 
entzündungen, welche mit erethifchem Allgemeinle:- 
den , oder mit dem Zuftande des Torpors verbunden 
find. S big enge zur Fefiftellung einer 
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richtigen Diagnofe, wie wir fie durchgängig an dem 
Vf. befonders loben müllen, "werden auch hier nicht 
vermilst. — Sechfier Abfehnitt. Von der' contagiö- 
Jen‘ dugenentzündung, Da der VE felbft gefteht, dafs 
er mach keine deutliche -Form deier Krankheit: ge- 
fehen habe: fo konnte er auch nur das [chon Bekannie, 
wenn auch eiwas modifieixt, mittheilen: — Sieben- 
ter Abfehnitt. Von den morbillöfen und fearlatinö- 
Jen Augenentzündungen, -Was über dote beiden 
Formen gefagt werden kennte,. fiellte der Vf. zulam- 
men, und bereicherie diefen Abfchnitt noch dorch ei- 
gene Erfahrungen, Schlimmer fand er immer für 
das Auge Ophthalmia morbillofa; dagegen bey der fear- 
latinofa febr leicht, fobald’ das Ange ergriffen ift, das 


Leben logleich gefährdet wird durch Metaftafe auf, 


das Hirn. — Achter Abfehnitt: Von den durch die 
‚Menfchenblaitern veranlafsten Augenentzündungen. 
hier bemerkt der Vf., indem er die Verbannung die- 
fes‘Uebels durch -die -Vaccination berührt, : datz die 
ferophulöfen Avgenkrankheiten, ‘als Stellvertreterin- 
men der durch die Blattern entftandenen, an Zahl 
nd" Iarinäckigkeit zugenommen hätieh; aber, wie es 
"Dec, fcheint, irrig, indem wir mit mehr Gewilsheit 
die Quelle diefes Uebels in den bürgerlichen Verhält- 
nilfen fuchen können, da nach Rec. Beobachtungen 
‚die meiften [erophulöfen Krankheiten in den höheren 
‚Ständen aus einer zu verweichliehten Erziehung, oder 
auch als praedi/pofitio haereditaria von Eltern, wel- 
che fich durch Luxus und Ausfchweilung verweich- 
licht haben, in dem niederen Ständen aber aus der durch 
;häusliches Elend erzeugten, Vernachläffgung der Er- 
ziehung  enifiehen. Im Uebrigen finden wir diefen 
„Abfchnitt, wie fichs- nicht anders von dem Vf. erwar- 
ten lälst,. völlländig abgehandelt. — 
bat, Von den impetisinöfen Ophlhalmreen. Diele 


find auf 4 Formen zurückgeführt: 1) Pforophthalmia, ` 


a) Blepharophihalmia pforica, b) Ophthalmia exter- 
na pjforica, 2) Ophthalmia ex erufta lactea, 3) Oph- 
‚thalmia infantum Jerpiginofa, 4) Ophthalmia herpe- 
reg, welche der: VE genau beobachtete. ` Die letzte 
. Form kann fich .als®Plechte des Augenliederrandes, 

-oder als allgemeine herpetifche Augenentzündung, "oder 
‚auch als Flechte des Augapfels felt gefialten. - Was 
ein treuer Beöbachter hierüber fagen kann, bat der 
Vf. gegeben mit den richligfien Reflexionen über das 
MN eten der Krankheit und die daraus hervörgehenden 
-Behandlumgsweifen, = Zehnter. Abfehnitt. Von der 
erophulöfen Augenentzünding. Sie wird fehr rich- 
He einseibeilt 1) in ferophulöfe Augenliederentzündung, 
Si ferophulöfe Entzündung des äulseren Auges, 3) foro- 
phulöfe -Lichifcheu der Kinder, ` Dieter. Abfchnitt ih 
‚ein neuer Beweis für des Vfs- entfchiedenen Beobach- 
stungsgeiß, und Rec; bemerkt nur, ohne ins Einzelne 
veinzugehen, im Algemeen, dafs fich hier die erfie 
‚genaue und richlige 'Zulammenltellung ` über diefe 
Krankheit findet. — Eller. Abfehnttt. "Won: den 
vener//chen Augenentzündungen. -Wir dürfen nur 
auf das vorher Gelagte‘ zurückblicken, und die Beur- 
thöilung, diefes Ablchnittes it fchon gegeben. ‘Es Gnd 
unterfchieden; 1) Blepharophthalmia [yphältica pri. 
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„lich find, geleiltet werden konnte, hat 
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maria, 2) Ophihalmoblennorrhoea Srphilitica, 3) Ble- 


Pharophthälmia hilitiea fecundaria und 4) Iritis 
Srphelitieas ‚Soviel Licht auch über diele Krankheits- 
formen Beer -gegeben bat: fo verworren war noch 
immer die Lehre derlelben, wid -wir können mit 
Recht unlferem Vf. das Verdient: zufchreiben , eine 
‘genaue Beliimmung An der Diagnofe und Behandlung 
derfelben aufgeftellt zu haben. — Zwölfter Abfehnitt. 
Von dem gichtifchen Augenentzündungen, 
giebt 4 Formen an,- welche durch den.Grad der Ent- 


zündung verlchieden find: 1) Blepharophthalmia ar- 


thriica, 2) Ophthalmoblennorrhoea arthritica, 3) Iri- 
tis arthritica, 4) Ophthalmitis arthritica. Auch Hier 
gründet fich Alles auf richtige Erfahrung und genaue 
Beobachtung, ob der Vf. gleich, da fchon Beer richtige 
Anfichten -hierüber gegeben hat, nur das Bekannte 
miitheilt. — Dreyzehnter Abfehnitt. Von den krebs- 
artigen Entzündungen und Gejchwüren des Auges. 
Wie es mit. der Kenntnis der dyskrafifchen Krank- 
heitsformen im Allgemeinen ausfieht, ifi bekannt ge- 
rug, und wir gedenken insbelondere hier nur der 
fo grofsen Verwirrung der -Aerzle ‘im Betreff der 
feirrhöfen und eareimomatöfen Augenkrankheiten. Dals 
der VE, Soviel möglich, die belonderen Formen zu 


, unterfcheiden -bemüht war, müffen wir ihm Dank 


willen, obgleich er immer nur’ einen) unyollkomme- 
nen Verfuch geben. konnte, der aber um fa u 


um fo mehr Werth hat, da die meien Aerzte in 


Der Vf, ` 


WW 
Ze 


A 


Ent-; 
fchuldigung verdient y und auf der anderen Seite auch” 


diefer Beziehung die Diagnole, bey der 'herrfchenden = 


Ungewilsheit über das Wefen diefer Krankheit, fo 
Die befonderen ormen, 
welche der Vf. angiebt, find 1) die Krebsgefchwüre 
der inneren und äulseren Oberfläche der Augenlieder, 


21 der Krebs der Thränencarunkel, 3) der Krebs der 


Ihränendrüfe, 4) der Krebs, welcher in- der Tiefe 
der Augenhöhle enifianden if, 5) der Hautkrebs, in der 
‚Bindehaut des Augapfels, 6) die Verhärtung und der 
Krebs des Augapfels felbit, und endlich 7) der Mark- 
fchwamm des Auges. Was nach den bisherigen Un- 
terfuchungen über diefe Krankheiten, die freylich Fpär- 
` der ` VS, É ge- 
wils geleitet; und Manches -vortrefflich durch eigene 


"Erfahrungen beleuchtet, wie z. B- den Markfchwamm, 


im Betreff deflen die Abbildung eines Präparates bey- 
gefügtit. Recht [chr wäre übrigens zu 'wünlchen, 
dals der Vf., bey fortgefeizien Beobachtungen „über 
diefe Krankheitsformen,, uns auch weitere Aufklärung 
darüber: mittheilen möge, was wir auch mit größstem 
Rechte: von ihm erwarten dürfen. E" 

Der zweyte Band fiehet dem eriten keinesweges 
an Werih nach. - Umfaffende Ausführlichkeit, klare 
Darfiellung der diagnofüfchen,. fiete praktifche Berück- 
fichligung -der pathologifchen Momente , Vereinfa- 
chung: der medicinilchen fowohl,. als chirurgifchen 
Heilmethoden zeichnen ‘auch dielen Band rühmlichft 
aus, fo. dafs man um fo mebr das ganze Werk in 
den Händen jedes-Arztes zu. fe Wünfchen. muls. 


Da jedoch der Vf. fo fehr'Vieles aus Beer benutzt hat: _ : 


fo hälie er billigerweile auch dellen Ordnung, das 


D 
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frenge” Anseinanderhalten, der Symptomatologie, Ae- 
liologie, Indicalionen u. f..w., Joie defen logilche 
Confeguenz, nachahmen follen, Er trat ohnehin auf 
Beers Schultern, und ward durch diefen, — dem da- 


her (ein unfterbliches Verdienft, als Meiller im Fache, . 


 ungelchmälert bleiben wird, — in den Stand gefeizt, 
ein fo vollendeies Werk zu liefern. Wovon wir uns 


abermals aus dem. Inhalte diefes zweyten Bandes ibér- 


zeigen. werden... E 
Erfier Abfchnitt. - Von den Firankheiten der Au- 
genwimpern. 4) Das Ausfellen der Wimpern. : Mit 


Recht [chliefst der Vf. das von einigen Oeculiften hier- 


- unter begriflene Ausfallen der Augenbraunen aus, und 
wir find mit ihm, im Betreff der geringeren Beziehung 
der Augenbraunen zur Integrität des Auges, einyerfian- 
alen, -Aetiologie, Diagnofe, Prognofe und Cur find 
(obgleich nicht fo gehörig, wie bey Beer, gefondert) 


gründlich, «und delswegen belfer; als bey Beer, weil‘ 


diefer Augenwimper und Augenbraunen hier confur- 
dirk, abgehandelt.» Zu dürfüg ifi-die 2te Abtheilung 
von. der fehlerhaften Richtung -der Wimpern. — 
S Der Zweywuchs der Wimpern. Diele von Scarpa, 
als im eigentlichen Sinne vorkommend, -geleugnete 
Form nimmt. der NI mit Beer. an, und kifst mit die- 
fen die Pfendocilien aus den feineren Schleimdrüfen 
> des inneren Augenliederrandes, oder aus den einzel- 
— en Zwiebeln zugleich mehr Haare, als gewöhnlich, 
"hervorfproffen, ` Zweckmäfsige, Behandlung der ot: 
zündung wird als Bedingung zur Befchränkung der 
- Krankheit und: Erhaltung des Auges, und das Auszie- 
hen der Pfeudocilien, als einziges, bleibende Hülfe 
gewährendes Mittel angegeben. Herfier's und St. Yves 
"Vorfehläge, -das Wiederemporfproflen der Pleudowim- 
pērn zu verhüten, verwirfi der Vf. mit Recht, giebt 
indels leider keine neuen an die Stelle der verworfe- 
nen. Zweyter Abfehnitt. Von der Umhehrung der 
Augenlieder ‚nach Aufsen.. 4), Das durch Augenent- 
zündung veranlajste Ekiropium. Diele Form fol 
‚nach dem Vf. allein aus dem Charakter des 'Torpors 
oder den aus Erfchlaffung in den Schleimhäuten ent- 
fiandenen Ophthalmieen hervorgehen. Die Encheire- 
` fen ber der Fepofition find mit lobensweriker Dent- 
lichkeit angegeben. Die Genauigkeit und Ausführlich- 
keit, mit welcher der VE 2. B> die Application des 
Höllen, ins fchilderi,; und dabey vorzügliche Vorficht 
empfich t il nicht genug zm loben, und deis um fo 
mehr, da man Solche fcheinbar 'unwichtige Operatio- 
nett nur ZI häufig zu kurz und nachlälig angegeben 
er ‚ gleich als ob: fie nicht denfelben iherapenti- 
fechen 
‚nachdem fe ausgeführt werden, 
wifs häufiger vorkommen ‚ „als. -fogenannte wichtiger 
welche: leider. nur zu oft miseölusigen [ynonym ge 
nommen werden. — 2) Das durch c troni/che frank- 
heiten veranlafste Ektropium. Wir wollen mit dem 
V£-über den Gegenfaiz der chronilchen Krankheiten 
mit Augenentzindungs da auch diefe eine chronifche 
feyn kam, nicht rechien. a) Partselle Umdrehung 
.. des Torfus nach Aufsen. Diele (eliene Form fah der 
` wt zeng Mal am unteren Augenliede, und fand al- 
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Jien und Sarkonten der Augenlieder. 


Werth und denfelben Nutzen oder! Schalen „je 
hätten, und doch ge-- 
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leinige -Hülfe im Ausfchneiden der grölseren“ Hälfte 
des umgebogenen Stückes durch die Scheer, b) Das 
parälytifche Eklrepium: Es wird ausfchließslich am 
unteren Augenliede‘ beobachtet, und kommi häufig 
im: Greilenalter; vor; daher es auch Eetropzum Jenile 

enannt wird. Diels Form, die Viele für ganz un- 
heilbar halten, verfichert der Vf. durch (pirituöle Eiri- 
reibungen in den ihm vorgekomimenen Fällen immer 
gehoben zu haben, und giebt als Haupibedingung des 
Gelingens den häufigeren Wechfel der cinzureibenden ` 
Mittel an. c) Das Ektropium, durch. Sarkom der 
Bindehaut des Augenliedes veranlafst. d) Das EA- 
tropium, durch Narben auf der äufseren Haut dës 
Äugenliedes veranlafst. < Die ` Behahdlungsart des 
Fabricius von Aquapendente (Einreibungen und Heft- 
pflafier)- hält der VE mil emigen Abänderungen für 
die belle und einzige, die eine bleibende Heilung zu 
gewähren im Stande ley, und führt dazu einen Beleg 
aus eigener Erfahrung an. ei Das Elkiropium von 
ZerfrefJüng der dufseren Commiffur der Augenlieder. 
Diele für unheilbar gehaltene Form glaubt der Vf. 
dadurch heben zu können, dafs er eine neue Ver- 
wachlung' der Commillur und ein partielles Änkylo- - 
blepharon veranlalst Er will diels bey der erlien fich 
darbieienden Gelegenheit anwenden. Möge. fich diefe 
bald ihm darbieien, und er uns mit deren Refuliaien. 
erfreuen! Dräier Abjehnift. Von den Balsgefchwül- 
2 1) Die Hyda- 
tiden und.das Hirfekorn der Augenlieder. Die Zu- 
fammenftellung diefer zwey Formen enilchuldigt der 
VE aus feinen Beobachiungen des Ueberganges beider 
in einander, fowie dadurch, dafs fio nur durch den Grad 
der Induralion der in dem Sack enthaltenen Malle 
von. einander unterfchieden werden können. 2) Die 
Balggefchwüljfie, der Augenlieder. Ob es, wie der 
Vf. angiebt, wirklich nicht zu leugnen fey, dals diefe 
in den erfien Perioden der Krankheit ohne Hülfe des 
Melflers und ohne Aetzmittel (die er verwirtt) geho- 
ben werden können, ift doch noch die Frage, und 
der Beweis Segen diefe Heilung noch leichter, als der 
für- diefelbe zu führen. Eben fo’ möchten wir nicht 
unbedingt dem. Saize, dals die gänzliche Äusrottung 
der Balggefehwülfie diefer Form unnöthigfey, bey- 
phichten. 3) Die Angiehsafie der Augenlieder.. Im 
Beireff des Allgemeinen bezieht fich der VE. auf Gräfe: 
Zu der Exception hinfichflich der Benennung Fungus 
haematodes für dicle. Form hätte auch noch die ei- 
genthümliche Tendenz jenes angeführt, fowie. über- 
haupt eine Definition fait Deforipiion gegeber werden 
follen. Gerade über diefen Gegenfiand find die (lo 
genannten) Definitionen fo yag, verwirrb und lich wi- 


‚derfprechend, datz es fchon delswegen nöthig gewelen 


wäre. — Fierter ‘Abjehniti. Fon der Lähmung 
des oberen Augenliedes. Umfallend bearbeitet. — Fünf- 
ter Abjchnitt. Von dem Krampf der Augenlieder. 


‘Wenn der Vf hier wieder von Ableitung und von 


Anbringung eines organiich i antagoniftilchen Reizes im- 
Nacken, hinter dem Olr und auf dem Oberarm 
fprieht: Io können wir es unmöglich für gleichgültig 
kalten, ‚welche Localitäten man dazu wähle, wad wie 
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bitten den Vf., doch ja die Nackengegend, als mit 


dem Auge in fo auflallendem Connex fiehend, vor- . 


züglich zu berückfichtigen. Wir haben dieles öfters 
erfahren, und es wäre ein grolser Gewinn für die 
Ophihalmiatrie, ‘wenn. darüber von einem fo [charf- 
finnigen und erfahrenen :Manne, wie unfer Vf. if, 
‚ Beobachtungen 'angelfiellt, und der medicinifchen Welt 
mitgetheilt würden. — Der fechfie Abfehnitt von 
der Spaltung des oberen Augenliedes, Joie der fie- 
bente von ‚dem Hafenauge find, da der Vf. hierüber 
noch keine Beobachtung angefiellt hatte, kurz abge- 
handelt. — ` Achter Abfchnitt. Von der Einwärts- 
drehung der ‚Augenlieder. Warum wurde diele nicht 
paffender nach der Trichiafis abgehandelt? — a) Das 
Entropium, welches durch Erfahlajfung ‚der äu/seren 
Haut bedingt ifi. Umfaflend und mit der [chon oben 
gerühmten Sorgfalt und Ausführlichkeit bey Belfchrei- 
bung der minder wichtig fcheinenden Acte, z. D. dem 
Anlegen der .englifchen Pflafterfireifen, dargefiellt. _ Die 
Operationsweife it mit hifiorifcher Berückfichtigung 
dargelhan. b) Das Entropium von Verfehrumpfung 
des Augenliederknorpels. _,Die gründliche und voll- 
kommene Heilung diefer Krankheit ift nach allen Er- 
fahrungen unmöglich. Indeflen it bey der einfachen 


Verfchrumpfung des T'orfus das "einzige — wenn auch. 


im Anfange nur palliativ, doch nach und nach ec. 
iermafsen radical (1) heilende Mittel das Ausziehen 
der Wimpern durch die Haarzange.“ — Neunter 
Abfehnitt. Von den Verwachfungen der Augenlie- 
der. Wie überall, wo der Vf. [elbit beobachtete, 
geht er auch hier auf lobenswerihe Weile in das 
Einzelne ein, mit feter Berückfichtigung der werfchie- 
denen vorkommenden Fälle. — Zehnter Abfehnitt. 
Von den Krankheiten des Thränenfachs. Es kommt 
uns zwar nicht, wie fch der Vf. ausdrückt, gleich 
wie dem Arzt, der die Krankheiten des T'hränenfacks 
in der Natur längere Zeit hindurch und oft zu beob- 
achten Gelegenheit halte, and fich erfi mit Mühe 
durch die verworrene und weitläuflige Gelchichte der 
hier vorgefchlagenen Heilmethoden durcharbeitete, bey 
dem GE jetzt noch nicht erlofchenen Erfindungsgei- 
fie ınferer Zeitgenoflen ein Grauen an; ändellen 
müllen a , da der Gegenfiand hier keinen Auszug 
zuläfst, die Lefer auf das Buch felbf verweilen, und 
wollen nur die Abtheilungen anmerken. 1) Die 
Rirankheiten der Thränenröhrchen. 2) Die Blen- 
norrhoea des Thränenfacks. 3) Die hrankhafte Aus- 
dehnung des Thränenfachs. 4) Die Wajjerfucht des 
Thränenfacks. 5) Das einfache Fiftelgefchwür des 
Thränenfachs. 6) Die mit Caries verbundene Thrä- 
nenfiftel. 7) Das hrebsarlige Fifielgefehwür des 
Thränenfachks, Dafs das Ganze mit dem dem Vf 
eigenen Fleils und Scharffiun abgehandelt it, liefs 
fich nicht anders erwarten. Vorzüglich zu loben if 
die Vereinfachung der fo unendlich verfchiedenen 
vorgefchlagenen Curartem: — Eilfter Abfehnitt. Von 
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den .chronifchen Hrankheiten der Thränendrüfe 
und ihrer Ausführungsgänge. 4) Die Verwach- 
Jungen der Ausführungsgänge der Thränendrü- 
Jee 2) Die Fifteln in den Ausführungsgängen 


der Thränendrüfe. 


führungsgänge der Thränendrüfe. 4) Die Waj- 


Zwölfter Abfehnitt. 


| 


3) Die Ausdehnung der Aus-. 


Eintheilung in Pterygium tenue und. erajJum ver. 


wirft der Vf., und feht diefe beiden Formen nur als 
zwey verfchiedene Stadien einer und derfelben Krank- 
heit an, und zwar erftes als die Anfangsperiode, und 
letztes als die vollendete Form des Uebels, Wir thei- 
len feine Anficht. Der Abfehnitt it wohlgeordnet und 


erfchöpfend, und daher fehr zu loben. — Dreyzehn- ` 


ter Abfehnitt. Von dem Augenfell. Eine behuifa- 
me und vielfeitig berückfichtigende Würdigung der 
angegebenen Mittel zeichnet diefen Abfchnitt aus. — 
Vierzehnter Abfchnitt. 
der vorderen Fläche des Augapfels. 1) Die Pingue- 
cula. 2) Die Finsten zn der Bindehaut des Auges, 
welche durch eine Dyskrafie veranlafst worden Ga 
3) Die Hinoten und farkomatöjen Auswüchfe der Bin- 
dehaut, welche durch eine äufsere Verletzung be- 
dingt Jind: &) Die Trichiafis des Asgapfih. — 
Fünfzehnter Abfchnitt. Von den Flecken und Nar- 
ben der Hornhaut und der Sclerotica. Der Vf. yver- 
wirft Beer’s Sonderung der hier zu [childernden Krank- 
heiten in Flecken und Verdunklung, und hält .es für 
fchicklicher, diefe beiden Abarten mit den Namen: 
allgemeiner und partieller Hornhautfleck zu bezeich- 
nen. Diefs it zwar. richtig, indeflen hat Beer (Bd. IE 
‚Cap. V $. 72) felbt fchon ganz das Nämliche gelagt. 
— Die Unterabtheilungen find fat, wie bey Beer, 
nämlich: 4) Die einfachen Flecken der Hornhaut. 
Hier nimmt der V£ wieder ‘Gelegenheit, die Benen- 
nungen „Achlys, Aegis, oder vielmehr Argis, alyıs,“ 
(beides, ift falfch Datt alyıas, und warum -heifst es: 
oder vielmehr, da es ja nur darauf ankommt, ob 
man Erasmifch oder Reuchlinifch Jet "1. Nephelium 
u. L w. eiymologifch zu berückfichtigen. Es ift die- 


> fes (ehr zweckmälsig, und erleichtert das im. Gedächt- 


nils Behalten der Kunftausdrücke ungemein. Warum 
thut diefs der Vf. micht jedes Mal und nicht genauer ? 
Die Sorgfältigkeit, mit welcher diefe Abtheilung abge- 
handelt ift, verdient ührigens alles Lob. 2) Das ein- 
fache Leukom der Hor nhaut. 3) Die reine Narbe 
Soll denn Cicatrız oder Oule nar 


Von den Auswüchfen auf 


d 


2Zoxhv dafür gelten? — A) Die gemifchte Narbe der . 


Hornhaut. 
teinifche oder griechilche Terminologie angegeben, und 
eben fo oft wieder nicht? — 5) Die Narben der 


Warum if denn nur manchmal die la- 


Sclerotica. 6) Die Verdunkelungen auf der inneren ` 


Oberfläche der Hornhaut. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Leırzis, in der Dykfchen Buchhandl.: Handbuch 
der prehtifehen Augenheilkunde, von Dr. F. W. 
G. Benedict u. Í. w. ter, 3ier u. Aer Band u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


fe EE Abfehnitt. Von den krankhaften Verände- 
rungen der Oberfläche der Hornhaut und Shklerotika, 
4) Der Vorfall der Hornhaut. 2) Der einfache Horn- 
hautbr uch. 3) Der complieirte Hornhautbruch. Das Re- 
fultat einer in diefer Abtheilung gegen Beer’s Theorie 
über die Enifiehung der Staphylome geführten Unterfu- 
hung it, dafs Veränderungen der Iris und Störungen in 
der Auffaugung der wäflerigen Feuchtigkeit an der Ent- 
Behm der einzelnen Abarten des Staphyloms nicht den 
indelten Theil haben, dafs vielmehr einzig und al- 
KI durch die Eniariung und Erfchlaffung der Horn- 
| lein, felbfi die Ausbildung derfelben vermittelt werde, 
ha Das Staphylom der Hornhaut. Das Beer’fche 
a hyloma corneae .conicum. 5) Das Staphylom 
ler Shlerotika. 6) Das hnotenartige oder warzenar- 
tige Leukom der Hornhaut. Alle diefe Abtheilungen 
find mit-der dem Vf. eigenihümlichen Sorgfältigkeit, 
Ausführlichkeit und Deutlichkeit vorgetragen. — Sieb- 
zehnter Abfehnitt. Von den Krankheiten der Regen- 
bogenhaut. 1) Die Vorfälle der Iris und die Ver- 
wachjungen derfelben mit der Hornhaut. 2) Die 
Synechia pofterior und die Verwach/ung der Pu- 
pille. 3) Die krankhafte Eesen er Pupille 
ohne Ausfchwitzung in der/elben. 4) ze hrankhafte 
Erweiterung der Pupille. Auch diefe Abtheilungen 
en die nämlichen Vorzüge, und. verdienen den 
Dank jedes Arztes. — Ein Gleiches gilt von dem 
achtzehnten Abfehnitte, worin der Vf. von der künft- 
lichen Pupillenbildung mit ungemeiner Sachkenntnils 
und Klarheit handelt, und zwar in folgenden Abthei- 
Jungen: £) Die künfiliche Pupillenbildung durch, ei- 
nen einfachen Einfchnitt in die Iris: 2) Die künftliche 
Bupillenbildung mittelfi des Ausfchneidens eines Theils 
der Iris. 3) Die Pupillenbildung durch Vorziehung 
des noch vorhandenen‘, aber verdeckten. Sehlochs. 
4) Die künftliche ‚Pupillenbildung mittelfi Ablöfung 
der Iris vom Cihiarligament. er Wird es der Vi 
verantworten können, Langenbecks hiebey auch nicht 
miit ebem Wore gedacht zu haben? S 
Bey Beuriheilung des dritten Bandes können wir 
uns, der. Einheit feines Inhaltes wegen, kürzer faffen, 
als es bey den vorhergehenden, aus entgegengefetzien 
Gründen, möglich war. Zu bedauern ill es, wie 
A. L- Z. 18235. Dritter Band. 


nen der Fiatarakte, Prognofe bey derjelben. 


überhaupt, [o vorzüglich bey diefem Bande, dafs keine 
Abbildungen die Diagnofe deutlicher erläutern. Denn‘ 
obgleich wir der in der Vorrede ausgelprochenen Mei- 
nung. des Vfs., dafs felbfi aus den gelungenften Ab- 
bildungen keine ganz vollfiändige Diagnole gelchöpft 
werden könne, beytreien: fo wird doch Niemand in ` 
‚Abrede fellen, dafs diefe fie um Vieles deutlicher ma- 
chen, als es durch die deutlichfie Befchreibang gefche- 
hen kann. Welch’ ein Vorzug des vortrefflichen 
Beer’fehen Lehrbuchs find nicht die Abbildungen! 
Es Ier diels indellen nicht‘ zum Tadel des Werkes 
gelagt, da wir glauben, dafs durch die leider dadurch 
nothwendig einlretende Vertheuerung delfelben Teine 
allgemeinere Verbreitung gehemmt werden würde. 
Doch wir wenden uns zu Beurtheilung des Inhaltes 
diefes Bandes- felbfi. Erfier Abfehnits, Begriff und 
Diagnofe des grauen Szaares. Unter dem Namen 
des grauen Siaares verfieht der Vf. alle organifchen 
und urfprünglichen Krankheiten der Kıyfialllinfe Gë 
der Kapfel derfelben, bey welchen die Durchfichtig- 
keit dieler Gebilde getrübt if. — Mit Recht verwirft 
er den fogenannten unächten grauen Staar, lowie er 
aber auch wohl thut, einen reifen und unreifen Staar 
für die Praxis anzunehmen. Was die einzelnen For- 
men betrifft, ‘welche nun abgehandelt werden: fo 
müllen wir uns darauf befchränken, fie anzugeben. 
Sie find fämmilich genau befchrieben, ‚Beer, wie über- 
haupt, fo auch hier fleilsig benuizi, und für die abwei- 
chenden Anfichten des Vfs. hinlängliche Gründe ange- 
führt. Die Katarakten ordnet der Vf, in drey Haupt- 
claffen: 1) Der Linfenfiaar. 2) Der Hapfelfigar. 
3) Der Rapfellinfenfiaar. Als Abarten des Kapfelftaa- 
res werden aufgeführt: 1) Der Siernfiaar. 21 Der 
Fleckenfiaar. 3) Der Streifenflaar. A) Der Kesel- 
Jörmige oder pyramidenförmige Staar. 5) Der Halb- 
ficar, 6) Der Balkenjiaar. 


7) Der Baumji 
Hieher auch der Glashautfiaar. Abarien des ofi pfel e 


linfenftaares: 1) Der weiche, Jalzise Staar. 

aufgelöfte Staar. Hieher auch Es RE. ë 
gagniana. 3) Der von der tellerförmigen Grube 
mehr oder minder getrennte Stäar.. Darunter begrif- 
fen: die Cataracta cyfiica, die C. tremula, als Ueber- 
gangsform zu der C. arida filiguata, ferner die Së 


natatilıs. 4) Der Kapfellinfenfiaar mit troch 
Halte, 5) Die HKapfellinfenkatarakte mit dem Soe, 


balg. — Zweyter Abjehnitt. Aetiolosi S 
rakte. re ee welches, mi ae 
nicht bedeutend ift, ohne dafs ihın hier etwas Neues 
beygefügt wäre. — Dritter Abfehnitt. Complicatio- 
Da die 
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Prognofe vorzüglich von den Complicationen abhängt: 
fo find beide wohl nicht unzweckmälsig zulammen 
abgehandelt, und zwar ganz genügehd. — Vierter 
Abfehnitt. Von der ohne Operation vollendeten Hei- 
lung des grauen Staars. Der Vf. verirrie fich indie- 
fem Capitel von feiner Aufgabe, und kam auf Gegen- 
fiände, die in anderen Gebieten liegen“ Auch können 
wir in Würdigung der angegebenen Mittel nicht mit 
ihm übereinfiinmmen, -und geteken, dals wir wenig 
von denlelben halien. — Fünfter Abfehnitt. Be- 
handlung, der Tiranken vor der Operation. Wir fim- 
men dem Vf. hinfchtlich der Vorcuren bey, und lo- 
ben die zweckmälsige Auseinanderfetzung des Abfchnit- 
tes; tadeln müllen wir indefs den Vorfchlag, den nie- 
dergefchlagenen Kranken vor der Operation Wein zu 
geben, indem Ermuthigung auf- pfychifchem Wege 
rationeller und zuverläfüger il. — Sechfier Abfehnitt. 
Prolegomenen über die Anwendbarkeit der einzelnen 
Operationsmethoden der Jiatarakte. Der Vf. erklärt 
fich (Beer folgend) im Allgemeinen für die Extraction, 
und lälst fichs angelegen feyn, fie zu empfehlen. Al- 
lerdings ii es, wenigliens für den Vf, wichtig, wenn 
er fagen kann, bey 23 durch die Extraction Operirten 
-22 ganz vollkommen günfiige Erfolge gehabt zū' ha 
ben. 
die -Keratonyxis geltend machen zu wollen. — Sie 
benter Abfehnitt. Stellung des Firanken, des Ope- 
rateurs und. des Gehülfen bey der Operation. Be- 
Fefligung des Auges. — ` Achter Abfchnitt. ‚Von der 
nk ‘des grauen Staares. — Neunter Ab- 


JSehnitt. on der Niederdrückung des grauen taa- 
res. — Zehnter ‘Abfechnitt. Von der Umlegung des 
rauen Staares.:— Eiter Abfehnitt.. Von. dem 


Hornhautfiich, oder der Jogenannten lieratonyzis. — 


Zwölfter Abfehnitt. Von der Behandlung der Tiran- 
ken nach der Staaroperation. Die hier aufgeführten 
Abfchnitte verdienen irsgelammt ihrer. Deuilichkeit, 
Sorgfalt und Gründlichkeit wegen alles Lob, und wir 
enthalten daher uns aller weiteren Bemerkungen. Nur 
das verdient wohl geriet zu werden, dafs den vier 
erfchienenen Bänden ein Regifier fehlt, ` Jeder Lefer 
wird bier uns beylüimmen, und: wir hoffen daher, 
dals der VE: dieler gerechten’ Anfoderung in dem leizten 
Bande feines Io [ehr [chätzbaren Werkes genügen 


werde. ` ri 
de VER, 


Haus, b. Renger: Ludov. Hermanni Friedlaen- 
deri, Med. Doctoris et Profelforis Halenfis, de 
infirutione ad Medieinam libri duo, tironum at- 

gue Icholarum caufa editi. 41833. X m, 241 S- 
8. (1 Thlr.) 


fe keinem Fache ift ein folgerechies Studiren fo 
dringend noihwendig, wie in der Medicin, weil nur 
die gehörige Aufeinanderfolge und Verbindung des All- 
gemeinen und Befonderen, des Theoretifchen und Prak- 
lilchen den guten Arzt bildet. Aber gerade die Medi- 
cin Studirenden ‚zeichnen fich durch ein planlofes Stu- 
‘diren aus. Der grölste Theil- derfelben kann nicht früh 
genug die praklilchen Vorlefungen hefuchen (viele Leh- 


t 
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Es ift hier nicht der Ort, unlere Anficht für - 
-in einem reinen Stile vorgetragene Inhalt. 
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rer nehmen «auch die Unvorbereiteten an, um ihren 
Hörfaal oder ihren Geldbeutel voll zu bekommen), und 


nicht fchnell genug über alle diejenigen Wilfenszweige 
hinwegeilen, die nicht unmittelbar zum Broderwerb 


` dienen. Die Vorlefungen über Encyklopädie und Me- 
ihodologie, wodurch: das ganze Gebiet des Fachs. in 


feinen einzelnen Theilen gezeigt, und die Mittel und 
Wege angegeben werden, wodurch, man am leichte- 
Den mit ihm vertraut werden kann, werden in der 
Regel von den Anfängern nicht befucht. Es it hin- 
reichend, wehn ältere Studenten ihnen lagen: fo was 
komme im Examen ‚gar nicht vor. Wenn nun gleich 
Rec. das Heil der Medicin fo wenig in encyklopädi- 
fchen Vorlefungen fucht, als das der Welt in einem 
encyklopädifchen Willen: fo kann er die auf Akade- 
misen Statt findende und meiftens gemilsbrauchte Stu- 
dirfreyheit nur tadeln, und es nur billigen, dafs ein 
neues brauchbares Buch auf diefe oft befprochene Sa 
che wiederum hinweilt. 

Was dieles Buch felbfi betrifft: -fo hat Rec. zu 
loben und zu tadeln; doch erfies mehr, als letztes. 
Der Gei deflelben it ein guter. Das moralifche Ge- 


fühl, die verfiändige Anficht und Prüfung; der Eifer‘ 


und die Wärme für das Fach, die überall, hervorleuch- 
ten, nehmen für den Vf. ein, fowie der mit Kenninils 
Diefer um- 
falst in zwey Büchern folgende Capitel: 4 B. De ti- 
rone ad medisinae fiudium preeparando. 
eorum, qui ad medieinae Jiudium animum ‚appule- 
runt, ingenio bene examinando. C. 3. De corporis 
animique viribus ad medicinam erudiendis. C. 3. De 
infiitutione ad humanitatem medicinae fiudio prae- 
mittenda. C. A. De infitutione ad cognitionem NA- 
turae. 1 B. De medicinae ejusgue difcendae ratione. 
C. 1. De medicinae cum natura neceffitudine. Ca 
De fontibus medicinae. C. 3. De medicinae tum do- 
citrina tum arte illufiratae praeflantia. et. dignitate, 
©. 4. De medicinae mutationibus brevi hifioria er- 
plicatis. C. 5. De medicinae in difeiplinas difiribu- 
tione. (Eneyelopaedia medica.) C. 6. De optima me- 
dieinam dijeendi et tractandi ratione (Methodologia 
medica). : z 

Bey diefem Confpeċtus yermifst man ungern die 
genauere Beziehung der abgehandelien einzelnen Ge- 
genflände, wodurch, namentlich dem Anfänger, das 
Auffinden erfchwert ift. Das erfte Capitel fällt: fo, wie 
es hier vorgetragen worden, mit dem zweyten in eins 
zulammen; denn im $- IV werden fchon die nölhigen 
Körper- und Geifles-Eigenfchaften erwähnt. Der Wf. 
hai die lateinifche Sprache gewählt, wm theils-dadurch 
mehr auf diefe häufig vernachläffigte Gelehrtenfprache 
aufmerkfam zu machen, theils um dadureh die Wit 
fenfchafislofen von der Medicin abzuhalten. Allein 
dabey kann nur der gute Wille und die wirklich 'ge- 
wandte, Latinität des Vfs- gelobt werden; denn helfen 
wird diefes nicht.. Pathologie und Therapie, der kli- 
filche Unterricht und ganz befonders das Receptfchrei- 
ben und, das Examen mülsten. lateinilch gehalten wer- 
den, follte.diefer Zweck erreicht werden. Dat die erfie 
Vorhereilung zum Studium lateinilch behandelt wird, 
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das wird nur ein Grund mehr feyn, fich um eine fol- 
‚che brodlofe Anweifung gar nicht zu kümmern. 

Der Vf. hat viele Stellen der Alten, namentlich 
aus Hippokrates und Galenus in den Noten angeführt, 


` _ am durch diefe zum Studium der alien Aerzte, auf die 


H 


übrigens im Buche nicht einzeln verwiefen wird, au- 
zureizen. Diele Weife billigt Dec, weil zweckmälsig 
gewählte Stellen das Interefle des Lehrers wecken, und 
für die Sache lelbb das Gedächtnifs unterfiützen; aber 
er. hätte gewünfcht, dals bey den Schwierigeren 

iechilchen die lateinilehe Ueberletzung beygefügi wor- 
a wäre. Hinfihtlich der Literatur glaubt der Vf. 
die befte und für den Anfänger am meiften dienliche 
angeführt zu haben; allein darin kann Rec. durchaus 
nicht gleicher Meinung Ten. Wozu diefe Malle ganz 
unbedeutender kleiner Schriften, die zum: Theil ohne 
Gehalt, und grolsentheils, wie die älteren Programme 
‚und Diflertationen,. [chwer zu erhalten Gnd? Wozu 
17 Schriften über Afterärzte, 48 über die Religion des 
Arztes, 5 über leine Furchtfamkeit und Kühn- 
heit, ‘und das grofse Gefolge von Büchertiteln 
bey der medieinifchen Politik? Ueber folche Gegen- 
Rände find höchfiens 2 oder 3, im denen das Welent- 
liche enthalten ift, zu nennen. Meiftens fpricht dar- 
über Einer, wie der Andere, und Einer aus dem Ande- 
ren. Bey vielen wäre es: Zeitverkafi > fie aufzufuchen, 
Der Anfängershat'WVichtigeres zu thum, als in diefem 


O Labyrinth von Büchertiteln fch zurecht zu finden, und 


die (parfam enthaltenen Goldkörner-mühlfelig aus dem 
gelehrien Wafer auszufpülen. À 

Im Verhälinifs zu den vorbereitenden und Hülfs- 
Wiflenfchaften ifi das rein Medicinifche zu kurz abge- 
handelt. Die-Pharmacie und Toxikologie find zu we- 
nig hervorgehoben; letzte if nur bey der allgemeinen 
Pathologie, und: zwar bey der Aetiologie, erwähnt. 
Auffallend: war es Rec, folgende Rubriken theils nicht 
einmal dem Namen nach, theils nur beyläufig genannt 
zu finden, nämlich Pharmakopöen, medicinifche To- 
pographik, die Lehre von den Bädern, medicinifche 
Gelehriengefehichte und Biograpbik, fowie ‚populäre 
Medicin.. Auch wäre es zweekmälsig gewelen; wenn 
der Vf.. kurz, aber bezeichnend., über die fiehende 
und wandelnde Klinik, über das Studium der Obfer- 
valoren. und: der alten: Aerzte, fowie üher medieinifche 
Conkultatorien fich geäufsert hätte. Die Thierarzeney- 
willenfchaft hat der VE. zwar ganz aus: feinem Plane 
en doch fchlägt er vor, mit diefer im achten 
a ger: wenn Gelegenheit dazu 


- Nach vollendetem. akademilchem: Cürfas werden, 


ie ‚gewöhnlie 1% Peregrinationes) jedoch mit dem Zu 


fatze: prudenter fufeeptae, angerathen.. Allein worin 
diefes dente beltelte y zug micht gofagt. Rec. weils 
wohl, ‘dafs es einem jungen tüchtigen Manne in jeder 
Hinficht: wohlthut,. wenn er im der herrlichen Zeit 
des erwachten Geifteslebens in die Ferne wandern, und 


` mit dem frifchen: empfänglichen Verlangen zu lernen ` 


Bedeutende Männer undAnftalten unmittelbar nach 
dem Lebewohl der Univerfität auffuchen kann; auch 
verbirgt er fich nicht, wie Ichwer es werde, wenn 
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man nur erfi angefangen hat, praktifch fich zu zei- 
gen, die kaum angeknüpfien Verhäliniffe wieder auf- 
zuheben, und die nahe Ausficht auf einen ficheren 
Erwerb oder auf ein Amt zu verlafen; aber demun- 
geachtet hält er es für das Zweckmälsigfte, die gelehrie 
Recife nicht unmittelbar an den vollendeten akademi- 
[chen Aufenthalt anzuknüpfen, fondern damit fo lange 
zu warten, bis man eine Zeit lang felbfiffändig gelebt 


and gewirkt hat, um durch eigene Erfahrung auf die 


Lücken des Wilens und des Charakters aufmerkfam 
zu werden, die man anderwäris auszufüllen fuchen 
mag. Zu frühe Reifen befriedigen in der Regel blots 
die Neugierde, die Eitelkeit und die jugendliche Rei- 
fetu, ‚keinesweges aber die Anfoderung eines klar 
duxchdachten Lebenszwecks: 

Rec. befchlielst diefe feine wenigen Bemerkungen 
mit dem Wunfche,. daß. diefes Buch das Seinige bey- 
tragen möge, um dem Unwelen der Studivart, wie 
folche auf. Univerfitäten getrieben- wird, einigermafsen 
abzuhelfen.' Die Freyheit ii zwar überall ‚das Element 
des rechten Lebens, aber nur die vernünftige, Wird 
dief von Lehrern und Siudirenden zu wenig beach- 
tet: [o wird es bald dahin. kommen, dafs jeder Staat 
feinen Medicin Siudirenden- einen gefeizlichen Studien: 
plan: vorfchreibt, der nur einzelne durch eine vor: 
gängige Prüfung zu befümmende Ausnahmen zuläfst: 

FE 


Tüsınoen, b. Ofander: Neue Beobachtungen über 
die in Würtemberg fo häufig vorfallenden' tödt- 
lichen Vergiftungen durch den Genufs geräu- 
cherter Würjte. Von Dr. Juftinus Kerner, Ober- 
amisarzte zu Weinsberg. 1820: 120 S. 8. (1% gr.) 


Es würde zu [pät und felbfi ungerecht. Jeun, wenn 
wir eine forgfältige Kritik. über die vorliegende Schrift 
anfiellen wollten, da der Vf. in einer neueren und ans- 
führlichen (Das Fettgift oder die Fetlfäure und ihre 
Wirkungen auf gen Organismus.. Stuttgart. und Tü- 
bingen 4822.18.) feine weiteren. Erfahrungen und An- 
fichien bekannt gemacht hat. Wir belchränken: uns 
daher. auf, einen würdigenden: Auszug, den wir mit 
einigen‘ Bemerkungen begleiten. <: zer 

Innerhalb weniger Jahre erkrankten in Würtem- 
berg 76 Perfonen durch ‚den Genuls geräucherter Blut- 
und Leberwiürfie. Davon ftarhen im Ganzen: 37; von 
4%, die der Vf felbit behandelie, ‘und die er defswe- . 
gen auch genauer ‚beobachten konnte, 2. Bey Meli- 
reren zeigte, fich die VV irkung. nicht fehnell, Tondern 
fie litlen Monate, felbf Jahre lang‘ Die Symptomato- 
logie der Vergiftung ift folgende: Trockenheit der Mund-, 
Nalen und Rachen- Höhle, häufiges Niefen, Heiferkeit, 
Verfall der Stinime, krunzartiger Hulten , öfteres, e 
Biges Siuramfeyn. _ Seodbeennen, eine zulammenziehen- 
de, würgende Empfindung im Kehlkopfe, Uebelkeit, 
Erbrechen einer ätzenden, Ichwarzen,, ilüffigen Malle. 
Doppellehen, ‚Dysphagie, Unterdrückung der Speichel- 
feeretion. Heilshunger , unerträglicher Durft.. Läh- 
mung und Herabhängen der Augenlieder, ungleiche 
Erweiterung der für den Lichireiz unempfindlichen. Pu- 
pille. Der Unterleib gelpannt, Verfiopfung, Die Urin- 
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fecretion fehr vermehrt. Der Puls fchleichend und lang- 
fam. Der Herzfchlag längere Zeit hindurch kaum fühl- 
bar bey normalem Schlag der Arterie. Das Aihmen 
fehr erfchwert,. die Wärme fehr vermindert. Die un- 
ieren Extremitäten fieif. Der Tod folgt meiftens leicht, 
ohne Convulfhionen. 

Einige Symptome fcheinen Rec. befonders bemer- 

kenswerth, und noch nicht hinreichend erörtert. So die 
Unterdrückung der Speichelfecretion, welche felbfi die 
fiärkfien Queckfilbereinreibungen nicht wieder hervor- 
bringen; überhaupt ein Stand der Ablonderung in 
den Schleimhöhlen; kein Tropfen Feuchtigkeit wurde 
mehr im Munde gefühlt, keine Thräne mehr abgelon- 
dert, kein Ohrenfchmalz im Gehörgange, kein Schleim 
in der Nale, keiner im Speifekanal und in den Gedär- 
men. Keine Samenfecretion, die Tefiikel [chwinden. 
Auch. der Ausführungsgang der Galle fcheint verfchlol- 
(en, obgleich diefe in grolser Menge angehäuft if, Er- 
fcheint bey der vorherrfchenden Verfiopfung Leibesöff- 
nung: fo ift diefe erdenartig, hart, ohne Gallengehalt. 
Auch find die meiften Kranken zum Zorne fehr geneigt. 
Bemerkenswerth fcheint es auch Rec., dafs während 
der Reconvalefcenz zum Theil eine Ablöfung der inner- 
ften Haut der Schleimhöhlen und Bildung einer neuen 
Statt finde. Eine Nervenlähmung, und namentlich eine 
Lähmung der fympathifchen Nerven, mag allerdings 
die Urfache der Krankheit und des Todes enthalten. 
Die Speiferöhre wird zu einer bewegungslofen Röhre, 
in der ohne Zufammenziehung die Flüffigkeiten me- 
chanifch zum Magen laufen, und bey der geringften 
Bewegung wieder heraufkommen. _Beygebrachte Kly- 
Diere gehen fogleich wieder ab. Die Haut wird gäuz- 
lich trocken und leichenartig kalt; das Gefühl in den 
Fingerfpitzen verfchwindet; im der flachen Hand wird 
die Haut [pröde und hart; an den Fülsen bildet fich 
eine wahre Hornmäfle. Noch ifi jedoch die Frage un- 
ob der Stillfand des Herzens primär oder fe- 
cundär erfolge; ob er durch eine Nervenlähmung oder 
durch eine Störung des Oxydationsprocelles der Blut- 
e bedingt werde. à ; 
E i Eeiche hat keinen Fäulnilsgeruch; fie ift fteif; 
die Muskeln zulammengezogen, wie gefroren; die 
Bauchmuskeln hart, wie ein Bret. Der Schlund zu- 
fammengerunzeli und Reich: auch die Zunge zufam- 
mengezogen‘, äufserft hart, mit einem Ichwarzen Fette 
bedeckt. In der Luftröhre und in den Bronchien ein 
blutiger Schleim, felbft Pfeudomembranen, wahrfchein- 
lich vertrockneter Mucus, die innere Wandung entzün- 
det. fo die Pleura. Die Lungen fchwarz marmorırl, le- 
berartig. Das Herz welk. Die Gallenblafe firoizend von 
einer mehr blutartigen Galle. ‚ Das Blut blaufchwarz. 
In der Schädelhöhle öfters blutiges Serum. 

Ueber einige Angaben hätte-Rec. mehr Auffchlülle 
gewünfcht: So über die Blafen, die auf der äufseren Flä- 
ché des Magens vorkommen, und über die gelbe Farbe 
des Mageninhalts und der Gedärme 2 fowie auch des 
Ausgebrochenen. Häufig fand man ın der Gegend der 
Cardia, alfo da, wo die Ausbreitung des Vagi aufhört, 
und der Sympathieus feine Rolle übernimmt, eine hand- 
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breite Entzündungslielle, welche Autenrieth inflamma- 
tio neuro- paralytica nannte. : d 

Das therapeutifche Verfahren befieht in fchnell ge- 
reichten Brechmitteln, in vegetabilifchen Säuren, in er- 
öffnenden Klyftiren aus Elfig und Seife, in Walchungen 
mit Effig, in alkalifchen und Schwefel-Bädern, in dem in- 
nerlichen Gebrauche von Schwefelkali, in der Anwen- 
dung der Elektricität und topifchen  Bluteniziehungen. 
Frifche Milch leifiet, nach neueren Erfahrungen, fehr 
gute Dienifie. 

Ueber die Art der Enifiehung und die Natur 
des Gifts it man noch nicht gehörig aufgeklärt. Dals 
die Vergiftungen falt immer im April vorkommen, macht 
die Vermuthung wahrfcheinlich, dafs die Würfte, bis da- 
hin. gefroren, um diefe Zeit aufihauen, wodurch ein 
Procels fauler Gährung in ihnen vorgeht. Der Vf. hält 
für das wirkende Princip die Feitfäure, die an ein noch 
unbekanntes Alkaloid gebunden fey. Eigen ift es, dafs 
diefe Vergiftungen fat ausfechliefslich in. Würtemberg 
vorkommen. Auch an anderen Orten werden die frifch be- 
reiteten Würfe leicht gefotien, oder Hatz in kochendes 
Waller getaucht, und gewöhnlich noch warm auf ein- 
ander gelegt, ohne dafs dafelbft nachiheilige Folgen be- 
kannt geworden wären. Von Würften, die ungekochtes 
Fleilch enthalten, und fet gefiopft find,- will man nie 
eine üble Wirkung verfpürt haben. Aber in der blofs 
weicheren Malle kann der Grund des dich bildenden 
Gifts kaum gefucht werden. 

Bleiben nur gleich in diefer Vergifiungsart noch 
viele Dunkelheiten: fo verdient doch der Vf. allgemei- 
nen Dank, dafs er diefer befonderen Erfcheinung feine Auf- 
merklamkeit gewidmet, und fe auf eine gründliche und 
umlichtige Weile aufzuklären fich bemüht hai. Da er in 
chemilchen Unterfuchungen [ehr gewandtzu Jeun fcheint:; ` 
[o wäre zu wünlchen, dafs er auch eine Analy[e der [chwai 
zen Flülfigkeit anftellte, die oft im Anfange ausgebrochen 
wird. Und da er gern Vergleichungen und Erklärungen 
verlucht, Jo wünlchen wir von ihm eine Beantwortung 
der Fragen: Warum bey diefer V ergiftung belonders die 
rechte Seite affieirtifi? Ob dieles Gift zur Claffe der narko- 
tilch - [charfen oder der austrocknenden zu rechnen fey, 
und ob er richt die iherapeniifche Anwendung bey Lei- 
den des (ympathifchen Nervens verfuchen wolle ? 

An vielen Stellen hätte fich der Vf. kürzer und bündi- 
ger fallen können. Die Sprache ilt gut, aber zuweilen er- 
feheinen am unrechten Orte poelilche Redensarten und 
Bilder, die nicht bezeichnend und verftändlich genug ind, 
Zum Beweis folgende Stelle: „Zwar will man, befonders 
in neuerer Zeit, Alles durch chemifches Willen erklären ; 
aber ich bin fehr geneigt, zu glauben, dafs, feit wir die Ge- 
wohnheit haben, ‚foviel von Hydrogen und Oxygen zu 
reden, es uns recht oft nicht anders geht, als wie Einem, 
der in einem Dudel Gecke dieMufik dadurch fichtbar ma- 
chen wollte, dafs er die Pfeifen in einen Laubmagen 
fteckte, in der Hoffnung, durch das Oxygen des Laub-. 


magens die Töne zum Gerinnen ZU bringen.“ Der 


Bruck ift uncorrect; lo Debt auf mehreren Seiten nach 


einander Wanzel Datt Wenzel. 
ig 
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Görrincen, bk Vandenhöck und Ruprecht: Gefchiehte 


der. Demokratie in den vereinigten Staaten von 
Nord- Amerika, von Johann Georg Hülfemann. 


1823. XXI u. 308 8. 8. 


$ geraumer Zeit nahmen wir keine Schrift mit mehr 
Freude und Erwartung in die Hand, als das eben ge- 
nannte Buch: Eine Gelchichte der Verfallung der 
V. St. von N. A. war längfi gefühltes Bedürfnifs, war 
namentlich längt unfer Wunlch. Aber wie [ehr hat 
der Vf. uns in unferen Hoffnungen und Erwartungen 
zu täulchen gewulst! Etwas weniger Befriedigendes, 
als diefe fogenannte Gefchichte der Demokratie in den 
YV. St., kam uns lange nicht zu Gefichie, und wir er- 
itaunen billig über den Muth des V£s., fich mit Vor- 
und Zunamen auf dem Titelblatie diefer Arbeit zu 
nennen. Niemand weniger, als Hr. M. [elbfi, wird -es 
uns verargen, wenn wir unler Urtheil ganz unum- 
wunden ausfprechen; denn er felbft erklärt ja S. VIH 
der Einleitung, „dafs man fich nach feiner, des Vfs., 
Üeberzeugung gegen das, was man als böfe anerkannt 
habe, beitimmt erklären müle, und dafs er Toleranz 
in dielem Falle nicht nur keinesweges rechtfertigen, 
fondern fie mindeftens als Schwäche tadeln müle.“ 
Für „böfe“ — das gefiehen wir — haben wir nun 
freylich das Werklein nicht erkannt, wohl aber für 
herzlich fchlecht; und das wollen wir denn nach des 
Vfs. eigenem Räthe feinen und unferen Lelern nicht 
verhehlen, fondern uns vielmehr befiimmt dagegen 
erklären, Wir find überzeugt, dafs Jeder mit uns dar- 
in übereinliimmen wird, dafs, wenn bey einem 
Schriftfteller die Anordnung-und Eintheilung der Ma- 
terialien ganz unrichtig ilt; wenn das, was er giebt, 
lange deñ Gegenftand nicht erfchöpft, vielmehr gerade 
die Puncte unerledigt lälst, die bisher ‘noch unbear- 
beitel blieben, und er nur das wieder vorbringt, was 
wir ing wußsten ; wenn er überhaupt, wegen feiner 
Unbekanntfchaft auch mit der ganz alltägigen Litera- 
tur feines ` thema’s, 
Sollen, öffentlich darüber zu. fprechen ; wenn endlich 
das Buch von falfchen und lächerlichen einzelnen Sä- 
izen wimmelt; — Jeder wird mit uns übereinltim- 
men, fagen wir, dafs in einem folchen Falle der Schrift- 
feller die Achtung gegen fich felbt und gegen das 
Publicum beffer beobachtet hätte, wenn er fülle ge- 
fehwiegen, und fich lieber erf felbft über den Gegen- 
Gand unterrichtet hätte Diefer Fall aber tritt bey der 
vorliegenden Schrift in: feinem ganzen Umfange ein, 
J. A. L. Z. aan Dritter Band. ' 


A 


gar nicht fich hätte. unterfangen: 


1825. 


und berechtigt uns zu dem eben ausgelprochenen Ur- 
theile, das allerdings fireng, aber keinerweges unwahr 
und unbillig it, wie wir jetzt belegen werden. 

Wir haben behauptet, die Anordnung und Ein- 
theilung der Materialien ley ganz unrichtig, unzweck- 
mäfsig und fehlerhaft.‘ Der Beweis if leicht zu füh- 
ren. — Der Vf. theilt feine Gefchichte der Demokra- 
tie in N. A. in drey Abfchnüte ein: I. Bis zur Norda- 
merikanilchen Revolution; S. 1 — 138. I. Bis zum 
‚Ausbruche der franzöfilchen Revolution; S. 141 — 383. 
II. Seit dem Anfange der franzöfifchen Revolution; 
S. 287 — 334. Nun fragen wir im Namen, der Ge- 
fehichte und des gefunden Menfchenverfiandes, was 
denn die franzöfilche Revolution mit der Gelfchichte 
der Verfallung der V."St. zu thun hat?‘ Welche Ver- 
änderung it durch die franz. Revolution in den V. ` 
St. hervorgebracht worden? Welchen auch nur enifern- 
ten, guten oder [chlechten Grund kann der V£, ha- 
ben: zu diefer feiner Eintheilung ? (Es müfste denn 
nur die fixe Idee Teen. an Allem, was feit 30 — 40 
Jahren in der Welt irgend gefchehe, Ier: die franz. 
Revolution Schuld.) Mit eben dem Rechte hätte Hr. H. 
können die chinehifchen Thronwechfel, oder die Pe- 
riode des Rheinbundes und des deuifchen Bundes, 
oder die Theilung von Polen zu feinem Eintheilungs- 
grunde annehmen. Der. Grund wäre immer derfelbe 
gewelen: fiat baculus in angulo, ergo pluit,- Nicht 
einmal das kann der Vf, für "Bech anführen, dafsı er 
blofs eine. gleichzeitige, allgemein bekannte Begeben- 
heit habe nehmen wollen, um den Anfang der jetzi- 
gen Bundesregierung zu bezeichnen; denn. einmal Bad 
die beiden Begebenheiten richt gleichzeitig, und dann, 
wären fie auch zur lelben Stunde vörgefallen, wäre es 
ja hifiorifcher Unfnn, die Gefchichte des einen Vol- 
kes nach der des anderen einzutheilen. Was würde 
der Vf. felbfi von einer Debensbefchreibung [agen 
welche die Perioden in dem Leben ihres Helden fach 
den merkwürdigen Begebenheiten cines gleichzeitig le- 
benden , allein ` wenig mit ihm verbundenen Mannes 
befimmte? Und doch if Hn: EPs Buch nichts Anderes, 
als die LebensLefchreibung der N. A. Staatsverfallung, 
Man hat um fo mehr Urfache, über diefen ganz unbe- 
greiflichen und unverzeihlichen Mißsgriff zu erfiaunen 
da die natürliche Eintheilung fo ganz nahe liegt. 
Giebt es etwas Natürlicheres, als die Gefchichte des 
N. A. Staatsrechtes nach folgenden Perioden zu ver- 
theilen? 1) Bis zur Unabhängigkeitserklärung ; 2) bis 
zur Einführung des Staatenbundes im J. 1789; 3) Zu- 
fiand der V. St. unter diefer Begierungsform > und 
u Einführung der jetzt geltenden Bun- 
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desverfaffung A) die Regierung der Föderaliften; 5) die Rre- 


gierung der Demokraten :a. die Zeit vor demFrieden von 
Gent; b. nach demfelben.— Der Vf. fage nicht, die Einthei- 
lung [ey eine Nebenfache, und grolse Geifter verachten die 
Form ;die Eintheilung eines Buches ift in fofern keine Ne- 
benlache, als aus ihr am deutlichfien hervorgeht, ob der 
Verfafler eine. gelunde, klare und umfallende -Ueber- 
ficht über (einen Stoff und alle Theile deffelben hat, 
oder ob es ihm, wie Hn. H. hieran gebricht. 

Wir kommen nun zu dem Vorwurfe, der Vf. er- 
fchöpfe feinen. Gegenltand durchaus nicht y andern er 
laffe gerade die Puncle unerledigt, die noch zw bear- 
beiten feyen, und bringe nur das wieder, was man 


fchon längfi, und ausführlicher gewulst habe. — Was’ 


giebt uns denn der Vf.? Von 8..1— 138 erhalten 
wir einen nicht guten, nicht [chlechten, aber im Gan- 
zen kurzen Auszug aus Ebeling und: aus dem erfien 
Theile von Marshall (der übrigens nicht genannt 
i), die Gefchichte der Gründung und der Entwicke- 
lung der 13 englifchen Colonieen inN. A. enthaltend. 
Wie gelagi, wir find nicht, gerade Willens, dielfen 
Abfchnitt des Buches zu tadeln; allein Hr. H. felbfi 
wird nicht leugnen wollen, dafs man Alles längt ge- 
wulst' habe, was er uns hier wieder giebt. 
tzen hinzu, dafs aufser den beiden vom. Vf. benutz- 
ten Schriftfiellern. auch 'ngeh Douglafs, Neal, Old- 
mixon, Gordon, dals felbi Hotta uns längfi viel voll- 
ftändiger über diefen früheren Zuftand.der englifchen 
Colonieen unterrichtet haben, dafs Hn. His Darliellung 
durchaus keine neuen Forfchungen zu Grunde liegen, 
(ondern dafs er fich lediglich auf das Ausziehen und 
Abfchreiben jener beiden überall leicht zu babenden 
Schrififteller, und allenfalls auf einige ganz. wenige 
Special - Gel[chichten von PMilliamfon, Hamfay und 
Belknap, die aber von jenen auch [chon benutzt wur- 
den, befchränkt. — Im zweyten Abfehnitte Tallen 
wir f) eine Gefchichte der weiteren [taatsrechtlichen 
Verhältniffe bis zum Abfchluffe der jetzigen Bundes- 
verfallung, und 2) eine Verfallungs-Gelfchichte. der ein- 
zelnen Staaten erhalten, laut der UÜeber[chriften. Al- 


lein hier kommen wir nun unglücklicher Weife zu. 


einer Periode und einem Gegenfiande, der vor Hn, 
H. noch nicht vollfiändig bearbeitet worden if, und 
über den er alfo auch nichis Neues fagt, fogar noch 
weniger, als [eine unvollliändigen Vorgänger. War 
es, um- ins Einzelne zu gehen, wohl. möglich, 
weniger“ [charf die Wichtigkeit der Unabhängigkeits- 
erklärung hervorzuheben, eine geringere Aufmerklam- 
keit zuj richten auf diefes fruchtbare. Beylpiel der 
Trennung herangereifter Colonieen und ihrer Einrich- 
tung zu einem [elbfiltändigen Staate, — einer Trennung, 
die theils an und für fich felbft; theils durch ihr Bey- 
fpiel die ganze politifche Gefialt der Erde verändern, 
Europa mit der Zeit von feinem Throne ftürzen, und 
es an die Stelle weilen wird, die ihm feine yhyfifche 
Befchränktheit zutheilt, von der es fich nur durch ein 
Monopol von Cultur erhob? War es für eine Ge- 
fchichte der Verfaflung von N. A, auch erlaubt, nicht 
“mit Einem Worte des Phänomens einer repräfentati- 
ven Demokratie zu erwähnen, dieler fo (ehr merkwür- 
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digen, wenn [chon für Europa nicht pallenden, Staats- 
form? Heilst mau das Gefchichte einer . Verfafflung 
fchreiben, wenn man gerade die Hauptpuncte übergeht, 
und nur magere Tags- und Jahres- Zahlen abfchreibt 
ohne Zweck, ohne pragmalilchen Sinn? Und noch 
ärmlicher, noch verwirrier’ifi, wo möglich, die Ge- 
fchichte der Unions - Verhältniffe. _ Wer nicht einmal 
den Unterfchied zwifchen Bundesftaat und Staatenbund 
bemerkt; wem nicht einmal der ungeheure Unter- 
fchied auffällt, der für die Verlallung der einzelnen 
Bundesftaaten durch die neue Verfallung, im Gegenlatz 
des fchlaffen Staatenbundes, erzeugt wurde; wer nicht _ 
einmal die allgemein bekannte, aus gedruckten und überall 
zu findenden Quellen zu erfehende Gefchichte der Er- 
richtung, der jetzigen Unionsregierung kennt; wer 
fich die. unrichtiglten‘ Vorftellungen von der Enifte- 
hung und der Natur der politifchen Parteyen im 
Lande macht — dem [ollte wenigfiens nicht einfallen, 
als Gefchichtfchreiber der Demokratie in N, A. auf 
zulreten. Wir an des Vfs. Stelle hätten uns die Pro- 


_ tocolle der conliituirenden Convention zu verfchaflen 


gelucht; wir hätten ferner Hamilton’s Föderaliften ge- 
lefen, ebenlo Colvin’s Einleitung zu der Gefetzlamım- 
Jung der V. Bt: wenigfiens hätten wir den fünften 
Band von Marshall belfer ausgezogen, von den anderen 
Gefchichten ` über diefe Periode jetzt zu fchweigen. 
Wir hätten uns ferner erkundigt, was es denn eigent- 
lich für eine Bewändnifs habe mit den Föderalifien 
und Demokraten, wo wir denn vom nächften belen 
Amerikaner, vom nächlten befien Schuitilteller, z. B. von 
Carey, erfahren haben würden, dafs der ganze Unterlchied 
dieferParteyenfich auf eine verfchiedene Meinung über das, 
Mehr oder Minder der der Union einzuräumenden Rechte 
undKräfte befchränke, Dann hätten wir nicht fa jimmer- 
lich wenig über das Welen und die Gefchichte der 
alten, über das Entfiehen der neuen Bundesverfaflung 
gewulst; dann. hätten wir nicht, wie Hr. H. S, 151— 
163 lo lächerlicherweile thut, Loyalifien und Födera- 
liten durch einander geworfen; nicht geglaubt, dafs 
Demokraten Anarchilien leyen; nicht. eines ganz fal- 
fchen, durchaus. unpaflenden  Parieynamens wegen 
blind auf fie losgefchlagen. In jedem Falle aber hät- 
ten wir unfere dritte Abtheilung des zweyten Abfchnit- 
tes nicht „Verfaffungs-Gefchichte` der einzelnen Staa- 
ten“ fiolz überfchrieben, [ondern befcheiden und der 
Wahrheit gemäls; „Auszug aus den, zum Theil jetzt 
nicht mehr gültigen, Verfalfungsurkunden der 14 äl- 
teren Staaten, nacht einigen. wenigen, 30 Jahr. alten, fta- 
Gfiifchen Notizen über mehrere derfelben. — Ob wir 
gleich‘, als wir zum dritten und leizten Abfchnitte des 
Buches kamen, hinlänglich‘ mit der Unbekanntfchaft- 
des Vfs. -mit [einem Gegenfiande, mit der Leerheit 
und Aermlichkeit feiner Darftellung bekannt geworden: 
waren: Jo geftehen wir dach, dafs. er unlere Erwar- 
tung hier noch bey Weitem. übertraf: ~ Um freylich 
unfer Urtheil befimmt fallen zu können , follten wir 
erb willen , ob der Vf: über diefe meuelte Periode der 
amerikanifchen Verfaflungs - Gefchichte noch andere 
Quellen hatte, als Marshall, das oberflächliche und 
leidenfchaftliche Gefchwäize von Brified, einige Rei- 
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febefchreibingen aus dem vorigen Jahrhunderte, und 
einige Theile von Jiegifiers; ob er einen einzigen 
Theil der Gongrefs-Protocolle, der Gefetze der V. Bt. 
je gelehen habe ; ob ihm von demhunderlen von neuen 
Beien dahin die eine oder die andere bekannt gewor- 
den fey; ob er von den unzähligen Flugfchriften über 
den politifchen Zuftand, von N.A. nur eine einzige las, 


auch nur Eine Gelchichte des letzten Krieges mit Englarid' 


und feiner Folgen. Glaubten wir alle diele Fragen mit Nerr 
beantwortet zu erhalten: lo würde uns zwar der wirk- 
lich erfiaunliche Laconismus des Vfs. in diefem Ab- 
[chnitte nicht wundern; denn er würde in diefem 
Falle eben, wie Harry Percy’s Frau nichts fagen, 
was er felbft nicht weils, und dann würden wir ihm 
nur zu: bemerken geben, dals er fich auch nicht 
hätte fellen follen, als wenn er etwas wülste. Wür- 
de ups der ‚Vf. aber mit Ja antworten, was wir frey- 
lich nicht glauben: fo könnten wir nicht fireng ge- 
nug urlheilen über die Stirne, im Befilze von belle- 
ren: Materialien mit einem folchen jämmerlichen Pro- 
duele vor das Publicum zu treten; ein Vorwurf, der 
übrigens Hn. H. in jedem Falle wenigftens theilweife 
trifft: ` Denn wenn er auch nur das benutzte, was die 
Göttinger Bibliothek ihm bot: fo hatte er die Amer:- 
can State Papers, er hatte Marden; Seybert, Pit- 
kin, in denen er viel- hätte finden können, was er 
jetzt-nicht kennt, wenigfiens nicht giebt. Ein elender 
Auszug aus Marshall, eine lange, ebenfalls aus die- 
fem Tröfter abgefchriebene Erzählung über den unbe- 
deutenden Streit mit dem ungelchliffenen Jacobiner- 
Gefandien Genet; einige Worte über die Gründe, war- 
um. John: Adams ee keiner Partey recht gemacht 
habe, und einige allgemeine tadelnde Bemerkungen 
über den jetzigen Zuftand der V. St, den der Vf. gar 
nicht kennt, find doch in Wahrheit auch gar zu. we- 
' nig für eine Gefehichte der Demokratie in den V. St. 
feit dem 4ten März 1789. Wo erfährt denn der Ee- 
fer ein: Wort-über die Io wichtige Abänderung der 
Verfallungs-Beftimmung über die Präfidenten - Wahl? 
Wo: etwas über den Kampf im Congrelfe, der fich mit 
Unterdrückung der Föderalifien endigte? Wo etwas 
über die Aufnahme von 10 neuen Bundesltaaten, wel- 
che ` die V., St. zu dem Staats- Coloffe anfchwellten, 
als den wir fie jetzt anzultaunen haben? Wo etwas 
über die immer fortfchreitende Ausbildung der Bun- 
desgefetzgebung während 35. Jahren? Wo nur Eine 
Sylbe über die ganze Gelchichte der letzten 9% Jahre?! 
Auch das ift uns aufgefallen, dals hier von keiner 
Verfallungs- Gelchichte der einzelnen Bundes - Staaten 
mehr die Rede ift; find die eben genannten zehen Bun- 
des -Staaten gar nicht der Mühe werth, dafs man nur 
vòn-ihnen Spricht? Sind die neuen Verfaffungen, wel- 
che auch mehrere der älteren Staaten Jüngft 'einführten, 
ganz den früheren gleich? Oder kannie fie allenfalls 
der VI nicht, bat er Niemand gefunden, der ihm 
mit einer neueren Sammlung der Confütutionen ausge- 
holfen hätte, als- einer aus dem vorigen Jahrhundert ?__ 
Wir fragen etwas viel, alleiu es A nicht unfere Schuld, 
dafs Hr. H. lo viel unbeantwortet läfst. 
Die Wahrheit unleres weiteren Vorwurfes, dafs 
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Hr H. Ichon, feiner beynahe totalen Unbekanntfchaft 
nit: der amerikanifchen Literatur wegen, gar nicht 
fich hätte unterfangen follen; etwas über die V, St. zu 
Schreiben, ift. wohl durch das Bisherige Tehon zur Ge- 
müge klar geworden; wir verweilen daher nicht dabey, 
Sondern [prechen nur unleren Wunfch und unfere Hoff- 


"nung aus, dafs nie ein Exemplar von des Vfs, Werk 


feinen Weg über das Meer finden möge, auf dals je-» 
ne folzen Republikaner nicht gar zu Ichlecht von 
unferer Literatur und unferen Kenninilfen urtheilen 
mögen. 

Endlich haben wir noch von lächerlichen und 
verwerflichen einzelnen Behauptungen gelprochen; al- 
Jein wir haben uns nur zu lange fchon.bey Hn. H. 
aufgehalten, und wollen daher. nur ganz - kurz: 
demfelben unfere Freude bezeugen, dafs wir endlich 
einmal feiner Meinung [eyn können, wenn er S. XVII 
der Einleitung folgende überraichende Bemerkung 
wörtlich macht: „In N. A. fehlen wirklich in einem 
Seilen Umfange diefe beiden Elemente des gefell- 
fchaftlichen Zuftandes (Kirche, nämlich und Geburis- 
adel), und diels einmal angenommen, darf man fich 
nicht wundern, wenn die Verfaflungen der Staalen 
und der Union weder Geiftlichkeit noch Adel kermen.“ — 
Auch uns käme es in der That gar zu abgefchmackt 
und überflülfg vor, wenn man Dech wundern- wollte, 
„Elwas an einem Orte nicht zu finden,“ wenn man 
vorher wufste, dals es nicht da ił. — Etwas weni- 
ger plaufibel dagegen ` chent uns die Bemerkung 
(S: XVH): „Fafi fcheint es fonderbar, aber dennoch 
läfst es -fch mit Grund behaupten, dafs es eigentlich 
in N. A, blofs einen dritten Stand giebt. * . Dieles 
kommt uns nämlich vor, wie der Rath, im Carneval 
fogleich mit. der zweyten Redoute anzufangen, weil 
die erfie doch nur fehlecht befucht fey. —- Und eben- 


. fo haben wir uns-billig gewundert über. die-Belchei- 


denheit und Selbfierkennitnils des Vfs., welcher „voll- 
kommen überzeugt ift, dafs die hohen Intereflen der 
Menfchen nicht ohne die Exiftenz einer wirklichen 
Kirche und eines Geburtsadels bewahrt werden kön- 
nen.“ Dem Titelblaite nach it Hr. H. weder ‚ein 
Geiftlicher,‘ zech von Geburtsadel, und er befcheidet 
fich allo felbfi, die höheren Interefen der Menfchen 
weder bewahren, noch weniger allo fördern zu kön- 
nen, Das kommt uns nun zwar allerdings auch fo 
vor, allein, wie gelagt, die Befcheidenheit des . Ge- 
fländniffes hat uns überrafcht. S 
=" Als wir das Buch zuerfi in die Hand nahmen, 
waren wir Willens, tadelnd etwas darüber zu bemer- 
ken, dals eine fo unverantwortliche Verfchwendung 
mif dem Papiere fey vorgenommen worden durch 
eine Menge ganz leerer weifser Seiten, [ehr grolsen 
Druck, breite Ränder w L, w-; allein bey. näherer 
Kenninifs des Werkes können wir für den Verfafler 


‘und für uns nur bedauern, dals nicht all diefes Pa- 


pier ganz weifs gelaflen worden ift. Hätte Hr. H. die 
Hälfte der Zeit, die er auf das Schreiben: [einer Ge- 
fehichte der D. in N. A, verwendete , dazu benutzt, 
diefe Gefchichte felbii, zu fiundiren, und das fchon dar- 
über Vorhandene zu lefen; fo hätte er die andere Hälfte 


DEI Ben 5. 
diefer Zeit zu etwas Nützlicherem verwenden können,, 
als zu feinem Buche, und noch den Vortheil gehabt, 
das alte gute Sprüchlein: fi tacuiffes u, [ w. jetzt 
nicht auf fich anwenden zu hören, 5 S 


KINDEBSCHRIFTEN 


4) Cosuexz, in der neuen Gelehrten - Buchhandlung: 
Goldenes Schatzkäjichen für die Jugend, enthal- 
tend auserlefene Denk - u. Sitten-Sprüche aus den 
Schriften unferer beften vaterländilchen Dichter u. 
Jugendlehrer. Zunächft zu Vorfchriften auf Schu- 
len und beym Privatunterrichte brauchbar. 1823. 
VII u. 70 S. (9 gr.) 

ınssen, b. Heyer: Der A. Ba C. Schüler, 

en yon Vol Trad Selot -1825, 48.5, 
Ce) 

3) Ebend.: Ueber die Einrichtung und den zweck- 

 müfsigen Gebrauch der A. B. C. Schule oder 
gröfseren Wandfibel; von J. F. Schlez. 1825. 
16 S. (1 gr 6 pf) 

‘4) Ebend.: Die grofse Wandjibel, von Ebendem- 
felben. (2 gr. 6- pf.) 


‘Der Vf. von No 1 hat in funfzehen Abfchnitten . 


eine Samınlung von Kern- und Denk-Sprüchen, -die fich 
über die vorzüglichlien ‚Gegenlände der Sittenlehre er- 
firecken, zu geben gelucht, als: Thätigkeit, Jugend, 
Fleifs, Reinlichkeit, Mäfsigkeit, Vorfichtigkeit, Weis- 
heit, Vermeidung des Umganges mit Bölen, Reue, 
"Liebe, Gehorlam, Menfchenliebe, Gerechtigkeit, Sanft- 
muth, Dafeyn Gottes, Vaterlandsliebe u. f vw Wir 
verkennen keinesweges die gute Abficht des Vis, die 
dahin geht, Lehrern, denen es an Vorlegeblättern zu 
Schreibmuftern fehlt, damit ein Hülfsbuch zu geben. 
Nur hätte- diefelbe “beffer und zweckgemälser erreicht 
werden können und follen. Etwas Vorzüglicheres und 
dem Titel: „goldenes Schaizkäftlein“ Entlprechenderes 
konnte der Vf; geben, wenn er, unier mehreren ähn- 
` Uchen Sammlungen, nur die „Multerfammlung der 
deutfchen Clafäker für Schulen (Leipz. b. Reclam)“ zu 

` Rathe gezogen, und die Ausführung danach getroffen 
ätte. Dann würd 

ken Grundfalz aus den Augen verloren haben, 
mit dem Lehrreichen und Nützlichen auch das Schöne 
nd bey der Mittheilung von Senten- 


zu verbinden, un 3 
zen, Maximen dahin zu [ehen, dafs fie fich nicht in 


kalter und ‚trockener Form, [öndern in einer für die 
Jugend anziehenden und lebendigen Darfiellung zeigen. 
Denn diefes letzte ill dem Vf. in den weniglien Stü- 
cken gelungen; woran vielleicht das bemühen, diele 
oder jene Wahrheit in ein anderes als das urlprüngli- 
che Gewand zu kleiden, Antheil haben mag. 
In No. 2 findet man diefelbe anziehende Falslich- 
Leit und natürliche Herablaffung zu der Fähigkeit der 
Jugend wieder, welche man an dem um den Elementar- 
unterricht Io verdienten Vf. fchon kennt. Diefe Hand- 
fibel darf nämlich nicht mit der grofsen Menge der- 


jenigen, von denen eine der anderen immer ähnlich 


SEPTEMBER 


e er nicht den fo wichtigen päda-- 


1325. 432 


fieht, verwechfelt werden, fondern. fie zeichnet fich 
nach Inhalt und Form durch vieles Eigenthümliche, 
Selbftgedachte, und ganz für dieEntwickelung des ju-- 
gendlichen Verliandes Geeignete aus. Den Anfang ma- 
chen die Selbftlauier, die der Yf., was wir fehr billigen, zur 
Erheiterung der Jugend, zu beflerer Einprägung der 
Vocale und als Vorübung im Gefange nach der Ton- 
leiter fo geordnet hat, dafs fie nach dem Dreyklange, 
als Prime, Terz, Quinte, Octave, auf- und abwärts 
gelungen werden können. Dann folgen in guter Ord- 
nung die Mitlauter, Abiheilungszeichen, Sylbenfel- 
lung und einfylbige Wörter. Ueber:ll it dabey durch 
gleiche Numer auf die gröfsere. Wandhibel verwiefen. 
In der dann folgenden kleinen A. B. C. Schule wird 
miltelft einer Erzählung die Wiederholung aller ein- 
zelnen Buchfiabenlauie verfucht, die für jedes Kind 
anfprechend feyn, und das Trockene diefes Unter- 
richts [ehr vermindern muffs. Mögen Elementarleh- 
rer diefen Wink nicht unbeachtet lafen! — Fragen 
‚ohne Aniworten zur Erweckung des Nachdenkens, 
als: „Wie heilsen die vier Jahreszeiten — in welcher 
Jahreszeit kann man Schlitten fahren? In welcher 


. blühen, die Bäume? In welcher wird das Korn reif?“ 


Oder: „Welches Thierift des Menl[chen Nachtwächter ?“ 
eignen fich vorzüglich zur. eren Entwickelung. des. - 
Verfiandes, und follten bey dem Elementarunterrichte 
ein Hauptaugenmerk feyn. Dafs der Vf. übrigens 
Gleichartiges, als Quellen, Teiche, Flüffe — Bauholz, . 
-Scheitholz, Reifsholz, „zufammeniiellt, und dem Ver- 
ftande die Dinge in natürlicher Ordnung vorführt, ver- 
dient Anerkennung. — Kurze Gebete und Denklprü- 
che mit abwechfelnd lateinifcher und deutfcher Schrift 
machen den Befchlufs. 

In No. 3 wird mit möglichfier Deutlichkeit ge- 
zeigt, was bey der Einrichtung und dem zweckmäßsi- 
gen Gebrauche der A. B.C. Schule oder grofsen Wand- 
fibel zu. beobachten ift; Auf diele müllen wir daher 
Elementarlehrer felbfi verweifen. Sehr richtig wird 
bemerkt, dafs nicht mit der Buchfiabenkenntnils, tor- 
dern mit der Zerlegung mehrerer einfylbiger VVörter 
in ihre einzelnen Laute angefangen werden mülle, 
damit die Kinder einfehen lernen, wie die Schrififpra- 
che (die Sprache fürs Auge) aus der Tonfprache (aus 
der Sprache fürs Ohr) hervorgegangen ift, indem man 
für jeden einzelnen Sprachlaut Gin eigenes fichihares 
Zeichen erfand, und diefe Zeichen eben Io auf ein- 
ander folgen -liels, wie die Laute der Wörter. 

No. 4 enthält, in. 31 groten Bogen die [immtli- 
chen Materialien der Wandfibel. in groer Sabon- 
Schrift, welches Lehrern und Schülern gewils {ehr an- 
genehm Jeun wird, weil es dem Zwecke, dem Ganzen 
mehr Umfang und Brauchbarkeit, als es bey wenigen 
Bogen und kleinerer Schrift der Fall feyn würde, zu 
geben, entlprechender if. Dafs übrigens in der Wahl 


‚und Ordnung der Materien Alles gelchehen fey, was 


zur Entwickelung der jugendlichen Denkkraft auf ir- 
gend eine Weile beyiragen kann, haben ‘wir nicht 
nöthig , unferen Lefern erit zu verfichern, ` 


D. R. 
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4) Gotra, b. .Perihes: Gothaifcher genealogifcher 
Ee Halender auf das Jahr 1824. Ein und 
Sechzigfter Jahrgang. 3. Be, Kalend. Ohne das 
gewöhnliche Titelkupfer 10 Kupfer. VUI, 223 
und 95 S. 12. (4-Thlr.) 


2) Ebendaf.: Goth. gen. Hof- Kalender auf das 

... Jahr 4895.  Zwey und Jechzigfier Jahrgang. 
3 Bog. Kalend. Äufser dem Titelkupfer 8 Ku- 
pfer- XVI, 253 und 144 S. 12. (1 Thlr.) 


3) Ebendaf.: Genealogifches Tafchenbuch der dent- 
Sehen ‚gräflichen Jläufer auf das Jahr 1825. 
Anhang zum Golhaifchen genealogifchen Talchen- 
buche. 49 S. 12. (6 gr.) 


Peramitich erfcheint diefer genealogifche Fialender 
„uch ohne die Kalenderbogen für diejenigen Länder, 
wo fremde Kalender verboten, oder einer zu hohen 
Stempelabgabe unterworfen find, unter dem Titel: 
Gothaifches genealogifches Tafchenbuch, und zwar 
alle Jahre in franzöfi/cher und deut/cher Sprache zu- 
gleich. — Er it unter den literarilchen Erzeugnillen 
[einer Art und Befiimmung, Soviel uns bekannt ift, 
das ältefle; hat allen in der Folge eniftandenen ähnli- 
chen Almanachen und Tafchenbüchern, durch die "An 
ihm ins Leben geiretene Idee, das Dafeyn gegeben, 
and fets unter einer Menge von Nebenbuhlern im- 
mer den urflprünglich genollenen Beyfall erhalten. 
Und: wirklich. verdient er auch diefen. Denn troiz 
des Alters der Unternehmung verjüngt fich doch ihre 
Kraft und Nützlichkeit fortwährend beynahe mit je- 
dem Jahre. Die erfie Idee derfelben verdanken wir 
dem um die gothailchen Lande in mancherley _Be- 
ziehung fehr verdienten ehemaligen Begleiter der Go- 
thailchen Prinzen auf ihren Reifen, dem i. J. 1795, 
als herzogl. f. gothaifcher geheimer Rath und Mini- 
Ber: Oberhofmeifter und Kammerpräfident, verftorbe- 
nen Wilhelm ‚von Rotberg. Er liels, nach dem Mu- 
fter der franzöfifchen Eirennes, für das Jahr 1763 ei- 
nen kleinen Kalender drucken unier ‘dem Titel: AL 
manac néceffaire > nur in zwanzıg Blättern þefte- 
hend, mit zierlich in Kupfer gefiochenen Tabellen, 
Gewinn und Verlufi beym Spiel aufzuzeichnen, nebli 
einer Tafel über den gothaifchen Poftenlauf, und ei- 
ner anderen zur Vergleichung verfchiedener Münzfor- 
"ten. Die Gefialt aber, welche der Kalender in der 
Folge annahm, und der er vorzüglich feinen fortwäh- 
renden Beyfall verdankt, hat er von dem im Jahr 1776 


IHRE 1825: Dritter Band. 


zu Gotha als Vicepräfident des  herzogl. Oberconhilto- 
riums verfiorbenen Emanuel Chrifioph Hlüpfel, der 
ihn mehrere Jahre hindurch bearbeitete, doch immer 
unter Rotbergs Mitwirkung; wie denn der Letzte 
auch lange-nach Zilüpfels Tode die Redaction noch 
fernerkin leitete. -Schon im Jahr 1764 erfchien der 
Kalender in einer Geltalt, die von feiner (päteren nicht 
fonderlich verlchieden war, d.h, er enthielt, aufser den 
genealogt/chen Notizen von den europäi/chen Regen- 
tenhäufern, eine Stammtafel des fächfi/chen Haufes, 
eine chronologifche UeberJicht der deut/chen Kaifer. 
mehrere kleinere, für die gebildeten Stände NEEN 
Auffätze über die. afironomifchen Grundlagen des 
Kalenders, über die Befchaffenheit der Erde und des 
Menfchen, über Merkwürdigkeiten der Natur und 
ant, über wichtige Entdeckungen, ausgezeichnete 
Handelsartikel, Ma/s, Gewicht u. l. w. Dieler erfie 
Jahrgang, mit dem auch die Reihe der auf dem Titel 
angegebenen Jahrgänge eigentlich beginnt, erfchien je- 
doch bois in franzöfilcher Sprache unter dem Tital: 
Almanac de Gotha, contenant diverfes connoiffances 
curieufes et utiles. Aber von dem Jahre 1765 an 
wurde der Almanach auch in deutfcher Sprache aus- 
gegeben mit dem Titek. Gozhar/cher Hof- Kalender 
zum Nutzen und Vergnügen u. l. w. — Schon hier 
wurde der afironomifche Theil des Kalenders mehr 
veryollkommnet; der Stand der Sonne, des Mondes und 
der Planeten, der im erlien Jahre noch gefehlt halte, 
aufgenommen; der chronologilchen Kailertabelle noch 
die Regierungsjahre der Aönige von Frankreich und 
England zugefügt. Auch er[chien die Genealogie der 
Fürftenhäufer [chon von diefem Jahre an nicht mehr 
im Auszug, [ondern enthielt alle lebenden Perfonen 
eines jeden Haufes, welches die fürfiliche Würde 
hatte; und es wurde das genealogilche Verzeichnils 
von jener Zeit an von der herzoglichen geheim. Canz- 
ley zu Gotha aus der Original- Gorrefpondenz über die 
Familienveränderungen _ berichtiget 1 was auch noch 
Jelzo \gefehieht- Im Texte wechfelten fets fiehende 
Artikel mut Neuigkeiten ab, Von 1771 an wurden in 
die chronologifche Regenientafel; außer den früher 
dori aufgenommenen Königen von Frankreich und 
England, auch die Könige von Dänemark, Spanien 
und Schweden, und die Zaare und Kaifer von Rufs- 
land aufgenommen. Seit dem Jahre 1803 kamen 
noch die Könige von Preuffen hinzu; und feit 


‚ dem Jahrgange 1816 wurde diefe. Tafel auch noch 


auf Polen, Portugal, Sardinien und Neapel erweitert. 

Die Auszierung des Kalenders mit Kupfern zwi- 

[chen ER Monaten begann er mit dem Jahre 
ii 
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1768. Die erften Kupfer enthielten: Anfpielungen auf 
die , Jahreszeiten und die ihnen angemeflenen Be- 
fchäftigungen, abwechfelnd mit allegorifchén Vorftel- 
lungen aus- der Mythologie, Gartenkunft o Low Die 
mythologifchen Figuren im Jahre 1774 find ausge- 
zeichnet... MBückfichtlich der Wahl der Kupfer hat 
man fortwährend gewechfelt In den J- 1774 und 1775 
erfchienen zuer Scenen aus. denutlchen Theaterfiücken.. 
Befonders wurde unter der Redaction des. im J- 1812 
verftorbenen geheimen Afßilienzrathes, Ludwig Chriftian 
Lichtenberg, ` des älteren Bruders des berühmten 
Göttinger ER >» vom d. J. 1777 an den Ku- 
pferflichen befondere Aufmerkfamkeit gewidmet. Das 
Jahr 1778 giebt 12 Darliellungen aus dem erften deut- 
(chen: Originalromane ` Sophiens Reife, von Chodo- 
wiehy gezeichnet. Der Jahrgang 1779 enthält in ei- 
ner Reihe von Abbildungen die merkwürdigfien Con 
trafte inu weiblichen Kopfpuize der alten Römerinnen 
mut den wunderlichen Ausgeburten der Mode der da- 
maligen Zeit. Für die am beften ausgeführte Jahrreihe- 
von Kupfern gilt die von 1781, in welcher die hoch- 
zeitlichen Ceremonien verf[chiedener Völker dargeltellt- 
find. Späterhin, feit dem: Jahr 1801, hat man immer 
einige: Blätter‘ der Bildniflen erlauchter‘ Perfonen aus 
eurppäifchen Regenten- und: deutfchen füsftlichen 
Häufern, auch. berühmter Staatsmänner , gewidmet, 
und die früher gewählten Sittencharakteriftiken mit 
Abbildungen von berühmten Gebäuden, Gärten, roman- 
üifchen: Gegenden ‘und Scenen bald aus: der wirkli-_ 
chen Gefchichte,; bald aus Theaterfiücken: und Ro- 
manen: vertaufeht!. Die vor uns liegenden- beider 
Jahrgänge liefern: die: Brufibilder von dem am: 1iten 
Februar d. J. verfiorbenen letzt regierenden Herzog. 
Friedrich IV von: S: Gotha und Altenburg,‘ dem eng- 
lifcken Miniter- Canning, dem jetzigen Papfle Leo XIF 
und dem- jetzigen: onge von: Barern; danw (1824) 
Scenen aus dem Malter Seottifchen. Romanen Kenil- 
worth und (1825). Quintin Durward. Vorzüglich: 
gut ausgeführt find im der neueren: Zeit die Biftori- 
[chen Scenen»aus. der mittleren franzöffchen: und eng- 
blechen. Gefchichte im den Jahrgängen von 1817 und 
1818; gezeichnet von Harbers und gefiochen: von 
Meno Haas. Unter die vorzüglichften Darftellungender- 
Art gehören aber: die von Chodowreky-, in den: Jahr- 
gängen 1791 und 1792, aus: der Gefchichte der Krenz- 
züge.. — Liehitenbergs Nachfolger in: der Redaction, 
auch: fehon: früherhim Mitarbeiter, war feit 1781 der 
damalige -Bibliothskar- Herzogs. Ernfi Il und: jetzige 
geheime. Kriegsräih‘ Heinrich, Au ujë Ottokar fer- 
chard zm Götha,. der" mehrere Ser hindurch, mit 
glücklicher Auswahl der Auffätze und Kupfer, dem 
Kalender feiner: Beyfall und fein Anfehen erhielt.. 
Von: 1778 an gab. man einem: Perzeichniffe von vie- 
len: Städten, die-[chon: in. vorhergehenden: Jahrgängen 
mit ihren. Entfernungen von Gotha angegeben: waren, 
dadurch ein allgemeines.Interefle, dafs man: ihm die geo- 
graphifche Breite hinzufügte; wozu von 1784 an noch 
die Länge und der Zeitunterfchied des wahren Mit- 
tags geletzte wurde. Diefes Verzeichnifs. iff bis zum 
Jahr 1818, wo wir es zum: leizten Male, und zwar 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


~ geblieben.. 


436 


möglichft vervollffändigt, finden, ein fiehender Artikel 
Und ebenf[o -gehörte bis dahin unter die 
fichenden: Artikel des Almanachs ein gleichfalls mit 
dem Jahre 1817 gelchloflenes: alphabetifches Verzeich- 
mi vieler Städte, mit Angabe der Zahl ihrer Ein- 
wohner. Um den Kalender nicht blots für die Un- 
terhaltung nützlich zw machen, fondern ihn auch für 
den Staats- und. Gefchäfismann, in Bezug auf Gegen- 
fiände feines Gefchäfiskreifes, möglicht brauchbar aus- 
zuftatten, erhielt er von dem Jahre 1787 an kurze fia- 
tifiifche Tabellen über: die vornehmften Staaten, die 
zwar. [päter wieder einige Jahre wegblieben, aber 
feit den letzten zehen Jahren wieder aufgenommen, 
und befonders in den beiden vor uns liegenden Jahr- 
gängen mit vorzüglichen: Fleifse und Benutzung der 
beften und neneften Quellen bearbeitet find, und in 
möglicher Gedrängtheit eine Malle der fchätzbarfien 
fiatiltifchen Notizen gewähren. — Auch verdankt feir 
dem Jahre 4794 der Kalender dem Vervollkomm- 
nungsfireben des verliorbenen Schlichtegroll‘ die 


‚Chronik der merkwürdigftien Weltbegebenheiten, die 


feitdem fiets eine der intereflantefiem Rubriken diefes 
Almanachs gebildet hat, und noch bildet. Zwar we- 
niger allgemein nützlich, aber doch für jeden Ge- 
fchäftsmann äufserft interellant find außerdem. die 
Teit 1802: fortwährend gelieferten Verzeichrajfe der Ge- 
Jandten und diplomat:fchen Agenten der verfehiede- 
nen: europäilfchen Regierungen bey fremden Staa-. 
ten. Nebendem, dafs befonders: feit dem: Jahre 1795 
faft jährlich befondere Arbeiten über Statifiik einzelner 
bedeutender Staaten, fämmtlich von Galletti, — der 
auch eine Zeitlang, vor dem Jahre 1806, die Ausar- 
beitung der Chronik beforgte,, — in dem Kalender er- 
fehienen, blieben. dennoch fortwährend einzelne Rua 
brikem der Natürwilfenfchaft und Kunft gewidmet. 
Ganz vorzüglich: zeichnen: fich in dieler Beziehung die 
Jahrgänge von 1798 bis 1803 aus durch die- interel- 


fantem Auflätze des: Freyherrn von Zeck, welche die 


Gefchichte der Afironomie der Jahre 1796 Ar 1801 
enthalten, leider aber (päterhin: nicht forigefetzE wor- 
den find! — Für Literatoren diefes Fach mag übrigens 
noch bemerkt- werden‘. ‘dals: der Jahrgang 1786 fehi. 
felten St. weil ein Theil der Auflage dur Zufall zu 
Gründe ging; ferner, dafs die Jahrgänge 1786 bis: 1800. 
ganz vergriffen find; auch, dafs der Jahrgang. 1808 
wegen einiger damals. im die hiftorilchen und genea- 
logifchen Artikel eingreifender‘ Ereigniffe, auf Betrieb 
der franzöfifchen Cenlur, welche die Genealogie für uns 
anftändig’hielt, weil viele aus deni Befitzeihrer Lande 
getriebene und .mediatifirte Fürfienhäufer aufgenom- 
men waren, — ganz umgedruckt werden mulste, 
Doch, find aus Verfehen einige Exemplare des erfien 
Drucks ins. Publicum: gekommen , ce CR die- 
fem Jahrgange eigentlich zwey: Ausgaben e Zären. Seit 
1808 bis 1393 einfchliefslich führte auch der deutfche 
Kalender nicht den Titel Hof: Kalender; fonden Kaf _ 
lialender ` doch: 28. felbft unter dem Titel Hof- Ha» ~ 

lender delen Herausgabe nie ein öffentliches. Unter- 
nehmen: gewefen,  [öndern fiets-nur Privatunterneh- 
men, dem: man: wegen [eines fortwährenden Werths 
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nur den Beyfatz Hof geftattet hat. Die jetzige Ver- 
` lagshandlung betreibt das Gefchäft erft feit dem Jahre 
1816; früher die Dietrich’fcehe bis ‘zum Jahre 1776; 
nachher die Eitingerfehe.. Die jetzige ganze Re~ 
daction: beforgt , [eit dem Jahre 1823, der durch feine 
Ueberletzung der: griechifehen Paraphrafe des Theo- 
philus dem gelehrien: jurifiifchen Publicum rühmlichf: 
bekannte Hr.. geheime Canzley-Seerelär üftemann zw 
Gotha, der auch. dem nieht genealogilchen Theif chan 
feit dem Jahre 1819; bearbeitet hat. Seim Vorgänger 
in der Redaction war der durch feine: Befchreibung, 
des ihüringer Waldgebirges, dann den geographifch- 
ftatifiilchen Abrils der Länder des Haufes: Sachsen Erne- 
fünifcher Linie, und feine vom der Gefellfchaft der 
Wiffenfchafien a Göttingen gekrönte: Preisfchrift. be- 
rühmte‘, Hr. geheime Affiltenzrath: von Hoff: zu.Gotha, 
der: fich auch un? diefen: Kalender welentlich verdient 
emacht hat. Der Almanach, d. h. der genealogifche 
"heil, if 1823 bey Ackermann’ in London ins Eng- 
hehe, und im den 1780er Jahren. auch zw Venedig. 
ins: Italiänifche überleizt erfchienen.. 
- Ueber den dermaligerr Werth. des Kalenders haben: 
wir uns bereiis oben erklärt. Dafs er vorzüglich für 
den Staats- und Gefchäfismann: bedeutend: in der neue- 
rem Zeit zugenommen hat; ib keine Frage Ein Haupt- 
vorzug: Dest in’ dem fortwährenden: ` Birchen. die ge- 
- nealogilchen: Notizer: möglichlt zu berichtigen, zi- 
verläffig zw machen und! zw vervollfiändigem,. was 
` bey den mit (xY bezeichneten Häufern' Betz aus authen- 
tifchen und: von den treffendem Ganzleyen' eingeholien 
Nachrichten‘ gefchieht Diele» Notizen Telbit find im 
zwey. Hauptrubriken zertbeiltz An die Genealogie aller 
europäijchen: Regentenhäufer, und in die: mehrerer: 
anderer»in Deut/chland, Frankreich, Italien w. EL w. 
begüterter fürfiicher Häifer: Und vorzüglich die: 
Notizen der: letzten: Rubrik vermehren und: verbellern 
fich von: Jahr zw Jahr.. Im: Jahre: 1816 enthielt fie, mit 
Einrechnung. der -verfehiedenen: Linien jedes. Haules,. 
Sechs und funfzig fürftliche Häufer; im Jahre‘ 1819 
Ste: und achtzig; im J- 1823: drey und neunzıg ; 
im: J.. 1824. fieben' und: neunzig, und im: JL 1825 
Aundert und eines. Neu. aufgenommen: find: insbe- 
fondere Collalto (1824), Liehnowsky- (1825), Put- 
bus (1824), Puchler- Muskau (4824), und neu be- 
richtige aus. zuverlälfigen: Quellen Auersberg,, Hereco- 
en ernez Lubomirsky und: Porcia Was die 
nene A Aurgänge leit dem Jahre: 1821: vor den frühe- 
ren NOTE Weiler zum Vorzug. haben, ilt das, dafs bey 

dem ` be der Darfellung feines dermaligen genea- 
logilchen: Ee Notzen, über‘ feine Abliam- 
mung. und | ehtzungen, vorausgefchick£ find, die vom 
Jahr zu Jahr zw berichtigen "gefucht werden. Auch 
it der Genealogie der Regentenhäufer, feit d. J. 1821 
als ftehender Artikel y eine Ueberficht des. Zeitpunctes 
des: Regierungsantrittes der jedesmal lebenden europäi- 
fchen Regenten: angehängt, welche: die: früheren Jabr- 
'gänge: gleichfalls. nicht haben» Doch am meiften: hat. 
fich die Brauchbarkeit' des genealogifchen Handbuches 
in. deù- letzten: Jahren dadurch vervollfiändiget, dafs 


de genealogifehen: Nolizen: fich: nicht Hais auf regre: 
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rende und fürfiliche Hinter befchränken, [ondern dafs 
man feit dem: Jahr 19924 auch: die foni minder be- 
kannte Genealogie mehrerer gräflicher Familien, ims- 
befondere der vormals: reichsftändifcher grätlichen Häu- 
fer, welchen durch die Wiener Gongrefsacie die Rechte 


‚der Ebenbürtigkeit erhalten wurden, und in dem An- 


hange zum Jahre: 19825 auch genealogifche Nachrich- 
tem von mehreren. anderen deutfchen gräflichen Fami- 
lien mit aufgenommen: hat, die jedoch: nur. die be- 
kanntefien Gelchlechter enthalten , und Bech Irotz alles 
darauf verwendeten Fleilses, dermoch' fobald' noch nicht 
zur Vollfiändigkeit und möglichfiem Zuverläffigkeir er- 
heben lalem ‚dürften. Und zuletzt zeichnet. fich der 
vor uns: liegende Jahrgang 1325 vor. allen früheren: da- 
durch: aus, dats felbfi-hier (S. 230: — 249) eine genea- 
logifch: diplomatilche Ueberficht der au ber europä- 
[chen Staaten und ihrer Regenten: gegeben ift,- die zwar 
der Herausgeber (S. NIT felbft als mangelhaft, ancr- 


` kennt, und auch, was die füdamerikanıfchen Freyliaaten“ 


anbetrifft, ihrer politifchen Exiftenz nach noch proble- 
wmatilch: find; deren: Enumeration indels doch immer 
als. ein: rühmlicher Beleg. des Sirebens des Herausgebers: 
nach Vervollfiändigung des Gehalts des: Kalenders mit 
Dank anerkannt werden: muls; da es, wenigftens im ei- 
ner [olchen: Zulämmenftellung,, am diefen Nachrichten 
bisher durchaus inangelte, und belonders. bey den’ füd- 
amerikanifchen- Staaten; ihre. dermaligen Machthaber zu 


"kennen nicht uninterellant it, wenn auch:gleich das 


dortige: Staatenwelen noch bey Weilent nicht felt. ge- 
nug. fiehb, um dem übrigen: legitimen Regierungen 
oline Vorbehalt an die: Seite‘ geftellt: werden: zu kön- 
nen ` worauf jedoch. der Herausgeber [elbft. aufmerk- 


fam. gemacht‘ hat: » Endlich: verdient auch noch als 


Vorzug: der Jahrgänge 1824: und 1825; vor dem frü- 
heten“ gleichfalls mif Dank erwähnt zw wer- 
; dafs hjer- mecht mehr botz das: auswärtige 
Gelandien-Perlonale der verfchiedenen Regierungen 
aufgeführt ilt, [onderm aufserdem' auch noch. die Mit- 
glieder der Minifierien und oberfien Verwaltungsbe- 
hörden der meilien europäilchen und deutlichen Staa- 
ten, bey Grofßsbritanien noch aufserdem auch die 
Kronbeamtenm und die Gouverneurs‘ der 'verfchiedenen 
auswärtigen englifchen: Befitzungen im allen: Welithei- 
len. Das Einzige, wasi wir in den gencalogilchen No- 


‘jizen: der nicht fouveränen: fürfllichen: Häufer wün- 


[hen möchten, möchte hier eine genauere: Trennung 
der. deutfchen reichsgräflichen. Häufer von den fürfili- 
cheni Häufern anderer Länder feyn.. Der Grund diefes 
Wunfehes liegt: in der den; erfien, in der Wiener 
Gongrelsacte zugeltandenen Ebenbürtigkeit: mit den 
fouyeränen Häufern:, die fich. wahrfehemlich in Rück- 
ficht auf fremde. fürfiliche Familien, wenigltens in Be- 
zug auf die Familien ihrer Souveräney [chwerlich er- 
weilen Lafen. möchte , wenn auch: in: unleren: minder- 
mächtigen: fürftlichen deutfchen: Häufern, wie die Ge- 
fchichte zeigt, die Verbindungen mit jenen nicht. für 


„anltandesmälsig geachtet werden Mögen- 


Aber nicht blofs in dem: genealogifchen Theile 
hat der Kalender in der .neuelien Zeit gewonnen, 
auch: in feinem. nicht. genealogifchen Theile. Zwar 
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haben die vor uns liegenden beiden Jahrgänge nicht 
die Mannichfaltigkeit in Beziehung auf allgemein in- 
ierellante Gegenftände des menfchlichen Wiflfens und 
der bunt, wie manche der früheren. Allein das, 
was fie geben, [cheint uns der Befiimmung des Kalen- 
ders, zunächli für Staaismänner und gebildete Gefchäfts- 
leute, vorzüglich zuzufagen. Mit Recht find wohl die 
vielen hifiorifchen und fiatiftifchen Artikel, durch 
welche fich diefe beiden Jahrgänge auszeichnen, mit 
den näturhifiorifchen, afronemifchen, mathematilch- 
geographifchen und kaufminnifch- malhematifchen ver- 

- taulcht, die früherhin beynahe ftehende Artikel gewor- 
den wären, und fo nützlich fie auch find, doch für den, 
dem der Kalender zunächft befimmt it, weniger In- 
Zereffe haben. Durch die befonders reiche fiatifiifche 
und hiftorifche Ausflattung,; welche jetzt der Kalender 
erhalten hat, if er ein für jeden Staats- und Ge- 
fchäfismarn, gewils äufserfi brauchbares Collectaneen- 
buch geworden, das ihm über Manches kurz Auf- 
fchlufs giebt, was er fonfi_in bänderreichen Werken 
oft vergeblich bucht, Unter die brauchbarften Artikel 
in der angedeuteten Beziehung gehören, unlerer An- 
ficht nach, I. in dem Jahrgange 4824: 1) die fiatifi:- 
fehe Ueberficht der nicht fouveränen deutfchen 
Fürfien (S. 51 —53) und Grafen (S. 54 und 55), 


nach Flächengehalt (43 und 91 Qu. Meilen), Bevöl-, 


kerung (1,059,007, und 216,359 Seelen) und Einkünften 
(3,660,000, und 1,605,000 Gulden Cony. Geld); und 
2) die ‚fatifiifehen -ÜVeberfichtstafeln der Einwohner- 
zahl, Flächengehaltes, Bevölkerung auf die Qua- 
draimeile, Einkünfte, Abgaben auf den Kopf und 
der Truppenzahl der europäijchen ‚Staaten, der 
Staaten des deutfchen Bundes ; die Zufammenftellung 
und Eintheilung ` des ` deutfehen Bundesheeres, der 
Jehweizertfehen Eidgenojffenfchaft und der verei- 
nigten nordamerikanıfchen Staaten- (S, 73 — 79). 
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Und IL im Jahrgange 1899: 11 das Verzeichnifs. der 
wichtigfien Grundgejetze und V erfaffungsurkunden, 
die chronologifche Üeberficht der Verfaffungsur- 
kunden. und Conjiitutionen feit 1791 und der Re- 
@ierungsformen in Europa (S. 27 — 49); und 2) die 
Stetifiifchen Tabellen der europäifchen, afrikani- 
Sehen, efiatifchen, hindofianifchen, mmer ant berg 
und aufiralıjchen Länder, mit emer Zufammenfiel- 
lung der Befitzungen aller europäzfchen, Staaten ir 
allen Welttheilen (S. 128 — 144). Sehr gut gefchrie- 
ben find übrigens auch die beiden hifiorifchen Auf- 
fätze; 1) die Minnehöfe des Mittelalters, im Jahr- 
gang 1824 ($S. 56— 72), und 2) der Bauernhrieg 
vom J. 1525, im Jahrgang 18% (S. 50— 104). Der ` 
letzte Auffatz insbelondere zeigt deutlich, wie. weit 
Europa, und namentlich unfer deuilches Vaterland, 
in den letzten drey Jahrhunderten in feiner morali- 
fchen und. politifchen Cultur vorgerückt it; wie fich 
feitdem der Zuftand beider, der Regierung und der VöL 
ker, verbellert hat, und dafs auf dem dermaligen Zu- 
Bande unferer Cultur folche Erf[cheinungen der Roh- 
heit, wie fie der Bauernkrieg v. J. 1525 vorzüglich 
von Seiten der empörten unteren Volksclaffe zeigt, 
für den Menfchen- und Bürger-Freund nicht weiter zu 
beforgen find. Denn unverkennbar wahr if es, was 
der Vf. GG. 64) im der Einleitung ‘bemerkt: „Mit zu- 
nehmender Bildung und Abfchleifung des Menfchen 
muls, jede Revolution an Heftigkeit, jeder Krieg an 
Graufamkeit und Rohheit verlieren.“ Bey. dem un- 
verkennbaren. Streben‘ aller. Regierungen, das Wohl 
ihrer Völker zu befördern, kann überhaupt für die 
Zukunft nur von Reformen die Rede Zen, nie aber 
von Hevolutionen. „Kür diefe ikt wohl durch die hei- 
lige Allianz und ihre Grundlätze das Theater auf im- 
mer gelchloflen. 
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rırrew. Leipzig, b. Hinrichs: Feenmährchen 
für en Nach dem Franzöfifchen des C. Perrault. 
Wohlfeile Ausgabe. 1825. 90 9.8. (8 gr). e 
di end mit verf[chiedenen Erzählungen auf 
ee. und nützliche Weile unterhalten 
werden: fo hält Rec. dafür, dafs dieler Zweck er 
lich nur dann erreicht werden kann, wenn der Sto > 
fer Erzählungen aus der wirklichen Welt Ben Se 
weil auch die Jugend für die Glaubwürdigkeit des Wirk- 
lichen mehr Empfänglichkeit hat, als für blofse Erdichtun- 
on. If.der Vf. einer folchen hiftorifchen Schrift mit dem 
Rinfireuen von Belehrungen mnd Ermahnungen fpar- 
famer: [o gefchieht diefs gewils aus dem richtigen Grun- 
ES weil eine blofs angehängte. Lehre weniger wirkt, 
als’ die, welche. die Jugend felh aus den Erzählungen 
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Ichöpft. Obgleich diefe Feenmährchen ir einer fehr fliefsen- 
den Sprache vorgetragen find, und defshalb auch Beyfall 
finden: fo darf doch nicht unbemerkt bleiben, dafs fie ei: 
nige Stellen enthalten, welche der Bewahrung des fittlichen 
Charakters der wnbefcholtenen Jugend nachtheilig werden 
können... Uebrigens 28. der Inhalt dieles. Werkchens fol- 
ender: Die Feen, S. x. Die Schöne Schäferin im Walde, 
S 4. Der Blaubart, S. 15; Klein Rothkäppchen, S. st. 
Meifter Hinz, oder der gefliefelte Kater, S. 25. Alchen- 
brödel, oder die kleinen gläfernen Pantoffeln, S- 28. Ri- 
uet mit dem Bülfchel, S, 36. Der kleine Däumling, $, 43. 
Prinzeffin Efelshaut, $, 54: Die gelchickte Prinzeflin, oder 
E Abentheuer, 5. 69. Die unüberlegten Wün- 
che, 9. 91. 
C. a N. 
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Pnexzuav, in d. Ragoczy[chen Buchhandl.; Georme- 
trie, von Ernfi Nizze, Doctor. Lier Theil: Ebene 
Geometrie. 1821. 1588. 8. 2ter Theil: Ebene 
Trigonometrie, Stereometrie und Jphärifche Tri- 


. "gonometrie, -1839 310 58. (2 Thir.) 


Unser den zahlreichen Schulbüchtrn, welche diefe 
Zweige der Mathematik behandeln, kann diefes Buch 
mit Recht zu den beleren gezählt werden. Des 
yfs. Abficht it, den Lehrern einen Leitfaden zu ge- 
en, wonach fie die mathematifchen Lehrlätze in beft- 
‚möglichlier Ordnung und Ueberlicht vorlragen kön- 
nen. Die gewählte Beweisart in beiden Theilen if 
fynthetifeh. Die Beweife felbt find in möglichlier 
Kürze abgefalst, jedoch ohne Nachtheil für die Dent- 
lichkeit. Bey mehreren Beweilen, welche fich nicht 
in derfelben Kürze, als andere, darfiellen laffen, giebt 
der Vf. eine Ueberficht deflen, worauf es eigentlich 
bey dem Beweile ankommt, und erleichtert dadurch 
dem Schüler das [chnellere Auffaflen. ` Das: Umkehren 
der Lehrfätze, welches zur Schärfung der Urtheils- 
kraft des Schülers viel beyträgt, beachtet der Vf. lehr, 
` und wendet diefes Verfahren bey allen Sätzen an, bey 
‚welchen es möglich ift; da aber, wo es entweder gar 
nicht, ‚oder nur unter gewillen Bedingungen möglich 
it, giebt er den Grund dayon mit Beltimmtheit an. 
Der erfie Theil zerfällt in folgende Abfchnitte: 
Einleitung, In dieler werden die nöthigen Erklärun- 
gan und \ orbegriffe gegeben. Im $. 3 glaubt der Vf., 
als es nicht noihwendig fey, drey Ausdehnungen zu- 
gleich als Eigenfchaft des Raumes anzunehmen; dafs 
ein taum yon zwey Ausdehnungen die Fläche, und 
em a © einer Ausdehnung die Linie fey. Diefe 
Ableitung der Begriffe von Fläche und Linie Icheinen 
Bee: unrichtig zu feyn. Denn obgleich man als Ei- 
genfchaften der Bluche und Linie wahrnimmt, dals 
ene zwey Ausdehnungen , die 
kain doch diee Wahrnehmung gewils nicht berech- 
tigen, die Fläche uyd die Linie als emen Baum von 
awey und von emer Ausdehnung anzufehen. Man 
würde dadurch genöthiget werden, unter Raum elwas 
Anderes zu verfiehen , als was allgemein darunter ver- 
Banden wird. In unferer Sprache ift allerdings das 
Wort Flächenraum vorhanden, aber diefs ifi doch nur 
` der abgekürzle Ausdruck zur Bezeichnung einer rings- 
um begrenzien Fläche, oder überhaupt einer Fläche 
von beliimmter Gröfse. Hätte der Vf. die Begriffe der 
Fläche und Linie aus den Grenzen des Körpers und 
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"Linie und der ebenen Winkel. 


und: diefe eine hat: lo, 


der Fläche abgeleitet, wodurch allein dem Schü- 
ler diefe Begrife klar werden können: fo hätte 
er auch nicht nölhig gehabt, Unierabtheilungen: des 
Raumes, als eines einfachen und zufammengeleizten, 
fefizufetzen. — Von der Gröfse und Geftalt eines Rau- 
mes kann man nur dann eine Vorftellung haben, wenn 
man eine genaue Kenninils feiner Grenzen hat. If 
ein Raum nicht völlig begrenzt: fo ifi es nicht mög- 
lich, [eine Gröfse und Gelialt zu befiimmen. Daher 
möchte wohl $. 11, im Beireff des nur zum Theil 
begrenzten Raumes, eine Aenderung erleiden. — Der 
erjie Abfehnitt enthält die. Unter(uchung der graden 
Unier einem Winkel 
verfiehi der Vf. die zum Theil begrenzte Ebene, wel- 
che von zwey fich fchneidenden Linien befiimmt wird. 
Bey der Befiimmung, ob ein Winkel gröfser ley, als 
ein anderer, würde er das Unfialthafte dieler Annah- 

me gewils wahrgenommen haben, wenn er überlest 

hätte, dals man nur von begrenzien Figuren die Gio. 

fse angeben könne. Die Geometer haben den Win- 
kel nur, als Neigung zweyer, grader, in einem Puncte 

fich fchneidender Linien, angefehen. Ebenfo kann 

auch nicht von Congruenz folcher Figuren die Rede 

feyn,. welche nicht von allen Seiten begrenzt find. 
Nach Unterfuchung der Neben- und Scheitel- Winkel 

geht der Vf. fogleich zur Lehre von den Parallellinien ` 
über, indem er als Lehrfaiz annimmt, dafs zwey Pa- 

rallellinien, von tiner dritten gefchnitien, gleiche Nei- 

gungswinkel (correfpondirende) bilden. — Der zweyte 

Abfchnitt enthält die Gongruenz gradliniger Figuren. 

Der Vf. handelt darin mit vieler Ordnung, Deutlich- 

keit und Vollfändigkeit die Dreyecke und Vielecke 

ab, — Der dritte Abjehnitt beisachtei die Gleichheit 

gradliniger Figuren, nämlich der Dreyecke und Pa- 

rallelogramme, und der voie die Aehnlichkeit grad- 

liniger Figuren. Im fünften ‚Abfehnitt ift die Lehre 

vom Kreife, fofern fie der niederen Geometrie ange-- 
hört, gewils zur vollkommenen Befriedigung des Le- 

(ers aus einander geletzt. — Im fechften Abfehnitte 

folgen ausgerechnete Zahlenbeyfpiele. 

Der zweyte Theil beginnt mit der ebenen Tri 
onometrie. Nach einer umfiändlichen und ausführ- 
lichen Betrachtung der trigonometrifchen Hülfslinien 
fowohl ihrer Gröfse, als Lage nach entwickelt der 
Vf. zwey Syfieme von- Gleichungen, welche die ge- 
genleilige Beziehung der Beflimmungsftücke unter ein- 
ander ausdrücken. Nachdem gezeigt worden, auf wel- 
che Weile die erhaltenen trigonomeirilchen Gleichun- 
gen behandelt werden müllen, um fie für die Rech- 
nung mit bequemer einzurichten, folgt 
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die Anwendung der. Trigonometrie zur Berechnung 
der Dreyecke, einiger. Aufgaben beym Kreife, und- 
der Vielecke. Von der körperlichen Geometrie ent- 


hält der erfie Abfehrıtt die Unierfuchung der Linien = 


in verf[chiedenen Ebenen, und der Ebenen gegen ein- ` 
ander. Die Darfiellung if (ehr geordnet, die Beweife 
find kurz und bündig. Nur kann dem Rec. auch 
hier die uneigentliche ‚Bezeichnung eines Flächenwin- 
kels nicht gefallen. Der Vf. nennt. den von zwey fich 
fchneidenden Flächen zum Theil begrenzten Raum el- 
‚ nen Flächenwinkel, im Gegenlatze gegen andere Geo: 
meter, welche unter Flächenwinkel nur die Neigung 
zweyer fich Ichneidender Ebenen verliehen, und ganz 
von dem durch diefe Ebenen zum Theil begrenzten 
Raume abfehen. Diefe Erklärung eines Flächenwin- 
kels aber leidet ganz diefelben Eimwürfe, wie die des 
ebenen Winkels. — Der zweyte Abjchnitt enthält 
die Unterfuchung des Polyeders. Es werden die ver- 
fchiedenen Formen deflelben, ihre Congruenzen und 
ÄAehnlichkeiten auf eine fehr vollfiändige und gemü- 
gende Weile aus einander geletzt. — Der dritte Ab- 
fehnitt umfalst die runden Körper, und zwar zunächft 
ihre Eintheilung und die ‚verfchiedenen Schnilte der- 
felten, [ehr ausführlich. Die Beweife der Sätze, wel 
che die Betrachtung‘ der runden Körper auf die der 
eckigen zurückführen, find fchr kurz und bündig, 
und gewähren defshalb einen leichten Üeberblick. Die 
Befiimmung der-Gröfse der Kugel und ihrer Öberde- 
cke ii [ehr gut. rach. der Grenzmethode ausgeführt, 
Befonders umfiändlich und ausführlich unterfucht der 
"Vf. die Figuren auf der Kugelfläche. Sehr [orgfältig‘ 
geht er die Fälle durch, in‘ welchen fich keine (phä- 
rifchen Dreyecke zeichnen lafen, und Dellt in recht 
wohl. gewählter Ordnung dar, wie fich Seiten und 
Winkel in einem gegebenen [phärifchen Dreyecke im 
Allgemeinen verhalten, fo dafs aus den zulammenge- 
ftellten Tabellen eine gute Ueberficht für den Lefer 
hervorgeht. Diefe Betrachtungen find [ehr umltändlich, 
und füllen beynahe ‘drey Bogen. — Als Anhang folgt 
die Berechnung geomietrifcher Körper. — Der Zetzte 
Abfchnitt des Buches euthält die fphärifche Trigono- 
metrie, Der Vf. entwickelt drey Syfieme von Glei- 
chungen, welche die Beziehung- der einzelnen Stücke 
eines Dreyecks unter fich ausdrücken, und mit deren 
Hülfe alle vorkommenden Aufgaben gelöft werden kön- 
nen, Die Endgleichungen , zu welchen diele Syfieme 
von Gleichungen führen, verwandelt er mit Deutlich- 
- keit und Kürze in folche Formen, die zur logarith- 
mifchen Rechnung bequemer find. Um das Vorgelra- 
gene zu erläutern, fügt er ‚noch die Berechnung 
von Zahlenbeylpielen jeder Art Binzu. — Am Schluffe 
des Buches wird gezeigt, worauf es bey der Unterfu- 
chung, der fphärilchen Vielecke im Allgemeinen an- 
kommt. Es fölgt die Art der Berechnung derfelben 
und ihre Anwendung auf die regelmälsigen Körper. ` 
Sowohl im erlien, als zweyten Bande find die 
Aufgaben, welche gewöhnlich in den. Handbüchern 
‚abgehandelt werden, weggehlieben,. indem der Vf. die 
Einführung derfelben in den fehriftlichen Vortrag als 
unfyftematilch mifsbilligt, und’fie daher nur dem münd- 
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` gegeben find. 


` man dallelbe doch, und man mufs 
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lichen Vortrage vorbehält. Wenn aber auch wirklich 
fämmtliche Lehrfäize bewielen werden können, ohne 
die dazu nöthige Confiruction in der That auszufüh- 
ren, indem diefelbe als {chon gefchehen betrachtet 
werden kann: fo glaubt Rec. doch, dafs es unerlafs- 
lich fey, diejenigen Aufgaben abzuhandeln‘, ‚auf wel- 
che fich die Conltruction der Hülfslinien bezieht. Hätte 
der V£ dieles zu berückfichtigen nicht unterlaffen: fo 
würde fich das Buch; welches von ihm für Schulen als 
Wiederholungsbuch betimmt ift, gewils, feiner Voll- 
‚fändigkeit und Verftändlichkeit wegen, recht wohl 
auch zum Selbfifiudium geeignet haben. 


Einseex, b. Feyfel: Theoretifch-prahtifches Ta- 
felrechnen der Algebra, von Fr. Breuker und 
` Li Brachenhoff, Seminarien- Aelteften des königl. 
Schullehrer-Seminars zu Alfeld. 1822. 230 S., 8. 
(ar) " red: 

Für angehende Algebraiften , und zunächft für die 
Schüler des Seminars, deflen Vorlteher die VI find, 
ift diefes Buch als Leitfaden befiimmt.- In fünf Ab- 
[ehnitten werden die vier gemeinen Rechnungsarten 
mit Buchftabengröfßsen, die Ausziehung der Wurzeln 
bis zum zehnten Grade, und die Auflölung der Glei- 
chungen gelehrt. Zur Erläuterung find fehr viele Bey- 
[piele aufgeführt, ‘befonders Gleichungen, deren fich 
mehr als 370: vorfinden, wovon am Ende des Buches 
die Refultate der un Texle nicht ausgerechneten an- 


Im erflen Abfehnitt werden die vier Rechnungs- 


-arten mit Buchftabengröfsen fehr mangelhaft und nicht 


felten unrichtig dargeltellt. Bey der Addition und Sub- 
traction werden, ohne irgend eine Bemerkung, Grö- 
ben von der Form ab,- abe u. f. w- addirt und fub- 
trahiri, und ert in der Multiplication wird die Be 
deutung diefer Ausdrücke erklärt. Das Umkehren der 
Zeichen des Subtrakendus bey der Subtraction i [ehr 
einfeilig, und zugleich ziemlich unklar gerechifertiget, ` 
und hat wahrfcheinlich feiner Grund darin, dafs die 
VE- keine richiige Vorfiellung von entgegengefeizten 
Größsen haben. Sie folgern aus der Erklärung er ar 
feizter Gröfsen, dafs, weil enigegengeletzte Gröfsen Grö- 
(sen ind, die in einer folchen Beziehung gegen einander 
fiehen, dafs die eine die andere vermindert oder auf: 
hebt, wenn fie derfelben zugefügt wird, die eime eine 
wirklich habende, bejahende, und die andere eine 
wirklich fehlende, verneinende, leyr müle.” Soll nun 
— a mit —Ö multiplicirt werden: fo Beilst diefs, weil 
das Minuszeiehen eine Verneinung anzeigt, nichts An- 
deres, als: es foll nicht a mal nicht 4 genommen 
werden; nimmt man aber etwas nicht nicht: fo nimmt 
daber nach reift, , 
cher Ueberlegung axb nehmen. Mar denke hiebey 
nur, um einen deutlicher Begriff! zu bekommen , an 
die doppelte Verneinung, woyon VI der Sprachlehre 
die Rede if. Rec. hält es daher für überflüffg, noch 
elwas mehr über diefes mmmöthige Gerede der VfR 
hinzuzufügen. — Im zweyten Abfehnitz folgen 960 
Aufgaben, welche auf Gleichungen. vom eriten Grade 
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mit einer und mit zwey unbekannten Gröfsen führen. 
‚Sie find zwar auf eine für die Schüler Lee art- 
ziehende Art dargeftellt, und eben fo gut it ihre An- 
ordnung; nur wäre zu wiünfchen, dals die Vff. die 
Aufgaben, welche fie als Normalfälle anfahen , mit 
mehr: Klarheit gelök, und die Bedeutung der Buchfta- 


SE bengröfsen mehr berückfichtiget hätten. — Im drit- 


ten Abfchnitte wird die Ausziehung der Wurzeln bis 
zum zehnten Grade durch Beyfpiele erläutert. — Im 
vierter und fünften Abfehnitte folgen noch 100 Auf- 
gaben, welche auf Gleichungen von der Form am —a 
führen. ` S st 

Ihren eigentlichen Zweck, einen Leitfaden für 
den Unterricht zu liefern, möchten wohl die VÆ. ver- 
fehlt haben. Jedoch der grofsen Menge von Beyfpie- 
len wegen können wir das Buch als Exempelbuch an- 
empfehlen. GN. 


- Hannover, b. Helwing: Anweifung zur leichten und. 
Sründlichen ` Erlernung der gemeinen Brüche, 
von Friedrich Breuker, Conrector in Elze. Zweyte 
vermehrte Auflage. 1823. 175 S. 8. (10: gr.) 

. Der Vf..beffimmte das Buch zum. Selbfiunterricht 
für Kinder, welche, mit den ‚gemeinen Rechnungsar- 
ten ganzer Zahlen vertraut, zur Erlernung der Brü- 
che übergehen. wollen, und wollte zugleich dem Leh- 
rer dadurch die Mühe erleichtern, welche das Bey- 
bringen diefer Lehren verurfacht. Mit Deutlichkeit 
und Klarheit feizt er den Begriff eines Bruches afis 
“einander, und kommt durch palend gewählte Bey- 

Spiele dem Faflungsvermögen der Kinder zu Hülfe. 

Um ihnen das Rechnen anziehender und mannichfal- 

tiger zu macher, werden manche Exempel in kleine 

Erzählungen eingekleidei, und dadurch die Kinder 


gleichfam zu Nachdenken genöthigt, welche Rech- 


nungsart fie dabey anwenden müflen. Die Darfiellung 


ift leicht, und die vorkommenden. Wiederholungen 


Scheinen recht paflend zu feyn, um den Kindern das, 
was fie'gelefen haben, noch mehr einzuprägen. Bey 
_ der Auseinanderfetzung der Lehre des Zulammenzäh- 

lens der Brüche trägs der Vf. die umltindlichere Auf- 


findung, des Generalmenuers vor, welche darin beficht,. 


lämmtliche Nenner mit einander multiplieirt wer- 
Kahl aer, aber erb am Ende des Buches in einem 
Se: EE uffindung des kleinften Generalnenners, 
Ka N Side" tür nachtheilig. anfieht, zw Vieles auf ein- 
au es asch ‚Rec. fimmt damit nicht ‚überein, 
da er fin er fo: einfach und. leicht verlländlich zu 
e y Iche fia man ohne Schwierigkeit fie Kin- 
dem, weiche” Me iu diefem Buche vorausgeleizten 
Kenninille befitzen, beybiimgen kann- 
tiplication geht der V£. die einzelnen Fälle mit Dent- 
lichkeit und F afslichkeit durch, und focht durch viele 
"Beyfpiele, fowie m den vorhergehende beiden Rech- 
nungsarten, das Gelagte zu erläutern. Nur winfchie 
Rec., dals er, nachdem er gezeigt. hat, worauf es bey 
diefer Rechnungsart ankommt, das Ganze unter eine 
befimmte Regel zulammengefalst haben möchte, wo- 
durch den Kindern das Rechnen bedeutend erleichtert 
- worden wäre.. Das Erlernte würde dann weniger 
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leicht in Vergeflenheit geratherr, wenn fie zu anderer 
Rechnungsarten übergegangen find, Eben daflelbe ver- 
mifst Rec. bey der Divifion in denjenigen Fällen, m . 
welchen der Divifor ein Bruch ift, wiewohl foni die 


"fer Gegenftiand mit Klarheit und Dentlichkeit, wenn 


auch weniger, als in den anderen Rechnungsarten, be- 
handelt it. - In einem Anhange erklärt der Vf. die 
Regeln, nach welchen man erkennen kann, ob fich 
Brüche durch kleinere Zahlen ausdrücken laffen; und 
die Auffindung des kleinfien Generalnenners mik be: 
friedigender Deutlichkeit. Bey der Verkleinerung oder 
Hebung mit der Zahl 9 heißt es: „Eine Zahl Iätst 
fch durch Neun-heben, wenn fie fich zweymal mit 3 
heben läfst. Obwohl diefs richtig ift, fo hätte doch 
angeführt werden follen, dafs fich eine Zahl durch Y 
theilen läfst, wenn "re QOuerfumme durch 9 Iheilbar 
ift; es würde diels eine leichtere Ueberficht gewährt 
haben. Die Vertaufchung des Wortes Dividendus mib 
„Ganzes“ int Anhange kann Rec. nicht billigen. Um 
den Lehrer und den Kindern anzuzeigen, ob fie rich- 
tig gerechnet‘ haben, bat der Vf. die Refultate aller 
im Buche vorkommenden Exempel am Ende defel- 
ben beygefügt- 
ygetus EV 


Bo N SEM LE 

Urm, b. Stettin: Statifiifche Darftellung der Land 
wirthferaftin den deutfchen Bundesfiaaten, Nebfi 
einem Grundrils der Landwirthfchaftspolizey und 
dem Statuten mehrerer land- und forfiwiflen[chaft- 
lichen Vereine und: Bildungsanfialien. Von Dr. 

J. D A. Hoeck. "324-848. 8. CL T hlr 

4 gr.) 

Der Vf. hat im der, erfier . Ahtheilung diefes Bu- , 
ches die Landwirihfchaft in Deutfchland -überhaupt 
und in jedem einzelnen’ dentfchen Bundesflaate insbe- 
fondere dargeliellt. Er hät feine Angaben- unter 17 


| Rubriken ‘gebracht, welche die wichtigften Zweige 


des Pflanzenbaues und der Viehzucht enthalten. Im 


"der zweyten Abtheilung führt er! die Anftalien und 


Verordnungen auf, welche zur Veryvollkommmung der 
Landwirthfchaft Ze den deutfcher Bundesftaaten ge- 
irofferr worden. find, und noch gelten. Er erwähnf 
hier (die ökonomilchen Gefellfehaften und Schulen, die 
Aufhebung der Beibeigenfehaft, die Verwandlung der 
Zehenten ‚‘ die Culiurgeletze, Prämien u. Lo In ei- 
nem Anhange theill er die Statuten des "Tandwirth- 
fchaftlichen Vereins in Baiern und der Socielät der 
Forfi- und Jagd-Kunde zu Dreyfsigacker, fowie den 
Plan der landwirthfchaftlichen Lehranftalt zu Schleifs- 
heim bey München, mit. Bey diefer Darfiellung 
bleibt dem Vf. das Verdienfi, viele. Quellen bemützt, 
die Angaben derfelben aus ihnen ziemlich trew ent- 
nommen, und auch im Contexie überall fo angeführt 
zu haben, dafs man von der ökonomifch- fatiliifchen 
Literatur im Deutfchland fchon durch. diefe Schrift 
eine hinreichende Kenntnils erlangt. Von eigenen Un- 
terfuchungen und befonderen Mittheilungen früher 
nicht bekannter Data hat Rec. übrigens nichts "wahr: 
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genommen. Weber manche deutfche Bundesfiaaten hat 
(ich der Vf. ziemlich vollltändig verbreiiet, über an- 
dere delio magerer, je nachdem die erwähnten Quel- 
len ihm mehr oder weniger Materialien  darbo- 
ien. 
felbt it Manches überfehen. So z, B. findet die Wech- 
felwirthfchaft nicht blofs, wie'der Vf, fagt, in Holl- 
Dein, Meklenburg und Hannover mit der Doppel- 
wirtlifchäf: Statt, fonderun auch auf mehreren gröfse- 
ren Gütern im füdlichen Deutfehland, und auch auf 
kleineren Gütern, leitet man zu derlelben ein durch 
Aufhebung der Brashe, belonders in der Nähe der 
Städte (in Franken, Schwaben und‘ am Rheine). 
Mats wird nicht blols in den vom Vf. angezeigten 
Gegenden, fondern auch in Schwaben in Menge ge- 
baut. Unter den Weinen hätten die in Rheinhaiern 
von Fort, Theidesheim, Ungftein gewils Erwähnung 
‚verdient, In der Schafzucht hätten die neueren Be- 
mühungen der preufffchen Regierung zur Veredlung 
der Schäfereyen, ferner die Malsregeln zur Ausrot- 
tung der mit der Raude behafteten Schafe, welche 
man in einigen Gegenden traf, angeführt wer- 
den follen. Manches ift auch nicht ganz richtig. Sa 
behauptet der Vf,, dafs in einer Gegend, die er Erü- 
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In den einzelnen Zweigen der Landwirihfchaft‘ 
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her felbt mehrere Jahre bewohnt hat, auf dem liñ- 
ken Mainufer, im Ochfenfurter Gau, Spelz gebaut 
werde, während gerade diefer Gau die befte Weizen- 
gegend if, und Spelz erit in den angrenzenden mehr 
bergichten Gegenden des Roihenburgifchen und Ho- 
henlohifchen vorkommt. Ferner erwähnt er unter 
den Tauberweinen eine der fchlechiefien Sorten, de 
von Röttingen, und vergilst eine der befien, die von 
Markelsheim, welche felbfi in das Ausland verführt 
wird. Den Salecker Wein (ehemals. Eigenthum der 
Regierung zu Fulda) rechnet er zu den Mainweinen, 
da er fich doch in allen feinen Eigenfchaften mehr 
den Rheinweinen annähert. Das Gemüle foll in Oefter- 


. reich nicht: Io [chmackhaft, als im nördlichen Deuifch- 


land feyn, Für die Getreidepreife nimmt er den Durch- 
[chnitt aus den Jahren 1799—1820, alfo aus den 
Kriegsjahren, ‚in welchen 'ohnediefs der Preis höher 
it, und aus den Hungerjahren 1816 und 1817. 

Mit diefen Bemerkungen will Rec. bloß andeu- 
ten, dafs diefe Schrift die Foderungen nicht, ganz er- 
füllt, welche der Vf. [elbft in der Vorrede (mit Hin- 
weifung auf Lüders Einleitung in. die Staatskunde) 
an eine landwirthfchaftliche Statifiik macht. 


v © 


KURZE ANZEIGEN. 


woLdcıe. Ilmenau, bh Voigt: M. Watins Kunft des 
leder Vergolders, Lackirers und Farbenfabrikanten in 
ihrer  höchften Vollkommenheit, nach den einfachen: ver: 
fiändlichften und bewährteften Grundfätzen und nach 50jäh- 
riger Erfahrung. Aus dem Franzöfillchen vom Profellor Dr, 


Heidemann. 1824. XIX u. 355 S. 8... G Thlr) 


Die ere Ansgabe diefer Schrift erfchien in Frankreich 
im J. 1772. Nach der neunten Ausgabe, welche ganz nener- 


dings von dem Farbenfabrikdirector Bourgeois in Paris be- 


forst wurde, it die deut[che Ueberletzung bearbeitet. Schon | 


iefe wiederholten Auflagen nnd die fortwährende Gunĝ, 
fich diefes Bach im Verlaufe yon 50 Jahren bey 
dem technifchen Publicum in Frankreich erhielt, fprechen 
für feinen Werth, und begründen im Voraus ein günftiges 
Urtheil, welches durch eine genanere Kenntnils des Inhal- 
tes noch mehr gerechtfertigt are 
Die Schrift zerfällt in vier Theile Der erfie enthält eine 
Anleitung zum Staffirmalen, vom BET Anftreichen bis 
zur finnreichfien Decorationsmälerey: pe arben Sarden 
belchrieben, und Regeln für ihre Vermilc > ihre Ver- 
bindung mit den Flüffigkeiten und für die ee 
det Auffigen Farben aufgeftellt. Dabey H ee? e ede 
von der Milchmalerey. — Der zweyte Theil Jeer gine 
Anleitung zum Vergolden , Verfilbern und Bronziren; der dritte 
eine Anleitung zur Verfertigung der Lackfirniffe, (wobey zu- 
leich eine Abhandlung über den Copal und Bernfiein mit- 
Setheilt wird,) und der vierte eine Anweifung zum- Lackiren, 


oder zur Anweifsung der Lackfirnifle [elhf. Angehängt ilt 
eine Bef[chreibung, wie der chinefifche Lackfirni[s bereitet 
‚und angewendet wird, vom Pater d’ Incarville. Die Berner- 
kungen von Bourgeois zur neunten Aus abe, welche im 
Originale in dem Texte fiehen, hat der eberfetzer, weil 
fie ihm mit dem Inhalte der Schrift felbfi nicht übereinzu- 
ftimmen fchienen, gleichfalls am Ende beygefügt. 

Rec. mufs bekennen, dafs ihm nicht leicht ein Buch. 


` über diefen Gegenftand in die Hände kam, welches fo dent- 


liche nnd gründliche Anweifungen enthielt, wie diefes. Es 
verdient in jeder Hinficht den Namen einer praktilchen 
Anleitung, auf welche man fick bey der Ausübung verlal- 
fen kann. Einige Stellen verdienen zwar eine Berichtigung, 
z. B. dals S. 155 die Metallvergolding »Damascirung‘* ge- 
nannt wird; dafs das Scheele’fche Grün zuerf von einem 
Fabrikanten in Augsburg, Namens Scheele, bereitet und 
gebraucht worden feya foll: dafs der franzäffche Ausdruck 
„Toise quarree“ mit „lechs-Quadratfufs“ überfetzt it u. E w. 
Manche Recepte find auch überflüffigerweile zu compli- 
cirt; bey dielen, fowie bey der Befchreibung der Materia- 
lien, würde die Revifion von einem Chemiker und Natur- 
hifioriker [ehr SESCH gewefen feyn. Doch wird fich 
dem Lefer diefer Wunfch nur felten aufdrin en; er wird 
fich vielmehr meiftens befriedigt fühlen, und dem Ueber- 
fetzer Dank dafür willen, dafs cr diele Schrift auf dent- 
fchen Boden verpflauzt hat. e 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nevstanpr a. d. O., b. Wagner: Mittheilungen aus 
den Arbeiten des Predigervereins im Neuftädter 
Kreife, ausgewählt ze herausgegeben von Dr. 
Joh. Friedr. Heinr. Schwabe, Superint. und 
Oberpf. zu Neuftadi a. d. O., Infp. d. Wailen- 
infit. und Director des Predigervereins im Neuf. 
Kr. u. f. w. Erer Band. 1894. Exlies bis vier- 
‚tes Stück. 383 S. e 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Ma kann fich von dem Predigervereine, der hier 
‚dem Publicum einen Theil feiner willenfchaftlichen 
lefchäftigungen vorlegt, fowohl nach der Befchaffen- 
‘heit diefer Früchte feines Fleifses, als nach der St. 1 
9:80: f. und D EE gedeckten Befchrei- 
hung des Plans und der Einrichtung des Vereines, von 
dem Hn. Pf. Anger zu Weltwilz, keine andere, als eine 
fehr vortheilhafte Vorliellung machen; und es if ein 
Waunlch, deffen Erfüllung dis proteftantifche Chriften- 
Kejt nur Gutes zu verdanken haben würde, wenn 
ec. wünfcht, dafs fich doch in recht vielen, ja in allen 
nrofelt. Bändern, wo es noch daran fehlt, ähnliche 
Predigergefellfehaften bilden, und diefelben allenthal- 
ben folche tüchtige Männer unter ihren Gliedern zäh- 
len möchten, als fich deren der Neuftädter Verein, wie 
‚man aus dieler Auswahl‘ feiner Arbeiten fieht,. zu er- 
freuen hat. Nach des Rec. Anficht und auf eigener 
Erfahrung beruhender, vorurtiheilsfrey angeltellier Ver- 
‚gleichung tragen folche freywillige Vereine, wenn fie 
nur, wie hier der Fall ift, von braven und wackeren 
Voritehern geleitet werden, und die von den Miiglie- 
í aus eigener Enlfchlielsung übernommenen Be- 
fchäftigungen und Arbeiten weit mehr und ficherer 
zur Fort) g der Geifilichkeit eines ganzen Bezirks 
bey, als wenn Alles von Obenher geregelt, _diciato- 
och ang ordnet, und wohl gar bey fo und fo viel 
Thaler Strafe befohlen wird. Freyheit it das Ele- 
sent, worin das Gute gedeiht; Wetteifer, ein erlaub- 
‚ Ehrgefühl, em edler Gemeinfinn regt fich nur da 
in feiner legensreichen Kraft, wo man nicht vorfchrift- 
mälsig fich verfammeln, und mechanifch die Feder 
zum Niederfchreiben eines Exereitiums ergreifen muls, 
fondern wo man aus eigenem Antriebe, in vertrauli- 
cher Collegialitäl, und -geleitet ron einfichtsvollen, 
felbfterfahrenen Vorftehern, in befer Abficht zufam- 
menkommt, und über felbfigewählte Gegenftände fe 
ne Arbeiten verfertigt. Die ere Anregung zu delen 
Neuftädter Predigeryereine "gab der nun verewigte Dr. 
Kreufe in Weimar; das Ganze der 'Gefellfchaft, wor- 
J. A. L. Z.. 18925. Drüter Board 


über die Kreisephoren das Directorium führen, zer- 


fällt in mehrere kleine Sprengel, die aber mit dem 
Gelammivereine in fteter VVechfelwirkung ftehen; für 
fich verfammeln fieh diefe jährlich 8-42 Mal, und 
aufserdemm trilt in Hauptverfammhingen der ganze 
Verein jährlich zwey Mal zufammen. "An diefen ftat- 
ten auch die Partialvereine halbjährig ihre Berichte 
über den Fortgang ihres Wirkens ab. Wiffenfchaft- 
liche Abhandlungen, homiletifche Auffätze , Zeitfragen 
über Gegenftände der gelehrien oder praktifchen Theo- 
logie, Befprechungen über gemachte Amiserfahrungen 
im Kirchen- und Schul-Fache und dergleichen befchäf- 
tigen die Glieder ‚der Vereine bey ihren Zufammen- 
künften. Die ganze Befchreibung diefes Predigerver- 
eines, der gegenwärtig in lechs Partialvereinen,. jeder 
zu 4, 6—8 Mitgliedern, überhaupt funfzig Glieder 
zählt, hat des Rec. Beyfall in einem fo hohen Grade: 
dafs er einen Verein diefer Art, nach deffen Plan dr 
ganilatiion, Wirkfamkeit und dayon zu hoffendem 
Segen, Allem vorzieht, was ihm bisher von Klofter- 
conventen, Stiftsverfammlungen, Special- und Gene- 
ral-Synoden u. L w. in anderen Ländern vorgekom- 
men if, und keinen Augenblick daran zweifelt, 
die frohen Erwartungen, denen fich der Vf. S. 182 
f. von dem l[egensvollen Einfluffe des Vereines auf die 
ihm angehörigen Glieder und deren Gemeinden über- 
lälst, werden in Erfüllung gehen, wenn nach defen 
bisherigem mehrjährigem Befiande ein gleich lobens- 
würdiger Eifer bey den einzelnen Gliedern fich’ er- 
hält, und wenn die feitherige, fo zweckmälsige, man 
kann fagen,- fo vorireffliche Leitung des Ganzen im- 
mer diefelbe bleibt. Aber freylich „nur ein Staat, in 
welchem eine vernünftige, politifche Freyheit bericht, 
unter deren Einfluffe überhaupt Gefühl für gemein- 
fame Angelegenheiten und wahrer Gemeingeift fich 
bildet, if der glückliche Boden, auf welchem, wie 
überhaupt die gefunde Pflanze der proteftantifchen. 
Kirche, fo auch freye Infüitute zur Förderung der von 
ihr ausgehenden und ihr dienenden Willenfchaft, und 
der amtlichen Tüchtigkeit ihrer Lehrer ‘am been 
gedeihen werden.‘ (S: 185.) So fieht es leider nicht 
in allen Staaten deutfcher Zunge und proteltantilcher 
Confelfion aus; und wo es. nicht fo ausfieht, wo man 
die Geifilichen noch allenfalls zum Verferligen von 
Schul-, Armen-, Vormundichafis- , Cantons-, Vac- 


“cime-, Mortalitäts-, Krankheits- n. E w. Tabellen für 


brauchbar, im Uebrigen für [ehr entbehrlich, "die 
A. B. C.- Lehrer für die Volksbildner, und die Kreis- 
räthe, als deren nächfie Auffeher, für die hält, von 
BERN ee und aller Bürgerfegen aus- 
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- geht; wo. man: jene, die Geiftlichen,. weil es ihnem 
vielleicht. an: einem. Confiltorium. von. Kraft, und: Ener- 
gie gebricht, inner - und: aulserhalb ihrem: Amte ei- 
nem Zwange: unterwirfi, und an; einem Gängelbande: 
leitet, defsgleichen fich, aufser ihnen, kein anderer 
Staatsbeamier gefallen zu laffen brauchte: da. können: 
doch wohl nmiechanifch: geregelte- Claflenconyente und 
dergleichen: Statt finden, aber ein l[egensreicher,; feh: 
frey bewegender Predigerverein, wie der hier befchrie- 
bene,. wird mit. allem. dem: Guten, welches: aus. ihm 
hervorgehen könnte; in einem folehen Lande: zu dem 
frommen. Wünfchen gehören, die unerfüllbar find. 
Rathen: würde Rec. jedem in folcher Lage fich befin- 
denden: Prediger, der Kraft und Lut zum Selbfiden- 
ken und zur Selbfithätigkeit hätte,. Bech Zutritt zw ir- 
gend: einem auswärtigen Predigervereine, z. B. dem 
Neuftädter,, zu. verfchaffen,. feine- Arbeiten zuirauens- 
voll ihm; mitzutheilen ‚ und fieh deren Aufnahme in 
ihre. vierteljährigen: Sammlungen, wenn fie nur nach 
den: hier befolgten. fo. vernünftigen Grundfätzen ein- 
gerichtet find, mit der Zuverficht. zu: verfprechen,. wel- 
che der würdige Herausgeber p Hr.. Dr.. Schwabe, 
S.. V durch feine liberalen. Aeufserungen: einflöfst.. 

Von: den. vorliegenden Mittheilungen kann Rec. 
nur kurz die vorzüglichfien Berühren. Dafs: nicht alle 
einen: gleich, grolsen. literärilchen: Werth haben; dafs 


es. bey ihrem: Heryorireter ins Publicum hauptfächlich: ` 


darauf abgelehen. ift, 
Fortbeltehens. . des. 
Wirklamkeit zu, geben;. dafs es: damit: keinesweges: 
die: Meinung. fey, einem, gefühlten: dringenden Be- 
dürfniffe abzuhelfen,,. der Willenfchafi- einem bedeu 
„tenden Vorfchub zu ihum, Gelebrität‘ zu: erlangerr 
Gier 
Arbeiten: lo: ganz von felbli, dafs es kaum der Erwäh- 
nung. bedarf... Bee, bet aber feine: aufrichtige Mei- 
nung,. indem. er verfichert,. es werde: keinem praktifchen 
Theologen gereuen,,. wenn er fich die Schrift, die: oh- 
"nehin: geringen: Preifes. ift, anfchafft.: Was ihre: innere 
Einrichtung. betrifft, fo. fallet fe- 1) Abhandlungen 
(mitunter Reden: über willenfchaftliche Gegenltändeund 
andere Auflätze in deutfcher oder lateinilcher Sprache); 
2) praktifche Arbeiten: (homiletilche,,; liturgifohe, ka- 
techelifche , afcetilche),, und: 3) vermufchte (befonders: 
gelchichtliche): Mittheilungen in fich. ` Diei Hritik 
fcheint_ ganz. ausgefchloffen zu: feyn;: und‘ dag mit 
Recht, theils. weil: die Verfendungen: zugleich. mit 
der bekannten, - hritifchen‘ Predigerbibliothek von 
Hn: Dr, Röhr erfolgen; theils: weil es: ohnehin: nicht 
fehlt an: einer Menge kritifcher Zeitfchriften,.— De: 
diligenter evitandis theologo: periculis ex aetatis no- 
Jirae: controverfiis theologicis oriundis; vom Pf.. M.. 
Frenkel zu Triptis: im: Neuftädter Kreife,. S. 3 ff. 
Die: Gefahren; gegen: welche: hier: in: fliefsender: Spra- 
che: und’ mit. kräftigen Nachdrucke gewarnt. wird; 
find:: das.-Verfäumniß- eines: eigentlichen: und‘ ernfili- 
chen: Studiums der theologifchen Wilfenfchafien;. ein 
ungewilles. Schwanken: im: Ergreifen und Behaupten: 
“der eigenen: Meinung; oft von den: wichligfiem Gegen-- 
finden. der Theologie;. eine: leidenfchaftliche: und. ge- 


ein: Zeichen des: Lebens: und 


JENAISCHE. ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


betreffenden: Vereins und‘ feiner: 


das; verfteht fich. bey- folchen: gemilchten: 


- befindlichen: Werke 
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gen: Andersdenkende ungerecht werdende Parteylich- 
keit;.das Befireben, in Predigten lieber die Gemüther 
der Zuhörer zur Theilnahme an theologifchen Strei- 
tigkeiten, -aufzureizen,. als. ihnen: das- Eine Nothwen- 
dige, die Gründung. und Beförderung ihres Friedens 
im Inneren, an das. Herz zu legen- Wie unverant- 
wortlich, befonders in letzter Hinfcht, von manchen 
fireitfüchtigen. Geifilichen 'heutiges Tages gehandelt . 
worden: ill, dafür lefser fich aus mehreren. gedruck- 
ten: Predigten Beweile anführen. — D eber den Ge- 
brauch: bibltfeher Stellen: und Worte in dem Hanzel- 
vortrage; vom Pf. Fiaphahn‘ zu Neuftadt a... d. O., 
mit einem: Zufatze: des Herausg.. S. tO ff. Der Mit- 
telweg: zwilchen'eimer fogenannter Concordanzpredigt, 
oder einer regellofen Aneinanderreihung unzäħliger 
Biblifcher Sprüche, im die Form einer Rede: zur Er- 
bauung. gegollen, und der gänzlichen oder allzu 'gro- 


.Ssen Vernachläffigung eines vernünfliger Bibelgebrau- 


ches im: Predigem wird hier mit Rechtjempfohlen, 
und von Hn..Dr. Schwabe pallend’hinzugefügt, dafs auch 
von: biblifehen Thatfachen: zur Begründung und Er- 
läuterung, religiöfer. Wahrheiten eim weiler Gebrauch 
zu: machen fey.— Lieber die Firankenbefuche' des Geifi- 
lichen, vom: DE Brehm: zw Benthendorf.: S. 101 fF 
Bee, freut- fich allemal, wenn‘ er Gegenftände: diefer 
Art, die vor einigem. Decemnien: zw. dem antiquirten 
zu. gehörer: [chienem, zur Sprache: gebracht findet, 
und, wie hier gefchieht, im ihr rechtes Licht gefetzt 
und: gehörig gewürdigt fieht;. nur kann er dabey den _ 
Wunfch- nicht: unterdrücken, dals: man es im folehen ` 
Apologieen: auch: nicht: unterlaflen möge, war end 
aufimerkfam: zu machen. auf dem Mifsbrauch: und’ den 
eraflen,. der Unfittlichkeit höchlt beförderlichen Aber- 
glauben, wozu: die Ueberlchätzung. der Krankenbefu- 
che und. Krankencommunionen: fo- leicht führt.: Eu- 
Dis gelebt: und’ felig. geliorben, das heifst o L w. 
Diefer häfsliche Gemeinfpruch hat: noch allzu: grofse 
Gewalt, als dafs: man: nicht die grölste Urfache hätte, 
dem Wahne „des: Seligfterbens“ unter der einzigen Be- 
dingung. des geiltlichen Zufpruches: und eines: gehei- 
ligten Viaticums: auf dem Sterbebetle ‚ernfilich. ent; e- 
genzuwirken:: —: Proben: aus einem unter der Feder 
über Johann Hufs und den: 
durch [einen Märtyrertód entjiandenen Jehrecklichen : 
Krieg, vom P£. Schubert zu Oppurg, S. 114 8. Dem 
hier angekündigten: Werke, von: dem man fich, nach 
dem mitgetheilten: Proben: zw urtheilen‘, etwas Vorzüg- 
liches: ver(prechem-darf,. fieht Rec; mit Vergnügen: ent- 
gegen.. Was der NI S.. 124 f.. aus: dem: I5ften Cape 
feiner Schrift, „Abfehtedsblich auf das Concilium zu 
Confianz“ überfchrieben,. anführt: — — sr adurch 
wäre: man: der Einrichtung der griechtfeken Kirche: 
wieder näher: gekommen; und. dafs: die: Kirche ohne 
ein: fiehtbares,; untrüglich: geglaubtes BE ve recht 
gut: befiehen könne, lehrt‘ eben: fo wël das- Beyfpiel 
der griechifchen,. als‘ das Foribeftehen. und Gedeihen: 
der proteftantifchen Kirche“ vu L w- — ‚das erregt in’ 
dem: Rec.. den: Wunfch,. der Vf.. möge: die: bemerkens- 
werihe: Schrift Harmonie der morgen- und abend- 
ländifehen Kirche w: L wi, vow He J. Schmitt, be- 
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vorwortet von Fri- Schlegel Wien, 1894; belönders’ 
Von der hierarchifchen: Verfajjung S- 80 $; von: 
der Primatie' S.. 115 D. und: andere Stellen, wo: ge- 
rade die Unentbehrlichkeit eines fiehtbaren,; für un- 
wöglich geltenden. Oberhanptes für die griechifche, 
wie für die römifchkatholifche Kirche‘ (die aus: der 
„unglücklichen“ Reformation heivorgegangene prote- 
fiantifche Kirche: kommt freylich: in diefer Harmonie’ 
in gar keine Betrachtung): behauptet‘ wird, vor der 
Vollendung: feines Werkes: nicht‘ ungelefen und un- 
gewürdigt lalen- — In drey kurzen Abhandlungen: 
Memoria verfionis libr. facr. ante tria fecula o Lu- 
thero factae recolitur, vom: Diakonus Haphahn, 
S 193 P De ufu S.. S- Lutheranae verfionis lais 
cis caute permütendo, vom Dt. Schatter, S: 204 f., 
und. de ufu bibliorum integrorum a Luthero. verfo- 
rum laicis norw recufande, vom: PE. Wolf, S: 210 
My nebit einer Zugabe des Herausg.. 5. 245. D. wird, 
und zwar in der erfien , der feltene Werth, den Lu- 
Uer Bibelüberfetzung. ;, zumal für die Zeit ihrer 
Verfertigung;,. hat, ir eiw heikes: Licht geletzt;: irr der 
zweyten mit Scharffinn und’ aus: der: Erfahrung ent- 
lehnten Gründen. gezeigt, wie bedenklich: es: (ey, dem 
Volke; wie es: jetzt noch: ift,- und gewils noch. lange 
bleiben‘ wird, die: vollfiändige Bibel in die Hand zw 
geben , und fie ihm‘ gleichfam- aufzudringen; in der 
dritten auf. die gewöhnliche, aber nicht ganz halibare 
Weile darzuihun: verfucht,. dafs: von der allgemein-- 
Den Verbreitung vollftändiger Bibeln nur Gutes, und 
nichts, wenigfiens' nichts: bedeutendes, Schlimmes zw 
erwarten: ley; in: dem Additamentum' Editoris aber 
. darauf aufmerklam: gemacht, dafs’ es’ bey der grolßsen: 
Ausbreifüng;,. deren‘ fich- die’ Bibel. befonders auch 
durch die Bemühungen der Bibelgefellfchaften‘,. [chon 


zu: erfreuen: habe, doch nur vergebliche: Mühe feyn:- 


würde, fie dem: Volke entziehen: zu wollen‘; und: dafs 
der. Prediger Alles: thue, was mam von ihm billig fo~ 
dern: könne, wenn’ er dem Volke einen: verfiändigen: 
und redlichen: Gebrauch der Bibel: möglichft: erleich- 
tere... Hierin: if: Bee. mit Hm- Dr. Schwabe‘ einverftan- 
den;: aber übrigens‘ meint er, es: handle: fich- nicht 

Dm die: Frage,- ob man’ dem: Volke die vollfiändige' 
` Bibel gleichfam aus den’ Händen: windew,. oder‘ den: 

eBrauch de 
unter co TE 


der Meneguenten: Proteflanten: keine’ Verf[chiedenheit' 

We "— tatt: findet; — wohl aber unr die Frage; 
ob: es ER rderung; des’ Guten. und: Telbit- zur Ver- 
breitung ES der Bibelfogens- zuträglicher Les det: Kin- 
dern’ py i er ere en: Volksmenge den: Gebrauch: gan-: 
Zen Bibe er "Oaer dio: ‚Benutzung: zwechmälsiger Bi 
belauszüge ee. dëser und: zu‘ erleichtern.. Und! 
: hier: tritt: Rec: aus vo ler, zum: Theil: durcli. Erfahrang: 
befeftigter, Ueberzeugung dem bey, was Hr. Schatter‘ 
zum: Voriheile: det leizten und: über die Bedenklich-- 
Keiti des- Erfien’ fagt.. Entweder‘ man: läfst die soll. 
fändigen' Bibeln; weil. man fie‘ zu: weilläuftig,- zum: 
Theil’unverfändlich und’ uninterreflant findet,. mit dem: 
Staube der Vergeflenheit- fichi. überdecken; oder man: 
lieti Be aus: blinder Gewohnheit,. ohne: alle Anwen- 
dung, als: ein: blofses; opus operatum: betrachtet;: oder 
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micht einräumen wollte , 


erfelben: ihm verleiden: dürfe, — als worüber’ 


Re 
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man fucht aus ihr wohl gar Stoff zur Befriedigung; 
einer todien- Neugier,. Anlafs' zu ımlauteren Anfichten: 
und’ Bemerkungen, felbfi- Reechtfertigungsgründe zw 
beirüglichen Handlungen: und: dergleichen zw ziehen.: 
Das Alles it bey zwechmäfsigen Bibelauszügen: weder 
für die‘ Jugend, noch- für den gemeinen Mann’ vor- 
nehmen oder geringen Standes zu befürchten. — 
Das: [chöne, kräftige Latein, welches den Rec. aus: 
dielfen: Reden und Auflätzen zum Theil angefprochen: 
hat, läfst ihm von’ Seiten der VA. auf eine vormalige: 
fleilsige Benutzung. der lateinifchen Gelellfchaft zu 
Jena [chlielsen,-. und erweckt in ihm den Wüunfch,. 
dafs“ fich auf allen hohen Schulen in Deutfchland: ähn- 
liche: Gelellfchafien bilden: möchten. — Wie kann 
der Prediger feiner Jianzelrede' Intere[fe geben? Eine 
Rede u..f.. w. vom Dekan Genth ‘zur Bechtheim im 
Herzogthum Naffau.. S. 293- f. Der Vf nennt als 
Bedingungen, unter welchen der religiöle Vortrag al- 
leim gefällt, und die Aufmerkfamkeit des Volkes auf 
fich hinzieht , von Seiten: des Predigers Vertrauen, 
vort Seiten der Predigt Zwechmäjsigkeit nach Materie, 
Form und: Vortrag; eine dritte Bedingung. von’ Seiten 
der Zuhörer, Empfänglichkeit,, Norbildung, Sinn fürs 
Höhere: a. [ we, it unberührt geblieben. Uebrigens‘ 
mülste man: der Erfahrung widerl[prechem, wenn man 
; dals Doch: mancher Kanzelred- 
ner eines glänzenden‘ Beyfalls erfreut, und: außerhalb 
der Kirche wenig; Vertrauen genielst, nıancher andere, 
befonders' bejahrie, Prediger nur wenig Beyfall im 
Predigen,. aber ein defto unbefchränkteres Vertrauen ` 
in‘ jeder ‚anderen Hinficht. findet. Zwifchen ächtem 
und‘ unächtem,, vernünfligem und: blindem „ bewähr- 
tem? und vorübereilenden: Beyfalle im Predigen: hätte 
in: .diefer übrigens: wohlgelchriebenen: Rede, womit 
der Vf. die: Predigercoriferenz' iin Naflauilchen Deka- 
nale” Wehen: eröffnete, der Unter[chied' hervorgehoben 
zu werden: verdient.-—  Vorlefung zur Eröffnung: der 
Hauptverfammlung des Predigervereines: zu Triptis 
1822, vom DE M. Meifsrer zu Döhlen,. S. 306 f. 
In einem: blühenden, mit Bildern doch falt überlade- 
ner Vortrage fücht der NE feine Amtsbrüder für den 
hohen‘, vielleitigen: Zweck- der‘ Predigerverlammlun- 
gen’ zu begeiliern ; welches ihm um fo viel belfer ge- 
lungen‘ eyn- mag, da’ fich feine eigene Begeifterung 
für diefe gute Sache allenihalben fo deutlich an den 
Tag legt. — Einige Forte in gefchichtlicher und prah- 
tifcher Hinficht über die Confirmationsfeierlichkeit, 
vóni M- Zintfeh,. Archidiakonus zu Neuftadt, S- 320 
fe. Mit Umficht handelt der Vf. von’ der Entfiehung,- 
Bedeuiung,. allgemeinen’ und! befonderen Einrichtung: 
dèr: protelianlifehen. Confirmation, die fotz deffen, 
dafs De in: einem neuerlichen Minilterial- Ausfchreiben 
mit der" römilch- katholifchen Firmelung ganz in eine 
Kategorie gefellt wurde, welentlich‘ verfchieden if 
von: diefer‘ þlolsen- Ceremonie.. Die einzelnen: Vor- 
fchläge: des V£s.. zur zweckmälsigfien Einrichtung. der 
Confirmation verdienen befonders: die tiefe Beherzigung 
folcher. proteftantifchen Prediger, die noch immer 
diefe: feierliche Handlung entweder fchlendriansmä- 
(sig: verrichten, oder dabey' wohl gar mehr auf eine 
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ikeatralifche, áls: wahrhaft .erbauliche Weile, zu Awer, 
ke. gehen. — Unter den in diefem Bande enihalie- _ 


nen „prahtifchen Mittheilungen zeichnet: Rec. aus: 
des Hn, Pf. Schatters in Neunhofen Predigtenzwurf über 
das Evangelium Johannes 2, 1—11, wo der Vf. das 
Thema abhandelt: Die Bedingungen, um bey Sie: 
ren Mahlzeiten vernünftiger Weife wün/chen zu 
können: „komm, Herr Jeju, fey unfer Gafi! Ein 
dem Vf. eigener, [chöner und recht erwecklich aus- 
geführier Gedanke, _Gedächinzfsrede auf. den Su- 


perint, und Oberpf. De, J. €. om Ende zu Neufiadt,- 


vom M.: Hintfeh , über Spr.. Salom. 105.7. Kurz, 
kräftig und erbaulich. S. 60 D Des Pfarrers Lau- 
tenfehläger, zu Wenigen-Auma, S. 131 fl. - miige- 
theilte Auftorifehe Predigt om Beformationsfefte 
4823, über dem gut gewählten Text Eph. 5, 8. 9, ver- 
diente cher eine pelemzfche, als- eine hifforifehe Pre- 
digt genannt zu werden;- Rec. hat ihr daher keinen 
Gelchmack abgewinnen können. Eben fo wenig den 
gleichfolgenden Liedern, bey Begräbniffen an den 
Särgen zu. fingen, vom Pf. Schreger, in Cospoda; 
S. 146 fl. Abgefehen von ihrem allzu geringen poe- 
tifchen Werihe, if es eine fonderbare Idee, die 
Begrähknilslieder in rer Stationen eingelheilt zu wün- 
Glen. nämlich: beym Sarge, beym Zuge nach dem 
Todienhofe, beym Grabe und in der Roche, Wel- 
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ches gebräuchliche Gefangbuch. Jiefert wohl fo vieler- 
ley Beerdigungslieder? Der VE hilft fch, indem er 
dergleichen fpecielle (hier nur am Sarge zu fingende), 
und überdiels jedem individuellen Sterbefall angepalsie 
Lieder felbft niederfchreibi, beym Begräbnifsacte der 
Gemeinde Zeile für Zeile vorfagt, durch richtige Be- 
tonung der Strophen, verbunden mit angemeflener 
Gefiicnlation, den Eindruck noch verfiärkt u, f w, 
Eine verzweifelte Aufgabe für Prediger, die. yiel- 
leicht in mancher Woche 4—6, in manchem Jahre 
80 — 100 Leichen zu begleiten haben! Dem Rec. 
ill einmal etwas Aehnliches vorgekommen, Er fah 
zu Fr. am Frohnleichnamsfefte eine aus mehreren 
Taufenden befiehende Procefion. Bey jedem 40fen 
Paare befand fich ein unterer Kirchendiener, (ein ka- 
tholifcher Geifilicher hätte fich zu ‘einem folchen 
Frohndienfte nicht verfianden!) ‚und fprach mit.tiefer 
Bafsfiinnme die Lieder Strophe für Strophe den An, 
dächtigen vor, -worauf diefe das Vorgefprochene eben 
fo firophenweile, — man kann denken, mit wie viel 
Verfiand, Empfindung ugd Erbauung, nach der ihnen 
bekannten Melodie — nachlchrieen. Einmal war Rec. 
von einer folchen Procelfion Zeuge; das zweyte Mal 
fehlie es ihm an aller Loft dazu. ER 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke) ` 
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Sonye Künste. London u. Leipzig : ı Der Pexirte. Wal- ` 


ter Scons nächlier und neucker Roman. 1824- XYI end 


217 S. 8. cı Thlr. 8 gr.) 

Satiren, wie auf der letzten Seife des Buches rechter 
Titel genannt wird, würden fich felbft Scotts warme, be- 
fangene Verehrer gefallen lten, oder doch gute Miene 
zum böfen Spiel machen, wenn witzig und heiter über 
ihren Liebling gefcherzt würde; ja auch ein bitterer Spott 
dürfte mitunter laufen, [obald das Ganze nicht hämilch, 
und vor allen Dingen geiftyoll wäre» Unferem Vexirten 
kann man. blols die heftigke Polemik gegen den gefeier- 
ten Romanendichter nachfägen. Nicht mit Lane und zier- 
licher Ironie perfiflirt er ihn, wie es der Vf. des Wallad- 
Diore that; nein, er fireitet ihm in den dialogifirten, ver- 
Ghcirten und: übrigen. Bruchlücken feines Werkes jegli- 
‘ches Verdienft ab, befchuldigt ihn der Unfitlichkeit, der 
gröhlten Verderhtheit (11) u. [. w. Wer ihn liefi,, defen 
. Tugend ift unwiederbringlich verloren. Mütter vergeffen, 

vertieft jun das Lefen feiner Romane, die heiligen Pflich- 
ten; überlaflen ihre Kinder feilen Miethlingen , die fie ver- 
wahrlofen, in dem Mafs, dafs Siechthum und Tod die Fol- 
ge davon if. Wenn einmal eine Mutter fo leichtfinnig 
it, ein flüchtiges Vergnügen höher, als ihr Kind, zu ach- 
Sen und über einem, ihr gefallenden/Buche nöthigere Ge- 
fchäfte zm verzeflen, it der Vf. des Buches nicht eben [o 
wulchuldig daran, als im ähnlichen Fall der Büchfenfchäf- 


. Gewehrs dadurch verführt werden kann, 


 Schöpfers des Vexirten Zeit und Weg vergeilen H 
s 


ter, dem es auch nicht einficl, dafs der Käufer eines guten 
r feine Pflichten 
als Hausvater und Staatsbürger zu vernachläffigen ? Haben 
Scotis Schriften Sinnen verwirrende Kräfte, oder hat etwa 
noch Niemand über den Dichtungen des Ke Ze, A7 
at 
möchte man das Letzte argwohnen. blickt Io etwas 
von Neid in diefen Satiren durch.. 
Wer zuviel fast, lagt nichts, und fo glauben ernfihafte 


Leute dem "Tadler auch dann nicht, wanı er mit feinen 


Rügen Recht hat. Fröhlich Gefinnte werden ihm nicht 
verzeihen, daf er fie langyreilte, und beide in feine Kla- 
gen über unfere Zeit nicht einflimmen. _ Wahrhaftig yor 
unfzig Jahren (welchen Zeitraum ‚der Vf. als die Mufter- 
ro anfltell) war man leichtfertiger , als heut zu Tage; 
damals gehörte es viel cher, als jetzt zum Tone, fich nicht 
um Hanswefen und Familie zu kümmern, und darauf zu 
prunken, für einer Wüftling zu gelten. Eher übertreibt 
man. jetzt die Muttertändeley und Gefühlfpielere r; und 
das Ronewelen if ganz aufser Mode gekommen Einen fo 
ohnmächtigen Feindss Wuth wird der Angegriffene verla- 
chen; der Grimm‘ Ichadet nicht feiner Macht, nicht fei. 
nem Ruhme+t es pralien die unklug verfchofenen Pfeile 
zurück auf des Schützen eigenes Haupt. j 
i LS 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nevstanr a. 4. O., bey Wagner Mittheilungen aus 
‘den Arbeiten des Prediger-Vereins im Neuftäd.- 

ter lireife,. ausgewählt und herausgegeben von 
‚Dr. Joh. Friedr. Heinr. Schwabe u. L w. 


` (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


V erfuch ‘einer gefchichtlichen Darfiellung der im 
J. 1613 am 29 May über Thüringen gekommenen 
eher Wafferfluth, Datt der zum Andenken an diefe 

egebenheit in der Gegend von Weimar am 1 Sonnt. 
n. Trin. zu haltenden Predigt, von dem Cand. d. Th. 
Jarl liüchler, S: 219 f. Sehr beyfallswerth findet 
Rec. diefe Abweichung vom Gewöhnlichen. Wozu 
Bufstage zur Erinnerung an fogenannte göttliche Straf- 
gerichte, wenw den Gemeinden kaum noch die Veran- 
lallung. zu. ihrer GEES bekannt ii? An folchen 
Tagen, wenn fie eimmal feierlich begangen werden 
follen, eine kurze Gefchichtserzählung deffen, was 
den Bulstag veranlafste, den Verfammelten mitzuthei- 
len, das kann zuweilen viel nützlicher leyn, als die 
Haltung einer Buls- und Straf-Predigt, wie fie wohl 
bey folchen Gelegenheiten gehalten zu werden pflegen. 
Auch die Art, wie der Vf., [chöpfend aus einer zu- 
\ verläffigen Quelle, hiebey zu Werke ging, ift fo 
zweckmälsig, ‘fo einfach, fo erbaulich, dafs fie nicht 
ohne ‚gute Wirkung geblieben feyn kann, und dafs 
fich Dec, der Aufnahme diefer Darfiellung in diefe Samm- 
lung gefreut hat. Aehnliches läfst fich von dem „Ex- 
‘amen“ (katecheiilcher Prüfung) „aus der Reforma- 
Zionsgefchichte, zum kirchlichen Gebrauche für das 
Nleformationsfeft, vom Herausg. 5.335 f., und von der 
Gefeckichte der Befreyung Deutfchlands, zum kirchl. 
b er an dem i8 Octoberfefie, vom Diak. Al- 
ee ESCH f. fagen.. In beiden. Auflätzen ift das 
Kalechunenen, In den letzten ir eine chrifiiche Ge 
meinde ee eiten; die ihnen ohnehin wichtig 
foyn m > durch deren Betrachtung aus religiöfen 
Gefichtspuncien noch wichtiger zu machen. („Unfertig- 
heiten“ , S. 340 , Icheint ‚ein Proyincialismus zu [eyn. 
Was 1789 zu Paris gefchah, möchte Rec. nicht als 
den Anfang eines [chweren Sirafgerichtes über ganz 
"Europa darftellen S. 348. Auch fielen die Schlachten 
bey Belle-Alliance und Watierloo nicht am 17 May 
vor; der 18 Jm, 4815 war der enifcheidende Tag, 
und wird als folcher auch im Hannöverfchen gefeiert. 
S. 364.) Von der Abtheilung: Gefchichtlichen und ver- 
mifchien Inhaltes bemerkt Rec. nur, dals er auch 


J. A. L. Z: 1895. Dritter Band. 
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fie der Befiimmung diefer Mittheilungen völlig arge- 
mellen Bndet, Befonders gilt diefes von den Lefefrüch- 
ten, welche Hr. Dr. Schwabe aus des Dr. Wi Chr. Mul- 
lers Briefen an deut/che Freunde von einer Reife 
durch Italien, über Sachfen, Böhmen und Oefierreich 
41820 u.21., $-159 f., und Hr. M. Rintfeh aus: Gallois 
hifioire abregee de Pinquisition d’ Espagne u. E w., 
S. 245 E mittheilen; von den fortgefeizt gegebenen 
Notizen zur ‚Gefchichte des Sireites über die preujfh- 
Jehe neue Agende, vom Herausg., S. 176, f. 274 f, 
367 f., nebit der Befchreibung des fehr zweckmälsig 
eingerichteten Lefezirhels unter dem Neuftädter Pre- 
diger - Vereine, S. 284 f. In der kurzen Beantwortung 
einiger dem ne Vereine (nach einer bey dem- 
eben Ba ie ei zehn ere) vorge- 
esten Pafioralfragen, S. . wird die Fr : 

SEN E oc li das +. Abendmahl ER 
welche in Dr. Schuderoffs. Jahrbüchern irgendwo Br 
jahend entfchieden wird, aus Gründen verneint, die 
dem Rec. nicht einleuchten wollen. Luthers, SA 

Schmalk. Art. II angeführte Aen erung über diefen 
Punct verräth ihr Zeitalter; das Concilium zu Trident 
haite die Selbficommunion geboten: der Vf. erklärtfie für 
verboten — wo aber? Sagt er nicht. Deyling hält 
fie nur in der Regel, nicht aber in Nothfällen, für. 


"unzulälfg; und ein folcher Nothfall it ja wohl denk- 


bar, z. D. für einen Prediger, der allein bey feiner 
Gemeinde Debt, und dem es an hohen Felitagen, den 
einzigen, wo bey vielen reformirten Gemeinden com- 
municirt wird, nicht möglich ift, einen Gehülfen zu 
finden. Dafs diefelbe ‚‚mit der apofiolifechen Einrich- 
tung fireite, unfchicklich fey, und wegen der damit 
verbundenen Beichte, als Selbfiablolulior betrachtet, 
das Anfehen gewinne, als erfcheine der Geiftliche als 
Richier in [einer eignen Sache“ en das Alles beruhet 
auf Anfichten von -Beichte, Abfolution und Abendmahl 
mit denen Rec. fich nichi befreunden kann. So ei 
nig irgend ein Geiltlicher, der feinem Gemeindeglied 
das h. Abendmahl reicht, als deiten Richter erl[cheint, 
oder ihm die Sünden verzeihen, die Strafen erlalfen 
kann: fo wenig erfcheint der Prediger, der fich [elbi 
das h. Abendmahl giebt, als Richter in feiner eigenen 
Sache, Ob der Communikant der göttlichen Verzei- 
hung werth oder unwerih fey, darüber kann Kei- 
ner, wer er auch fey, einem Anderen fo volle Beru- : 
higung geben, als Jeder fich felbfi. Nur aus Gottes 
Wort kann der Stoff zur Beruhigung gelchöpft, nur 
auf den Grund des eigenen guten Bewulst[eyns,. des 
eigenen frohen Gefühls, kann die Zuficherung der 
göttlichen Verzeihung und Gnade ` gebaut werden. 
Mmm ; 
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Und das follte der fich felbfi adminifirirende Prediger 
in Abficht auf alle Gemeindeglieder, nur allein in Ab- 
ficht auf fich felbft nicht, zu thun vermögen? — Dem 
Rec. find Prediger bekannt, die eine br lange Jah- 
tenreihe-hindurch, und ohne alle Nothfälle, dash. 
Mahl bey ihren-Gemeindegliedern, und zugleich bey 
fich [elbit fungirien, ohne - dafs jemand irgend einen 
Anttöls daran genommen, oder folches geäulsert hätte; 
vielmehr gelchah ‘es immer mit merklicher. Erbauung. 
— Die verneinende: Beantwortung der Frage ` „Ob es, 
um die Schulverfäumnijfe zu vermindern, nicht gut 
Jey, die Schultabellen. zuweilen von der Hanzel zu 
verlefen?“ it dem Rec. wie aus dem Herzen ge- 
Ichrieben. Schlechterdings gehört dergleichen nicht im 
dieKirchen, will mar fie nicht noch mehr ihrer Würde 
entkleiden, und in blofse profaneöflentliche Sehwatz- 
örter verwandeln, wie fie- leider hier und da ohne- 
hin- fehon find. Das fehlte nach, dafs man auch in 
die religiöfen und allein zur Erbauung abzweckenden 
Verfamunlungen das Tabellenwelen und dem tabellari- 
Ichen Gefchäfisgang einfchwärzte! 


L. nmn. 


Srnarsunn, b. Löffler: Zirchen- und literarhifto- 
rifche Studien. und Mittheilungen, von Gottl. 
Chrifi. Friedr. Mohnike, der Theologie u. Philof. 
Dr., Confiftorial- und Sehul- Rathe zw Stralfund, 
Paftor zw St. Jacobi u. L w. Des erfier Bandes 
ies Heft. 1825. X o 238 — 480 S. 8. Mit 
einer Mufikbeylage. (1 Thlr..6 gr.) 


[Vergl.. Jen. A. L: Z. 1824. No..256.1 


Auch in diefem zweyten Hefte beflätigt fick das Úr- 
theil, welches wir bereits über das erlte Heft in un- 
ferer Allg. Literatur Zeitung ausgelprochen haben. 
Der Vf. erfcheint ‚wiederum als ein unermüdlicher 
und, wo nur möglich, gründlicher Literator , dem fo 
Tehr‘ daran ‚gelegen ii, weniger bekannte oder bereits 
vergellene Gegenliände der Literatur, zu deren Erkennt- 
nils nicht Jedem die dazu erfoderlichen Quellen und 
Hilfsmittel zu Gebote: fiehen, in das Andenken zu- 
rückzurufen, und fie von allen Seiten zu beleuchten. 
Daher auch: der Inhalt diefer Mittheilungen denjeni- 
gen ganz befonders willkommen und intereflant Ten 
wird, ‚welche an den hier behandelten Gegenfländen 
Antheil nehmen, und doch aufser Stand find, die Quel- 
len, aus denen der. Vf. feine Notizen entlehnte, lelbft 
zu benutzen. Auch kann man wirklich die Verarbei- 
tung des in denlelben dargebotenen Stoffes gelungen 
nennen; und nur hie und da fcheint der Vf., was 
wir bereits bey Beurtheilung des {ten Hefles gerügt 
haben, des Grundfatzes zur Unzeit eingedenk gewelen 
zu feyn: Superflua nil nocent. Was wir bey der 
literarhiftorifchen Behandlung der Sequenz: Dies irae, 
dies illa tadelten, die langweilige Anführung aller 
möglichen Ueberfetzungen und Bearbeitungen, das ge- 
fchieht auch bier wieder bey der Sequenz: Stabat 
mater dolorofa; wobey wir wenigfiens es als ein 


faperfluum anfehen, dals alle, auch die milslungen- 
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` wurden. Es war Eë wenn der Vf. 
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ften;  deutfchen Ueberfetzungen wörtlich abgedruckt 
À , nur die ge- 
lungeneren mittheilte, jene aber blofs anführte, — 
Doch diefen Fehler überfieht man ‚gern, da man die 
Abhandlungen felbt mit befonderem hiforifchem In- 
terelle lieft, welches dadurch vorzüglich erhöht wird, 
dals die Be betreffenden Belege und Urkunden in ex- 
ten/o mitgetheilt werden, und uns den Geifi der frü- ` 
bere Zeit recht anfchaulich darfiellen. Die Gabe der 
hiftorifchen Entwickelung und Darftellung hat der Vf. 
überhaupt in diefem Hefte auf eine Art beurkundet, 
dafs wir wünfchen, er möchte diefelbe nicht blofs in 
einzelnen Mittheilungen, fondern in der Bearbeitung 
irgend eines kirchen- oder literarhiftorifchen Ganzen 
verbuchen, — Wir gehem zu den einzelnen Abhand- 
lungen über. 

No. I. Conrad Schlüffelburg, oder Ausfpruch 
und Widerruf eines merkwürdigen proteftanti/chen 
Anathema. Mit den urkundlichen Belegen. 8.239 — 310. 
Conrad Schlüffelburg, bekanntlich. einer jener wa- 
ckeren, immer zank- und fireitluftigen Kämpfer in der ` 
für die proteltantifche Theologie fo unglückfeligen Pe- 
riode nach Luthers Tode fiudirte ur den Jahren 1566 
— 68 im Wittenberg. In diefem letzien Jahre mel- 
deie er fich wegen Erlangung der Magifterwürde bey 
dem Dekan der philofophifchen Faeultät Sebaftian 
Winsheim; man hatte ihn aber in Verdacht, als ob 
er im manchen Lehren mit der Wittenbergifchen Par- 
tey nicht ganz übereinffinimend denke, auch vielleicht 
gegen die Anfichten und Lehrvorträge diefes oder je- 
nes Profeflors gelprochen habe. Man fragte nach fei- 
nem Glaubensbekenntinils; und da man dieles wirklich 
nicht wittenbergifch - orthodox fand: fo wurde er 
vor den akademifchen Senat gefodert, erhielt Arreft, 
und nach vielen Zänkereyen wurde er logar relegirt. — ` 
Die Belege hat der-Vf. gröfstentheils aus einem in fpä- 
teren Jahren von Schlüffelburg gefchriebenen Werke: 
Schlüffelburgus redivivus, und die Relegationsurkunde 
ausdemScriptor. publicepropofitorum inAead.Viteberg. 
Tom. VII entlehnt. Wa das ganze Ereignifs felbft 
betrifft: fo urtheilt der Vf. fehr richtig 8.241: „Die- 
fer Vorfall it fall ganz in Vergelfenheit gerathen, und 
es mögen nur einzelne Kenner der Kirchen - und Li- 
terar-Gefchiehte jener Zeit Fern - welche fich deffelben 
erinnern. Für die Kenntnifs. des das ganze 46te Jahrh. 
und das erfie Viertheil des 17ten Jahrh. hindurch (und 
noch weiter herab) herrfchenden Geifies in der theo- 
logifchen Welt überhaupt, lowie für die Charakteri- 
ftik der darin verwickelten Perfornier hat indels diefe 
ganze Gefchichte noch heute ihr Intereffe nicht verlo- 
ren.“ Und in der That it auch nichts geeigneter, 
als [olche augenfchemlich daftehende und mit dem 
Zeitgeifte durchaus nicht zw entfchwkdigende Begeben- 
heiten, um zu beweifen, dafs die Reformation: fo, 
wie fie begonnen, und in. der erfterr Periode ihres Be- 
ginnens gemifsleitet wurde, die geifigen und fittlichen 
Fortfchritte der Prölefianten weit mehr gehemmt, als 
gefördert hat. Man [prach viel von Gewillensfreyheit — 
und übte den ärgfien Gewiflenszwang; man berief fich 
überall auf das Anlehen und auf freye Entfcheidung- 
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nach der heiligen Schrift — und es galt als Verbre- 
chen, nur einen Buchfiahberr von den fymbolifchen 
Büchern, oder von den Auslegungen des „feligen Got- 
tesmanmes Lutherit abzuweichen; ja nichi einmal feine 
Privatüberzeugung durfte man darüber ausl[prechen, 
Dabey ebe man auf die Verdorbeitheit der meiften Theo- 
logen, welche nur dann mit dem Geifte.der Zeit befchönigt 
werden kömie , wann fich erweifer lielse, daß ihnen 
der Geit des Chrifienthums-unbekamnt, oder dafs je- 
ner Geif. wie ein Allen angebornes Uebel, Allen ge- 
meinfam gewelen fey. Auch unfere Abhandlung lie- 
fert die Beweife. Denn da, wo Theologen im chrift- 
lichprotefianlifchen: Geifie einander mit Nachficht und 
Geduld zu überzeugen fuchen Sollten, bieten fie ein- 
ander — Ohrfeigen an (8. 251 fg.); da, wo fie durch 
Gründe und Schrifibeweife die Wahrheit zw ermitteln 
fuchen follten , drobe Be dem Gegenpart mit Verkla- 
gung am fürftlichen Hofe, 
(S- 249). Und fo ging es nicht blofs zu Wittenberg, 
wo die damaligen Theologen noch zur gemäfsigieren 
Partey ‚Sehörten, Sondern auf allen protefiantifchen 
Univerfitäten. ‘Ja man verfuhr, wie. auch die Ge- 
fchichte Schlüffelsures bewyeift, mit Bannflüchen, ganz 
nach römilch - defpotilcher Art, gegen einander. Schläif- 


felburg, der gewißs auch in mancher Hinficht Schuld 


haber mochte, doch aber, als ehrlicher Proteftänt, fo: ` 


eine Behandlung nicht verdiente, regte fich an: ande- 
ren Orten über das ihm zu Wittenberg widerfahrene 
Unrecht. Um nun allen daraus: zu befürchtenden üb- 
len Folgen: vorzubeugen, erliefs der akademifche Senat 
“ eim neues Decret an alle Schulen und Univerftäten, 
worin diefelben aufgefodert werden, „ut hoc orga- 
num diabolö execrentur et perfeguartur;“ ja es 
wird dem Delinqueriterr geradezw erklärt: „Te men- 
dacem, jeditiofum, perjurum, Anathema pronun- 
framus, et tamquam diaboli vivum organumı totis 
pectoribus exeeramur.‘*“ Und diefe mit lo-unchrifilichen 
und unprotefianüfchen Gefinmungen befeelien Männer 
tragen kein Bedenken, zw behaupten, dafs Viele un- 
ter ihnen wären, „zum quorum pectoribus habitat 
Feus, quorum mentes luce fua accendit Filius Dei, 
er et regit corda: Spiritus Janctus.“ Ein herr- 
ëss SC eis, wie: leicht fich”der iw [einem Egoismus 
pers te iheologifehe Geit zu täufchen im Stande 
i — Hr: Mohnike nennt rait Recht diefes- 

al „im der Form einer päpfilichen Bann- 
bulle Zërbiue, Deere.‘ Und sé da 
F- ne ches Schickfal, wie fo mancher päpflis 
eo EEE > = nachdem fich am kurfürfilichen 
Hofe es t S wT geltend gemacht hatte, traf, 
bi be en. ‚ittenberger Theologen ein: glei- 
ches Loos; fie wurden: abgefeizt und verisieben. Und 
nun gefchah ve) dals die neubefeizte theologilche Fa- 
eultät zu Wittenberg im J.. 1586 dem feit feiner Ver: 
bannung unfät herumgeitiebenen Schlüffelburg eine 
Refiitwions - Urkunde (S. 301 — 304) , vorzüglich durch 
Polykarp Lyfers Verwendung, zufertigte.— Rec. hat 
abfichtlich fich etwas länger bey dielem Abfchnitte 
verweilt, da er es für zeitgemäfs erachtet, dals gewil- 
fen einfeitigen Voruriheilen über die Reformation und 


mit Verfolgung u. L vwe, 
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deren Gefchichte vorgebeugt werde durch Enigegen- 
haltung folcher gefchichiliek dafehenden Erf[cheinungen. 

No. U. Die über Galileo Galilei ausgefprocke- 
ne Verurtheilungsfentenz, und die demfelben abge- 
drungene Abfchwörungsformel, nebft einer Acufserung 
und einem Briefe des Hugo Grotius über und an 
Galileis S- 311 — 330. Die Sache felbfi. it bekannt 
genug; aber die hier mitgetheilten Urkunden, die Sen- 
tentia Cardinalium in Galilaeum, und. deffen abjura- 
tio (aus des Jefuiten Joh. Bapt. Hiecioli Almageftum 
novum enilehni), {owie die beiden Briefe des Hugo 
Grotius an Ge J- Voffius über Galilei und an: delen 
felbfi (aus den Epp. Hugonis Grotii, guotguot repe- 
riri potuerunt- Amlierd. 1687), worin diefer grofse 
Mann. leine innigfie Hochachiung gegen den: Italiäner 
auslpricht, werden Manchem willkommen Teen, dem 
jene Quellen nicht zugänglich find. Frerich lielsen 
fich durch ‘dergleichen Compilationen, wobey dem V fa 
weiter kein: Verdienft-zukommt, als abdrucken zu lal- 
fen, gar viele Hefie von Mittheilurgen anfüller! 

Das Nämliche gilt. von No. Ill, enthaltend des 
Hugo Grotius Schreiben an Marcus Antonius. de Do- 
minis. Ein Beytrag zur Gefchichte der .Arminianifchen 
Streitigkeiten. S. 330 — 334. — Aus der nämlichen 
Brieffammlung des Hugo Grotius abgedruckt. Wich- 
Ge if diefer Brief auch insbelondere, weil er aus dem 
Munde eines fo grofsen Staatsmannes und lo redli- 
chen Theologen den fprechendfien Beweis liefert, wie 
verderblich die Reformation in der falfchen Rich- 
tung, welche fie nahm, den Staaten werden konnte — 
und geworden it. „Quam trifie y eet H. Gr. felbft, 
efi, hac de caufa (wegen Verfchiedenheit der Mei- 
nungen iur minderwichtigen Glaubensartikeln) dulei/- 
Jimam Ecclefiae concordiam divelli, ipfam qguoque 
rempublicam, illam, guam tantis conatibus tar“ 
tus“hojfiis opprimere non potuči {ob hiemit der Papft , 
gemeint ley; wie Hr. M. in. der Anmerkung meint, 
möchte Rec. bezweifeln ; es: geht wohl cher auf Spa- 
nien), inteflinis diffidiis in maximum disertmen 
adduci.““ 

Nó. IV. Jacobus de Benedictis, oder Jacopone 
da Todi- Soin Leben und feim Schriftlicher Nachlals. — 
Ein gründlicher literarhiltorifeher Verfuch über das, 
Leben und die Schriften diefes freymüthigen und geift- 
reichen: Francifcaners des 13ten: Jahrh., gröfstentheils 
entlehnt aus den Werken des Wadding, Albizzi, Tre- 
Jatti; Tirabofeht u. A. Es find zugleich italiänifche 
Gedichte; welche Beziehung auf das Leber des Jaco- 

one haben, naci Trefattis Ausgabe beygefügt ; die 
deuifchen p, aber leider ungereimten Ueberfetzungen 
derfelben find von dem Hn, Prof. Ahlwardt in Greifs- 
walde (UL Vorr. S. ID. S. 363 fl. werden Fragmente 
der lateinifchen Schriften des Jac. mitgetheilt ; fie ind 
ohne befonderen Werth, und verdienten. nicht Io äus- 
führlieh hier abgedruckt zw werden. Aufserdem fin- 
dem wir hier von den in wirklich gefühlvollem Geifte 
gelchriebenen lateinilchen Hymnenden Hymnus: Cur 
mundis mulhtat u. L ws Dem: anderen, eben lo wich- 
tigen kirchlichen Hymnus: Stabat mater- dolorofa, 
it die folgende Abhandlung gewidmet. Noch- find 
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Ss. 379 — 395 mehrere italiänifche Gedichte dieles 
Mönchhs, z. B. Heligiofitavana, Della guardia de fenti- 
menit, Vita del Solitario, nach TrefattisAnsgabe und 
mit der, Ueberfeizung des Hn. Prof. Ahlwardt, nebh 
einer Charakteriftik des Dichters und Angabe der ver- 
fchiedenen Ausgaben feiner ‚Gedichte, beygefügt. 

No. V enthält Beyiräge zur ‘alten kirchlichen 
Hymnologie, und zwar die Gefchichte der Sequenz: 
Siabat mater dolorofa. S. 407 —455. Die Gefchichte 
diefes in der kathölifchen Kirche fo berühmt gewor- 
denen Hymnus ift mit . derfelben lterarifchet Ge- 


manigkeit und Ausführlichkeit bearbeiiet, wie im er- ` 


Den Hefte die Sequenz: Dies irae dies illa. Es wird 
derfelbe, vorzüglich auf Waddings Autorität und nach 
dem Beyfpiele mehrerer Neueren, welche jedoch eben 
denifelben gefolgt find, dem vorhin erwähnten Jaco-. 
pone beygelegt. Ganz. gewifs läßst fich fo wenig, wie 


bey dem Hymnus: Dres irae, dies illa, die Sache 


entfcheiden. Der Vf. hat zwar noch mekrere Um- 
fände angeführt, welche diefe. Annahme [ehr wahr- 

fcheinlich machen. Allein adding bleibt immer 
der einzige Gewährsmann; und da diefer die Quelle 
und Gründe feiner Auflage nicht anführt: fo könnte 
es wohl wahrfcheinlich feyn, dals er als Francifcaner 
einer Sage folgte, welche zum Ruhme [eines Ordens 
erdacht worden war. S. 418 fl. folgt der Text der Hymne, 
nebi den verfchiedenen Lesarten, Veränderungenu. L w., 
welche fie erlitten hat Im Betreff des kirchlichen 
Gebrauches derfelben wird bemerkt (S. 427 f£), dafs 
fie vorzüglich an den Marienfeften, und feit dem An- 
fange des Lëten Jahrh. bey dem Officium feptem dolo- 
rum D. M. V. gelungen wurde. — Zum Ueberflufs 
werden S. 435 f. alle dem Vf. bekannt gewordenen 
deutfchen Ueberfetzungen des Hymnus vollftändig 
mitgetheilt. Am Schlufs hat der Vf. felhft S. 251 fei- 
nen Ueberleizungsverluch hinzúgefügt. Die Kürze der 
Gedanken im lateinifchen Original und der Reim che. 
pen auch ihm manche Schwierigkeiten verurfächt zu 
haben. Wir wollen ‘nur als Beleg die erte Strophe 


anführen : 

Sıabat mater dolorofa 

Juria crucem lacrymofa, 
Dum pendebat filius; - 

Cujus animam- gementem, 

Gontriftatam et dolentem, 
Pertranfivit gladius: 

An dem Kreuze, voller Schmerzen, 

Stand’ die Mutter, Gram im Herzen, 
Salı des lieben Sohnes Pein; 

In die Seel’ ihr voll Verzagen, 

Voller Beben, voller Klagen, = 
Drang nunmehr das Schwert hinein. 


Demohngeachiet fcheint uns die Ueberletzung des 
Vfs. die gelungenfte unter allen zu feyn. Hieher ge- 


hört auch die diefem Hefte, angehängie MufikBeylage, 
welche die ältefie mufikalifche Compoßtion des Hym- 


nus in Mönchsnotenfchrift enthält, und aus der Epr- . 


tome Gradualis Romani u. f. w. enilehnt it. >= Die- 
fer Abhandlung find noch beygefügt S- 456 u. 457 
die gelungene deutfehe Bearbeitung des: Dies irae 
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dies illa; von Weffenberg, Sowie eine genauere Aus- 
hunft über das ‚Gedicht: Hora novilJuma; tempora 
peffimá Junt , vigilemus; welches einem Cluniacenfer- 
Mönch Bernhard zum Vf. halen foll ‚ und von Ela- 
cius zuerli herausgegeben wurde, $,.457 460. — 

In No: VI theilt uns Hr. JM. die Ueberfelzung der 
Bede mit, welche Hr. Dr. Friedrich’ Münter am Jah- 
resfefte der dänilchen Bibelgelellfchaft, 4,44 May 1824, 
gehalten hat. S. 461 — 480. Mit Feuer und Wärme 
rühmt- der Redner die grolsen und erfreulichen Fort- 
Schritte der Bibelgefellfchaften ; feine Hoffnungen für 
die Zukunft gründet er auf die Hülfe der göttlichen 
Vorfehung, und entwickelt daraus den [chönen Go- 
danken, dals doch einft, trotz aller Schwierigkeiten, 
Chrifti Verheifsung in Erfüllung gehen, und die Zeit 
kommen werde, da nur Eine Heerde und Ein Hirte 
feyn werde. Auch der Miffonsanftalten gedenkt er; 
jedoch auf eine Weile, welche feine aufrichtige Wahr- 
heitsliebe und feinen Eifer für die heilige Angelegen- 
heit des Chrißenihums gleichmälsig beurkundet. 
„Nicht durch äufserliche Mittel, Get Hr. Dr. Mün- 
ter S. 476, londern durch Predigt und Ueberzeugung 
wird fie (die chrifil. Relig.) auch noch in unferen Ta- 
gen ausgebreitet. Denn wie [ollen wohl Menfchen, 
Last der Apoftel (Röm. 10, 14. 15), anrufen u. i w. 
Seht hier, m. Fr., ein Lob, gefchrieben für die chrift- 
lichen Miffonen. Dafs fie ausgefendet werden, liegt 
in der Nalur und Befiimmung der Religion, allgemei- 
ner Glaube des Menlchengefchlechts zu werden. Durch 
Miffonen ward fie gegründet, durch Milfonen foll 
fie. auch weiter verkündigt werden! Und wäre.es nun 
auch, dafs die Einrichtung‘ derfelben, wie fo viele an- 
dere menfchliche Veranfialtungen, ihre Fehler und Män- . 
gel hätte ‚ dafs man nicht genuglam überall firebte, die- 
jenigen, welche man zum Chrilienthum führen will, zu 
bilden und aufzuklären; dafs die Wahl derer, die man 
aufnimmt, nicht -immer mit der nöthigen Vorfcht und 
Strenge gelchähe n. LL w: fo wird trotz diefes Allen die 
hohe Wichtigkeit der Miffionen keinesweges gefchwächt, 
noch ihre Uebereinfimmung mit dem- wahren Geile 
des Chriftenthums beftritten werden können. Ja die Er- 
fahrung lehrt auch fchon hinlänglich ihre großse Wirk- 
famkeit!“ Segne der Himmel diefen heiligen Eifer für 
die Verbreitung des Chrifienthums! Aber verfchliefsen 
wir unfere Augen nicht vor dem, was vor uns liegt, in- 
dem wir in die Ferne hinausfchauen, und [uchem wir 
hier erb dem Grandübel zu fteuern! Denn leider lehrt 
die Erfahrung, dals, je mehr Bibelgefellfchaften entfe- 
hen, und je grölser die Anzahl der Bibeln if -welche 
ausgetheilt werden, defio geringer die Anzahl derer werde, 
welche diefelben lefen, defto größer die Anzahl der Bi- , 
beln, welche —ungelefen liegen bleiben. Wer Erfahrung, < 
befonders in der Beobachtung der fogenannten höheren 
Stände, gemacht hat, wird Ree. gern beyfiimmen, und es 
nöthig finden, dafs die Bibelgelellfchaften fich erft den AN. eg 
ihrer Wirkfamkeit öffnen, ehe fie — Bibeln austheilen. 

Wir fehen übrigens mit Vergnügen der Fortletzung 
dieles Werkes, welches fich aufserdem auch durch Druck 
und Papier fehr empfiehlt, entgegen. Bet R. 
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Benni , in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung: Berliner allgemeine mufihalifehe Zei- 
tung, redigirt von A. B. Marx. Erlier Jahr- 
gang 1824. 4. Mit Beylagen. 


‚Diese mufikal. Zeitung verdient die Aufmerklamkeit 
‚Aller, denen es darum zu ihun ił, in dem fchönen 
Gebiete der Kunft immer neue und interellante Ge- 
fichispuncte zu finden, und daran das De ee wei- 
den. lit einem feltenen Reichthume der Materien 
fieht das unverkennbare Streben, die Gegenftände der 
Kunf von ihrer: fchönfien und erhabenlien Seite zu 
fallen, im genauer Verbindung. Ans Ueberzeugung 
laubt Rec., dafs vorliegende Zeitfehrift fch: in dem 
& Jahrgange bereits jenem Ziele fchon um Vieles 
wo nicht daffelbe erreicht hat. Im Verein 
Ewe in Wechfelwirkung mit ihrer älteren Schwelter 
be) Leipzig wird fie die Freunde der Tonkunft durch 
die Mannichfaltigkeit der Gaben aus dem Gebiete des 
Schönen erfreuen, und vielleicht im Einzelnen jene über- 
bieten. ` Dafs der Herausgeber fich einem fo fchwieri- 
en Unternehmen, als die Herausgahe einer dem Zeit- 
efchmacke angemellenen Zeitfchrift it, unterziehen 
Pime , und dafs diefes nicht ohne Kenntnifs, Um- 
ficht und reifliche Ueberlegung gefchehen fey, erhellt 
aus einem inftructiven Auffaize deflelben ı „Ueber die 
Anfoderungen unferer Zeit an mujikalifehe Hiritik; 
in befonderem Bezuge auf diefe Zeitung“, welcher 
gleich zu Anfange mitgetheilt wird. Die allgemeine 
mufikal. Zeitung hat fich dem höheren Berufe, zu ur- 
theilen und. ihren Ausfprüchen Anerkennung zu fi- 
chern unterzogen , da von ihrer Stellung , wie in 
ähnlichen Fällen, Berichtigung und Befelligung der 
Anfichtsweife in irgend einer Sphäre erwartet wird. 
Sie will denfelben aber fo erfüllen, dafs nicht diefe 
oder jene Meinung varzugsweile begünfiigel werde, 
` fondem em Jreyer Verein ‘der Meinungen entfiehe, 
deren jeder, fobald fie fich auf Urtheilsfähigkeit grün- 
det,. und Läuterung und ‚Erweiterung ` der Anficht 
bezweckt, der Zugang geöffnet it. "Jedes Urtheil 
kann jedoch nach einem höheren Zwecke fireben, da 
sedes Kunfiwerk, als eme Geftaltung des Funfiprincips, 
erde werden kann. Daher it Aufjajjen mit 
‚Gefühl die erfie Stufe der Urtheilsfähigkeit. ` Die 
Frage, ob die T’heorze die Hunfi 
Beaniwortung der frage, ı eda Erf d 
als ein Ganzes: begreift, läfst fch aus der Er ahrung 
entlehnen. Die 'vielfeitigen Forfchungen, welche jene 


enthält, find doch nur-als Vorarbeiten der Tonwiflen- 


J. A. L. Z, 1895 Dritter Band, 
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Tchaft zu betrachten.» Die Mehrzahl der wilfenfchaft , 
lich Gebildeten, welche fich um die Tonkunft bemüht 
haben, trifft der Vorwurf, dafs fie fich zu wenig mił 
dem Zeien erfelben bekannt gemacht, oft nicht. aus. 
eigener Beobachtung geurtheilt. haben. Die Theorie 
der 'Tonkunfi entwickelte fich durch gefammelie Br- 
fahrungen über das My elen der Mufik, ohne auf die 
Natur ` zurückzugehen. Man begann die Betrach> 
tung und Zergliederung von den Kunftwerken Jelbtp, 
die man als etwas Ablolutes’ angelehen haben wollie, 
ehne‘zu bedenken, dafs ein Genie: in Einem Kaaft. 
werke die Natur ganz und"vollkommen. rein zu eri 
fallen nicht vermöge. Auf diefe Weife wurde nicht 
das efen. der Tonkunli, fondern nur’ eine einzelne 
Eigenfchaft derfelben — Wohlklang — erkannt. Kaf, 
werke, die mur.diefes Ziel fich geleizt hatten, w 
daher weit mehr übereinflimmend „ als folche ; "in 
denen tiefere und ‚reichere Auffalfungen, niederge- 
legt waren. Den Befirebungen der Mathematik und 
Phyfik  yerdankt die Tonkunf viel, und das Gebiet 
derfelben erweitert fich: täglich; dennoch ifi es noch 
nicht gelungen, mit dem Lichte diefer Wiffenfchaf- 
ten das Welen der Tonkunft‘ zu erhellen. Auch die 
bisher unverkennbar ` verdienfiyollen Leifiungen der 
Theorie haben »diefelbe nicht abgefchlöffen. Wir 
wollen demnach die bisher gewonnenen neuen Reful- 
iate der Theorie gern benuizen, ohne fie gleich wohl 
für umfallend und erfchöpfend anzufehen. ` Wir wer- 
den manchen. Schritt vorwärts thun, und fireben mül- 
fen, nach und nach das ganze Gebiet der Mufik zu 
durchwandern. Beides kann nur auf demfelben Wege 
erfolgreich gelchehen, auf dem man allein zu einem 
genügenden Urtheile über Kunft und Kunfiwerk ge- 
langt. Es it der Weg der Beobachtung, der Er- 
kenntni/s der Natur jedes Zunfimittels, Jedes Funfi- 


aren 


 werkes, jedes Hünfilers, endlich der ganzen Fiunfi, 


wie fie jieh in den verfchiedenen Zeiten und bey 
den verjehiedenen Völkern geflaltet hat, 
„Eine höhere, umfaflendere Anficht zu erfireben, 
fagi der Vf., geziemt unferer Zeit ‚ und die Entwicke- 
lung derfelben wird eine verzügliche Aufgabe unferer 
Zeitung Iernz Fragen wir, wiefern die Ausführung 
in vorliegender mulikal. Zeitung den Anfoderungen 
des Vf. an eine folche entfpreche: fo können wir die- 
felbe nicht anders als völlig befriedigend erklären. 
Denn nicht blofs die Auffätze, fondern auch die Kri 
tiken über Kunfiwerke enthalten einen Reichthum 
trefficher Bemerkungen und 


fcharfinniger Beobach- 
tungem über das MN elen der Kunft, der weit über die 
Grenzen unleres Gebiets hinausliegt, und daher yon 
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uns hier nur angedeutet werden kann. Genug, wenn“ 


es uns gelingt, die Lefer auf das Vorzüglichfie. des 
Inhalts derfelben aufmerkfam, gemacht und ihr‘ In- 
ierelle dafür gewonnen zu haben... Es umfalst näm- 
lich der Inhalt vorbereitende Auflätze, -kunftphilofo- 
philche Auffäize, tonwillenfchaftliche Auflätze, Re- 
cenfionen gedruckter Werke, ausführliche Beurthei- 
lungen, allgemeinere Correlpondenzen und Vermilchtes. 
In der zweyten Abtheilung dieler Ueberficht behauptet 
den Vorrang der oben angedeutete Auflatz des VE. 
über die Anfoderungen unfeser Zeit an mufikal. Kri- 
tik, der ein nicht gemeines Eindringen in den Ge- 
genfiand beurkundet; Eiwas über die Symphonie und 
‚Beethovens Leitungen in diefem Fache (inliructiv. und 
anziehend für Freunde und Verehrer des grossen Künft- 
‚ lers); vom Kunflausdrucke der Zweckmälsigkeit, Schön- 
heit und Bedeutfamkeit, von /Merkwort; über die Ver- 
einigurig der Poefie und Mufik, von Ziellfiab (treffend); 
über das Wefen der Mufik, von A, Wendt (ein des 
Vf. würdiger, belehrender Auflatz); Standpunct der 
Zeitung, vonr Herausgeber (interellant). Unter den 
mit Recht, zum Unterfchied von-jenen, [ogenannten 
tonwijfen/chaftlichen Auffätzen, von mehr oder min- 
derem Umfange, werden folgende nicht ohne In- 
tereffe gelefen werden: Ueber naturgemälse Intonation 
und über Caliratengelang, vom Herausgeber; Bemer- 
kungen über die Stimme und über Singlehrer, von 
Benelli: ‘(belehrend und durch Erfahrung begründet), 
Auch in dem vorbereitenden Auffätzen, z. B. das Ge- 
-- nie, Auffallungen eines Tonfiücks, werden die Lefer 
auf manche überrafchende und anziehende Anficht 
fiolsen. Ein hohes Intereffe aber gewährt darin dem 
hifiorifchen, Mufikkenner die vom ‘Hn. Prof. Mur- 
hard mitgetheilie Nachricht, deren Beendigung im 
laufenden Jahre Rec. mit Verlangen enigegenfieht, 
„über ein neuerlich aufgefundenes Manufeript des La- 
[us von Hermione, betitelt: das Mufikfeft zu Ephyrae 
(Korinth) im dritten Jahre der 16 Olympiade“, deflen 
Mittheilung wir uns ungern verlagen, um noch mehr 
die -Lefer darauf aufmerkfam‘ zu . machen. _An- 
langend die hecenfionen und ausführlichern Beurthei- 
lungen. neuer Kunfiwerke im Gebiete der Tonkunfi, 
müllen wir uns nur auf die vorzüglichfien Erfchei- 
nungen derfelben für die /ürche oder das Theater 
befchränken, mit der allgemeinen Verficherung, dafs 
manche derfelben trefflich, mehrere fehr inliructiv 
genannt werden mülfen. Zur erten Abtheilung ge- 
hören: Händels Melfas, Schneiders Oratorium: die 
Sündfluth, deffen Weltgericht, Schichts Oratorium: 
das -Ende des Gerechten, Pfalm und Hymnus von 
Schnabel, Melle von Jehin? u.a. Für das Thea- 
ter: Mozarts Zauberflöte und Don Juan; ‚Gluchs Alcelte, 
 Iphigenie und Armide; Spontinis Veltalin, Olympia 
Nurmahal und Kortez; Spohrs Oper: Jellonda u. a. 
Aufser den mamnichfaltigen Beurtheilungen vieler Ton- 
fiicke für das Fortepiano mit und ohne Gelang fin- 
den fich noch intereffante Notizen, Züge und Um- 
rille aus dem Leben berühmier Tonkünfiler, z. B. 
Boffini. w A, die nicht minder willkommen feyn 
werden. 
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` Nachdem wir nun fo von dieler allgemeinen muß- 


` kalifchen Zeitung ein möglichft .geireues Bild zu ent- 


werfen, ihr Streben, Anfichten und Leifiungen be- 
merklich zu machen, und ihr ‚dadurch den Beyfall 
der Lefer zu erwerben gefucht haben , fühlen wir 
uns noch zu dem Wunfche verpflichtet, dafs diefelbe 
durch Sieigerung ihres ‚Strebens denfelben zu vermeh- 
ren und zu erhöhen buchen möge. Sé 
> ez 


Berin, b. Vofs: Odonell, oder die Reife nach 
dem Riefendamm. Irilches Nationalgemälde nach 
dem Englifchen der Lady Morgan, von L. E 
von Wedell. 1825. 8. Erter Theil. 222 S. 
Zweyter Theil. 276 S. 


Der Titel kann leicht die Meinung erzeugen, als 
fey in dem Buche der eigentliche Roman die Neben- 
und die Schilderung irifcher Nationalität die Haupt- 
Sache. Aber beynahe der umgekehrte Fall tritt 
ein; volksthümliche Sitten werden wenig zur An- 
fchauung gebracht, und nur ein einziger wahrhaft 
irilcher Charakter, der des Bedienten Me. Rory, der 
recht artige zrısk bulls zu Tage fördert, und mit fei- 
ner Gutherzigkeit, Jovialität, Gefchwätzigkeit, Mut- 
terwitz und Tölpeley, Unbefonnenheit und Prahlhaf- 
tigkeit ein nicht übles Specimen einer gewien Cafe 
feiner Landsleute, und eine komilche Maske it, ohne 
ein Wörichen darum zu willen: — Vom Lande und 
von deffen Befonderheiten wird nur obenhin Einiges ge- 
fagt; denn die lauten Klagen über den and 
find noch keine Darfiellung. Druck und Aufdringen 
fremdartiger, für das Volk unpallfender Gefetze wer- 
den immer eine Nation. verfchlechtern ; das gelchieht 
im Norden, wie im Süden, auf dem fefien Land, wie, 
auf den Infeln. Alles, was in dem Gemälde darauf 
Bezug hat, verflielst zu [ehr ins Allgemeine, Lady 
Morgan, die doch eine Ditze und fcharfe Feder führt, 
hat demnoch Oerilichkeit und Zeit [ehr flach behan- 
deli; auch (wenn der Ueberfetzer nicht eiwa mil- 
derte) mäfsigte fie fich in ihrer gewohnten Bitterkeit 
gegen die englilche Regierung; ihre Befchuldigungen 
tragen. das Gepräge der Wahrheit, und find nicht, 
nach ihrer fonliigen Weile, übertrieben. 

Odonell, die Hauptfigur, it zwar der Geburt 
nach, fowie in der Liebe für fein Vaterland und für 
deffen- Bewohner, an Muth und Kriegstalent ein 
Schier Milefier; allein er theilt nicht den Frohfm, 
noch die Neigung zu gefallen, noch manchen anderen 
Zug feiner Landsleute. Sein Humor hat [o etwas von 
der herben Schwermuth der Engländer; wie fie, er- 
trägt er fiandhaft fein Gefchick, mit ürde und 
Ernft, aber ohne Leichtigkeit. Für Glücksjägerey 
hegi er folchen Abfcheu, dafs er anlockende Gelegen- 
heiten, feine Umftände zu beflern, nicht nur nicht er- 
greift, (ondern felbft von fich weit, um nur ja nicht 
mit den irilchen Heirallısjägern verwechfelt zu wer- 
den. Eine junge und liebenswürdige Wittwe ‚in die 
er über und über verliebt it, muls fich ihm faft an- 
hieten, ebe e die Hand nach ihr ausfireckt, Anneh- 
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men würde er die Dame mit ihrem Vermögen felbfi 
dann nicht, wenn er sicht die gerechtefien Anfprüche 
auf dieles hätte. Männer von fo fiolzem und fiarrem 
Sinn find “überall nicht häufig; unier den Irrländern 
it man nicht gewohnt, fie zu fuchen. — Die Dame, 
Mifs © Halloran ; dann Herzogin von Belmont, it mit 
Vorliebe gezeichnet, nicht ohne Aehnlichkeit mit Lady 
Florence. Macarihy in dem gleichnamigen Roman, 
ie. denn wieder eine Ausfirahlung des VVefens der 
Vfn. felbt feyn mag. Die Heldin, die eben fo gut 
Italiänerin als Irrländerin genannt werden kann, — denn 
fie it von einer italiänifehen Mutter in deren Vater- 
land geboren und erzogen, — foll originell erfchei- 
nen; anfangs giebt fie fich die Miene eines dummen 
gleichgültigen Gefchöpfs, dann gebehrdet fie ` fch 
keichifertig und bizarr, „Ihre lebhafte Phantafie wirft 
(lo fagt es die Vin.) einen Glanzkreis um die Nich- 
ternheit der Vernunft, und mifcht den Reiz der Spie- 
lerey mit dem Ernli des Nachdenkens. Offenbar der 
Natur viel, und der Erziehung nichts verdankend, 
` eben fo [ehr ohne Gelehrfamkeit ‚ als obne ihre An- 
'mafsungen, langweilte fie nie, weil fie fets originell 
war. Schnell in der Auffallung, haltig in der Verbin- 
dung, erleuchtete fie eirien Gegenltand wie ecim Son- 


nenltrahl, der auf einer Spitze (pielt, flimmernd und. 


im nämlichen Augenblick auch wieder verfchwindend, 


mnd [chien durch Anfchauung zu erreichen, was fie‘ 


nicht die Fähigkeit hatte, durch tiefere Betrachtung 
zu verfolgen.“ — Die gerühmte Originalität gleicht 
nicht felten der Launenhaftigkeit auf ein Haar; wenn 
fie aus Geringfchätzung der trivialen Gelellfchaft, von 
der fie früher abhängig ift, fch theilnahmlos- fellt: 
fo gleicht das neidilchem Troize, und der fröhliche 
Verkehr, den fie mit eben der Gefellfchaft in ihren 
fpäteren günfiigen Verhältniflen fortfetzt, dürfte nicht 
‚ohne die Vermuthung feyn, das Nichtige milsfalle ihr 
dann nicht, wenn es fie nicht hindere, zu [chimmern, 
und auf Koften Anderer Gch zu belufiigen. — Die 
Gefchichte [chliefst mit der Hochzeit, und da können 
wir am die Glückfeligkeit des jungen Ehepaars glau- 
ben, an die Tiefe des Gemülhs, die wahre weibliche 
Liebe der fchönen Wittwe ohngefähr fo, als im 
Theater an die Bekehrungen u. d. g., die fchnell vor 
Zeit Schlufs des Stücks fich ereignen, und die keine 
Die modi eifeln über ihre Beftändigkeit laffen. — 

1e modifehe Weli, die fich in dem Gemälde herum- 
treibt, = ; 4 : 
Laune. Diefe Anfprechèrinnen, jene Feinzüngler, die 
empfindfame und heroifche Dia find fich Alle durch 
Ein Element, das der Nüchternheit, und durch Ein 
höchftes Belireben, das die Zeit zu tödten verwandt 
Fallen fie aus emem Exirem ins: andere i vergöliern 
fie heute, was fie geftern im Staub traten: fo i das 
kein Widerfpruch; wer Gefinnung und Gefühl nur 
als Name, nicht als Eigenfchaft kennt, der kann fich 


niemals untreu werden, er huldigt keinem Gëtzen, ge 
der Mode: nnd dem Eigennuiz; was diefe gebieten, 


befolgt er blindlings. Deals diefe Spiegelbilder, fo 
mannichfaltig an Geltaltung, und nicht ohne Satire 
entworfen, doch nicht überladen, noch verzerrt find, 
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‚mern. 


&t.fich mit Wahrheit, Lebendigkeit und: 
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macht dem Gefchmack der Vfn. Ehre. Vorzüglich gut 
gelang Lady Singleton, die fiets gefchäftige, der krei- 
fende Berg der Kabel. 

Auch ohne das Original zu kennen, läfst fich 
ziemlich fieher behaupten, dafs der manierirte, unbe- 
fimmte Stil der dentfchen Nachbildung blofs Schuld 
des Ueberletzers fey. ‘Scheint es doch, als habe er 


-beabfichtigt, bulls nicht allein dem Rory, fondern 


auch Anderen, lelbfi dem Erzähler in den Mund zu 


legen, um die Wirkfamkeit der darin anlieckenden iri- 
Eben Luft zu befiätigen.. Was foll man fich z. B. 
bey folgender Stelle denken? „In Ichauerlicher Höhe 
hing über dem zwilchen Fels und Fels graufenvoll 
gähnenden Abgrunde eine leichte hanfene Brücke, 
welche, obfchon fie gegen Vernichtung keine andere 
Sicherheit darbot,. als em einfaches Handtau, das vve- 
gen der Entfernung nicht einmal firaff angezogen wer- 
den konnte, dennoch von den Eingeborenen pallirt 
wurde u. L w.“ Dient das Tau zur Bahne, oder 
zum Sieg? Rec. it ungewils. — .Beyfpiele von Un- 
deutlichkeit und gezierter Schreibari liefsen fich in 
Menge anführen, wenn Rec. nicht Scheu lrüge, das 
Unerfreuliche nochmals zu wiederholen. Im zwey- 
ten Theil hat er jedoch. weniger dayon wahrgenom- 
Hätte das Buch noch einen dritten Theil, 
vielleicht wäre 'diefer völlig frey von loelchen Aus- 
wüchfen. 
l Rus 


Wix, b. Mörfchner und Jasper: Theatralifches 
Quodlibet, oder fämmtliche dramatifche Bey- 
träge für die Leopoldfiädter Schaubühne, Von 
Carl Meisl. Tier, Ster. Gier und 10ter Band. 
Oder:  Neuefies theatralifches Quodlibet. Alter, 
ter, 3ter und 4ter Band. . Inhalt: Die Dichters 
nebh einem Nachfpiele. 91 S. — Die Wittwe 
aus Ungarn. 66 S. — 1723. 1823. 1923. Phan- 
tafiifches Zeitgemälde. 7185. — Das Gefpenft Di 
Prater. 708. — Er ifi mein Mann, 14 S. 
Das- Ge/penfi in Firdhwinkel. 74 S.  Arfenius 
der Weiberfeind, 77 S. — Arfena die Mär- 
nerfeindin. Zaubermährchen. 66 $. — Sech- 
sie Minuten nach 42 Uhr. Parodie der Mele- 
dramen. 64 S. — Die Fee und der Ritter. 


68 S. — 1894. 8 (2 Thir. 12 gr.) 


Wage fich Niemand, den die Natur nicht mit ei- 
ner tüchtigen Dolis von Phantafie ausfiaiteie, an das ` 
Lefer dieler Stücke, die den Namen Schaufpiele mit 
vollem Recht verdienen; denn das Schanen ift dabey 
die Hauptfache. Ohne jene Seelenkraft,‘‘die' dem Le- 
Tenden einigen Erfatz für die ihm unfichtbaren Ver- 
wandelungen, Genien- und Amorinen- Tänze, Trans- 
parents, Gruppen, Blumenthrone, Wolkenbilder u, f w. 
leifien kann, wird ihm nichts Anderes bleiben, als 
ein todies Gerippe. Er würde [onft ein ungerechtes 
Urtheil ` fällen; Plan und Verbindung der Scenen 
würde ihm kahl, und gleichfam zufammengewürfeli, 
die ernften Rollen fchaal und langweilig erfcheinen, 
Machen auch die lufigen Perfonen mitunter einen 


ah 


"Gewohnheiten entäufsern. 
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#echt guler Spafs, der fich in der naiven Mundart, 
die den üöflerreichifchen . Mutterwiiz auf - das anmu- 
ihigfie ziert, wohl ausmimmt: 
auch verbrauchte Scherze und Witze. — Sehen muls 
man Solche Stücke, nicht:lefen, und um wahres Vergnü- 
gen daran zu finden, in WVien, wenigfiens in Oefterxeich. 
Liocalitäten laffen fich zwar anf der fremden Bühne 
ändern, dadurch- aber werden die Beziehungen aus 
ihrem- währen Mittelpnnei gerückt, und unverändert 
fird ` Be unverfiändlich. Komiker, die fich auf Hu- 
mor verfiehen; und nicht etwa blofs für die Gallerie 
auftreten, können noch immer, Tel wenn ‚manche 
drollige Anlpielung wegfallen mufs, das ‚Stück bele- 
ben; der Dichter überliefs ihnen: viel. den Erfolg; 
denn nur ein fchr gutes Zulammenfpiel.kann dielen 
locker angereihten , oft nur angedenieien Scenen, ver- 
fieht Bel: mit Hülfe der Coliumiers, Mafchinilien und 
Deeoratewrs, ‘den Beyfall, den fie auf inn und felbfi 
ausländifchen Theatern erhielten, verfchaffen. Der 
Dialekt" mufs ‘möglich beybehalten werden; in ihm 
drückt fich die allerliebfie Schalkhafüigkeit der Oefter- 
zeicher" ab, die bey ‚allem Talent, - durchzuhecheln, 
und die Gebrechen der Zeit zu bemerken, und zu 
fügen, ohne ‘bitteren kräukenden Spott und von der 
heblichßen Treuherfigkeit ift. Aber die Sprache darf 
ihre Unbefangenkeit “nicht verlieren; fchämt fie fich 
ihrer Provincialismen, will fie gebildet fch gebehrden, 


dann “wird fie zum unfeligen Mittelding, fie kann - 


fich nicht zur Bücherfprache erheben, nicht der alten 
Defshalb find die ernfihaf- 
ten Leute in Jiefen Stücken Jo überaus nüchtern und 
langweilig — In: Er A mein Mann, eine dramatifirte 
Anekdote, 


Ee u EDER E AI E N a 


fo Spenden. fie doch ` 


auf franzöhlchem Boden fpielend,. i Alles. 


a 
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. hochdeutfch; ein Muflerdialog it nun eben nicht dar- 


aus geworden. — Die Wittwe- aus Ungarn, und 
die Dichter, halb ernlthafie Stücke, And :aulser Oefter- 
reich, und namentlich Wien, ohne Commentar un- 
verlfiändlich; der Zufchauer wird die Mühe f[cheuen, 
während der Vorfielung die Noten nachzulefen, und 
der blofse Lefer noch weniger Luft dazu haben, — 
Ueberhäupt das Ernfthafte, Tiefe iff nicht der Stoff, 
den der Vf. mit Glück bearbeitet; er bleibe den Mähr-. 
chen, Polen, und Parodien treu, lafle mach wie vor 
Begebenheiten flüchtig vorüberraufchen, ftatte fie bunt ` 
und flimmernd aus, würze fie mit drolliger Komik, 
und der Zufchauer wird gar ‚nicht zur Befinnung 
kommen, nicht willen, ob der Dichter das Publicum 
und feinen Gefchmack, und die, welche ihn verderben 
Helfen, perfiflire, oder ob er nur ihm ein Vergnü- 
gen bereiten will. Beraufcht von Augenlufi, nach 
drücklicher Erfchütterung des Zwergfalls, wird e 
freylich am anderen Morgen etwas wül im Köpf aus: 
Sehen; dagegen ift das re Mittel eine Wie- 
derholung des Raufches; der gütige Bewirther hüte 
fich nur, nicht zu verfchwenderifch mit den Ingre- 
dienzien feiner Gaben zu feyn. Das bedenke Hr. Mier) 
um fich nicht eines Tags in der Noihwendigkeit zu 
fehen, zu dem Aeufserfien fchreiten zu mëllen, 
Theatereffecte er[chöpfen fich bald, und müflen zu 
Rath gehalten werden; aber Volkswitz ift eine nie 
verfiegende Quelle, aus ihr labe der Gafigeber, und 
feine Bewiriheten werden mit Freuden fich zu [einen 
Mahlen einfinden, auch wenns nicht fo viel wie fonfi 
dabey knallt und faut und braut- und Ditert, 
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KURZE 


Vermischte SCHRIFTEN. Leipzig, bh Ernft Fleifcher: 
Chriftoph. Colombo und feine Entdeckungen. Nach  Giambert 
Spotorno dentfch bearbeitet von Adolf Wagner. Mit Oolom- 
Do's Bildnifs. 1825. IV und 161S: kl. 8. G6 gr 


Ein Buch, delen Ueherfetzung, oder vielmehr deutfche 
Bearbeitung, wohl nur wenige Lefer finden wird; denn 
fein Haupfinhalt it eine trockene Berichtigung E Un- 
Tichligkeiten, die bisher für Wahrheit gegolten haben 
follen. -Vorzüglich "aber wird bewielen , dafs en 
aus Genua; und nicht "wo ‚andersher gebürtig gewesen. 
S. A. unten muls es wohl ‚Grönland heifsen , ‚und nicht 
Griechenland. S. 47 heifst es: „Beynahe 200 Meilen waren 
fie (von Ferro) weltwärts gefegelt, als Colombo bemerkte, 


H 


ANZ EIG ER = ` 


Le 


dafs die Nadel des Compalles, wann die Nacht eintraz, 
ein halbes Viertheil vom Polarliern declinirte , und mit 
Tagesanbruch etwas mehr noch als ein Halbyiertheil. Diefe 
höchfiwichtige Entdeckung» die wir dem Colombo dan- 
ken, und dafs er nach Oviedo der Erfie gewelen, welcher 
bey der Schifffarih den Sternhöhemeller brauchte, find 
nicht minder jchätzbare und vortheilkaftere Erfindungen, als 
die Entdeckung der neuen Welt“ Rec. hält diels‘ eben 
fo wenig für gut ‚gefagt, als er diefer Meinung beyftim- 
men kann. e i y 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Paris, b. Bicher d. Aelt.: La Fränce; P Emigra- ` 


tion et les Colons, par M. de Pradt, ancien ar- 
chev&que de Malines. Zwey Bände. 1825. XI u. 
600 S. 8. (10 Francs.) . 


D 


H. de Pradt ift einer derjenigen Publiciften, deren 
Meinungsäufserung man bey jeder wichtigen Frage, 
die fich in Frankreich nur immer erheben mag, er- 
warten darf, VVenn fchon wir oft Gelegenheit fanden, 
feine politifchen Infpiratioien in Zweifel zu fellen: 
fo kann man ihm doch einen lebhaften und durch- 
dringenden Verfiand und eine gewille Gewandiheit 
des Ausdrucks nicht abfprechen, fo dafs er felbfi da, 
wo er nicht zu überzeugen vermag, vielleicht überre- 
den, und durch den rafchen Gang feiner Dialektik 
hinreifsen würde, Ueberdiefs dürfte fich Hn. de P’s. 
Beruf, über den hier in Frage geltellien (Gegenftand 
zu [prechen, auch noch dadurch bewähren, dafs er 
felber an der Auswanderung Theil nahm, und feine 
Familie grofse Verlufte in Folge der Confifeationen er- 
litt. Von allen eigenfüchtigen Tendenzen ablehend, 
hat demnach auch der Vf. dieles Werk den Emigran- 
ten Selbft zugeeignei, „um, wie er fàgt, ihren ausge- 
zeichneten Eigenf[chaften, ihrer Liebe zur Moral ‚und 
Religion feine Achtung zu bezeigen.“ Er hofft, fie 
‚würden mit Unwillen perfönliche Vortheile von fich 
weilen, die ihnen nur aus dem Schaden, den das Va- 
terland erleiden würde, erwachfen könnten. Er be- 
rufi fich defshalb auf ihre Ehre, auf ihre Hingebung 
“gegen den Monarchen. „Wahrheit, Gerechtigkeit, Na- 
- Monalität, diefs — fügt er hinzu — find die charak- 
teriflifchen Merkmale der Schrift, die ich ihnen über- 
reiche; Wahrheit in den Dingen, Gerechtigkeit in den 
S chlü ffen, Achtung für die Perfonen; hierin. beftehen 
“die Pflichten eines jeden Schrififtellers, und ganz ins- 
befondere Ge: meinigen gegen Sie.“ — Wir willen 
nicht, und möchten es beynahe bezweifeln, ob Hn. 
de Ps. Zueignung angenommen, und feine darin ge- 
äufserte Abficht erreicht werden dürfte: allein wir ge- 
- fiehen ihm zu, dafs er viel Licht abe diefen [chwie- 
rigen Gegenfland verbreitet ,. und denfelben ‚mit eben 
fo viel Freymüthigkeit, als Scharffinn behandelt hat. 
Das Werk Telbli zerfällt in drey Abtheilungen. 
In der erfien macht uns Hr. de P. vorläufig und im 
Allgemeinen mit der Natur und dem Zwecke deffel- 
ben bekannt; in der zweyten unterfucht er die Prin- 
cipien des Staatsrechts im Betreff der Auswanderung 
J. 4 L. Z 1895. Dritter Band, 


` fichten Gebrauch machten. 


und der von ihr in Anfpruch genommenen Schadlos- 
haltung, und in der dritten wendet er diele Princi- 
pien an, und leitet die Folgen der Schadloshaltung 
ab. Wir folgen ihm in dieler Anordnung: der Ma- 
terien. - 

Gleich anfangs erörtert Hr. de P. die Frage, was 
denn eigentlich die Schadloshaltung fey.. „Sie iff, lagt 
er, Geld, eine auf die Gelammtheit des franzöfifchen 
Volks zu Gunften einiger Individuen gelegte Abgabe. — 
Was it die Urfache, die rechimäfsise Mutter einer 
jeden Auflage? — Die abfolute Nothwendigkeit; denn 
eine Steuer it entweder eine zejiweilige, oder immer- 
währende Verfügung über das Eigenthum, und die 
Nothwendigkeit allein ermächtigt zw einer [olchen Ver- 
fügung, wodurch der Eigenthümer gezwungen wird, 
auf den der Steuer enilprechenden Theil (eines Ei- 
genthums zu verzichten.“ Was nun die- abfolute 
Nothwendigkeit jener auf die Gefammtheit des fran- 
zöfiflchen Volks zu ‘legenden Abgabe betrifft — denn 
dafs die Schadloshaltung nichis Anderes, als eine (ol. 
che zu Gunfien der Emigration zu erhebende Steuer 
fey, wird wohl Niemand in Abrede fiellen —: fo fucht 
der Vf. darzuthun, dafs jene Noihwendigkeit gar nicht 
vorhanden if. Er prüft die Beweisgründe, welche 
für die Frage vorgebracht worden feyn möchten. Er 
fand empfindfame Schilderungen, Befchönigungen, wie- 
derholte Schmähungen gegen die Revolution, nirgends 
aber Rechtisgründe, Thatlachen, Principien: der Ge- 
rechtigkeit; diefe alle wurden aus der Acht gelaffen. 
Hr. de P. nimmt fich vor, diefe ‚Lücken zu ergän- 
zen: er will die: Grundfätze herftellen, die Thatfachen 
anführen, die bezüglichen Rechte der bey diefer wich- 
tigen Frage betheiligten Parleyen entwickeln, und aus 
diefen Prämiffen die daraus hervorgehenden natürli- 
chen und rechimälsigen Schlufsfolgerungen ziehen. 
` Zu der zweyten Abtheilung des Werks überge- 
hend, fellt der Vf. den Grundfäaiz feft das Recht zur 
Auswanderung fiehe dem Menfchen unbefiritten zu, 
und es könne daflelbe fogar eine. Wohlthat für die 
Menfchen werden, wenn fie davon in friedlichen Ab- 
} Wife Landfiriche wären 
durch Emigration urbar gemacht, wilde Völker civi- 
lifirt worden. „Allein, fagt Hr. de P., wandert man 
aus in [yftematilch- feindfeliger Abficht ; verläfst man 
das Vaterland nur, um mit den Waffen in der Hand 
in dallelbe zurückzukehren, um den bewaffneten Frem- 
den zur Veriheidigung- [einer eigenen Sache in daffelbe 
einzuführen; kann die Zerrüttung des Vaterlandes da- 


von die e feyn, und die Hülfe des Fremden durch 
oo , ER 
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Zerfiückelung des Vaterlandes bezahlt werden: fo er- 
hält die Frage eine ganz andere Gefialt; alsdann fin- 
det ein Kampf zwilchen dem Vaterlande und einigen 
feiner" Kinder Statt; ‘alsdann handelt es fich um alle 
feine Rechte gegen fie, und alle ihre Pflichten gegen 
dallelbe; und hiedurch verlieri diefe Art von Auswan- 
derung die Gunfi, welche das Recht der anderen zu- 
gefteht.“ - Von diefem allgemeinen Princip ‘geht der 
Vf. zu dem befonderen Sinne über, den die Wörter 
Emigration und Confifeation in diefer Frage haben. 
Er unterf[cheidet fünferley Emigrationen: 1) die Emi- 
gration der Sicherheit im J. 1789; 2) die grolse be- 
waffnete Emigration, als politifches Syfiem, in den 


Jahren 1790 und 1791; 3) die. Deportation; 4) die, 


gezwungene Emigration; 5) die erdichtete ( ficirve) Emi- 
gration. Hier if die Hauptfrage von der zweyten Gat- 
tung der Auswanderung, einem polilifchen gegen die 
Revolution bewaffneten Syfieme, die, im Gefühl ih- 
rer eigenen Schwäche, bey dem Fremden Hülfe fuch- 
‘te, um lolche zu bekämpfen. Sie begann im J. 1789, 
und dauerte bis zum J. ‚179%, der Epoche der Con- 
fifeätion. Zu diefer föwohl, wie den folgenden Con- 
fcationen gab fie Anlals. — Nach Hn: de P's. An- 
gabe zählte der franzöfilehe Adel im JL 1789 eiwa 
18,000 Familien, und 98,000 Individuen; 35,000 Ad- 
liche, worunter ‚12,000 Militärs, fiehen auf den Li- 
Den der Auswanderung. Aus diefer Berechnung, wird 
der Schluls gezogen, dats die Emigration ein Kalen- 
[yliem war,- dals diefe Kafte eine grolse Minorität in 
der Nation bildete, und dafs die Emigration [elbft nur 
eine Minorität diefer Minorität gewelen. Hr. de P. 
fucht nun zu beweifen, — und wir müllen ihm zu- 
geben, nicht ohne Erfoig, — dafs der Emigration kei- 
nesweges das Recht der Waffen, welches ein aus- 
fehliefsliches und unübertragliches Recht der Souyerä- 
nität it, zuliaud; dafs demnach der Krieg, den fie 
Frankreich erklärten, eine 'Ufurpalion der. oberlien 
Staatsgewalt war; dafs aulserhalb’ den Grenzen des 
Landes fich bewaffnen, um im Inneren deflelben zu 
wirken, oder fich im Inneren [elbfi bewaflnen, voll- 
kommen das Nämliche ley, weil daflelbe Refultat, der 
Bürgerkrieg, davon die Folge ift, und dafs endlich 
„eine Bewaflnung für perfönliche Intereflen ein Fre- 


vel fey, den alle Nationen als ein Verbrechen beirach-, 


tën“, wefshalb man vielmehr Amnefüe als Schadlos- 
haltungen in Anfpruch nehmen dürfte. — 3 

Hr. de P. unterfcheidet zweyerley Confilcalionen, 
die politifche und die bürgerliche oder 'civilrechtliche. 
‚Letzte, in fofern fie die Procefskoften überlieigt, ver- 
letzt das erfie Princip der Gerechtigkeit, non bis in 
idem. „Hat ein Menfch, fagt derfelbe, mit dem Ver- 
lufte feiner Freyheit oder feines Lebens gebüfst: fo 
kann er fortan nichts mehr I[chulden. Die politifche 
Confifeation wird gegen Vergehungen, wie Aufruhr 
oder KriegsHändlungen , verhängt. -Ihre Motiven find: 
4) Gleichliellung inil den vom Feinde erhobenen Brand- 
fchatzungen ; 2) Entfchädigung für die Kofien der Un- 
terdrückung des Aufruhrs; 3) die Abficht, dem Feinde 
die Mittel zu [chaden zu entziehen,“ Der Vf, erwähnt 
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nun die verfchiedenen Confifeationen, welche; loweit 
die Gefchichte reicht, Statt gefunden; worunter er, 
wiewohl etwas uneigentlich, auch diejenigen Befitz- 
veränderungen begreift, die in Folge von Eroberungen 
vorgenommen wurden. „Und, fügt er hinzu, fahen wir, 
nicht noch fogar im J. 1815, bey einer feierlichen 
Gelegenheit, ungeachtet der Charte, ungeachtet der 
fo fchmerzhaften Erinnerungen an eine Confifcation, 


` die man jeizt als einen Frevel behandelt, und wofür 


man eine Schadloshaltung fodert, auf Confifcalion ge- 
gen diejenigen antragen, welche überführt werden wür- 
den, au dem, was man die Verfchwörung vom 20fen 
März nannte, Antheil genommen zu haben?“ — In- 
zwilchen verwahrt fich Hr. de D gegen ‚den eiwai- 
gen Verdacht, als wolle er überhaupt . Confifcationen 
rechiferligen, wiewohl er zugiebt, dals, wenn irgend 
ein Beweggrund ihre Abfcheulichkeit vermindern kön- | 
ne, diels ein Krieg von Privaten gegen den Staat Jee, 
" Die. dritte" Abtheilung des Werkes, — bey Wei- 
tem die intereflantefie, — beginnt mit der hiftorifchen 
Darftellung der Auswanderung. Der Vf, beruft fich 
dabey aufdas Zeugnils der Ausgewanderten [elbft, oder der 
vornehmften Beförderer der Emigration, des Prinzen 
von Conde, des Marquis d’Eequevilly, der Frau vor 
Laroche- Jaquelin , der Hnn. von Ferrieres und von 
Befenval. In chronologilcher Reihenfolge fchliefsen 
fich diefer Darliellung die, gegen die Auswanderung 
erlaflenen Acte der Gefeizgebung an. Man erfieht 
hieraus, wie die Confifcation gleichen Schritt mit der 
Auswanderung hielt, die bey diefem Kampfe voran- 
ging. In der That erliefs die gefeizgebende Nafio-. 


. malverfammlung das Confilcationsgeletz allererft nach 


Verkündung des Manifefies des Herzogs von Braun- 
fchweig. „Hieraus, lagt Hr. de D: geht eine zuver- 
Life unbeltreitbare Thatfache hervor, deren die Emi- 
gration-lelbfi fich gerühmt hat, nämlich, dafs fie es 
war, die den Krieg begann. Von ihr gingen die Feind- 
feligkeiten aus; Frankreich befand fich in der Lage 
eines grolsen Staats, der von einem bewaffneten An- 
So bedaurungswürdig auch der 
Ausgang diefes Streites war: fo darf man doch die 
frarzöfilche Regierung keiner gehäffigen Uebereilüng 
belchuldigen; denn der Civilprocels (contestation civile) 


‘dauerte 18 Monate, vom Februar 1791 an -bis zum 


‘97 July 1792. 


Die Confifealion wurde zwey Täge 
nach Publication des Manifelies des Herzogs von Braun-. 


` fchweig verfügt, und-zwar noch vor der Regierung 
‘ des Nationalconvenis, zu einer Zeit, wo die Gelandten 


aller Mächte, noch immer zu Paris accredilirt, durch 
ihre en es bezeugten, dafs fie die Regierung 
als regelmälsig, legitim und keinesweges revolulio- 
när (?) betrachteten.“ — Die Emigration wurde nicht ` 
beraubt (spoliée), l[ondern nach. den beftehenden Ge- 
fetzen und unter Beobachtung der ordentlichen geletz- 
lichen Formen: verurtheilt:; es ergi Segen De ein 
Rüchterfpruch.“ — $ 

Möchte nun immerhin, wie wir zugeben wollen, 
gegen die von Hn. de P. aufgeltellten Gefichtspuncte 


des Staaisrechis, unter denen er die Auswanderung 
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ind Confifcation beleuchtet, fich nicht viel Gegründe- | 


tes felbfi, von Seiten derjenigen einwenden laffen, wel- 
che die bekannten Vertheidiger der Schadloshaltung 
find: fo dürften dennoch die min folgenden Entwi- 
ckelungen, ‘wodurch er die übrigen für diefe Mats, 
regel angeführten Motive zu entkräften fucht, nicht 
Allen in gleichem Grade genügend erfcheinen. Er 
erkennt bey der Auswanderung und als Bewegurfache 
dazu weder Hingebung für die königliche Familie, 
noch der Pflicht dargebrachte Opfer an; wefshalb er 
denn auch die Unterfuchung der Frage, ob aus die- 
fen Gründen die Auswanderung auf Schadloshaltung 
oder Belohnungen Anfprüche zu machen habe, für 
pe unnöthig erklärt. ` Das perfönliche uhd das 
alten- Interelle, die Begierde, Ehre oder Nutzen brin- 
gende Vorrechte wieder zu erobern, der Hals gegen 
eine Ordnung der Dinge, welche eine den Anlprü- 
` chen des Adelftandes unerträgliche Gleichheit herftell- 
` te, diefs wäre, wenn auch nicht die alleinige, doch 
; eine der vornehmiten Urlachen der Auswanderung ge- 
elen, — Eine andere nieht minder mächtige Trieb- 
feder war die verletzte Eitelkeit. Verlor der Adel ir- 
gend ein Vorrecht: fo verliefs er den Hof. Die Kö- 
nigin, fagt uns Mde. Campan; wagte es nicht, ihren 
‚.Civil-Hofllaat zu organifiren, aus Furcht, Bech gänz- 
` lich verlalfen zu fehen. 
behauplet, dafs die Frauen, durch ihre Verlufte noch 
tiefer gedemüthigt, noch eiferfüchtiger über ihre 
Tiechte, die hitzigfien Beförderer der Auswanderung 
waren, und alle nur möglichen Mittel anwandien, um 
einen zu trägen Eifer zu beleben, um einen zu fried- 
fertigen Stolz zu empören. Man mülfe zugeben, dafs 
die vereinten Stimmen des Eigennuizes und Slolzes 
lauter, als die Stimme der Hingebung; fprachen, wenn 
man gewahre, dats die Emigration nicht nur gegen 
das Inierelle, fondern fogar gegen den befiimmten Wil- 
len des Königs ‚und. der Königin von Stalten ‚gegan- 
gen. Mit Bezugnahme auf die Memoiren der Frau 
von Laroche-Jaquelin heifst es: „die Prinzen hätten 
nicht für gut erachtet, dafs die Coalifirten von Poi 
tou emigrirten; allein die jungen Leute wollten durch- 
aus, dem Strome folgen.“ In den. nämlichen Me- 
moiren fast die Königin zu Hn. von Lescure: „die 


SS ertheidiger des Thrones find fieis an ihrem Plaize, . 


De bey dem Könige find.“ — Ein befonderes 
Capite TE E der Vf. der Unterfuchung der Frage: 
„yy urde SC Emigration vom Könige autorifirt ?« 
Ludwigs A" Belunder Menfchenveritand liefs ihn im 
Voraus Ates wahrnehmen, was er von der Auswan- 
derung Zu fürchten habe, und wie Unheil bringend 
ihm diefer uwüberlegte Eifer werden könnte. Wollte 


‚man auch in der That die Emigration von jeder 3: 


recten 'Theilnahme an den Ausfchweifungen der Rë- 
volution freylprechen : fo mülfe man dech zugeben, 
dafs fie folche mittelbar befördert habe: 4) durch ihre 


bewaffneten, Angriffe; 2) durch ihre Angriffe im In- ` 


neren; 3) durch den Geif der Ueberlpannung, wo- 
von fie fich fieis belcelt gezeigt. „Eine jede [chwache 
Partey ił geneigt, die Wiedergelangung zur Gewalt 
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von den Fehlern und Ausfchweifungen des gegnerifcher 
Theils zu erwarten; auch die Emigration ging häufig 
in dem Sinne zu Werke: das Heilmittel kann nux 
von dem Uebermalse des Uebels kommen. ` Diels war 
ihr vornehmfies politifches Axiom.“. Der Vf. weift 
nach, wie in Folge diefes Axioms die Emigration, fo- 
wie die Clälfe, woraus fie befand, zu drey yerfchie- 
denen Epochen der Revolution eben. daffelbe wollte, 
was nur immer ihre eifrigfien Feinde. 

In der Epoche der Emigration, wovon hier die 
Rede ift, das heifst von 4790—1792, hatte freylich 
eine Modification in der Regierungsform Statt gefun- 
den; allein es war weder von einer Ausfchliefsung 
des Souveräns durch die Zerfiörung der Souveränität 
felbf, noch von der Subfütution eines anderen Sou- 
veräns die Rede, Die Nation verlangte blofs eine re- 
gelmälsige und fete Ordnung der Dinge, auf den wah- 


ren Principien des gefellfchaftlichen Zuftandes gegrün- 


def. „Alle Franzofen, lagt der Marquis von Ferrie- 
res, indem fie einen König wollten, wollten ebenfalls 
eine Confitution.“ — Wer möchte diefe VVünfche 
nicht rechtmäfsig nennen? — „Ich mùfs bemerken, 
fagt unfer Vf., dafs eine Nation, die während hun- 
dert Jahren die /Maintenon, die Dubois, die Pompa- 
dour, die Dubarry lahe, die ihr Reich m Indien und. 
Amerika in. die Hände Englands übergehen, Polen 
theilen fahe, ohne weiter, als durch die Zeitungen, 
davon. benachrichtigt zu werden; dals eine Nation, 
welche Montesguieu und hundert andere Genies) be- 
fals, gegenüber von den Minifiern der letzten lechzig 
Jahre; die von 1770 bis 1787 zweymal den geletzli- 
chen Despotismus durch die Aufhebung der Parlemente 
Platz nehmen fahe; welche die Bankeroute der Ier. 
ray und Lomenie, die Verfchlenderungen der Ca- 
lonne und noch andere erlitt; dafs eine Nation, nach 
allen diefen Prüfungen, wohl einiges Recht hai, Bürg- 
fchaften gegen die Rückkehr. fo vieler Uebel zu ver- 
langen.“ Nun aber wäre es, um fich jenem Rechte 
zu -widerleizen, um diefe Bürgfchaften zurückzu- 
weilen, gelchehen, dafs die Emigration die Waffen er- 
griffen hätte. Demnach — diels At der Schlufs — ha- 
be fie fich gegen die Totalität der Revolution, vor- 
nchmlich gegen die confütnirende Nationalverfamm- 
lung bewallnet, und zwar in ihrem eigenen Interefle; 
was bey der gegenwärtigen Frage wefentlich zur be- 
merken fey, weil es fich um eine, im Namen des 
Rechts und der Hingebung >; von Frankreich verlang- 
te Schadloshaltung handle. Wäre nun diefes gehal- 
ten, die: fruchilolen Bemühungen zu bezahlen, wel- 
che die Emigration darauf verwendet, ihre Ehren und 


' Güter wieder zu erlangen? „Sind die Dinge auf die- 
fen Punct der Eyidenz gelangt, ift das Princip einer 


Handlung der Hingebung fo fremd, find die Folgen 


. davon fo verderblich gewelen: fo gebietet die Klug- 


heil, ‘von dergleichen Berufungen abzuficehen; und 
man darf fagen, dafs eine auf folchen Gründen beru- 
hende Sache vor dem letzten Tribunal Frankreichs 
oder Europas katım zugelaffen werden würde.“ ` 


Allein es bleibe — fo fährt Hr. de P, fort — der 


a 


479 A A. Li Z. 
Emigration, in Ermangelung aller Rechte und Anfprü- 
che, die Gewalt der neuen gelellfchaftlichen Macht, 
deren fie fich bedient habe, um jene Frage in Anre- 


‚gung za bringen, und die fie in die Lage verleize, 
(Man verfichert, die gegen- ` 


darüber zu enticheiden, 
wärtige Cammer der Deputirten zähle in ihrem Schoo- 
fse- 204 Ausgewanderte.) — Benutze fie diefe Macht: 
fo erwecke fie eine Menge gefährlicher Fragen, fie 
öffne die Pforten ener Unzahl von Reclamationen, 
welche Frankreich überfirömen würden. Gewährten 
in der That die Verlufte der Emigration ihr ein Recht 
auf Schadloshaltung: fo fpräche. der nämliche Grund 
gewils auch weit mehr zu Gunfien anderer Katego- 
rieen beraubter Individuen, die Frankreich zu keinem 
Kofienaufwande veranlafsten, wie der deportirten Prie- 
fier, der Rentiers:, derjenigen, die man zur Auswan- 
derung gezwungen, oder deren Emigration blots er- 
dichtet worden Je: ihre Beraubufg. wäre durchaus 
willkührlich gefchehen, der Staat hälie nichts von ih- 


nen-zu fodern, noch ihnen vorzuwerfen gehabt; hin- 


fichtlich ihrer habe derfelbe blols nach Gutdünken ver- 


fahren, anftatt dafs gegen die Emigration wenigliens 


der Beweggrund des Krieges obwaltete. WVie dürfte 
man das Recht der Emigration geltend machen, und 
die Rechte der übrigen Claffen von Beraubten ganz 
überfehen, und fo dem fchwachen Rechie den Vorzug 


‚vor dem Parken Rechte geben? Was werde man der 


Geifilichkeit antworten, wenn fie ihre Güter zurück- 
fodern, was den Vendeern, deren Rechte weniger zu 
befireiten, als die der Emigration, was denen, die 
durch die Affignaten ins Elend gefiürzt, was dem Han- 
delsfiande, der durch das Maximum und durch fo 


` viele andere Unfälle zu Grunde gerichtet worden? — 


Wohin -würde es zuleizt führen, wollte man allen 
diefen Anfprüchen genügen, da die blofse Schadlos- 
haltung der Emigration bereits Frankreich ein Io un- 
Scheueres Opfer kofe? Diefes Opfer [chlägt-Hr, de P, 
auf 800 Millionen, oder auf 36 Millionen immerwäh- 
render Renten, und mit der Tilgung auf 1 Milliarde 
498 Millionen an, Man weis jetzt, dafs diefe An- 
gabe, dem Capitale nach, noch hinter dem wahren 
Betrage zurückbleibt. Bekanntlich if auch überhaupt 
das Schadloshaltungsgefetz umfaflender, als unfer Vf. 
es hier vorausfetzi, da es alle diejenigen Eigenthümer 
berückfichtigt,, welche. durch revolutionäre Mafsregeln 


ihrer Liegenfchaften beraubt wurden, mithin auch de 


gezwungenen und erdichteten Emigranten (emigres 
forces et Jictifs); die, man begreift nicht, aus wel- 
chen Gründen, Hr. de P, yon der Schadloshaltung 
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ausnimmt. —  Treffend fchildert derfelbe die gegen- 
wärtige Lage derjenigen, zu Gunften deren Schadlos- 
haltung gefodert wird: „Die Emigration if im Befitz 
der oberlien Staaisfiellen und einer Menge von Stellen 
in den übrigen Zweigen. Sie erhält von Frankreich, 
als Befoldungen, wenigfiens die jährliche Summe von 
68 Millionen Franken;-ein Theil der Emigration ge- 
hört zur reichften Clafle, für welche die Uebrigen ar- 
beiten; fie bildet in (ehr grofser Zahl die grofsen Wahl- 
collegien; der gröfste Theil davon it im Wohlftande, 
und fat keines ihrer Glieder befindet fich in einer 
wahrhaft bedrängten Lage. Diefe können unterftützt 
werden, und fie find es.“ 

Nachdem nun Hr, de P. den Grund/atz der Schad- 
loshaltung erörtert, und ihre Folgen erwogen hat, 
geht er Ichließslich in die Schilderung der zahllofen 
Schwierigkeiten ein, die bey der Ausführung fich dar- 
bieten werden. Er hat, man kann es nicht leugnen, 
die Frage.in ihrer ganzen Ausdehnung unterfucht, in 
ihrer ganzen Tiefe ergründet, und unter ihren wichtigften 
Gefichtspuneten beleuchtet: denn was die Vertheidiger 
der Schadloshaltung in und aulserhalb den geletzge- 
benden Cammern zu Gunften diefer Mafsregel fonft 
noch etwa vorgebracht haben, rechtfertigt diefelbe in 
unleren Augen auf keinerley Weile. 

Können wir diefem Werke unferes Vfs., wäs die 
Haupifache betrifft, nämlich feinen Inhalt und feine 
Tendenz, ein beyfälliges Urtheil nicht verlagen: Io 
möchte die Form der Darfiellung der Kritik wohl 
Manches vermiflen lafen. Auch in diefem Buche 
macht fch Hn. de De nur allzugewöhnliche Weit- 
[chweifigkeit bemerklich. Füglich hätte er, der Klar- 
heit unbelchadet, mehrere Capitel zulammenfchmel- 
zen, fich bey einigen Räfonnements kürzer fallen, und 
manche Wiederholungen vermeiden können, Doch 
zur Entfchuldigung möge es ihm gereichen, dafs die 
Veranlaflung eine gewille Eile zu erfodern fchien, und 
es ihm vornehmlich darum zu thun feyn mulste, recht 
zeitig auf dem Platze zu erfcheinen, und bevor noch 
der Meinungskampf in den Cammern begonnen hatte. 
Dals hiebey gleichwohl derjenige Theil obfiegte,, dem 
Hr. de P. im Voraus durch vorliegendes Werk_ont- 
gegeniriit, dürfte, nach unferem Bedünken, die Trif- 
tigkeit feiner Beweisführungen um fo weniger benach- 
theiligen, da bey parlementarifchen Debatten über- 
haupt nur zu oft ganz andere Triebfedern ins Spiel 
treten, als die Motive des Haf reflectirenden Ver- 
ftandes. s 

: v. Mz. 


4825. 


NEUE 


Aachen, b. d. Vf. und in Comm. b. Mayer: Anweifung 
zum leichten und glücklichen Gebären, ein Efchenbuch fiir 
Schwangere, Gebärende; Kindbettefinnen und zugleich 
für Hebammen, von -Ferner Eifenhuth, der Arzneykunde 
Doctor u. f. w. Mit einem Kupfer. Zywveyte, umgcarhei- 
tete und mit Zufätzen vermehrte Ausgahe. 1825. X m. 
284 S. 8. o Thlr. 12 gr3 3 


Akt FF LASER 


Die erte Auflage erfchien unter dem Titel: Kunf, leicht 
und glücklich zu gebären; Tafchenbuch für Frauen. 1818. Der 
innere Gehalt des Buches rechtfertigt die fo bald nöthig 

ewordene neue Auflage. Die populäre Darttellung kommt 
den heilfamen Vorfchriften, welche hier den Frauen gege- 
ben werden, zu Stalten: $ 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Johann Ambrofius: Barth in Leipzig ift 
. erfchienen: ; 

Codicis Theodofiani libri V priores reco- 
gnovit, additamentis infignibus a W. F. 
Cloffio et Am. Peyron repertis aliisque 
auxit, notis [ubetaneis tum criticis, tum 
` exegeticis, necnon quadruplici appendice 
infiruxit C. F. Ch. Wenck. 8 maj. Charta 
impr. -» Thlr. 2ọ gr. Charta Icript, 
2 Thlr. A gr. FE 
Der Herr Herausgeber fühlte das Bedürfnils 

eines neuen Abdrucks der erlten fünf Bücher 
des Theodofiani/fchen Codex in der Gehalt, 
"welche ihnen nun zu. Theil geworden, feit 
längerer: Zeit, infonderheit bey Abfalfung Tei- 
ner ausführlichen Anzeige 
Peyron und Clo/fius gewonnenen Bereicherun- 
gen, um [o mehr, als von Peyrons Schrift nur 
wenige Exemplare nach Deutfchland gekom- 
men find. Die von ihm beygefügten Anmer- 
kungen. laffen die Sorgfalt nnd Umficht, mit 
der er jedem itgend möglichen Anlpruch ent- 
gegenzukommen bemüht war, nicht verken- 
“men, und fichern ibm günfiige Aufnahme Tei- 
ner Arbeit, die zugleich als ein Anhang zu 
dem Jus civile Antijuftinianum betrachtet wer- 
‚ den kann, K 


Im Verlage der. Schlefinger’/chen Buch- 

KEE SEET dielem 

anre 4enen : 

Fouque, Caroline Baronin de la Motte, Bodo 
von Hohenried: en Roman neuerer Zeit. 
3 Theile. 8 3 Tir, 16 gr. ,- Bot 

Sammlung Jehottifcher Legenden. Erfter Band. 

© Enthält: Das Cölibat des heiligen Oran- Le- 
gende von der Infel Jona, gelammelt auf ei- 

- ner Streiferey durch die Hebriden von M... 
Eet Aus dem Franz, von Dr. Aug. 


Kuhn. 8. geh. 20 gr. 


von denen durch _ 


Vofs, Julius von, neuere Lulilpiele. gter Theil, 
Enthält: Quintin Meffis, Spiel in o Hand- 
lungen, Die Stecknadel, Luftfpiel in 3 Auf- 
zügen, — Das [chlecht gerathene Bildnils, 
dramatifche Anekdote-in 2 Aufzügen. 8. 
ı Thlr. 6 gr. Der ste Band befindet fich 
unter der Prelle, e 

Der früher dafelbfi erfchienene ılte Band ent- 

-~ hält: Die Erbfchaft aus Surinam. Lufifpiel 
in 5 Abtheilungen. Die Sprüchlein, Luftfpiel 
in 3 Abtheilungen. Der Juwelenhändler, 
Lufilpiel in ı Aufzuge. Die Weihnachts- - 
ausftellung, Luftfpiel in ı Aufzuge. — Der 
Schwabe. in Berlin, Poffe in 2 Aufzügen. 8, 
1823. ı.Thlr. 16 gr. 


Wohlfeile Schul- Ausgaben lateini/cher 
Cla/fiker. 


Folgende, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung 
in Hannover kürzlich erfchienene, äufserf 
wohlfeile Schul-Ausgaben lateinilcher Claffiker 
empfehlen fich durch Correctheit, ftarkes Pa- 
pier und guten Druck mit grölseren, die 
Augen nicht, angreifenden Lettern. 
(Auf 10 Expl, wird das 11te gratis gegeben.) 


Caefaris; C., J., Commentarius de bello Gal- 
lico et civili. Accedunt libri de bello Alexan- 
drino, Africano et Hifpanienfi. 8 maj. 12 gr, 

Cornelii Nepotis excellentium imperatorum 
vitae. Scholarum in ufum edidit Dr. H, 
Billerbeck A Sr, 

Das Wörterbuch dazu 6 gr. 

Eutropii Breviarium hiftoriae romanae. Nach 
Tzfchuckes letzter Textes-Revifion und mit 
einem vollftändigen Wörterbuche z. Selb. 
gebrauch. Herausgegeben v. Dr. G, Seebode. 
gte verb, Aufl, EE Der Teit 
apart 4 gr. 3 

Horatii». Fl., Opera; ex Döringü recenlione. 
Editio ad Icholarum ulum acc., curante Dr. 
H Billerbeck. 8. 8 gr. 3 

Phaedri, Augufi liberti, fabulae. Mit eì- 
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> nem vollkändigen Special- Wörterbuch für 
Schulen "herausgegeben von Dr. H Biller- 

\ beck: 8. oer, Der Text apart zer, 

Sallufiii, C., belum Catilinarium -et Jugur- 


thinum. Ad optim. edit. fidem [cholarum ‘ 
in ufum curavit Dr. G. H, ‚Lünemann. 8 
maj. 4 gx- See 
Suetonü, .C. TZranguilii, vitae XII ‚imperato- 
zum. Ad optim. edit. fidem Icholarum in 
ufum cur. Dr. G. H. Lünemann. _& mai 
Orr. 


Publii Ovidii Nafonis Tritium libri V. Ex 
tecenlione Jer. Jee, Obenlini. , Lectionis va- 
rietatem enotavit textumgue recognitum no- 
tis perpetuis. in. ufum “[cholarum. ällufiravit 
Fr, Th, Diars, 8‘maj. -16 gr. 

— — — textum in tironum, gratiam'recogno- 

‚vis Fr. Th. Platz. 8 mat, 4 gr. Cé 

Taciti, C. C., Opera. Ad. optim. edit, fidem 
Icholarum in ufum curavit Dr. G. H. Lii- 
nemann. II Tom, (Ger Theil, die Anna- 
‘len enthaltend, 10 gr. eter Theil, -die 


übrigen Werke des Tac., ı0 gr.) 8 mai, 


20 gr. A i 
Virgilii, P. M., Opera;:ex Heynii recenlione; 
‘ed. Dr. H Billerbeck. 89. 10 gr. 


» 


Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchie- 


nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:. 


Anweifung und fichere Leitung 
NETZE e- 
Englifiren der Pferde ` ` i 
Ein Handbnch für diejenigen, welche. diefe 
Operation unternehmen, oder auch, nur 
fich genau davon unterrichten wollen, 
von 
Andreas Politz, 
königl, preull. Stallmeifier. 


Preis‘ [auber brofchirt a0 gr. 


Philologifche Bücher 1824—25 y 
bey Friedrich Fleifcher in Leipzig erichienen. 
not. variorum fud. 7, 


1) Herodoti opera £. dee 
 Gaisford. o Vol. in 4 Abtheilungen, voll- 
händig, 8 mai. Oxoniae 152%. 38 Thir. 


(Gewöhnlicher Preis az Thl). 


2) Thucydidis opera ed. J.. Becker. Editio bre- ` 


vior. 8 Maj Oxoniae 1824 5 Thiù 16 gr. 
(Gewöhnlicher Preis 5 Tute 8 gr.) i 
Si Porto, Aem., Lexicon Jonicum.graeco-lai- 
num, quod indicem in omnes Herodoti li- 
bros continet. 8 maj- London agoe 5 Thir. 
Sgr (Gewöhnlicher Preis 5 Thin, 16 gr.) 
4) Bentleji, R., Epifiolae partim ` mutuae. 
Emend. edid: novis accellionibus auxit #. T. 
Friedemann, ` g mai, 2 Thlr. 8 gr; 


V 


T E OAE a i 5 
— 


"Jurifit/chen Encyklopädie, auch 
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5) Taciti, C. C., Germania ex rec. Longplii et. 
pot Kappium denga ed. P, CG Hefs. 8 maj. 
18 gr. 

6) Publii Syri, D. Laberii et aliorum Tenten- 
Ge Ed. J.-C. -Orellius cum Sr H. Bothi 
[upplemento. 8: maj. 2 This, o Sr, 


Die wohlfeilen Preile von No, 1—5 konn- 
ten nur durch gröülsere Ankäufe erzielt wer- 
den, können aber auch nur fo lange gehal- 
ten werden, als der [chon klein gewordene - 
Vorrath ausreicht. Zoe 


Bey mir ift jetzo fertig geworden, uud in 


allen. Buchhandlungen zu haben: 


Rúfus DiB., medicinifehe Unter fuchun- 
en und‘ Beobachtungen über die Seelen. 
"krankheiten. Nach der aen Originalaus- . 
gabe deutfch bearbeitet und mit Anmer- 
kungen- begleitet von Dr. G. König. gr. 
8. 208 Seiten. ı Thlr. ı2 gr. 


Diefes Werk enthält einen Schatz von Er- 
fahrungen des berühmten amerikanifchen Atz- 
tes Au/k über die Behandlung der Seelenkrank- 
heiten. Zueri theilt derfelbe feine Anfichten 
von der Natur, den Formen und der ärztli- 
chen Behatidlüng der plychilchkrankkaften Zu- 
fände mit, giebt bey jedem einzelnen die phy- 
filche. und pfychifche ‚Behandlungsweile an, 
und macht zugleich eine [ehr vollhändige Auf- 
fiellung der Zeichen eines güuftigen oder un- . 
günftigen Ausgangs aller Formen, [owie der 
verichiedenen Art diefes Ausgangs Telbit. Dann 
wendet er fich auch zur Betrachtung der blo- 
[sen pfychifchen Fehlerhaftigkeit und der anf- 
fallenditen moralifchen Gebrechen. Er betrach- 
tet demnach die Geifiesabwefenheit, die Stö- 


rung im. Willensvermögen, im Glaubensvermö- ` 


gen, die des Gedächfnilles und der Sinnestäu- 


- fchungen. -Zuletzt handelt er von der Schwär- 


merey, vom den Leidenichaften, vom krank- 
haften Zuftande ‘des Geichlechtstriebes, und 
fchliefst mir der Störung in den moralifchen 
Fähigkeiten. — 

Leipzig, im July 1825. 


D 


Carl Cnobloch, 


In der Verlags- Buchhandlung von Auguft- 
Hejje: in: Kiel ift erfchienen: 
Zweyte vermehrte Auflage der 5 
ch zum Gebtäu- 
che bey akademifchen Vorlelungen, von Dr. 
N.‘ Falk, ord. Profeffor. ër 8. 1825. 
` „Schwerlich möchte irgend ein ähnliches 
Werk bis: jetzt erfchienen leyn, welches die 
äulsere Encyklopädie mit einer gleichen Um- ` 


x 
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ficht, Volfändigkeit und Zweckmäfsigkeit ab- 


gehandelt hat, wie folches in dem vorliegen- 
den Werke gefchehen if. Die pragmatilche 
` Art, wie der Vf. verfahren ih, die Strenge Aus- 
~ wahl der allein zum Welen einer zweckmälsi- 
gen Encyklopädie gehörigen Rechtslätze, die 
Klarheit und doch Gedrungenheit der Darliel- 
lung derfelben, der logifche Zufammenhang 
‘des Vortrags, die ausgewählte Literatur find 
Vorzüge, die dem vorliegenden Buche in ho- 
hem Grade eigen find u. L w.“ 


(Aus der Hall. Literaturzeitung 1822 Dec, 


Rec. über die erlie Aufl.) 


In allen deutfchen Buchhandlungen if zu: 


bekommen, als fo eben er[chienen: 


‚ Elementarphyfik und Phyfiologie, .von J. . 


C. Röttger. 2ter Theil. ı This, 
Ae Theil koftet 14 Thlr.) - ; 
2 Magdeburg „im July 1825. 
Creuiz'fche Buchhandlung, 


(Dex 


Verlags- Bücher 
RE SE ee 
P Gebrüder Bornträger 

Së in Königsberg. 

Argelander, Dr. F. W. A., Unterfuchungen 
über die Bahn des grolsen Comeien vom. 
Jahr gun, Mit ı Kont gr. 4. 1823. geh. 
t- Thks X N E 

v. Bär, Dr. und Prof. K. E., zwey Worte 


über den jetzigen Zufiand der Naturgelfchichte. 


Vorträge bey. Gelegenheit der Errichtung ei- 
nes zoologilchen Muleums zu Königsberg. 
Ae 1821. 123 Sgr. od. 10 gr. 

— — Vorlefungen über Anthropologie, für den 
Selbftunterricht bearbeitet. ılier Bd. (Phy- 
use ~ Mit 1i Kupfertafeln. gr. 8. 1824. 
5 Ithlr. 10° Ser od. 5 Thlr. 3 gr. 

2ceronis, M. ES de GER Oratoribus liber, 
a er Brutus. `. Cum notis J. A: Er- 
Reese interpretum l[electis edidit 
| Fu ee Frid. Ellendt. Praefixa,efi 

Fler Dese romanae usque ad Cae- 

Eba Did ir 8 maj. 1825. o Thlr: 
Predigten, nebit ei 

> Eh Thir. ao ange gr“ & 

Gotthold, Dr. Fr. Ars Hephäftion, a 
fangsgründe der dëse römiľchen und: 
deutfchen Verskunfi,. ıfter und ster behr- 
gang. Zweyte verbellerte Auflage, : eh 
1824. 64 Sgr. od. 5 gr. 

=— — der Staat und die Wahrheit; zwey Ge. 
Ipräche, Ein Epilog zu der am ılen Juny 
d J. von dem Verfaller diefer Gelpräche 


H 
EH 
— 


> die Weisheit von Oben her. ` 


oder An-' 
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gehaltenen. Rede, nebit einem Auszuge aus 
~ dieler Rede und zwey Stellen aus derielber. 
S geb. i824. Ap Ser. .od.'R gr. j 
Graff, E. G., die althochdeutfchen Präpoh- 
tioneh. Ein Beytrag zur deutlichen Sprach- 
kunde und Vorläufer eines allhochdeintfchen 
_Sprachfehatzes nach den Quellen. des sten 
bis ten Jahrhunderts. Für Lehrer der 
deutfchen Sprache und Herausgeber, altdent- 
fcher Werke: grg. 1824. 1 Thlr. 15 Ser. 
od. i Thlr. 12 gr. ` 
Hagen, Dr. A., Gedichte. gr. 12. 1822. 
ap Sgr od. 20 gr, ’ 
Herbart, G. F., de attentionis menfura caulisyue 
primariis. Pfychologiae principia fatica. et 
mechanica exemplo illultraturus. 4. 1822. 


eg Ser, od 20 gr. 
= — — “über die Möglichkeit und Nothwen- 


digkeit, Mäthematik auf Pfychologie anzu- 
wenden. ‚8: 1822. ı2% Ser. ód. 10 gr. 
Lucas, Dr. C. T. L., über Klopftocks dichte- 
rifches: Wefen und Wirken. 8. 1824: geh. 
19%} Ser. od. 10 gr. 
— — dé bellis. Suantopolci, ducis Pomera- 
norum adverfus ordinem geltis Teutonicum 
liber. 8. mai, 1823.. 10- Sgr. od 88% 
Samann, C., Hauptregeln zur Erlernung- einer : 
deutlichen, einfachen und [chönen Schrift. 


ate Aufl. (Mit 41 Vorfchriften.) Ouer 16. 
geh. 25 Ser, od, 20 gr, i 
Schmidt, €. FF., die verbelferte Kartoffel- 


Branntweinbrengerey mit einem neuen 
Dampf- Apparat, : durch welchen das ‚Mahlen 
der Kartoffeln erfpart wird, die Schalen zu- 
rückbleiben, und- die- Meifche vom Rog- 
gen gleich abflielst. Für Oekonomen, Bren- 
nerey-Befitzer und Steuer-Beamte. Mit ı 
Kupf. a 1825. geh. ı Thlr.' 
“— —— das Ganze der Defüllirkunft, durch- 
< aus praktifch bearbeitet, Mit einer Kupfer- 
talel. er g: 1823... 2 Thir- ao Sgr: oder 
a o Thlr 16 er, r ; E 
Schubert, Profs I., Preulfens ere politifches 
Auftreten unter Friedrich Wilhelm dem Gro- 
been, 8. ..1825:: geh e Er er 
Struve, K: L., über die lateinılche 
tion und Conjugation, py: 
terfuchung. gr. S- 1825, gen. 
od. 1 THI ca gr. 


A 


se a die Quantität der. Enäfvlben in der 
lateinilchen Dethinati d- Gonjvgation, 


A? 
gr. 8 1822. geh. zi , oda gr» 

Szamborski, J: FA., Kröıka Nauka-Jeogralii 
fiopniami:prowadzonä.. 8. 7821. geh. 1ò Ser. 
od. 8 gr. 

Veigt;, Weck, Joh., Darkellung der Di 
Verhältniffe ‚Olpreufiens, n 
neuelien Zeit, , 8. 1822. 
i2 gr S 


zıı 


Voigt, . Prof: Joh., Gefchichte Marienburgs, 
der Stadt und des Haupthaufes des dent- 
[chen Bitter-Ordens in Preuffen. Mit einer 
Anlicht des Ordenshaufes, gelt. v, Rosmäsler, 
BI 8 1834. 5 Thlr. 


In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
nnd in allen foliden Buchhandlungen zu þe- 
kommen; - - 3 i 


Steimmig, I. P., Gedanken über Reichs- 
vermögen. Velinpap. gr. 8. in einem 
fauberen Umfchlag brofch. Preis 16 gr. 
oder ı fl. 12 kr, 3 


Der wichtige, in neuerer Zeit fo oft ange- 
regte Gegenltand ift hier von dem Herrn Ver- 
faller mit einer Gründlichkeit und Klarheit 
bearbeitet, und durch aufgeltellte Berechnungen 
und Tabellen erläutert, dafs dellen Erfchei- 
nung jedem Staats- und Finanzmanne eine 
willkommene Gabe feyn wird. Ich habe dafür 
gelorgt, dals diefes Werkchen in allen deut- 
[chen Buchhandlungen zur Einlicht bereit liegt. 
Möge das Urtheil darüber in weiteren Kreifen 
eben fo ausfallen, feine angeführten Thatfachen 
diefelbe Beherzigung finden, als der -kleine 
Kreis der wiffenfchaftlich gebildeten Männer, 
welchen das Manulcript mitgetheilt wurde, lich 
darüber aus[prachen, und die Herausgabe def- 
felben lebhaft wünlchten. Se 

Frankfurt am Main, im July 1825. - == 
Wilh. Ludw. Wefche. 


So eben ZB erfchienen, und in allen Bach- 
handlungen, zu finden: ö 


Formenlehre der hebräi/chen Sprache, von 
Karl Reyher. Preis ı6 gr. ` 


Diefes Buch, 'welches zunächfi zum'Schul- 
und Selbftunterricht befimmt ift, zeichnet fich 
durch zweckmä/sige Kürze, Gründlichkeit und 
deutliche Darjtellung vor anderen Büchern 
diefer Art aus, und ift noch wegen. einer 
zweckmälsigen Darfiellung der Conjugationen 
und Declinationen in tabellarilchet Form fehr 
zu empfehlen. 


Dinters Schullehrer-Bibel, 
des neuen Tefiaments vierter Theil, enthal, 
tend die beiden Briefe S. Petri bis zur 
Offenbarung S. Johannis, d 
if im Monate July erlchienen, Das neue Te: 
ftament diefer Bibelausgabe it demnach Ichon 


31% 


vollendet. Der Druck des alten Teltaments 


. hat bereits begonnen, und wird bey der Thä- 
` tigkeit des Herrn Dr. Dinter ebenfalls fehr 
‚ fchnell vorwärts fchreiten, 


\ { Die bis jetzt er- 
fchienenen vier Theile derfelben. koften im 


Ladenpreile 2 Thle, 12 gr.> die folgenden 


Theile follen jedoch auch den jetzt erft ein- 
tretenden Beftellern noch zu dem geringeren 
Süublcriptions-Preile erlaffen werden, 


Neufiadt a. d. Orla, 1825. ; 
5 i J, K. G: Wagner. 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig ifi erfchie- 
ws und durch alle Buchhandlungen zu er- 
alten: i 


Bernhard, Dr. G. L., de utilitate acidi ni-- 
trici et muriatici inter fe mixtorum non, 
nullis in morbis eximia. to. 3 gr. 


II. Herabgefetzte Bücherpreife, 


Um dem Wunfche-Vieler zu genügen, .ha- 
ben wir uns entifchloffen folgende, bereits fchon 
viele Jahre hindurch als fehr fchätzbar aner- 
kannte Bücher auf kürze Zeit zu den dabey 
bemerkten Preifen abzulaffen: J è 


Bibel alten und neuen Teftamenis, mit voll." 
fündig erklärenden Anmerkungen, von P. 
Fr. Hezel. .Nebü Anhang dazu: die Apo- 
kryphken des alten Teltaments, mit: vollfiän- 
dig erklärenden Anmerkungen. ı9 Theile 
complet font 22 Thir. -jetzt 11 Thin, 

. Kämpfer, H., Gefchichte und Befchreibung 

`~ von Japan, herausgegeben von Chr. W. 
von Dohm, mit. vielen Kupferns 2 Theile 
complet fonlt zo Thlr. jetzt 7 Thlr. 


Lemgo, den ı Auguli 1825. i ; 
Meyer/che Hofbuchhandlung. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


In Folge meiner “über die neue Stereoty- 
penausgabe des Homer gegebenen Bekanntma- 
chung, die in allen Buchhandlungen zu haben 
if, und auf welche ich mich begnüge zu ver- 
weilen, find mir wiederum folgende Druck- 
fehler angezeigt worden: 

Ilias XVI, 288 it zu lefen "Anvöwvog 
Batrach: 59 it zu lefen Kooriwv, 
Leipzig, den.ı6 Auguft -1ı825- 

Karl Tauchnitz, 


| 


x 
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INTELLI 


J-E- SA 


GEN 


DER 


31% 


LB IA ET 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


1 82. 5 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften, 


È dem Verlage des Unterzeichneten erfcheint 
fortwährend , und iñ durch alle foliden Buch- 
handlungen, 


l wie durch alle rein, Pofiämter, 
zu beziehen - ; 


Allgemeine Forfi- und Jagd-Zeitung, heraus- 
egeben vom Forfimeiltier und Profelfor St. 
Behlen. gr. 4. Preis des halben Jahrganges, 
welcher nicht getrennt wird, a Thir. od, 
SR. sp kr, ö 2 
De günfiige Aufnahme des erfien Seme- 
erg dieler Zeitung, welche wohl bey dem im- 


mer regeren Streben nach höherer wilfen[chaft- 


‚licher Ausbildung ein zeitgemälses Bedürfnils 


zu nennen ift, hat dieles ‘Unternehmen bereits 
als [olid begründet; ich freue mich daher er- 
klären zu können, dals dielelbe von jetzt an 
ununterbrochen erf[cheinen wird. Mit wenigen 
Ausnahmen "haben fich bis jetzt fchon alle 
Männer von Wichtigkeit in der Forfi- und 
Jagdwilfenfchaft als Mitarbeiter erklärt, und 
viele derfelben [chon folche gediegene Bey- 
träge geliefert, dafs das Interelle dieles Blattes 
nur fets wachlen, und die Gediegenheit [einer 
Auffärze daffelbe nur Rets gemeinnütziger ma- 
En kann. Möge daher ferner, fo weit die deut- 
[che Zunge 
Jagd Zeitung die verdiente Aufmerkfamkeit wer- 
den, und fie dadurch das Wohl der Staaten’ 
durch ; angeregte Ausbildung der Wirth- und 
Willenfchaft begründen helfen. 

Scliliefslich bemerke ich noch, dafs wö- 
chenich 2 Numern, und fo oft fich Stoff 
dazu findet, eine Beylage gegeben wird. . Pro- 
behefte find in allen deutfchen Buchhandlun-. 
gen einzulehen. = 

Frankfurt a. M., im July 1825. $ 
Wilh. Ludw, Wefche. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. | 


“Von meiner Vaterlandskunde für Schulen 


reicht, der allgemeinen Forft- und __ 


im Königreich Sachfen ilt eine neue — bin- 
nen ı5 Monaten die dritte — verxbellerte Ant: 
lage erfchienen,. 12%} Bogen. er, & Preis 
5 gr., bey 6 Exempl. nur 4 gr. Die Commil- 
fion für den Buchhandel hat Hr. Barth in 
Leipzig. d o 
Dresden, im Juny 1823. 
Be K, 4. Engelhardt. 


Neue Bücher, welche bey Fr. C. W. Vogel in 
Leipzig erfchienen, und für beygeľetzte-Preife 
‚in allen Buchhandlungen zu haben find: 


Catonis, D:, Difiicha, in ufum fcholarum ed. 
Tz/chucke. . Editio 2. 12. o gr. 

Ciceronis, M. T., epiftolae [electae, ad tem- 
porum ordinem dilpofitae. In ulum [chola- 
rum ed. A. Matthiae- Ed. 2 et aucta. 8 maj. 
ı Thlr. & gr. - 

— — Tufculanarum dilputationum libri V, 
ex recenlione. Æ- A. Wolfii. Tertiis curis 
emendatiores; accedit diverfitas lectionis Er- 
neflianae. 8 maj. 18 gr. s 

Gefenius, G., Anecdota 'orientalia edidit et 
illutravite Fafciculus I, carmina Samaritana 
continens. A maj. ı Thlr. 8 gr- 


Idem liber [lub titulo: 
— Carmina Samaritana e Cod. Londin. 


et Gothanis edidit Cum interpretatione la- 
tiha atque commentario illuftravit. Cum ta- 
bula lapidi inferipta. ı Thlr. g en. ; 
Heinroth, Dr. J. C. A., Anweilung für ange- 
hende Irrenärzte, zur richtieen Behandlung 
ihrer Kranken, als Anhang zu [einem Lehr- 
buche der Seelenfiörungen. gr. 8. 22 gr. 
Hahn, Aug., et Dr, Sieffert, chreftomathia 
Syriaca, cum notis- crit. philol: hiftor. atque 
gloffario locupletiffimo, S. Ephraemi carmina 
[electa continens. 8 maje ı Thlr. a gr. 
Matthiae, A., griech. Grammatik zum Schul- 
gebrauch. 2te verm. u: berichtigte Auflage. 
gr. 8. 1 Thir. i 
-— ausführ}, griech. Grammatik; 2 Theile. 


(40) SC 
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2te ganz umgearbeitete u. verm, Aufl. er, & verfität zu: Kiel. gr. 8.: 23 Bogen. La- 
as Thlr. denpreis ı This, 1% gr. : 


(NB. Beide Theile werden nicht getrennt, 
Der ete Theil it unter der Preffe, uad wird 
als Reft- nachgeliefert) 

Ramshorn, L., lat. Elementarbuch, nach ei- 
ner neuen Methode, und mit Rückficht auf 

* [eine ‚kleinere lat. Gramm. bearbeitet. gr, 8: 
21 gr. 3 

Thieme, M. K. T., Gutmann, oder der fächf, 


Diele Bearbeitung der Logik unter[cheidet 
fich von den früheren lehr 'wefentlich, [owohl 
durch die Befiimmtheit des vorangeltellten Be- 
griffs, als durch die willenfchaftliche Strenge 
in der Ableitung und ordnung der logifchen 
Beftimmungen. Indem fie nämlich. ausdrück- 
lich darauf verzichtet, eine nr Denk- 
Ä R : g und Wiffens-Lehre feyn zu wollen, vielmehr nur 

se a a: Ze e = zu Anweifung verfpricht zu einer in fich ein- 
earbeitet’yon ee N6 20 SE fiimmigen und, confequenten Entwickelung 
Trommsdorff, Dr. J. B., neues Journal der. Sekon vorhandener Erkenntniffe,. d. h. indem 
Pharmacie. gten Bandes ıtes u. 2tes Stück. fie nur anzuweifen unternimmt, explicite 
3:23. TR } = zu erkennen und zu verdeutlichen, was impli- 
— en — ioten Bandes ites u. stes Stück. cite in Begriffen und Urtheilen enthalten ifi, 

g- a Thlr. i it fie im Stande gewefen, theils ohne alle vor- 

Wagener, J. D., Anweilung zu einem Ipanifch- greifende plychologilche und metaphylifche ` 
kafülifchen Brieffil. gte verbe, Auflage. Entwickelungen in den Principien der Identi- 
‚gr. 8 18 gr. G tät und des Widerfpruchs einen an fich evi- 
2 F denten Anfangspunct nachzuweilen, theils die 

Commiffions - Artikel. Principien Së blols den logifchen Bekim- 

Auszug Goes dem Abrichtungs- Reglement der mungen voranzultellen, diefe vielmehr vollfiän- 
kaiferl. königl. Infanterie für Untexofficiere dig, als erweiterte Ausdrücke derfelben, auf 
und Gefreyte, in Fragen und Antworten Se: fireng willenfchaftlichem Wege aus Ahnen abzu- 
letzt. Mit 4 Kupfertafeln. i6. ı6 gr. ; leiten, theils endlich fo abzuleiten, dafs+aus 
Ciceronis, M. T., epiftolae-ad Atticum etc., der Ableitung felber die Anordnung mit Neth- 
~ cür: F. H. Schönberger. Tom, IV. 8 maj. wendigkeit lich ergiebt. In. den angehängten 

ı Thir. ; l ; Grundlinien der Synthetik, die fich füglich 
= -— — oraliones [electae, cum analyfi als Mittelglied zwifchen der analytilchen Logik 

rhetorica et adnotationibus- criticis. Cur. und der Metaphyfik oder Transicendental-Phi- 

F, H. Schönberger. Tom,.I. II. à ı This, .lofophie betrachten laffen, kommt eine kurze 

a Thir. í ‚ Anweilung zur Bildung auch folcher Begriffe, 
Fux, J., Vorlelungen über reine Mathematik. Urtheile und Erkenntniffe hinzu, die nicht ala 
1e Abtheilung.. Niedere. Algebra. gr. 8 [chon gegeben vorausgefetzt werden können. 

ı Thlr. ; ! Sowohl die Vorrede, wie der im Werke‘ 
Merguin, F. J. H., nouveau Dictionaire Fran- felber geführte Thatbeweis, dafs der Io ge- 
gais-Italien-Allemand à l’ulage des trois na: fafste Begriff von Logik zu ` unbeftreitbaren 


tions. Tom. I. 12 broch. ı Thlr. 8 gr. Fortfchritten in diefer Dilciplin führe, recht- 
Pratobevera, Dr. ©. J, Materialien für Ge- fertigen den Standpunct diefer Unterfuchungen, 
fetzkunde u. f. w. ter u. letzter Band. gr. $: Durch Vermeidung aller unnöthigen und 


5 Thir. ; f = 'fremdartisgen Erörterungen, und durch Präci- 
Wagner, Dr. a As Handbuch -des Wechfel- . fon im er ilt es dem Herrn Verfaffer 


rechts. gter Band. gr. & 2 Thlr. 12 pr, ER; Be 3 2 
— =— Zeitlchrift en = AR en ee ne aea a ne Anzahl 
: 243 Bogen ein Wer iefern, dafs die Willen- 
gelehrfamkeit und politifche ‚Geletzkunde, ` GA b durch wichtige er ee: 
gr. 8- 12 Heite, 10 Tblr. 16 gr- tend fördert, und zugleich fehr geeignet ift, 
Wegweijer, neuefier, für Reilende auf das Vorlefungen über die Logik als Laftfelen-yu 
Bielen-Gebirge, gezeichn. von W. H. Schmidt, Grunde gelegt zu werden. Die neuen Unter- 
N S. Drechsler. (Eine Land- (uchungen über die'verfckiedenen Arten’ der” 
SE ! hypothetifchen und -disjunctiven, lowie über 
die zulammengeletzten Schlülfe, namentlich 
= Nr EE ` über : Dilemmen, Schlülfe der Induction und 
In Wes Ser ee ne ‚Analogie, einfache und zufammengeletzte Ket- 
allen Blelkenälungen zu en. je Veen = 5 a~ iih Se en 
S enen Schlulshguren, a ogık u. 
Die Logik, insbefondere die Analytik, dar- w., werden die Logik ihrer wilfenfcheftlichen e 
geliellt von A. D. Ch. Tweften, Profelfor Vollendung gewils -bedeutend näher führen, 
der Theologie und Philofopbie an der Uni, . Die neue Beliimmung und Ableitung der Be- 
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griffe: ifen und "Glaube aber, welche die 
Gründlinien der Synthetik befchliefsen, fodern 


zu gründlicher Prüfung Alle diejenigen auf, die 


„fich mit Philofophie und Theologie ernlilich 
belchäftigen. d See - 
© Zum Handbuch bey Vorlelungen empfiehlt 

diefe Logik nicht minder die Deutlichkeit und 


Befiimmtheit im Ausdruck, als die- Breng wif- . 


fenfchaftliche, alle Willkühr in Auswahl und 
Anordnung vermeidende Behandlung. 


“Er. Erfier 
Unterricht im Lefen 
nach firenger. Stufenfolge, 
Ve von E 
GEN SFr. Lucas; 
-Cantor und Schüllehrer zu Altenplatho. 
®% Magdeburg, bey Ferd. Rubach. 1824. 
Be Preis ungehunden 2 gr. 
(In Partien bedeutend billiger.) 


„Eine Fibel, wie fie bisher noch ‘fehlte. 


Hr. L., ein denkender.Schulmann, hat bey. den- 


Sylben die Anzahl und Stellung der Schrift- 
zeichen gründlich erwogen, die Wörter, den 
Lautverbindungen nach, [yliematilch geordnet, 
hienach den Stufengang leines Buchs umlich- 
tig angelegt, und mithin den Gelichtspunct, 
worauf hier Alles ankommt, richtiger, als alle 
feine zahlreichen Vorgänger, aufgefalst. ‘Auch 
A das Ganze kein dürftiges Gerippe von Wör- 
‘tern; londern es befinden fich auf und zwi» 
Sehen allen Stufen ‚folche und fo viel Lele- 
übungsltücke, dafs das in Rede Stehende leicht — 


das Vorhergehende befeltigt, die Abgrenzung ` 


nie überfchritten, und das Kind vom Einfach- 
Ren zum Schwerfien -folgerecht und ficher hin- 
auf geführt wird; wobey es vorläufig zugleich 
reichhaltigen Stoff zur Bildung des Verltandes 
und Herzens vorfindet. Ein praktifcher Schul- 


mann, der nach dielem Leitfaden einmal un-. 


aerrichtet hat, wird ihn [chwerlich mit einem 
“deren vertaulchen. ` 


Re 
ET Al. Peer, 
griechifches ere Ee zum Schul 


a ä ` gebrauche,- ; 
8. 1825°- 9 Br. (25 Exempl. e This, baar, 
Der Hr. Vert fügt, Abwechfelung‘- aus 
mehrfachen Gründen für wefentlich nützlich 
haltend, in diefer Arbeit den fchon vorhande- 
nen ähnlichen Lehrbüchern ein neues hinzu, 
Soine Beyfpielé find fämmtlich aus claffifchen 
Schriftfellern gewählt und in zehn Abfchnitts 
getheilt; von denen die erfien drey den drey 
Declinationen, der vierte der zulammengezo- 
‚genen, der fünfte der unregelmälsigen Decli- 
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nation, der fechfie den Zahlwörtern, der fie- 
bente dem Pronomen, der achte dem Verbum 


in w; der neunte den Verbis in ni, der zehnte ` 


den unregelmälsigen Zeitwörtern gehören, In den 
Anmerkungen ilt häufig auch auf [yntaktifche 
Regeln hingewielen, und ein Wörterbuch beyge- 
geben. Der Preis für 12% enggedruckte Bogen 
wird gewils billig gefunden werden, e 


Leipzig, im Auguli 1825. 
Johann Ambrofius Barth. 


Bey C. W. J, Krahn in Hirfchberg ih 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen. zu 
haben: Ze 

Valentin Friedland Trotzendorf. 

Dargeltellt von Dr. Guflav Pinzger. 

Mit Trotzendorfs Bildnifs und dem Facfimile 

2 feiner Handlchrift. 

Preis 15 Sgr. Courant, 


Trotzendorfs grolse Verdienfte um das 
deutfche Schulwelen haben fich die gerechte- 


fien Anlprüche auf die Dankbarkeit der Nach- ` 


welt erworben. Der: Verfuch, das Andenken 


E CES 
eines [o gefeierten Mannes zu erneuern, recht- 


fertigt fich gewils [chon dadurch, dafs Zrotzen- 
dorf einer der grülsten Pädagogen aller Zei- 
ten war, b 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig und in al- 
len Buchhandlungen ift zu haben: à 


». Grabrede auf den ewig denkwürdigen: Pa- 


triarchen Conftantinopels Gregorius, Së: 


fprochen zu Odelfa in der ruflilchen Kir- 
che der Verklärung von dem Presbyter 
und Oekonomus. Griechifch und dentich. 
Sr, & St. Petersburg, 16 gr. 


In- allen Buchhandlungen wird gratis ans- 
gegeben: ` ` k 
Verzeichnils einer Anzahl ausgezeichneter 
Bücher, welche bis zum ı März. 1826 
von der. Dieterich/[chen Buchhandlung in 
Göttingen bedeutend im Preife- herabge- 
etzt, "und durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen find. = 


In diefen! Verzeichniffe Atehen. unter an- 
deren Bürgers und Lichtenberg'’s Werke, 
‚Commentationes Goettingenfes, Martens re- 
‚cueil des traités, Fifcher’s phylicalilches Wör- 
terbuch,. Lampadius Hüttenkunde, Richter’s 
Wundarzneykunft, Beie Repertorium, Schrif- 
ten von Ammon, Blumenbach,- Bouterweck, 
Heyne, Langenbeck, Marezoll, Ofiander, Saal- 
feld, Sartorius, Tiedge, Zoöga u, a. m, 


et 
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Bey Enslin in Berlin Ap fo eben .erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bibliotheca architectonica, ` 
oder Verzeichnifs der in älterer und neue- 
rer Zeit bis zu Ende des Jahres 1824 in 
Deutfchland erfchienenen Bücher über 
alle Theile der bürgerlichen, Ichönen, 
Waller- und Strafsen-Baukunft; neblt ei- 
nem Materienregilier. gr. 8: geh. 4 gr. 


UL Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Im Verlage von Immanuel Müller in Leip- 
zig it Io eben .erfchienen,. und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten; 


Lord Byrons Reife nach Corfica_und Sar- 
dinien ‚während des Sommers und Herb- 
fies ı321. Aus dem Franzöfilchen über- 
letzt, geheftet 9 gr. 


Bey“Eriedrich Fleifcher in Leipzig ik [o 
eben er[chienen,. und an alle Buchhandlungen 


verlandt: 


W.: T. Brande 

Handbuch der Pharmacie 
d und 

Materia medica. 
Aus dem Englilchen mit vielen Anmerkungen 

von ‘Friedrich Wolf. - 

(Verfalfer des chemifchen Wörterbuches.) 

Preis 2 Thlr. 8 gr. oder 4 fl. 12 kr. Rhein. 


Die hohe Achtung, in der fowohl der 
Verfalfer, als auch der Ueberfetzer bey dem 
pharmaceutifchen Publicum in England und 
Deutlichland fiehen, wird ein günliiges Vorur- 
theil für dieles Buch erwecken, das die Lefer 
bey. näherer Prüfung gewils betätigt- finden 
werden: 


IV. Antikritiken, 


Erwiederung auf die Beurtheilung des „Hand- 
Buchs: für Herrri fende, von F. Riemann, Hal- ` 


berftadt, bey Helm 1824,“ in der Leip- 
ziger Literatur-Zeitung 1825: Nr. 155. 


So [ehr der Vf. gewünfcht hatte, ein un- 
parteyilches Urtheil eines Sachkundigen über 
Gäns Schrift zu vernehmen, fo [ehr fieht er fich 
durch jene Recenfion getäulcht. Die Bemer- 
kung der jetzigen Häufer- und Einwohnerzahl 
von Ballenftedt it feine ganze Ausbeute, da- 
gegen das Beftreben des Rec., das Gorz/chalk- 
! fehe Talchenbuch auf Koften des Handbuchs 
erheben zu wollen, überall fichtbar. Der Vf. 


/chalk volltändiger, 
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it weit davon entfernt, auf den neuen Artikel 
„Abbe Gewicht legen zu wollen; nur hätte 
ihn der Rec., wenn er fich darüber äulsern- 
wollte, doch wenigfiens richtig mittheilen Tol- 
len, da ert durch dieles Verfahren fich erge- 
ben kann, ob dieler Artikel undentlich Ier. 


“Dals die Vitrioltheile der--Abzucht den Fifchen 


nicht Ichädlich .feyen, dielen Glauben, mag 
Rec. immerhin haben, während Andere das 
Gegentheil glauben. Die Stalaktitenhöhle bey 
Waterlowe (nicht Waterloh, wie,Rec. [chreibt) 
it nicht angeführt, weil fie gleichfalls eine 
Stalaktitenhöhle ift, [ondern weil fie eine Aehn- 
lichkeit mit der Baumannshöhle hat; es Ab da- 
her eine ganz unpallende Bemerkung des Rec., 
dals es deren noch mehrere hundert gebe. 
Um zu [ehen, ob die Topopraphie bey Gort- 
\ die Orte "ausführlicher 
dargefielit find, vergleiche man z: B. die Ar- 
tikel_des Handbuchs: Blankenburg (wo fich 
weitläuftige Nachrichten von den Nithack[chen 


‚Sammlungen finden), Brocken (wo das Natur- 


hiftorifche mehr herausgehoben ik), Go/slar, 
Ilfenburg , Nordhaufen, Quedlinburg (in wel- 


` chem Ärtikel die Stiftsalterthümer genau be- 


[chrieben find), Reinfiein (wo hilorilche Be- 
richtigungen vorkommen), Wernigerode (wo 


die Merkwürdigkeiten der gräfl. Bibliothek de- 


taillirt find), mit den Artikeln des G. Tafchen- 
buchs, und es wird fich ergeben, dals beide 
Schriften ihre Eigenthümlichkeiten haben, Rec. 
vermilst Nachrichten über die Verwüftung der 
Forten durch den Derm. typogr.; es ilt ja aber 
S. 10 davon die Rede, Dals Stünckel benutzt 
fey, findet man S. 67. Der Ertrag von eini- 
gen Bergwerken und Hütten in den letzten 
Jahren ift nicht bekannt und von anderen, z: 
B. von Andreasberg, nur muthmalslich; der 
Vf. nahm daher Anftänd, die Data der Weft- 
phälifchen Zeit aus Villefoffe mitzutheilen. 
Bey einer neuen Auflage, welche nicht lange _ 
ausbleiben wird, da fich felbfidenkende und 
felbfiprüfende Reifende durch parteyifche ` 
Beurtheilungen nicht irre führen laffen, wird 
durch Vermehrung. der Bogenzahl der VE 
in Stand gefetzt werden, [owohl der Einlei- 


. tung eine grölsere Ausdehnung zu geben, als 


auch manche Artikel zu ergänzen und Zu- be- 
richtigen, wie denn auch für eine belfere 
Charte gelorgt werden wird. Der Umftand, 
dafs fich das Handbuch in den Händen fo vie- 
ler Reilenden befindet, fpricht dafür, dafs es 
auch in [einer gegenwärtigen Gehalt für brauch- 
bar gehalten werde, und dient dem Vf, zur 
Aufmunterung, [einer Schrift durch fortge- 
Letzte Aufmerklamkeit künftig noch grölsere - 
Brauchbarkeit zu geben. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D. wirkliche geh, Legations-Rath von An- 
cillon, zu Berlin, it Director der politifchen 
Section im Minilierium der auswärtigen Ange- 
legenheiten geworden. z S 
Der durch feine Reile um die Welt be- 
kannte Admiral, Hr. von Krufenfiern, ih an 
die Stelle des Generals Hn. Gr. von Liewen 
zum Curator‘ der Univerlität Dorpat ernannt 
ar berühmte Bibliothekar Angelo Mai 


in Rom :ift zum überzähligen apoftolilchen 
Protonotarius ernannt worden. 


Der Hr. Hofrath und bisherige ordentli- à 


che Profelfor der Gefchichte, Chr, Dan. Beck 
‘in Leipzig, hat. wiederum, feinem Gefuche zu- 
folge, die Profelfur der alten Literatur, welche 
er von 1786 —ıgı9 bekleidet hatte, erhalten. 
© Hr. Hofrath Dr. Ebert, [either herzogl. 
braunfchweig. Bibliothekar zu Wolfenbüttel, 
ift ‘wieder als Bibliothekar nach Dresden zu- 
rückgekehrt. E a 
= Dem feitherigen Privatdocenten in Leip- 
zig, Hn. M. Gufiav Seyffarth,- welcher: mit 
` der Herausgabe der Arbeiten des verltorbenen 
Prof, Spohn über die alte ägyptilche Sprache 
und Hieroglypkik belchäftigt it, it eine au- 
Tserordentliche Profelfur in der philofophifehen 
Facultät dafelbft mit Gehalt ertheilt worden. 

S ie leitherigen aulserord, Profelloren zu 
Gielsen, die Hrn. Dr. Adrian, Dr. Linde und 
Dr. Umpfenbach * find ordentliche Profefforen 
dalelbfi geworden... 5 s nr 

Die medieinifche Soeietät zu London hat 
dem Bitter Hn. von Kirchhoff zu Antwerpen, 
als einen Beweis der gröfsten Hochachtung, 
das Diplom eines torrelpondirenden Mitgliedes 
überfchickt. — Die bereits in mehrere ..Spra- 
chen überfetzte Denkfchrift dieles Gelehrten 
‚über die bey der niederländilchen Armee 
beobachtete Ophihalmie“ it von dem Prof, 
der Naturgefchichte zu-Horn, Hn. Swaan auch 


` ïn das Holländifche überletzt worden. 


NACHRICHTEN. 


z Dem durch mehrere Schriften, beľonders 


durch feine National-Chronik der Deutlchen, ` 


bekannten Hn. Pfarrer Pohl, in Viehberg im 
Würtenbergifchen, if das evangelifche Deca- 
nat Gaildorf übertragen worden, 

Der feitherige Priyatdocent der Rechte an 
der Univerfität Würzburg, Hr. Dr. Pack, if 
im Sept, v. J. zum aulserordentlichen Profeffor 
der Rechie an der Univerfität Tübingen für 
gas.L,ehrfach des katholilchen Kirchenrechts er- 


` nmannt worden. à 


Der feitherige Pfarrer zu Dürrwangen im 
Würtemberg., Hr. M, Daniel, als Verf. eini- 
ger pädagogifcher -Schriften bekannt, hat die 
Pfarrey Zuffenhaulen in d. Ludwigb. Diöces er- 
„halten, l 

. Zu der erledigten Lehrftelle der 4ten Claffe 
des mittleren Gymnafiums zu Stuttgart ift der 


‚yieljährige Präceptor, Hr. M. Schall zu Schorn- 


dorf mit dem Titel eines Profellors befördert 
worden. i 5 2 

Dem bey dem. fatilüfch-topographilchen 
.Büreau in Stuttgart angeltellten: Prof., Do M. 
‚Memminger, bekannt als Verf. der Statikik 
von Würtemberg und anderer topographifcher 
Schriften; .ift der Titel eines Finanzrathes er- 
theilt worden. Ge - 

Der Prof. der alten. elaffifchen Literatur 
und der hebr, Sprache am königl. Gymnafium 
zu Stuttgart, Hr. M. Wurm, bekannt durch 
feine mathematifehen und aftronomifchen Bech, 
achtungen und Schriften, bat vor Kurzem um 
feine Dienftentlallung gebeten, 
Beybehaltung feiner Beloldung erhalten, 

i Dem bisherigen Lehrer der franzöfilchen 


‚Sprache an der Univerfitätt Tübingen, Hn. 
Prof, Gerlach, cili gleichfalls die nachgeluchte ` 


Dienktentlaffung verwilligt worden, 

i- Der bisherige Rector der Stadtfchule in 
Hameln, Hr, Dr. #roböfe, bekannt ‚durch 
feine Deberfetzung von Xenophons Memorabi- 
lien u. a., it Zuchthausprediger in Celle ge- 


‚worden. 


Aie der Kailer von Oelterreich hat 
4i CS 
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und fie mit ` 


823 


dem Herausgeber des deutfchen Ehrentempels, 
Dn geh. Leg. Rath Hennings zu Gotha, zum 
Beweile Ihrer hohen Zufriedenheit für dieles 
"Unternehmen, die gtolse goldene Verdienlime- 
daille überfendet. 

Bey der Univerfität zu Berlin find die 
aulserordentlichen Profellören, Hr. Dr. Bopp, 
Hr. De Karl Ritter und. Hr. Dr. Mit/cher- 
lich zu ordentlichen Profefloren, und zwar der 
Erfe für die-oriental. Sprachen; der Zweyte 
-für die Länder- und Völkerkunde und Gelchichte, 
der Dritte für die Chemie ernannt worden. 

An derfelben Univerlität ift- der leitherige 
Privatdocent, Hr. Dr. Schultz, zum aulseror- 
dentlichen Profeffor der‘ Medicin. ernannt 
worden. ` 

Ebendalfelbfi if Hr. Prof. Olimanns- von 
der Akademie der Willen[chaften als ordentli- 
ches Mitglied in der mathematilchen Cafe 
aufgenommen worden. 


Auch find bey dem für die Provinz Bran- 


denburg - dafelbft errichteten Medicinal - Col- 


legium der Charite-Arzt, Hr. Prot Dr. Aluge, 
der prakt. Arzt, Hr. Dr, 'Klaar/ch, und der 


Profelfor Hr, Dr. Ca/per zu Räthen ernannt: 


worden... `, 
Der [eitherige ordentliche Profellor der 


Rechte zu Breslau, Hr. Dr. Friedrich: Adolph - 


Schilling, if. als ordentl. Prof. der Rechte nach 
Leipzig abgegangen. 
Der Hr. Prof. Friedr. Wilhelm Lindner 
in -Leipzig hat in der theologilchens Facultät 
‚auch noch eine aufserordentliche Profellur der 
Katechetik und Pädagogik erhalten. - 
Der königl. baier, geh. Dach, Hr. von 
Sömmering zu Frankfurt a. M., ih mit dem 
Guelfenorden beehrt worden. 

Derbisherige aufserordentliche Profelfor an 
der ftaatswirthfchaftlichen Facultät zu Würz- 
burg, Hr. Dr. Phil. Geier, hat eine ordent- 
liche Profeffur in derielben: Facultät erhalten. 

Der Verf. der „Gelchichten. romanifch- 
germanilcher Völker,“ Hr. Dr. Ranke, bisher 
Oberlehrer an dem Gymnafium zu Frankfurt 
a. d O., Ab aufserordentl. Prof, in der philof. 
Facultät zu -Berlin geworden. S 

Der Leitherige Paftor zu Freykadt in Schle- 
fien, Hr. Giehlon, ilt zum ordentlichen Prof. 
der Theologie zu Königsberg ernannt worden. 

Hr. M. Kiefsling, Rector des Gymnaliums 
‚zu Zeitz, und Hr. M. Richter, Rector zu Gu- 
‘ben, haben von Sr. M. dem Könige von Preuf- 
fen das Prädicat eines Profelloxs erhalten. 


IH. Nekrolog. 


Am og Oct. v. J. harb zu Huysburg bey 
Halberltadt der bifchöfliche Commilfar - Karl 
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van Eis, geb. d. 25 Sept. ı770 zu Warburz 
im Stifte Paderborn. Er hatte einigen, wie- 
wohl geringeren Antheil an der von ihın und 
[einem Bruder, Hn. Leander van Ers, heraus- 


~ gegebenen Ueberfetzung des N, T, 


Im Nov, zu Paris der durch - feine Reifen 
in Afrika bekannte Fr. Levaillant, 7 

Am 2 Jan: d. J. zu Langenberg im Bergi- 
[chen der -dafige evangelilche Prediger J; 4. 
von Recklingshaufen, Verf. einer Reformations- 
gelchichte von Jülich, Cleve, Berg, Aachen, 
Cöln und Dortmund, von welcher jedoch nar 
zwey Theile erfchienen .lind. 
` Am 2ı Jan. zu Werthheim am Main der 
Rector und jubilirte Profelfor des daligen Ly- 
ceums, Ritter des Zähringer Löwenordens, J. 
E. Neidhart, im as Jahre f. A- z 

Am 5 Febr. Dr. Chr. M. Pauli, Oberleh- > 


rer am Friedrichs-Werder Gymnalium zu Ber- 


Ludwig Otto Plagemann, im 77, Jahre 


lin, in einem Alter von 40 Jahren. Kurz vor 
[einem Tode war er zum Profeffor ernannt 
worden. + 

Am 11- Febr. auf [einem Gute Trachen- 
berg ber Dresden der penfionirte kën. [ächf. 
Major Hans von Steindel, geb. zu- Annebarg 
den 21 Oct. 1755. Er it als Verf. mehrerer 
ökonomilcher Auflätze bekannt. 

Am 7.März ftarb zu Roliock der Rector 
emeritus der dortigen grofsen Stadt[chule, Georg 
Laß 

Am 10 März. zu Liegnitz der kön, preuff. 
Regierungs: und Medicinal-Rallı, Dr. Joh, Joj: 
Kaufch, im 74 Jahre LA Seine wichtielien 
Scħriften find medicinifch - polizeylichen und 
veterinärilchen Inhalts. 

Am ı2 dell. Monats zu Berlin. der emeri- 
tirte geh. Oberfinanzraih Joh. Ludw. Ransleben, 
in einem Alter von. 77 Jahren, der fich auch 
als pomologilcher Schriftlteller auszeichnete. 

Am 16 März zu Paris einer der ausge- 


"zeichnetlfien Aerzte P. A. Beclard, Prof. der ` 


Anatomie, Verf. einer ‚mit Beyfall aufgenom- 
menen Schrift über die Verwundung der Puls- 
adern, 37 Jahre, alt. 


Am 26 März zu Rochlitz der dalige Ac 


- cis-Infpector Friedr: Theophilus Thilo im 76 


Lebensjahre, geb. zu Röda bey Borna. Er 
zeichnete fich früher durch belletrififche Schrif- . 
ten aus. i 

Am 27 März zu Caen der Prof, der Na- 
turgelchichte. und Verf. mehrerer Schriften, 
J. V. Lamouroux. 7 = ; 

Am 20 April zu Halle einer der berühm- 
teten Mathematiker Deutfchlands, der herz, 
braunfchweig. Hofrath und Prof, der Mathe- 


matik, Joh. Friedr. Pfaff, geb. zu Stuttgart 


den 22 Dec. 1765. 


E 


r 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


` Ankündigungen. neuer Bücher. 
Pränumerations-Anzeige, 
PE Kraft’s 
neues deutfch-lateini/ches 
nnd Wer ter Buch. 


Zweckmälsig nach, feinem grölseren Werke 
bearbeitet. 


Nach Vollendung des sröfseren Werks in 
2 Bänden fühlte der Hr. Verf. die Nothwendig- 
keit eines kleineren wohlfeileren Hand-Wörter- 
buchs; für höchft wünfchenswerth erklärten 
diefs die Auffoderüngen mehrerer einlichtsvol- 
ler Gymnalfial-Directoren und Lehrer. Bey gu- 
ten Grundlagen und Vorarbeiten, dem früheren 
Anfang des Herrn Mitarbeiters, und bey des 
Herrn Verfaflers’Ichon‘ erptobter Fähigkeit zu 
folchen. Arbeiten kann dieles Werk zwar in 


gewünfchter- Schnelle, jedoch. ‘ohne Üeberei- ` 


lung, [ehr brauchbar geliefert werden. 

Im May ift bereits die -er/fie Abtheilung, 

28 Bogen ftark, Aubis E und damit ein .Dritt- 

theil des Ganzen. enthaltend, erfchienen. =- - 

Ueber‘ die Proben wrtheilten: Direttoren 

and Leier -Collegien Io günftig, dafs De das 

„Werk vorläufig in Partieen zu 40 und 75 
Exemplaren beltellten; ja an einem Tage über 

150 beltellt’ würden. Das nun Erichienene hat 

diefe gute Meinung beltätigt. Lange mit Sorg- 

falt (vorbereitet, vielleitig ‘erwogen mut Be- 

nutzung des guten Baaths "competenter Richter, 

wird dieles Werk gewils dem Erwartungen und 

Wünfchen entiprechen, welche. man hegt und 

hegen kann von einem Philologen und erfahr- 

nen Schulmanne,-deflen Beruf zur Lexikogra- 

phie fo allgemein“und rühmlich "anerkannt ift, 

und’ dem überdiefs ein aus trefllicher" Schule 

‚ hervorgegangener , im: Mittelpunct der Gelehr- 
Jamkeit lebender und an zwey' berühmten An- 
Ralten leitender, eben fo gelchickter als eifri- 

ger Philolog (Herr M. Forbiger) bey dieler Ar- 

beit zur Seite fieht. Es wird die Bedürfniffe 
ee und unteren’ Claffen, oder der 
nic A beriittelten- Gymnafiaften befriedigen, 

E Ken ihrer fpäteren Laufbahn die umfal- 

[en Lë my nifs der lateinilchen Sprache nicht 

fo unumgänglich, nöthig zu. haben glauben; 

oder eg wird auch für ‚den Gebrauch > ri 
[seren ausführlichen Werkes — welches = a 

weges dadurch-überflülßig: wird. —. zweckmälsig 


' vorbereiten. 


Die Zahl der deutichen Artikel if zweck- 


mäfsig geltellt, und manche in das Gebiet der 
Gymnalialbildung nicht seigentlich gehörende 
Ausdrücke. [ind ausgelchlollen worden. Aus- 
führliche Erklärungen der deutfchen Artikel 


` Lexikonformat. 
„bis zur Beendigung (die ficher im October er- 
folgt), der billige Pränumerationspreis von: 


find meift, nur. zur Unter[cheidung der einzel- 
nen Begriffe deut[cher“ Wörter gegeben. Die 
lateinifche Phrafeologie it mit Auswahl des 
Zweckmälsigen gegeben, und auch die abge- 
kürzte Autorität beygefügt, Auf Synonymik 
‚der lateinilchen Ausdrücke-if möglichfte, Rück- 
ficht genommen, und eine forgfältige Wahl bey 
Aufnahme. der Latinität beobachtet. 

Der Umfang des Werkes beträgt über die 
Hälfte des grölseren, circa 85 Bogen gröfstes 
Dafür gilt noch, jedoch nur 


a "This, 20 gr. Sächl. (3 Fl. ag Kr. Rh.), 
auf Schreibpap. 2 Thlr. 12 gr. (4Fl. 30 Kr. Rh,), 
bey Beltellung fogleich zahlbar; wobey zu be: 
fimmen ift, ob die ıfte Abth, apart, oder das 
Ganze- erfi zulammen Toll gelandt werden. 

Um die Einführung in Gymnafien und lä- 
teinifchen:Schulen: noch mehr zu erleichtern, 
gewähre ich, wenn man lich direct an mich 
wendet, auf 5 Exemplare das Gre frey; bey 
färkerer Anzahl, wird wegen: leichterer Be- 
rechnung jedes Expl. gleich nur zu: 38 Thlr. 
gerechnet (bey 15 bis 19 gebe ich auch enes 
der Exemplare auf Schreibpapier); bey 20 und 
mehr Exemplaren fogar jedes nur zu ı Thlr. 
9 gr.; gebe auch bey 25° und ‚mehr den 
Directoren ` oder Sammlern. noch eines auf 
Schreibpapier exira gratis. Bey anderen. Buch- 
handlungen kann man zwar nicht Io hohe, in- 
dels bey Partieen doch einige Vortheile erhalten, 

Der Ladenpreis tritt fogleich mit Been- 
digung des ganzen Werkes ein, und wird wahr- 
[cheinlich über die Hälfte höher. Die geehr-, 
ten Subleribenten und Pränumeranten werden 
dem Werke vorgedruckt. 
Ernft Klein, z 
Buch- und Kunfi-Händler in Leipzig. 


~ 


Bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig find.heraus- 


“gekommen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben e 
Predigten und Reden, 
S P von k 


Gottlieb Lange, 
Prediger in Pötewitz, 
(Preis ı8 gr.) 
Auch unter dem Titel: 
Predigten, auf bejondere Veranlaffung 
; ‚gehalten. 
ge Viertes Bändchen. 
- ‚Der Beyfall, welchen. die früheren Bände 
erhielten, lälst auch dielem èine günltige Auf- 
nahme hoffen, da der Hr. Verfaller auch hier 
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Predigten, bey männichfachen Gelegenheiten. 


gehalten, liefert, und noch Trau-, Confirma- 
tions- und Beicht-Reden hinzugefügt hat. Zur 
näheren Kenntnils folgt hier der Inhalt: 


t- A. Predigten. 

I. Wozu wir die [chreckliche That þe- 
nutzen follen, die vorige Woche in unferer 
Mitte verübt worden it. Am 2 Sonntag nach 
` Trin. 1810 über Apoftelgefch. 7, 54— 60, als eine 
ledige Weibsperfon mit Beyhülfe ihrer Mutter 
ihr neugebornes uneheliches Kind getödtet, und 
am Gartenzaune in die Erde gefcharrt hatte. 

IL Worte der Belehrung und Ermahnung 


für Alle, die fich von herrichenden Krankhei- - 


ten und Bebensgefahren “umgeben [ehen. Am 
Sonnt. Eftomihi- 1814, über das Evangelium 
Luc: 18, 31—43, als das Nervenfieber auch 
in hiefiger Kixchfahrt noch wüthete. 

II . Woran das vollendete Werk, deffen 
Einweihungstag wir heute feiern, uns erinnere. 
Bey der ‚Einweihung der neuen Orgel zu Pö- 
tewitz am Sonnt. Mifer. Dom, 1821, über 
2 Cor 13 5 11° ; 3 wer: 

‚IV. Was ons in unferer| neuen bürgerli 
chen Verfaflung zum Frieden diene, ` Am 10 


Sonnt: nach Trinit. 1815 vor der Huldigung 


des preullifchen Herzogthums Sachfen, über 


das Evangelium Luc. 19, 41—48 in Zeitz ge- 
halten. X ET 
Coo Ve Ueber de Beforgrilfe, als ob die feier- 
lichen gemeinfchaftlichen ‚Berathungen ‚evan- 
gelilcher Prediger eine geiftliche Gewaltherr- 
. [chaft beabfichtigen, und diele leicht herbey- 
führen konnten, Eine. Synodalpredigt, bey der 
feierlichen Eröffnung der zweyten Synode 1818 
in Zeitz über g Cor. 4, 1—6 gehalten. i 
“VI. Die glückliche Verfallung einer Ge- 
meinde, in welcher das Wort Chi reichlich 
wohnt. Am Woahltage des Presbyteriums, den 
17 Sonnt, nach Trinit. 2817,,über das Evange- 
lium Luc. 14, 1—11 gehalten, \ ` 
vn. Wie können wif uns unlere Tren- 


“nung von einander ‚erleichtern? Abfchiedspre- _ 


dier, am Sonnt, Reminilc. : über Apoltelgefch. 
20, 32 zu Defchwitz bey Zeitz gehalten, 
VIII. Meine Wünfche und meine Hoffnun- 


gen, um deren Erfüllung wir uns beiderleits‘ 


bemühen müffen, wenn meine Amtsführung 
. Euch recht gefegnet feyn foll. Antrittspredigt, 
, zw Pötewitz am Sonnt. Oculi über das Evange- 
lium Luc. 11, 14—28 gehalten. 


B. Reken: e 
I. Trauungsrede,.bey der dritten ehelichen 
‘ Verbindung des Schullehrers Hn. a zu P. im 
März 1823 über Klagl. Jerem. 5, 39 gehalten. 
LL Rede, bey der Trauung des Hrn. R. R, 


‘ homiletifchen Literatur, 
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D. zu M. und der Jet e aus N. im Jun 

1816 zu Pötewitz gehälten. Er. 

-~ IM. Rede bey der Trauung des Hrn. P. 

CG zu L, und der Jgfr. F. aus C. im Febr. 

1820 zu Pötewitz. ` 

IV. Rede, bey der Trauung des Hrn. H. 

S. G, zu Dr. und der verwittw. Frau Er. aus 
L. im Aug. 1814 zu Pötewitz gehalten, 

V: Confirmations -Rede über Joh. 6, 67. 

VI. Vorftellungrede ` ber der Schulprobe 

des Hrn. C. S. zu Pötewitz am 4 Sonnt, nach 

Trinit. 1815 gehalten. ; ; 
VIL. Beichtrede über ı Cor. 11, 28. 


4 


Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig iħ er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen -zu 
haben: 
; F. Schmaltz 

(Paftor in. Dresden) 

Epifiel- Predigten, 

2 Bände, Preis 2 Thlr. per, - 

1825. 

zuc Unter den mannichfaltigen empfehlenden 
-Beurtheilungen‘, die diefe nur feit Kurzem er- 
fchienene Sammlung; [chon erhalten hat, bebe, 
ich bois aus der in der gefchätzten. Kirchen- 
zeitung ertchienenen Folgendes aus: „Rec. 
zeigt diele. Predigten mit inniger Freude an; 
denn es gilt eine..wahre Bereicherung unlerer 
indem wir, verhält- 
‘nilsmäfsig an guten opd zweckmälsigen Bear- 
‚beitungen der epiltolifchen, Texte keinen Ue- 
berfluls haben, fo reichen ‚und. mannichfalti- ` 
gen. Stoff zur Erhanung fie auch, darbjeten,‘ 


Xenophontis Sympofium, textu recognito, 
in. ufum lectionum leorlum edidit Guil. 
Lange. Adjuncta eft locorum difficiliorum‘ 
cenfura aut‘ explicatio. Editio altera, au. 
ctior et emendatior: Halis. Saxon. ‚[um- : 
tib; Ca Kümmelü: » 8..'8. gr. 


à 3 o ER te % Ga > 

In meinem Verlage ift erfchienen, und in 
allen foliden Buchhandlungen zu haben: ` 

Gottfried” Auguft Bürgers. 
ji S@mmtliche: er be, 
herausgegeben von Karl vow Reinhard. Voll- 
"endete rechtmälsige Ausgabe. Sieben Bände 
` -auf Velinpapier 5} "This, Dielelben auf 
Velinpapier‘in gr, 87 8% Thi, 

Der achte und letzte Band; Bürger’s Le- 
ben, von Dr. Heinrich Döring herausgegeben, 
ift unter der Prelfe, # pad 

E H. 6. Chriftiani in Berlin. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


IENAI 


A 


ALLGEM. LITERATUR 


SCHEN 


ZEITUNG. 


E allen Buchhandlungen ik zu haben: 

Lehre von den Kegel/chnitten für Schulen, 
‚nebft einer vorbereitenden Anweilung zur 
- elementaren, Conftruction algebrailcher 
Gleichungen, von Dr C> Garthe.. Sr. 8 
Marburg, b. Garthe: 1825. .19 gr. oder 

F iie e E e 
Der. Verf. vorgenannten Buches bat fich [chon 
durch. mekrere mathemat, Lehrbücher vortheil- 
haft bekannt gemacht, und es war ein glück- 
jicher Gedanke von ihm, dielen Gegenftand 
der höheren Mathematik, der fich in den mei- 
- Ben mathematifchen Schullehrbüchern gar nicht, 
oder doch aur oberflächlich, behandelt findet, 
fa zweekgemäls und ausführlich zu behandeln. 
Der kurze Eingang über die Conftrustion 


aigebraifcher Gleichungen bereitet alimählich. 


zur hähreren. Betrachtung der Kegellchnitte 
vor, Die Malle des verarbeiteten Stoffes if 
gerade für einen halbjährigen Curfus (2 Stun- 
den wöchentlich) berechnet, und enthält fo- 
wiel, dafs nicht allein die Grenze zwifchen ej- 


Den ausführlichen Unterricht‘ gehalten, fon- 


"a auch das Nöthige zur genaueren Begrün- 


“ng der Phyfik und mathemaulchen Geozra- 


phieerläuerr wird, 
S i 


Neuigkeiten 
` ie .der 
Nicolaifchen Buchhandlung in Berlin. 
Olter - Meffe 1825. 


Bävenroth,. (J: L. Cu). Luthers kleiner: Ka- 
techismus, in Fragen und-Antworten erklärt, 
und mit "Bibellprüchen 
veilehen, 
den-Lnterricht. 
‚milfion.) "o Sgr. 


gte verb, Auf, 8: 
(8: gr.) i i 


(Co me 


z Bellermann, J. Ja das graue Kloher in Berlin, 


mit [einen alten Denkmälern als Francilca- 


und Liedervarien . 
Ein Leitfaden zum Gonfirman-. 


8 2 


EE SEPTEMBER 3 
s NS BIRERABISCHE ANZEIGEN. 
- 1. Ankündigungen neuer Bücher. nerklofter und Gymnafium. 2 Stücke. gr. $.. 
E E De e (Commilßen.) un Ser, (12 gr.) 
Briefe aus Sicilien, von Jufius Tommafıni. 


~ Mit Vignette und einem Plan von Syrakus. 
"a +. Thlr. 25 Sgr. (ı Thir. 20 gr.) 
Hartung, Auguft, Anleitung zum richtigen 
Gebrauch der deuilchen Sprache in erläu- 
ternden Beyfpielen.. Zweyte vermehrte Aufl. 
«8. 273 Ser (14 gr.) 
Percke, (Eduard, Prof. in Bern,) Handbuch 
- des Griminalrechis und der Criminalpolitik, 
2ter Band. (Erfcheint Michaelis.) gr. & 5 
Reiff, H. C., Gefchichte der römifchen Bür- 
gerkriege feit dem Anfange der Gracchilchen 
Unruhen bis’ zur Alleinherrfchaft des Augu- 


Des, (In 4 Bänden.) ıter und gter Band. 
er. 8. 5% Thir 


Richter, (Dr. A. G.) die fpecielle. Therapie,‘ 
in- IÍ Supplementbänden (an das grolse Werk 
und am den Auszug fich anfchlielsend). L Bd 
gr. 8 27 Thir g 

v. Savigny’s, C. F. Eichhorn’s u, J. F. C. Gö- 
Jchens Zeitfchrift für gefchichtliche Rechts- 
wilfenfchaft. gter Band ztes Heft. gr. 3. 


"Allegate zu dem allgemeinen Landrechte, 
der Gerichts-, Griminal-, Hypotheken-, Dè- 
pofital- Ordaung,- dem Sportel- Kaffen- 
Reglement, der Sporteltaxe und dem Stem- 
pelgefetze der preufßfchen Staaten; -die 
auf einander Bezug habenden Vorfchriften 
derfeiben, fowie die noch geltenden, ab- 
ändernden und ergänzenden: Geletze und. 
Verfügungen der Jultiz-, Polizey- und ad- 
miniftrativen Behörden uo f. w., von C-L, 
P. Strümpfler, Land- und Stadt-Gerichts- 
Director in Gardelegen und Hofgerichts- 
'rath. 2 Bände. gr. 8, 47,Bogen. Preis 
ı Thlr. rg gr. Courant. 

In den Allegaten if die pp Folgender Ge- 
 fetzbücher beybehalten, und zu denfelben, nach 

deren Folge und mit Hinweilung auf die be- . 

' treffenden $6, find die Allegate aufgekellt, und 
‚(a2)° 
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die gefetzlichen Vorfchrilten extrahirt. Von 
ähnlichen Werken unterfcheidet fich diefes da- 
durch, dafs bey den 66 der Gefetzbücher nicht 
blofs fämmtliche noch geltende, fie beftäti- 
gende, abändernde, aufhebende oder erläuternde 
allgemeinen Geletze und Verordnungen voll- 
fändig rein. allegirt. und. wörtlich extrahirt 
find, fondern dafs auch bey den op die auf ein- 


ander Bezug habenden 66 der obigen Geletzbü-- 


cher und die Parallelfiellen allegirt find, wel- 
ches im praktilchen Dienfi [ich [ehr oft von 
Nutzen bewährt, und dals auch die allgemei- 
nen- polizeylichen und adminifirativen For- 
/fehriften, in lofern fie den Jurilten zu wiffen 
"nöthig find, befonders in Hinficht der Pro- 
vinzen links‘der Elbe, dabey nicht überfe- 
hen find.. En: F ; 
Das Allegiren der erläuteraden, abändern- 
den oder beltätigenden Geletze und Verord- 
nungen ilt bey den einzelnen 66 der Gefetz- 
bücher nach chronologifcher Ordnung gelche- 
hen, weil es oft zum richtigen Verltehen und 
zur Anwendung nöthig ilt, zu weilten, wie lie 
auf einander folgen. - = 
Sämmtliche gefetzliche Vorfchriften, die 
in den Werken, worauf. die Jurien Bezug 
nehmen, enthalten find, find refp. allegirt und 
extrahirt, und es ift für die möglichft vollfiän- 
dige Anführung aller ergänzenden, abändernden, 
beftätigenden und -erläuternden Verfügungen 
gelorgt. . > SS à 


In der Verlagshandlung 

e von 

Graz, Barth u. Comp. in Breslau find er- 

fchienen, und in allen foliden Buchhandlungen 
zu haben: < 


-Malerifche Reife in einigen Provinzen des’ 


Osmanifchen Reichs, aus dem Polnifchen 
des Herrn Grafen Eduard Raczynski über- 
fetzt. Herausgegeben von Fr. Heinr. von 
der Hagen. Mit 2 Kupfern und 2 Stein- 
drücken. ` gr. 8- cartonirt. Preise Thlr, 
12 gr, E er 
Yon diefem Werke erichien 1821 eine in 
grote Folio-Format, auf [chönem Papier, mit 
mehr als 80 trefilichen Kupfern u. Gharten reich 
gezierte Original- Ausgabe in polnilcher Sprache; 
und im Jahr 1824 wurde von diefem Pracht- 
werke eine ganz treue deutfche Ueberletzung, 
welche der Origimal-Ausgabe an Form und 
‚ Ausftattung ganz gleich ift, auf Koften des Hn. 
Veriaffers veranlialtet. 
Da jedoch diefen beiden Prachtausgaben, 
wegen ihres nothwendigerweile [ehr hohen 
Preifes, bey Weitem nicht diejenige 'Verbrei- 


tung zu Theil geworden it, welche das rett, ` 


cke Werk Lo fehr verdient: [o haben wir es 


rer een 


352 


unternommen, die deutfche Ueberfetzung in 
einem Octavbande auf [chönem Papier mit e 
[ehr wohl gerathenen Kupfern` und o Stein- 
drücken auf unlere Koften herauszugeben. - 


Nach dem verdienten Lobe, welches die 
Kritik dem in jeder Hinficht ausgezeichneten 
Werke von mehreren Seiten gelpendet hat, 
dürfen wir bey der Unternehmung diefer , auf 
den Wunfch des Herrn Grafen unternomme- 
nen, neuen Ausgabe wohl mit Recht auf Theil- 
nabme und Beyfall rechnen. Der- hächfige- 
[chätzte Herr Verfalfer, der fich mit üngemei- 
ner Sorgfalt und Ausdauer zu jener Reile vor- 
bereitete, hat in ihrer, durch eben fo edle 
und gediegene, als anfchaulich- einfache und 
kräftige Darfiellung [ich auszeichnenden Be- 
fehreibüng eine Fülle von Belefenheit und ge- 
lehrten Kenntnillen niedergelegt. , Der Landes- 


'[prache mächtig, it es ihm um To leichter ge- 


worden, äurch eine treue und lebendige Schil- 
derung der von ihm  befuchten Provinzen 


'höchtt interelfante und wichtige, und grölsten- 


theils neue Beyträge. zur Kennnils jener Län- 
der zu liefern, auf welche der Blick und die 
Hoffnungen des freylinnigen und gebildeten 
Europa’s fortwährend gerichtet find, 


A 
Prudlo, Lehrbuch der körperlichen Geome- 
trie oder der Stereometrie,“ mit Rücklicht 
auf die Knie/che Modellenfammiüng, für 
feine Schüler, vorzüglich aber zum Selbft- 
“unteyrichte abgefalst,. Mit 6 erofsen Figg- 
rentafeln. 1825. in 8. ı Thlr. en 


2 Die Hauptveranlaffung zu der Herausgabe 
dieles Lehrbuches der Stereometrie war. die 
Modellerfammlung von Knie, erfiem Lehrer 
an der Blindenanhalt zu Breslau, die aus 160 
von einander verfchiedenen Modellen becht, 
wenn man die für die Iphärilche Trigonome- 
trie mitrechnet. . Kne: hatte nämlich, nach 
des Verfalfers Verlicherung, im Jahre 1819 


den Auftrag, eine vollltfändige Sammlung an- 


zufertigen, um dem Studium der Stereometrie 


‘" zur Hand: zu gehen, und bediente‘ fich dabey 


der Lehrbücher von: Brandes, Lorenz und Eus 
klid Wer nab die Sammlung ankaufte, "oder 
fich dexfelhen beilieute, mulste diefe 3 Lehr- 
bücker_helitzen, wenn er die gelieferten Mo- 
delle verliehen wollte, Um dielem Uebelfande 
abzuhelfen, wenisliens Manchen einen Dienf 


-zu erweilen, unternahm es der Verfalfer, ein 


ftereometrilches Lehrbuch zu liefern, welches 
alle Sätze enthalten follte, zu denen die To 
völltändige Sammlung Modelle hatte, Er mulste 
daher alle Sätze aus jenen 3 Werken nehmen, 
welche ein Modell aufweilen konnten; hat 
aber auch vrele «andere Sätze aufgenommen, 
die in den meiltsn ‘fiereometrilchen Lehrbü- 
chern entweder gar nichi aufgeführt, oder nar 


z 


e 
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ganz kurz, oft auch gar nicht bewielen gelun- 
den werden, wie das namentlich bey mehre- 
ren Sätzen der Kugel der Fall if. Er hat da- 
bey denjenigen Gang in der Darfiellung ge- 
nommen, der ihm für -den Anfänger als der 
leichtelfte erfchien, und beflils fich der Deut- 
lichkeit, Einfachheit und Vollftändigkeit im 
Vortrage lo fehr, dals wir es unbedingt den 
befferen, wo nicht den beften, liereometrifchen 
Lehrbüchern, die für Anfänger berechnet find, 
` beyzählen, alfo auch beftens empfehlen kön- 
nen, Vorzüglich hat der Verfalfer vielen Fleifs 
auf die Angabe verwandt, worauf es bey den 
'Beweilen, wenigliens "bey den längeren, vor- 
‘züglich ankommt, und fo vornweg dem Leler 
den Standpunct bezeichnet, von dem aus er 
das Ganze am beiten und leichteften überlehen 
kann; eine Eigenfchaft, welche nur wenige 
Lehrbücher belitzen, indem fie Schlufs auf 
Schlufs bauen, aber dabey den Zufammenhang 
nur mit, vieler Schwierigkeit auffinden laffen: 
Die 6 Stofsen Figurentafeln enthalten 131 Fi- 


guren, die ebenfalls grols, und alfo [ehr deutlich 


ezeichnet find. Das Ganze zählt 440 6., lälst 
mithin auf grofse Reichhaltigkeit fchliefsen. 


Siegert, G., Einhundert (früher 66) drey- 
ftimmig  geletzte Choral-Melodieen; ein 
Beytrag zur Beförderung und Erleichterung 
des Gelanges in Schulen. Zweyte ver- 

` mehrte Auflage, 1825. 4e Preis 16 gr. 


Je mehr man in den proteltantifchen Schu- 
len darauf bedacht it, durch eine zweckmä- 
fsige Vorbildung der Jugend den an vielen 
Orten beynahe gänzlich in Verfall gerathenen 
Choral-Gelang, zur Erhebung des öffentlichen 
. Gottesdienfies, wieder in Aufnahme zu bringen, 
um fo nöthiger find Hülfsmittel diefer Art für 
Lehrer und Schüler. Gedruckte Notenbücher, 
die den Kindern in die ‚Hände gegeben wer- 
den können, gewähren einen bedeutenden Zeit- 


 gewinn für den eigentlichen Sing-Ünterricht; 


daher fand [chon die erlie Ausgabe diefer Cho- 
Ze > eine günftige Aufnahme; bey der zweyten 
wird diels hoffentlich nicht minder der Fall 
feyn, da fie anfehnlich vermehrt, lorgfälüger 
yon Druckfehlern gereinigt, und im- Preife 
nicht erhöht worden 28. "` 


"Es ift erfchienen, und in allen Buchhand- ` 


lungen zu haben: 


Schmieder, Dr. K. Chr., Mythologie der 
Griechen und Römer für Freunde der [chö- 
nen. Künße. Zweyte vermehrte. Ausgabe, 
mit 33 Kupf. und 5 Steinabdrücken. 8, 
Kalfel ıg25. | Talr. 4 gr. 

Neben fo manchen äufserlt vortheilhaften 

Recenlionen über die erfte Auflage diefes Buchs 


ae 
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ift der bele Beweis feiner Brauchbarkeit der, 


dafs binnen fo kurzer Zeit eine Parke Auflage 


vergriffen ward. Es eignet fich ganz für Dil- 
letanten der [chünen Künlte, lowie auch befon- 
ders für die Jugend .beiderley Gelchlechts. 


In der Ofter-Melfe 1825 ift erfchienen: 


S Krafı’s, F. K., Director, 
Handbuch der Gefchichte von Alt- 
"Griechenland. 

Auch als Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 


Deutfchen in das Lateinifche, 
18 gr. Schreibp.. ı Thlr. 


Für die Glalkcität dieles jetziger Zeit in 
doppelter Hinficht interellauten Werks zeugen 
die ste Auflage und ein Nachdruck ‚ [owie die 
competentelten Uriheile, z. B. Jenaer A. Liter. 
Zeit. Erg. Bl. No. 28: ` 

„Die Verbeflferungen der 2ten Auflage be- 
fiehen vorzüglich in der latein. Phraleologie. 
Mit Recht wird oan von dem gelehrten Verf. 
des ` dem fch - latein.  Wörterbuchs Genauigkeit 
und Älterthümlichkeit der untergeletzten:latein. 
Phrafeologie erwarten, und wir dürfen verfi- 


cher, dafs die Erwartung nicht täufcht. Das 


Buch Debt mit Ehren neben dem bekannten 
Döring/[chen, und wird fich auch künftig als 
nützlich für Anfänger im Lateinfehreiben be- 
währen, denen wir es hiemit aufs Neue be- 
Ben empfehlen. wollen.“ - 

Bey mir direet auf.g bezahlte 2 frey, auf 
12 aber 4; bey Partieen if eins der Exem- 
plare auf Schreibp., bey 25 noch ı extra gratis. 


Ernfi Kleins 'literarifches 
Comptoir in. Leipzig. 


Anzeige‘ für Schulen, Ee 


I A Lehm uan’sı 
(Vorftehers einer Zeichen , Schreib-, Rechen- 
und Geometrie- Schule zu Magdeburg), 
orthograpkifche Vorlegeblätter, 


enthaliend die Homonymik der deut[chen Spra- 
che,.zur Vebung “nd Vervollkommnung im 
Recht- und Schönfchreiben. Nebh einer kur- 
zen Anweilung zum vortheilhaften Gebrau- 
che derfelben. Für höhere und niedere Schu- 
len nach Heyje's orthographilchem Sylteme 
methodilch bearbeitet, Mit = Muttertafeln. 
40 Bogen, klein .Quartformat. Magdeburg, 
1825, bey F. Rubach. Preis ı Thlr. ; 


`o Ein Gothailcher Gelehrter äulsert fich dar- 
über im allgem. “Anzeiger der. Deutfchen, 
vom 17 July 1825 Nö, 161, folgendermalsen. 

„Der um die Beförderung des Schünfchrei- 
bens vielfach verdiente Vert ha: hier die ähn- 
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‚Kch- And gleichlautenden ‘Wörter der deut- 


[chen Spracke in alphabetilcher Ordnung, mit 


erläuternden Umfchreibungen, auf einzelnen: 


Blättern zufammengeltellt, um Schreiblehrer 
zu verınlaffex, mit dem Ünterrichte im Schöu- 
{schreiben den im Rechtfchreiben zu verbin- 
den, und auf genauere Kenntnils der deut- 
ichen Sprache hinzuwirken. Dielem rühmli- 
> chen Zwecke entlpricht der Iuhalt diefes mit 
lobenswerihem Fleifse ausgeführten Werkes, 
und gewils "werden Lehrer und Schüler in 
öffentlichen und Privat-Schulen fich dellelben 
mit Nutzen bedienen.“ > 
S Chr. Ferd. Schulze, 
‚Profellor am Gymnafium zu Gotha. 


I, Vermilchte Anzeigen. 


Freunden der Infectenkunde wird es nicht 
unangenehm feyn, zu erfahren, ‘dafs fie bey 
mir ftets vorräthig finden: 
CG G. Schönherr, Synonymia Infectorum, 
oder Verfuch einer Synonymie aller bis: 
her bekannten‘ Infesten. WUpfala, 
z Abtheilungen. gr. & 8 Thir. 
Leipzig, im Auguli 1825. ; 
> A. VFienbrack. 
Dalelbfi ift auch zu bekommen: ` 
Erafmi Chr.. Rafk, Prof. Havnienfis,. Spe- 


..eimina literaturae ‚Islandicag, veteris et. 


hodiernae, prolaicae et, poeticae, magnam 
partem anecdota, 1819. 8 20 gr. 


Von dem botan, Werk: Plantar. Umbel- 
lifer. generas Vol. I. P.I, IL. Mosqwae 1816. 
Ed. 2. tab. aen. 5. 222 S in gr. 8. des Hn. 
‚Staats-Rath und Ritters, Prof. G. Fr. Hoff- 
mann, [ind noch vorräthige Exemplare in 
Commilfion, auf ord. Papier für ı Thir. vo gr., 


auf Velinpapier für o Thir., bey Unterzeichne- `. 


tem zu erhalten. 
j Leipzig, den 28 Juny 1825: 


J, B. G. Fleifcher, 


Das in Verbindung mit mehreren be- 
rühmten 'Staatsmännern und Gelehrten vom 
Hofrath Harl, feit dem Anfange diejes Jah- 
res, herausgegebene Archiv für die ge- 

‚S[ammte Staatswiffenfchaft, Gefetz- 
gebung und Staatsverwaltung, be- 
ginni in der deutfchen Literatur Epoche zu 
machen, und zwar untet anderen mit einer 
eben fo gründlichen, als vollländigen, mit al- 


1817. 


. Steuer - Gejetzes,, imit 
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len Urkunden ver fehenen Original- Abkandlung 
gegen den gemeinverderblichen und die hö- 
here geiftige Cultur untergrabenden ` Bücher- 


nachdruck, — Man findet in diefem, allge- 
mein beliebten Archiv vollkommene Beweile ` 


für die unbedingten und von keiner Zeithe- 
fiimmung abhängigen Schrifteigenthumsrechte 


der Verfälfer, weiche, nach der hier aufgeftell- 


ten, Behauptung, auf de Verleger übergehen, 


[oweit die eerlten folche den letzten übertra- - 


gen. Wie wichtig diefe’ireffliche Lehre über 


die Eigenthumsrechte der Schriftfieller und ` 


Buchhändler fey, beweift auch der gegen- 
wärtige öffentliche, und auch vor Gericht an- 
bängige Bechisftreit zwifchen den  Buchhänd- 
lern Winter und Groos in Heidelberg über 
die Ausgabe von Gensler’s Dictaten zu Mar- 
tin’s Lebrbuch des deutlichen gemeinen bür- 
gerlichen Procefles., Der von dem Buchhänd- 


ler Winter darüber belangte Buchhändler Groos 


führt nämlich zu feiner Vertheidigung an, dals 
nach dem grolsherzogl. bädifchen Landrechte 
das Schrilteigenthum des Verfaffers mit dem 


Tode deffelben erlöfche! — Aufserdem liefert ` 


dos onige neue flaats- und gewerbswijlen- 
Schaftliche Archiv. andere höchk interelfante 
Original- Abhandlungen, und zwar über den 
neueften Zußfand und Umfang (nach Urgquellen) 
der in vielfacher, und [elbit in kaatswirthlchaft- 
licher Beziehung Io wichtigen und überaus, 
nützlichen orthopädifchen Heilanfialt in Würz- 
burg, Dep der-pragmatifchen Biographie ih- 


res Gründers und Vorftands Dr. Heine: dann 


über: die Gemeindeverwaltung in: Kurhelfen ; 
ferner über die radikale Verbeflerung des 
Dieufthotenwefens, über die wahren Hinder- 
nijfe und Beförderungsmittel des Ackerbaues, 
der Gewerbe und Fabriken und des Hündels 
in Deut /chlard; über den Entwurf eines neuen 
belonderer Bückficht 
anf das frwerbsfieuer/yfieim. —  Ueberdiels 
enthält obiges allgemeines Archiv von berühms 


ten Mitarbeitern auch kritilche Anzeigen der. 


neuefien fiaats- und gewerbswilfenfchaitlichen 
Schriften, z. B. auch [chon yon Hn., Kreis- 
directors Dr. Rudhart Schrift über Baierns 
gegenwärtigen Zuftand, eine umfalfende Dar- 
fellung von einem competenten.Beurtheiler. — 
Auch findet man darin eine allgemein interel- 
fante und ganz neue Original-Abhandlung über 
das Enijiehen und die Wirkfamkeit der Leip- 
ziger ökonomi/chen Secierät und der ökonomi- 


[chen Gejfellfchaft im Königreiche Sachjen,. 


‘und zwar nach Archivelquellen bearbeitet. 


Obiges Archiv ‚kann jederzeit durch alle Poft- 
ämter und Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes bezogen werden. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


k meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu be- 


- kommen: 


Härderer, F., die kleine Rechen/chule. 
-Eine Sammlung fiufenweis geordneier Ue- 
‚bungs- Aufgaben aus den im bürgerlichen 
Leben am häufigen vorkommenden Rech- 
Hungsarten. tes Bändchen. Die vier 
‚Grund-Rechnungen in Theilzahlen, die 
Schlufsrechnung, die Gelellfehaftsrechnung 
und eine Menge gemilchter Aufgaben ent- 
haltend. 8 Preis 27 kr. oder 6 gr. 

Die günlige Aufnahme der früheren Bänd- 
chen, welche [owohl durch einen nicht unbe- 
deutenden Ablatz, wie auch durch die mehr- 
fache Beurtheilung in krit. Blättern hinläng- 


` lich beurkundet ih, laffen mich hoffen, dafs 


die Erfcheinung diefes Bändchens Manchen 
recht angenehm [eyn wird. Ich enthalte mich 
etwas Weiteres darüber zu fagen, und bemerke 
nur noch, dafs ich mich entlchloffen habe, um 
die Einführung diefes Werkchens in Schulen 
zu erleichtern, bey Abnahme von wenigftens 
25 Exemplaren das Stück um 18 kr. oder 4 gr. 
zu geben. 5 
Frankfurt a. M., im July 1825.. 

Er Wiik. Ludw. Wefche, 


— 


H 


Pro/pectus 
. von 
Dr. F, P G Sc "Sickler’s 
Schulatlas der alten Geographie, 
in D Ee Charten; 
einer diefes Studium fehr erleichternden 
nach Methode, | ichternde 
Tluminirt, Querfolio. 


Schluffe der Vorrede zu dem Werke 
Fe are Verlage mit dem Anfang des 
Jahres 1824 unter dem Titel erfchien: „Hand- 
buch der alten Geographie für Gymnafien 


politifch - hiftorilchem' 


und zum Selbftunterricht, mit erer Rückficht 
auf die numi/matifche Geographie und die 
neueren be/feren Hülfsmittel, von Dr. F. C. 
L. Sickler, Confiftorialrath und Director 
des Gymnaliums zu Hildburghaufen,“ war ver- 
[prochen worden, dafs ein kleiner Schulatlas 
der alten Geographie möglichft bald nachfol- 
gen würde. Da diefe Unternehmung wirklich 
begonnen hat: fo lehen wir uns nunmehr in’ 
den Stand geletzt, durch den vorliegenden 
Prolpectus derfelben alle Schulmänner und 


Privatlehrer auf fie aufmerklam machen zu 
können, 


In dem umfaffenden und reichhaltigen 
Handbuche *) waren mit Hülfe der Numilma- 
tik — ein Vorzug, deffen fich bis jetzt noch 
kein ähnliches Handbuch erfreute, — und an- 
derer Mittel über 6000 geographilche Namen 
gehörig befiimmt worden, Diele Befimmun- ` 
gen liegen auch dem -hier angezeigten poli- ` 
tifch - hiftorifchen Schulatlas der alten Geogra- 
phie zum Grunde. Dem gemäls dürfte den 
Befitzern des Handbuchs der auf gleicher 
Grundlage entworfene Atlas als eine be[onders 
angenehme Zugabe ‘er[cheinen. Allein eben 
fo wenig wird derfelbe an Brauchbarkeit ver- 
lieren, wenn er auf Gymnalien und anderen 
Lehranfialten eingeführt werden [ollte, dafern 
nur die alte Geographie dafelbfi von dem Leh- 
rer mit Benutzung unferes Handbuchs vorge- 
tragen wird. Zu diefem Zwecke hat er fol- 
gende, das Studium der alten Geographie mög- 


en Ein competenter Richter, Herr Hofrath Heeren 
in Göttingen, fällt in einem Schreiben an den. 
Herrn Verfafler folgendes Urtheil: 


„Sie haben mit Ihrem Handbuche der alten 
Geographie allerdings einem Bedürfnilfe abge- 
holfen, da die bisherigen Werke über diefe Wif- 
fenfchaft theils zu kurz, ‘theils für den Ge 
brauch beym Unterrichte zu weitläuftig find. Ich 
Telbit habe diefen Mangel öfters gefühlt, wenn 
ich defshalb befragt ward, und Vorfchläge ma- 
chen [ollte. Sie haben in Ihrem Handbuche die 
rechte Mittelftrafse getroffen ; es enthält alle die 
Kenntnilfe, die man billig darin Suchen kann,“ 
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lchf Jehnell. befördernde Einrichtung . erhal- 
ten, worauf bis jetzt nur zu wenig, oder wohl 
gar nicht Rückficht genommen worden war. 


I. In allen, zu dem hier angekündigten Schul» ` 


atlas gehörenden Charten find die Haupt- 
züge aus der alten politifchen Gejfchichte 
der ` durch fie vorzuftellenden einzelnen 
Länder an Ort und: Stelle durch eigen- 
thümliche Zeichen bemerkt worden, [o 
dafs der Vortrag der Gelchichte‘felhft fich 
an diel[elben, als an Hauptpuncte, feffeln, 
und das geographifche Studium mit dem 
hiftorifchen näher verbinden’kann, wozu 
. die näheren Andeutungen. [chon in; dem 
Handbuche gegeben wurden. Diels gefchah 
aber-in der fchon längt von allen gründ- 
lichen Schulmännern anerkannten Voraus- 
fetzung, dals der Vortrag und.das Studium 
der alten Gelchichte -auf Gymnalfien u. f. 
w. nur dann wahrhaft, gedeihlich ausfal- 
len könne, wenn. beide mit dem Studium 
der alten Geographie in die möglichlti-nahe. 
Verbindung gebracht worden wären. 

„Il. Alle 16 Charten des Atlas haben defshalh 
einen breiten Rand bekommen, auf wel- 
chem die Erklärungen dieler Zeichen oeh 
anderen nöthigen Andeutungen [ich befin- 
den. Durch diefe Zeichen in den Char- 
ten und deren Erklärungen auf dem Bande 
wird [onach die fchnellfte Ueberlicht ver- 
mittelt 1) von allen gefchichtlich bekannt 
gewordenen , mehr oder minder bedeuten- 
den alten Königs- oder Regierungs-Sitzen; 
2) von allen Anfiedelungen und Colonial- 
tädten, von den Phöniciern an bis auf die 
Römer herab; ai von allen Haupt/chlach- 
ten, die den politifchen Zuftand der ein- 
zelnen Länder der alten Welt zu verlchie- 
denen Epochen veränderten; 4) von allen 

` noch jetzt befiehenden ‚Ruinen alter ausge- 
zeichneter Städte u. Lt 


Kaum dürfte zu bezweifeln feyn, dafs durch 


diefe Verbindung des Gelchichtlichen mit dem - 


Geographilchen in dem. Sickler/chen Atlas die 
Trockenheit aus dem Studium der alten Geo- 
gtaphie entfernt, die Aufmerklamkeit geweckt, 
das'Gedächtnils gehörig unterfützt, der [chnell- 
fie Ueberblick des politilchen Zulftandes der 
Länder der alten Welt bewirkt, und [omit das 
geliefert werde, was den höheren Schulfiudien 
heilflam und förderlich ift. 

Um jedoch hierüber [chon jetzt (ohne uns 
auf Pränumeration oder Sublcription einzulal- 
fen) eine nähere Einficht bey denjenigen be- 
fonders zu vermitteln, die diefe Unternehmung 

ütigfi befördern wollen, haben wir uns ert- 
‚[chlolfen, die Beendigung aller 16 Charten 
nicht. ert abzuwarten, fondern bereits die 


“erke. Lieferung, Hifpania; Gallia, Britania ` 
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chen die Verlagshandlung 
wird. ; 

Jede Lieferung von vier Blatt koftet 12 gr., 
und man macht fich bey Abnahme auf alle 
vier Lieferungen verbindlich, -daher wir die 
vierte Lieferung gleich mit berechnen. 
Partie-Preile für die Herren Directoren von 
Lyceen und Gymnalien können nur dann State 
finden, wann fich Diefelben unmittelbar an 
die Verlagshandlung [elbli wenden, 


Calfel, im May 1825. 
Buchhandlung von J. J, Bohne. 


treulich erfüllen 


Subfcriptions-Anzeige. 
Unter dem Titel: 


Neues 
Bürgerliches Kochbuch 
e oder 
. Gründliche Anweifung zur Kochkunfi‘ 
; r , =- für alle Stände. 
Nebt einem Anhang über grolse und kleine 
Pafteten aller Art, Mehlfpeifen und Backwerk, 
Cremes, Geles, feine Getränke und einge- 
machte Früchte in Zucker, und eingemachte 
Schwämme, wie es in bürgerlichen Wirth- 
fchaften und Haushaltungen vorkommt; wobey 
eine Anweilung über die Behandlung und Halt- 
barkeit des Fleifches bey’m Pöckeln und 
ae, Räuchern. 
Herausgegeben. 
n 


vo 
© Chriftian Heinrich Steinbeck, 


Mundkoch bey Ihro Hoheit der verwittweten 
Fürfin Reufs in Gera. 


erfcheint ein neues praktifches bürgerliches 
Kochbuch, das einen gedrängten Auszug von 
allen, bey uns vorkommenden Speilen und Ge- 
richten, ber denen, wo möglich, alle fremden 
Benennungen der Speifen vermieden find, ent- 
halten foll, Es wird hoffentlich an Deutlich- 
keit keinem früher er[chienenen Köchbuche 
nachliehen. Man kann es ganz belonders als 
eine Lehrfchule für junge Frauenzimmer und 
angehende Köchinnen betrachten, und es dürfte 


‘vielleicht auch noch von manchem kunfter- 


fahrnen Koch nicht unbeachtet bleiben, 
Dem Buche find einige Abbildungen von 


II 


 Matchiuen beygegeben, worin man feh in der ` 


kurzen Zeit von fünf Minuten das nahrhaftefte 
und kräftigfte Gericht von Fleifch zubereiten 
kann, als z, B, jede Art Carbonnades oder Cot- 
telets und die feinfte Art Beef-fieaks u. I. w. 
` Dieles Werk erfcheint einige Wochen vor 
. Weihnachten, damit es mancher Hausfrau, 
und befonders jungen Frauenzimmern, als ein 
angenehmes und lehrreiches Weihnachtsge- 
fchenk überreicht werden kann, das hoffent- 
lich mehr Nutzen fiften wird, als die Reihe 
von theueren Almanachs und Tafchenbüchern, 
Aulser der Vorrede und Regilter enthält es ge- 
gen 20 Bogen. Der Sublcriptionspreis it 16 gr. 
Preuff., der nachherige Ladenpreis wird ı Thir. 
6 gr. betragen. $ 

Bis Ende Octobers wird Sublcription ange- 
nommen, Sammler erhalten das 6te Exempl. 
gratis. . Alle Buchhandlungen nehmen Sub- 
[cription an. Š 

‚Ronneburg, den 12 Auguft 1825. 
: : Literarilches Comptoir, 
Er. Schumann. 


An Freunde englifcher Literatur. 
So eben Ab erfchienen : 

Verzeichnils von Büchern in englifcher un 

einigen anderen Sprachen, welche zu haben 

find bey Friedrich Fleifcher, Buchhändler 

in Leipzig. 
Welches gratis ausgegeben wird, und auch 
- durch andere Buchhandlungen belorgt werden 
kann. Da daffelbe in kleinem Briefformat ge- 
druckt it: [o kann es ohne grolse Kolien 
durch Poft verfandt werden. Man findet darin 
eine reiche Auswahl [chön gedruckter und [ehr 
wohlfeiler englilcher Clafliker. 


ae, Ankündigung 
einer Handausgabe der griech. Kirchenväter, 
nebt Jofephus und Philo, 
aE ; unter dem Titel: : 
Bibliotheca Jacra fcriptorum ecclefiafiicorum 
` graecorum. 

Um einem längftgefühlten Bedürfnilfe ab- 
zuhelfen, hat fich die unterzeichnete Buch- 
handlung entichlöffen, eine Sammlung der vor- 
züglichfien und für den Theologen unentbeht- 
lichten griech. Schriftfieller der Ipäteren he- 
"bräifchen und früheften. chriflichen Zeit zu 
veranfialten, und wird in dieler Abficht in 
möglichfi kurzer Frit einige Hiforiker (die 
Werke des Jofephus und Eufebius), Redner 
(Bafilius und Chryfoftomus u. L w.) und Phi- 
lofophen (Philo und Clemens Alex. u Lei 
er[cheinen laffen 


"nehmens, 
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Diefe Sammlung wird zum Handgebrauch ` 
von mehreren Gelehrten nach den been Hülfs- 
mitteln, ‘jedoch ohne Ueberfetzung,, bearbei- 
tet werden; das Aeulsere aber: nach Druck 
und Preis einer Handausgabe der Claffiker ent- 
fprechen, < 

Mit diefer Bekanntmachung eines Unter- 
deffen  Zweckmälsigkeit- für unfere 
auch in theologifcher -Hinficht immer: mehr 
Wiffenfchaftlichkeit fodernde Zeit ' wir wohB 
nicht weiter, zu: erörtern „brauchen, eröffnen 


.wir zugleich eine Subfcription, für daffelbe;: ` 


Um den Ankauf des Ganzen vorzüglich jün 
geren Theologen zu erleichtern, wollen wir 
den Subfleribenten jedes Alphabet, oder ‘276 
Seiten in 8. ‚geheftet auf wei/sem Druckpapier 
für {18 gr., auf Schreibpapier für ai gr. lie- 
fern. Der Subflcript. Preis hört auf, fo bald 
ein Schriftfieller vollfiändig erfchienen ift, es 
tritt alsdann der um ein Viertel erhöhte La- 
denpreis ein. 


Der Druck des Jofephus hat begonnen 
und wird fpäteltens diefe Michaelis- Melfe das. 


` Jte Bändchen ausgegeben, fo dals das Ganze 


zu Anfang künftigen Jahres geliefert wird. Die 
übrigen angezeigten Schriftlteller werden bin- 
nen eben fo kurzer Frilt erfcheinen, 
Leipzig, im Auguft 1825. 
E. B. Schwickert’s Buchhandlung. 


ne 


Bey uns if fo eben erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu haben: 


Ueberficht der ‚gefammten directen und in= 
directen Befieuerung in den. preuffifchen 
Staaten, als Grundlage und im Vergleich 
zu den Siteuer-Syfiemen, welche an der 
lang ausgedehnten Grenze Preullens mit 
Preuffen in Berührung kommen, als: Ru/s- 
‚land, Oejterreich, Sachfen, Baiern, Ba- 
den, Frankreich, Dänemark w. La Mit 
Anmerkungen und Porjehlägen, den aus- 
übenden Steuerdienft betreffend, von Carl 
Wilhelm Schmidt, königl. preull. Steuer- 
Rendant u. L w» Zwey Bände. Druckp, 
3 This, ag gr.; Schreibp. A This, 


` Esih diefes das vollffändigfie Werk über dies 
(en Gegentand, und ein unentbehrliches Hand- 
buch für Gerichts-Behörden, Magifträte, Land- 
räthe, Kaufleute und überhaupt alle Gel[chäfts- 


"männer, die mit dem allgemeinen Verkehr eu 


thun; haben, und lch ihre Gelchäfte bedeite 
tend erleichtern wollen. 


Berlin, 1825. 
Vereins - Buchhandlung. 
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Kleiner Schul-Brieffieller 

für Knaben und Mädchen, zum eigenen Ge- 
brauch und zum Dictiren der Briefe. Nebft 
Belehrung über die Rechtfchreibung, den 
Briefftil und die Titulaturen, von J. C, 
Vollbeding. 1825, Berlin, ber den Ge- 
brüdern Gädicke, lowie in allen Buch- 
handlungen., Preis 8 gr. 


Der Hr. Verfalfer ilt bereits dorch mehrere 
Schriften über- die deutlche Sprache rühmlich 
bekannt, und hofft-nach der Vorrede, dals 
auch deis neue Büchelchen günfig aufge- 
nommen werden wird, 


'Confirmationslieder. 

Ein Gefchenk zum Andenken an den heili- 
gen Tag der Confirmation. 8. Magde- 
burg, bey F. Rubach. 1824. Preis broch. 
2 gr. Courant. ; 


Confirmanden beiderley Gelchlechts finden 
in dieler zweckmälsigen Auswahl von Liedern 
Alles, was an dem wichtigften Tage ihres Le- 
bens ihr Herz bewegt, und- was die treuen 
Wünfche und Ermahnungen liebender Eltern, 
Lehrer und Freunde zu bleibendem Gedächt- 
nils in ihrer Seele verliegelt. Mehr, als län- 
gere noch Io gehaltvolle Reden, macht das 


heilige Lied Eindruck auf das jugendliche 


Herz, und nährt durch [eine leichtere Behalt- 
barkeit auf die Dauer wahrhaft frommen Sinn 
"in empfänglichen Gemüthern. Der äufserfi ge- 
ringe Preis erleichtert es auch den Dürftigften, 
ihren Kindern und -Pileglingen mit dielem 
Büchlein ein angenehmes Gefchenk zu machen. 


Anzeige für Prediger. 


So eben [ind erfchienen, 
Buchhandlungen zu haben: 


Chrifiliche Morgenpfalmen für die öffentli- 

che und häusliche Andacht an Sonn-: und 

© ‚Fefi-Tagen, von F. C. Fulda, Diener des 

‚göttlichen Wortes in Halle. gr, a XVI 
u. 200 S. Preis 18 gr. 


Wie [fich in’ früheren Jahren die verfificir- 
ten Gebete von Beni, Schmolk eines weit ver- 
breiteten und lange dauernden Beyfalls zu er- 
freuen hatten: [o hoffen wir jetzt auch vor- 
fiehendes ‘Werk nicht minder günhig aufge- 
nommen zu [ehen. Mit dem wahren Bedürf- 
nie, des Predigers vertraut, und feines Stoffes 
völlig Maier, bietet hier der Herr Verfafler 
eine reiche Sammlung von Gebeten in folgen- 
den Abfchnitten dar: I. Allgemeine Gebete. 


und in allen 
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II. Gebete für gewöhnliche und befondere Fef- 
tage. II. Gebete an den allgemginen evange- 
lifchen Felttagen. IV. Gebete an den ande- 
ren heiligen Tagen und bey religiöfen Lan- 
desfeiern. 

Möge diefes wahrhaft chriflliche und ge: 
haltreiche, aber anlpruchlos auftretende Buch 
fich bald in den Händen recht Vieler befin- 
den, und überall mit eben fo erfreulichem 
Erfolg, als der Verfalfer in feinem Kreile er- 
fahren, davon Gebrauch gemacht werden ! 

Die Einrichtung des Drucks und die Wahl 
der Lettern it übrigens auch auf das höhere 
Alter und für [chwächere Augen berechnet. 


Halle, im Aug. 1825. 
_ Hemmerde und Schwet/chke. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


So eben AP erfchienen und verfandt: 


General. Grafen von Segurs 
Gefchichte._ Napoleons und der grofsen 
Armee. im Jahre ı31ı2, 
Hiftorifch und literarilch beleuchtet, mit Er- 
läuterungen und Noten verfehen 
von or: 
Alphons von ‚Beauchamp, 
Aus dem Franzöfilchen überl[eizt von Georg ` 
Wolbrecht. 
Preis geheftet 10 gr- 


Nicht leicht hat in allen Ländern ein Werk 


[o viel Auffehen erregt, und Beyfall gefunden 


als Segurs, zu dem obiges ein nöthiger und 
aufhellender Nachtrag ift. Es erläutert die Ge- 
fchichte jener denkwürdigen Zeit, und wird Je- 
den befriedigen, ` ; 


Ernfi Kleins literarilches 
Comptoir in Leipzig. 


III, Vermifchte Anzeigen. 


In Folge meiner über die neue Stereoty- 
penausgabe des Homer gegebenen Bekanntma- 
chung, die in allen Buchhandlungen zu haben 
if, und auf welche ich mich begnüge zu ver- 
weilen, find mir wiederum folgende Druck- 
fehler angezeigt worden: 


Ilias IX. 678 if zu lefen xsivós y’ 
es XI 417 - - - Ant E 
` Ilias XIX, 271 - - - DOS av 


Hymn. in Bacch. ugr’. ı1 Aan leen roisryoiow 
' Leipzig, den zt Auguli 1825» d 
Karl Tauchnitz ` 


ei 
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s LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik, 


e s SES E e e 
Verzeichnils der Vorlefungen, welche von der 
"Univerfität zu Berlin im Winterhalbjahre 1825 
bis 1826 vom 24ften October an gehalten 
werden. ` 


Gottesgelahrtheit. 


Die Encyklopddie und Gefchichte der theo- 
` logifchen Wijfenfchafıen lehrt Hr. Prof. Dr. 
Marheinecke. 

Die Gefchichte der Theologie des ıgten 
Jahrhunderts, nebft Entwickelung der Prinei- 
pien des Supranaturalismus und Naturalismus, 
trägt Hr. Prof, Lic. Tholuk öffentlich vor. 

Die Einleitung in das alte Teftament Hr. 
Lic. Uhlemann unentgeltlich. 

d Die funfzig erjtien Pfalmem erklärt Hr. 
Prof. Dr. Bellermann, > 
‚ Die Pfalmen Hr. Lie, Hengfienberg. 7 
` Die Weiffagungen: des Jejaias Hr. Prof, 
Lice Bleek. , 3 
> Die shaldäifchen. Stücke im Daniel, und 


Jahns cehäldäifche "Chreftomathie wird Hr. 


Lie. Hengftenberg erklären. 

Die Geichichie der Hebrder erzählt Hr. 
Lic. ‚Hengftenberg- 
- Meffianifche Stellen der Propheten wird 
Hr. Prof. Tholuk privatim-erklären. 

Die Chrifiologie des alten Teftaments und 
die me/fianijchen. Wei fagungen lehrt‘ Hr, Lic 
Uhlemann unentgeltlich, =- 

Die. Einleitung 


P f£- Lic: Bleek. Ze" des AN Tefiament Hr. 
eat, Lic. $ Be 


Die drem verfien Evangelien. fährt fort zu 


erklären öffentlich Hr. Prof, Lie, ` Bleek 
Das Evangelium des Lukas ‘erklärt. Hr. 
Lica Böhmer. a 
w Die Apofielgefehichte Hr. Profeffor Dr, 
Schleiermacheri : Ze 
Die Briefe des Paulus an die Korinther 
und einen oder den anderen von den kleineren 
Briefen delfelben Hr. Prof. Dr, Neander. 


A RS Se 


Die Briefe des Paulus an die Ephefer 
und Philipper -unentgeltlich Hr. Lic. Böhl, 

Einen kurzen Inbegriff der Kirchenge- ~ 
Jekichte trägt Hr. Prof, Dr. Schleiermacher vor. 

Die Kirchengefchichte der fechs erfien 
Jahrhunderte unentgeltlich Hr. Lic. Böhmer. ` 

Der Kirchenge/chichte zweyten Theil Hr, 
Prof. Dr. Neander. 

Eine Charakteriftiik des apofiolifchen Zeit- 
alters und die Gej/chichte der Apoftel giebt 
Derfelbe öffentlich. 

Die Patriftik letzt Derfelbe öffentl. fort. 


Eine hiftorifche Entwickelung der in den 
Jymbolifchen Schriften der_evangeli/ch-luthe- 
rifchen und reformirten Kirche enthaltenen 
Lehren trägt Hr. Lie, Böhl- vor. ; 

Die Dogmatik der chrifilichen : Kirche 
lehrt Hr. Prof. Dr. Marheinecke. 

Die. chriflliche- Glaubenslehre trägt Hr, 
Prof. Tholuk privatim vor. ; 

Die Homiletik trägt 
Straufs vars — ` 

Die Gelchichte der Homiletik erzählt Der- 
Selbe öffentlich. 

Homiletifche 
öffentlich am. 


Hr. Profelfor Dr. 


Uebungen fellt Der/elbe 


Rechisgelahrtheit. 
` Encyklopädie des pofitiven Rechts trägt 
vor Hr. Prof. Biener nach Schmalz, 
Naturrecht Hr. Prof. Schmalz, 
Infiitutionen. des römifchen Rechts lieft 
Hr. Prof. Hollweg. 7 
Diefelben exegetifch nach Gajus Hr. Prof, 
Klenze. d 
“Diefelben Hr. Dr. Backe. 
Pandekten lief Hr. Prof. o Savigny, 
-1 -Diefelben nach Makeldey Hr. Dr, Ro/s- 
berger. j 
š Ee a AER Makeldey Hr. Dr. 
ofsberger, Hr. Dr. Audorff, Ze E m 
dey- Hr. Dr. Steltzer. a er ae 
Kanonifches Recht lehrt nach. Schmalz 
(44 u. 45) Ce 
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Hr. Dr. Rofsberger, nach G. L. Böhmer Hr. 
Dr. Laspeyres, nach Wiele Hr. Dr. Steltzer. 
Deui/che Staats - und Rechtsge/chichte 
trägt. vor Hr. Prof, o Lancizolle. ` 
i Deutfches Privatrecht Hr. Prof. Schmalz 
nach feinem Lehrbuche, u. Hr. Prof. Homeyer. 
Deut/fches Staatsrecht Hr. Prof. v. Lan- 
020er. = 
Dajfelbe, nach eigenem Lehrbuche, Hr. 
Prof. Schmalz. ` 
“Lehnrecht nach Pätz Hr. Prof. Spickmann, 
u. Hr: Prof. Homeyer. 3 
Daffelbe öffentlich nach eigenem Lehr- 
buche Hr. Prof. v. Reibnitz. 
De/sgleichen nach Pätz Hr. Dr. Laspeyres. 
Criminalrecht nach Feuerbach Hr. Prof. 
Bremer, ` E , 
De/sgleichen Hr. Dr. Steltzer. 
Civilprocefs Hr. Prof. Hollweg. 
De/sgleichen, in. Verbindung mit prakti- 
[chen Üebungen, Hr. Prof. Schmalz. 

„Den preuffifcken Civilproce]s, in Verglei- 
chung mit dem gemeinrechtlichen, und dem 
franzöfifchen Proce[s, und in Verbindung mit 
praktilchen Uebungen, erläutert, Hr. Prof, vor 
Reibnitz« 

Ulpians Fragmente erklärt unentgeltlich 
Hr. Dr. Rudorff. 

 Bauernrecht liet öffentlich Er. Prof, Ho- 
meyer. 
‚ Den Conreursproce/s erläutert öffentlich 
Hr. Prof. Hollweg. ` —— eg 

Ueber die deut/che Reichsverfafjung lielt 
öffentlich Hr. Prof. v, Lancizolle. 

Zu .Examinatorien und Repetitorien er- 
bietet fich Hr. Dr. Ro/sberger. 


Heilkunde. ` S 
Die medicini/che Propädeutik trägt Hr. 
Prof. Ca/per öffentlich vor. 
Die Anatomie lehrt Hr. Prof. Rudolphi. 
Die Ofieologie lehrt Hr. Prof, Knape, 
Syndesmologie, Der felbe. 
Splanchnologie, Der/felbe. 


Die Anatomie der Sinneswerkzeuge und.. 


des men/echlichen. Foetus Hr. Prof. Rudolphi 
öffentlich. \ 
Die praktifchen anatomifchen Uebungen 
leiten Hr. Prof. Knape und Rudolphi gemein- 
. fchaftlich. 
Ein . Repetitorium der Anatomie hält Hr. 
Dr. Schlemm. 
Die allgemeine Pkyfiologie lehrt Hr. Prof. 
Horkel; SH = 
Die allsemeine und befondere Phyfiologie 
lehrt Hr: De a f yfi £ 
Die Phyfiologie erläutert durch Verfuche 
und Beobachtungen Hr. Prof. Schulz. ` 
Von den Mifsbildungen handelt Hr, Prof. 
Horkel öffentlich. EL ER 


‚dolphi. 
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Die Pathologie lehrt Hr. Profellor Hufe 
land d. J. i ; 

Die allgemeine Pathologie Hr. Profelfor 
Hecker. o ZH - 

Die /pecielle Pathologie Hr. Prof, Reich. 

Pathologifche Anatomie Hr, Prof. Ru- 


Die Semiotik Hr. Prof. Hufelana da. Jüng. 
öffentlich. 5 
No/ologie und therapeuti/che Semiotik, mit 
hippokratilchen Aus£prüchen belegt nach feinem 
Handbuche (Berlin 1817) Hr. Prof. Wolfart, ` 
Pharmakologie lehrt Hr. Prof. Link. 
Die ‚Arzneymittellehre Hr. Prof. Ofann. 
Diefelbe Hr. Prof, Wagner. 
Allgemeine. nå belonders pharmaceuti- 
[che Chemie nacht Lehrbuche (Berl. 1814.’ 2te 
Aufl.) Hr. Prof. Schubarth. ` 
Eine Erklärung der preu/fifchen Phar- 
makopöe giebt Hr. Prof. Schubarth öffentlich. 
Ueber die Arzneygewächfe Debt Hr. Prof. 
Schultz öffentlich. ` . 
‘Ueber die deutfcher Mineralbrunnen Hr. 
Prof. Ofann- $ = Er 
Das Formulare, mit praktifch-pharmaceuti- 


' fehen Uebungen verbunden, Hr, Prof. Ca/per. 


Allgemeine Therapie, oder den zweyten 
Theil der praktifchen Infiitutionen, trägt Hr. 
Prof. Hufeland- d. Aelt. öffentlich vor, 

Diejelbe, Hr. Prof. Reich. S 

Diefelbe, Hr. Dr. Oppert, 

Die befondere Nofologie und Therapie 
lehrt nach eigenen Heften und. Dictaten Hr. 
Prof. MPolfart. Š 

Die fpecielle Therapie lehrt Hr. Prof. 
Horn. ` - 

Die fpecielle Heilkunde der Fieber Hr. 
Prof. Berends. $ , 

Den zweyten Theil der fpeeiellen Thera- 
pie trägt: Hr, Prof. Hufeland d. J. vors: n 

Von den Aus/chlagskrankkeiten handelt 
Hr. Prof. Reich öffentlieh- 

Die Lehre von der Erkennung und Hei- 
lung der fyphilitifehen Krankheiten trägt Hr. 
Prof. Horn öffentlich vor. 

Diefelbe, Hr. Dr. Oppert unentgeltlich. 

Die Lehre von den Frauen- und Kinder- 
Krankheiten. Hr. Dr. Friedländer. - 

Die Lehre von den Augenkrankkeiten Hr. 
Prof. Jüngken öffentlich. s 

Die allgemeine und fpecielle Chirurgie, 
nebit der Lehre von den venerifchen und de 
Augenkrankheiten, Hr. Prof. Rufi. S 

Die allgemeine Chirurgie Hr- Prof. Kluge: 

Ueber die Knockenbrüche und Verrenkun- 
gen liet, Derfelbe. =: 

Die Akiurgie, oder die Lehre von dem ge- 
fammten chirurgifchen Operationen, trägt Hr. 


Prof, Gräfe vor. 


~ Friedländer. 
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Einzelne Ab/chnitte der Akiurgie trägt 
Hr. Prof. Ruft öffentlich vor, und zeigt die 
Operationsmethoden an Leichnamen, 

. Die Akiyurgie lehrt Hr. Prof. Jüngken; 
die Demonftrationen an Leichnamen werden 
in befonderen Stunden angeltellt. 

Den theoreti/chen Theil der Entbindungs- 
kunde trägt Hr. Prof. v. Siebold nach feinem 
Lehrbuche (Nürnberg 1824) öffentlich vor. 

Der/felbe  erbietet fich zu einem Cur/us 
der Uebungen im Unterfuchen und in den ge- 
burtshülflichen. Manual- und Infirumental- 
Operationen am Phantom. 

Die Anfangsgründe der Entbindungs- 
kunde lehrt Hr. Prof, Kluge öffentlich. 

Die tzheoretifche und praktifche Entbin- 
dungskunde,, Der/felbe. 

- Diefelbe, Hr. Dr. Friedländer. 


` Anleitung zur värztlichen Klinik in dem 


königl. ärztlichen klinifchen Infitut der Uni- 
z verlität giebt Hr. Prof. Berends. 

Jie medicinifch-chirurgifchen Uebungen 
im königlich polyklinifchen Infitut leitet Hr. 
Prof. Hufeland d.Aelt., in Verbindung mit Hn, 
: Prof. Ofann and Ha. Dr. Bois > = 
“Die medicinifch - praktifchen Uebungen 
für feine Zuhörer fetzt Hr. Prof. Wolfart fort. 

Medicinifche Confultationen veranftaltet 
Hr. Dr. Böhr. ’ 

Die Klinik der Chirurgie und Augen- 

heilkunde im chirurgifchen Infitute der Uni- 
yerfität leitet Hr. Prof. Gräfe. 


Die praktifchen Uebungen. am Jiranken-- 


bette im chirurgifchen und ophthalmiatrifchen 
Klinikum des Charité- Krankenhaules leitet 
Hr, Prof. Ruft. 

. Ueber die venerifchen Krankheiten wird 
Hr. Prof. Kluge im 
nifchen Unterricht ertheilen. 


Die geburtshülfliche Klinik in dem königl 


 »geburtshülflichen Infitute, und die damit in 
Verbindung fiehende Polyklinik für Geburts- 
ülfe und Krankheiten der Frauen und. neu- 
gebornen Kinder leitet Hr. Prof. v. Siebold. 


ihn zu des Hrn. Prof, Kluge geburtshülf- 


ad Dop orträgen gehörenden Nachweifungen. 


ePungen werden in befonderen Stunden 
' Statt haben. 


, Die geburtshütfliche Eich: Leite Hr. Dr. 
Die gerichtliche Arzneywiffenfc} z 
Hr. Prof. Knape. ; = Se tafi lehrt 

Diefelbe, Hr. Prof. Wagner. - 

Diefelbe , Hr. Dr. Barez. 

Staatsarzneykunde (gerichtliche Medicin 
und medicinilche Polizey), praktifch erläutert, 
lehrt Hr. Prof. Ca/per. 

` In der Erklärung der Aphorifmen des 

Hippokrates in ‘lateinifcher Sprache wird Hr. 
Prof, Berends öffentlich fortfahren. 


TA 


harite-Krankenhaüfe kli- ` 
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CelJus Bücher über die Medicin erklärt 
Hr. Prof. Hecker öffentlich. BER. 

Die neuere Gej/chichte der Medicin wird 
Der/felbe vortragen. 

Hr. Prof, Ca/per' erbietet fich zu einem 
medicinifchen Examinatorium privatillime. 

Ein Examinatorium über die pharmaceu- 
tifche Chemie hält Hr. Prof. Schubarth. 

Zu medicinifch - chirurgi/chen  Repetito- 
rien erbietet fich Hr. Dr. Eck privatillime. 

Zu Di/putatorien über einzelne Theile der 
Medicin und Naturwijjenfchaft exbietet fich 
Hr. Prof. Schultz. SE 

Unterricht in der chirurgi/chen Ferband- 
lehre, in den Augenoperationen, lowie in 
einzeliien Theilen der Medicin und Chirurgie, ` 
eriheilt Hr. Prof. Jüngken privatillime, 

"Die Thierheilkunde für Cameralifien und 
Oekonomen lehrt Hr. Dr. Reckleben. 
. Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher 
Hausthiere, in Verbindung. mit gerichtlicher 

Thierheilkunde, trägt Der/elbe vor. 


Philofophifche Wiffenjchaften. 
Philofophifche Propädeutik, als Einleitung 


‘in das Studium der fpeculativen Philofophie, 


trägt Hr. Prof. v, Henning öffentlich vor. 

Logik lehrt Hr. Prof. Ritter nach feinem 
Handbuche. 
> »Logik und Metaphyfik lehrt Hr, Prof. o. 
Henning. 

Logik und Dialektik lehrt Hr. Dr.“von 
Keyjerlingk unentgeltlich. d 

Philofophie der Natur, oder rationelle Phy. ` 
fik, trägt Hr. Prof. Hegel wer, nach [einem 
Lehrbuche (Encyklopädie der phil. Wilfen- 
Ichaften Th. 2). 

Die Lehre über die vernünftige Seele trägt 
Hr. Prof. Ritter öffentlich vor. ` 

Pfychologie lehrt Hr. Dr. v. Keyferlingk. 

Aefthetik, oder allgemeine Kunfilehre, trägt 
Hr. Prof. Tölken vor. I Ee 

` Ueber die, ver/chiedenen Principien der 
Erkenntnifs und Gültigkeit des Rechts lief 
Hr. Prof. v. Henning öffentlich. e 

Rechtslehre oder ‚Philofophie des Rechts, 
nach Hegels Grundlinien der Philöfophie des 
Rechts, trägt Der/elbe vor, 

Kritifehe Beleuchtung von Fichtes ge- 
‚[ehloffenem Handelsfiaat giebt Hr. Dr. o Key- 
ferlingk. 2 f 

Gefchichte der Philofophie trägt Hr. Prof, 
Hegel VÒT. S 


AMaeihemaiiiebe Wiffenfch aften. 
Reine Elementar- Mathematik lehrt Hr.’ 
Prof. Ohm. . j 
Euklideifche Geometrie 
unentgeltlich vor, 


Prakti/che Geometrie lehrt Hr, Prof, Olt- 
manns, v 


trägt- Derfelbe 
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Ein Prakticum über Buchflabenrechnung, 
Logarithmen,‘ Gleichungen des .erfien und 
zweyten Grades und ebene Trigonometrie wird 
Hr. Prof. Ideler halten. 

Die Elemente der höheren Geometrie, ins- 
belondere die Theorie der Kegeljchnitte, trägt 
Hr. Prof, Ohm vor. 

Kegeljchnitte, nebfi den erfien Gründen 
der Rechnung des Unendlichen, lehrt Hr. Prof. 
Ideler. ` 

Die Zegelfchnitte entwickelt geometri/ch 
und algebrai/ch Hr. Prof,‘ Grüfon. 

Die analytifche, ebene und /phärifehe Tri- 
gonometrie mit Anwendungen lehrt Derjelbe. 
` ` Trigonometrie und Körperlehre trägt Hr. 
Prof. Ohm vor. S 

Differential- Rechnung 
Dirkfen. 

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Ohm. 

Ueber die Anwendung der Integralrech- 


lehrt Hr. Prof. 


nung auf die Geometrie lieft Hr. Prof, Dirkfen. ` 


Ueher die Anwendung der höheren Ana- 
'Iyfis auf die Theorie der Oberflächen und 
Curven doppelter Frümmung, mit belonderer 
Betrachtung der Oberflächen vom 2ten Grade, 
let Hr. Dr. Jacobi. ` ` 

Ein Privatilimum über die Theorie der 
krummen Flächen lielt Hr. Mag. Lubbe. 

Die Dynamik letzt Hr. Prof. Dirkfen fort. 
. Sphäri/che Afironomie lehrt Der/elbe. ~ 

Analytifche Statik, Derfelbe. SE 

Ueber geographifche Längen- und Brei- 
ten-Befiimmung aus am Himmel angeftellten 
Beobachtungen liet Hr. Prof. Oltmanns. 
>“ Mathematifche Geographie lehrt Der- 
Selbe, 


Naturwiffenfchaften. ` 

Allgemeine Naturlehre trägt Hr. Prof. 
Erman, vor. ge 
s Experimentalphyfik lehrt Hr. Profeffor 
-Hermbfiädt. ; 

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Turte. . 

Den erfien Theil_ der mechani/chen Na- 
turlehre wägt Hr. Prof. Bicher vor. . 

Phyfik, mit beftändiger Rücklicht auf Forfi- 
ivi[fenfchaft, lehrt Hr, Prof. Zurte. ; 

Ueber Elektrieität und Magnetismus lieh 
Hr. Prof. Erman. à ; i 

Einleitung, in die Experimentalchemie 
“giebt Hr. Prof. Mit/cherlich.. ' 

Allgemeine Chemie, durch Experimente 
“erläutert, nach feinen Grundlinien und nach 
Berzelius Lehrbuche der Chemie, lehrt Hr. Prof. 
Hermbfiddt. 

Experimentalchemie mit erklärenden Ver- 
Tauchen, nach Berzelius (Lehrbuch der Chemie 
ste Aufl. Dresden 1825), lehrt Hr. Prof, Mit- 


feherlich, 


egen 
en 
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= Praktifche analytifche "Chemie lehrt Hr. 
` Prof. Rofe.. j 
Die zheoretifche ‘Chemie in Anwendung 
auf Pharmacie letzt Hr. Prof. Hermbfiädt fort. 
Chemie der anorganifchen pharmaceuti: 
Jehen Präparate lehrt Hr. Prof. Rofe, 
Organi/che Chemie, mit belonderer Rück- 
ficht auf Pharmacie, lehrt Der/elbe. i 
- Agronomifche Chemie, in Anwendung auf ` 
die land- und forliwirthichaftlichen Gewerbe, 
lehrt Hr. Prof. Hermbfiädt. S 
Allgemeine Zoologie Debt Hr. Prof. Lich- 
tenfiein. £ 
Naturgefchichte der wiederkäuenden Thie- 
re liet Der/elbe. | 
Ueber Entomologie liet Hr. Prof; Klug. 
Phyfiologie der Gewächje, vorzüglich der 
Bäume und Sträucher, in ‚Verbindung mit 
Terminologie liet Hr. Prof. Hayne. 
` Ueber die kryptogami/chen Gewächfe hält 
Hr. Prof. Link Vorlelungen. SC 
Mineralogie trägt Hr. Prof. Wei/s vor. 
Diefelbe liet Hr. Dr. G Hatz, 
Kryfiallonomie liet Hr. Prof, fei, 
Den zweyten Theil der Bodenkunde für 
den Forfimann trägt Hr. Prof, Weifs vor. 


Staats- und Cameralwi/fenf[chaften. 

Encyklopädie der Cameralwijffen/chaften 
trägt vor, nach L Lehrbuche, Hr. Prof. Schmalz. 
vr Sea wen Deren Suter mit 
einer. ge/chichtlichen Darftellung der wichtig- 
fien Verfafjungen und Verwaltungen, trägt Hr. 
Prof. o Raumer vor. 

"Hr Dr. Stuhr wird das Princip der Staas 

tenbildungen unentgeltlich entwickeln, 
Die: Anfangsgründe der politi/chen Arith- 
metik lehrt. Hr. Prof’ Hoffmann öffentlich, ` 

Statifiik der deut/ehen Staaten trägt Hr, 
Dr. Stein vor. ` ` 

Statifiik des preujfifchen Staates trägt 
Hr. Prof. Hoffmann vor. ` 

Finanzwifjen/chaft lehrt Der/felbe. 

. Encyklopädie der Forfiwiffenfchaft lief 

Hr. Prof. Pfeil. : i 

Forfieinrichtung und Abfchätzung lehrt 
Derfelbe. - 

Staatswirth/chaftliche _ Forfikunde unà 
Forfifinanzwiffenfchaft lehrt Derfelbe. 

Derfelbe erbietet fich zu einem Examina- ` 
torium über die ge/ammte_ Forfiwilfen/chaft. 


Hifiorifche Wiffenfchaften. 
Allgemeine Weltgejchichte» erite Hälfte, 
bis auf den Untergang der Hohenfiaufen, trägt 
Hr. Prof. Ranke vor, Ze d 
Alte Ge/ckichte, nach Heerens Handbuche 
der 'Gelchichte. der Staaten. [des Alterthums, 
‚left Hr. Dr. Leo, 
 Diefelbe heh Hr. Dr. Blum, 


353 


.Ueber.den Ur/prung und Fortgang der rö- 
mijchen Gefchichte und 
liet Derjelbe. 

. Die Ge/fchichte des römifchen Volkes lehrt, 
mit befonderer‘ Rückficht auf feine Vorlelun- 
gen über die Aechtsgefchichte, Hr. -Profelfor 
Klenze, i 

Urgefchichte der Deutfchen und ihrer 
Sprache trägt Hr. Prof. Radlof vor, 5 


Die deutfche Ge/chichte, mit Beziehung 
auf Eichhorus Handbuch der deutlichen Staats- 
und Rechtsgelchichte, liet Hr. Dr. Leo. 

“Neuere Gejehichte, vorzüglich des acht- 
zehnten Jahrhunderts äer Hr. Prof. v; Rau- 
mer vor, 

Ge/chichte der wichtigften Revolutionen, 
Derfelbe. i : 

- Die Gefehichte. Oliver Cromwell’s erzählt 
Hr: Dr. Leo. : 5 

Allgemeine Erdkunde lieft Hr. Prof. C.: 

Ritter. i e i 


Gefchichte der- Geographie und der Rei- 


Jen left Derfelbe. ; 
Hifiorifehe Webungen wird Hr, Profelfor 
Ranke anltellen. TE Zr 
 Kunfige[chichte. 
Ueber die Malerey der Alten Debt Hr. 
Prof. Tölken öffentlich. 


Die Baukunft, nach den Grund/ätzen der 
Alten, lehrt Hr. Prof. Hirt. 
$ Gefchichte der alten Baukunfi bis auf die 
Zeiten Juftinians liet Hr. Prof. Tölken. 
Kunftgefchichte des Mittelalters trägt Hr. 
Prof. Hirt vor. ; Et ; 


Philologifche Wiffenfchaften. 
~ Allgemeine Sprachen- und Völkerkunde 
trägt Hr, Prof. Radlof vor. ; 


Die Grammatik der hebräifchen Sprache 
Ke Lie, Uhlemann. 
le Anfangsgründe der 
che, Dfi Ee, 
1€ Makamat des Hariri wird Hr, Dr. 
Hengfienberg erklären, : 
- HIE griechifchen Al 7 
die politifchen: A tim cn: Ge: 
Einfchlu/s des attifchen Rechtes lehrt Hr 
Prof. Böckh. SE SENT s 
Zu einem Privatiffimum über die Anfangs- 
gründe des Griechifchen erbietet fich Hr, Prof. 
Bekker. e EES 
Die Syntax der grrechifchen Sprache 
lehrt Hr, Prof. Bernhardy. $ 
Homers Ilias, 20— 24 Gelang wird Hr. Dr. 
Lange erklären. o ; 
. Des Søphokles Antigone und, Oedipus auf 
Kolonos erklärt Hr. Prof, Böck 


Jrrifchen Spra- 


Gefchicht/chreibung. 
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Des Arifiophanes Fröfche und Wolken 


“erklärt Hr, Prof. Bernhardy. 


Die Erklärung der Reden des Thucydides 
wird Hr. Prof. Bekker fortletzen. 
Die Reden des Lykurg gegen Leokrates 


BZ des Demofthenes. gegen Meidias erklärt 


Hr. Dr. Lange. A a 
= Die ‘Briefe und Dichtkunft des Horatius - 
erklärt Hr. Prof. Lachmann. - 

Ciceros Bücher vom Staate erklärt Hr. Prof, 
Klenze öffentlich. 

‘ "Quintilians zehntes Buch von der Rede- 
kunft erklärt Hr. Prof. Bernhardy. 

Disputationsübungen über philologi/che 
Gegenfiände hellt Hr. Prof. Lachmann an. _ 

Literaturgefchichte des Mittelalters und 
der neueren Zeit trägt Hr. Prof, v. der Ha- 
gen vor: ; 

Gottfrieds von Strafsburg Triftan erklärt 
Der/elbe. 2 

Ueber gothifche Sprache liet Hr. Prof. 
Zeune. 

Das Nibelungenlied’ 
Lachmann. ` - 

- Altdeut/che und altnordi/che Mythologie 
trägt Hr. Prof. o d. Hagen vor, - 

Die allg&meine Ge/chichte der Glaubens- 
lehren. der heidnifchen Völker trägt Hr. Dr. 
Stuhr vor. 

Calderon’s Trauer[piel: El Magico prodi- 
giolo erklärt Hr. Prof. Schmidt, mit belonde- 
rer Rücklicht auf die Entftehung der romani- 
fchen Sprachen aus dem Lateinilchen. 

Die göttliche Komödie des Dante Aligherä 
erklärt Hr. Dr. Uhden, Miel, d. k. Akad. d. 
Wilfenfch. 

Hr. Lector  France/on wird fortfahren, 
den Arioft unentgeltlich zu erklären. 

Derfelbe wird einen Cur/us der franzöfi- 
Jehen Sprache veränltalten, in welchem er die 
Grammatik nach der neueften Auflage [einer 
franzöfifchen Sprachlehre erklären und prak- 
tifch einüben, auch die Gefchichte der fran- 


erklärt Hr. Prof, 


. zöfifchen Literatur in franzöfilcher Sprache vor- 


tragen, und dielelbe mit Beylpielen aus den 
befien Schriftfiellern erläutern wird, 

Hr, Lector Dr. Seymour wird unentgelt- 
lich den Shak/peare zu. erklären fortfahren, 
und über die englifche 'Aus[prache‘ reden in 
noch zu beltimmenden wöchentlichen Stunden. 

Derjfelbe crbietet fich zum Privatunter- 
sicht in der engli/chen Sprache.. S 

Hr. Mufikdirector Hellwig leitet den akade- 
mifchenw Singchor für Kirchenmufik, an wel- 
chem Studirende unentgeltlich Theil nehmen 
können, 

‚ Unterricht im Fechten und Poligiren ` 
giebt Hr. Fechtmeifter Felmy. 

Unterricht. im Reiten, wird auf der kö- 
niglichen Reitbahn ertheilt, 


y 
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Oeffentliche gelekhrte Anftalten. 

Die königliche Bibliothek ift zum Gebrauch 
der Studirenden täglich offen. Die Sternwarte, 
der botani/che Garten, das anatomi/che, zooto- 
mifche und zoolegifche Mujeum, das Minera- 
lierkabinet, die Sammlung chirurgifcher In- 
firumente und Bandagen, die Sammlung von 
Gypsabgüffen und ver/fchiedenen kunfireichen 
Merkwürdigkeiten‘ werden bey den Vorlelun- 
gen benutzt, und können von Studirenden, die 
lich gehöriges Ortes melden, befucht werden. 

Die exegeti/fchen Uebungen des theologi- 


emer 
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` 


-` fchen Seminars leitet Hr. Prof. Bleek und Hr. 


Lie, Böhmer, die kirchen- und dogmenhijto- 
rifchen Uebungen leitet Hr, Prof, Dr, Marhei- 
necke und Hr. Prof. Dr. Neander. ` 

Im philologifchen Seminar wird Hr, Prof. 
Böckh des Euripides Iphigenia in Aulis erklä- 
ren laffen, und die übrigen Uebúngen der Mit- ` 
glieder wie gewöhnlich leiten. 

Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften, ‘wird die Mitglieder des 
EN die Satiren des Juvenal auslegen 
allen. SC 


EE EE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periödifche Schriften. 


Erfchienen und verfandt ik: 
Neue Jahrbücher für Religions -, Kirchen- 
‚und Schulwefen. Herausgegeben von J. 
Schuderoff, Dr. u.f w. Achter Band (der 
ganzen Folge 4ster Band), ıtes Heft. 
gr. 8. Preis eines Bandes von 5 Heften 
i Thlr.. 12° Sr. 


Leipzig, d a September 1825- 
Joh. Ambr. Bartl. - 


In dem Verlage des Unterzeichneten 'ilt 


fo eben erfchienen: 


Der Sieg des Kreuzes, eine Zeitlchrift für 


Religion und Kirchengelchichte. Heraus- 


gegeben von Bernh, Wagner. (er. Band 
in 4 Heften. Preis ı Thlr. Debt oder 
LH 48 kr. rhein, 


Nach einer langen und trüben Nacht des 
Irrthums und der Verblendung, nach einem 
Jahrhundert, das nur Frivelitäten oder Greuel- 
thaten zum kennen [chien, nach einer Zeit un- 
begreiflicher Sorglofigkeit und Gleichgültigkeit 


D S H D s ` 
‚für das einzig wahre Heil der Nationen, wie 


des Einzelnen, Teen wir jetzt die edelken- 
Geier fich wieder in die Tiefen heiliger For- 
fchungen und Betrachtungen verfenken, und 
die friedlichen Ersberungen durch Liebe und: 
Aufopferung im Reiche Gottes höher ‚achten, 
ale den Ruhm der Schlachtfelder;' feben wir 


t die Völker lich reumüthig um die Altäre lam- 


E" 


meln, and die Grolsen der Erde fich demüthi- 


gen vor dem, der grölser ift, als fie alle, Es ii 


ein reger Geit der Teilnahme für Älles, was 

das Reich Gottes, Religion und Kirche betrifft, 

wach geworden. Aus diefem Reiche, aus der 

Nähe und Ferse, follen in dieler Zeit/chrift 

Nachrichten gefammelt-und niedergelegt werden. ` 
Diefelbe wird demnach enthalten- 


1; Abhandlungen und Darfiellungen religiöfer 
Wahrheiten; , e H 

2; Nachrichten von Begebenheiten, Ereignif-. 
fen und Vorfällen aus dem Gebiete der 
Kirchengefchichte ; 


` ge Biographieen und Nekrologe ausgezeichneter, 


oder in kirchenhifiorifcher Beziehung merk- 
würdiger Perfonen, und. SE 
4. Mifcellen. 


Beyträge und Briefe können an den Her- 
ausgeber, oder direct an die Verlagshandlung 
addreflirt werden; man erbittet fich jedoch alle 
Sendungen poffrey-: — = =- l 

` Won dieler Zeitichrift erfcheint in dielem 
Jahre ein Band in vier Heften. welcher durch 
alle Buchhandlungen für den Preis von ı Thlr. 
(ëch, oder ı fl, 48 kr. rhn. zu beziehen ift, 
und ich bemerke Ichliefslich nur noch, dafs 
ich dielfen Band an alle (oliden Buchhandlungen 
verlenden werde, damit Jeder Einficht davon 
nehmen, und das, was von dieler Zeitfchrift 
zu erwarten fieht, beurtheilen kann. Von dem 
nächken Jahre an wird dieles Journal in mo- 
natlichen Lieferungen erf[cheinen. 


Frankfurt a, M., im Auguft 1825. 
o Mills Ludw, Wefche. 


Se Ankündigungen neuer Bücher. ` 


"Eër Gymnafien und Schulen if in un- 
ferem: Verläge erfchienen und verlandt: 


Göttling, Dr. K., die Lehre vom Accent 
‚der griechifchen Sprache. Für Schulen. 
ste umgeärbeilete und vermehrte Auflage. 

gr. 8. 10- gr. oder 45 kr. ; 
Diefe neue Aufl. kann als eine neue Bear- 
beitung der Lehre vom Accent der griechi- 
chen Sprache gelten; denn lie zeichnet fich 
von. der früheren durch grölsere Vollfiändig- 
keit, Genauigkeit '(befonders durch die hinzu- 


D 
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gekommenen Angaben der Lehren altgriechi- 
Acher Grammatiker) und brenge Ordnung aus. 

. Bey der Verlagshandlung werden 20 Ex. 
für 6 Thlr. — und 50 Ex. für 14 Thlr. pr 
` Gour, baar erlaffen. 


Rudolfadt, im Aug. 1825. ` > 
Fürftl. pr. Hofbuchhandlung. 


Auf eine Zuber wohlfeile und [chönge- 
druckte Ausgabe der 
Gefchichte der merkwürdigfien. Völker 
der ‚Erde, o 
in einer Reihe geifivoll dargeltellter, pragma- 
ülcher Ueberfichten der [peciellen Staatenge- 
; fchichte, unter dem Titel: 
Allgemeine hiftorifche Tafchen- 
bibliothek für Jedermann, 


ei U . K as e . + 
welche jetzt nur im Pränumerations-Preile 


für jede Lieferung: a 10 Bändchen, das Bänd- 
chen zu 6 gr. — s Thlr. ı2 gr., [päter im 
„Ladenpreife aber 5 Thlr. koftet, wird auf die 
erfte Lieferung von 10 Bändchen, enthaltend 
die. Gelchichte Frankreichs, Englands, Schott- 
lands und Nord- Amerikas, 2 Thir. ı2 gr. 
Vorausbezahlung angenommen von Hrn. Crö- 
ker in Jena, wolelbli auch eine ausführliche 
Ankündigung zu haben if. 
Die erte Lieferung von 10 Bändchen er- 
fcheint noch vor Weihnachten diefes Jahres. 


P. G. Hilfcher[che Buchhandlung 


in- Dresden. 


In allen Buchhandlungen AR zu haben: . 
- Ueber , 
das menfchliche Herz 
und : 
feine Eigenheiten. 
J Ein 
‚Jahrgang von Predigten‘ 


D 


N 


über 
elle Sonn- und Fefi-Tage: 
Herausgegeben 
Toh- Fr. With: Tifcher 
z SEEN TE = che 
der Theologie Doct., Ritter des königl. Geht 
. , Civilverdienordens und Superintendent ` 
$ "zw Pirna e x ; 
Erler Band. = 
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher 1825. ` 
gr. E Sr Bogen. Preis ı Thi, i2 gr. 
So oft auch der Hr. Verf., einer unferer 
beliebteften Kanzelredner, ein würdiger Zög- 
ling unferes verewigteni, in dankbarfiem Anden- 
‚ken fortlebenden. Reinhard, von feinen Ge- 


í 


E 


gemach Le 
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meinden, die ihn nur allzu gern hörten, weil 
er ihren Verfiand, wie ihre Herzen gleich . 
fark anlprach, erfucht worden war; einen 
Jahrgang feiner gelialtenen Predigten heraus- 
zugeben: Io wenig konnte er fich dazu ent- 
fchliefsen, aus Gründen, welche [einer Be- 
fcheidenheit Ehre machen. ‘Jetzt aber, nach 
dreylsigjährigem Zeitraume endlich, hat er, im 
vorliegenden eren Bande, vom zen Advent- 
Sonntage bis zum Sonntage Exaudi 38 Predig- 
ten enthaltend, den [ehnlichen. Wünlchen fet- 
ner zahlreichen, ehemäligen und gegenwärti- 
gen, Zuhörer nicht nur, [ondern auch gewils 
denen jedes gebildeten Chrilien genügt; und 


A 


` wir find überzeugt, durch de möglichlt I[chnelie 


Förderung dieler- Erbauungslchrift einem, gro- 
fsen Theile des Publicums eine nicht geringe 
Freude gemacht zu haben. 

` Mehr über diefe Predigtfammlung zu. fa- 
gen, würde anmalsend leyn; aber dats durch 
ein gefälliges Aeulsere im Druck für jedes At- 
genbedürfnils, und durck den billiglten: Preis 
für leichtere Anlchaffung derfelben von der 
Verlagshandlung ‚gelorgt worden ift, möchte 
diefe mit einigem Rechte Bech rühmen. 

Der zweyte Band. vom fen Plingfifelt- 
tage an mit der giten Predigt beginnend und 
mit der 77lten [chliefsend, ift bereits unter der 
Prelfe, und wird nächfte Michaelismelle ganz 
gewifs beendiget' werden. 


Bey uns if erfchienen, und durch alle 
guten Buchhandlungen zu haben: 


Gedichte, von A. Mahlmann. ` 8.  brof[ch. 
ı Thlr.  Velinp., in Pappe geb. ı Thir. 
6 gr. ` ; 

: Jedes diefer beiden Werke wird mit vollen 
Ehren neben dem Vorzüglicheren, was unfere 
poetifche Literatur aufzuweilen hat, leine 
Stelle einnehmen. —: Auf das erfte haben die 
zahlreichen Freunde von ee en 
ängfi it Verlangen gehoffty au ‚te 
e SAS ees in SE und Alterthum, ` 
nach Anlicht ‚des Manufcripts, als auf eine 
höchfi intereflante Erfcheinung, aufmerklam 


S Renger/che Buchhandlung 
in Halle. i 


- Bey Carl Cnobloch: im Leipzig und in al- 
Ter Buchhandlungen ifi zu ‚haben: 
-De Mannerheim, C: G., Eucnemis, in- 
"a Tectorum genus monographice tractatum 
iconibusque illufiratum, Petropoli.. 9 maj. 
16 gr, 
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In der Univerfitäts- Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preullen ift 'erfchienen: Be 
Beffel’s, F. W., aftronomij/che Beobach- 
tungen auf der königl. Univerlitäts - Stern- 
‘warte ‘in Königsberg. gte Abtheilung vom 
ıften Januar bis saiten December 7/1823. 
Folio. 4 Thlr. ı2 gr. > 


In diefer Abtheilung find aufser den fort- 


laufenden Beobachtungen, deren Art und Weife 
hinlänglich bekannt, wiederum 7i Zonen ent- 
halten, von der ız5ten bis zur zo5ten a wo- 
durch 
Diele Zonen find, fowie die früheren, von Ta- 
‚feln begleitet, wodurch fie ohne Rechnung un- 
mittelbar anf 1825 reducirt 
Die Einleitung giebt, aufser der Fortletzung 
der Gefchichte der Sternwarte, eine Berech- 
nung derjenigen bisher beobachtetem Sternbe- 
deckungen, welche zur Fefifetzung des Meri- 


werden können. 


etwa 4000 Sterne beflimmt werden, ` 


dans der Sternwarte benutzt werden können. ` 
Diefs it von dem Gehülfen der Sternwarte, | 


Herrn Ro/enberger, geführt, und nicht nur 
ihres Refultats wegen intereffant, [ondern auch 
wegen der dabey beobachteten Confequenz und 
Genauigkeit, wodurch fie fich vor anderen 
ähnlichen Arbeiten auszeichnet; auch enthält 
fie einige allgemeine Bemerkungen über die 
Sicherheit und Anwendbarkeit der 
der Sternbedeckungen. 


z So eben if .erfchienen, "und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Reineke de -Fos,. 


fan ` 
e Hinrek fan Alkmer, 
upt nye utgegeven nde forklared 
dorg 
\ 3 Dr. E Scheller 
(Herausg. des Laien - Doctrinals). 
“med. a 1, Thir. ser, 
In Commillon bey 
H. Vogler zu Halberftadt. 


III. Ueberfetzungs- Anzeigen, 


Von dem mit fo vielem Beyfalle von der 
Pariler Lefewelt, befonders in den höheren 
Cirkeln, aufgenommenen, ganz Walter Scotts 
Geit, jedoch bhne ängfiliche Nachtretexey, 
athmenden Romane: 


„Les derniers des Beaumanoirs ou la Tour 
d’Helvin,“ = > 
der den ehemaligen Deputixten Kératry, geach- 


Methode ` 
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‘tet als tüchtigen Butze Ben und freylinnigen 


Mann, zum Verfaller hat, und ein treues Sit- 
ten- und Charakterbild der viel befeufzten gu- 
ten alten Zeit in Frankreich darltllt, er- 
fcheint gleich nach der Michaelismelfe' eine ` 
treue und flielsende, doch nicht [klavifche Ue- 
berfetzung im‘ Verlag der unterzeichneten 
Büchhandlung, was zu Vermeidung aller Col- 
lifionen -hiedurch angezeigt wird. . 


Ronneburg, d. 12 Auguli 1825. 


. Literarilches Comptoir, 
Fr; Schumann. 


In allen Buchhandlungen il zu haben; 
Gregory, O.,theorst. prakt. und befchrei- - 
. bende Darßellung der mechanilchen Wif- 
"fenfchaftien, nach der zten Auflage ong ` 

dem Engl. mit Anmerkungen und Zulätzen 

von J. F. W. Dietlein. .ılier Band mit 18 

Kupf. gr. a Halle, b. Zemmerde. Preis 

5 Thlr= aer Der ste und letzte Theil 

ift unter der Preife. 


-Bis zur Er[cheinung delfelber genüge djele 
vorläufige Ankündigung, der wir nichis zuzu- ` 
fügen haben, als dafs der Herausgeber des 
Obigen derlelbe ‚it, ‚welcher fich [chon durch 
die treffliche Uebertragung der. Perronet/fchen . 
Werke über Brückenbaukunft ins Deutlche ein 
bleibendes Verdien® erworben hat, > 

Uehrigens -it diefe Ueberletzung gleich- 
falls durch alle Buchhandiungen- für 15 "This, 
zu haben, und machen wir hiedurch wieder- 
holt auf dieles, jedem -Baubeamten unentbehr- 
liche Werk aufmerkfam, 


‘ Halle, im Aug. 1825. 
„02 „ Hemmerde ‚und _Schwet/chke, 


IV. Vermifchte Anzeigen, 


-In Folge meiner über die neue Stereoty- 
penausgabe des Homer gegebenen Bekanntma-. 
chung, die in allen Buchhandlungen zu haben 
ift, und äuf welche ich mich begnüge zu ver- 
weilen, find mir wiederum folgende Druck- 
fehler angezeigt worden: 


Ilias XIX..197 Ap zu lelen "Hei 
dias XXL. oui, DE Mé: OOL, 
Ilias XXIII 781 - - 7. smew 


Odyfi. XL. 288 - - ©. Nass 
Odyff. XIL 347: = = ` Roi 
Leipzig, den 23 Auguli 1825. 


Karl Tauchnitz. 


En 


thropologie, Prof. Metz, 


ind neueren 


t 


- Staats- und 
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l LITERARISCHE 
Univerfitäten-Chronik, 
Wür zbur& 
Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 
Univerfität Würzburg für das Winter, -` 
N Semelter 1822. 
I. Allgemeine Wiffenfchaften. 


A Eigentlieh philofophifche Wif- 
Senfchaften ` 


4) Atzemeine Eneyklopädie und Methodo- 
logie des akademijchen Studiums, Prof. Metz, 
zur Einleitung [feiner Vorträge über Philolo- 
phie und Mathematik, nach feiner, feinem 


"Grundrilfe der Anthropologie in plychilcher 


Hinficht und innerhalb der Grenze delen, 
was der Philofophie zur Grundlage dient (Würzb. 
i821, bey C. Ph. Bonitas), vorgedruckten Rede - 
über den Zweck, Umfang und Gang des akade- 
wilchen Studiums überhaupt, Prof. Wagner: 
Diefelbe, nach, feinem Syfieme des Unter- 
richts (Aarau 1822. ai, als Einleitung ın 
[eine Vorlefungen über Philofophie. 

2) Philofophie. ai Theoretifehe. ai An- 
nach feinem`genann- 
ten Grundrilfe-der Anthropologie- 

` B) Logik, Derfelbe, nach [einem Hand- 
þuche der Logik (2te Ausg. Bamberg u, Würz- 
burg bey Göbhardt 1816). 

al Metaphyfik, Der/felbe, mit Hinweilung 
auf J. P. Fries Sytem der Metaphylik (Hei- 
delberg 1824), und mit prüfender Rücklicht auf 
dié entgegengeTetzten Syfteme aus der älteren 
Theoreti/che Philofophie, , enthaltend: 
1) Logik; ai Metaphyfik, 5) Anthropologie, 

) Aefihetik» Prof. Wagner: ` z 
4 b) Pr aktifehe, a) allgemeine, B) befondere, 
als Naturrecht mit Einfluls des natürlichen 
Staaten-Rechts, und als Tugend- 
. Religionswiffenfchaft, Protellor 
Sa steier Rücklicht ee me- ° 


= f 
aoliche Anfangsgründe der Rechts - und 


ò) 


NACHRICHTEN 


Tugendlehre (Königsberg b. Nicolovius 1797; 
Dr. Anton Bauer’s Lehrbuch des Naturrechts 
zte Ausg. Götting. 1825), und Fichte’s Schrif- 
ten über das Naturrecht und die Sittenlehre,. 
Der/elbe it auch zu einem Converlatorium und 
Disputatorium über theoretilche und praktifche 
Philofophie bereit. 

Staatslehre, Prof. Berks, nach eigenen 
Grundflätzen,. mit Rücklicht auf ,, Pölitz Staats» 
lehre für denkende Gefchäftsmänner,‘“ und be- 
fonderer Würdigung der Verfallungen der Staa- 
ten des Alterthums und der Gegenwart. 

c); Pädagogik. Prof. Fröhlich, nach Sai- 
ler: über Erziehung für Erzieher, in Ver- 
bindung ot der Gelchichte der -Erziehung von 
der älteften bis auf die neuefie Zeit, 


B. Mathemati/che und phyfikalifeche 
VWiffenfchaften. 

3) Encyklopädie und Methodologie des 
maihemati/chen Studiums. Prof. Schön, im 
Anfange [einer unter N. 2 genannten Vorle- 
Tungen: und nach der allgemeinen Einleitung 
feines Lehrbuches, 

2) Reine allgemeine Gröfsenlehre, oder 
Buchfiabenrechnung und Algebra mit den für 
den künftigen Staatsdiener nützlichen Bech: 
nungen, Prof. Schön, nach eigenem Lehrbu- 
che (Würzb. b. Stahel). à 

Die Geometrie und Trigonometrie trägt 
Der felbe in der Regel im Sommer-Semelter vor. 

3) Die allgemeine Arithmetik und Elemen- 
ar - Algebra, oder, fatt diefer, entweder die 
Elementar - Geometrie und Triegonometrie, 
oder die höhere Mathematik, Prof. Metz, 
nach feinen und den Lorenz’/chen mathemati- 


[chen "Schriften, 


4) Algebra, Privatdocent Dr. v: Staudt; 
nach eigenem Plane; 
- +5) Höhere Analyfis und höhere Geometrie 
oder hatt dieler fphäri/che und theori/che Afıro- 
nomie, mit einer kurzen Gelchichte der Stern- 
kunde, und mit Benutzung des Obfervatoriums 
auf u) Neubauthurme, Prof, Schön, nach 

4 - 
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eigenen Lehbrbüchern (Würzb.’ und Bamberg 
bey. Göbhardt 1905, und Nürnberg. bh Fels- 
ecker 1811). è = 

6) Theorie der Combinationen- in Ferbdin: 


dung mit der Vahrfeheinlichkeits- Rechnung, 


Privatdocent Dr. v. Staudt, nach eigenem Ent- 
wurfe. > > ; 
7) Naturgefchichte. Prof, Rau: Minera- 
logie, nach vorangelchickter Einleitung‘ zur 
gelammten Naturkunde, nach eigenem Lehr- 
buche (2te Auflage Würzb. b. Stahel). 

8) Theoreti/che und Experimental- Phyfik, 
Prof. Sorg, nach Kafiner’s Grundvils der Ex- 
perimental-Phyfik (rg verb. Auflage 1820). 


9) Syfiem der Chemie, durch Verfache und 


Präparate erläutert, Der/elbe. 


C. Hifiorifche. Wiffenfchaften. 

1) Weltgefchichte. Prof. Wagner, nach 
dem in [einem Sylieme des Unterrichts (Aarau, 
1822.: 8.) abgedruckten Plane. 

H ‚Prof. Berks, nach eigenem Plane. 
2) Statifiik. Prof. Berks, nach vorher 


entwickelter Einleitung über die Begründung“ 


feines Sytems dieler Willenichaft, die Statiftik 
des Königreichs Baierns, nach eigenen Heften; 
die Statiftik der übrigen europäilchen Staaten 
nach „Ha/sel’s Lehrbuch der Statiftik.“ 

3) Staatengefchichte. Derfelbe, nach Hee- 


ren’s Handbuche des europäifchen Staatenly- 


ftems, und eigenen Ergänzungen. 

A Literargefehichte. ` Prof. Goldmayer, 
nach Bruns, oder befondere Vorträge über die 
Encyklopädie, Gefchichte, Schriftfteller- und Bü- 
cher Kunde einzelner Wilfenfehaften, in Ver- 
bindung mit Nachweilungen aus der Univ. 
Bibliothek. E 

5) Gefchickte der Philofophie. Prof Metz, 
‚in Verbindung mit leinen Vorträgen über Phi- 
lofophie, =o d 
6) Gefehichte der gefammten Mathematik. 
Brot Schön, nach eigenem Entwurfe. ` 
7) Gefchichte der Kunft. Prof. Fröhlich, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über 
Aelfthetik. 
D Schöne Wiffenfehaften und 
:  Künfte. Wee 


. 2). Aefihetik` als Kunftwifenfchaft. Prof. 


Fröhlich, 

2) Kunft des rednerijchen Vortrags. Prof. 
Fröhlich, mit ‚belonderer Rückficht auf die 
geiftliche Beredfamkeit, und mit homiletifchen 
Uebungen "verbunden, nach eigenen Anfichten 
und mit Hinweilung auf: Kerndörfer’s Anlei- 
tung: (Leipzig b: Liebeskind 1825). . 

3) SYftem. der Harmonielehre, vorzüglich 
in pfychifcher Hinficht.. Derfelbe, nach vor- 
, ausgefchickter Erörterung über das Welen der 
Tonkunli. ~ a EB 


— 
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E Philologie. S 
` 1) Orientalifche. a) Unterricht in der 
hebräifchen Sprache, verbunden mit philolo- 
gileh-kritifchen Uebungen. Prof, Fü/cher, nach 
Gefenius kleiner Grammatik, jr 
b) Fortfetzung des Unterrichts und der 


- Uebungen in den übrigen femitifchen Spra- ` 
‘ chen. Derfelbe, nach Vaters Handbuche und 


eigenem Plane. e. - 

Sanskrit, in Beziehung auf allgemeines 
Sprachwijjen/chaft. Prof. Frank, nach [einer 
Grammatica lanskrita (Wirceb. 1823; Lipf. ap. 
Frid. Fleifcher), mit Uebung im Ueberletzen 
und Erklären verfchiedener Stellen, die in fei- 
ner Chrefiomathia lanskrita (Monachii 1837) 
enthalten find. = 

Gefchichte der Sanskrit- Literatur in Ver- 
bindung mit Kritik und Hermeneutik. Der- 
[elbe, nach feiner herauszugebenden Encyklo- 
paedia l[anskrita, in der zweyten Hälfte feiner, 
Vorträge über Sanskrit. 
` Ueber indifche Philofophie und Mytholo- 
gie, als Einleitung in die Ge/chichte, der Phi- ` 
lofophie überhaupt, Derfelbe, mit Hinweilung 
auf feine Chreltomathie. 

Perfifche Sprache und Literatur, Der- 
felbe, nach eigenem Plane, und in Hinficht 
auf erite mit Beziehung auf Er, Wilken In- 
fitutiones ad fundamenta linguae perlicae. 

` ai Claffifche. a) Griechifche Antiquitäten, 


oder Befchreibung ‘der merkwürdigfien For- 


men und Zufiände des öffentlichen und Pri- 
vatlebens der Griechen, Prof. Richarz, nach 
Schaajf’s Antiquitäten der Griechen und Rö- 


‘mer (Magdeburg 1820). 


b) Erklärung griechifcher und römi/cher 
Schriftfieller. a) Pindars pythi/che Gefänge 
erklärt Prof. Richarz, abwechlelnd mit den 
griechifchen Antiquitäten. 8) Des Tacitus An- 


‚nalen, Derfelbe. 


Der/felbe erbietet ich zur Leitung philo- 
lögilcher Uebungen in Verbindung mit [einen 
Vorträgen, 


D. Befondere Wi/fenfchaften. 
Ä As Theologie. 


1) Encyklopädie und» Methodologie der 
theologifchen Wifjenfchaften, Prof. Buchner. 
. 2) Exegefe der Bibel, Fortfetzung der 
Erklärung der neutefiamentlichen Briefe — 
dann allgemeine Einleitung in das alte Tefia- 
ment und befondere Einleitung iN die 5 Bn. 
cher Mofis, und. Auslegung derfelben, Prof. 
Fifcher. ; Ze 

Erklärung der katholifchen Briefe, Pri- 
vatdocent Dr. Bickel. . 

5) Kirchengefchichte. Die Gefchichte der 
chriklichen Kirche- von ihrem Urfprunge bis 


8 


ut 


auf Karl den Groľsen, Prof. Moritz, nach ei- 
genem Plane mit Hinweilung auf Danne- 
mayeri init. hilft, ecclel.. 


A) Patrologie, Privatdocent Dr. Bickel,- 


nach Winter, 


5) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 


Jchichte, nach dem durch Salomon abgekürz- _ 


ten Werke Dobmeyers, Prof. Buchner. 
6) Morältheolegie, Prof. Eyrich, nach 
Geishüttner. Br RE 
oi Paftoraltheologie. 8) Homiletik. 9) Ka- 
techetik. 10) Liturgik, hierüber wird jedes- 
mal im Sommer-Semelter gelelen. ` 
11) Geifilicher Ge/chäftsfiil: über diefen 
Gegenftand wird im. Sommer -Semelter. 1826 
gelelen. e fi j 


B. Rechtswiffen/[chaft, 

Al Allgemeine Einleitung zum zweckmä/si- 
gen Studium der Staats- u. Rechts-Wi/fen/chaft, 
Prof. Brendel, öffentlich in den 4 erben Ta- 
gen des Semelters. 

2) Encyklopädie der prakti/fchen Rechts- 
und Staats- Wiffenfchaft, Derfelbe, mit Hin- 
weilung auf Falk's Rechtsencyklopädie. 

ai Vergleichende Rechtsge/chichte, Der- 
felbe, mit Hinweilung auf Schweppes Rechts- 
gelchichte. = Se = 

4) Naturrecht,' verbunden mit Philofophie 
des pofitiven Rechts, Prof. Cucumus, nach v. 
Gros Lehrbuch der philolophilchen Rechts- 
willen[chaft, 

5) Infiitutionen des römifchen Rechts, Dr. 
Schmitt, nach Mackeldey’s Lehrbuch des heu- 
tigen römifchen Rechts. Prof. Seuffert, über 
die Infitutionen des Gajus. 

"Di Pandekten, Dr. Schmitt, nach Thi- 
baut’s Syftem des Pandektenrechts, Gte Ausg.. 

7): Deütfches Privatrecht, Prof. Metzger, 
nach v. Erol, Na » 

8) Baierifches Civilrecht, Prof. Seuffert, 
nach [einem Grundriffe und feinem Lehrbuche 
über das Baurecht, die Real-Lafien und das 


r 


äherrecht. . 
9) Ueber das baier. Hypotheken ? 
S gefeiz vom 
Br. 1822, Derfelbe. ? 


We di 
Derfelbe, ch! 


im Königreiche 
j Beste Sr 
11 ranzofıfch et = e 
nach Zn Ze Oinilnechs, Prof. Lauk, 

12) Franzöfifches Criminalre 
nach Ken ie Ee Zeie 

13) Franzöjt/cher. Criminal-Procejs, Der- 
Selbe, nach dem Gelfetzbuche. 

14) Lehenrecht, Prof. Cucumus, mit Hin- 
ficht auf von Moshamm’s Lehrbuch des gemei. 
nen und baieri[chen Lebenrechze, 

15) Kirchenrecht, verbunden mit Ge- 


sleichender Rücklicht auf die 
Baiern geltenden Wechlelord- 


und Wechfel- Procefs, 
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[ehichte deffelben, Prof. ‚Moritz, nach eigenem 
Plane, mit Hinweifung auf Michl’s Kirchen- 
recht, und mit Berückfichtigung der in An- 
wendung des kanonilchen Rechts in den ver- 
fchiedenen chrißlichen Staaten, ltattfindenden 
Modificationen. 

Allgemeines katholifches und protefian- 
tifches Kirchenrecht, Prof: Brendel. ; : 

16) Theorie. des gemeinen bürgerlichen 
“Proceffes mit Rückficht auf die baierifche 
Gefetzgebung „ Prof. Lauk, nach Martin, 


C. Staatswirihfchaft. 

RE) Encyklopädie und Methodologie der 
Cameralwijfen/chaften, Prof. Geier jun., nach, 
Schmalz. 3 - 

2): Staatswirikfchaft und Finanzwi/fen- 
Schaft, Prof. Geier [en., nach von Jacob. 

. Prof. Stöhr, nach von Jacob, privatillime. 

3) Polizeywiffen/chaft -und Polizeyrecht, 
Prof. Metzger, mit Hinweilung auf v. Berg’s 
Handbuch, 

4) Landwirth/chaft , 
mach Trautmann. 

5) Bergbaukunde, Prof. Raw, nach Schubert, 

6) Politifehe Arithmetik; Prof. Rau, nach ı 
Florencourt. r. e i 

7) Technologie, Prof. Geier jun., nach 
Hermbftädt. s 

8) Ueber die neuefien Erfindungen und 
Verbefferungen in den techni/chen Gewerben, ` 
Prof. Geier jun., mit Hinweilung auf Weber 
Beyträge zur Gewerbs- und Handelskunde (Ber- 
lin 1825). > 

oi Handelswiffen/chaft, Derfelbe, nach 
feiner Charakteriftik des Handels. 

10) Civilbaukunft, Prof. Stöhr, in Ver- 
bindung mit Strafsen-, Brücken- und Walfer- 
baukunft, nach [einem gedruckten Leitfaden. 

11) Cameral-Rechnungswe/en,. Derjelbe, 
nach J. G. H. Feders Handbuch über das 
Staatsrechnungs- und Kalfen-Welen (1820). 


D. Medieinifche Wiffenfcehaften. 
1) Literärge/chichte der Medicin, nach 
vorgängiger encyklopädifcher Einleitung in die 
’Medicin überhaupt, Profellor Ruland, nach 
Burdach. . 
2), Encyklopädie- und Gefchichte der Me- 
diein, Prof. Hergenröther, nach Conradi- 
" ai Anatomie. a) Ge/ammıe. Anatomie des 
Men/chen, Prof. Heufinger, nach Hempel, die 
Ofteolo ie, Syndesmologie, Myologie. und 
Splanchnologie, die. Angiologie, Neurologie 
und die feinere Anatomie der Sinnorgane, 
b) Hifielogie, nach ‚vorausgelchickter hi- 
iftorifch - encyklopädilcher Einleitung in die 


Prof. Geier. fen., 


anatomilch - phyliologilchen WiffenIchaften, 
Der/elbe. i 
c) Die anthropotomifchen Secirübungen 
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auf dem anatomifchen Theater, nach den Be- 
fimmungen. der Thfiruction, leitet Der/elbe. 

d) Sollten einige Candidaten wünlchen, 

die zootomi/chen Uebungen im Winter fort- 
zuletzen: Io wird ihnen auf dem zootomilchen 
Theater aller Vorfchub geleiliet werden. 

e) Pathologi/che Anatomie, .Derfelbe, nach 
Meckels Handbuch. 

Diefelbe, Privatdocent Dr. Jäger, nach 
Meckel. 

97) Phyfifche und pfychifche Anthropolo- 
je, Prof. Heufinger, nach leinem Grundriffe 
der phylilfchen und pfychifchen Anthropologie 
(Eilenach 1824). er å 

5) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Hermbftädt. 

6) Naturgefckichte der Gewachsreiches, 
mit Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, 
Prof. Heller, nach Nees. von Efenbeck. Der- 

elbe giebt/auch Anleitung zum Studium der 
. Botanik, mit befonderer Berückfichtigung der 
kryptogamifchen Gewächfe. 

"en Didtetik, ‚Prof, Hergenröther, 
Heinroth, 3 

Diefelbe, mit der allgemeinen Aetiolo- 
gie, Privatdocent Dr. Jæger, nach Feiler. 

8) Pathologie, Prof.. Schönlein, nach 
Bartels. Prof, Friedreich, nach Gmelin’s Hand- 
buche der Pathologie. ` ` 

Allgemeine Pathologie, Prof. Hergenrö- 
ther, nach Conradi und, nach eigenen Heften. 

-= Diefelbe: Privatdocent Dr. Jäger, nach 
Hartmann’s Theorie der Krankheit (Wien 1921). 

9) Semiotik, Prof. Heller,‘ nach Danz. 
Prof. Friedreich, nach feinem Handbuche der 
pathologifchen Zeichenlehre (Würzb. 1824). 

10): Arzneymittellehre, a) Prof. Ruland, 
in Verbindung mit Waarenkunde, mit Zugrund- 
legung der Pharmacopoea bavarica.. Derfelbe 
it auch zu einem Disputatorium über medic: 
Gegenftände in lateinifcher Sprache erhötig. 

` b) Allgemeine und befondere Heilmittel- 
lehre, Prof. Hergenröther, nach eigenem 
 Grundriffe der allgemeinen Heilmittellehre 
(Sulzbach bey von Seidel 1829 PT ER == 

c) Allgemeine und befondere medieinifch- 
chirurgifche Receptirkunft, Privatdocent Dr, 
Jäger. - 

11) Toxikologie, Prof. Heller, nach Orfila. 
12) ‘Therapie. a). Allgemeine, Prof. Fried- 
reich, nach Piffer's Handbuche der allgemei- 
nen Therapie. 
Diejelbe, Prof. Hergenröiher, nach Hu- 
feland und nach eigenen Heften. ; 
b) Befondere, 1) Prof. -Schönlein, nach 


nach 


mer - Krankheiten. 


- früh von 9 
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Raimann. Derfelbe hält Vorträge über [yphi- ` 
litifche Krankheiten. 

2) Prof. Ruland, Pathologie und Thera- 
pie der pfychilchen Krankheiten, wach. Neu- 
mann’s Schrift: Die Krankheiten des Vorliel- 
lungsvermögens, [yfiematilch bearbeitet. 

3) Prof. Friedreich, Pathelogie und Thé- 
rapie der Seelenfiörungen, nach Heinroth. . 
4) Prof. Heller, über die Behandlung der 
Scheintodten, nach Struve. 

13) Chirurgie, Prof. Textor, a) Theore- 
zifche Chirurgie, nach Chelius. b) Infirumen- 
zen-, Operations-und Ferbandlehre, nach Schre- 
ger und nach eigenen Heften. ` c) Selbfiübungen 
in den vorzüglichfien chirurgilchen ÖOperatio- 
nen an Leichen. 

14) Geburtshülfe. Prof. d’Outrepont: über 
den gegenwärtigen Standpunct der Geburis- 
hülfe als Einleitung zu feinen Vorlelungen. 

‚Derfelbe, theoreti/che und praktifche Ent- 
bindungskunde, nach v. Siebold. 

Der/felbe hält Uebungen- in den -geburts- 
hülflichen Manual- und Infirumental- Opera- 
tionen am Phantome und an Leichen. 

15) Staatsarzneykunde, Prof. Ruland, nach 
feinem Entwurfe. SE 

16) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Julius - Spitale. 

Prof. Fend, ambulante Klinik, nach dem 
Plane der ärztlichen Beluch-Anfalt vom Jahre 
1820. l ; 

8 in Chirurgifehe, Klinik, Profo: Textor, 

"18) Geburtshülfliche Rlinik, Prof d'Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchirübungen 
und der [peciellen Therapie. der Frauenzim- 


19) Veterinär - Medicin.. Prof. Ry/s, die 


-Krankheiten und Seuchen der Hausthiere, mit 


hefonderer Rückficht auf Medicinal- und Poli- 
zey-Anfalten, nach eigenen Heften. 2 

Die Sammlung chirurgifcher Infirumente 
im Julius-Spitale ieht Mittwochs u. Sonnabends 
von 1— 2 Uhr offen. 


Die Univerfitäts- Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerliags, Freytags und Sonnabends 
—ı2 und Nachmittags am Montag, 
Dienfiag, Donnerfiag und Freytag von 2—4 
Uhr offen. Sr 

Schöne und bildende Künfte: Höhere 
Zeichnungskunft : Prof. Stöhr jun. Zeichnungs- 
kunft: Köhler. Kupferftecherkunft: Bitthäufer. 

Sprachen: Englifche , franzöfifche und 
Jpanifche : Bills. 2 

Exercitienmeifter. Schreibkunft: Kette, 
Reitkunft: Ferdinand. Fechtkunfti: Krug. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerlitäten-Chronik. 
Bonn 
Vorlefungen auf der königlich preuffifchen 
‚Rhein-Univerfitäit Bonn im Winterhalb- 
jahr 1825 — 1826. 
#Hatholifche Theologie. _ 


P hilofophifche Einleitung in die Theologie, 
nach [einem Buche, Prof. Hermes. 
Ein Examinatorium und Disputatorium 
über eben diefen Gegenftand: Der/felbe. 
Allgemeine Einleitung in die h. Schriften 
des A. und N. T.: Prof. Scholz. 
Erklärung des Jefaias: Derjelbe. 
Erklärung des Evangeliums des h. Johan- 
nes: Der/elbe. 
Erklärung der Apofielge/chichte: Der- 
Selbe. ` > 
Erklärung der Briefe des h. Paulus an 
die Galater, Ephejfier, Philipper, Kolo/fer und 
The/Jalonicher: Prof. Ritter. 
Über das Leben und die Schriften der 
griechi/chen hh, Väter: Derfelbe. 
` Kirchengejchichte, erfier Theil: Derfelbe. 
Den erfien und zweyten Theil der Dog- 
matik: Prof. Hermes. . 
Exegetifche Übungen im A. und N. T., 
im läteinifcher Sprache, Prof. Scholz. 
: isputirüub über biblifche Gegenftän- 
de: Derjeibe, Ges übe 2 [che Gegenft 
Homiletifche Übunger: Prof. Ritter. 
Prof. Seber wird die Fortfetzung feiner 
‚Vorlelungen Zur gehörigen Zeit anzeigen: 
Evangelifche Theologie. 


Über das theologifche Studium, in latei- 
nilcher Sprache 3 Prof. Augufti. S 
r Einleitung in das alte Teftament: Prof, 
Giefeler. 
lung der Genefis, nebft pragmati- 
Jeer Überficht. der übrigen Mo/aifchen Bü- 
‚cher: Prof, Augufii. ` : 


Erklärung des fünften B. Mofis: Prof. Sack. 

Erklärung des Evangeliums und der Briefe 
Johannis: Prof, Lücke. 

Erklärung der Paulin: Briefe an die Rö- 
mer, Galater und Theffalonicher: Prof. Gie- 
Seler. ; 

Die Lebensgefchichte Jefu Chrifti, kri- 
tilch und pragmatilch,-Prof. Lücke. j 

Den erfien Theil. der chrifil. Dogmatik: 
Prof. Nitz/ch. 


Latein. Disputatorium über die. Dogma- 
tik: Der/elbe. 

Die Lehre vom. göttlichen Worte in ere. 
getifcher, hijtorifcher und dogmatifcher Be- 
ziehung: Prof. Sack. 


Chrifiliche Dogmenge/chichte,nach feinem 
Lehrb., Prof, Augufti. 

Kirchenge/chichte, zweyter Theil, mit” 
Examinatorium: Prof. Giefeler. 

`` Kirchengejfchichte, dritter Theil, feit der 

Reformation: Prof. Lücke, 

Heilige Alterthümer der Hebräer: Prof. 
Gie/eler. = 

Prahtijche Theologie: Prof. Sack. = 

Paftoral-Rechtslehre und Liturgik: Prof. 
Nitzjeh. BR 

Exegeti/ch -theologifche Privat- Übungen: 
Prof. Lücke -+ = 

Übungen des theologifchen Seminars: die 
Profelforen Augufti, Lücke und Giefeler. 

Übungen des homiletifchen und katecheti- 
fechen Infiituts: Prof. Nitz/fch und Prof. Sack. 


Rechtswiffenfchaft. 
Encyklopädieund Methodologie der Rechts- 
wijfenfchaft : Dr. Pugge. 
Inftitutionen des römifchen Rechts: Prof. 
Hajfe: ; 


Pandekten- mit Einfchlufs des Erbrechis: 
Prof. Mackeldey. 


Römifches Erbrecht: Prof, Haffe. 
Recht der Dos: Derfelbe. 


Ge/chichte des römi/chen: Privatrechts: 
Der/[elbe. 


4) 
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. Gefchichte des 'Staatsrechts der Römer: ` 


Dr. Pugge. Sen. Se 

- Erklärung der Infiitutionen des Gajus: 

Der/eibe. e 
Deutfches Privatrecht : Prof. Walter. 


Das preujfifche allgemeine Landrecht: 
Dr. Haas. _ RER zn 
-Das allgemeine Staatsrecht: Derfelbe. 
Deutfche Staats- und. Rechts- Gefchichte » 
Prof. Walter. ; 
‘'Diefelbe, mit Ausfchlufs des Privatrechts: 
Dr. Haas. ; 
Auserlefene Theile der deutfehen Rechte- 
alterthümer : Prof. Walter. DER" 
Deutfches Staatsrecht : Prof. Heffter. 
Deutfches: Lehnrecht : Der/elbe. 
Das gemeine Lehnrecht : Nr.. Haas. 
“Gemeiner deut/cher Civil- Procefs, nach 
feinem Buche: Der römi/che und deutfche Ci» 
vil-Proce/s, Prof. Heffter: >, 
 Vergleichung des: prewffifchen und fran- 
zöfifchen Rechts‘ mit dem gemeinen. Rechte: 
Der felbe. , 
Vorträge aus dem Gebiete der fog: prak- 
tifchen: Jurisprudenz : Der felbè. 
© Die fummari/chen Civil-Proceffe mit Ein- 
fchlufs des Conciurs-Proceffes : Prof. Mackeldey. 
Naturrecht : Prof. vow Drofie- Hülshoff. 
Gefchiċhte des Naturrechts + Derizibe, 
Kirchenrecht: Derfelbe. ` S 
`~  Gemeines. deut/ches Criminalrecht + Der- 
Jelbe- SR > s 
Examinatorien und Disputatoriem über Ge- 
genjiände des römifchen Rechts: Dr. Pugge. ` 
Repetitorien. über das römi/che Recht, und 
Examinatorien über die Hauptfächer der Ju- 
risprudenz : Dr. Haas. 
. Prof. Jarcke wird leine. Vorlefungen zw 
feiner Zeit noch: anzeigen.. b 
Heilkunde. 
Erklärung; des Aretaeus, Fortletzung, in 
lateinilcher Sprache, Prof. Harleys. 
Erklärung der Coifchen Vorfehungen des 
'Hippokrates : Drot, Ennemofer- 
` Phyfikalifch - medicini/che Geographie: 
Prof. Windi/chmann. - 
Allgemeine Anatomie = Prof. Weber. 
Diejelbe= Dr. Müller. ; 
Specielle: Anatomie des Menfchen : Prof.. 
` Mayer: Ces i 
Anatomie des [ympathifchen Nerven/yfiems 
‚des Men/chen und der Thiere: Derfelbe. 

- „Knochen-, Gehirn- und Nerven- Lehre: 
des Men/chen : Drot Weber. 
athologi/che: Anatomie» Derfelbe.: 

Phyfiologie- des Menjchen, und. verglei- 
chende: Prof. Naffe.. ~ 


Specielle: vergleichende Phyfiologie des 


mit Demonfira- 


H 


Menfchen: und der Thiere, 


Tun 
——— 
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tionen und Fxperimenten an Thieren: Dr. 
Müller. 25 

Vergleichende Phyfiologie der Sinne und 
des Nervenfyfiems, mit anatomifchen. Demon- 
ftrationen und Experimenten. an Thieren, und 
mit Rücklicht auf fein Buch: Derfelbe, 

Allgemeine Pathologie und Semiotik : Prof. 
Ennemofer,. 
Allgemeine Pathologie: Dr. Müller. _ 
Über p/ychifche Krankheiten: Prof. En- 
nemofer. 

Arzneymittellehre in Verbindung mit den 
Elementen der ailgemeinen Therapie: Prof, 
Harlefs. . EE 

‚Arzneymittellehre, und zwar entweder 
deren erfier Curfùs, oder vollftändig, nach fei- 
nem Handbuche, Prof. E Bifchoff- 

Formulare: Derfelbe. _ 

Praktifche Pharmacie = Prof. Nees v, E/en- 
beck d. Jüng. ; 
.. Allgemeine Therapie: Prof. Naffe.. . 

Specielle Pathologie und Therapie des grö- 
Jseren Theils der .chronifchen Krankheiten: 
Prof. Harlefs- | 

Specielle Therapie: Prof, Na/fe. 

Kinderkrankkeiten: Prof. Harle/s. 

Weiberkrankheiten: Prof. Stein, 

Anweifung zum Krankenexamen, zu Ze 
miotik und Diagnofiik am Krankenbette : Prot. 
Najfe. ; 
EE und Polyklinicum : 

x J 


. Derfelbe. 


Erkenntnifs und Heilung der Augenkrank- 
heiten: Prof. von Walther. ` > 

Chirurgifche Operations- and Inftrumen- 
tal- Lehre: Der/felbe. 

‚ Chirurgifche Verbandlehre + Derfelbe. 
Einen Operationscurfus an Leichen + Der/. 
Chirurgi/ches und Augenkranken- Klini- 

cum und Polyklinicum : Derjelbe. à 
Beide Theile der Geburtskülfe: Prof. Stein. 
Geburtishülfliches Klinicum und Explora- 

tionsübungen ` Derfelbe: 
Gerichtliche Chemie, durch Experimente 
erläutert : Prof. G. Bifchof. 
Gerichtliche Mediein, für Mediciner und 
Jurifien, Prof.. E- Bifchoff. 
Gerichtliche Medicin: Prof. Mayer: 
Die Lehre von den Seuchen der, Haus- 


 ihiere, deren Erkenntnifs und Behandlung : 


Der/elbe: ` 
Medicinifehes Disputatorium, in lateini- 
[cher Sprache, mit Bezug; auf Aretaeus : Prof. 
H ar Jet Se - - S 
` Examinatorium über Phyfiologie und Pa- 


- thologie der Schwanger, chaft, Geburt, des 


Wochenbetts: und der Säugung: Prof, Stein. 
Philofophie. i 
Allgemeine Einleitung in das Studium der ` 


` 
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Philofophie, nebft Encyklopädie und Methodo- 
logie der Philofophie: Prof. van. Calker. 

Naturphilofophie, nach Schelling: Prof. 
Nees: v, Efenbeck. — i : ~ 


Logik und Metaphyfik,;mit vergleichender ` 


Rückficht auf Aritoteles und die neuelie Zeit» 


Prof. Windifchmann. ` : 


Logik, nach Tweften’s Lehrbuche: Prof. 
Brandis ` 
Logik, nach [einem Lehrbuche: Prof. van 
Calker. ..- 
. Logik, nach 
venicl. 


Tweften’s Lehrb.: Dr. El- 


- Brandis. S 


Religionsphilofophie: Prof. Windifchmann. 
p Biychologie: Prof. van Calker. ` ` 
Empirifche Pfychölogie: Dr. Elvenich.. 
Calker. ; 
~ Erklärung ausgewählter Hauptfiücke 

3 e ptfiücke der 
Ariftotelifehen Metaphy/fik: Prof. E 

Erklärung der Bücher Cicero’s von der 


Weilfagung und des Buches vom Verhäng- - 


` nijfe: Prof Delbrück- — 


Erklärung der Bücher EE , den 


i Pflichten, mit belonderer Rücklicht auf das 


Welen der Moralphilofophie, nebit /chrifti- 
chen Übungen in deut/cher oder lateini/cher 
Sprache: Dr. Elvenich. 
Mathematik. 
` Über Art, Darfiellungsweife und Litera- 
tur fämmtlicher mathemati/cher Wijjen/chaf- 


ten, zur zweckmälsigen Einrichtung, des Stu- ` 


diums derfelben: Prof. v. Münchow. 


` -Elementar - Mathematik: Prof. Diefterweg. 
Erklärung der Bücher des Apollonius von 


Perga de Tactionibus: Der/elbe.. 
Ebene und [phärifche Trigonometrie: Dr. 
Plücker. ` Í 
` Analytifche Geometrie: Prof. Diefierweg. 
Kegelfchnitte, nach Hamilton: Dr, Plücker. 
3 aleriptive Geometrie: Derjeibe. 
Diejte Geet und Analyfis: des Endlichen‘: Prof. 


Lagranges Auflöfung der numerifchen 


Gleichungen: an: 

: Bee Methode, die Werthe der 
Integralien durek., Annäherune er Gë 
Der felbe: folie Mek a ge finden: 

Analytifche Mechanik: Prof o? Mech äu, 
Aftronomie': Dr. Plücker.. > Set 
` Privatijfima über alle Zweige der reinen 
Mathematik: Dr. Baumann. 
Naturwi/fenfekaften. j 
Experimentalphyfik: Prof. v. Münchow. 


‚Reine Experimentalchemie: Profelfor G. 
Bifchof, 


MetaphyJfi kund Religionsphilofophie: Prof, 


Naturrecht und Staatsrecht: Prof. van 
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Einleitung in die Naturgefchichte: Prof. 
Göldfußs. ` S e i 

Naturge/chichte der Säugthiere: Der felbe. 

Über die Früchte und Saamen der Pflan- 
zen: Prof. Nees v. Efenbeck. 

Ueber die kryptogamif/chen Gewächfe: 
Prof, Nees v. Efenbeck d Jong, 

‚Die gefammte Mineralogie: Prof. Goldfufs. 

Techni/che Mineralogie: Prof. Nöggerath. 

Geognofie: Der/felbe: . 

Naturgefchichte der Feuerberge und Erd- 
beben: Derfelbe. . 2 

Ueber die chemifche Zerlegung der Mi- 
neraliwajfer: Prof. G. Bifchof. 

Uebungen des Seminars für die gefammte 
Naturwijfenfchaft : d. Z. Director; Prof. Nees 
v: Efenbeck d. Aelt. 

e Philologie 

Philologifche Encyklopadie: Prof. Welcker. 

Römifche Alterthümer: Herr Geheimer 
Staatsrath Niebuhr. . 

Gefchichte der griechifchen: Literatur: 
Prof. Weltker., ; g 
Lehr/prüche des Theognis: Der/elbe. 

Den Cyklopen des Euripides und andere 
Ueberbleibfel des fatirifchen Drama’s: Prof. 
Näke. 

Die Andria des Terenz: Derfelbe. 

Auserlefene Elegieen des Propertiüs aus 
dem vierten Buche, in lateinifcher Sprache, 
Prof. v. Schlegel. KEE e 

Die Poetik des Ariftoteles, im philologi- 
Jehen Seminar: Drot Näke: 

Philologi/che Ausarbeitungen und Dispu- 
tirübungen, in demlelben , Der/elbe. 

Ausgewählte Capitel der Arifiotelifchen 
Metaphyfik: L oben unter Philofophie. 

Erklärung der Bücher Cicero’s von den 
Pflichten: L oben unter Philofophie. d 

Prof. Heinrich wird die Fortletzung Tei- 
ner Vorlelungen zur gehörigen Zeit anzeigen, 

Morgenländifche Sprachen. 
‚röifche Grammatik: Prof. Freytag. 

BE der Pfalmen: Derfelbe. 

\ Erklärung, arabi/cher ‚Schriftfieller : Der- 
elbe. eech ` 
> Ueber die Metrik der Araber: Derfelbe. - 
Anfangsgründe des: Sanskrit’ Prof. von ` 

Schlegel. 
-Neuere Sprachen. 

Fortfetzung der Athalie.des Racine: Prof. 
Strakl. ; 

Auserlefene Gedichte Petrarca’ s: Prof. Diez. 
~~ Eranzöfifche, engli/che und ruffifihe Spra- 
che: Prof. der? y Mf & 

Ttaliäni/che, /panifche und altdeut/fche 
Sprache: Prof, Diez. 
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Bedekünfie 

Rhetorik, mit Erläuterungen durch Bey- 
fpiele und durch Würdigung einiger der vor- 
` züglichfien Werke gefchichtlicher , philofophi- 

feher und oratorifcher Wohlredenheit von Mei- 

ern aus der alten und neueren Zeit, verbun- 
den mit Leitung anzuftellender Uebungen in 
deutfcher Sprache, Prof. Delbrück. _ 

Gefchichte der italiäni/chen , Jpanifchen 
und portugiefifehen Literatur : Prof. Diez. ` 

"Bildende Münfie 

Theorie der [chönen Künfte: Prof. g Alton. 

` Kunfigefchichte des Mittelalters und bis 
auf die neuefie Zeit: DerJelbe. 

Ai ze IC E 

Ueber Vortrag und Aufführung der Mu- 
fikfiücke: Dr. Breitenftein. i 

Syfiem der Harmonie: Der/elbe. ; 

_ Fortfetzung der Singübungen : Derjelbe. 
Gefchichte “und ihre Hülfswi/fen- 
d [chaften. 

Gefchichte des Alterthums: 
mann. 

Staatsrecht der Römer: Derfelbe. 

Ge/chichte des Mittelalters : Der/felbe. 

Allgemeine und befondere Völkerkunde: 
Prof. Strahl. S 


Prof, Hill- 


Statiftik des ganzen preuffifchen Staates: 


Derfelbe. En 
. Praktifche. Diplomatik: Prof. Bernd. 
Siegelkunde : Derfelbe- = 
Prof, Arndt wird die Fortfetzung feiner 


Vorlelungen zur gehörigen Zeit anzeigen. 
Cameralwiffen[chaften. 


Staatskaushaltungskunde: Prof. Sturm. 
Cameral- Praxis: Derjelbe. 
Camerat-Baukunft: Derfelbe. 

Praktifche Uebungen in der Landwirth- 
fchaft , auf dem landwirthfchaftlichen Infitut, 
Der/elbe. ? Ge 

Technologie: Prof. G. Bifchef. 

Zeichenkunft, Tonkunft. 

Unterrieht im Zeichnen: Maler Tifchbein. 
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Prakti/chen Unterricht in der Mufik: d 
. Mufikdirector Dr, Breitenfiein. e a 


Gymnafiifche Hünfte. 

- In der Reitkunft unterweift der akademi- 
fche Stallmeilter Gädeke, wert 
In der Tanzkunfi, der akademilche Tanz- 
meilter Radermacher. 

In der Fechtkunft, der Fechtmeifier Se- 
gers. ; 


Befondere akademifehe Anftalten und wiffen- 
Jchaftliche Sammlungen. 


Die Univerfitätsbibliothek, welche für Je- 

: dermann an allen Wochentagen, Mittwochs und 
Sonnabends von 2 — 4, an den übrigen Tagen 

von 11.— 12 offen Debt, _ h 3 

Das phyfikalilche Cabinet. 

Das chemilche Laboratorium. 

Der botanilche Garten. 

Das naturbiliorifche Muleum. 

Die Mineralienlammlung. 

. Das technologifche Cabinet, 

Das medicinifche Klinicum und Polyklini- 
cum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender. Së 

Das chirurgifche und Augenkranken- Kli- 

nicum und Polyklinicum. 

Das Cabinet von chirurgilchen Infrumen- 
ten und Bandagen: vm : 

-Die Lehranltalt für Geburtshülfe, 

Be nr Theater. 

. „Die Sammlung von vorzügliche ‚nsab- 

‚gülfen der berülmtelten Bee Ze 
das akademilche Muleum der Älterthümer. 
Das Inttitut für Landwirthfchaft.. S 

In der Anlage begriffen find: der diploma- 


. tilche Apparat; die Sternwarte, 


Von dem königlich evangelilch - theologi- 
fchen Seminar und’ dem köniel. Bee. 
Seminar [. oben unter Evang. Theologie, Von 
Le königl. philolog- -Seminar í. oben Philo- 
ogle. 2 

' Von dem königl. Seminar für die gelammte 
Naturwilfenfchaft i. oben Naturwiffen[chaft. 

Der Anfang der Vorlelungen it auf den 

24 October feftgeletzt. ; 


EEN nn 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey.uns ilt er[chienen, und durch alle Buch- 
handlungen für 18 gr. zu- haben: 
Beyträge zu dem Bau der Deiche, Dünen, 
Dämme und Schutzmauern gegen Fluthen, 
Sowie gewölbter, feuerfefter und wajler- 


H 


dichter Decken‘in Gebäuden, nebfi einer 

Anweifung zur Bereitung des Forfier/cher 

Balk - Märtels. Mit Berechnungen und 

Zeichnungen in Holzfchnitt und Stein- 

druck, Von Karl Friedrich Holzer. 
Berlin. SE 

Fereins- Buchhandlung. 


l 


E 
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” INTELLIGENZB 


DER 


TR N Ar 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUN 


Num 


48. | 378 
LATT 
Be 


G. 


SEPTEMBER 1 


8 2 5 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univrerlitäten-Chronik. 


Marburg. 


Verzeichnils der Vorlefungen, welche auf der 
Univerfität zu Marburg im. Winterhalbjahre 
1825 vom 24ften October bis zum ııten 
März 1826 gehalten‘ werden follen. 


1. Allgemeine Wiffenjfchaften. 


e Í ER Prof. Suabediffen öffentlich. 
: I, Philologie 


Encyklopädie und Methodologie der Phi- 
lologie, Prof. Börfch nach Koch. — Philofo- 
phifche Grammatik, Prof, Kühne. — Hebräi- 
che Sprache, Prof. Hartmann nach [einer 
. Grammatik, verbunden mit einer Ueberficht 

"der Ge/chichte der hebräi/chen Sprache und 
ihres Studiums bey Juden und Chien, — 
‘Privatiffima im Heöräi/chen, Prof. Hupfeid. — 
Arabijche Sprache, Prof. Hartmann nach Th. 
Chr. Tychlen. — Pädagogijeh- philologifche 

` FVorlefungen über Homer, Prof. Koch nach An- 
eitung feiner Schulodyllee privatifime. — _ So- 

Phokles Philoktet und Oedipus Rex, oder Ho- 
mers Ilias, Prof. Wagner. — Platos Gafi- 
mahl, oder Stücke aus Herodot und Thukydi- 
des, Dr. Amelung. — Die Aphorismen des 
Hippokrates, mit Rücklicht auf entfprechende 
Stellen im Celfus, Prof. Bartels öffentlich in 
SE ‚Sprache, — Den Horazi/chen Brief 
über die Dichtkunft, Prof; Börfch öffentl. — 
Tacitus Annalen, Prof, Wagner, verbunden 
mit lateinifchen Stilübungen. — Die Mitglie- 
der des philologifchen Seminars läfsı. Prof, 
Wagner Euripides Alkäftiis und Plinius Pane- 
gyricus ‚interpreuren, und wird.eine Stunde 

Lon lateinifchen Ansarbeitungen "ausletzen. E 
Privatiffima im Griechifchen. und Lateini- 
Joken; Prof, Wagner, ‚Prof. Börjch, und Dr. 
Amelung; im Grieckijchen, Dr, Hupfeld. Fr 
Theorie der englifchen, franzöfifchen, italid- 


nifchen und Jpanifchen Sprache, Prof. Kühne, 
verbunden mit praktilchen Anwendungen, Uebun- 
gen im Sprechen, und Examinatorien. — Pri- 


“"vatiffima in neueren Sprachen, Derfelbe; im 


"Italiänifchen und Engli/chen, Prof, Wagner; 
im Franzöfifchen, Dr, Amelung; im deut/chen 
Stil, Prof. Wagner und Prof. Bör/ch. 


HL Hifiorifehe Wiffenfchaften.‘ 

Philofophij/che Einleitung in die Gefchichte 
der Menjchheit, Prof. Suabediffen: öffenil. — 
Vergleichende Geographie, Prof, Börfch. — 
Mathematifche und phyfi/che Geographie, Prof. 
Gerling nach Munke. — Reduction der wich- 
tigften Zeitrechnungen, Prof. Rehm öffentl. — 
Alte Gejfchichte, Derfelbe nach Wachler. — 
Ge/chichte des Mittelalters, Prof. Rehm nach 
feinem Handbuche. — Römifche Alterthümer, 
. Prof. Platner, privatillime. —  Ge/chichte des 
europäi/chen Staaten/yfiems und feiner Kolo- - 
nieen, Derfelbe'nach Heeren. — Neuere deut- 
Sche Reichsgefchichte, Derfelbe öffentlich, — 
Statifiik der europäl/chen Staaten, Prof. Lips 
nach Hallel, — Statiftik, zunächft der deut- 
/ehen Bundesftaaten,, mit befändiger Angabe 
des pofitiven Staatsrechts der einzelnen Staa- 
ten, Prof. Foligraff nach Hallel. — Statifük. 
der Staaten von Amerika, Prof. Lips öffent- 


lich. — LYeltere Kirchengefchichte, Prof. Beck- 


' haus nach Münfcher, — Literaturge/chichte, 
Prof. Börjch nach Wachler. — Abendländi- 
che Liseraturgefchichte,, Prof. Kühne, iver- 

"bunden mit Erklärungen aus den befien Werken. 


IV, Philofophie 


Empiri/che Pfychologie, Prof, Creuzer nach 
Kielewetter. — Logik; “Derfelbe nach Kant, 
verbunden mit Zinleiiung in das ‚Studium der 
Philofoplie. und. Examinatorium. — Prahti- 
fehe Philofophie, Prof, -Sual edijfen. — EE 
turrecht.,. Prof. Platner. — Plulofophifel:e Re- 
ligionslehre, Prof, Suabediffen, mit Hinlicht. 
auf Franke. — Auserlefene. Abjehnitie der 
Aefihetik, Prof. Jufti. öffentlich. S 

(48) 


£ 


ZE". $ 
V. Mathem atifche Wiffenfchaften 

Reine Mathematik, Prof, Müller. — Ebene 
und-[phärifche Trigonometrie, Prof, Gering 
nach feinem Compendium. — Einleitung in 
die höhere Geometrie, mit befonderer Rück- 
ficht auf die Kegelfchnitte, Derfelbe. — Pri- 
vati/fima über Körperlehre, [phärifche Trigo- 


nometrie u. dgl. Prof. Deel — Analyfis des 


Endlichen, Prof. Müller. — Angewandte Ma- 
thematik, Der/elbe. 


VI. Naturwiffenfchaften. 


Auserlefene Gegenfiände der Naturwi/- 
‚Senfchaften und. Medicin, Prof, Menderoth 
öffentl. — Geognofie, Prof, Heffel nach v. 
Leonhard, — Die Kryfiallfyfteme des. Feld- 


“fpaths und der damit verwandten Gattungen, 


Derfelbe. — Privatillima über Kryjtallogra- 
phie, Derfelbe. —. Botanik der kryptogami- 
Schen Gewächfe , Prof. Wenderoth. — Allge- 
meine. Ge/chichte der Thiere und /pecielle Na- 
turgefchichte der Vögel, Reptilien und Fi/che, 
Prof, Herold. — 
Men/fchen, Prof. Purzer öffentl. — Esperi- 
mentalphyfik, Prof. Gerling nach Mayer. — 
Theoretifche und Experimental- Chemie, Prof. 
Wurzer nach feinem Handbuche. —` Auserle- 
fene Capitel aus der ökonomi/chen Chemie, 
Der/elbe öffentl. — , Die praktifchen Arbeiten 
im chemifehen Laboratorio leitet Derfelbe. 


VIL Staats wifjenfchaften. BEE 
Cameralencyklopädie, Prof. Lips nach fei- 
nem Lehrbuche. — Nationalerziehung , Der- 


/elbe nach eigenem Plane. — Polizey,.Der- 
felbe nach eigenen Anfichten. — National- 


| ökonomie und Finanzwi/fen/chaft, Prof. Vol- 


graff, zunächfi nach Say. — Landwirth/chaft, 
Handelswi/fenfchaft, ein -Camerale practicum, 
oder auch andere Theile der Staatswijffenjchaft, 
Prof. Lips auf Verlangen. — | Technologie, 
Prof. He/fel nach eigenem Plane. 


VI. Medit inae E 


` Encyklopädie und Methodologie der Arz- 
neywijfenfckaften, Prof. Herold nach Günther 
öffentl. — Anatomie der weiehen Theile des 
menfchlichen Körpers, Prof. Bünger nach Hem- 
pel, verbunden mit einem öffentlichen Exami- 
natorium. — Vergleichende Ofteologie, Der- 
Selbe. — Den praktifehen Unterricht in der 
"Anatomie leitet Derfelbe gemeinfchaftlich mit 
den Prolectoren Dr.. Stracke und Dr. Gund- 
lach. —  Phyfiologie des Menfchen in Ver- 
bindung mit der vergleichenden, Prof. Herold 
nach v. Lenhofiek, — Ueber die Kunft die 


Gefundheit zu erhalten,‘ Dr. Pfennigkauffer - 


in lateinilcher Sprache öffentl. — Allgemeine 


Pathologie, Prof, Bartels nach feinem Lehi- 


u 


Phyfifche Erziehung des. 
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buche. — Den erfien Theil der fpeciellen 
Pathologiesund: Therapie, Derfelbe. — Das 
gefunde und kranke Leben des weiblichen Ge- 
[chlechts, Dr, Pfennigkauffer. — Die medi- 
cinifch- klinifchen Uebungen / Sowohl im Hos- 
pitale, als in der ambulatorjfchen Klinik, lei- > 
tet Prof. Bartels privatillime.-— Den erfien 
Theil der Chirurgie, Prof. Ullmann wit einem 
öffentlichen Examinatorium. — Medieinifehe, 
Chirurgie, Dr. Rube. — Die Augenkrank- 
heiten und”deren Behandlung: Dr. Pfennig- 
kauffer. — Ma/chinen- und chirurgi/che Ver- 
band- Lehre, Prof. Ullmann, verbunden mit 
Uebungen am Phantom. — Die ehirurgifch- 
ophthalmologifche „Klinik leitet Derfelbe pri- 
vatilime. — Theoreti/che und praktifche Ge- 
burtshülfe, Prof. Bufeh d. Jüng. Bach Froriep 
mit öffentl. Examinatorium. — Der/elbe fellt 
privatiffime einen Curfüs der geburtshülflichen 
Operationen mit Uebungen am Phantome an, 
und leitet gleichfalls privatillime die geburts- 
hülfliche Klinik, [owohl in der akademilchen 
Entbindungsanfialt, als in der ambulatorifchen 
Klinik. — Heilmittellehre, . verbunden mit 
Uebungen in der Arzneykenntnils und-mit Exa- 
minatorien, Prof, Wenderoth, — Pharmacie, 
Drot, Wurzer nach Döhereiner. — Gerichtli- 
che Medicin, Prof. Bufch d Jüng. nach “Hen- 
ke. — Zootomie: Dr, Hefs mit Erklärungen 
des Knochenbaues und der Bänder der Haus- 
thiere, ein öffentl. Examinatorium und Uebun- 
gen der Zöglinge der Thierarzneylchule‘ im 
Zergliedern thierifeher Leichname. Phy- 
Jiologie und Gefundheitszeichenkunde der Haus- 
thiere nach [einem Syftem, Prof, Bufch d. Aelt. 
— Naturgefchichte, Schönheit und Vollkom- 
menheit der Hausthiere, Lebensordnung und 
Thierzucht, Derfelbe. — Die Seuchen und 
anfteckenden Krankheiten der Hausthiere, Der- 
felbe. — Die Hufbefchlagkunfi, und. die Be- 
handlung der Hufjchäden, Derjelbe, verbun- 


. den mit Uebungen an lebenden Thieren, wo- 


bey'zugleich der angeltellt€ Beichlaglehrer in 
der Schmiede der Thierarzheyfchule praktifche 
Anleitung geben wird, — Die klinifchen Uebun- 
gen im Thierhospital werden unentgeltlich fort- 
geletzt. — Privatijfima über einzelne Gegen- 
flände der Medicin, Dr. Pfennigkauffer: 


TX Rechisgelekrfamkeit. 


'Encyklopädie und Metködolegieder Rechts- 
wiffen/chaft, Prof. Löbell nach Falk. — Die- 
Inftitutionen des Gajus, Prof, Platner. — In- 
‚fiitutionen des römi/chen Rechts, Prof, Löbell 
nach Konopak, mit öffentl. Exammatorium, — 
Ausgewählte Titel der Pandekten nach voraus- 


 geichickter Lehre von der. Gefetzesauslegung, 


Prof. Jordan. — Pandekten, Prof. Endemann 
und -Prof- Bickel nach Schweppe. ` Der erfte 
verbindet damit ein öffentliches Exäminato- 


` 


51:33 


rium..— Erbrecht, Diefelben. — Das Recht 
des Befitzes, Prof. Bickel öffentl. — Allge- 
meines Völkerrecht, Prof. Jordan mit Hinwei- 
fung auf Klüber. — Allgemeines deutfches 


Staatsrecht, Derfelbe mit Rücklickt auf Klü-- 


ber. — Deutfches Privatrecht, Prof. Ende- 
mann nach Eichhorn. —  Lehnrecht, Prof. 
Jordan nach Pätz. — Criminalrecht, Prof. 
Löbell nach Feuerbach. —- Ueber auserlelene 
Controverfen des Civil- und Criminal- Rechts 
hält Prof. Jordan öffentl. ein. lateinifches Con- 
verfatorium. —. Die Theorie des gemeinen 
bürgerlichen Procefjes nebfi den Eigenthüm- 
lichkeiten des Kurheffifchen, Prof. Robert, mit 
öffent]. Examinirübungen: — Die Lehre vom 
Concurfe der Gläubiger, Prof. Endemann öf- 
fentl, — Den Criminalprocefs, Prof. Jordan 
nach Martin. — Kirchenreeht der Batholi- 
ken und Protefianten, Prof. Bickel. — Ka- 
tholi/ches Kirchenrecht, in Verbindung mit’ 
dem Protefiantilchen und mit Berückfichtigung 
der neuefien Kirchenconcordate, Prof. Multer 
nach ` Brendel. —  Kirchenfiaatsrecht, Der- 
‚Selbe. — Das jurifii/che Practicum hält Prof. 
Robert. — Hechtsgefchichte;, Prof. Platner 
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nach Hugo. — Examinatorien über‘ Rechts- 
wiffen[chaft, Prof. Bickel: —' Disputir- Uebun- 
gen, Prof, Platner. z 


SE 


Einleitung in das neue und alte Tefia- 
ment, Prof. Hupfeld' öffentl. Examinatorium. — 
Ausgewählte Abjchnitte des alten Tefiaments, 
Prof. Hartmann. — Die Genefis oder die Pfal- 
men, Prof. Hupfeld, mit öffentl. Examinato- 
rium; — Das Buch Hiob „Prof. Arnoldi, mit 
öffeml. Examinatorium. — Den Propheten Je- 
faias, Prof. Jufti. — Die kleinen Propheten, 
Prof, Hartmann. — Den Propheten. Jonas, 
Prof, Jufti öffentl; — Den Brief an die Rö- 
mer, Prof. Arnoldi. — Die beiden. Briefe an 
die Korinthier, Prof. Jufti. Chrifiliche 
Dogmatik und Dogmenge/chichte, mit öffentl, 
Examinatorium, Prof. Zimmermann. — ` Eir- 
leitung in die chrifiliche Tugendlehre und den 
allgemeinen Theil, Derfelbe — Homiletik, 
Prof. Beckhaus nach Ammon. — Die Ge- 
fehichte. der. Kanzelbered/amkeit, und  homi- 


letifch - praktifche Uebungen,’‘ Derfelbe öf- 
fentlich. . 


Theologie. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Leipzig. In der Bahn/chen Verlagsbuch- , 
handlung find Io eben erfchienen: 

Euripidis Dramata. Ed. D. F, H. Bothe. Vol.I. 
‘8 maj. ao Thir. 3 ` 
 Anch unter dem Titel: 

Poetae fcenici ` Graecorum. Becenfuit et an- 
notat., fignisque metricis, in margine Îeript., 
infiruxit D. F. H. Bothe. Vol. L 

-Daraus find befonders abgedruckt: ; 

„Hecuba. Orejies. Andromache. Alcefiis. à 4 gr. 

Midea: Phoëniffae.` Hippolytus. Supplices. 

r. à ; S SEE 

und Iphigenia in Aulide. à 8 gr. 

> Re H des obigen Werkes wird in ei- 

gert SE wer ebenfalls die Preffe verlalfen, 

raus bereits ei en 

Tohigeniä SE ee zeln erfchienen: 


fus & 4 er 


D 


In der Buchhandlung des Wailenhaufes in - 


Halle ift fo eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: ` 
Schulz, Dr, O., ausführliche lateinilche Gram- 
matik für die oberen Glaffen gelehrter Schu- 
len, 45% Bogen in gr. 8. ı.Thlr. 8 gr. 
Wenn gleich der Vert, diefer lateinilchen 


des &6 gr. und Rhe- 


Grammatik diefelbe nur zu einem Handbuch 
für Schüler in den oberen‘ Claffen keltiimmt 
hat: fo it doch kein Zweifel, dals fie fich fo- 
wohl durch den Reichthum des Inhalts, als, 
durch Klarheit und Ordnung im Vortrage, allen 
Freunden eines gründlichen Sprachfindiums em- 
pfehlen, und befonders denjenigen Schulmän- 
nern- zufagen werde, welche eine dem jetzigen 
Standpunct der Sprachkenntnils' angemelfene 
Umarbeitung der grolsen Märkifchen Gram- 
matik gewünfcht haben, Auch de äufsere Aus- 
ftattung des Buchs darf fich den Beyfall der , 
Schulmänner verlprechen, lowie fie den Preis 
deilelben im Verhältnils der Böogenzahl gewils 
nicht unbillig finden werden. | 


In allen Buchhandlungen ilt zu. haben: 
Adonis - 
die klagende Venus 
Venus. Urania.. r 
Eine Trilogie . 
vom ` / 
Maler : Müller 
in Rom. 
Mit 4 Umriffen. 
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 
Preis carton, 2 "This, 
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Sub[criptions-Anzeige. 
Lehrbuch 


der ; 
Schönfchreibekunfl, 
, zugleich 
zum Selbliunterricht brauchbar. 
E Von: 
J. H: Mädler, 
Vorfieher einer Schulanftalt in Berlin. 


Mit 6 Kupfertafeln. .  ! 


Unter vorfehendem Titel erfcheint mit 
Ende d. J. ein Werk von 16 bis 18 Bogen in 
kl. 4to., welches die 'Schönfchreibekunft als 
Lehrgegenftand behandelt, und fich zum Ziel 
geletzt hat, die erprobten und richtigen Grund- 
fätze, welche deen Unterricht wahrhaft frucht- 
bringend machen können, allgemeiner zu ver- 
breiten. Wie [ehr der Mangel einer richtigen 
Stufenfolge, das Schwanken und die Dishar- 
monie in der Meihode, die auf. die.jedesmali- 
gen Fähigkeiten des Schülers nicht richtig be- 
rechneten Foderungen des Lehrers und unzäh- 
lige andere Milsgriffe, felbft bes den beten 
Vorlegeblättern, dem Erfolge des Schreibun- 
terrichts im Wege ftehen, liegt am Tage; al- 
leia vergebens fieht man Bch nach einem den 
Foderungen des gegenwärtigen Standpunctes 
der Kalligraphie entlprechenden Leitfaden um, 
der für den Schulunterricht berechnet, und 
deffen Anfchaffung auch dem unbemittelten 
Lehrer .ohne ‚Schwierigkeit möglich: wäre. 

- ‚Der Verfaffer hat es verfucht, diefe [chon 
Co lange empfundene Lücke auszufüllen, indem 
er das, was ihm 14jährige Erfahrung gelehrt 
hat, hier zulammenkellte. Beem Unterrichte 
einiger taufend Perfonen: jedes Alters und Ge- 
` fehlechts hat er diele Grundlätze angewandt. 
und bewährt gefunden. Als mehrjähriger Mit- 
arbeiter in. der Schreib- Akademie des Ralli- 
graphen Henning hatte er vielfältig Gelegen- 
heit, die verfchiedenen Methoden zu prüfen, 
und aus dem Belleren das -Bete zu erwählen. 
-Auch erfreut er fich bey feinem Unternehmen 
des Beyfalls. und der Unterfiützung mehrerer 
um das Schulwelen hochverdienter Männer, 
namentlich des 
thes Dr. Nicolai zu Berlin, dem das Werk ge- 
widmet ift. N S 

Der Subferiptionspreis i 'r Thi, Nach 
dem Erfcheinen des Werks tritt unabänderlich 
ein höherer Ladenpreis ein. Man kann in je- 
der foliden Buchhandlung fubleribiren. 

Berlin, im September 1824. 

Heinrich Burckhardt, 


I: Ueberfetzungs- Anzeigen. 


An alle Buchhandlungen ift verlandt: 


“ Das Fegefeuer des Dante Alighieri, überfetzt 


Herrn. Ober -Confikorial- Ra- ` 


Be; 384 


und -erläutert von Karl Streckfufs. - gr.’ 8. 
Preis a Thlr. : 
Von Ebendemfelben erfchien im vorigen 


-Jahre: . 


Die Hölle des Dante Alighieri. Preis g Thlr, 
Halle, Auguft 1825 ` 
` Hemmerde u. Schwet/fchke. 


— 


So eben ift erfchienen, und in allen Boch, 
handlungen zu haben: ` 


Reife.nach China durch die Mongoley, in den‘. 
‘Jahren 1820 und 1821 von G. Timkowski. 
Aus dem Ruflifchen überfetzt von M. J. A. 
E. Schmidt, öffentlichem. Lehrer der rulfi- 
fchen und nengriechilchen Sprache an der 
Univerfität zu Leipzig. In 3 Theilen. her 
Theil (Reife von Kiachta nach Pekin,) mit 
ı Kupfer, ı Charte und ı Plane. er, 8. 
Leipzig, bey Gerhard Fleijcher. 1825. Preis 
2 Thlr ` 


China, das beynahe ein.verbotenes Land 
für alle Europäer it, it nur Ruffen von der 
Landfeite her zugänglich, die in Pekin fort- 
dauernd -eine Milfion unterhalten. Um defo 
willkommener muls jedem Freunde der Län- 
derkunde, und überhaupt jedem gebildeten Le- 
fer, die Bricheinuang feyn, wenn ein kenntnils- 
reicher Mann, wie der Verfaller diefer Reife, 
der die Miffion 1820 nach Pekin geleitete, [eine 


dabey gemaebten Erfahrungen und Beobach- 


tungen mittheilt, belonders da fein Weg durch 
die Mongoley ging, ein Land, -das foni 
nicht leicht der Fuls eines Europäers betritt. 
Die rulfifche Regierung war mit des Verfallers 
Leitungen [o zufrieden, dafs fein Werk in Pe- 
tersburg im Jahre ıg24 auf kaiferlichen Befehl 
und auf Kofien der Schatzkammer ` gedruckt 
ward. Der;2te Theil, der dem erften bald fol- 
gen wird, enthält des Verfaflers Aufenthalt in 
Pekin, und der zte die Bückreile mit der frü- 
her in Pekin gewelenen Miflfion nach Kiachta, 
eine Ueberficht der-Mongoley u. L- wè Der 
Ueberfetzer hat durch. hin und wieder beyge-: 
fügte Anmerkungen lich bemüht, das Werk 


‘dem deutfchen Lefer noch deutlicher zu maches: 


II. Bücher- Auctionen, 
Bücherauction in Leipzig- == 

Bibliotheca Jofchiana. Enthaltend Werk 
aus allen Wilfenfchalten aus der früheften Zeit 
der Buchdruckerkunft bis zur jetzigen, inglei- 
chen eine Sammlung feltener Handlichriften, wel- 
che den sten Januar 1826 verlteigert werden foll. 
Erker Theil. së ; . 
af durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 

Leipzig. re 

J. A. G; Weigel. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univer[litäten-Chronik. 
PP ey DENT 
‚Auszug 
: aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Winterhalbjahre ıig22 auf der grolsherz. 
. baden’fchen Albert- Ludwigs- Univerfität zu 
Freyburg im’ Breisgau werden gehalten 
werden. 


SEI E eologifche PFaculrät. 


A Gain. Rath und Prof. órd. Hug: Einlei- 
zung in das alte Tefiament, nach eigenen 
Heften. — Exegetifche Vorträge über die 
katholifchen Briefe des Jacobüs, Petrus und 
Judas, — Fortletzung. der israeliti/chen - Ge- 
chichte, von den Urzeiten bis zum Abfchluffe 
des Talmud. 

2). Geib), Rath und Prof. ord: Werk: Ein- 
leitung zum wijfenfchaftlichen Studium der 
Theologie, nach. Thanner, privatifüime — 
Praktijche Schrifterklärung. — Allgemeine 
Pajftoraldidaktik und Homiletik, nach Reichen- 
bergers Paftoral- Anweifung (Wien! 1835). — 
Homiletifch- praktifche Stunden. 

5) Prof. ord. Kefer: Chrifiliche Kirechen- 


gefehichte, nach Dannenmayers-lateinifchen In- 


Ritutionen und eigenen Heften. — Grund- 
fätze der Patrologie, nach eigenen Heften. 
i 4) Prof. ord. Nick: Allgemeine theologi- 
fche Moral, nach Wankers Lehrbuch (zte Aufl.) 
5) Prof. ord, Buchegger: Hebräij/cher 
e rechunterriche, nach eigenem Grüundriffe, 
— Dogmatik, in Verbindung mit Dogmenge- 
fehichte, mach Engelbert Rlüpfel. — Erami- 
natorium über die Dogmatik... 
6) Dr. Baron. yon, Reichlin: "Kirchenge- 
Jehichte. | 


SE Jurifiifche Facultät 
1) Hofrath und Prof, org. Mertens: Ge: 
[ehichte_der. Deut/chen, uach eigenem Lehr- 
buche (Freyburg u, Conilanz, b, Herder 1810), 


— 'Gemeines und grofsh. badenfches. Lehen- 
recht, erlies nach eigenem Lehrbuch (Freyburg 
1789), letztes nach dem V Conttitutions-Edict. 
— Gro/sherzogl. bad. Landrecht, nach dem 
Original- Texte. 

2) Hofrath und Prof. ord. von Rotteck: 
Natürliches Privatrecht, nach Gros und eige- 
nen Heften, — Allgemeines Staatsrecht, nach ` 


. Beendigung des natürlichen Privatrechts, eben- 
falls nach.:Gros und eigenen Heften. — All- 
. gemeine Staatslehre, nach eigenen Heften. 


3) Prof. ord. Melcker: Jurifiifche Ency- 
klopädie, nach eigenen Heften ‘und mit Hin- 
weilung auf Falk’s jur. Encyklopädie (Kiel 1821). 
— Pandekten, mit Hinweilung auf Thibaut, — 
Ge/fchichte der Deut/chen, verbunden mit der 
deut/chen Rechtsge/chichte ıtem Theil, nach 
eigenen Heften, — Pofitives Staatsrecht der 
chrifilich- germanifchen Völker, insbelondere 
das von Deuifchiland, mit Hinweilung auf das 
badilche Staatsrecht und auf Klüber’s öffent- 
liches Recht des deuttchen Bundes und der’ 
Bundesfiaaten, 2te Auflage, 1822. 

Ai Hofrath und Prof, ord, Duttlinger: 
Strafrechtswiffenfchaft, nach: Feuerbach. — 
Pandekten - Prakticum oder ivilrechtliches Ue- 
bungs-Collegium für Pandektifen. —. Civil- 
proce/s- Praxis, nach eigenen Planen, mit Be- 
nutzung feiner Acten -Sammlung und ` der 
Rechtställe von Gensler. — Relatorium, nach 
Martins Anleitung. e 

ai Brot, ord. Amann: Exege/e ausgewähl- 
ter Stellen aus dem Corpus juris civilis. — 
Pandekten, nach Thibauts Lehrbuch (6te Aus- 
gabe 1823): — Katholifches und protefianti- 
fches Kirchenrecht, nach der bis dahin er, 


fcheinenden neuen Ausgabe von Sauters Fun- 


dameni@ juris eccles. Cathol. und nach eige- 
nen Heften. — Die befonderen Rechte der 
katholifchen Kirche im Grofsherzogthum Ba- 
den, Ap Dictaten, 

6) Prof, extraord. Fritz wird als neu be- 
rufener Prof, [eine Collegien “über römi/ches 


(49) 


en 
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` Recht und deutfches' Privatrecht nachträglich 


am [chwarzen Brette ankündigen. . > 

7) Privatdocent Dr. Baurittel: ‚Gefckichte‘ 
des römi/chen Rechts, nach Gajus. — Infti- 
tutionen des römifchen Rechts, nach Mackel- 


dey.— Ueber den Code Napoleon, als Landrecht 


für das Grolsherzogthum Baden. 


II. Medicini/che Facultat. 

1). Med. Rath und Prof. ord. Ritter Schmi- 
derer: „Allgemeine Pathologie und. Therapie, 
erlie nach Gmelin, letzte nach: Horfch. — 
Thierärztliche Landwirth/chaft, nach eigenen 
Heften. — Eehre aller befonderen Krankhei- 
ten der Hausfäugethiere. — Privatlehrcurs 


für eigentliche Thierärzte. 


2) Gel. Hofrath- und Prof. ord. Ritter 
Ecker ;. Specielle .chirurgi/che Nofologie,-nach 
Rücherand und eigenen Heften. —: Geburts- 
hülfe, mit Uebungen am Phantom, nach Fro- 
Zen — Chirurgi/che und geburtshülfliche 
Klinik. — Gerichiliche Arzneyküunde, nach 
Henke. - 

3) Prof. ord. Beck: Operationslehre, mit 
Uebungen an Leicnen, nach eigenem Plane, 
mit. Hinweilung auf Chelius Handbuch der 
Chirurgie (Heidelberg, bey Groos). — Chirur- 


Siche Perband-, Mafchinen- und. Infirumen- 


ten- Loire, — Augenheilkunde und die dahin 
Bezug habenden Operationen, nach. eigenem 
Handbuche (Heidelberg, bey Groos} — Con- 
»erjatorium über Gegenlände aus dem Ge- 


x biete der Chirurgie. . ; 


A) Prof, ord. Schultze: Vergleichende Ana- 
tomie, nach eigenem Handbuche (Berlin, bey 
Reimer 1825), und.mit Benutzung eigener 
Sammlung. — Pathologifche Anatomie, nach 
Gonsbruch (Talchenbuch der pathologilchen 
‚Anatomie, 1820), ünd nach eigenen Heften, 
— Phyfiologie der Sinne, öffentlich. 

S 5) Prof. órd. Baumgärtner: Specielle Pa- 
thologie und Therapie, oter Theil nach eige- 
nen Heften und Conradi’s Grundrifs der [pe- 
eiellen Pathologie und Therapie, — Conver/a- 
torium über [pecielle Pathologie und, Thera- 
pie. — , Medicinifch-klini/[che Uebungen, im 

klinifchen Hofpitale. 
. 6) Prof. extraord.. Buchegger: Allgemeine 


und Jpeeielle Anatomie, nach eigenen Schrif-: 


ten, wozu Hempels Anfangsgründe der Anato- 


mie (Göttingen, 1823) benutzt werden können, 


eg Knochenlekre, nach eigenen Heften und 
obigem Handbuch. — Praktifche Anweijfung 


im Zergliedern des menjchlichen Körpers. 


<8) Prof. extraord. PFrommherz: Pharma- 
eeutifche Chemie, nach eigenen Heften. — 
"zneymittellehre, nach eigenem Plane. 


9) Alkikkent Dr, Schüpfer: Lehre von den: 


Seuchen der Hausfäugeihiere, nach Veith und 
eigenen Heften, — F ergleichende Arzneymit- 


H 


‚angefangenen Collegiums), öffentlich. 


SE re te 
tellehre, nach eigenen Heften. — Ueber. das 
Aeufserliche des Pferdes, in Beziehung auf 


deffen: Rage u. L w. nach eigenen Heften. — 
Thierärztlich-, medicinifch-chirurgifche Kli- 


nik, in dem dazu befiimmten Gebäude. — Ana- ` 


tomie und. Phyfiologie der Hausthiere. 

10) Privatdocent Dr. Bofeh: Diätetik, — 
Medicinifch-praktifche Arzneymiüttellehre, nach 
Arhemanns von Mayer vermehrtem Handbuch 
(Wien, 1825). — Receptirkunfi, nach Schu- 
barth’s Handbuch (Berlin, 1821) 

H d 


"IV. Philofophifche Facùltät. ` 


ı) Hofrath und Prof. ord. Deuber : All- 
gemeine Weltge/chichte, erker Theil, Alte Ge- 
Jehichte der Staaten und Völker- bis auf die 
chriltliehe Zeitrechnung, nach Pölitz Leitfa- 
den (mit berichtigenden Zufätzen) und eigenen 
Dictaten. — Ueber die homeri/che Welttafel,, 
öffentlich. — Privati/fima über Gefchichte ~ 
und Geographie. — Philofophifche Encyklopä- 
die, nach Schellings Vorlefungen über die Me- 
thode des akademilchen Studiums (2te Ausg. 
Tübingen in der Coachen Buchhandlung 


1815). — Ueber Pindari/che Oden. 


2) Prof. ord. Buzengeiger: Arithmetik 
und Algebra- — Der angewandten Mathema- 
tik. erfier ‚Cur/us; die mechanilchen Willen- 
chatten. nach eigenen Heften. — Trigonome- 
trie, verbunden mit dem Gebrauch der Vegai- 
[chen trigonometrilehen Tafeln. — Privatif- 
fima über höhere Mathematik. 

3) Prof. ord. Schneller: Philofophi/fche 
Encyklopädie, nach eigenen Sätzen. — Logik, 
nach eigenen Sätzen. — Anthropologie, nach 
eigenen Sätzen, —: Kritik eingereichter Ela- 
borate über Hauptgegenfiände der Philofophie, 
lateinifch und deutich., — Pädagogik, nach 
eigenen Sätzen. ; x 

` 4) Brot ord, Zell: Gejfchichte, der grie- 
chifchen Literatur, nach Matthiä’s und Paf- 
low’s Grundrißs. — Ueber Cicero de re pu- 
blica, (Heidelberg, bey Groos 1825), mit Ue- 
bungen im lateinilchen Stil. — Erklärung des 
Textes.der: Fragmente der XII Tafeln, nebfi 
Erläuterungen der älteren lateinifchen Sprache, 
— Ueber Arifiophanes Piutus, öffentlich. = ` 
et Prof.. ord. Seeber: Analyfis des Un- 
endlichen, nach Lacroix Elemens du calçul 
differ. ei‘ du calcul integral. — Theoreti- 
fehe Naturlehre, nach Mayers Anfangsgrün- 
den der Naturlehre (Göttingen 1820). — Phy- 
fifche Geographie, und Meteorologie, (Fort 
fetzung des im: verfiolfenen Sommerhalbjahre 

6)- Prof. ord. Perleb: Allgemeine und fpe- 
cielle Naturgejchichte, vach tigenem Lehr- 
buche, (Freyburg, bey Friedrich Wagner). — 
Narurhiftorifche Demonfirationen.. öffentlich. 


vr gei 
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.— Ueber die kryptogami/chen Gewächfe, pri- 
watiffime nach eigenen Heften. _ ` j 
— 9) Geifil: Rath und Prof. ord. (der theol. 
` Facultät) Hug: Ueber gewählte Satiren des 
` Junius Juvenalis. re S A A; > d 

8) Profi ord. (der theol. Faculät) Nick: 
Allgemeine Religionslehre. ER 

9) Prof: extraord., Sonntag: Gefchichte 
‘der franzöfifchen Sprache und Literatur, nach 
`‘ Laharpe. — Ueber Voltaire's Henriade., 

10) Prof. extraord: Walchner': Chemie der 
unorganifchen Körper. — Technifche Chemie. 
— Ueber chemi/che‘ Reagentien, öffentlich. 

11) Prof. extraord. Münch: Allgemeine 


Weltgefchichte, alte Zeit, nach Pölitz Leitfa- ` 


den und eigenen Dictaten. — Theorie der 
‚ Statifiik, mit. Anwendung- auf die Staaten 
‘Oefterreich, Frankreich und England, nach 
z Mone und eigenen Dictaten. —'ı Genealogie 
und Heraldik, nach eigenen Heften. — Ueber 
das Lied der Nibelungen, öffentlich, 
~ © ,22) Privatdocent Dr. Zimmermann: -Philo- 
Jophifche -Encyklopädie, nach eigenen Heften. 
"e Logik, nach eigenen Heften. — "Anthropo- 
logie, nach eigenen Heften. — Ethik: ` 
ai Lector Gerlach: Unterricht im Eng- 
" Iifchen, Franzöfi/chen und Italiänifchen. 
d \ 3 A 
E E E E EE T 
Die für- das nächfte Lehrjahr bey der 
königl. Dech, Bergakademie zu Freyberg Statt 
findenden Vorlelungen werden über 
Reine Mathematik, angewandie Mathe- 
matik, vom Hrn. Profellor Hecht; 
t Höhere Mathematik unå Bergmafchinen- 
lehre, Phyfik, vom Hrn. Berg. Commilfions- 
‚Rath von Buffe ; 
Allgemeine, analytifche, techni/che Che- 
mie, vom Hrn. Berg- Commillions- Rath Lam- 
padius; 


I. Ankündigungen neuer Bücher.. 


‚Pränumerations-Anzeige 

‚einer neuen Ausgabe 

WERE DE 

O eut TE ecompleöres 
M. de Florian. 2 
Diefer .clafülche franzöfifche Schriftkeller 
bedarf keiner weiteren Empfehlung, denn er 
it einheimifch im deutfchen Vaterlande ge. 
worden; welches er auch in jeder Hinficht, 
fowohl Seiner leichten und reinen Sprache, 
als feiner lieblichen, und ganz fittlichen Dar- 
` Rellungen wegen, mit Recht verdient, und in‘ 


de 


\ 
D 


 —|—— ` 


“hardt; 


` würdige gerichtliche 


ggo 
Naturgefchichte . des Mineralreichs, vom 

Hrn. Berg- Commillions- Rath Mohs ; 
Geognofie, Bergbaukunft, vom Hrn. Coms 


-milions- Rath Kühn; 


'Hüttenkunde, vom Hrn. Berg-Commilfions-: 
Bath Lampadius; 


Probirkunft, vom. Hrn. Guardein . Sieg- ` 


Theoretifche Mark/cheidekunft, vom Hrn. 


Prof. Hecht; 


Praktifche Markjcheidekunfi, vom Hrn, 
Marklcheider. Le/chner; 3 

Bergrechte, Bergge/chäfts- Stil, vom Hm. 
Ober:Hüttenamts Actuarius Lehmann; 

Civil- Baukunft, vom Hrn. Bau- Conduc- 


teur Gurbe; s = Ya . 
vom Hrn. Zeichnenmeilter 


Zeichnenkunft, 
Sieghardt, gehalten, auch wird 
` Mineralogi/cher Unterricht vom Hen, 
Edelftein-In{pector Breithaupt, und 
Berg-Rechnungs-Uhterricht vom . Hrn. 


Schichtmeifter Wöllner ertheilt, 


Hierbey finden wir uns veranlalst, wie- 
derholt zur Kenntnils des wilfenfchäftlichen 
Publicums zu bringen: SC mg = 


1) dals fämtliche Vorlefungen jährlich mit 


der Woche nach Michaelis anfangen, und mit 
Ende July des folgenden Jahres gefchlolfen 
werden; 


2) dafs, wie‘ bey anderen öffentlichen 
Lehrinfituten, keinem Iñ- oder Ausländer. die 
Aufnahme - bey der Bergakademie zu. Theil 
wird, der nicht: urfehriftliche oder font glaub- 
Zeugnille ‘über feinen 
bisherigen Aufenthalt und fittliche Aufführung 


zugleich ber [einer Anmeldung, beybringt. 


Fieyberg, den os Auguft 1825. 
Das königl. fächf. Oberbergamt.: 


SEENEN -= e 
LITERARISCHE ANZEIGEN.., Be: 


dieler ‚Hinlicht auch der Jugend mit Nutzen ` 
und ohne Gefahr in: die Hände gegeben wer- 
den kann. E ; 

Diele neue Ausgabe wird in acht Bänden, 
auf gutem: Papier und mit deutlichen Lettern 
gedruckt, in meinem Verlage erlcheinen, und 
enthält nicht nur die in. den früheren: Ausga- 
ben enthaltenen Werke, alsı Nouvelles, Numa 
Pompilius, Thedtre,, Eftelle, Elièzer et: Neph- 
taly, Gonzalve de Cordove, Fahles, Guillaus« 
me Fell, Don Quizotte, Galatće et petites 
Pieces, [ondern auch die erft neulich erfchie- 
nenen Oeivres inédites en A Volumes, {o dafs 
diele Ausgabe ganz vollhändig wird. = 2 

Der Pränumerationspreis für alle acht 


j 
H 


'Sallufiit, 


SCH 


"Bände ik Fünf Thaler preuffifch Courant oder 


Neun Gulden Rheinij/ch. ` 


Es ift die Einrichtung getroffen, dals zur. 


nächlien Michaelis-Meffe die erten, und vor 
Aer Jubilate- Melle des nächlien Jahres fimmt- 


‘tiche Bände die Prelfe verlallen follen. 


Eine Probe zur genaueren Beurtheilung 
des Ganzen ift in jeder Buchhandlung unent- 
geltlich zu haben. — Jede Buchhandlung 
nimmt‘ Pränumeration an. . 

Im Juny 1825. ! 
Gerhard. Fleifcher ` 
.in Leipzig. 


Bey Hemmerde und Schwet/chke und in 
der Gebauerfchen Buchhandlung er[chien im 
Januar bis Juny 1825 ` = 

EinAsdov Zrorgsıwv Bıßdıa ZC moorspa Gu 
"vössarw xar Oder, 


Euclidis Elementorum lex libri priores cum ` 


undecimo èt duodecimo, Textum e Pey- 
řardi recenlione in ufum Gymnafioram edi- 
dit, gloffarioque in hos octo libros inftruxit 
J, G. C. Neide. 8 maj. ı Thlr. 6 gr. 
Horatius, Q. Fl, Brief an die Pilonen. Ue- 
berfetzt von K, F. A. Brohm. 4. 48% _ 
Krüger, C. G., de authentia et integritate 
Anabaleos Xenophonteae. 8 maj. 9 gr. 
Luciani Texaris graece. 
Rruxit, annotationem_ et quaelftiones adjecit 
C. G. Jacob. 8 maj. ı Thli. An gr- ` 
C. C., Opera quae exfiant praeter 


Textum recognovit et il- 


fragmenta omnia. ` 
Editio fecunda auct. et 


lutravit G. Lange. 


emendat. 8 21 gr. 
Wolff, G, A. B., de canticis in Romanorum 


fabulis [cenicis. 4 maj. 9 gr. 
Halle, im Aug. 1825. 


In der Univerfitäts- Buchhandlung in Kö- 
nigsberg in Preuffen ift erfchienen: 
Ofipreuffens Schick/ale in dem Jahre 1812, 

"während des Krieges zwilchen Frankreich 
und Rufsland. Von dem Polizey-Präfidenten 
"Schmidt... gr. 8. 3 Thlr. 4 Er. 


Bey C. Löffler in Mannheim ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: ; 
Mittheilungen aus der älteren und neueren 

Gefchichte über den Weinbau am Rhein, 
der Mofel, Nahe u. f. w: und über Wein- 


fabrication, Weinverfälfchung und dergl, 


ZI I ||| ` 


Tun 
— 


-Prolegomenis in- ` 
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für Weinconfumenten überhaupt, und vor- 
züglich die nördlichen befiimmt. broch, 6 gr. 
Dyckerhoff, J. F., einige Bemerkungen über. 
die Schrift des DH. J. Frhrn. von der Wyck: 
„der Mittelrhein und Mannheim in hydro- ` 
technifcher Hinficht.“ broch. 3 gr. 


Von mir ift jetzo verfandt worden und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: ` 


Galeni, CL, Opera omnia. Edition. cur, Dr. 
C. G: Kühn; etiam [ub titulo: Opera me- 
'dicorum' graecorgm quae exltant, Vol X. 8 
maj. 5 Thlr. 

Hippocratis opera omnia, Edition, curav. Dr. 
C, G. Kühn; Tom. L; etiarn fub titulo: 
‘Opera medicor. graecor. quae extant. Vol, 
XXI.. 8 ma) 5 Thir. 

Noch: in diefem Jahre werden die Prefe 
verlallen: ; 
Galenus, Vol. XI. 
“Hippocrates. Vol. IL ` : 
Der ralche Fortgang. diefes grofsen und 

[chönen Werks bürgt für die baldige Vollen-. 

dung delfelben. Wer [ch die bereits erfchäe- 

nenen Bände jetzt anlchafft, erhält die noch 
herauskommenden für den Pränumerationsr ` 

Preis à 5 Thlr. 8 gr. p. Band. 5 


Leipzig; im Aug. 1825. 
Carl Cnobloch, 


II. Bücher-Auctionen. 


Die [ehr anfehnliche Bibliothek des ver- 
ftorbenen Hofrath Pockels wird am 3 Novem- 
ber d. Jahres verkauft. Kataloge find in der 
Expedition der Jen. -Liter. Zeitung und in 
allen Buchhandlungen zu haben, welche fich 
an meinen Commillionär Hrn. H, E. Gräfe n 
Leipzig zu wenden belieben. SE 

Braunfchweig, 1825- 
Friedr, Vieweg. 


II. Berichtigung. 


` Druckfehler im osten Theile von Herders 
Geifi der ebräifcken Poefie gte Auflage. 
Seite 357 Zeile 7 v- u. fi. bleibfi 1. bleibeft 


— 3558 ~ 2 - habfi 1. habeft 

ee - die die»], "wie die” 

— 434 es 7 7 ward L wird 

— BI RB =». ihren‘ k-thre 

— 439° — & — > alsdenn]. alsdann 
welche der geneigte Leler zu verbeilern gebe- 
ten wird. i ? 


Leipzig, 1828: ; R 
= > Joh. Ambr.. Barth, 
Verleger, 
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= T Neue periodifche Schriften. 
- Anzeige für Prediger und Schullehrer. 


So eben it bey Ed. Anton in Halle erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Harnifch, W., der Folks/chullehrer, eine 
Zeitlchrift für alle die, welche in Deut[ch- 
land lehrend und leitend im :chrililichen 
Volksfchulwefen arbeiten. Zweyten Jahr- 
© gangs erftes Heft. Preis beider Hefte 
ar Thlr. 12 Ee 
Der erfte Jahrgang hat fich eines ausge- 
zeichneten Beyfalls zu erfreuen gehabt, fo dals 
eine zweyte Auflage nöthig wurde. — Nur 
allein auf dem Wege der Pränumeration find, 
befonders durch die eben do ausgezeichnete 
als dankenswerthe - Verwendung vieler der kö- 
nigl. preulf, hoch]. Regierungen, an 1200 Exem- 
plare verkauft, und auf diefe Weile, da, nach 


einer Uebereinkunft zwilchen Verfaffer -und 


Verleger, bey jedem‘ (olchen Exemplare den 
Schullehrer- Wittwenkaffen ein halber Thaler 
‚zufällt, von uns denfelben nahe an 600 Thaler 
zugewielen worden. -In Hinficht des inneren 
Gehalts und der äufseren Form übertrifft der 
"Weyte Jahrgang noch den erfien, Um [o mehr 


EE Verleger, dafs diets Zeitfchrift, bey 
beablichTausgabe mehr als ein guter Zweck 


4 igt wird, 
finden werde nn 
` kannte. Sy 


auch an den Orten Eingang 
man De bis jetzt noch nicht 


SH 


ssleich mir-di ER 
Zug EE Dees fertig geworden: 

x Handel: ER U „Srperint, , Materialien 
zu ‚einem .vwolljländigen _ Unterricht 
Chriftenihum nach Luthers Katechismus. 
g. 17 Bogen. 0 ër, 
Diels Buch, ein [ehr brauchbarer Leitfaden 

für die Lehrer niederer Schulen, ift- als ‘die 

weitere Ausführung und Erläuterung der „evan- 


V 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


gelifchen Chriftenlehre mit und nach den 
Hauptliücken“ zu betrachten, die.der Verfaf- 
fer im Jahr. 1822 herausgab, und die jetzt 
wieder gedruckt wird.: Der Zweck des Buchs 
it, dem Lehrer Stoff zur Auswahl nach der 
Alters - und Fähigkeits- Verf[chiedenheit der 
Kinder darzubieten, und den Kindern das, was 
die Chriftenlehre und der Katechismus enthält, 
zum deutlichen Bewulstleyn zu. bringen. Be- 


' fonders berückfichtigt findet man die bibli- 
{chen Gleichnilfe, lowie auch eine. Gelchichte 


der Reformation, und eine Erläuterung des 
chrifilichen Kalenders beygefügt ift, Der Preis 
ik billig, Druck und Papier gut. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ankündigung 
eines wichtigen Werkes für Prediger, 
unter dem Titel: 


Neue Bearbeitung aller Jonn-, feft- und 
Jeiertäglichen Evangelien für den Kan- 
‚. zelgebrauch. Ein praktifches Hand- und 
Hülfsbuch für Stadt- und Landprediger. 
Von ‘Sam. Bour, Königl. würtemberg. 
Dekan zu Alpeck, ji 
So lange die Evangelien die Grundlage der 


meien öffentlichen Kanzelvorträge in ganz 
Deutlchland Gnd, fo lange folglich über die- 


` felben jede Woche viele taulend Predigten ge- 


halten werden, wird es immer wünfchenswerik 
feyn, wenn die Ideen und Wahrheiten, die in 
diefen reichhaltigen Texten liegen, immer kla- 
rer dargeftellt, und, den Bedürfnilfen der Zei- 
ten und Gemeinden entfprechend, . entwickelt. 
und. angewendet werden; vorausgeletzt,. dafs 
fich Männer dielem Gefchäfte unterziehen, 
welche diefe Bedürfnille kennen und ihnen zu 
genügen willen. Der Unterzeichnete glaubt 
nicht zu irren; wenn er den Herrn Dekan. 
Baur, in diele Reihe fellt, da feine homile- 
tilchen Arbeiten ihn feit mehr als 20 Jahren 


(50) ; 
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aufs rühmlichfie bekannt gemacht «haben. 
Dreylsig Jahre lang. bat er wöchentlich, bey 
verfehiedenen Gemeinden, über die Evangelien 
gepredigt, und in diefer Zeit einen Reichthum 
von Materialien‘, 
über die Evangelieh gewonnen, der um: fo an= 


fehnlicher und werthvoller it, da er mit lei- 


ñen eignen Ideen auch alles verwebt und bey 
feinem. Werke benutzt hat, was die anerkannt 
beten. deutfchen Prediger Teit einem halben 


Jahrhundert über die evangelifchem Abfchnitte- 
Das Werk,, welches 


bekannt gemacht haben. 
er im. Verlag des Unterzeichneten er[cheinen: 
lälst, dürfte alfo” wohl für ‘den Kanzelge: 


brauch das umfallendfte und reichhaltigke [eyn, 


das wir jemals: über die Evangelien ‚erhalten: 
haben‘, und- recht eigentlich den Namen eines 
homiletifchen Handbuchs verdienen, [owohl für 
den Stadt- als für den Landprediger, da bey dem 
grolsen gelfammelten: Vorrathe gewils Jeder et- 
was: finden wird, dai den jedesinaligen Bedürf- 
nilfen- entfpricht, durchaus aber eine Popula- 


zität in der Behandlung herrfcht, die ficktbar 
Auch: 


dahin. firebt, Allen Alles zu: werden: 
dürften unter allen bisher ertchienenen honti- 


letifchen:. Hüllsmitteln die in dielem Werke 
gelammelten: Materialien die: zweckmälsiglte 
praktilche Anweilung: geben, im: Gedränge der 


Gelchäfte lolche extemporirte Vorträge zu hal- 


ten, die fich durch ihre praktifche Tendenz: 


die - 


und leichte: Behaltbarkeit auszeichnen.. ` 

> Da es im Plane des Verfalfers lag, 
evangelifchen Perikopen von recht vielen Sei: 
ten zu betrachten, 


reichhaltiges Ideenmagazin. und Mäterialien zu 


vielen Jahrgängen von Evangelien- Predigten: 
finden; inde/[fen: dürfte auch. dem Geübterem 


das Werk zur Anregung und weiteren Ausbil- 
dung gewilfer: Ideen. dienen, was auch. dem 


fruchtbaren Kopfe zuweilen: angenehm und. 


wünlchenswerth.leyn muffs.. 


Für jeden Sonn-, Pet und Feyertag, auch: 
Beformations-- und Erndtefeft,, 


für- Bulstäge, 
~. liefert der Verfalfer 
3) einige ausführliche Entwürfe über befon- 
ders wichtige Religionswahrheiten ; 
` o). mehrere kürzere, fruchtbäre, 
geordnete Dispofitionenz 


Jost ch, 


g) eine beträchtliche Anzahl Skizzen und 


Grundrifle; 
4) Themen: mit den 
endlich: 


5) Andeutungen: und Kurze Winke zw einer‘ 
groen Anzahl’ von Vorträgen, wozu’ der 


jedesmalige Text Veranlafflung giebt: 
So umfallend diefer Plan if, und [o reich-- 


Baltig; das Werk Selb: feyn wird, fo wird: es. 


doch. nur aus: vier Bänden. in grols: Octay be- 


ET me 2 i SCH 
— 3 


Anfichten und Wahrheiten: 


fo möchten zwar’ zunächft- 
Candidaten- und angehende Prediger hier eim 


Abtheilüngen ,„ und. 


~ 
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fiehen, da der Verfalfer fich der äufserfien Ge- 
drängtheit beflilfen hat, und es ihm überall 
nich: om Worte, fondern um den möglichfien 
Sachreichthum: zu thun war. = ` z 

. Unterzeichneter wird, da das’ Werk für 
den gelammten Predigerftand eine vielleitige 
praktifche Brauchbarkeit hat, das Aeufserhe 
thun, um durch einen möglichli geringen Preis 
‘ die Anfchaffung: delfelben auch dem Unbegü- 
terten zu erleichtern. Da fich der Preis eines 
Bandes noch nicht beliimmen lälst, lo fey nur 
vorläufig, die Verlicherung gegeben, dafs dieje- 
nigen, welche zwilchen jetzt und Ende diefes 
Jahres [ublcribiren, jeden Band um ein Vier- 
theil wollfeiler bekommen werden, als der 
nachherige; Ladenpreis [eyn wird. Diejenigen, 
welche die Güte haben, Subferibenten zu fam- 
mein, erhalten, wenn De fich direct an mich 
wenden, überdiels auf fieben Exemplare Eines, 
‚und auf zwölf, zwey Exemplare für ihre Be- _ 
mühung. Der er/ie Band, ungefähr 45 bis 50 
enggedruckte Bogen ftark,. wird zur Michaelis- 
Melfe d JL der zweyte Band im Januar 1826, 
der dritte zur Jubilate- Melle und der vierte 
und letzte Band zur Michaelis«Melfe ıge6 die ` 
Preffe' verlallen, indem die Handfchrift gröfs-. 
tentheils vollendet it, omd der Beendigung des 
Drucks, zw den hier befümmten Terminen, ` 
nichts im Wege: Debt. ` 

Ami rhen: July 1825.- ag 

eg een a ne Berhörd-Bleifcher 
EEE in Eeipzig. 
Auf obiges Werk. nimmt’ jede- Buchhand: 
lung; Subfcription: an. 


Ss 


x 


In der Palm’fchen: Verlagsbuchhandlung 
im Erlangen ilt er[chienen: $ 


:Bufch, E. liturgilcher Verfuch oder deutfehes 
Ritual für Kathol. Kirchen, 5te Aufl. 4. 
CH 12: kr. 18 gr. a 

Communion-Gelänge,. zur Privat-Andacht bey En 
der Feier des heiligen Abendmahls nach 
des Vert Tode: berausg. von Dr, G PC: 
Kaifer: 8: 54 kr. 14. gr. KE 

. Glück, Dr. C- Æ, ausführliche Erläuterung 

» der Pandecten nach Hellfeld, ein Com- 
mentat, »öter Band, gr. a 2 fl. 24 kr. 
GL Thlr. 12 gr: Se 

Kaifer, Dr. G. P.. C., das: Holielied,-ein Col- ` 
leetiv-Gelan& auf Senubabel, Efra und Ne. 
hemia als, die Wiederherlteller- einer jüdi- 
fchen. Verfaffung im der Provinz Jude, e 

ug 1: d NU EE SCH 

Perfoon, C H., Mycologia Europaea, feu: com- 
pleta omnium fungorum in variis Europaeae' 
regionibus: detectorum enumeratio, Part. I. 
Sectio ‘IL. cum: "Tab, Xv col. 8. maj- GH. 
4. Thlr... i 


t 
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Pöhlmann, Dr. J. P., der warnende und be- 
lehrende Volksfreund. Ein Exempelbuch 


für Geiltliche und: Schullehrer.und ein Le 
febuch für Jedermann u. Lg 
Sr 16 er, E 

` e vs Geilt und Kraft des Vaterunfers.. Ein 
Andachtsbuch für .chrifil. Familien, die lich 
gern: nach Jefu Sinn mit Gott unterhalten. a. 
1 12 kr. 26 gr. 

Schulfreund für die- dentlchen Bundesfiaaten, 
gtes Bändchen , oder des baierifchen Schul- 
-Freundes ıgtes Bändchen, herausgegeben von 
Dr. H. Sıephani, 8. ı fl. 16 gr. 

Stephani, Dr. H., ausführliche Belchreibung 

- der Lautir - Methode, 2te verbellerte Auflage 
feiner Belchreibung der Lefemethode, 8. 
ap kr, 8 gr. 

PFFinklers, Ji- L.,  Verluch einer bildenden 

 Sprachbaulehre für Volksf[chulen. ster Lehr 
die Satz-.und Redebaulehre. gr. 8. 
15 kr. go gr. SI s 


ge 


1 H. 


Se BR 


Bey uns: ind erlchienen und: durch alle 
"Buchhandlungen zw haben: - : 


- Blumen auf das Grab der Schaùfpielerin Luife 
von Holtei, geb. Rogue. Mit ihrem (lehr 
getroffenen und: höchlt lieblichen) Bildnifs. 


Als Erinnerung an eine gefeyerte Künfile- 
yin und kindlich-biedere Frau [chon ehren- 
werth, it dieles Buch noch in anderer Hin- 
[icht eine höchf: [chätzbare Gabe, indem un- 
ter den zahlreichen Beyträgen nur- wenige aus- 
gezeichnete Dichter- Namen unferer: Zeit feh- 
lep, mithin hier eine Gedicht Sammlung dar- 
geboten. wird, die einen [eltenen und felbit- 
fiändigen Werth hát, und fich über die er- 
-  fehütterndften und erhabenlien Empfindungen 

ausfpricht. = 
Berlin, 1825. 
Vereins - Buchhandlung. 


4 


.- So eben A8 erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen, verlandt:: $ 


Leichte Aufgaben zur Uebung der Jugend 


ım ‚Franzöfifen- Schreiben, . mit. den dazu 

gehörigen. Wörtern und Redensarten und 

einer Kurz’ gefalsten. ` franzöf,- Sprach- 

lehte, von Je Ce Wiedemann. ste Aufl. 

8 Preis 9 gt & 

Die Brauchbarkeit diefes, {owie fämmtli- 
‘cher Wiedemannfchen Lehrbücher, -hat fich 
durch wiederholte Auflagen hinlänglich behä- 


iget. Wir begnügen uns daher die Schulan.- 


falten, in welchen Obiges eingeführt il, von: 


dem Erfcheinen: der neuen: Ausgabe iu. Kennt-- 


rn eng 
nn 


gter Theil. 
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nils zu feizen, und [ichern bey Abnahme grös 
iserer Partien (der: Bedarf werde unmittelbar 
oder mittelbar bezogen) die billigften “Bedin- 
gungen zu. Die übrigen Schriften des Verfaf- 
fers find folgende: ; j 
Fränzölifches Lefebuch für Anfänger mit Wort- 
regifter. zte. verbe Auflage. 8. 1824. 16 gr. 
Franzöfifches Lefebuch für den zweyten Cur- 
bus, Mit einem Wortregilter. ste verbeflerte . 
Aufl: 8- 1806. ı8 gr. i 
Deütfche Auffätze zum Ueberfetzen ins Frane 
zöfilche, für höhere Schuilklalfen. gte ver: 
befferte Aufl. 8. 1807. 28 gr. 
Halle, im, Auguft 1825. 
Hemmerde u. Schwetfchke. 


Vor Kurzem ift erf[chienen, und bey A. PE. 


` Unzer in Königsberg in Commilfion für 8 gr. ` 
zu haben: 


Dr. Wald, quaeftiones theologicae de ori- 
gine rel. chrift. vere divina. 3 mai, (mit 
dem Motto: In religione vehementer ca- 
vendum efi, ne vel contemtu rerum divi- 
narum, vel anili quadam fuperfütione 
ducamur). FEUER 

. Die'in den Jahrbüchern der Theologie von 
Schwarz er[chienene Recenfion bezeichnet 
diefe kleine Schrift als „einen wichtigen Bey- 
trag zur Apologetik. Obgleich wenige Bogen, 
fo-enthalten fie doch viel. Sie reden über die 
Wirkfamkeit Gottes in: dem Menfchengeilte mit , 
Abwehrung des Pantheismus, wie der rationa- 
ülüfchen Befchränkung der göttlichen Wirk- 
famkeit, geben gründliche Begriffe über mit- 
telbare und unmittelbare‘ Offenbarung, und 
Dellen den. Gefichtspunet auf, aus welchem 
der göttliche Urfprung des Chrifenihums als’ 
wirklich Deh darttellt.“ — 


II. Veberfetzungs - Anzeigen. 


Bey Unterzeichnetem erfchien fo. eben: 

‚Neue Verfuche über den Kalk und Mörtel, 
von Picat und: Andern. Aus dem. Fran- 
zöfifchen überfetzt und mit Zulätzen ver, 
mehrt. Mit 3 Steindrucktafeln, Preis’ 
ı Thlr..20' Tor, 2 


Zur. Empfehlung: diefer Schriff-wird es hin- 
länglich leyr, zu bemerken, dafs das Original 
derfelben von Seiten: der Direction des franzö- 
Bichen Stralsen-.und Brückenbau-Welens, an 
alle ihr untergebene Ingenieure vertheilt wurde, 
um die darin gemachten Verluche zu erneuern, 
und die vorgelchlagenen Methoden beym Bren- 
zen und Lölchen des Kalks,. und bey Berei- 
tung der verfchiedenen Arten Mörtel, in An: 
wendung, zu bringen; — dals: diels: Letztere 
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bereits in mehreren Gegenden, mit dem beten IV. Vermifch H 
‚Erfolg im Grölsen E A und dafs der ; er Anzeigen 
Druck der angezeigten Ueberletzung auf Ver- Anzeige für Botaniker und „Gartenfreunde. 
anlalfung des Chefs des königl. preufflchen ` ` Der ibhabermn E 
Ingenieur - Corps und General- Infpecteurs der ` py zë ee D age und der 
Feftungen, Herrn- General- Lieutenant vom $ zeneutur mache ic Merdurch bekannı, 
Rauch. Excellenz, erfolgt ift. — dafs ich gefonnen bin, aus meinem Lexikon 
Es giebt dieles Werk der Lehre von dem der Gärtmerey und Botanik =. den Nachträ- 
in Rede fiebenden, [fo wichtigen Baumaterial m: Auszüge ne — Ehe er erite Band ` 
eine ganz neue Geftalt, und mufs ohne Zwei- er künftigen Uergel eric wer e » und 
fel als eine der welentlichlten Bereicherungen se Rn Verleger, ‘die Gg ebrüder 
Be eiche Baukuntra. nader Zeit, „air S ä cm > Be zu feiner Zeit nä = Aus- , 
ZEN Verden, Bs wedale EE H eck > en. Das vollfändige- Lexikon 
ihek keines denkenden Baumeikters- fehlen dür- Rare TE De fortletzen. 
fen; nicht weniger aber auch den Befitzern Eifenach, im Augufi 1825. 
von Kalklieinbrüchen und Kalköfen eine Menge ; 5 Dr. Eriedr. Gott: Dietrich 
neuer und wichtiger Auffchlülfe ‘geben. ~ : SE = 2 


Ernfi Siegfried Mittler 


in Berlin, Stechbahn No. 3. -~ In Folge meiner über die neue Stereoty- 
in Pofen, am Markt No, oo. penausgabe des Homer gegebenen Bekanntma- 


chung. die in allen Buchhandlungen zu haben 
Ee . -ift, und auf welche ich mich begnüge zu ver- 


Mon: SeA ee weilen, [ind mir wiederum folgende Druck- 
The Wildernefs, or the youthful pays of fehler angezeigt wörden: 
W afhington. BE Ilias. XVI. 586 if zu lefen "Igareveog 
erfcheint eine deutfche Ueberfetzung. ` Dies .. Odyfj.. Xl-580 - - -== Ayro 
zur Vermeidung, von Collilionen. = Oayff.XVU.470.- = - ois 
l Die Poffifche Buchhandlung. Leipzig, den 15 September 1853. 
‚Berlin, im Sept. 1825- ` : - Karl Tauchnirz, 


KE 5 : \ ; T z ` ; ER e - 
Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Septemberhefie der J, A. L'Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No.65— 72 Schriften recenlirt worden find. 
(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks‘, die eingeklammerten aber, ‚wie oft ein Verl 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B.: bezeichnet die Ergänzungsbläter.) sgor 


Arnold in Dresden 169. E. B. Go. Helwing in Hannover 176: Rufflcke Buchhandl: in Halle ën, ` 
Bechet d. Aelt in Paris 180. Heyer in Giefsen 174 CG", Schade in Berlin E. B. 65. a 
Brönner in Frankfurt a M. EB. Hinrichs in Leipzig 175. Schaumburg u. Comp. in Wien E 
Baue p . Huber u:,Gomp. in St- Gallen E. B. B. op Ero 
Cnobloch in Leipzig Es B. 72. BR Des Schaumburg u. Comp. in Wier E. 
Duncker u. Humblot in Berlin E. e Jenifch o Stage in Augsburg E: . 70; 2 ; 
B. 66. = > B. 66. Schlefingerfche Buchhandlung in 
‚»Dykfche Buchhandlung in Leipzig Korn in Breslau u. Leipzig E- B. Berlin 179- — Si i 
Aua, 13 è „68. ` Solianis Erben in Modena ER 60. 
` Feyfel in Einbeck 176. | i Löffler in Stvalfund 178. ; "2 S EE 
Pleifcher, Ern, in Leipzig 179. Luchtimans in Leiden 169. 170: Stettinfche Buchhandl. in Ulm 176, 
Fieifcher, Friedr., in’ Leipzig E. B. Max in Breslau EB on - Thurneifen in-Bafel Ep 67. ` 
et d `  Mörlchner u. Jasper in Wien 179. Vandenhöck n, Ruprecht in Göttin» 
Flitiner ni Berlin 168. 17i: i Oehmigke in Berlin ı71. S „gem 101 — 168, 174. 
Freuler in Glarus E. B. 67. "rr Ofiander in Tübingen 175. E. B. 70. Voigt in Ilmenan 166. 168. 176. 
Funke in Grefeld E. B. 66. ` - Perthes in Gotha 175. 8). -o Voß in Berlin 179. 
Füßsli u. Gomm. in Zürich £. B. 67. Hagoczyfche. Buchhandlung in Wagner in Neufadt a, d. Orla 170, 
Gelehrten -Buchh., Sete, in Co: Prenzlau 177. 177.278. ; 
blenz-ı174: » Renger in Halle 175. Weigel in Leipzig 169, 170- 


‚ ‚Göfchen in Grimma E. B-65 (2). Riegel m Wielsner in Nürnberg Wittneven in Gösteld E. 8. 71. 
Halinlche Hofbuchhandl. in Hanno. 71. i ; 
ver 171. - 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Dess , b. Enslin: Jefus Chriftus, der Sohn Got- 
tes, in feinem Leben auf Erden dargefiellt. Zum 

». Gebrauch für Schulen, und: zugleich zur häusli- 
chen Erbauung, vom Samuel Chriftian Küfter, kö- 
= nigl, Superiniendenten und erfiem evangelifchem 
Prediger auf dem Friedrichs- Werder und der Do- 
rotheenftadt in Berlin. 1819. 234 8. 8. (10 gr.) 


D. der Zeiifolge nach geordnete, ` hie und dort er- 
klärte, oder mit verfiändlicheren Worten ausgedrückte, 
den Evangeliften trenlich nacherzählte Lebensgefchichte 
Jefu hat der Vf. zunächfi feinen „l[echs Kindern (wie er 
fich ausdrückt) mit Liebe gewidmet, zum Andenken 
an ihn, wenn er nicht mehr bey ihnen feyn würde, 
um das heiligfie Leben, welches jemals auf Erden ge- 
führt worden Af. immer vor Augen zu haben, und da- 
nach zu fireben, ` gefinnt zu leyn, wie Jelus Chriftus 
auch war.“ Ein [chönes Vermächtnils eines Vaters, das 
"feinen Herzen und Geile zugleich Ehre macht! Das 
Leben Jefu it mit vieler Liebe, Umficht und Klarheit 
gelchildert, und hat gerade nur fo viel Licht erhalten, 
als zur Verftändlichkeit nölhig zu feyn fchien. Auf die 
Dunkelheit der Anfichten und Meinungen der Evange- 
liften, und zum Theil der eigenen Lehren und Reden 
Jefu Selb, if nicht Rücklicht genommen, vielmehr Al- 
les wörtlich beybehalten, auch fogar der Engelerlchei- 
nung, Geifterwirkungen, Wundcerthaten ohne alle Be- 
 merkurgen gedacht worden. Selbft die von den Evan- 
geliften auf Jefum, oder auch von ihm felbft- auf fich 
e7oBenen prophetifchen Ausfprüche find als Weillagun- 
Sen von ihm angeführt worden: Dieles Alles möchte 
noch enn, Wer. diefes glauben wollte > der könnte es 
ohne Nachtheil, und wer es nicht glauben wollte, könn- 
te es als Zeitanfichten und Meinungen‘ überfehen , und 
fich dabey blafs an die moralilchen Lehren Jefu und an 
fein fittliches Beyfpiel Halten. Aber dafs der VE Jeun 
durch eingeltreute Erklärungen zu einem Gotie zu ma- 
chen fucht, wofür er fich felbfi nicht ausgab, und da- 
durch feiner.-moralifch fo erhabenen Seite ihr Bewun- 
derungswürdiges und zur Nachahmung befonders Ein- 
ladendes entzieht; dafs er ihn nicht blofs als Lehrer und 
Führer, föndern auch als Verlöhner darliellt, das kön- 
nen wir wenigliens an einer Erbauungslchrift nicht bil- 
ligen. Gleich das erite Capitel, welches von der Ge- 
burt Johannes des Täufers und der Geburi Jelu handelt, 
. Ergänzungsbi. z, J. A.L. Z. Zweyter Band, : 


geht von der Idee der Verföhnung aus. - Denn fo hebt 
daffelbe an: „Nachdem ungefähr viertaufend Jahre hin- 
durch auf dieler Erde die Sünde mit ihrem Elende ge- 
herricht hatte, da erf[chien die von Gott dem Herrn 
länefi verheilsene Zeit, dafs durch feinen Sohn Jefum 
Chriftum unter uns aufgerichtei werden follte das Wort 
von der Verlöhnung. Bey der Erfüllung diefes Gnaden= 
wortes und bey der Stiftung des neuen Teltaments ge- 
fchah aber Alles fo, wie es von dem Geilte Gottes durch 
den Mund der Propheten war vorher verkündigt wor- 
den, ` Uuter den Männern Gottes, ` welche im alten 
Teftamente geredet haben, nicht aus menf[chlichem Wil- 
len, fondern getrieben von dem heiligen Geit, war 
Maleachi der lelzte, und diefer weillagte von dem Vor- 
läufer des Herrn, indem er (3, 1) fprach: Siehe, ich 
will meinen Engel fenden, der vor mir her den Weg 
bereiten foli; und bald wird kommen der Herr, den ihr 
fuchet, und der verheilsene Gelfamite, defs ihr besch- 
ret.“ Nach dieler Einleitung fcheint es, als ob Jefus 
dlofs zum Verlöhner, nicht aber zum Lehrer der Men- 
chen beltiimmt gewefen fey, welches doch uniireitig 
eine Haupibefliimmung war, Auch ift der Lefer auf 
defe Verföhnung noch nicht vorbereitet, und kann fich 
leinen. Begriff davon machen; abge’ehen vön-dem dun- 
leln und unverlländlichen Satze: „dafs aufserich- 
Lt werden follte das Wort von der Verlöhnung.“ Fer- 
rer wird von einem Sohne Gottes gelprochen, ohne dafs 
dr Lefer weils und erfährt, in welchem Sinne diefes 
Wort genommen werde. Aus der Erzählung und Dar- 
fellung felbi wollen wir nur den Anfang ausheben. 
„in den Tagen des Königs Herodes = nicht lange vor 
der Geburt unferes Herrn, wohnte ein jüdifcher Prie- 
Der, mit Namen Zacharias, in der Stadt Hebron. Seine 
Frau, die Elifabeth bieles, war aus dem priefterlichen 
Gelchlechi Aarons,, und beide lebten fromm vor Gott, 
and gingen in allen Geboten und Verordnungen des 
Herrn uniadelich. Schon waren. fie hochbetagt, und . 
hatten noch niemals Kinder gehabt, welches ihr Herz 
fehr bekümmerte, Nun begab es fich einfi, dafs Zacha- 


: rias nach Jerufalem gegangen war,. um feines Priefter- 


amtes zu warien, und zu räuchern vor dem Herrn; die 
Menge des Volkes aber war draufsen und betete. Als 
nun der Rauch vom Altar aufßieg zum Herrn, da er- 
fchien ihm ein Engel zur Rechten des kauchaltars, und 
Zacharias erfchrack, als er ihn Let, Der Engel aber. 
fprach zu ihm: Fürchte dich nieht, Zacharias; ich bin 
Gabriel, der vor Gott fecht, und von ihm gelendet 
r a fa e Zeg 2 
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um dir zu verkündigen, dafs. dein Gebet erhört ift: 
Dein Weib wird dir einen Sohn gebären, deis wirft du 
Freude und Wonne haben, denn er wird 'erfüllt feyn 
mit dem heiligen Geit, und dem Herrn den Weg be- 
seiten, den folli du Johannes (Gottes Gnade oder Gott- 
hold) nennen.“ — Bey Vergleichung diefer Erzählung 
wit der des Gefchichilchreibers ergiebi fich, -dafs der 
Vf. Manches wreggelaflen, und Manches hinzug: fetzt 
habe. Weggelallen hat er die nähere Befiimmung des 
Herodes: Hönigs in Judäa, ‘ferner die Priefterc:afle, zu 
der Zacharias gehörte, da doch die Abfiammung der 
Elifabeih nicht übergangen ift; und wenn dieleauch wich- 
tiger chien: fo war doch auch jene. zu bemerken 
nicht überflüffig, und diente wenigftens zu. mehrerer 
Ausmalung des Gemäldes. Zugleich ift ausgelaflen die 
charakierillifche. Belchreibung der befonderen Lebens- 
art des Johannes, die hier vorher verkündigt wurde: 
ein grofser Mann wird er werden u. I. w. Eine klei- 
ne Erklärung konnte dielem vollendeten Gemälde Licht 
geben. Unter den Zufätzen bemerken wir nur den bey 
den Worlen: Schon waren fie hochbetagi: „welches 
ihr Herz fehr bekümmerte,‘* “In der Ueberletzung felbfi 
findet fich ein hebräifch -arliger Ausdruck, ‚der nicht 
verliäindlich, wenigftens in der deulfchen Sprache. nicht 
üblich ilt: „fe gingen in allen Geboten und Verordnun- 
gen des Herrn.“ Dahin gehört auch das Räuchern vor 
dem Herrn. Es wird auch von dielem Räuchern nichts 
gelägt; fondern blofs der Verrichtung des prielierlichen 
Amtes vor" Gott gedacht, welches fo viel Zeit, als Zo 
Tempel. In der Erzählung von der Empfängnils der 
Märia hälten wir die Ari und Weile der Erklärung.der- 
feiben entweder weggelallen, „oder anders ausgedrückt, 
als fo: „Der heilige Geilt wird auf dich wirken, -und 
die Kraft des Allmächtigen in dir gelchäftig Ten" — 
belfer und kürzer: Gottes Allmacht wird diefs bewirken 
L> Von der Belchneidung Jelu wird gelagt: „Am ach 
ien Tage empfing das Kind die Rechte eines ifraeliti 
fchen Bürgers, und den bedeutungsvollen Namen Je 
Tus, der ihm fchon vor der Geburt vom Engel beyge 
legt war ;“ ohne der feierlichen Einweihungs -Cereme 
nie der Befchneidung hiebey zu gedenken. welche de 
Evangelit nicht übergangen hat. Gefchah dieles ars 
einer Art von Delicatelle :. fo mulsten auch viele andeıe 
ähnliche auflallende Dinge übergangen werden, wel- 
ches‘doch nicht gefchehen it, Wie leicht konnte bey 
den Worten: „er empfing die Rechie eines ifraeliti- 
[chin Bürgers,“ noch. hinzugeleizi werden: durch de 
bey den Juden übliche Ceremonie dır Befchneidung. 
Warum überging der Vf. nicht viel lieber die Erzäh- 
lung von der Verluchung Jefu in der Wülte, die höchft 
dunkel, und anfiölsig zugleich il, und deren Aechtheit 


noch Ehr beftriiten wird? Auf keinen Fall würden wir 


De für die Jugend aufgenommen haben, da De noch 
überdiefs den Aberglauben an unfichtbare, feindlelige 
Wolfen zu befördern fo [ehr geeignet il. Die Worte 
Matth. 4,4 And fo erklärt: „Der Menfch lebt nicht 
vom Brod allein, fondern von Allem, was Goltes Macht- 
wort ihn auch felbft in der Wülte zum Unterhalte an- 
weifet.“ Diele Erklärung it dunkel und unbefiimmt. 
Warum nicht lieber: Gott kann, wenn er will, ‚auch 
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ohne Lebensmittel, durch feine Allmacht erhalten ? Bey 
jener Erklärung kommt" man immer wieder auf natûr- 
liche Mitiel zurück ‚— die Gott in der Wülte durch fein 
Allmacht;wort anweilen loll; und man wird doch wohl 
nicht glauben, dafs hier das Brod im eigentlichen Sinne 
genommen, ‘und den übrigen Erhaltungsmisteln entge- 
gengeleizi werde? Die unterhaltende und lehrreiche 
Unterredung des Nikodemus mit Jefw ift (ehr abgekürzt 
worden ‚weiches wir nach der fo ausführlich behandel- 
ten Unterfuchungsgefehichte nicht erwartet hätten. In 
fehr vielen Stellen hat uns die Ueberletzung und Erklä- 
rung des Vfs nicht genügt: Wir wollen, om der Kür- 
ze willen , nur zwey (S. 61. 62) anführen : „Ihr feyd 
das Salz der Erden; wenn nun das Salz dumpf wird 
(was foll das.heilsen?), womit foll man es wieder fchär- 
fen?“ (Kann man. das Salz [chärfen? . Sollte es nicht 
vielmehr heifsen: Wenn:das Salz. (einen Geflchmack 
verliert, wodurch foll es ihn wieder erhalten?) Die 
„weyte Stelle: „Ich bin nicht gekommen, das Gefetz 
und die Propheten aufzulöfen (fatt aufzuheben, abzu- 
Ichaffen), -fondere ihnen ihren vollen’ Umfang zu ge- 
ben.“ (Wie gedehnt! Warum nicht kürzer: zu ergän- 
zen oder zu vervolikommnen?) Der-Vorirag ilt gut, 
fliefsend und. rein. Eine fchirfere Auswahl hätte billig 
für die Jugend und für die Erbauung überhaupt getrof- ` 
fen werden follen.: Was follen z, B. die Erzählungen 
von den Beleflenen, wo auch nicht einmal eine kleine 
Erklärung hinzugefetzt ift, fondern überall nur. von bö- 
fen, unfauberen Geiltern geredet wird? Befördert deis 
nicht den Aberglauben ? Ueberhaupt fieht man die her- 
vorfiechende Geneigtheit des Vfs., das" alte theologilche 
Sytem wieder in Gang zu-bringen, oder darin Zu er- 
halten, welches zu unferen Zeiten vielleicht zu [pät Leen 
möchte. Wenn die Religion nicht anders, als durch ` 
folche Mittel gerettet werden kann: fo if he verloren. 
Aber fie wird und kann fich fchon felbli erhalten. Traut 
man ihr denn fo wenig moralilche Kraft zu? Auch die 
biblifche Gefchichte, und alle Erzählungen yon Erfchei- 
nungen, Offenbarungen, Wundern u. L w. können fie 
nicht reiten, wenn fie nicht felbfi Wahrleit ift. . Und die 
Wahrheit bedarf keiner Erdichtungen und Tinlfüngen. 


Baiunschwais, b. Vieweg: Homtiien über hifiori- 
fehe Texte aus den Evangelien, von Georg Chri- 
fiian Bartels, Paftor zu Schlieftedt und Warle im 
Herzogthum Braunfchweig. 1817. 3198. 8. 


LG 
Ein würdiger Sohn eines verdienfivollen Vaters lie- ; 
fert hier auf deflen Ermunterung, mit Befcheidenheit 
und warmem Dankgefühl für den väterlichen lehrrei- 
chen Unterricht und Umgang, eine Geiltesfrucht, die 
dem Vater und Sohne gleiche Ehre macht. _In Hinficht 
der Materie diefer Vorträge hat fich der f. auf rein 
hiftorifche Texte aus den Perikopen der Evangelien be- 
fchränkt, und es fich zur Pflicht gemacht, das Hifiori- 
[che von eitier interellanten und praktiichen Seite darzu- 
Dellen, um auf eine leichte und natürliche Weile zu 
den. Lehren und Erinnerungen, Ermahnungen und 
Warnungen, Tröfungen und Verheifsungen überzuge- 


E) 
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Hen, die ihm damit in näherer Verbindung zu fiehen 
Ichienen. Es war alfo weder feine Äblicht, pdas Wun- 
derbare in diefen hiftorifchen Abfchnitten als die Haupt- 
fache zů betrachten ` "und als folche hervorzuheben, 
‚noch es zu verfuchen, die Wunder des N. T. auf eine 
natürliche Art zu erklären, wodurch er fich nur in 
neue, eben [o großse Wunder verwickelt haben wür- 
dert (etwas räthlethaft ausgedrückt). Und er nimmt 


keinen Anftänd, zu bekennen, dafs er felbft in Hinficht : 


des Wunderbaren die "evangelifohe Gelchichte für Io 
ausgezeichnet und einzig erkenne, als es der erhabene 


Weile it, und ewig feyn wird, defen Leben, Thaten ` 


und Schickfale fie uns verkündet; vielmehr fucht er den 
Text nur lo weit und in der Abticht zu erläutern, dafs 
dadurch eine richtige Einficht in die evangelilche Ge- 
fchichie befördert werde, nnd ergreift:nur das, wovon 
er hoffen durfte, dals es nutzen und frommen würde, 
wobey ex lets Rücklicht auf Zeit und Ortsbedürfniffe 
feiner Öcmeine nimmt; Diele Grundfätze unierfchreibt 
Dee ganz. 
=: In der Form it der Vf. von der gewöhnlichen Ma- 
Be in eınem, wie er-glaubt, nicht unwelentlichen 
umele ganz’abgewichen. Er, hat nicht nur, wie ge- 
wöhnlie > den ganzen Text, Batz für Satz RENE 
angewendet, fondern auch dem Vortrage ee inneren 
Zulammenhang und eine leichte Veberficht zu seben se- 
Brecht, indem er den Text, -óbfchon Satz für Bei 
doch nicht ohne hiltorifche Dispofition verfolgt und 
fich nicht blofs mit einem hiliorifchen Obsrfatze als 
Überfchrift begnügt, fondern auch fo disponit, dafs man 
die Partition, und, wo es der Text zuliels, auch die 
Subdivifonin den übrigen hiftorifchen Momenten fucht, 
"stemt dem Oberlaizein befonderer Berührung. fliehen. 
Auch hierin fimmen wir dem NI bey; denn diefe 
Grundfätze haben mehrere bey ihren Homilien mit Glück 
angewendet, 
. Die erfie Homilie über Luk. 2; 41 —52, welche 
"wir ausführlicher beurtheilen wollen, um an ihnen den 
Gang der Darttellung des Vis: zu zeigen, fellt Jelum 


in feiner frühen Jugend mitten unter den Lehrern vor, ` 


wo er für leine Eltern ein Gegenliand anglivoller Sor- 
sen , grofser Freude und noch gröfserer Hoffnung war. 
j an it, nach dem Texte, [ehr gut gezeigt und aus- 
Ss tu Die Sorgen der Eltern werden ihnen hier in 
(Ee zur Lait gelegt, als fie nicht forgfältigere 
E lan fein junges Leben bewielen haiten. Da 
Sch hierkiber nde nicht hinlänglich bekannt find : fo läfst 
Dt ee Vor! rl mit Sicherheit urtheilen, : Indeifen 
fegsnheit, die Eier? dem Redner doch eine [chöne Ge- 
Ber Aufficht ee oder nicht gehö- 
viel Treffliches und Behe ndet zu warnen, „wobey 
ER an vn Kae erzigenswürliges gelagt: wird. 
Der zweyte Theil it vorzüglich gut behandelt, S relcl 
„von den grolsen Hoffnungen handelt, wozu jefas fe iiie 
Eltern belonders durch feine vielfagende, fein zwölf. 
jähriges Alter weit übertreffende Autwort berech- 
tigte. Was ifts, dals ihr mich gefucht habt? Warum 
feyi ihr doch 'meineiwegen in Angft "und Sorgen‘ (fo 
"ängflich beforgt) gewelen?! Wiffet ihr nicht, dafs ich 
in dem Haufe und in dem Tempel meines himmlilchen 
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Vaiers feyn mufs, um auch da mit feiner Anbetung und 


‚Verehrung mich zu belchäftigen?“ (Oder kürzer, dafs 
"ich in den Getchäften memes. Vaters [eyn muls, wenn 


mo&ynaaıı ` ausgelallen ilt Datz aber diefe Antwort das 
zwölßjährige Alter Jefu weil überiiiegen habe, möch-‘ 
ten wir‘ nicht behaupten. Vielleicht wollte der Vf. fa- 
gen: feine Antwort übertraf die Erwartung, dieman ge- 
wöhnlich von einem zwölfjährigen Knaben haben kann.) 
„Sie verltanden zwar das Wort nicht, daser zu ihnen re- 
dete (kürzer; fie verfianden feine Rede nicht). Allein fo 
dünkel es ihnen auch [eyn mochte, Io fand und ahnete 
doch die kluge Mutter darin viel Bedeutendes für die Zu- 
kunft,dasinihr die gröfsten Hoffnungen von ihm erweckte; 
denn fie behielt alle Worte und diele Umiltände in ihrem 
Herzen, um fich einlt einmal wieder daran zu erinnern, 
Mit jedem Jahre feines Lebens gingen diefe herrlichen 
Hofinungen nun fichtbar in Erfüllung. Er kehrte mit 
feinen Eltern wieder nach Nazareih zurück, und war 
ihnen unterihan, ‘war ihnen folgfam und gelhorfam.‘ 
(Der Sinn beider Worte if wenig verfchieden; daser- 
fie fcheint blofs milder und edler, als das letzte zu feyn.) 
„Diefs it der fchönfte Ruhm feiner Kindheit, deren 
Gelchichte fich mit der Bemerkung [chliefst, er habe 
zugenommen, wie an Alter, fo auch an Weisheit und 
Gnade (Huld) bey Gott und den Menfchen.. Was liefs 
Del von einem Tolchen Kinde für dás höhere und reifere 
Alter erwarten! Ja, es if auch Alles an ihm und durch 
‘ihn vollführet, vollendet und vollbracht, was der AN- 
gütige für das ew ge Heil feiner Kinder auf Erden in 
feinem Rathe befchloflen hatte, Und Maria erlebte die 
feierliche Stunde der Vollendung dieles erhabenen Wei- 
fen, als er einfi — wie unbegreiflich find Gottes Wege, 
und wie unerforfchlich feine Gerichte! — am Kreuze 
rief: Es it. vollbracht! So werden denn früh oder 
[pät die Hoflnungen auch in Erfüllung gehen, die wir 
von unferen Kindern hegen. (Hier mufste wohl hinzuge- 
feizt werden: wenn fie auch fo gut »gelinnt find, als es 
Jefus war, Gott und ihre Eltern lieben und ehren u. f 
w.) „Ach, wir kennen freylich ihre Zukunft nicht, 
willen nicht, was für einen Wechlel des Schickfals, was 
für Freuden oder Leiden fie erfahren, wie früh oder 
wie [pät fie das, Ziel ihres Pilgerlebens erreichen follen. 
Aber wie der Allweife, in deffen Vaterhand ihr Glück 
und ihre ganze ‚Wohlfahrt ruhet, fie auch leiten, auf 
was für rauhen uud mühfelisen MN egen er fie auch fiih- 
ren mag: lo werden fie doch mit leiner gnädigen Hülfe - 
und unter feiner Allmacht Schutz des herrlichen Ziels 
nieht verfehlen. Wenn auch unfere Hoffnungen von 
ihnen dielleits des Grabes nicht alle in Erfüllung gehen: 
fo lafst uns nur dafür [orgen, dals fie fets bleiben in 
dem, was ihres himmlifchen Vaters ilt, dafs he feiner Ari- 
beiung und Verehrung fich nahen bis ans Grab, damit 
ihre gute fromme Seele (Seelen) fich über jeden Wech- 
fel des Irdifchen erheben kann, und jenfeils des Grabes 
in den Wohnungen der Seligen eine ungeftörte Ruhe 
und einen ewigen Frieden finde.“ — Und nun wen- 
det der Redner fich an die Kinder, und fpricht zu ih- 
nen eben fo herzlich und falslich, als zu den Eltern, eben 
fo fanft und rührend. : 

Und diefe Sprache bericht in allen diefen Reden, 
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welche, wenn fie auch weder durch Tiefe der Gedan- 
ken, noch. durch Kraft des Ausdrucks und der Darfiellung 
fich auszeichnen, doch alle zum Verfiande und zum 
Herzen Iprechen, alle lehrreich und erbaulich find. 

. Den klaren, flielsenden und angenehmen Vortrag, der ih- 
nen befonders eigen it, mögen viele Amtsbrüder aus 
ihnen lernen! Die Hauptfätze der übrigen find folgende: 
Jefus auf der Hochzeit zu Cana; der gutgefinnte Haupt- 
mann zu Capernaum ; Jefus und feine Jünger auf für- 
mender See; der blinde Bettler am Wege; die guige- 
finnte Cananilerin; Jefu Schülerinnen am Morgen fei- 
ner Auferftehung; die Jünger Jely auf dem Wege 
nach Emmaus; Thomas der zweifelmüthige Jünger; die 
Cher am See Genezareih; der dankbare Samariter; 
der todie Jüngling zu Nain; die Heilung des Waller- 
füchtigen; des Gichibrüchigen; die Genefung des todt- 
kranken Sohns zu Capernaum; Jefus beyın 'Todes- 
Klammer der Tochter desJairus; der letzte- Einzug Je- 
fu in Jerufalem; die Geburt Jefu zu Bethlehem. 

3 bi. 


` Euswrreuo, B Büfchler: Hinterla/fene Predigtent- 
würfe, von Hilmar Raufchenbu/ch, weiland Predi- 
gerin Eberfels. 1817. 202 SS (12. gr-) 


Diefe Predigtentwürfe find falslich , erbaulich und 
‘zugleich biblifch. Sie wurden erft nach des Vfs. Tode 
von feiner. Tochter, dem Vorberichie nach, 
geben, Er war gewohnt, feine Vorträge nicht wörtlich 
aufzufchreiben, fondern fie nur zu entwerfen, und frey 
darüber zu [prechen, was zwar einem Manne von fol- 
chen Begriffen, als in diefen Entwürfen herrfchen, von 
verirauler Dekanntfchaft mit der Bibel, 
von folcher Fertigkeit in der Sprache, als fie verrathen, 
— aber doch felbfi folchen Männern 
nicht allgemein zu rathen feyn dürfte, weil der Geifi 
nicht inmer aufgelegt und willig, und wenn er es ilt, 
nicht immer fark und kraftvoll genug ift, um die Ge 
danken in fo guter Ordnung zu fallen, und fo richtig 
ausiprechen zu können, als bey ruhigem Nachdenken. 
Die Vorträge des Vfs. in diefen Entwürfen find mehr 
Homilien, als Reden. Sie verbreiten fich befonders über 
die Leidensgelchichte Jefu und über das Gleichnils vom 
verlornen Sohne. - Dafs fie in. der Materie nicht ganz 
rein biblifch und vernunftmäts 
Sünden die Leiden Jefü verurfacht, und den Fluch des 
Gefetzes, Tod und Verderben über die Menfchen ` ge~ 
pracht haben follen, wovon er Be durch fein Leiden 
erlöft habe, das kann man einem alten, in diefer Leh- 


leicht möglich ilt; 


Ce der Kirche erzogenen Prediger nicht übelnehmen ` 


nur Jeder nach feiner Ueberzeugung [pricht, und 
geet, was der Menfchheit, und befunders fei- 


ner Gemeinde, nützt und frommt, und Tugend und 
Doch ifi es 


wahres Chriftenthum zu befördern lucht. 
helr und zugleich Pflicht, dafs der Lehrer mit feinem 
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herausge- 


und zugleich ` 


sig find, dafs z. B. unfere- 
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Zeitalter forigehe, und fieh über Vorurtheile erhebe, 
zumal wenn fie der Sittlichkeit nachtheilig werden kön- 
nen, Angehängt find noch einige Eniwürfe über Joh, 
2,-24. 25, in denen von der Menlfchenkenninils [elbfi 
mit vieler Menfchenkenninifs, und über 1 Thef. 5, 
16 von der übeln Laune aus gründlicher Erfahrung ge- 
handelt wird. Wir empfehlen diele Entwürfe Predi- 
gern, die biblifch, erbaulich und fchmucklos, und 
doch anziehend und eindringend reden wollen. Die 
einfache Natur in ihrer eigenihümlichen „Schönheit i 
der gröfste Schmuck einer Rede. 
Ki 


Rawrrscu, b. Friifch: Gefänge für die häusliche 
Andacht, von Dr. L. CD. Th. 1818. 2118. 8 


Der Vf. fchrieb diefe: Lieder, nach der Vorrede, 
unter den hefligfien körperlichen Leiden, und fand 
Troft und Beruhigung in den Lehren der chriitlichen 
Religion. ‘Er fagt von ihnen: „fe leyen einfach und. 
kunltlos; ja (?) vielleicht fehlerhaft in mannichfacher 


äulserer. Hinficht (vermuthlieh der Form nach); aber ` 


fie leyen reine herzliche Ergielsungen eines, wahrhaft 
religiölen-Sinnes, und könnten vielleicht, Io wie fie 
ihn tröfteten, zur Eriragung der grölsten. Leiden fiärk- 
ten, und in gänzlicher Abgelchiedenheit (yon: der Welt, 
oder foll es die myfiilche Abgezogenheit, Apathie, feyn ?) 
erquickien, manches gelchlagene, niedergebeugie Herz. 
irölien und aufrichten. Daran zweifeln wir nicht ;, 
fie find erbaulich und herzlich, aber nicht anziehend, 
noch weniger ergreifend, uud lailen fowohl in Hin- 
Belt der Form, als des Inhalies, _Vieles zu wünfchen 
übrig. Diefen Tadel fürchtete der YF felbh , wie man 


aus den angeführten Worten fehi, und gleich das erte 


Lied, auf die. Schöpfung, bewei die Gerechtigkeit die- 
fes Tadels: ; 


Herr, dir fey Ehr@, Ruhm und Preis, í 
Du bit ein Gott der Stärke! (der Gott der Stärke,) 

Auf deinen Wink und dein Geheils ` 
Eutfanden alle Werke (welche? Auch der Menfchen 

Werke ?) 

Du fprachft mit allgewalt’ger Kraft: 
Es werde! — und dein Wille 

Gefchah, o Herr! der Alles [chafft 
In unnennbarer Fülle. 

Drum [ey dir Ehre, 

á felbe, womit der Gefang anhob?), 


Dir fingen hehr im Heiligthum 2 
Die Engel Hällelujah! (Dieles hehr it wohl. dem gröfs- 


ten Theil. der Lefer ein. dunkles Wort, wird,aber 
in dielen Gefängen gar oft gebraucht.) 

S. 19 wird u. a. gelagt: „der Vater habe fich hingege-' 
ben in des Sohnes heiligen Opfertod.“ Der Yf if doch 
wohl kein Patripalkaner? RT 53, 
Bey Alledem werden jedoch auch diele Lieder Le: 

fer finden, die fie erbauen, i zs 
; KI 


Preis und Ruhm (if diefs nicht det ' 
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ton: A.courfeof Lectures, containing a deferir 


ption and /yfiematic arrangement of the feveral 
-branches of Divinity, accompanied with an ac: 
` count, both of the principal Authors, and of ths 
progrels, which has been made ai different periods 
in theological Learning. By Herbert Marfh, D. 
D. F. R.S. Marganet Profeflor òf Divinity. P.I. 
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D iefe öffentlichen, in der Univerfitäiskirche zu Cam- 
bridge gehaltenen Vorlefungen waren, wie der Vf. in 
der Vorrede bemerkt}, Anfangs nicht [ogleich für den 
Druck befiirhmt; er liefs fich aber durch die Auffode- 
rung feiner Freunde und die Verliellung, dafs die Her- 
ausgabe derfelben den angehenden Theologie Studiren- 
den zur Einleitung ins theologilche Studium: nützlich 
teyn werde, dazu bewegen, zumal da die Univerhtät die 
Druckkoften zu tragen fich erbot. Sie find, mit Aus- 
‚nahme einzelner Ausdrücke, welche beym Durchfehen 
des Mipts. zum Druck geändert worden, gerade fo ab- 
gedruckt, wie fie gehalten wurden. Da es aber der Vf. 
einem öffentlichen Auditorium nicht angemellen fanst, 
die nach der Befchaffenheit der Materie häufig anzufüh- 
renden Schriftfieller genau nach Titel und Seitenzahl 
žu itiren: fo entbehrt diele Anleitung zum theologi- 
fchen Studium genauer literarifcher Notizen: ein Uebel- 
Hand. den der Vf. in det Vorrede entfchuldigt, den er 
aber leicht durch hinzuzufügende Anmerkungen hätte 
heben können. Die Xllie Vorlefung, in welcher die 
ie Literatur vorkommt, hat der Vf. gar. nicht öffent- 
lich gehalten e 
Inhaltes wegen nieht dazu zu eignen [chien. Für Deutfch- 


land hat diefes Yy en. l 
eyklopädie Get eine theologi/che En- 


es einen Malsftab abgiebt, am welch i - 
wärtigen Zufiand der Theologie EE 
können. Ze 4 
Die ifie Vorle/ung eröffnet der Vf. mit der Ent- 
fchuldigung , dals er als Marganet Profe/for diefe Vor- 
träge in englilcher Sprache halte, da es gewöhnlich ge- 
melen, dals feine Vorgänger fich der lateinifehen Spra- 
-~ ehe bedient hätten. 
beruft, dals der Vorirag durch den Gebrauch der Mut- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z. Zweyter Band. 


> eben weil fie fich dieles ihres trockenen ` 


L vorzüglich das Intereffe, dals _ 


Er hat Recht, wenn er fich darauf ` 


terfprache an Dentlichkeit und Leichtigkeit gewinne; 
allein uns wunderie fehr, zu lefen, dafs auf englifchen 
Univerfitäten lateinifche Vorlefungen vor einem leeren 
Auditorium gehalten werden. Auf denjenigen unferer 


“deutifchen Univerfitäten,‘ wo die gewöhnlichen Vorle- 


[ungen deutfch gehalten, werden, fmden aufserordeni- 
liche lateinifche Voriräge dech immer Zuhörer, und 
auch folche, die Be gern hören und verliehen. 

Die beiden erten Vorlelungen handeln von der 
Theologie überhaupt und dem Verhältniffe der verfchie- 
denen Theile derfelben. Der Vf. letzt die Nothwendig- 
keit einer wiflenfchaftlichen, auf Principien gegrün- 
deten Anordnung der einzelnen Zweige der Theologie 
ins Licht; der Theolog foll einlehen, wie in feiner 
Willenfchafi Alles mit einander zulanımenhängl, und 
fich: gegentleitig begründet, er foll: die Gründe diefes 
Zulammenhanges und die Quellen kennen, aus wel- 
chen die theologiiehen Kenntnille zu (chönfen find, In 
dielen Vorlefungen aber will er nur eine Veberficht der 
ganzen Theologie geben, gleichlam einen Wegweifer 
für die, welche das Gebiet derfelben durchwandern 
wollen, ‘Welches aber, Tast er. ifi das Ziel, zu wel- 
chem diefer/VVegweiler führen foll? "Ik es-eine folche 


`- allgemeine Anficht des Chrifienthums, welche die ver- 


fchiedenen befonderen Glaubensarten, wie ein allgemei- 
ner Grundlatz feine abgeleiteten Sätze, unter lich be- 
greift? Oder it diefes Ziel ein befonderer Glaube mit 
Ausfchlufs‘ aller übrigen? Er erklärt fich gegen das 
Erle. Das Verallgemeinern des Chrifienihums vernich- 
te es, fo wie der Pantheismus in der: That nur einan- 
derer Ausdruck für Atheismus fey. Man mülle das We. 
lentliche des Chrifienthums aufgeben , wenn man einen 
Standpunct gewinnen wolle, der die verlfchiedenen 
chriftlichen Sylteme in eine gewiffe Einheit fallen folle. 
Irgend eim belonderes Syltem müfle als das Ziel unferes 
Iheologifchen Studiums im Voraus angenommen wer- 
den, und für künftige Geiftliche der englifchen Kirche 
könne die Wahl nicht zweifelhaft Iewen, Wenn eine 
folche Befangenheit fich nicht, mit lirenger Unpartey= 
lichkeit verlrage; fo fey dadurch die forlchende Ver 
gleichung der Lehre der englifchen Kirche mit denen 
der anderen, welche felbft im Plane diefer Vorlefungen 
liege, nicht ausgefchloffen, undän einer Zeit, in welcher 
die Erziehung lo [ehr darauf hinwirke, die heratwaskleri 
de Jugend von der befiehenden Kirche abwendig zu ma- 
chen, mülfe man alle feine Kräfte aufbieten, um die- 
fon. RS Einhalt zw thun; —> $o löblich diefe 
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Gekunung, und fo richtig ès ik, dafs die wahre Theolo- 
ie zu einer beflimmien feften Weberzeugung führen 
mals, und dafs der Univerfalismus in der Religion zum 
Unglauben führt: fo ift dech nicht zu leugnen, dafs diefe 
im Voraus gegebene Erklärung, 
“ ein [ehr unwillenfchefiliches Anfehen hat. Die Theo- 
logie foll es nicht darauf anlegen, irgend ein Syfiem 
als wahr darzufiellen, es mag wahr leyn, oder nicht; 
` fondern fie. foll erft nach vollendeter Unterfuchung, 
wenn fie am Ziel angelangt it, für irgend eine Ueber- 
zeugung fich entfcheiden, welche ihr als die wahrelie 
erfcheint. Jedoch fetzt diels eine Behandlung derlelben 
voraus, von welcher der Vf., wie es chent, keine 
idee hat, ‘nämlich eine folche, welche auf philofo- 
phifche Prineipien gegründet it. Der Philofophie 
fcheint er keinen Platz in der Theologie einzuräu- 
men. Er vertheidigt die Anwendung der Gelehrfam- 


keitsauf. die Religion, welche eben fowohl Gegenfiand. 


der Wilfenfchaft und Vernunft, als des Glaubens fey. 
` Aber er denkt dabey nur an hifiorifche Wilfenfchaft, 
welches daraus klar wird, dafs er fagt, der Ungelehrte 
müffe, da er nicht felbit forfchen könne, fich in Sachen 
der Religion auf die Einficht der Religionslehrer ver- 
laffen. Als wenn der Religion nicht eine Wahrheit zu- 
käme, die unabhängig von aller Gefchichie, und je un- 
abhängiger davon, um Io wichtiger ilt! Die treffende 
Bemerkung, dafs die Unterluchung zwar zu Zweifeln 
führe, dals aber die Wahrheit dadurch nur gewinne, 
und alle Gefahr dabey nur aus Oberflächlichkeit entfprin- 
ge, gilt nicht nur von der hiftorifchen,  fondern auch 
von der philofophifchen Unterluchung; und wenn man 
fich vor der letzten fürchtet: fo- verräth man ein Mifs- 
frauen gegen djé Sicherheiti der eigenen Ueberzeugung, 

Ohne die Theologie aus ihren Principien abgeleitet, 
und die Idee derlelben im Ganzen aufgefalst zu haben, 
wendet fich der Vf. fogleich zu der Eintheilung der- 
felben. Er führt die Eintheilungsarien zweyer (nicht 
genannter) englifcher Theologen an, von welchen die 
eine in der That höchft abentheuerlich it, indem da- 
nach die Theologie in vierzehn Theile zerfällt, und er- 
wähnt auch die bey den deutfchen Theologen gewöln- 
liche in exegetilche, (yftematifche, hiftorifche und prak- 
lifche Theologie, die er für die befte der bisher bekann- 


ten hält, verlucht aber eine andere aufzuitellen, in wel- 


cher ` die verlchiedenen Theile der Theologie mehr in 
ihrem natürlichen Zulammenhange erfcheinen follen. 
Er tadelt es befonders, dafs die Kritik der Bibel in eine 
Glalfe mit der Auslegung geworfen werde. Da man ein 
Buch nicht auslegen könne, ehe man von der Richtig- 
keit des Textes überzeugt fey: fo mülle die Kritik der 
Auslegung vorhergehen, und ihr mithin der erlie Platz 
in. der Theologie zukommen, und dief um fo mehr, 
da ihre Principien die der ganzen Theologie Teen, und 
diele durchdringen und beleben mülsten. Sie [ey der- 
jenige Zweig der Theologie, der allen anderemNahrung 
und Leben verleihe, von defen Blüthe das Gedeihen 
‚alter anderen abhauge- Sie nähre einen Geit genauer 
Unterfuchung, der in jedem Theile der Theologie nütz- 
liche Dienlte leite. Auch hieraus mag man abnehmen, 


„dafs dem Vf, die ganze Theologie in hifterifche Kritik 
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diefes Parieynehmen, ` 


aufgegangen it. Er fühlt aber noch das Bedürfnifs, die 


"Kritik des Textes gegen. die Vorwürfe zu vertheidigen, 


welche ihr von der Unwillenheit gemacht werden, was 
ein deutfcher Theolog, Gott lob, nicht nöthig hat. Auf 
die Kritik läfst nun der Vf. die Bibelauslegung folgen, 
wobey auch die logenannien exegetilchen Hülfswillen- 
fchaften, Archäologie, biblifche Gefchichie u. f. w, an- 
gegeben werden. Hierauf wird als oberfie Regel der 
Auslegung die des grammatifchen Sinnes aufgeftellt. 
Denn da nach diefer Regel jede andere Schrift erklärt 
werde: fo könne man davon bey der Bibel nur aus 
Gründen, welche von ihrer Göttlichkeit hergenommen 
feyen, abgehen; um diefe Götilichkeit aber anzuerken- ` 
nen, mülle man De ert verliehen, was aber nur nach 
den bey anderen Büchern beobachteien Regeln gefche- 
hen könne. Und nehme man auch die Infpiration der 
Bibel an: fo mülle man doch, - weil die Offenbarung 
nicht dazu-befiimmi feyn könne, zu verwirren, fondern 
zu erleuchten, annehmen, dafs die Worte nach dem 
unter den Menfchen gewöhnlichen Sprachgebrauche ge- 
nommen worden. Auf die Auslegung der Bibel folgt 
nun nach der Anficht des Vfs. die höhere Kritik, oder 
die Unterfuchung der »-Aechtheit der Bibel, welche, als 
eine rein hiftorifche Unterfuchung, er nicht vermifcht 
wiflen will mit der Frage nach der Infpiration. Nach | 
der Unterfuchung über die Aechtheit entfieht ihm die 
Frage nach der Glaubwürdigkeit der biblifchen Schrift- 
feller. Diele foll nicht auf den göttlichen Beyfiand, den 
diefelben erfahren,- gegründet werden, das fey petitio 
principii, weil man damit eben deren Glaubwürdigkeit 
vorausletze, indem man jenen göttlichen Beyftand nur 
aus ihren Büchern beweifen könne. Die Glaubwürdig- 
keit der biblifchen Schriftfteller foll unabhängig von de- 
ren Infpiration begründet werden, auf diefelbe Weife 
wie man die Glaubwürdigkeit anderer Schei D'Belle, zw 
begründen pflegt; und ert wenn man ihre menfchliche 
Autorität bewielen, möge man fich dann auf ihre gött- 
liche berufen. Wenn bewielen ift, dafs ein Buch, in 
welchem eine erfüllte _Weiflagung aufgezeichnet if, 
mehrere Jahrhunderte vor dem Erfolg gelchrieben wor- 
den: fo ift bewiefen, dals die Perlon, welche die 
Weiflagung ausgelprochen, mit mehr als menfchlicher 
Weisheit begabt war. Und wennidie Aechtheit und 
Glaubwürdigkeit des Buches, in welchem ein Wunder 
erzählt ift, bewiefen worden: fo ift zugleich die über- ` 
menfchliche Macht des Wunderlhäters bewiefen., Das 
if denn eine Theologie, die auf den Wunder- und 
Weillagungs’- Beweis gegründet it; Grundfelien, -an 
deren Unerfchütterlichkeit man in England noch zu 
glauben fcheint!.— Auf die Unterfuchung der Glaub- 
würdigkeit der Bibel folgt fonach nach der Anordnung 
des Vfs. die Lehre von der göttlichen Autorität der Bi- 
bel — es werden nämlich Weilfagungen und Wunder 
als göttliche Beglaubigungen angefehen — und hierauf 
die Lehre von der Inipiration, die fich auf die Aechi- 
heit, Glaubwürdigkeit und das göttliche Anfehen der 
Bibel gründet. So haben wir fünf Theile der Theolo- ` 
gie ; der fechite if der dogmatifche, welcher die Lehre 
er englifchen Kirche und eine Vergleichung der Leh- 
zen. anderer Kirchen giebt. Der fiebente und letzte ent- 


e 


gei 
hält die Kirchenhiftorie. — Wir müllen gefehen, dafs 


uns diefer Einiheilungsverfuch des Vis. wenig befrie-- 


digt: -Zuvörderft täulcht er fich felbft, wenn er glaubt, 
dals diefe fiebenfache Eintheilung neu, und von der obi- 
gen, in Dentfchland bisher gewöhnlichen vierfachen 
-verfchieden fey: “fie if nur durch die WVeglaffung der 
praktifchen Theologie verfchieden , welche Weglallung 
‚ein unerklärlicher, "kaum zu. entfchuldigender Fehler 
it; font find die erten beiden Hauptabtheilungen nur 
in je drey. Unterabtheilungen zerlegt, nämlich die exe- 
gelilche Theologie in die Texieskritik, die eigentliche 
Auslegung und die höhere Kritik, ind die Syliematilche 
Theologie, die der Yf., mit Uebergeliung der Moraltheo- 
gie, geradezu für die dogmatifche nimmt; ift eingeiheilt 
in die Lehre von der göttlichen Autorität und der In- 
fpiration der Bibel (welches in der deutfchen Theologie 
den erfien Theil oder die fogenannten Prolegomenen 
der Dogmatik ausmacht), und die eigentliche Dogmatik 
nebh der Polemik. Dals übrigens diefe Eintheilung un- 
willenfehafllich und. ungenügend fey, brauchen wir 
denkenden deuilchen Theologen michi erb aus einander 
zu fetzen. — Die beiden folgenden 'Vorleiungen find der 
Gefchichte der biblifchen Kritik gewidmet. _ Vorausge- 
fchickt ift eine Literatur der biblifchen Einleitung, wel- 
che von den wiechtigften Werken bis auf Eichhorn, mit 
Übergehung der neuefien denifchen Werke von Hug 
u. A, oberflächliche Notizen giebt. ` Eine genanere Be- 
` fchreibung des Eigenthümlichen jedes Werkes und eine 
Weberficht der Forifchritte, welche die Difciplin der 
Einleitung feit Rich. Simon gemacht hat, im Zulammen- 
hange mit der kritifchen Ausbildung der proteftantifchen 
Theologie überhaupt, lag entweder nicht in der Abficht 
des Vfs., oder, was wahrfcheinlicher it, es fehlte ihm 
der dazu ertoderliche kritifche Geift. Die Gefchichte der 
biblifchen Kritik beginnt er mit der Befchreibung des 
hexaplarifchen Werkes des Origenes, wobey er vorzüg- 
lich Eichhorn folgt, dem er auch nachfchreibt, dafs 
- Tetrapla und Hexapla keine verfchiedenen Werke ge- 
wefen, dafs diels nur verlchiedene Benennungen dellel- 
‚ben Werkes leyen, fowie Octapla und Enneapla (wel- 
he letzte jedoch niemals vorkommt). _ In der Note tzu 
einer (päteren Vorleflung führt er die ältere Meinung 
 Harly’s, Montfaucon’s u. A. an, ohne die Gründe, war- 
um er Eichhorn gefolgt ih, anzugeben. Die kurze Nach- 


Sicht von der Mafora, die nun folgt, enthält nichts Be- ` 


fonderes. „In der hierauf gegebenen Gefchichte der kri- 
tilchen Arbeiten des Hieronymus fieht man wieder die 
Abhängig at des Vfs, von Eichhorn, Hierauf folgt eine 
A: das E Philoxenianifchen Ueberletzung des 
Se Ee 
tzung angegeben, worauf fich Bee a ee 
wieder auflebender jüdifchen Gelchrfamkeit wendet van 
welcher er unmittelbar zu Reuchlin, dem Vater des 
hebräifchen Studiums unter den, Chriften, übergeht 
ohne die Verdienfie Spaniens und Italiens um die Hero 
ausgabe der biblifchen ‚Originaltexte und die anderen, 
Reuchlin gleichzeitigen, hebräilchen Grammatiker unier 
den Chriften zu erwähnen, Io dats der Unkundige glau- 
ben könnte, die Wiedererweckung der biblilchen Kri- 
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tik fey allein Deuifchland zu verdanken, Den Be- 
fchluls der vierten Vorlefung machen literarifche Noti- 
zen von Montfaucon’s, Hody’s und anderen kritilchen 
Werken, unter welchen wir aber Sabatier’s Sammlung 
der alien lateinifchen Ueberleizungen vermiffen, welche 
erf weiter unten im Vorbeygehen angeführt wird. 

Die Kritik des N. T. it in den folgenden fünf 
Vorlefungen abgehandelt. In diefem Fach ifi der Vf. 
vorzüglich zu Haufe, daher er es auch mit Vorliebe be- 
Die Kritik des A. T. if nur in drey Vør- 
lefungen vorgetragen. Vergebens erwartete Rec, eine 
Gefchichte des neutefiamenilichen Textes, etwa- nach 
Griesbachi/chen Grundfätzen,. ` Der Vf. begnügt fich, 
nachdem er die bekannten Vermutlizingen über die Ent- 
fiehung falfcher Lesarten angegeben, mil einer Ge- 
fchichie der Ausgaben des N. T.,. welche er aber ziem- 
lich ausführlich erzählt. Er theilt fie fchicklich in zwey 
Perioden, wovon die ere von den erlien Drucken des 
N. T. bis zur Fefifiellung des recipirien Textes, die 
zweyte von da bis zu den neueliem Zeit geht. Es läfst 
fich von der bekannten Gelehrfamkeit des Vfs. im -dies 
fem Fach erwarlen, dafs er ene genaue und infirneli- 
ve Belchreibung der verfchiedenen Ausgaben und der 
kritifchen Bemühungen der Herausgeber gegeben haben 
wird. Hier überlchreitei er beynah die Grenzen einer 
Encyklopädie, und giebt das, was unfere Handbücher 
der Einleitung zu geben pflegen; ja, in dielem Theile 
würde das Werk tür deutfche Theologie Studirende 
fehr zu empfehlen feyn. Ueber die Verdienfie Mata 
thäis und Griesbachs um die neuieliamentliche Kritik 
wird nach Rec. UÜeberzeugung fehr richtig geurtheilt. 


a MN an man anch von dem relativen "Werth der ver- 


fchiedenen Clalfen von Handfchriften für eine Meinung‘ 
habe, die Thatfache, dafs Matthäi eine Revilion. des 
Textes auf dem Grunde einer einzigen Art von Hand- 
fchriften unternahm, dafs fein Belireben mithin ein- 
feitig war, kann nicht geleugnei„werden.“. ‚Der Vf; 
billigt auch ganz Griesbachs Recenfionenlyliem, obne 
jedoch die eigenthümliche Aug’/che Gelchichie des nen- 
tefiamenilichen Textes damit zu vergleichen, wie Griese - 
bach bekanntlich felbf kurz vor feinem Tode gethan 
hat. (Der Vf. kennt weder die Hug’fehe Einleit., noch 
den zweyten Theil des Comment. crit, von Griesbach.) 
Die Brauchbarkeit der Citate der Rirchenyäter wird mit 
den richtigen Gründen vertheidigi, und der Vf, beruft 
Bech auf feine Vergleichung der Citationen der LXX bey Ju- 
fiin dem M. mit dem Codex Vaticanus, durch welche 
er gefunden, dals Jultin mehr mit dem Cod, Vat. über- 
einliimmt, als dieler mit irgend einer anderen Handfchrift 
der LXX. 

Die nun folgende Gefchichte der aliteffamenilichen 
Kritik befchränkt fich ebenfalls D allein auf die ziem- 
lieh ausführliche Befchreibung der Ausgaben des A, T. 
und der kritifchen Arbeiten vonder Erfindung der Buch- 
druckerkunft und den erfien Bibelausgaben an bis auf ` 
Kennikot. Die kritifchen Streitigkeiten zwilchen“ Joh: 
Morinus, Lud. Cappellus und den Buxtorfen, die Ar- 
beiten von Houbigant und Hennikot find auf [ehr 
lehrreiche Weile befchrieben, und im Ganzen richtig 
beurtheilt. -Kennicots Verdient wird gar nicht über- ` 
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und der Mangel einer ächf kritifchen Ausga- 

be anerkannt, Von Jahns Ausgabe des A. T. hatte der 
VE noch keine Kunde. In der Kritik des N. T.verwirft 
er den Gebrauch der Conjecturen zur Herftellung des 
Textes, in der Kritik des A. T. hingegen vertheidigt er 
die Zulaffung derfelben, und er fcheint hierin etwas 
frevere Grundlätze zu haben, als jetzt von den mei- 
ften deutfchen Kritikern angenommen find. Ueber die 
urfprüngliche hebräifche Schrift und über den Urfprung 
der Vocalzeichen hat der Vf. keine eigene Meinung, 
und begnügt fich mil Anführung der Meinungen Eich- 
horns und A, jedoch will er die Puncte, wenn fie 
auch fpäteren Urfprungs Ieren nicht verachtet willen. 
Die Samaritanilche Recenfion leitet er aus der Zeit vor 
dem Exil ab, will fie jedoch nicht über die jüdilche, 
fondern in gleichen Rang mit dieler geletzt wiffen. Die 
Sireitfrage, ob die LXX nach einem famaritanilehen 
Codex überfetzi haben, fcheint dem Vf, auch noch im 
Dunkeln zu liegen; er behauptelnur, dafs, wenn diefes 
auch gefchehen, dadurch doch kein Vorzug des lamari- 
tanilchen Textes begründet ley. Ein eindrisıgendes und 
begründetes Urtheil über den Gebrauch der alten Verfio- 
nen zur WViederherliellung des altteftamentlichen Tex- 
tes haben wir, nicht gefunden. Nur bey Anführung 
der Grundfäize des L, Cappellus fällt der Vf. das-rich- 
tixe Urtheil, dafs er oft. abweichende Ueberfetzungen 
derfelben für abweichende Lesarten angelehen habe. 
Ueberall zeigt der Vf. feine Bekanntfchaft mit der dent- 
fchen Literatur bis zu einem gewillen Zeitpunct. 

Von der biblifchen Interpretation handeln die im 
‚dritten Theil enthaltenen fechs Vorlefungen, diefer Ge- 
zenftand ‚wird aber erfin einem nachfolgenden vierter 
Theile beendigi werden. Die erlie Vorlefung verihei- 
digt die Grundlätze proteftantifcher Auslegung gegen die 
der römifchen Kirche. Die Verwerfung der katholi- 
(chen Tradition fey das wahre Lebensprineip des Pro- 
tefautismus; zwar auch die verfchiedenen protellanti- 
{chen Kirchen hätten ihre regulas fidet in den Bekennt- 
millen, aber diefe regulae fidei würden nicht für"unab- 
hängig von der Schrift angefehen , Sondern nur in To- 
. fern. anerkannt, als fie mit der Schrift übereinltimmen. 
Der proteftantilche Grundfatz,_ dals die Bibel ihr eige- 
uer Ausleger fey, dürfe nicht fo mifsverlianden werden, 
als ob er die Anwendung grammalilcher Gelehrfamkeit 
ausfchliefse: diefe fey im Gegentheil der wahre Grund- 
pfeiler der Reformation. — Schon früher hat der Vf, die 

Iheologilche Gelehrlamkeit gegen ‚gewille Feinde derfel- 
ben in England vertheidigen müllen, was bisher in 
Deutfchland-nicht nöthig war, jetzt aber leider auch 
nölhig zu werden fcheint, nur mit dem Unterfchied, 
dafs es dort Ungelehrte find, welche die gelehrte Exe- 
gele verdächtig machen, bey uns aber Profelloren der 
Theologie. Die zweyie Yorlefung handelt von den 
Quellen unferer Kenntnis der biblifchen Originalfpra- 
chen. Es wird die Schwierigkeit gezeigt, mit welcher 
wir bey der Erlernung einer todien Sprache zu kämpften 
haben, die um fo gröfser if, je weniger Ichriftlicke 
tjeherrefte wir von ihr haben. ` Unter det Quellen der 
tebräifchen Sprachkenntnils werden die fyrifchen und 


[chätzt, 
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auf welche der Vf. die arabifche folgen läfst. Für wich- 
tiger jedoch, als alle anderen alten Üeberletzungen , halt 
er die Alexandrinifche. Hierauf fpricht er von der las 
teinifchen Vulgata, von welcher die älteren und neue- 
ren Ueberletzungen, [elbft die Lutherifche, mehr, als 
man glaube, abhängig [eyen; der exegetifche Werth 
aber von dieler, wie von den anderen, wird nicht bes 
urtheilt, auch werden keine Regeln für den exegetifchen 
Gebrauch derfelben angegeben. Hierauf [pricht der Vf, 
von dem ` WW ertbe der englifchen Kirchenüberfetzung 
und derer, aus welchen fie compilirt it, und widerlegt 
das Vorutiheil, als ob man wenigfiens beym A. T. durch 
diefelbe des Gebrauchs des Originals überhoben fey, 
Wir erfahren hier, dafs in England, wie bey uns, die 
Verachtung und Vernachläffgung des hebräifchen_ Stu- 
diums unter den Theologie Studirenden herrfcht. Von 
dem Studium der verwandten Dialekte it beynahe gar 
nicht die Rede, mond eine Anweifung, wie alle die ver- 
fchiedenen Mittel, den hebräifchen Sprachgebrauch zu 


"erforichen, in Verhältnils zu einander zu brauchen fey- 


en, fucht man vergebens. . So auch fchweigt der Vf. 
gänzlich über die Eigenihümlichkeit des neutellamentli- 
chen Sprachgebrauchs und die Mittel, denfelben zu ere 
forfchen. Ueber die grammatifche Interpretation nach 
dem Zufammenhang und dem Endzweck geht er eben- 
falls ziemlich flüchtig hinweg. Einige fehr fruchibare 
Bemerkungen werden gemacht über die Noihwendig- 
keit, dafs ich der Ausleger in die Sitmation des Schrift- 
fiellers und feiner erten Lefer verfeizen, und dafs man 
z.B. die Briefe Pauli an die Römer und Galaterin: Be- 
ziehung auf die Streitfrage über die Gültiekeit-des Mo- 
failchen Geletzes, und nicht etwa in Beziehung auf un- 
fere dogmalifchen Streitigkeiten erklären mülle,. Aneh 
hier hal der Vf. mit Gegnern zu kämpfen, welche das 
Geichäft d er hiftorifehen Interpretation mit dogmatifchen 
Vorurtiheilen verwirren. Er zeigt, dals infpirirte Schrift- 
Belle nicht anders erklärt werden können, als "andere, 
weil fe fo [chreiben mulsten, dafs Ge verflanden werden 
konnien. Der grammatilch- hiflörifche Ausleger mache 
freylich nicht, wie derjenige, welcher unter dem aw 
fserordentlichen Einflufle des heiligen Geiftes zu tehen 
glaubt, auf Untrüglichkeit Anfpruch; aber dello forg- 
fälliger und treuer werde er die Mittel anwenden, die 
ihm zur Auffindung des Sinnes zu Gebote fiehen. Auch 
den Gegenlatz der katholifeben und proteftantifchen Aus- 
lezung falst der Vi. wiederum ins Auge. Die römilche 
Kirche behaupte, dafs fe nicht irren könne, die englifche 
blofs , dafs fie micht irre; letzte gebe zwar die Möglich- 
keit zu, dafs fie Unrecht, und dafs Andere Recht haber, 
gerade aber dadurch werde die Freyheit der 'Forfchung . 
aufrecht erhalten w dgl. m. Rec. gelebt, dafs ihm 
diefe polemilche Gefinnung an dem yf gefällt, wenig- 


fens wäre he unferer jetzigen proteltantilehen Theologie 


zu wünfchen, welche auf dem univerfellen Standpunet, 

auf den fie ich erhoben zu haben glaubt, fich nieht zwar 

zum Indifferentismus, [ondern fogar zum Katholicismus 

zu neigen fcheint. = : 
(Der Befehlufs folgt im nüchften Stücke) 
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CamsnIneE, b..Deigihon, u. Lonnon, b, Rivington: 
5A cour/e .of Lectures, containing a de/cription 
“and [yfiematic arrangement of the [everal bran- 
` chesiof Divinity — — be Herbert Marfh etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


ie folgende dritte Vorlefung handelt vom Iropifchen 
Sprachgebrauch, defen Urlprung und Natur gut-ent- 
wickelt wird. Den Unterfchied der grammalilchen und 
rhetorifchen Tropen (nach Morus) hat der Vf., wiewohl 
nicht klar genug, noch auch in diefer Terminologie, 
richtig aufgefalst. WVie leicht die letzten. mifsreı fanden 
werden, zeigt er an den Einfetzungsworten, welche 
die römifche Kirche ähnlich jenen Juden, welche die 
Rede Jelu vom Elfen und Trinken feines Leibes und 
Blut “büchftäblich nahmen, im buchftäblichen Sinne 
und der jüdilchen Opferlehre gemäfs mifsverfianden, die 
„englifehe Kirche aber richtig im tropilchen Sinne gefalst 
habe, „Auch Luthers Erklärurig der. Einfeizungsworte 
wird beleuchtet. Die Bemerkungen, die. der Vf. über 
‚die zu erforlchende Genealogie der Bedeutungen der 
Wörter macht, . fiehen hier wohl nicht an ihrem rech- 
ten Orte, da fie fich mehr auf die Lexikographie, als die 
lermeneutik beziehen. Das Geer Lexikon 
wird als dasjenige gerühmt, in welchem die Stufenfolge 
der Bedeutungen am beten ‚beobachtet fey.. Der Unter- 
Ichied der Metapher und der Allegorie wird nicht, wie 
gewöhnlich, fo beliimmt;. dafs letzte eine Fortletzung 
der Cen fey , fondern. fo, dafs die erlie fich auf die 
Worte, die Letzte auf die Sache beziehe: eine Befiim- 
mung, Welche wir nicht billigen können. Zwar fcheint 
fie felier zu feyn, als die gewöhnliche, indem fie das 
‚relative Mehr d 
SE eigentlich aber hebt. Be allen. Unter[chied auf, 
denn aueh in der Me 
fchen) ift nicht das Wort, Sondern die Vorĝellung be- 
zeichnend. Der V£.. (cheint Allegorie geradezu für 
gleichlautend mit Parabel, . Apolog u. dgl. zu nehmen; 
dann aber muls et die bildlichen Reden ganzer Sätze zu 
den Metaphern. ziehen, was wenigfiens gegen. den. 
Sprachgebrauch it. Man bier der allegorifchen Inter- 


Pretation vindieirt wird, dafs fie erft- die. unmittelbare... 


orftellung, und dann zuim- zweylen die mittelbare auf- 
fuchen müle,- das liegt: auch- der tropilchen überhaupt 
Ergänzungsbl, z, J. AL Z, Zweyter Band, 


oder "Weniger. nicht zum Unierfchied ` 


tapher (nämlich in der rhetori- - 


ob... Als Beyfpiel der allegorifchen Erklärung braucht 
der Vf. zuer die Parabel vom Säemann; aber an dieler 
bewährt fich gerade recht dierBeltiimmung der Allegorie 
als Forifetzung der Metapher,» indem nämlich die Ver- 
gleichungspuncte durchaus bis in das Einzelne gehen, 
während man in anderen manche Nebenvörftellungen 
als unbezeichnend' fallen laffen mufs. Eine folehe ift 
der-Apolog,. den Nathan gegen David brauchte, umihn 
zur Erkenntnis (eines gegen Uria begangenen Verbre- 


chens- zu bringen, "und welchen der Vf. als zweytes 


Beyfpiel anführt. Von den an diefen und noch an ei- 
nem dritten: Beyfpiele klar gemachten Grundfätzen der 
wahren allegorifehen ` Interpretation» geht nun der Vf 
über zu der snyRälch-allegorilchen Interpretation ,„ um 
die Fälfchheit derfelben zu zeigen. Er raubt dem ren. 
den de: Zelben den Vorwand, dafs der Apoftel Paulus 
felbit in der bekannten Stelle des Briefs“ an die Galater 
die allegorifche Erklärung gebrauche: © Es fey ein gro- 
{ser Unterfchied, ob man die Gefchichie allegorifch atie 
wende, oder ob man fie in Allegorie verwandle: ` nur: 
das Erfte thue Paulus, das Zweyte aber habe Origenes 
und die anderen Kirchenväter gethan: ` Durch’ das letzte 
Verfahren, nicht durch das erfte, were die hifiorilche 
Wahrheit über den Haufen geworfen. Das Verderbli- 
che diefer hiftorifchen Interpretation hat der wt gut 
gezeigt; er bemerkt richtig, dals fie, wie die. allegori- 
{che Erklärung, welche die Heiden von ihrer Mytho- 
logie gaben, nur aus Verlegenheit entflanden fey, weil 
man gewille biblifche Gefchichten in ihrem hiftorifchen 
Sinne nicht vertheidigen zu können glaubte ‚gegen die 
Angriffe der Widerlacher des Chriftenthums , va: det, 
fie, weil fie nicht, wie die grammatifche, Gelehrfamkeit, 
fondera nur Witz . und Phantafie erfodere , in dem 
Verfall theologifcher Gelehrfamkeit ihre Stütze gefunden 
habe, und noch jetzt im Mangel derfelben finde.s. Es 
fcheint in England noch viele Freunde deer Rrklärumgs- ` 
art zu geben, welche. wohl zugleich. jene Feinde:der 
gelehrten Bibelauslegung feyn mögen; ml denen es der: 
Vf. oben zu thun gehabt hat. Treflendält das Beyfpiel, 
welches er braucht, um die Ablurdität, zu welcher die 
allegorifche Erklärungsart führt, für Engländer‘ ins 
Lich! zu fetzen. Es i die vom Papit Innocenz TIP der 
den König Johann von England. fo (ehr demüthigie;- e 
machte. V ergleichunguder päpftlichen ‚Gewalt: mit CH o 
„gro/sen Lichte “und der königlichenmip ‘dem blei. 
nen Lichte.tt Diele allegorifche Interfrefatiön, fast dèr 
VEs foi abfiird fid auch it, er Hoch “nicht möhr, als 
c 


Sit 


fo manche Erklärungen, welche in der jetzigen Zeit zu 
Markte gebracht werden.“ So glücklicher aber gegen 
diele Irrihümer fireitei, Io vermillen wir doch die ein- 
fache Auffaflung des Unterfchiedes der wahren und der 
‚fallchen allegorifchen Erklärung, welche darin liegt, 
dafs die erfte dann Statt hat, wann der ‚unmittelbare 
Sinn nicht in der Abficht des Schriftftellers liegt, und 
für fich felbfi bedeutungslos it, die zweyte aber den 
unmittelbaren Sinn, wenn er auch diefe Eigenlchaften 
hat, willkührlich nur als Hülle eines mittelbaren nimmt. 
Auch hätte können angegeben werden, worin der Grund 
der Selbfitäulchung liege, in welcher die allegorifiren- 
den Ausleger befangen waren. Einmal nämlich verwech- 
felten fie Anwendung mit Auslegung, zweytens —. und 
das it das Wahre, was in der myltifch - allegorifchen 
Auslegung liegt — fuchten fie in der biblifchen Ge- 
fchichte Ideen; ftatt diele aber daraus zu entwickeln, 
legten fie fie willkührlich hinein. 
Eine typologifche Erklärung ftatuirt der Vf, Diefe 
-fey von den heil. Schriftftellern lelbli angenommen 
worden, mithin durch ihr Beyfpiel fanctionirt, aber 
nur innerhalb gewiller Grenzen, die man nicht über- 
(chreiten dürfe. Zur Annahme eines Typus berechtige 
nicht blofs eine gewifle Aehnlichkeit einer früheren 
‘Sache mit einer fpäieren, S[ondern diefe Aehnlichkeit 
müle auch abfichtlich feyu; die frühere Sache müle 
dazu beflimmt gewelen leyr, vorbereitend auf die [pä- 
tere hinzudeuten. Diefen abfichtlichen Zufammenhang 
zwifchen Typus und Antitypus könne aber allein die 
Schrift verbürgen, nämlich die Erklärung Chrifti und 
der Apoltel, dafs gewille Dinge im A. TT. Vorbilder von 
Dingen im N. T. leyen. Weiter alfo hat die englifche 
Theologie bisher noch nicht zu gehen gewagt, und fie Debt 
noch ungefähr auf dem Standpunete, auf welchem lich 
die deutiche zu Michaelis Zeit befand. ` 
Hier endigt fich der dritte Theil diefer Vorlefun- 
gen, Mit Recht mag es Deutfchen auffallen, dals ein 
doch immer zufammenhängender Vortrag, wie diefer 
über die iheologifche Eneyklopädie, in der Art zerfü- 
ckelt worden it, dafs die erfien fechs Vorlefungen zu 
Cliern 1809, die zweyten feclhs zu Oltern 1810, und die 
dritten [echs wahrlcheinlich im J. 1813 gehalten wor- 
"den find. Mit der Stiftung der Margarei-Profeflur muls 
` es eine eigene Bewandnifs haben, 
TI» 


Camarıner, b. Deighton, u. Loxnon, b. Rivington: 
A Lettre to the Conductor of the Critical Review 
on thi gea religious toleration, with occafi- 
zial remarks on the doctrines of the trinity and the 
attonement. By Herbert Marfh. 37 S. 
Text und.8 S, Noten. gr. 8. 


1810. 


In dieler Streit[chrifi vertheidigt fich Hr. Marfk 


egen eine Anzeige des erfien Theils feiner Vorlefungen 
im Critical Review Febr: 1810, worin mau ihn der 
zeligiölen Intoleranz und Verfolgungslucht befchuldigt 
hat.. Der Vf. hatte nämlich die [echfie Vorlelung, da 
er die Gefchichte der Kritik des N. T. abbrechen muls- 
te, und fie er das Jahr darauf wieder fortietzen konn- 
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te, mit einigen allgemeinen Bemerkungen gefchlo, 
dem Vorurtheil zu begegnen,- rel ZS ge, rg 
ftellung des textus receptus geführte Gelchichte der 
Kritik des N. T. veranlallen konnte, als (ey der Text 
des N. T. eine zu unfichere Grundlage für die darauf zu 
gründende Gläubenslehre, -und hatte dabey die Ueber- 
zeugung ausgelprochen P dafs die Lehre der englilchen 
Kirchein volikommener Uebereinflunmung mit der Bibel 
Rehe. Da er diefe Vorlefungen anfangs nicht zum 
Druck bellimmt hatte: fo konnte eine folche Behaup- 
tung vor lauter Mitgliedern der herrichenden Kirche 
nicht anders als an ihrem Platze feyn; und als er fie 
nachher dem Druck übergab, bemerkte er ausdrücklich 
in der Vorrede: Ans jener Aeufserung könne kein red- 
licher Diflenter fchlielsen, dafs der Redner vomi Geift 
der Verfolgung beleelt fey und wünfche, religiöfe Mei- 
nungen mit Gewalt bekämpft zu elen, Obgleich er 
felbit überzeugt fey, dafs die Lehren der englilchen 
Kirche mit der Schrift übereinfiimmen, auch dals nichts ` 
inder Dilciplin derfelben unverträglich mit der Schrift fey: 
fo [olle es ihm doch leid feyn, wenn ein Mann, dér 
nach gewillenhafter Ueberzeugung fich von beiden los- 
lage, in feinem Gottesdienft oder in feinen Meinungen 
dadurch irre gemacht werde.“ Von diefer in der Vorre- 
de gegebenen Erklärung hatte aber der Vf. jener Anzeige 
keine Notiz- genommen, fondern fich die Confequenz- 
macherey erlaubt, Hr. Mar/h lege der englifchen Kirə 
che Infallibilität bey, und den „geprielenen Ueberfetzer 
von Michaelis“ dazu verdammt, feine Stelle unter den 
Feinden der Religionsfreyheit einzunehmen. Der Vf, 
fiellt die Nichtigkeit dieler hämilchen Confegtienzma- 
cherey in das gehörige Licht, indem er (wie Ichon in 
einer der fpäteren Vorlefungen) auf den Unterfchied 
zwifehen der Behauptung, nich! zu irren, und der 
nicht irren zu können, dringt, und aus der Gefchichte 
der englifchen Kirche zeigt, dafs fie fich keinesweges In- 
fallibilität anmafse. Die Folgerung, dafs er mit der Be- 
hauptung, die Lehren feiner Kirche leyen fehrifigemäls, 
diefe zur Infallibilität erhebe, giebt er feinem Gegner 
zurück, welcher in einem ganz dogmatifchen und an- 
mafsenden Tone behauptei haite, diefe Lehren feyen 
nicht [chriftgemäls. \ d 
er in der Vorrede bekennt, werden hier weiter aus ein- 
ander geleizt. Was Recht aber, das dem Mitglied und 
Lehrer einer jeden Kirche zukomme, [eins Ueberzen- 
gung zu bekennen, dürfe doch wohl einem Profellor 
der englifchen Kirche nicht ftreitig gemacht werden. 
Der Streit wendet fich hierauf zu der Lehre vonder 
Trinität und der Verföhnung, von welcher Hr. M. be- 
hauptet hatte, dals fie Ichriftmäfsig fey, der Vf. jener 
Anzeige aber das Gegentheil behauptet, und dafür Au- 
toritäten aufgeführt hatte. Es komme, fagt Hr, M., in 
Sachen der Wahrheit nicht auf Autoriläten an, indef- 
fen könne er für feine Meinung eben fo berühmte Na. ` 
men anführen, als feine Gegner. Dabey nennt er den 
„berühmten“ Michaelis (der bey den Engländern belon- ` 
ders viel zu gelten fcheint), der, ob er [chon die Kri- 
tik auf das Freyefie geübt, demungeachtet an jenen 
Lehren feftgehalien; und Michaelis ley ein Laie ge- 
welen, und habe das Interefle nicht gehabt, welches _ 


Die Grundfäize der Toleranz, "die ` 


215 


man ihm (Hrn. M.) beylege, orthodoxe Meinungen zu 
vertheidigen. Nicht zufrieden, den Vf. anzugreifen we- 
gen delen, was er gelchrieben, nimmt jene Anzeige 
auch feine Gedanken in Anfpruch, und befehuldigt ihn, 
dafs er ehedem die Lehren von der Trinität und der 
Verlöhnung eben fo wenig für [chriftmälsig gehalten, als 
der Vf. der Anzeige felbit, und giebt zu verehen, dafs 
eigennützige Gründe ibn veranlalst, (eine Veberzeugung 
zu ändern. ` He, A leugnet, dafs er jemals über diefen 
Punct anders gedacht; er habe zwar 1 Joh. 5, 7 verwor- 
fen, und verwerfe es noch, allein von diefen unächten 
Stellen hinge die Lehre von der Trinitit nicht ab, 
fie gründe fich auf unbezweifelt ächte Stellen. — Die 
Spannung der Gemüther zwilchen den verfchiedenen 
Parteyen in England mufs, nach diefer Schrift zu ur- 
theilen, fehr grols feyn, 
bell 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


ae y Orell, Füfsli u. Comp.: Neue Verhand- 
ungen der [chweizerifchen gemeinnützigen Gefell- 
~ Jchaft über Erziehungswefen, Gewerbfleifs na 

Armenpflege. Erfter Theil. 1825. XX u. 332 8. 8. 

Auch unter dem Titel: Verhandlungen der [chweize- 

A Gen, EE Gefellfchaft. Vierzehnier 

ericht. 1824. , 

Der Auszug aus dem Jahresprotokoll (I) kann als 
Inhaltsanzeige diefer Sammlung ‘dienen, welcher die 
zehaltvolle Eröffnungsrede (1I) des zürcherifchen Staats- 
rathes Ufteri, als Prähdenten der Gefellfchaft, voran- 
fteht. Diefe Rede giebt eine umfichtige Würdigung der 
für das Jahr 1821 ausgelchriebenen Fragen und ihres 
Einflufles auf das Volkswohl; zeigt das Verhältnifs- des 
Vereins zu den Regierungen und dem Volke, und be- 
zeichnet das, was in einzelnen Cantonen durch örtliche 
Vereine im-Sinne des grölßseren, über die ganze Schweiz 
fich erfireckenden, vor- oder mitarbeitend gefchehen ift. 
Der Rede fchlielst fich als integrirender Theil an: Die 

rinnerung an fünf verfiorbene Mitglieder, von. denen 
gr Präfect des Gymnafiums in Zug, _ X. D. Branden- 
SEN als ein um die Jugendbildung feiner Vaterftadt 
fa Yerdienter Mann — und dann der als Gefchicht- 
rider auch aufserhalb der Schweiz bekannte Ildefons 

Fuchs hier erwähnt let 9 x er 
fetzung des f, mt werden mögen. — III. Eine Fort- 
erch dich Bon im vorigen Jahre ausführlich und 

TO 7 D , 
P fanden w en mer: ge A NEE welchen 
Pflicht, dals ga ` g, und unter welchen ift es 
aolen diele pja = Armentaxen anordnen, und 
len $. Gates SE EN befchränkt wer- 
p en i 

fchränkungen können und follen die Geer ee 
Gg EE i rtsbehörden Ar- 

mentaxen anor n wie wett: und mit Ich 
vortheilhaften oder nachtheiligen Erfolge ift dee en 
der Armentaxen bereits [chon in dem einen oder En 
ren Cantone, oderin Gemeinden deffelben eingeführt ?«« 
Das einftimmige Refultat war unter Nachweilung "Së 
cher bemerkenswerther Oertlichkeiten: dafs Armenta- 
xen fo lange, als möglich, vermieden, dann aber, wenn 
ihnen nicht mehr auszuweichen wäre, am been von 


-ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


214 


den Gemeinden lelbh ausgefchrieben, und von denfel- 
ben beforgt ‚werden follten. Hiezu möchte aber Rec, 
die Bemerkung auffielln, ob in folchem Faile der 
Staat, indem er die einzelnen Gemeinden als moralifche 
Individuen betrachtet, nicht .wenigftens eine Quote zu 
diefen Taxen direcie aus feinen. Einkünfien liefern 
mülste. Dafslfolche Taxen nach den Vermögensabfiu- 
fungen zu beflimmen leyen, liegt wohl aulser allem 
Zweifel, und die Finanzkunft eines Staates, der bey 
feinen directen Steuern hierauf keine Rückficht nimmt, 
z. B. gleiche Procente vón demjenigen bezieht, der 
1000 fl., wie von demjenigen, der 100,000 befitzt, Debt 
noch auf einer niedrigen Eniwickelungsliufe. Jeden 
Falls find freywillige Beyträge beffer und gelegneter; 
denn Steuern haben immer etwas Gehäffiges; das Befta 
bleiben Stiftungen, meilftens ein Erbgut der alten Zeit 
und Kirche. — Zu Beantwortung der zweyten Frage: 
„Wie kaun den Nachiheilen des Handels und der Fabri- 
ken, welche fich — neben den anerkannten Vortheilen 
— fowohl im Allgemeinen, als belonders in der 
Schweiz, und vorzüglich in Hinfichi auf das Armenwe- 
fen, darbieten, am zweckmälsigfien entgegenzearbeitet 
werden?“ — lieferte der vorjährige Vorfieher, Hr. 
Caspar Zellweger in Trogen, einen ausgezeichneien 
Beytzag, indem er vornehmlich heraushob, wie eine 
unzweckmäflsige Erziehung die Urlache der Gebrechen 
des Handelsiiandes und der Fabrikarbeiter fey, und 
wie folche zu beflern, andeutete. Ueberall gekannt un 
wiederholt zu werden verdienen die Worle:, „Wenn 
Religionslehrer dem Volke [eine Moralität durch Philo- 
fophie beybringen wollen, oder wenn fie fich gar er- 
frechen, die Lehre von der Göttlichkeit Chrifi und 
deffen Offenbarung zweifelhaft zu machen : fo zerftören 
folche Lehrer die Moralität des Volkes. Der. arme Mann 
hät weder Zeit, noch Mittel, fich alle Kenntnille zu 
erwerben, die nöthig find, um feine Moralität auf Be- 
griffe zu gründen; nimmt-man ihm das Zutrauen an 
die Göttlichkeit der Offenbarung : fo entreilst man ihm 
zugleich die Moralität. Oder ii es möglich, dafs das 
Volk eine ficherere Grundlage feiner Handlungen habez 
als das Wort Golies?“ Je feltener folche Stimmen find, 
defio mehr bedarf es, dals man auf fie aufmerklam ma- 
che. — Aber auch von den Fabrikherren hängt in Be- 
ziehung auf ihre Arbeiter viel ab; fie follten diefelben. 
nicht zu Lafithieren machen , deren phyfifche Kräfte fie 
zu Anhäufung von Reichthum benutzen, unbekümineri, 
ob fie körperlich und moralilch zu Grunde gehen. — 
Auf folchen Schätzen liegt der Fluch, und die rufffche 
Leibeigenlchaft ift gewils ein milderer Zufiand, als diefe 
weilse Sclaverey. Uebrigens timmen diejenigen, wel- 
che in diefe Frage eingegangen find, Alle darin überein, 
dats dem Volke wenigfiens, foferri körperliches Wohl- 
feyn, moralifche Bildung, häusliches Glück und fchlich- 
ter Sinn zu deffen wahrer Wohlfahrt unerläfslich find, 
die Fabriken keinen reellen Gewinn bringen, und dafs 
man, weil diefe Anftalien einmal befiehen und befishen 
müflen, kein anwendbares Mittel unbenutzt lafen dë, ` 
fe, um das aus ihnen unvermeidlich hervorgehende 
Verderben, wenn nicht abzuleiten, _doch zu mildern. 
Erfreulich find die Namen einiger Fabrikherren, _wel- 
ehe glauben, gegen ihre Arbeiter doch noch eine andere 
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Verpflichtung zü haben, als ihnen den möglichft gering- 
ften Lohn wöchentlich richtig auszuzahlen. Da aber 
folche die kleinere Zahl Zusmachen: Io wäre diefer Ge- 
genftaud, der vörnehmiterr Beachtung der. Obrigkeiten, 
‚Seelforger, Lehrer und Gemeindevorfteher würdig. — 
IV. Die dritte Frage: „Welche-Vortheile ergeben Deh 
aus. Vergleichung der bisherigen Reefultate der landwirth- 
fchafti enen Armenlchulen, "welche Deh in der Schweiz 
hefinden (zu Hofwyl, auf dem Linithboden,' auf dem 
Blifihof und bey Genf)? Durch welche Mittel können 
diefelben vervielfältigt werden; welche ökonomilche 
Anlirengungen erfodern diefelben, und wie mögen die- 
fe am eheiteu erzielt werden?“ — veranlalste eine an- 
enehme Weberficht diefer genannten Armenfchulen 
und ihrer Beiftungen. ` VW enn ` der Grundlatz, dals 
` Landwirthfchaft die Grundlage des Nationalwoh.ltandes 
der Schweiz fey — und wer wird folches An Äbrede 
tellen wollen ? — allgemein anerkannt werden muls: 
fo kann über die tief eingreifende Wohlthätigkeit. fol- 
cher Anftalten, im denen arme, oft verwährlofte K n> 
der zu Sittlichen Menlchen und praktifchen . Kandbe- 
bauern erzogen werden, keint Zweifel obwalten. Fel- 
lenbergs Wehrlifchule 1. die Mufteranftalt, nach wel- 
cher ähnliche "nicht blofs in der Schweiz, fondern auch 
in Deuifchland eingerichtet worden find. Nur wird 
Hr. Feltenberg [elbit nicht verlangen, dafs folche von 
der Seinigen auch im mindeften nicht abweichen follen; 
wo etwas durch den Staat unternommen wird, kann 
dieler anders zu Werke gehen als der Privatmann und 
diefer hinwiederum noch andere Zwecks zu erreichen 
irachten, ‚als jemer; wenn nur die Grundpr indipien in 
der Leitung dielelben Bo, == Dievierte Frage: \ 
durch kann mittelbar und unmittelbar‘ auf die häusliche 
irzjehung der unteren und mittleren Stände gewirkt 
werden ft —— gab Veranlaffung, die fo mannichfachen 
Gebrechen dieler Stinde zu fchildern; was wirklich mit 
reifender Sachkenntnifs gefchehen ift. ‚Ein trübes 
Es war auch minder fchwierig, Mittel anzuge- 
wie jenen Gebrechen. könnte entgegengewirkt 
aber fchwieriger möchte‘es feyn , anzugeben, 
orgelchlagenen Mittel in Ausführung zu brin- 
Manches liegt einzig in dem Bereich. der 
und wäre nur durch diefe'ins Werk zu 
ben weniger den Gharakter von blo- 
endung  vorkommerder Fülle, 
als den ehrenvolleren von „fürfichtigen“ ftäihen trü- 
gen; wenn fie fich’s ferner als Behörden mehr angele- 
gen feyu hiefsen, die Quellen der Immoralität:und des 
Verderbens zu fopfen, als die daraus herflielsenden That- 
fachen zu lirafen, und wenn De endlich nicht fo oft 
he die Immoralität des Volkes — zZ. 
durch. die endlofe Vermehrung der Schenken um der 
Patentgebühren willen — zut Finanzfpeculation zu be- 
nutzen. Nebendem ftehi noch Mauches entgegen; was 
in keines Mentcben Macht liegt zu ‘heben. Obgleich 
der. verkehrte Myltieismus auf die häusliche’Eiziehung 
in den genannten Ständen hie. und dasnachtheilig ein: 
wirken ‚kann: fo halten wir doch dafür 
manchon Geiltlichen mit abfonderlichern Eifer gelriebe- 
ne Aufklärung, in der De dem werirrien Menfchenher- 
zen lieber fchmeicheln,; als es außfein-Grundverderben 
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` aufmerklam machen, und zum einigen Hei 


„VVo- ` 


dafs die: von», 


Butze in Chrifto, führen wollen, unendlich .nachthei 
Ser auf das Volk gewirkt habe. Exempla Junt odio a, 
$. 920:hat Rec. mit grolser Verwunderung “yon Steg 
Zürcher Geifilichen vernommen, dafs die Belehrungen: 
der ‚Brautleute (hier Neogamen genannt) durch die Geif. 
lichen ehemals üblich, immer aber verhafst (°) und 
verlpottet (!) gewelen Ieren, -Afıgenommen, ` es-ver- 
halte Dech wirklich allo — auf wen fällt die, Shuid hie- 
von?'— Zu deri fünften Frage: „VVürde.eine fchwei- 
“ zerifche Mobiliar - Allecuranz wünlchbar feyn, die auf 
den einfachen Grundlaiz gegenleitiger Schadenverfiche- 
rung, und ohne pecuniären Gewinn für die Direction 
der Anfialt gegründet wäre ? Durch welche Mittel könn- 
Le De erreicht werden; ‘welche Theilnahme könnte die- 
[elbe erwarten, und welche Vorzüge würde De vor den 
ausländifchen befitzen Ze — hat der Umftand Veranlallung 
gegeben, dafs ausländifche Anfalten diefer Art immer 
mehr benutzt werden, und dadurch an folche Vereine 
gleichfam eine jährliche ‚nicht unbeträchtliche Abgabe 
flielst.. Die Stimmen _hierüber‘waren getheilt and fo 
viele Stimmen dafür fich anführen lielsen, fo viele, und 
mit nicht minder gewichligen Gründen, unter re 
die Bnfende Moralität einer der gewichtigften ilt; - [pra- 
chen dagegen. — Die Beylagen (VIII) enthalten. Nach- 
richten über einzelne, imp Umfange der Schweiz nen 
entftandene, oder welentlich, verbeflerte gemeinnützige 
Anftalten. Die erfte it ein Bericht Ober eine Waifen- 


- anltalt im Zürcherifchen Bezirk Dezezlperg, ganz durch 


freywillige Beyträge gegründei, und hoffnungsvollsauf-. 
blühend. — 2) Berichtüber die Schule in Bilten im Can». ` 
tons Glarus, von dem Pfarrer dalelbft. Bild einer zweck- 


- mäfsig eingerichteten Doril[chule unter thäligem: Mit- 


wirken des, Pfarrers. .-3 "Bericht an die semeinnütz) 

Gefellfchaft aus dent Een Appenzell; = Sg 
an'einige früher beflandene, oder neu gefliftete. wohlthä- 
tige Anltalten in diefem Canton, welchem der Griechen- 
verein (dergleichen fich vor ein. paar. Jahren faft in 
allen Schweizerfiädten bildeten). die eren vergelten-, 
den Früchte darboi, indem mehrere Mitglieder deffel- 


ben den Wunfch geän sert halten, ihr. gemeinfchafili- 


ches Werk, das fo [chöne Früchte für Hellas getragen 
halte, zum Beften des eigenen Vaterlandes fortwirken zu 
lafen. 4).Bericht über gemeinnülzige Anlialten, von 
der Bezirksgefellfchaft Bruk ‚geltiftet oder gefördert, 
.5) Ueber die Vortheile der landwirthichaftlichen Ar- 
menfchulen, vom Hn. General- Vicar, Freyherm vor. 
Weffenherg. In einem Briefe des Veterans der fchwei-: , 
zeriichen Gelehrten, des als Joh, von Müllers veriranter 
Freund bekannten Carl Fictor von Bonfletten an den 
Präfidenten der Gelellfchaft, drückt er Bech alfo aus: Le... 
Suisse, peu liée par les -Loix federales, le sera par 
les sentimens reciprogues d’amitie d’homme-@ homme. 
Les nombreuses societes, faites pour unir les Suisses- 
par.leurs plus nobles pensées, voila: ou 26 froe Je: 
veritable federation.de l’Helvetie..— IX. Gedichte. 
Aus: dem berichtigten. Verzeichnils fämmtlicher Mitglie-- 
der feht man, dafs jeder Canton eine grölsere oder Klei- 
nere: Anzahl. feiner ‚einfiufsreichfien oder achtungswür- 
digken  Perfonem- in. diefem eidgenölßiichen Verein er- 
blicke. ; £ CEG: 
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PFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrox , b. d, Gebr. Perisse: Lettre sur la tolerance 
"de Geneve, adresse à M***, Membre du Conseil 
souverain, par M. Nachor, Curé de Divonne, 1823. 


1355S. 8. - í 


Da die „nachträglichen Verfügungen zum fünften 
Artikel der Wiener Congrels - Acte" erhielt der [chwei- 
zerilche Canton Genf einen anlehnlichen Gebietszu- 
wachs, größstentheils aus chemaligen l[avoyfchen, folg- 
lich. kaiholifchen, Gemeinden befiehend. In dem Con- 

rels- Protocol wurden nicht blols die wirklichen Re- 
ee fondern dabey noch der zur Zeit der Verei- 
nigung mil Frankreich in jener Stadt — und man weils, 
wie ungern fie es gelchehen liefs! — gegründeten ka- 
tholifchen Kirche ein ftaatsrechtlicher Beitand gegeben. 
Eine fpätere Verfügung des heiligen Stuhls unierwarf 
dieles Gebiet dem zu Freyburg in der Schweiz refidi- 
renden Bilchof von Laufanne, der damit zugleich Ti- 
Aula von Genf wurde. Aber zwey heterogene Elemente 
lalen fich nicht mifchen, das lernen wir fehon aus Ne- 
bukadnezars Traum — und zwilchen den Anhängern 
Calvins und denen der römilchen Kirche bleibt immer 
eine Spannung, um fo mehr, da neben der religiöfen 
Abneigung zugleich politifcher Hals fich [eit zwey Jahr- 
handerten gleichfam mit der Muitermilch fortgepflanzt 
hat, Dennoch hätte ‚man erwarten dürfen, dals die 
Vorfteher der katholifchen Kirche, die in Genfzu ei- 
nem Recht gelangt if, welches man noch vor einem 
Mosilchenalter zu den unmöglichen Dingen gezählt hät- 
te,. doch wenigfiens jene Klugheit (oder hätte ein pro- 
teltantilcher Pfarrer in einer fonft katholifchen Stadt 
fichs wohl beygehen laffen, die Feier des Reformalionsfe- 
fies in einem folchen Tone anzukündigen, wie bier die 
Feier eines katholifchen Kirchenfefies angekündigt wur- 
de? beobachten würde, welche jeden Anlals zu Hader 
"fchon- defswegen vermeidet, weil die Folgen deflelben 
zunächft auf die Urheber zurückwirken. Diefs gefchah 
nicht. Der kathclifche Stadipfarrer zu Genf halte von 
feinem Diöcelan Erlaubnifs erhalten, eine Brüderfchaft 

des allerheiligften Altarfacraments“ für die katholifche 
Gemeinde der Stadi zu errichten, welche Gelegenheit er 
benutzte, um Betrachtungen über diefe Einrichtung im 
` Druck erlcheinen zu laffen. In diefen (fie finden fich in 
"vorliegender Schrift abgedruckt) erlaubte er fich folche 

Rrgänzungsbl. z. J, A. Zweyter Band. 


verhälinille diefer Gemeinden. auf's forgfältigfie _ 


"allen Widerlpruch, Sagt er, 


grobe Ausfälle auf die Reformirien (fie zeugen fowohl 
von Unverfiand, als von Lieblofigkeit), die in einer 
rein katholifchen Stadt heut zu Tage für zu arg würden 


- gehalten worden feyn, gelchweige denn in einer, in 


welcher die verhältnilsmäfsig kleine, und in anderer 
Beziehung unbedeutende katholifche Gemeinde das Bür- 
gerreeht erf neulich, und blols durch einen Gnaden- 
act, erlangt hat. Hierauf unierdrückte der Siaaisrath 
jene Schrift, als geeignet, das gute Vernehmen zwi- 
[chen den Bekennern beider Confelfionen zu fiören, und 
verbot jede weitere Verbreitung derfelben — was der 
ehemalige Pfarrer und nunmehrige Polizey- Lieutenant 
Puerary von jedem Buchhändler befonders unterzeich- 
nen liefs. — Zu Vertheidigung mehrgedachter Schrift 
führt nun — angeblich der Pfarrer von Divonne ~~ den 
Beweis, dafs der Staatsraih andererfeiis eben fo Breng 
gegen diejenigen Bücher verfahren follie, welche es 
darauf anlegen, die katholifche Kirche, ihren Cultus 
und ihre Verfalfung zu läftern, und nicht bois der Ju- 
gend in die Hände gegeben würden, fondern eigentlich 
zum Unterrichte beftiimmt feyen (wogegen die katholi- 
fche Geiftllichkeit Ichon früher eine fehr anliändige, ob- 
wohl fruchilofe Vorftellung eingereich} hatte). Ohne 
geltatte man den Verkauf 
einer das Heiligfie der katholifchen Kirche [chmähenden 
Schrift: „La messe trouvée dans l’Ecriture;‘‘ laffe 
Spotiverfe gegen den Papft fingen, und Schimpfreden 
gegen den Bifchof drucken; — ob eiwa del die von 
der Tagfatzung den Räthen aller Canione anempfohlene 
Sorge fey, jede Schrift, wodurch die eine oder die an- 
dere in der Schweiz anerkannte Religionspariey könnte 
herabgewürdigt werden, zu unterdrücken? Ueber die- 
fen Punct wäre freylich viel zu fagen, und wenn man 
von Toleranz fpricht, follie man immer eine grofse. Par- 
tie Schrifilteller ausnehmen, die fich vielleicht für be-- 
rufen halten, das Wiedervergeltungsrecht zu üben für 
die Grobheiten, ~ in denen einfi ein Weifslinger fich - 
überboten bat, Dann führt der Vf. (um Aelteres zu 
übergehen, worunier doch Rec, als etwas Auflallendes 
bemerkt, dafs Weihnacht in früheren Zeiten zu Genf 
nicht gefeiert worden fey) als Beweile reformirter Um- 
duldfamkeit an: Ausfälle in Predigten (S. 75); die 
Verweigerung eines Gottesackers für die Katholiken 
(S-81); Störung des Gottesdienfies; Drohungen bey der 
Anwelenheit einiger Frères ignorantins (aber es Ichei- 
nen auch Bekehrungen vorgefallen zu feyn!); die Ver- 
TEE katholilcher Priefier für Miffethäter. ihrer 
€ À 
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Confelfion; das Betfagen und die fchmutzigen Gelänge 
des Pöbels vor der katholifchen Kirche am -Obarfrey- 
tege; die den Stipulationen der Staatsverlräge zuwider 
laufende Vertheilung der Stellen und mancherley Schiy_ 
kanen — bey denen man jedoch dem Brieffteller erwie- 
dern möchte, die Regierung von Genf habe fie Frank- 
reich ‚abgelaufcht; wie denn dort Vieles diefer Art im 
umgekehrten Verhältnife ‚getrieben werde. — Bey Al- 
lem, was Hr. Nachen anführt, fiützt er fich darauf, 
dafs Genf ein „Canton mizte‘ fey; was freylich den 
Altgenfern in ihrer Abneigung gegen Alles, was katho- 
lifch und favoyifch heilst, eben lowohl zum Aerger 
dienen mag, als den Neugenfern ihre Verbindung mit 
jenen. Uebrigens wird der Ton diefer Schrift (mag fie 
auch noch fo viele Thatfachen enthalten) nicht dazu 
dienen, ein befleres Vernehmen vorzubereiten. So 
feicht der Vf. bisweilen argumentirt (S. 31. 38), fo un- 
böflich wird er mitunter (z. B.: „Calvin — den er S, 
419 le transfuge de Noyon nennt — et autres com- 
puanans de cette espece“); — oder wird bier das jus 
talionis den Gegner glimpflicher machen? Der em- 
pfindlichlie Streich, den Hr. N, diefem werfetzt, ilt der 
lehon auf d’Alembert’s und Rousseau’s Zeugnils ge- 
frürzte (und die neueften Erfahrungen!) Rath, -dafs es 
der protefiantifchen Geiftlichkeit von Genf beffer tehen 
würde, venn fie die Zeit und die Talente, welche fie 
zu'Verurglimpfung der katholifchen Religion anwende, 
zur Vertheidigung der Fundamentallehren “der Offenba- 
rung benutzen würde. :— ` Am beten haben Rec. die 
der Schrift eingerückten verfchiedenen Vorfiellungen der 
katlhoiiichen Geiftlichkeit an die oberlte Staatsbehörde 
ee fie find alle in einem würdeyollen Tone ab- 
atst. cf ` i 
e Wir verbinden mit dieler Anzeige zugleich die Be- 
vrlheilung folgender Schrift, welche in gewiller Hin- 


ficht ebenfalls die kirchlichen Verhältnille Genfs be- 
trifit: 


Génr, b. Pafchoud: Precis des debats tkeologiques 

gui, depuis Gg e annedes,. ont agité la ville 

"de Geneve; par JJ Cheneviere, Pasteur et Pro- 
fesseur en Theologie. 1824. 119 8, 8. 


Der Vf. fücht in diefer Schrift die Ereignilfe in 
der refürmirten Kirche von Genf zu beleuchten, wel- 
che durch die Gewichtigkeit der ihren Vorltehern ge- 
machten Anfchuldigungen, durch die Zahl der erfchie- 
nenen Schriften, durch die nothwendig gewordenen ` 
obrigksitlichen Verfügungen Celebrität erhalten haben, 
Gent wurde nämlich feit einiger Zeit der Mittelpunet 
einer Partey, welche es für nothwendig hält, !den im 
Protisfliren zu weit vorgelchrittenen Proteltantismus 
wieder auf die primitiven Bafen eines fefien, über alles 
“menfchliche. Meinen erhabenen Dogmas zurückzufüh- 
ren, wenn anders das Chriltenthum in diefer Form am 
Ende nicht auf einige allgemeine Moralfätze fich be- 
fchränken foll Es it freylich eine offenbare Sünde 
gegen den menfchlichen Geit, ihm fernere Unterwür- 
figkeit gegen eine Autorität zumuthen zu wollen, wel- 
cher er’endlich entwachfen it; wnd'was würde aus 
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den Früchten unferer Rterarifchen Forlehungen, unferer 
fo erktaunlich, x gen Kritik, unferer unier fo 
grofsen Anlirengungen erlchwungenen Exegele, ünferer 
hellen Philofophie, überhaupt alter Iumieres du siecle 
‘werden, wenn es irgend einer Partey gelingen könnte, 
die Menfchleit zurückzulreiben, und fie wieder unter 
das alte Joch zu bringen? Indels Dest es Rec. nicht ob, 
H 


‘Jeremiaden hierüber anzullimmen, londern nur aus vòr- 


liegender Schrift einige Thatlachen herauszuheben, wel- 
che über den Gang und Stand dieler. Sache in derGenfe- 
richen Kirche einiges Licht verbreiten können, 
Schon Aen JL 1810, als Genf einen -Theil des franzö- 
fifchen Reiches bildete, war dem dortigen Confforium 
eine namenlole Schrift zugelendet worden, in welcher 
die allzu grolse Einfachheit des reformirten Cultus þe- 
klagt, und die Herliellung einiger Gebräuche gewünfcht 
wird. Gleichzeitig gewannen die Herrnhuther felten 
Fufs und Anhang in der Stadt. Im J. 1813 "erfchien 
Frau von Krüdener, bildete religiöfe Privat- Vereine, 
und zog vornehmlich einen jungen Studenten, den nach- 
máls vielbelprochenen Hn. Empeytaz, an fich. Obwohl 
derfelbe dem Confiltorium verfprochen hatte, keinen Ge- 
fellfchaften jener Art mehr vorzuliehen, fuhr er den- 
noch darin fort; zog am Ende mit feiner Belchützerin 
von dannen, und liefs bald darauf eine Schrift er[chei- 
nen, worin er den Glauben der Genfer Geifilichkeit an> 
griff. Ein paar jüngere Geiftliche waren gleichgeltimmt. 
Mit dem J. 1815 kamen die Engländer wieder nach 
Genf, unter diefen Abgelandte der Bibelgelellfchaft. Sie 
ftiimmten einen ähnlichen Ton an, Die Hnn. Haldane 
und Drummond fammelten ebenfalls religiöfe Vereine 


um fich, in denen fie die Lehre eines Darren Calyinis- 
mus verkündeter. Bald erfchaällten die Kanzeln von 


Controverfen, worauf die Geiftlichkeit in einer Art 
Glaubensbekenntnils, worin unter Anderem auch aus- 
gelprochen wird, „que Jesus Christ etoit un etre di- 
vin‘t (bekanntlich hiels Plato bey den Griechen, ber ` 
den Italiänern Ariofto der Göttliche), zugleich über die 
Puncte fich vereinte, welche in Zukunft dem Kanzelvbr- 
trage fremd bleiben [ollten, und welchem auch die Can- 
didaten der Theologie. beypflichten mufsten. Von nun 
an erfolgten ton Aulsen und von Innen mancherley An- 
griffe (es werden ihrer 14 Sorten aufrezähli, wobey dem 
Dekan Curtat zu Laufanne, Verfafler einer gründli- 
chen und gemäfsigten Schrift: De Verablissement de 
conventicules dans le Canton de Vaud, Freude über 
diefe Zerwürfniffe vorgeworfen wird -— mit welchem 
Grunde, kann Rec. nicht lagen —), wogegen aber ver- 
fchiedene Zeugnifle der Achtung und des Vertrauens 
tröfeien. Im J. 1817, in welchem fich die meiften Be- 
wegungen diefer Art zeigten, trat Hr. Malan auf, von 
welchem es S. 45 heifst: „M. Malan est un homme 
tout plein de jolis talens: il est peintre, musicien, il 
fait de jolis vers, il chante avec gout °t avèc grace, 
il s'exprime avec facilité, sa confiance en lui et sa 
hardiesse sont illimitées.“ Er halte als Lehrer in eì- 
ner Schulclaffe auch Religionsunterricht zu geben, bey 
welchem er fich nicht an die vorgelchriebenen Lehr- 
fätze halten wollte. (Freylich, wo etwa in einem Lan- 
de noch der Lutherifche oder Heidelbergifche Katechis- 


azi 

saus worselchmeheh 18. wäre eso Gewiffenszwahg, dem 
felbfidenkenden Getlichen zumiuthen zu wollen, fich 
in diefe öbfoleten Formen zu fchmiegen, und den Zög- 
Yingen die höhere Erleuchtung [eines Geiltes vorzuent- 
halten —— aber dam duo faciunt idem, non eft. idem, 
und aulserdem ift ja der Genfer Katechismus von 1788!) 
Was Hn, Malan mit Recht kann vorgeworfen werden; 
iR, daf er ich zu fügen, dem Reglement zu unterzje- 
ken venfprach, dals er bey feinen Collegen Abbitte that 
~ und demungeachtet nach feiner Weile predigte, un» 
ausgeleizt zu Belchwerden Anlals gab, und, ungeachtet 
ihm die Kanzel unterfagi wurde, diefelbe zu betreten 
fortführ. Das ging fo bis Oftern 1823, worauf nach 


mancherley iriftigen Befchwerden gegen ihn das Cons, , 


fifiorium eine Sulpenfhon von allen geifilichen Verrich- 
| tungen ausfprach. Defen achiete er wieder nicht, und 
die Geiltlichkeit war genölhigt, fich an den Staatsrath 
zu wenden, der aber die Sache an fie felbfi zur Unter- 
füuchung zurückwies. . (Es [cheint, als obin Genf rein 
kirchliche und geifiliche Angelegenheiten noch von der 
Geiftlichkeit, und nicht, wie diefs hie und da der Fall 
ii, von einer grölstentheils aus weltlichen Gliedern be- 
fiehenden Behörde behandelt werden.) Die Antworten, 
welche Hr! M, auf verfchiedene an ihn geftellte Fragen 
ab, waren zum Theil ausweichend, zum Theil an- 
malsend (wie von jeher bey denen, welche darauf aus- 
gingen, eigene Kirchengemeinfchaften zu fiifien ; die 
Miknius wurde abermals verfügt,‘ und diefsmal 
von dem.Siisrathe beftätigt. Hr. M. erliefs an diefen 
eine Biltfchrift, worin er für: „[eine‘“ (?) chrifiliche 
Religion wenigltens jene Duldung anlprach, die gegen 
die mähri chen Brüder, ja felbft gegen Independenten 
und Juden beobachtet werde, Auch diefes Gefuch wur- 
: de von dem Staalsraih an die Geifilichkeit gewiefen, 
welche, anfiait darauf fich einzulaffen, Hn. M. feines 
Charakters als Geiftlicher von Genf verluftig erklärte; 
er aber beharrie: „de celebrer son culte d sa chapelle.“ 
$. 92 ff. folgt eine Zufammenftellung der Lehrlätze 

des Meihodismus und des Evangeliums, und eine Wür- 
digung‘des erten, welche aber neben manchem Wah- 
sen viel Schiefes enthält. ‘Ob die Bibelgefelllchaften.ei- 
&entlich eine Frucht des Meihodismus genannt werden 
önnen, möchte eine [chwer zu erweifende Beliauptung 
feyn; hingesen timmen wir dem Vf. in dem Urtheile 
über das alljährliche hundertfache Vorrechnen aller 
ausgetheilten Bibeln bey. (Aber in grofsen Zahlen liegt 
ein egener Zauber für die Menfchen !) ` Beiler find die 
S rer: ef Wirkungen des Meihodismus (als eines 
"be[chränkte articularismus) aufgefalst, fowie die An- 


deutungen, Wie weit defen Wi k x 
Wenn das Glaubensbekenninifs SEET 


herrfchenden Meinung abweichen, mit der evangeli- 
fchen Freyheit und dem Recht des felbfieigenen Prü- 
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fens und Annehmens einerfeits,_andererfeits mit dem 
grofsen Liberalismus, der die kühnften Forlcher in der 
Theologie fo ruhmreich ziert, vereiribar fey, Auch den 


‚ Vf. möchte er fragen, da er die Liebe als die Grundlage 


der chrifilichen Lehre (S. 100) richtig aufftellt, ob fein 
Urtheil über Hn. Malan (45) aus dem Geifte derfeiben 


hervorgegangen fey, ` 
ek ai K Weg 


PHILOLOGIE. 


, Tüsınden, b. Ofander: Anekdoten zur angenehmen 
Unterhaltung und zum Ueberfetzen ins Franzöfi- 
fche, mit beygefügten Wörtern und Anmerkungen, 
von Dr. Dubois, Lehrer der franzöffehen Sprache 
zu Göttingen. 1822. II u. 2238.8. (12 gr.) 


Diefe Schrift enthält 1) von S. 1 bis 115 achtzig 
Anekdoten und Erzählungen, 2) von $. 116 bis zu Ende 
die zu denfelben gehörigen Wörter, nebfi eingeftreuien 
Anmerkungen. ie Abficht des Vfs., durch angenehme, 
unierhaltende Erzählungen zu eifrigem Erlernen des 
Franzöfifchen zu ermuntern, ift löbenswerth; denn es 
fehlt gerade für diefe Sprache noch an Uebungsbüchern, 
in welchen das Angenehme mit dem Nützlichen und 
Gediegenen auf eine Art verbunden it, dafs dem Schü- 


ler das Ueberfeizen nicht allein Vergnügen macht, fon- 


dern auch feine Kenninils in der franzöffchen Sprach» 
in der That gefördert wird. Aber es it für ein lolchas 
Werk nicht genug, dals man eine gröfsere oder 
geringere Anzahl von Anekdoten zufammenfchreibr: 
hier ift eine genauere Sorgfalt nöthig, als Viele zu glaw- 
ben fcheinen. Wir.wollen nur einige Stellen bezeich- 
nen, weiche uns als befonders unpallend für ein folches 
Buch auffielen, und zugleich dem Vf. für die Folge 
gröfsere' Behutlamkeit dringend ans Herz legen. Gleich 
No. 1 [pricht mit wenig Würde von der Tauffeierlich- 
keit, und der Ausdruck Weibsvolk von drey Edeifrauen 
(S. 1 Z. 28) it höchft unpaflend. No. 7 [pricht von ei- 
nem Wollüßling urd einer liederlichen Dirne. ` (Ver- 
meide man doch dergleichen in Jugendfchriften!) : No. 
9 giebt einen höchft über[pannten Begriff von Ambition. 
In No. 15 fahren zwey junge Officiere einen bürgerlich 
gekleideten Mann mit: „alter Philifier! an. No 16 
giebt ein höchfi ungezogenes Betragen mehrerer Schü- 
ler gegen ihren Lehrer zum Beften, ohne dafs eine Aeu- 
fserung gerechten Unwiliens beygefügt wäre. No. 17 
berichtet Schwänke eines Schuldenmachers. Nicht belfer 
find No. 28, No. 60, No, 71, No. 73 u. a Genaues 
Durehlefen und reifliches Bedenken diefer Stücke wird 
dem Vf. felbit zeigen, dafs fie für unverdorbene junge 
Leute nicht pafen. Der Stil if übrigens zu loben, Auf- 
gefallen it uns, in Hinficht auf Orthographie, S. 95 
Stoltz und S. op Liguere und ei të Was endlich 
das zu den Anekdoten gehörige Wörterverzeichnifs be: 
trifft : fo hätte viel Raum erfpart werden können, wenn 
dielelben gleich unter dem Text angebracht worden wä- 
ren, indem dann die deutfchen Worte nicht jedesmal 
hätten wiederholt werden müffen. Wollte aber viel- 
leicht der Vf. die Worte defswegen nicht unier den 
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= ext fetzen,, um denfelben- durch die, alsdann etwa 
hineingelchobenen, Ziffern nicht: zu’unterbrechen und 
zu hören: fo hätte er die Wörter in Form eines kleinen 
Lexikons zulammenftelle 
aufzeichnen follen. Der fleifsige Schüler prägt bey je- 
mer Einrichtung während des Auffchlagens die Wörter 
dem Gedächtnils mehr ein. 
ift gut; häufig find doppelte Bedeutungen gegeben, was 
allerdings leinen Nutzen hat, weil der Schüler fich dann 
in der Auswahl der riehtigeren übt. Der beygefügten 
Anmerkungen find wenige; fie beziehen fich meiltens auf 
die Stellung und Gonliruction der Wörter, und tragen 


schtige Grundlätze. vor. 
richtige deg 


Herprinere , b. Winter: Hülfsbuch in Fragen und 


Bey/pielen zur Einüb 
mátik, zunächf in Beziehung auf die Paragraphen 


der grölseren Bröder’[chen Grammatik. Von M, 
Wilh: Ludw., Friedr. Mögling , erbem Lehrer und 
Rector der lateinifchen Lehranltalt zu Oehringen. 
4824. VIN u. 219 8.8. (12 gr.) 


Diefe Schrift enthält bis S. 34 Fragen über die 
„Bröder fehe Grammatik. — So lange folche Fragen, 
wie es. der Vf. früher gemacht hat, blofs von den Schü- 
lern abgelchrieben, und zur Wiederholung der einzel- 
nen Regeln benutzt werden, fo dafs fie ichriftlich zu 
beantworten find, wird fie keiner verwerfen; wozu 
aber erfcheinen fie gedruckt? Jeder Lehrer, "der fie für 
zweckınäßsig hält, kann fie leicht entwerfen, und dann 
durch Abfchrift ein für alle Mal vervielfältigen lallen. 
_ + Dann folgt eg ee I. ee 
7 en urch welche die Sro eriche Gram- 
kg aha vervollftändigt werden foll. — 
Hr. M, gelteht in der Vorrede, dals er das meilte hie- 
her Gehörige befonders aus Grotefend entlehnt habe; 
warum läfst er nun feine Schüler ert Bröders Gram- 
matik, und dann noch diefes Hülfsbuch bezahlen? Wä- 


n, und nicht Stück für Stück. 


Die Auswahl der Wörter 


ung der lateinifchen (ra: 
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re es nicht palfender, ` et führte Grotefends Grammatik 

eradezu ein? Was ergegen diefelbe einzuwenden bat 
ift freylich nicht ganz zu verwerfen (nun [o nehme er 
Zumpts Grammatik); es it aber doch.befler, dafs er 


` feinen Schülern Regeln vorlegt, die zwar der Erklärung 


des Lehrers bedürfen, aber doch nicht berichtigt und 
vervoliftändigt zu werden brauchen (wie Hr. M. meint) 
als folche, bey denen dies der GK IT, Bey/pie- 
le zu dem dreyfachen Fragencurfus. Solche Beylpiele 
find an fich fer zweckmälsig; follte Hr. A. aber wohl 
zweifeln, dafs deren [chon genug, und zwar nameni- 
lich mit Bezugnahme auf. die Bröder’iche Grammatik, 
im Druck erfchienen leyen? — HI. Anordnung der Nu- 
mern des dreyfachen Fragencurfus, , nach dem frühe- 
ren oder [päteren Bedürfnille, wie folches die Praxis an 
die Hand giebt. 

Aus der Vorrede und der Einleitung geht hervor, 
dafs Hr- M. fein Unternehmen nichi gerade unter gün- 
figen Umltänden ausgeführt hat. So löblich auch der 
Eifer ii, welcher ihn befeelt, fich feinen Schülern 
nützlich zu machen, und fo erlprielslich es auch für fie 
feyn wird, dafs fie lo, wie das vorliegende Buch vor- 
fchreibi, unterrichtet werden: fo kann doch Hr. M. ge- 
wils nicht erwarten, dals andere Schulmänner, die, wie 
fie follen, darauf bedacht find, wie fie ihre Schüler am 
fchnellefien und gründlichlien weiter bringen, Grote- 
Pe und Zumpts Grammatiken, die bey VVeitem ver- 

reiteter find, als Hr, M. zu glauben fcheint, bey Seite 


` legen, und fein Buch einführen. Hiemit foll dem ge- 


wals [ehr [chätzenswerihen Vf. nicht wehe gethan ver: 
den; Rec. wollte nur den Waunfch defielben erfüllen, 
der dahin geht, zuhören, was andere Schulmänner yon 
feinen: Plänen>halien „Rec, it freylich nur Eine 

den Vielen, die des Vfs. Arbeit beurtheilen werden; ob 
er zu den „eompetenien“ Beuriheilern gehört, if nicht 
feine Sache, zu’enticheiden; er wünfcht nur, dafs Hr. 
M. bey allen die Anerkennung feiner fo {ehr guten Ab- 


cht finden möge. 
P-K 


mg 


KLEINE 


; ve. Leipzig, in Kleins liter. Comptoir: Ge- 
et Grafen Segurs Gefchichte Napoleons und der grofsen 
Armee im Jahr 1812, hiforifch uud literarifeh, beleuchtet, 
mit Erläuterungen und. Noten ver[ehen von Alphons von 
Beauchamp. Aus dem Franzöfifchen von Georg Wolbrecht. 

. Ge 10 gr.) A 
wat Deg ee von Augenzeugen ausgehende, und be- 
£onders lerdenfchaftstofe Prüfung und Berichtigung des be- 
kannten Werkes von Segur ilt ein wahrhaftes Bedürfnils, 
und leider hat fich Rec. bey flüchtiger Anficht der dielem 
Zwecke gewidmeten Gourgaud [chen Schrift überzeugt, dals 
auch fie dees Bedürfnifs nicht befriedigt, indem die Lei- 
denfchaft darin vorherrfoht. Noch viel weniger wird aber 
der Zweck durch die vorliegende Schrift erreicht, deren Vi 
dazu keinen anderen Beruf hat, als dals er einige kriegsge- 
fchichtliche Werke geliefert, welche hinlänglich Schlecht 
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find. Eigentliche Berichtigungen enthält fie, genau genom- 
men, -gar nicht, nur em Behr unbekannt gewelenes Fa- 
ctum: dafs Napoleon faliche rufülche Banknoten anfertigen 
laffen, — ein Umftand, welcher den Bewunderern des gro- 
Geen Mannes fehr verdrüfslich feyn muls. Fragt man, was 
denn nun eigentlich in dem Büchlein tehe: Io dient zur' 
Antwort: einmal ein langes Gewälch, das gar nicht zur 
Sache gehört, dann Mäkeleyen über die Darfellung und 
einzelne Worte, endlich einige Zweifel oder Bemerkungen 
zu Segurs Angaben: man bleibt gerade fo klug, als man 
war, ehe Hr, v. Beauchamp feine Kritik [chrieb, mit Aus- 
nahme jener Banknotengelchichte. Defshalb konnte denn 
auch diefe Kritik füglich unüberletzt bleiben; der Ueber-, 
fetzer aber nimmt die Nachlicht des Publickms in Anfpruch,' 


deren er allerdings bedarf, zs 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


4) Sturrcarr, b. Löflund: Verfuch eines Handbuchs 

der Forfiwijffenfchaft zum Unterricht der niederen 

> Forfifchulen. In katecheiifcher Form verfafst von 

Johann Meichior Jeiiter, königl. ‘würtemberg. 

pi re , Lehrer, bey dem forft - und landwirth- 

.  fchaftl. Infiitut in Hohenheim u. TL w. Der und 

_ + zweyler Band. 1820. 669 S. 8. Mit 18 'Tabelien, 
(4 Ditz e 8r.) 


2) Ebendafelbit; _ Examinations - Fragen aus de 


2 F orfiwiffenfchaft t, zur Sclbfiprüfung der Forfi - Can- 
didaten, als Anhang zu dem Handbuch der Porliwil- 
fenlchaft, _ Yon demfelben Vf. 1820. 2 Bogen. (4 gr.) 
be a = K A v 
D.. zweyte Schrift ilt ein kurzer Auszug ans der erlien, 
und ah blos ausgeluchte Fragen ‘(an der Zahi 
‘jedoch öhhe Antwort), welche der Vf. für die 
n Siten in der niederen Forftwiflenfchaft anfeht, 
wmd den Forficanditaten zur Uebung und Selblibeaniwor- 
iung vorlegt. Sind nun diefein ihren Antworten ungewils, 
oder vermögen De fich vielleicht nicht deutlich auszudrü- 
cken: lo können fie darüber [ogleich das gröfßsere Werk zu 
‘Rathe ziehen. Gewils eine recht nützliche Uebung -für 
Siudirende, Das Handbuch ift daher denjenigen unent- 
„behrlich, welche alle jene Fragen im Sinne des Vis. 
Tichtig. beantworten wollen, weil auch er, wie alle 
Beho D Geller, feine Willenfchaft auf eine ihin eigen- 
thümliche Act behandelt hat. SC A: ) 
Der Vf. legie als Lehrer der Forfiwirihfchaft” bey 
feinen Vorträgen Hartigs ‚Lehrbuch für Förfier zu 


Grunde, nnd um die Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer in- 


beitändiger Spannung zu erhalten, gab er fich die ver- 
dt Hehe Mühe, diefes Lehrbuch umzuarbeiten,, und 
vr Dien und Antworten zu Bellen, Er ilf zwar dem 
Here? Se Syfeme nicht ganz treu geblieben, hat hie 
und da u a ze und Verbeflerungen gemacht, und man- 
SS R be F nes en; - dabe Hat jedoch die 
Hartigjche sr twillenfchaft der Hauptlache nach keine 
Veränderung gelilten, und’was’die Forfiskonomie be- 
Lef, warauch:diefes nicht möglich, weil Hartigs Lehr. 
buch in diefem Stücke als Mufter. angefehen - werden 
muls. Aus einer Vergleichung beider Werke wird die- 
fes fogleich einleuchten. Das Syfiem von Jeitter if 
folgendes. Einleitung, -welche enthält: 1) Die Erklä- 
reng der Forliwiffenfchaft. 2) Die Haupt-Eintheilung 


der Naturkörper. 3) Klima- und Boden-Kunde, A) Er- 


‚Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Zweyt er, Band. 


d€ 
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fier Haupttheil der Forfiwillenfchaft. Von der Kennt- 
nifs der Holzgewäch/e. I. Von der Phyfiologie der 
Holzgewächle. II. Von der Forfibotanik. B) Zwey- 
ter Haupttheil der Forfiwillenfchaft. “Von der For. 


“wirthfchaft. 1. Von der Holzzueht. IL. Von der Forfi- 


pflege. 1) Von der Forflficherung. a) Meffung der 
Waldungen.- b) Taxation‘der Hölzer. c): Etats Enf- 
würfe. 2) Vom ` Forftfchutz. IH. Von der For dan, 
zzung..: IV. Von der Amtspraxis. V. Von den (wür- 
tembergilchen) Forft- und Jagd- Gefetzen. Die Kapi- 
tel | — IH gehören nach Hartig zum inneren — und 
die folgenden IV und V'zum äufseren Forfiwelen. —_ 
Folgendes ift das Sy/fiem von -Hartig.: Einleitung. Er- 
klärung und Eintbeilung- der Förfiwillenfchaft in niede. 
ten. A, Erfier Haupttheil. Von den nöthise d 

reitungs- Er Hülfs- Wiflenfchaften, J; ne 
higen  Schulwiffenfchaften. IL Von d. nöth. a 


. reund höhere, amd von den nöthigen Hülfswillenfchaf. . 


‚ntatilchen, Kenniniflen. II. Von d nöth. Naturkennt- 


nillen: 1) von Urlioffen und Naturkörpern überhaupt. 
2) Vom Klima und Boden: 3) Vom Unterfchiede der 
Gewächfe. IN. Mon der befonderen Nafürgefchichte der 
Holzpflänzen. 1) Vom Laubholze. 23 VomNadelholze, B. 
Zweyter Haupttheil, dieniedere Forfiwirth/chaft enthal- 
end, I. Holzzucht. . H. -Forlifchutz. DI Forfi- Taxa- 
tior (für Förlter). IV. Forfibenulzung, V, Beylagen, 


„Infiructionenr u: LL w. enihaltend, „Aufserdem hat Hr. 


Hartig noch bearbeilet: - C. Die höhere Foxfiwiflen- 
fchaft. I. Forlilaxatlion, in ihrem ganzen Umfange ze. 
nommen, 1], Forlidirechon. a 
It nun dasjenige Syltem, welches die wenigen 
Wiederholungen nöthig macht, und das, was zu ein. 
ander gehört, in gehöriger, Ordnung zulammenftellt 
das“beile: fo Asch unlerer Meinung das Harti ;fche 
dem Jeitterfehen vorzuziehen, Nur kommi)es Ke Er 
fahrungswillenfchaften mehr auf eine richtige Geng 
lung der eitzelnen Sachen und das Auffinden einfa- 
cher Wahrheiten, als auf die Wahl des Syltems an 
weil diefe immer der Willkühr eines Jeden überläffen 
bleibt. — WVas die Holzzucht ‚den Forfifchutz und die 
emeine Forftkenutzung, ingleichen auch das gemeine 
Abfchätzen "der Hölzer, die Gehaueintheilung und Gre 
Amispraxis betrifft: fo hat fich um diefe Gegbrifiunde 


‚Hr. Hartig ‚ein wmlierbliches Verdienfi erworben "und 
D 


Hr. Jeitier folgte ihm auf gleichem Wes : 
fichtlich der Naturkunde, ira er hen, 
a ER berückfichtigenden) National- Oekononie - 
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bedauern wir aber, dafs beide fich auf Chemie der Na- 


' turkörper und Phybologie der Gewächle (entbehrliche 


Sachen für einen Förfter!) eingelallen — und, da fie 
einmal darüber etwas fagen zu müllen glaubten,. das 
Werk von Crome (1810), welches auf keinem land- 
und forfiwirthfchafilicken Lehrinflitute vermilst werden 
darf, nicht benutzt haben. Was Hr. H. über Naiurkun- 
de lagt, ift leider fehr unzureichend; eben fo der Ab- 
fchniti über Klima und Boden, und Hr. J, hat Bech auch 
hierin als ein-ireuer Nachfolger gezeigt. Sehr gut it 
hingegen bey beiden die Befchreibung unferer Holzar- 
ten; nurtadeln wir, dafs Hr.J. in der Clalffication von 
H. abzegaugen it, und diefelben nach Bechfiein geord- 
nst hal, weilnach dieler die Gelchlechter aus einander ge- 
riflen.dafiehen, Ferneriliesein eben fo grofser Uebeltiand, 
dafs beide Schriftlieller in Anwendung der Mathematik 
aufs Forliwefen zurückgeblieben find, keine neueren 
Schriften darüber angeführt, ja nicht einmal Ho/sfelds 
Siereometrie (von 1812) bey ihren Forfitaxationen be- 
nutzt, nnd ibre alle, befchwerliche und unfichere Art, Bäu- 
me zu mellen und zu taxiren, beybehalten haben. 
Wenn ältere Forftfchriftfteller nur vorzüglich den guten 
Beftand der Waldungen und einen vortheilhaften Ver- 
kant der Waldproducte vor Augen hatten, aber damit 
keine weitere Speculation inBezuz auf Vermehrung der 
Revenüe des \WValdbefitzers, Verbellerung der Finanzen 


und des Nationalverrmögens, oder der Landökonomie . 


und Gewerbe verbunden haben :. Io wollen wirihnen dies 
gern verzeihen, weil Alles deis eigentlich nicht ins 
Fach eines biederen Forfimannes gehört. — Wir verbin- 
den hiemit zugleich die Beuriheilung eines denfelben 
Gegenltand betreffenden Werkes: ; 


Töarscen, b. Laupp: Das Syfiem der Forfiwiffen- 
fehafr , als Grundrils zum Gebrauch akademilcher 
Vorl-fungen bearbeitet, und mit Bemerkungen über 
die Methode des Studiums der Forfiwilfen[chaft be- 
gleitet von Hr, Widenmann, Privatdocenten der 
Forliwiflenfchafts an der Univerfität Tübingen. 
1824, Vru: 868. 8 -(12- gr.) 


Der Vf. legt der forfllichen Welt fein Syfiem zur 
Beurtheilung_und zum. Stellen eines Gutachtens vor, 
und wir halten uns daher um [o mehr dazu berufen, 
-unfer Urtheil darüber zu eröffnen. Schwierig ilt es im- 
mer, in einer Willenfchaft mit Aufltellung eines neuen 
Syliems anfangen zu wollen, Es läfst fich dabey nicht 
leicht vermeiden, dafs manche Capitel oder Paragraphen 
feit- und rückwärts in einander eingreifen, und fich 
wiederholen. Die Natur kennt nunfere Logik nicht; 
daher der beftändige Wechfel unferer Lehrlyfieme. 

Das Syfiem einer Willenfchaft muls alle Gegen- 
fände derfelben enthalten, und diefe fo ordnen, wie fie 
am leichteften und gründlichfien begriffen werden. kön- 
nen, oder amnatürlichfienneben einander und beylammen 
fiehen; es mufs daher verwandte Dinge, oder Dinge von 
einerley Prineipien und Theorieen, zulammenitellen, 
auf Seitenverwandtfchaft hinweifen, und Dinge gemifch- 


ten Inhalts erft fpäter folgen laflen, In wiefern nun das, 
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Widenmann [che Syftem diefe Foderungen erfülle Fern 
man aus Fülgendem abnehmen, LE 

Die Foritwillenfehaft enthält nach ihm drey Haupt- 
theile, als 1) die Privatforfiwirthfchaftslehre %) die 
Nationalforftwirihfchaftslehre, ‚und 3) die Siaatsforfi- 
wirthfchaftslehre. — Wir kennen "oe" deen Reiche der 
Wiflenfchaften: 4) Verftandes- oder Menflchenbildungs- 
2) Natur- und 3) Staats- Willenfchaften. Wenn wir 
nun die Staaiswirth[chal: als eine eigene Wiffenfchaft 
auflühren: fo können wir ihr nicht die Nationalwirth- 
fchafl zur Seite ftellen , fondern müllen diefe jener un- 
terorduen, Wer [oll denn die Nationalwirthfchaft 
führen? 

Erfier Haupttheil. Privatwirthfchaftslehre. Die- 
fe zerlegt der Vf. in vier befondere Doctrinen, nämlich 
in Forfibehandlungslehre, Forfibenutzungslehre, Forf- 
befchützungslehre und Forfihaushaltungslehre.- T. Der 
Forfibehandlungslehre fchickt er einen vorbereitenden 
Theil voraus, welcher handelt: 1) von allgemeinen Ei- 
genfchaften der Hol-gowächfe: «) von Bav j Beltarid- 
theilen Und Lebensverrichtuñgen hnalomie, Chemie 
und Phyfiolögie der Gewächle); ") vom Verhalten der 
Holzpflanzen zu den Aulsendingen. | vVas ind Aulsendin- 
ge? Klima und Boden? Daneben fichende Gewächfe? 
Die Lehre vom Boden und Klima und von Verdämmüng 
find für fich beftehende Willenfchäften.) ei Von Krank- 
heiten und Spielarten (eine fonderbare Zufammenttel- 
iung!) 2) Von Befchaffenheit und den Eigenfchaften 
jeder einzelnen Holzart. a) Terminologie der Botanik. 
b) Syliem oder Anordnung der Forligewächfe. c) Be- 
fchreibung der einzelnen Holzarien. 3) Von Befchaffen- 
heit und Einfhufs der liehenden Gewvächfe. nd 
hier gehandelt: von wichtigen Hatbfträuchern, Stauden 
Kräutern, Grälfern, Farrenkräutern , Moofen, Flenk- 
ten, Schwämmen im Walde. (Lafen wir uns auf 
Kenninils, Nutzen. (technilchen Gebrauch) und Scha- 
den dieler Gewächle ein: fo giebt es viel zu lernen, 
aber wenig zu nutzen. Viehfutter und Stren wird be- 
nuizt, ohne die einzelnen Dinge zu kennen, und das 
Vieh wird fich [chon [elbfi feine Kräuter aus[uchen, 
Gras-, Kräuter- und Beer- Weiber u. f. wi wilfen.Ach 
fchon zu helfen; und wenn der Forlimann einen yer- 
firickien Rafen..mit Holz anbauen foll: lo weils er auch, 
was.er zu thun hat. Unterhält diefer einen gefchloffe- 
nen Beftand bis zur Verjüngung deflelben ‚ und nimmt er 
eine hinlängliche Sireudecke des Bodensin Schutz: fo kann 
keine Vergrafung oder Umilaudung überhand nehmen, 
und es wird eine nalürliche oder künfiliche Nachzucht 
nur [elien fehlfchlagen ; follte Be aber anch durch anhal- 
tende Dürre oder Nachfröfte leiden: fo it eine fchleu- 
nige Nachhülfe noch leicht, weil die Vergralung noch 
nicht zu argit. Das Uebrige gehört inden Forftanban.) 
Man muls fich wundern, warum der Vf. diefen vor- 
bereitenden Theil der Forlibehandlungslehre nicht zum ` 
vorbereitenden Theil der ganzen Forliwirthfchaft erho- 
ben hat, da er fo gleichfam wie verirrt dafteht. Auch 
willen wir moch nicht recht, wo die Lehre vom Boden, 
Lage und Klima, die Lehre yon Verdämmung und rich- 
tiger Stellung der Bäume u. E w. ihren Platz finden BR, 3 
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< Die Fonfibehandlungslehre felbfi- it. nun wieder in 
folgendes’Sy!tem gebracht. 1) Die Lehre von der Wald. 
erziehung (loll wohl. heifsen: -Walderhaliung). Der 
yf deit die Wälder nach ihren Bewirthfchaftungen 
oder Hauungen ab: A. in Samen-. oder Hoch - Wald: 
che b) kahlen Abtrieb; c) Abtrieb mit 
orhauungen; d) Durchforfiungen. B. Ausfchlagwald : 
a) gemeiner Niederwald; b) Kopfholzbetrieb; c) Hack- 
waldbetrieb. C. Mittelwald. (Die regelmälsige Plen- 
` terwirihlchaft hat freylich hier keinen Platz gefunden.) 
2) Vom Waldanban: A. Durch die Saat: `a) Bearbei- 
tung des Bodens; b) Einfammeln und Aufbewahren des 
Samens; c) die Saat felbft; d) Befchützung der Saaten. 
B. Durch die Pflanzung: a) mit ganzen Holzpflanzen ; 
b) mit Stecklingen ; c) mit Ablegern. (Andere Fort- 
pflanzungsarten find übergangen.) C. Ausübung nach 
örtlichen Verhälinillen. a) Von der Culiurart im vyer- 
fchiedenen Boden und Klima, und b) von der Auswahl 
der Holzart fürs Oertliche. — Das Wort Forfibehand- 
lung if für diefe Gegenftände zu weit umfallfend. VVar- 
um ik nicht der paflendere Titel: ,„WVald--Abirieb und 
Cultur“ beybehalten worden ? — II. Forfibenutzungs- 
lehre.. Diele theilt der Vf. in die Lehre: 1) von den 
Zwecken der Benutzung der Waldungen;; 2) von der 
Wirthfchaftseinrichtung; 3) von der Waldabfchäizung 
oder Taxation, und 4) von der Beziehung der nutzba- 
ren Gegenltände der Waldungen. — (Wir hätten ge- 
'wünfcht, dats der Vf. unierf.hieden hätte 1) die Benu- 
izung der WValdjr. ducte und ihre Ernte, und 2) die 


Benutzung der Waldgrundftücke und grofsen Wälder.) 
1). Fon den Zwecken der Waldnutzung. Hier ift uns 


der Vf. aus dem Grunde nicht ganz deutlich geworden, 
weil'ernicht unter/chied: 1) Materjalbenutzung:.a) des 
Holzes zum Bauen, Brennen und Verkohlen u. E w.a 
wohin felbfi die vortheilhaftelie Benutzung des Brenn- 
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materials durch Sparöfen, Verkohlungsöfen u. L w. ge- ` 


hört; b) der Rinde und anderer Gewäch[e zum Gerben, 
Färben u. L w. 2) Forfibenutzung, welche zeigen 


mufs, wie wir aus unleren Grundfiücken den meilien, 


Vortheil ziehen, wie wir diejenige Holzart zum Anbau 
und diejenige Bewirlhfchaftungsart und Umtriebszeit 
wählen , wovon der fogenannte Benutzungsqnolient am 
größten it, wie wir Wald in Land verwandeln follen, 
wenn es der Vortheil erheilcht u, L w. 

2) Die ‚Wirthfchaftseinrichtung gehört ganz der 
Forftbenutzung,, oder der Benutzung der Waldgrund- 
ftücke, an, und wir begreifen daher die Lehre von 
der richligen nutzung der Wälder unter dem herge- 
brachten, Jedoch unfchicklichen Namen Texation, 
- (Bey der Wirthfchaftseinrichtung mals ent[chieden 
werden, ob der ganze Wald, oder welche Theile 
deflelben forthin als Höchwald mir einem hohen oder 
mit einem niederen Turnus, welche Theile hingegen 
als Plenter-, oder als Mittel- oder als Schlag- Wald 
bewirthfchaftet werden, und welcher Turnus für ein 
jedes befonderes Wirthfchaftsrevier eingeführt werden 
" mülfe, um den höchlten Ertrag der Waldungen zu er. 
reichen; und dann [chreitet man erb zum Anordnen 
der Schläge in einem jeden Wirthfchaftsreviere befon. 


` 
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ders. Auch bey der VVirthfehaftseinrichiung iĝ uns 
der Vf, eiwas undeutlich geblieben.) E 

3) Waldtaxarion. Diele iheilt der Vf. in die Leh- 
re: A. Von Ausmittelung des Holzertrags durch guiacht- 
liche Schätzung. _Oculartaxation. B. Von Ausmittelung 
des Holzerirags durch Anwendung von Mellungen und . 
Berechnungen. C. Von den Mitteln zur Vervollftän- 
digung der Schätzung und zu Sicherung der Nachhal-. 
tigkeit der Nutzung, D. Von Ausmitlelung des Erirags 
an nulzbaren Gegenfiänden der Waldungen mit Aus- 
fchluls des Holzes. (Eine folche Eintheilung der Taxa- 
tion [cheint uns diefelbe mehr zu verwirren, als zm för- 
dern, Die geomeirifche Meflung der Wälder mit "zen 
Befiänden ili hier zum zweyten Lehrpuncte gemacht; 
wir hätten ihr die erfte Stelle angewielen, weil ohne fie 
keine haltbare Schätzung des jährlichen Walderirags 
möglich it., . Der Punct D. gehört gar micht zur Gehau- 
eintheilung, fondern zur Werthbeftimmung , und die- 
fer hatte doch der Vf. einen ganz anderen Plalz ange- 
wiefen.) ! b 

Andere haben die Taxation bezeichnender auf fol- 
gende Weife abgetheilt und abgehandelt: 1) von Mef- 
fung und Berechnung des gegenwärtigen H, —— chaltes 
einzelner Bäume und ganzer Beflände, und vom Ge- 
fchickiimachen zum Abfchätzen der Bäume und Beftände 
nach dem Augenmafse. Forjifiereometrie. 2) Vom 
Wachsthumsprogrefs der Bäume in dielem oder jenem 
Locale, bey dicler oder jener Stellung der Bäume oder 
Zwifchenhauung; von Befiimmung des Gütegrades des 
Boderis oder Locals, der vortheilhafteften Stellung der 
Bäume und der vortheilhaftefien Umtriebszeit derfelben, ` 
Forfiproductionslehre. — 3) Von der geometrilchen 
Mellung der Wälder mit allen inliegenden Beltänden, 
vo: Ausfcheidung der Wäldflächen, welche auf einer- 
ley Art bewirthfchafiet werden müllen (Reviereinthei- 
lung), und von Anordnung der Schläge in einem jeden 
belonderen Reviere (Schlaganordnung). Mithin Reviere 
und Schlag- Anordnung, das Nämliche, was oben der 
Vf. Wirthfchaftseinrichtung genannt hat. — A) Von 
Abfchätzung der Hölzer in Beziehung auf den künfti- 
gen Ertrag (vermittelt der Productionslehre), Ausmitte- 
lung des Jahrsetats und Eintheilung der Reviere in 
Jahrsgehaue. Gehaueintheilung und Sicherung derfel- ` 
ben durch eine Controlle: — 5) Von Ausmittelung und 
Erhöhung der Wald- und Geld-Revenüen und des 
Waldweribas. Forfiwerthsbefiimmung. — Wir fe- 
hen hieraus, dals die planmä/sige Bewirtlifchaftung 
und Benutzung der Waldungen ganz etwas Anderes ift, 
als die Benutzung der einzelnen Böume und der darun- 
ter fiehenden Himbeerlträucher u. L w. 
: 4) ‚Beziehung der Waldproducte. Diefes Cap. fteht 
ifolirt da, hängt aber mit No. 1 zulamimen. Bringt man 
nämlich die Lehre yon Erziehung, Nutzen, Ernte und 
Verkauf der Waldproducte in einen belonderen Ab- 
fchnitt und befondere Capitel: To. fteht Alles in feiner 
natürlichen Ordnung, — HL Die Forfibefchützungs- 
lehre vntericheidet fich im Welentlichen nicht vom 


‚Hartig’ichen Fortfchuiz. — IV. Die Eiere 


tungslehre begreift nach dem Vf.: 1) Die Lehre von 
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Beziehung der Geldeinkünfte aus den Forftien; 2) von 
Ausmittelung des ‘Geldwerthes der Waldungen, und 
3) von der Einrichtung des Forfthaushalts felbfi durch 
Aufftellung eines V erwaltungsperfonals und Bezeich- 
' nung.leiner Gelchäftsverhältnille. — 1) Yon Beziehung 
der Geldeinkünfte. Diefe Lehre umfalst'nach dem Vi: 
a) Die Lehre- von den für die Bewirihichaftung der 
Waldungen zu machenden Geldausgaben; b) von den 
\Werihverhältnillen der Waldproducte; c) von den 
Verhältniffen, welche auf Angebot und Nachfrage, und 
damit auf den wirkliehen Preis der Waldproduete Ein- 
Auls äufsern, und d) von der Veräußerung der Wald- 
-producie. (Wie vielerley Lehren werden doch noch 
ohne allen Grund erfunden werden! Es verfieht fich 
ja von-felbit, dafs, wenn wir mil dem Baue unlerer 
Grundfiücke Gewerbe reiben; wir’ diejenigen‘ Früchte 
oder Gewächle zu erziehen luchen, welche dem Klima 


und Boden angemellen find, und uns den meilien Vor- 


iheil (den grölsten Benutzungsguolienten) bringen, und 


KLEINE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Nürnberg u- Leipzig, in der 
Zeh’fchen Buchhandlung: Das Ganze der Dienfiboienhaliung 
näch dem Dienftvertrage und einer allgemeinen Dienfiboren- 
Ordnung, von Jakob‘ Ernft von Reider, königl. baier, ertem 
Landgerichts - Allelfor. 1825- viiw48S.k.& Io gr.) 

Es werden öfters in den Zeitichriften Aùffätze, das 
Dienttgefinde betreffend, eingerückt, ım welchen gewöhn- 
lich von. den Klaren der Dienliherr[chaften gegen ihr Gefin- 
de die Rede ilts Diefe Klagen find immer von zweyerley Art; 
einmal betreffen fie die fchlechten Dienfe und die allgemein 
überhand nehmenden rohen Sitten, und dann den theueren 
Lohn. Nach Rec, Ueberzeugung kann deis aber. bey den 
jetzigen Verhältniffen der Zeit und den Umftänden nicht an- 
ders feyn. Diels in ein deutliches Licht zu Rellen , würde 
weit mehr Raum erfodern, als die gegenwärtige Schrift ent- 
pae » Der Gegenhand ib jersch von höchiter Wichtigkeit, 
und verdiente wohl, von allen Seiten In Erwägnng Be 
zu werden, da diefe Menfchenelalfe, welche dem Staate 
wicht nur bey der Landwirthichaft und anderen Gewerben, 
fondera auch im Kriege dienen muls, gleichwohl in anderen 
callen demfelben wieder läftig wird, und nicht felten üurch 
das Unrecht, welches ihr gelchieht, dazu genöthigt it., 

Er, v. A. hat eben diefelben Klagen in diefe kleine 
Schrift aufgenommen, um ihre Quellen aufzufuchen, und die 
qweekmälsigen Mittel aufzufinden, wodurch beide Theile zu- 
frieden zu Dellen find. Den Grund der Sittenverderbnils bey 
den Dienftbaten will er nach der Vorrede ‚in den Leichifer- 
tigkeiten der Zeit, in dem Mangel aller Erziehung , den ho- 

- hen Lohn, aber in der gewaltfam unterhaltenen, allzu thene- 
ren Production überhaupt gefunden haben. Allein dann wä- 
ye diefe Mentchenclafle au fich nicht fo verdorben, fondern 
(ie würde es ert durch die Leichtfertigkeiien Ger SE und 
ger Mangel der Erziehung irüge nur fo viel bey, Ki fie 
nichts davon zurückhielt, was fie bey verdorhenen Menfchen 
fehen oder hören. Daher fagt atich Hr,v.R. S. IV: „Ueber- 

"blicken wir den allgemein fittlichen Zußand“der dermaligen 
Zeit: fo müllen wir uus, geftehen, dafs wenigßens die die- 
nende Claffe nicht fchlechter, als die übrigen it.“ Daraus 
könnte man leicht folgern, E - 
Iienbberrichaften an der Verdorbenheit des Dientigelindes 
die meite Schuld habe. Sie mögen daher aus’diefem Büch- 
ein ihre Pflichten beller kennen lernen. Was aber den zwej- 
zen Grund betrifft, woraus der hohe Lohn enifiehen foll : Io 
wäre dann auch wieder darauf zu fehen, 
yraltfam. unferhaltenen Production das Dienfigefinde derfel- 
ben auch wieder rechtmäfsig verdienen mülste. Wenn der-' 
"Belle dagegen den Producenten zu bezahlen zu fchwer fallen 
follte: fo find fie darum nicht berechtigt, über den hohen 
Gefindelohn zu klagen. „Das rechte Mittel, 
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die Klagen über die Verlchlechterung des Gefin: . 


‚dern, 


dafs auch der klagende Theil der. 
dafs bey der &°- . 


fährt der vf, 7 
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dafs, wenn wir Früchte fatt Holz bauen, daim die Holz- 
preile feigen, und umgekehrt, fo dafs fich von [elbf 
die Holz- und Korn-Preile im Gleichgewicht erhalten 
werden. 
dals vorzüglich nur Gebirgsgegenden und entlegene 
Oerter zum Holzanbau geeignet find, und man dem 
Holze dafelbfi nur durch- gute Abfahrwege und Flöfs- 
waller und durch Anlegung von Fabriken. und Beförde- 
rung. der Gewerbe Werth geben kann; dieles erfolgt 
aber gewöhnlich von felbii.) — 2) Der Werthbefiim- 
mung lelbtih fchon oben von uns ihr natürlicher laté 
angewielen - worden, — . 3) Die Forfiverwaltung zer- 
fallt: A. In die Lehre von Aufftellung und. Organıfa- 


revon Beliimmung der Gelchäftsverhälinille des: Fort- 
verwaliungsperlonals. 
Hiemit find wir einverfianden. art 

(Der Befchlufs folgt’ im nächjten Stücke) * 
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weiter. fort, 
des zu heben, wäre die allgemeine Antheilnahme in einer 
Auffoderung an den Staat, für befferen Unterricht und Bil- 
dung der dienenden Glaffe pflichtfehuldigk, au forgen. "Dann 
darf nur jede Dienitherr[chaft einzeln in Rechtlichkeit und 
Sittlichkeil den Dienfiboten mit gutem Beylpiel vorangchen. 
Auf welche Art [olches leichter zu bewerkftelligen feyn möch- 
te, lälst fich nicht allgemein belimmen; aber doch laffen 
fich die einzelnen rechtlichen Momente angeben, in deren 
Beobachtung fchon dem Zwecke ent{prochen wit -~ Denfel- 
ben muls die Kenutnils der gegenleitigen Rech 
bindlichkeiten zum Grunde liegen, ‚welche Foigen des 
vertrags find Recht viele Klaus: rühren fchon aus 

kehntnifs her; fow 
trag gewürdigt wird“ u. Le Bee, findet darauf zu erwies 
dafs zwar nach diefem Vorlchlage eine fittliche Ver- 
beiferung von Seiten des Gelindes erfolgen, aber immer die 
gegenleitige der Dienfiherrfchaften unterbleiben würde. Wür- 
de nun Aber dem gebildeten. Dienfgelinde der Dient bey 


Und ebenfo liegt es in der Natur der Sache, ` 


Gejchäftshreis eines Jeden... — 


e Klagen rührt GES 
ie von dem Lẹeichtäcne, womit dieler Vere 


+ 


‚tion der Forftyerwaltungsbehörden, und B. in die Leh- . 


fchlechten Dienitherrichafren: nicht delto befchwerlicher fal- . 


len? Und da überhaupt dadurch für ein belferes Verhältnis 
ihres Standes in der Zukunft noch nicht geforgt ik: fo wür- 
de nur der beffer gebildete Mentch fein Elend" Rärker fühlen, 
wenn er fähe, dafs er dem Staate zuletzt nochizur Laf fat: 
len mülste; und der Staat erhjelte für feinen Aufwand viel 
zu. wenie-Ent[ehädigung, wenn gr diefe Lalt noch auf fich 
Set e Te ze Staat, fich de z, 
nehmen. follte.. Soll daher der >; rT guten Sache 
erntlich annehmen = fo muüfste" feine Bildungsankalt'von fol- 
Befchaftenheit feyns dafs er van jener Laßt frey 
würde, und. auf dree Menfe enclalle wohlthätiger wirkte, 
Eine folehe mufterhafte Bildungsenlalt war die Bellen bere: 
fehe in der Schweiz, W9 ale zu bildenden Subjetie mehr als 
einen Weg vor fich zu rarer künfiigen Laufbahn geöffnet la- 
hen; jedes hatte hier freye Wahl, Welchesaun nachihren 
Fähigkeiten einen belleren Weg einfchlagen; die finden mit 
der Zeit ihr Brod, und fällen dem Staate weiter. nicht zur 
Laß. 


char 


Der Inhalt diefer Schrift il Bhigeöränet, und in Deben 
Paragraphen eingetheilt, 
Werth der Arbeit, Vortheile' und Erfparung; 
über Kenntnifs-der. Arbeit; im dritten über: den Charakiex 
der dienenden Claife; 


Im erhen wird. gehandelt “über! 
im; 2weyten . 


im vierten über den Dienftvertrag; im, 


fünften über die Pflichten der Dienfiherrfchaft gegen die. 


Dienkboten, und die Normen für deren zweckmälsige Be- 
handlung; im Fechten über Dient- und Sitten- Pflichten der 
Dienfboten, und endlich im fiebenten über Gerichtsbarkeit. 
und polizeyliche Auffcht über das EINHRRSPEER ONE 
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FORSTWISSENSCHAFT, 


4) SrurroanT, b, Löflund: Ver/uch eines Hand- 
buchs der Forfiwi/fen/chaft zum Unterricht der 
niederen Forfifchulen. — — Von Johann Melchior 
.Jeitier u. L w. i 


2) Ebendafelbt: Examinations-Fragen aus der Forfi- 
wi/fenfchaft. — — Von Ebendemfelben u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Z weyter Haupttheil. National- Forfiwirthfchafts- 
lehre. Diele gehört nach unferer oben angegebenen An- 
ficht An die Staaiswillenfchaft, — Dritter. Haupt- 
theil. Staats- Forfiwirthfchaftslehre, Da feit eini- 
er Zeit mehrere Forfilchriftfieller uns über (forfiliche) 
National- und Staats- Wirthfchaft belehren wollen, und 
wir fa zweifeln müflen, ob De die älteren hergebrach- 
ten Lehren gehörig durchdacht und erwogen haben: fo 
nehmen wir Gelegenheit, auf diefe hier zu verweilen, 
and hoffen, dals. unlere Bemerkungen nicht unberück- 
fichtigt bleiben mögen. Die Grund- und Wald-Befitzer 
fireben ihrerfeits dahin, ihre Grundfiücke zu verbellern, 
und aus dem Bau und der Pflege derfelben, fowie aus Ver- 
kauf und Verwendung der erzogenen Producte, den gröfs- 
„ten Nutzen zu ziehen; die Vorfieher des Staates haben da- 
her von ihrer Seite dafür zu forgen: 1) dafs alle Perfo- 
nen im Befilze ihres Eigenthums und in Ausübung ih- 
tes Gewerbes gefchüizt werden. Rechtspflege u. I. w. — 
2) dals Land- und Forfi-Oekonomen in ihrer Willen- 
fchaft fortfchreiten, welches gefchieht: durch Fehr- 
anfalten, Verfuchs- und Multer-Güter und Wälder, 
durch Land. und Forft-Societäten, Mittheilung nützli- 
cher Nachrichten und Schriften u. L w. — Belehrungs- 
inftitute. — 3) dafs in einer Gemeinde Anfialten im 
Grolsen zur Verbefferung der Land- und Forfi-Oekono- 
mie (als Abzugsgraben , gemeinfchaftlicher Ufer- und 
F luthgraben - Bau, Verlegung, der Grundfiücke, W ege- 
und Flölswaller- Bau u, Ñ w.) getroffen, alle Hinder- 


nife in Ausübung einer mufterhafien Land- und Forf- 


Wirthfchaft befeitigt, fchädliche Seryiinien ausgegli- 
chen und die Land- und Forli- Wirthfchaft regulirt 
werde u. L w. — Land- und Forft -Wirthfchaft kön- 
nen wir ein für allemal nicht von einander trennen; fie 
find zu eng mit einander verbunden, Sind daher Land. 
und Forlt - Wirihe gehörig gebildet, um ihre Grundftü- 
Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z, Zweyter Band. 


cke richtig zu behandeln und zu benutzen: fo wird es 
nicht an einfichtsvollen Männern fehlen, welche die 
gemeinfam zu ergreifenden Mittel zur Verbeflerung der 
Land- und Forf- Oekonomie kennen und in Vorlchlag 
bringen, und die Verftändigen werden ihre guten Rath- 
Schläge zu würdigen willen. Giebt es aber in einer Ge- 
meinde kurzlichtige, eigennülzige und wider[penftige 
Leute: fo müllen diefe durch Hülfe der Obrigkeit: zu 
dem Befleren veranlafst werden. Beförderung gemein 
nütziger Anftalten zur Verbellerung der Land- und 
Forft- Oekonomie war daher die dritte Pflicht der Staats- 
vorfieher. — - Die Fragen ferner: Wie follen Servitu- 
ten ausgeglichen; wie können Grundflücke zum Abrun- 
den der Felder- und Wald-WVirthfchaft verlegt und 
ausgetaulchi; wie können Bauten zur Verbeflerung 
wohlfeil ausgeführt; wie foll der Nutzen und der Scha- 
den (die Kolien) einer Verbeflerung vertheilt werden 
können von’fchr einfichisvollen Männern, welche zu. 
gleich Oekonomen, Bauverfiändige und Geometer find, 
beantwortet werden. Und wenn wir auch in unlerer 
Willenfchaft fo weit vorgefchritten find, dafs wir Nu- 
izen und Schaden einer Verbellerung richtig  vertheilern 
und ausgleichen können: fo find wir doch in der Aus- 
führung einer wohlthätigen Anftalt fo lange gehindert, 
als das Volk fchonend behandelt, und nicht das Geletz 
aufrecht erhalten wird, dafs der Schaden, der einem . 
Dritten durch eine gemeinnützige Anfialt erwächlt, von 
verpflichteten Sachverfländigen, mit Zuziehung des Be- 
theiligten, unterfucht und berechnet, und- der. Bethei~ 
ligte mit dem berechneten Schädenerfatz ein für, allemal 
zufrieden feyn mufs. . Man glaubt gar nicht, wie weit 
hier aus Neid, Eigennutz und Hartnäckigkeit diejenigen 
ihre Foderungen treiben, welche auf Schadenerlatz An- 
Spruch machen können, und leider [cheitern hieran die 
meiften wohlthätigen Anfialten. — Die Landescaltur 


- zu fördern, ilt oft erfier Wille der Staatsvorfieher, al- 


H 


lein meiltens find die Leute felbfi Schuld, dafs hierin 
wenig oder nichts gefchehen kann, — Leichter ili es 
4) die Gewerbe und den Handel in einem Lande zu 
fördern, weil man hier mit keinen. Servituten zu käm- 
pfen hat. Die Mittel zur Beförderung der Gewerbe 
und des Handels find faft diefelben, wie jene zur Beför-. 
derung des Korn- und Holz -Abfatzes, als a), Aufklä- 
rung und Belehrung in der Mechanik, Chemie und 
Technik ; b} Erleichterung des Transports ; è) Befefti- 
gung. des Credits durch eine -National -Creditbank 
e - 
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di Erfchwerung des Import- und Erleichterung des 
Export-Handels; e) temporelle Steuerfreyheil, Prämien- 
und Patent-Eriheilungen für neue Brfihdutuheh und 
Fabriken; f) Anknüpfung und Unterhaltung einer Spe- 
culations- Correfpondenz ; g) Stiftung‘ von Handelscom- 
agnieen u. I. w. — It an einem Orte der Biennftofl, 
ger oder Holz, und Brod wohlfeil: fo nifteln 
fch an einem folchen Orte von felblt Fabricanlen. ein, 
fobald ihre Fahricate leicht verfandt werden können, 
wie [chon oben bemerkt wurde. 3 
Wir haben hier eine kurze Ueberficht gegeben, wie 
- Land- und Fort- Oekonomie, Gewerbe und Handel in 
Aufnahme: gebracht, dadurch vieles Geld-im Lande be- 
halten, ‚von Aulsen herbeygezogen und die National- 
wohlfahrt gefördert werden kann, und es muls felbfi dem 
gemeinen Staatsfinanzier daran gelegen feyn, dafs das Volk 
reich werde, ` um von demlelben viele Abgaben zu be- 
ziehen, 'und feine Wirlhfchaft immer höher zu treiben, 
fowie fchon ein Pachter feine Schaafe gut hält, 
defio mehr und bellere Wolle von ihnen zu ziehen, 
und -feine Wirihfchaft immer mehr zu. vervollkomm- 
nen, Wir fehlen aber auch, dafs. diefe Malsregeln, 
wennfie von einer Regierung zur Beförderung des Na- 
tionalreichihums. ergriffen. werden, auf alle Gewerbe 
feh anwenden: laffen, und deis es keine -befonderen 
Mafsregeln geben könne, welche Deh nur aufs Forfiwe- 
fen anwenden Leben and fragen daher, ob es eine 
forfitiche National- und Staats- Oekonomie geben, und 
wenn ës eine giebt, ob man diefe yon der gelammten 
Staatswirthfchaftslehre getrennt vortragen könne, Nach 
unlerer Anficht kann die Forftwirthlchaft vollkommen 
ohne Kenntnils. der Staatswirth[chaft beftehen,, weil Ach 
Land- und Forfi- Welen-von Selbfi in sin Gleichge- 
wicht letzen, und beide von felbft fich heben,» fobald 
die Bevölkerung zunimmt, die. Ausfuhr leicht if, tnd 
die“Landesproducte hinlänglichen Abgang finden, und 


gut bezahlt werden. 
ehe vz d 


-Errurt u. Gorua, in der IHennings’fchen Buchhand- 
lung: Joh. Jof. Ign. Hoffmann’s,. königl. baier, 
‚Hofratlıs, Directors des königl.,Lyceums, Profellors 
der Mathem. und Phylik an demfelben, eriten Pro- 
feflors an dem königl. Forfilehrinllitute zu Afchaffen- 
burg u. L w., Phyfik und Mechanık für angehen- 
de und ausübende Forfimänner, Kameralifien und 
.Oekonomen. Erfier Band. 354 S. Mit 14- Kupfer- 
tafelm + Zweyter Band. 3518. Mit 10 Kupfextaf. 
4824., 8 (1 Rthlr. 20.gr.) 
“*Auch’unter dem Titel: Die Forft- und Jagd- Wiffen- 
.Jehaft riach allen ihren’Theilen, für angehende 
und Vausübende Forfimänner und Jäger. Ausge- 
seite von einer Gelellfchaft, und ehemäls her- 


Zecken von Dr, Joh. March, ‘Bechftein, ` mun ` 


er fortgefeizt von C, P Leurop, Act Theil. 
’ Die Phrylik urid Mechanik. In zwey Bänden'n. Dw. 


Disfes : Werk ik zwar zunächft für Forfimäuner, 
Kameraliften und Oekonomen befiimmi; gehen wir es 
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‚aber genau durch: fo finden wir darin weiter nichts, als 


was auf Schulen and Lyeeen, gelehrt zu werden + 
"und és ilt dabey nicht zu a: Coren ` P der E: 
feine alten Hefte, wie er fie zum -Unterrichie feiner 
Schuljfgend brauchte, Hn. Laurop übergeben hat. 
an mufs fidh wundern,. dafs diefer keinen Anfand 
nahm,  diefelben An einer ungeänderten Geftalt zum _ 
Druck: zù fördern. Man könnte daher diefes Werk eher j 
als eine Phyfik und Mechanik für Schulknaben , als für 
Forlimänner, Kameralilien u. f. w. anufehen.. Wir fin- 
‘den darimfnichts von Unierluchung und Ausmellung der 
Heizkraft der Hölzer, von Köhlereyen (in Apparaten), 
von Unierfuchung: des Gütegyadesdes Bodens, von rich- 
tiger Lichiltellung u. L w.; nichts vom Holzfällen, Holz- 
(palten, Aufladen, Transport auf Wegen, Aulfchen, ' 
Flälswaffern wl. w.; nichis von der eigentlichen Rutfch- 
linie ,- Wurf - oder Schatz Linie u. to Für Schulen 
felbft aber it das Buch gut. ` Sa, 


Gabes," 


JURISPRUDENZ. 


. _ Gizssen, in Commifl. b. Heyer: Ueber Nichtigkeits-' 


Gründe eines -Erkenntnifjes in -Criminalfachen; 

mit Beziehung und Anwendung auf einen, "vor 

dein grolsherzogl.. hell. Hofgerichte»zu Gielsen ver- 

handelten, ‘merkwürdigen Rechisfall. Von C 

Sundheim, Hofgerichtsadvocaten und Syndikus der 
+ ‚Stadt Gielsen. 1822. 152 S. 8: (40 er.) 


‘Hr. S. lagt in der Vorrede, er habe diefe”Abhand- 
lung nicht in der Meinung, , der Wiflenfchaft damit ei- 
“nen grolsen Dienft zu leilten, fondern zu dem Ende 
gefchrieben, um dem praklilchen Leben zu nützen‘, da: 
mil die wahre Gerechtigkeit auch im Leben lets ver- / 
wirklicht werde, und immer weniger als blofses Ideal, 
vielleicht mitunter als’ blofser Namie, gelte; er geltehtes 
gern zu, dafs die von ihm aufgeflellien Grundfätze über 
Nichtigkeitsgründe im Strafverfahren weder nen, noch 
vorzüglich oder vollfländig leyen. `  - e 

Die Veranlallung zur Ausarbeitung des VVerkchens 
gab folgender Fall. Im Hungerjahre 1817 wurde, "wie 
in der ganzen Provinz Öberhellen, fo auch im Freyherrl. 
von. Biedefel’(chen Patrimomialamt Altenfchlirf eine 
Commilfion gebildet, um, unter Leitung der Provincial- 
Regierungsbehörde, dafür zu forgen, dafs arme Unter: 
thanen. ihren Bedarf an Früchten, auch S$aatfrüchten, 
um einen möglich geringen Preis bekommen könnten. 
In jener Commilhon war, nach den Acten, der ag": 
rende Sohn-des eigentlichen Beamten, der Amts- Affi- 
ig Als nun aber bald 
"Klagen:gegen dellen Benehmen laut wurden, und erid- 
lich einige arme, gedrückte Leute eine Vorftellung be 
der Regierung eingegeben halten, auf welche der ge- 
nannte Amis-Alfiltent Herget in, für einige Leute zu 
Herbflein (in genannten Gerichtsbezirke) fehr 'beleidi- 
genden Ausdrücken fich zu veraniworten fuchte: fo 
Grat nnter dielen der Wirth Nikolaus Schad vòn dort 
auf, - befchuldigte den Amts-Alüilienten mehrfacher 
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, Sache kamsdahin , dals eine helondere Unierfuchungs- 
Commifßon von Hofgerichiswegen nach Herbliein ab- 
ing. Nach und nach wurden ehr viele andere Be- 
Ichwerden gegen gedachten Amis-Alfiltenien vor diefe 
Gommilhon gebracht, und nachdem die Acten bis auf 
35 Fafcikel angelchwollen wareny erging endlich unter 
dem 2 Dec. 1891 das entfcheidende Hofgerichts-Urtheil, 
wonach Herget zusmehrfachem Schadenerfalze, in eine 
. herzichaftliche Strafe von. 50 Rtblr. und „5 lämmıli- 
cher Unterfuchungskolien, Schad dagegen „wegen grüb- 
licher Beleidigungen: des-. Amts- Allilienten, in 4 wö- 
. ehentliches Amisgefängnifs und zx der Unierfuchungs- 
koften vernrtheili wurden, Rec. übergeht. abüchilich 
alle Richtungen, "welche diefe commillarilche Unterfu- 
chung noch gegen Dritte nahm, weil die genanuten 
beiden Perfonen die Hauptrollen [pielen. 

Hr. S$. ergriff gegen diefes Urtheil, als Anwalt des 
initverurtheilten Schad, die Nichtigkeitsbelchwerde.. Ge- 
gen Herget waren hauptlächich folgende Puncie vorge- 
bracht worden: Beflchwerden über Fruchitlieferung,: hin- 
fichtlich des Malses, Preifes und Fuhrlohns, dann. über 
Erprefnugen , erfönliche Mifshandlungen u. dgl. m. — 
Rec. findet die Rügen des Hn. 8, hinfichilich des eben 
mitgetheilten Hofgerichts -Uriheils der Hauptlache nach 
gegründet. Diefes Urtheil mufste durchaus über [ämmt- 
liche, vor die Commilhon gebrachte Befchwerden, Io 

` weit fch folche nicht auf der Stelle alsiwelevanı zeigten, 
erkennen, ganz vorzüglich aber über die Befchuldigun- 
gen binfichtlich der Fruchtlieferung, wegen welcher die 
Commiüfhion eigentlich nach Herbitein ging. Ferner-ift 
die Vervriheilung des Schad wegen Injurien auch nicht 
zu billigen; denn er beging diele nicht gegen das Amt, 
‚ fondern gegen die Perfon des Amts - Alfitenten, mithin 
misten fie, als Privat- Injurien, ‘in das Ciyilverfahren 
verwielen werden. Hr. S. trägt, um das, was er gegen 
‚dieles Urtheil tadelnd ausfpricht, zu begründen, erf all- 
gemeine Grundfätze über Nichtigkeitsgründe eines Siraf- 
urtheils vor (Abth. I, Cap. 1 — 5), und wendet. diefe 
alsdann, nachdem er in der zweyten Abtheilung den 
Rechtsfall vorgetragen hat, in der drilten auf denfelben 
an, Was vorerft diefe Anordnung helrifit: Zo kann Rec, 
‚ hie nicht billigen; Hr. 5. hätte weit belfer mit. der Es zäh- 
lung des Falles angefangen, dann das Urtheil des Hofge- 
richts zu Gjefsen mitgetheill, und nun bemerkt und aus- 
eführt, an welchen Nullitäten es laborire; diefe ein- 
zelnen Nullitätspuncte mochten dann durch Hinweifung 
auf eine Seläuterte Theorie beftärkt werden. - Nach die- 
fem Plane hätten drey bis yier Bogen für die ganze Ab- 
earen ZER and: He. A. den yon, ihm An der 
Yorrede bezeichneten Zweck “weit treff en 
i Uebrirens are i ender ‚erreichen 
können. gens muls man "bedenken. dafs der VE 
hier als Anwalt fpricht, und darum weitläuftiger Sieg: 
den ift, als fonftivielleicht der Fall’sewefen wäre, 
Ueber-“die von ihm, in Uebereintunmung mit anar 
kannten Gelehrten des Hachs, ` anfgefellien allgemeinen 
Grundfätze will Rec. kurz Folgendes bemerken. S. 90 
Not. w wird das Verbinden der Funetionen des Richters 


— 


Pflichwergellebheit" tnd Pflichtverleizungen, und die: 
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und Actnars in einer und derlelben Perlon mit "Recht 


Ces? ; man follte glauben, das unaufhörliche Tadeln. 


iefes Milsllandes von vielen Seiten bes, L z. B. auch 


gm. $ 


Stübel Cximinalyerfahren, Bd. Le 425, 
lich ausmerzen. — S-32 Not. 2 wird der unbeeidigt 
verliorbene Zenge, welcher günftig für den Inquifiten 
ausgelagt hat, als beeidigt belrachtei, und zwar nach 
L 39. D. de R. F. 50.17 und U 5. D, de poen: 48. 19. 
Bekanntlich find Aadere derfeiben Meinung, vgl. z Be 
Quifiorp Grundf. d. peinl. Rechts, $. 703. "Allein die 
angeführten Stellen -pallen gar nicht hieher, wie der 
Augenfchein lehrt, [owie es überhaupt milslich ift, 
ganz allgemein gefalsie Geletze ohne WVeileres auf den 
einzelnen Fall anwenden zu wollen. In diefe Auficht 


"liegt eine arge Inconfeguenz; ein formwidriges Verfah- 


ren, das zum Nachtheil des Inguifiten gereicht, -Soll 
null und nichtig, dagegen gültig feyn, fcobald es zu 
defen Gunlten fich neigt — S. 34. No: 2%. Statt der 
Worte: „dasErkenutnils mufs nach den Geletzen, nicht 
über Be enl[cheiden,“ hätten deutlichere gewählt werden 
follen: — S. 35. Not. a, Wenn das ganze Erkennt- 
nils in ftrafrechtlicher Hinficht zufammenfällt: fo muls 


“ esauch in. civilrechtlicher Hinficht als nichtig beirach- 


tet werden. — Die angeführte 1. G. O. Art, 198. 207 
beweilt dielfen Saiz lo wenig, als die fremdarligfie Be- 
merkung darüber; der Art. 198 handel} von „Abfchnei- 
dung der zungen,“ "und der Ari. 107 von gellolner oder 
geraubler hab,. fo inn die gericht kompi‘ Der von 
Hn. d clirie v. Grolman lagt in der -Orin RB, Will. 
$. 427. 544 gerade das Gegentheil von dem, wofür 


er - 


angeführt wurde, nämlich — wie gänz in der -Ord- 


nungilt — es müllen, bey Beuriheilung der Gültigkeit 
des gemifehten Verfahrens, für den eingemifchten Ci- 
vilprocels ganz.die, von den wefentlichen Stücken und 
Formen des . Civil- Procelles überhaupt. gelienden Re- 
geln enifcheiden. . Hr. $. hat alfo feinen Salz. fchlech- 
terdings nicht nachgewielen. ` Von dem gemifchten 
Verfahren handeli [ehr befriedigend Hlein/chrod über 
das Verhältnils des Civil- und Criminal-Procelles bey 


dem Zufammentreffen eines Civil- und Criminal -Pun- 


— Rec. hat fchon oben bemerkt, .dals er die 


ctes in .derlelben Mechislache; im neuer Archive des 


Criw. Rechts, Bd. II. Hft. H. No. XL 8. 36 6.22: 
„Zwar kennt dasgemeine Recht keine eigentliche Rechts- 
kraft in Criminallachen.“ Diefer Satz hätte mit Rück- 
licht auf Stübel a. a. O. Bd. V. E 3203 f- (chärfer.ge- 
Laf werden müllen. —  S- 38 Not. A wird bemerkt, 
jede unmiilelbare Nichtigkeit einer Criminalfentenz, 
und eine [olehe mittelbare.Nullität, wobey dem Rich- 
ter wenigfiens culpa lata zur Lat falle, follte ein hin- 
reichender Verwerfungsgrund gegen diefen Richter ab- 


‚gehen; Rec. flimmt diefer Anfkicht vollkommen bey, 


undaälifeli überzeugt ‚dafs, wenn fie ins Leben gerufen 
würde; {ehr heillame Wirkungen aus ibr hervorgingen. 
; ustel- 
lungen, welche Hr. S. gegen-das Urtheil des Hofge- 
richts zu Gielsen, gefützi auf allgemeine Grundfätze, 


` vorbringt, in der Hauptfache vollkommen unterfchrei- 


be; vielleicht hätle Hr. A mit noch weniger Leiden- 


D 
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fchaftlichkeit hier und dort fich ausfprechen können. 
~ Der Stil il nicht ganz gut; fo z. B. heifst es gleich 
S 1: „Eine jede rechtliche Handlung aber enthält, als 
folehe, ihr Leben durch das Vorhandenfeyn derjenigen 
Erfoderniffe, welche als rechtliche Grundbeftandtheile 
ihrer anzulehen find.‘ Es ift diefs auch zu breit ausge- 
drückt. — Die Schreibart ift nicht ganz gleich, z. B. 
$.15: korrectorilch. — If übrigens auch gleich der erzähl- 
te Fall, welcher zu dem angezeigten Werkchen Veran- 
laffung gab, nicht fo hochwichlig, als Hr. & ihn hiu- 
' fellt» To bleibt er doch imamer infiructiv, und Rec: 
dankt darum dem Vf. für defen Mittheilung. Sollte 
Hr. S. fpäterhin mehr fchreiben: fo wird er fich dann 
der Kürze im Erzählen und Ausführen gewils befleifsi- 
en. Noch lielse fich eine Frage aufwerfen, nämlich: 
ob Hr. $, wohl gethan habe, indem er den vorliegen- 
den Fail, bevor das Ober. Appellations - Gericht in 
Darmfiadt darüber definitid erkannt hat, durch den 
Druck bekannt machte. Aber die Beantworiung diefer 
Frage lälst Rec. billig auf der Seite liegen, er mülste 
fonfi die Grenzen einer Recenfion weit überfchreiten, 
und fich in Erörterungen einlallen, die an einen ganz 
anderen Ort gehören. 
Br. G. 


HeipeLeere, b. Mohr: Beyträge zum römifchen 
Rechte und zum römi/ch-deut/chen Criminalrech- 
te, von Dr. C. F. Ro/shirt, grofsherzogl. badilchem 
Hofrathe und öffentl. ord. Lehrer des Rechts zu Hei- 
delberg. Ilies Heft, das Syfiem des römifchen 
Rechts enihaltend. ; 

Auch unter dem Titel: Grundlinien des römifchen 
Rechts. 1824. 636 S. 8. (2 Rthlr.) 

Det Jen. A. L, Z, 1822.. No. 124] 

Auch diefes, nach einem veränderten Plane bear- 
beilete Heft enthält einen achtungswerthen Beweis von 

der willenfchafilichen Thätigkeit feines Vfs. Das von 

demfelben aufgefiellte Sytem des Jußinianeilchen Rechts 
zerfällt, nach der bekannten Eintheilung, in das Perfo- 
vue, das Sachen- und das Actionen-Recht, worüber 
fich 932 $$. verbreiten. Im einer fehr gehalireichen Ein- 
leitung wird zueri vom Rechte im Allgemeinen, und 
dann vom tömilchen Rechie und delen Schickfalen, 
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befonders in den Ländern germanilcher Abkunft ge- 
fchichtlich in 72 4$. gehandelt. Ueberall zeigt. fich ge- 
naue Bekanntfchatt mit den Quellen und Hülfsmitieln 
und das Streben, beide auf die dem Anfänger vortheil- 
haftefie Ari zu benutzen. Der Vortrag des Vfs. zeich- 
net fich durch lichtvolle Deutlichkeit aus, und empfiehlt 
fich durch mehrere in eigenen Anmerkungen mitgetheil- 
te Anfichten auch dem geübteren Lefer, — Nur hällen 
wir gewünfcht, dafs der Vf. die bereits an mehreren 
Stellen beobachtete Methode, den zu erklärenden Ge- 
genfiand zuer in vaterländifcher Sprache, . und. fodaun 
in der Sprache des alten Roms, abgelendert durch Ein- 
fchlielsungszeichen, vorzuiragen, lo viel möglich 
durchgängig befolgt haben möchte. Dadurch hätte 
nicht nur der Vortrag an Einheit gewonnen, löudern 
der Lernende auch den wichtigen Vortheilgehabt, durch 
das Beyfpiel des Lehrers den Ausdruck für die Bellim- 
mungen des fremden Rechts in vaterländifcher Sprache 
frühzeitig kennen zu lernen, Es dürfie dem Vf nicht 
Schwer fallen, bey einer künftigen Auflage auch von 
dieler Seite die Brauchbarkeit feines Werkes zu erhö-. 
hen. Ueber das Innere derfelben erlauben wir uns hier. 
um fo weniger einzelne Ausfiellungen, da es zunächli 
für die Zuhörer des Vfs. betimmt it, und fein aner- 
kannter Eifer für die Fortbildung wiflenfchaftlicher 
Kenntnifle bey wiederholten Vorträgen diefes Lehr- 
buch, ohne Anregung von Aufsen, zu einer gröfseren 
Vollendung bringen wird. Schon in dem Vorworte be- 
merkt er hierüber mit grofser Befcheidenheit, was nur 
irgend gewünlicht werden kann. Was wir vorzüglich 
feiner wiederholten Bearbeitung empfehlen möchten, 
dürfte das Perfonenrecht leyn, in deleu Vortrage er 
vielleicht mit zu großser Vorliebe einem nicht ganz forg- 
fältig geprüften Herkommen folgte. Auch wünlchter 
wir, dals er bey dem Gebrauche der Hülfsmittel Bech 
nicht vorzugsweile auf die Neueren befchränkt, viel- 
mehr auch die älteren claffifchen Juriften, namentlich 
aus der deutfchen und holländifchen Schule, häufiger 
in feinen Anmerkungen benuizt häite. — Noch bemer- 
ken wir, dafs durch eine vollitändige Inhalisanzeige 
und durch ein alphabetilches Regilier für den leichteren 
Gebrauch des Werkes gelorgt worden if. — Druck and 


Papier machen der Verlagshandlung Ehre. 
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KAILEGSWISSENSCHAPTEN Berlin u. Pofen, b. Mittler: 
Der Cavallerift (,) oder Verhalten deffelben in und aufser 
Jers Dienfte, im Frieden, wie im Kriege; zur Selbfibeleh- 
rung und zum Gebrauche in den Unterhaltungsftunden. Von 
‚einem königl. preulf. Gavallexie - Officier, 1825, V, u. 82 S. 
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zeichnet fich die ogende durch epa ze : y gute An- 
ordnung und Klarheit der Begriffe, fowie durch ihren bil- 
ligen Preis vortheilhaft aus. Hauptfächlich für- die _preufi- 
fche Cavallerie befimmt, wird fie fch ohne unfere Empfehr 
lung bey derfelben Eingang ver[chafien, und die Aufnak- 


me finden, welche ilir Gehalt ihr fichert. 
` Wi 
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SPRACHRUNDE. 


Bes, in der Voffifchen Buchhandlung: Mithrida- 
tes, oder allgemeine Sprachenkunde, mit dem Va- 
ter Unter als Sprachprobe in beynahe fünfhundert 

„Sprachen und Mundarten, von Johi” Chrifioph 

` Adelung; mit wichtigen Beyträgen zweyer grolser 

£ Sprachforfcher fortgefetzt von Dr. Joh. Sev. Vater, 

Prof. der Theol. und Bibliothekar zu Königsberg 

(nunmehr Prof, zu Halle). Vierter Theil. 1817. 

VII u, 534 S. 8. Nebli’einem allgemeinen Regilter. 
(3 Rihlr.) ; 

Det, Erg. BI. zur Zen, A. L. Z. 1817. No, ul 


Die vierte Theil enthält bedeutende Nachträge zu 
den drey erten Theilen, und zeigt, dals durch deutfches 
Nachdenken und deuifchen Fleils im Gebiete der Lite- 
ratur endlich der Grund zu einem Gebäude gelegt wor- 
den ift, das Ipätere günfligere Zeiten weiter ausführen 
und ausbauen mögen: der Umrils zur Sprachencharie 
aller Klimaien it nun im Ganzen entworfen; und Ehre 
: dem Gründer, Dank dem weileren Pfleger und Vollen- 
der, der mit dem mühfamfien Fleilse und fchwerer Aus- 
dauer die wilden Gegenden Afrikas und Amerikas un- 
verdroen im Geifte durchwanderte, und durch weit- 
läuftige Correlpondenzen Materialien zu (fammeln fich 
nicht verdrielsen liels!. Wir haben im Miihridates einen 
Mafsfiab_ der Geillesculiur unferer Brüder auf dem wei- 
ten Erdballe; durch ihn verbinden wir im Geilte die 
Zungen dagewefener und noch daleyender taufendfältig 
verfehiedener Nationen. Jedem Gelehrten und auf Bil- 
dung Anfpruch Machenden if fo ein Werk Bedürfnifs, 
und die Verla shandlung hat auch dafür geforgt, ` dafs 
es durch fein Ke Jeden anfprechen muls. Seit dem 
Erfcheinen des erften Bandes wär, befonders in Beireff 
mehrerer Länder Aliens, viel Neues bekannt geworden: 
aher Io ei e die Nachträge, befonders durch den 
effen des ES CS Herausgebers, den Hu. Etalsrath 
Friedr. pon Aaelung,. "Hr. Vater felbfi hat aber auch 
nicht wenige Nachträge zu allen drey Theilen geliefert 
und aus Bichhorns Gelchichte der neueren Sphtchenkım. 
de find, mit Anerkennung des Herausgebers, viele wich- 
tige. Zulätze aufgenommen, und auf andere vervielen 
worden, [o dafs man dieles Werk, da es ohnehin ei- 
nen von dem des Mithridates ganz verlchiedenen Zweck 
verfolgt, mit und -neben dielem benutzen mufs. Nur 
.  Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z, Zweyter Band, 


ein kleiner Auszug des Inhaltes diefes vierten Thħeils 
mag hier folgen. Tu 

Nach der Vorrede folgen zuerfi Hn. Friedr. v, Ads. 
Lungs Nachträge zu dem erften Theile des Mithridates. 
die er durch günftige Verbindungen im rulfilchen Bez 
che vor dem J. 1811 gefammelt hatte. Diefe beftanden 
in. beynahe‘ 60 ganz neuen Vater Unfer in ahatilchen 
Sprachen, und einer grolsen Menge- von Anmerkunsen 
und Literar-Notizen, welche er jenen Formeln beyge- 
fügt hatte.” Da aber diele Nachträge zu fafi zwey Beloni 
deren Supplementbänden anwuchfen; fo fah fich der 
verdienfivolle Vf. ,- durch Mangel an Mufse und durch 
die Verlagshandlung, genöthigt, nur einen Anszus als 
Anhang zum dritten Theile zu geben, der defshalb 
nicht auf Vollfländigkeit Anfpruch macht. Möge al 
Hr. v. Adelung uns den Refi nicht verloren Gehen Üf Sch 
—  Zuerfi erwähnt Hr. v. Adelung den von E T Ci 
Bacmeifter begonnenen, aber unausgeführt gebliebe ei 
allgemeinen Sprachproben- Verluch; dann Werden Sal 
ge literarifche Werke, die im erfen Theile Acht = 
wähnt waren, nachgelragen, wobey jedöch z.B. $, 10 
unter den Werken über das Mofaifche Paradies i Hh 
manche, wié von Buttmann, Kannegiefser # L w 
hätten angeführt werden können. S. {1 fE EN Sr 
mehrere, durch Hn. Hofr. Hlaproth milgetheilie, rich- 
figer aufgefalste chinefilche Wörter, einige Si dëser 
Dialekte von Peking, und Werke über chinefilche Éi- 
teratur, wie auch die fchon mehrmals gemachte Bemer- 
Kung, dafs im chinefifchen Reiche mehr Menlchen hag 
dem Volksftande lefen und fchreiben können, "ale im 
Allgemeinen in Europa. S. 16 firwerden Schriften über 
chinefifche Sprache und mehrere chinefifche handfchrift 
liche Lexika angegeben, welche in Königsberg, Berlin 
u. f. w: vorhanden find, befonders aber das volltändie, 
fte, das man in Europa kennt, nämlich das des Ae l 
ten Dominigue Parrenin zu Moskau, welches e 1798: 
in Peking vollendete, und dem rulfifchen Gefändı 
übergab. Es verdient noch ein von Hn. Vater $ 465 
ebenfalls nicht erwähntes Werk, London, bey Cadet" 
und Dawies: A parallel drawn between the two inten 
ded Chinefe dietionaries, by Rober Morrifon and An; 
tonio- ontucci —— together with Morrijon’s Horae Si. 
nicae; a new edition, wifhthe text to the popular 
‚Chineje primer San-tsi-Ring. 1817. 1745 H P aen 
zugefügt zu werden. Interellant ifi S, 20 die Biere 
e der in Rulsland gebliebenen ‚ mehrere Stücke 
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` enthaltenden chinefifchen Handfchrift des Dialekts Ckin- 


Chiou. S. 22 findet fich eine merkwürdige allgemeine ` 


Ueberficht der chinelifchen und mandfchuilchen Hand- 
fchriften, welche die Akademie der Wiffenfchafien in 
Petersburg befitzt, und von deren Druck und Benutzung 
wir eint bedeutende Aufklärung über chinefifche Lite- 
ratur erwarten köhnen. ` Die Sammlung hat eilf Rubri- 


ken nach dem verfchiedenen literarifchen Inhalte, und 


. befteht aus 186 Numern und 2748 Heften. — Darauf 
folgen mehrere Vater Unfer und andere Auflätze in chi- 
nefilchen Dialekten, meifl aus Handlichrifien oder ande- 
sen Mittheilungen. S. 31 ff. Nachträge zu den Nach- 
richten über Tibet und tibetanifche Liieratur, nebft Be- 
zichtigungen der fehlerhafien Sprachformeln im I Th, 
des, Mithridates: S. 34 ff. eine Menge wichtiger Zufä- 
tłe, befonders über die indifchen Völker- und .Sprach- 
Stämme auf dem fefien Lande und den Infeln, und über 
die indifche Literatur; Einiges auch aus Handfchriften. 
Zu S. 53 könnte noch angefühıt feyn: The- Mégha 
Duta, or Cloud Me/fenger , a poöm in the Sanskrit 
language by Calidafa, translated, with notes, by H. 
H. Wilfon. Auch hier finden fich mehrere Wortver- 
beillerungen zum I Th. des Mithridates.. S. 20 DH von 
den Zigeunern, die Prof. Rüdiger auf linguiltilchem 
Wege zuerlt 1777 für indifchen Urfprungs hielt; diefe 
Vermuihung tbeille Bacmeifier Pallas mit, worauf 
Grellmann fie weiter ausbildete. Ihre Lebensart ift ganz 
ähnlich der der Correwas, einer Unterabtheilung der 
irtäifehen Cafe. Sudras, welche Falentge 1724. Ichilder- 

<- ie, Man hält den Namen Zigeuner für deutfch, gleich- 

‚Jam Zieh-Gauner. Da Gan Dschegga zigeunerilch 
Dorf bedeutet, (ullie nicht Zigeuner bedeuten: die fich 
auf oder um Dörfer aufhalten, die Städte meiden? 
S. 91 einiges Literarifche über die Afghanen. S. 92 fl. 
über die fieben älteren Sprachen Perfiens und deren Ver- 
wandjfchaft mit dem Deuifchen ; mehrere literarilche 
Notizen und ein perfilches Vater Unfer aus dem in Mos- 
kau gedruckten Katechismus in perfifcher Sprache, der 
wahrlcheinlich für die neu eroberten perfilchen Provin- 
zen belliimmt war. Ueberrelie von den alten Marden 
find die Perfer um Baku, wie Anquetil du Perron 
glaubte. $. 103: Die Nachträge zu den femitifchen 
Sprachen find unbedeutend, mit Verweifung auf Eich- 
horns Sprachenkunde. S. 105 f. über das Punifche im 
Plautus. S. 11% ein Vater Unfer im gen 

‚ einem arabilchen Dialekte im Norden von Nieder-} ethio- 
pien. S$. 114 hätten die Inflitutiones grammaticae 
arabieae, auctore Antonio Aryda, Vindobonae, 1813. 
A, Erwähnung verdient; fonft ift viel aus der arabilchen 
Literatur nachgetragen. $. 191 über das Armenifche, 
nebft einigen Sprachproben, und S. 128 Nachricht über 
die Grufinilche Sprache, die in fünf Hauptdialekie zer- 
fallt. S. 131 ff. bedeutende Nachträge über die Kauka- 
fif "en Volker und Sprachen, welche der Vf. mit be- 
fon Jerez Freude. ausgearbeitet hat. Dazu hat er Klap- 


zoths Wachrichten, die Briefe von Güldenfiädt an 
Zar Sr und Pollas benutzt, lowie handfchrifiliche 
Beyträ,c vor d: hwerdow, Gouverneur von Tiflis, vom 
Bitter Seven, lulpector des Seidenbaues am Kaukafus, 


von Brunton, Ve eher einer fchottifchen Miffonsan- 
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ftali in Karas am Fulse des Kaukafus. Hr. v, Adelung 
theilt nach dielfen Hülfsmitteln die kaukafilchen Spra- 
chen in 7 Hauptelallen , deren jede Unterabtheilungen 
hat, Nicht weniger inierellant find die gegebenen eth- 
nographifchen Befiimmungen, die kaukafifchen vol. 
ker betreffend, befonders über die Lesgier. Aber 
immer bleibt‘ unfere Kenntnils des Kaukalus: nosh 
Dm erten Beginmen. Mehrere kaukafifche Sprachen 
enthalten viel Perfifches, noch mehr die der Bucharey- 
(S. 162); es wird auch ein Vater Unfer in diefer Spra- 
che mitgetheilt. S. 166 ein türkifch-tatarilches, krim- 
mifch -tatarifches Vater Unter: ein talarilches um Ka- 
fan durch Hn.: Fuchs; ein Orenburg- tatarifches. $. ` 
180 ff. mehrere Kirgifilche Vater Unfer, ein Jarkutfches, 
Tfchuwafchiiches.- S. 189 Etwas über die Hunnen. Ein ` 
Burälifches Vater Unfer, nebfi einem Burälifchen 
Wortvorrath, aus dem Munde des Burätifehen Lama 
Sontom, der durch Dr. Rehmann 1807 nach Petersburg 
gekommen war, um Medicin zu fiudiren, niederge- 
fchrieben. S. 192 f. drey neue. kalmükiiche Vater Un- 
fer. — S. 195 — 213 ein [ehrlehrreicher und wichti- ` 
ger Auflatz über die, in Europa fowohl unrichtig, als 
wenig gekannte Gelchichte, Literatur und Sprache der 
Mand/chu, von Hofr. Klaproth. Diefes Volk war den 
Chinefen von den ältelien Zeiten unter verlchiedenen 
Namen bekannt. Im Jahre 1234 kam es unter Monga»-, 
lifche Oberherrfchaft, aber nur kurze Zeit. Der Name 
Mand/chu ift nicht der allgemeine Name diefes viele 
Stämme umfaffenden Volkes; denn er bedeutet Zort 
bewohnte, volle. Landleute; der Kaifer Tai-afu leg- — 
te ihn im Anfange des Lien Jahrh. feinem Reiche 
bey. Von den Mongolen unierfcheiden fie fich durch 
Spra@he, Bildung und Sitten 3 man nennt fie fälfchlich 
öfiliche Mongolen, de Guignes eben To fallch Tataren, 
obgleich Mengolifche Wörlerin ihrer Sprache fich vor- 
finden. Jetzt find die Mandfchu Herren von China, und 
nennen-ihr Reich Taiciñ, d. h., nach Klaproth, die 
gro/se Reinheit oder Klarheit. Die Mandfchuifche 
Sprache ift mehrfylbig, hat eine Menge Onomatopöieen, 
und fat jede feine Nüance irgend eines Schalles in der 
Natur hat ihren [peciellen Namen (S. 198). Sie ift eine 
eigene Stammfprache. Nach. der Eroberung von China 
1644 nahmen die Mandfchu mit der Kenninifs vieler 
neuer Gegenflände auch die chinehifchen Namen auf; 
aber der vorletzte Kailer Giänn- lunn (Kien - long) liefs 
für alle diefe chinefifchen Ausdrücke aus dem Wurzel- 
fchatze feiner Mutter[prache neue Wörter zufammen- 
fetzen. und fo die Sprache von allem Fremdarligen rei- 
nigen, Aus dem Vaterlande der Mandfchu mufsten die 
älteften Leute nach Peking kommen, die von der zur 
Sprachverbellerung niedergeletzten Commilhon über die 
Bedeutung zweifelhafter Wörter befragt wurden. So 
entfiand das grolse Mandlchuifch-Chinehlche Real- 
Lexikon, das 4774 zu Peking in 8 Bänden erfchien, 
und über 5000 neue Wörter enthielt, die in dem 1709 
in 12 Bänden erfchienenen Spiegel der Mandfchuifchen 
Sprache fich nicht vorfanden. . Jeder muls im Gefchäfts- 
fil, bey Strafe körperlicher Züchtigung, fich diefer 
reuen Wörter anftatt der ehemaligen chinefilchen be- 
dienen. Das heilst doch eine $prachläuberungs-Polizey ! 
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Klaproth befitzt 2 Exemplare diefes Lexikons, und die 
Petersburger Akademie 13 andere Mandfchuilche WVör- 
terbüchex, Der tapfere Siamm Ssolon foll das Mand- 
fchu am reinften fprechen. 8. 245 H richtigere Mand- 
fchuifche Vater Unfer, ` als im I Th..des Mithr. — S. 
222 ff. Tungufilches Vater Unler, und ethnographifche 
Nachrichten über dieles Volk. S. 225 Koreanilche 
Sprachprobe, S. 296 H. folgen von einer Menge wenig 
bekannter ober -afiatifcher Sprachen und Völker ähn- 
liche Beyträge, z. B. Permilches, 'Sirjänilches, Woguli- 
fches, "Oltiakifches, "Mordwinifches , Samojedifches, 
Kamtfchadalilches ` Kurilifehes,, von den afiatilchen In- 
feln (Aleuten, den Ratzen -Infeln, Andreanowskilchen, 
. Fuchs- Infeln), S. 249, . deren Sprachen, wie man aus 
dielfen Beyirägen fieht, verglichen mit denen längft der 
amerikanilchen Küfte, beweifen, dafs hier Ein Sprach- 
lamm fch fortzieht, der bey den Tfchuktlchen fchon 
anfängt. $.255 gedrucktes und handfchriftliches Lite- 
rarifches über Japan. ` S} 260 Molukkifches Vater Unfer, 
S. 264 ein Nukahiwilches Lied, wenn ein Feind. ge- 
braten wird. S-266 — 272 Nachträge zu der Litera- 
tur der Vater Unfer- Polyglotten, deren freylich keine 
diefem Mithridates eniflpricht. — S. 277. Nachträge 
zum zweyten Bande. des Mithridates: I. bis S. 360. 
Ueber die Cantabrijche und Baskifche Sprache. Zu- 
fätze und Berichtigungen zum 1 Th., von. Wilh. v. 
Humboldt, preul. Staalsminifter u. l. w. Ueber zehn 
` Jahre befchäfligte fich, jedoch durch Berufsgefchäfte 
unterbrochen, diefer grofse Beförderer der WVillen- 
fchaften mit der Baskifchen Sprache, und unternahm, 
da er Spanien Ichon einmal bereift hatte, eine zweyie 
Reife in die fpaniich- und franzöflch - baskilchen Pro- 


vinzen, allein-in der Abficht, durch mündliche Mit- 


` Meilungen feine Korfchungen zu vervollkommnen, Mö- 


ge er bald Zeil gewinnen, fein umfallendes linguifiilch- 
eihnographilches Werk über die alten Basken der Weli 
zu fchenken! Was er hier mittheilt,- if fchon ein Be- 
weis des kritilchen Geifies und der umfallenden Gelehr- 
famkeit, wodurch fich alle feine Schriften auszeichnen. 
S..287 — 304 ein alphabetifches baskilches \Vörterver- 
2eichnils, begleitet mit- guten Bemerkungen über das 
richtige Eiymologifiren, Dann eine Grammatik, [owie 
ein Verzeichnils von Büchern und Handfchriften über 
das Baskifche; Proben baskifcher Schreibart und Dich- 
‚tung. — D 8,363 — 417. Nachträge zum zweyten 
Bande des Mithridates, vom Staatsraih von Adelung 
und Vater, Enthalten literarifche , eihnographilche 
Notizen und Zulätze, neue Literaturbeygaben und Re- 
fultate ‚fortgeleizter Forfchungen über Pelasger, Helle- 
nemi über uf Takei An Mähren, über die VValla- 
chen. Ein galic we frififches , dänifches, alt-isländi- 
fches, moldanilches u. a. Vater Unfer, S. 491 — 514. 
Nachiräge zum dritten Bande des Mithridates, von J. S. 
Vater. Neben anderen Zufätzen und Berichtigungen 
ift befonders interellant die freylich noch nicht Hinrei. 
chende Zugabe aus Jachfons Account of the empire of 
Marocco, u. a. über die Sprachen, und deren vermuth- 
lichen Zufammenhang, der in die Allasgebirge zurück. 
gezogenen älteren Bewohner Nordafrikas. S. 429 fieht 


Champellion Datt Champollion. Aus Salt's voyage Ze: 


ZUR JENAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG. 


der Äifien und T/cherkajfen, 
` Notizen über oftafialifche Sprachen und Völker. — Das 
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Aby/finia, verglichen mit Seetzen’s Nachrichten, wer- 
den Sprachproben gegeben über Abyl[finiens und andere 
Sprachen der Küfte oberhalb: Habefch. In Seetzen’s 
linguiftifchem Nachlafs 1816 hatte Hr. Vaten felbfi Meh- 
reres mitgetheili. Hülfsmittel über die Bullam - Spra- 
che, S. 437 £. Charakter derlelben. S. 446 ff. über noch 
unbekannie Negerlprachen. Einiges aus Salz u. A, über 
die Gallas, Kater,  $. 458 ein Corana- Hottentottifches 
Vater Unter, S. 459 f. Einiges über füdamerikanilche 
Sprachen, zu.deren Kenninils fich von dem ruff. Ge- 
neral-Conful in Brafilien, von Langsdorf, Vieles er- 
warten lälst. — S. 463 F. Zufätze zum erftien Bande 
des Mithridates, von J. S. Vater. Einiges über das 
nichi ganz einfylkige Wefen der chinefilchen Sprache 
aus Remufat.  Belonders Vieles über das Oftindifche, 
wozu die Bibel-,. Mifhons- und Caleuttailche gelehrie 
Gefellfehaft durch die Afiatie refearches Veranlallung 
gaben. Mehreres. über das Malayilche und dellen ge- 
meinfame Grundlase mit den Sprachen Aufiraliens, 
Ueber die Sprache der Maldiven Einiges, wenn auch 
noeh nieht Genügendes: Zu 5. 501 kommen noch 
Mahn’s zwey neue Schriften: Darftellung der Lexiko- 
graphie. Callel, b. Krieger, 1817. 2 Bde; und Berich- 
tigungen zu den vorhandenen Wörterbüchern und 
Commentaren über die hebr. Schriften des Alten Tefta- 
menis. Göttingen, b. Dieterich, 1817. — S, 503 fE 
Mehreres über die Sprachen des Kaukafus, befonders 
nebfi mehreren kleinen 


allgemeine Regifter fördert das leichtere Zulammenfin- 
den der in den vier Theilen zerfireuten Materialien. 
Rec. kann fich nicht trennen von dielem wichtigen 
Werke, ohne noch einige Bemerkungen und Wünfche 
hinzuzufügen. — Wegen der vielen Berichtigungen 
im 4 Th. für die Formeln und andere Notizen im 4 Th. 
darf man die erten Theile ohne,jenen 4 Th. durchaus 
nieht allein gebrauchen. Bekanntlich if Mithridates 
vorzüglich beliimmt, das allgemeine Sprachlfiudium 
durch literarilche Notizen zu erleichtern, und zu die- 
fem Zwecke ił aus gedruckten- linguifiilchen Werken, 
aus Reifebefchreihbungen und durch mündliche Nach- 
richten fo viel zulammengebracht worden, als jeizt nur 
immer nach dem Verhältnillfe 'unferer Kenntnifs yon 
vielen hundert Völkern und Sprachen der Erde möglich 


‚ wat, Die Grundlage if nun da zu weiteren Forfchun- 


gen über die Befchaffenheit der Sprachen, deren Ver- 
wandtichaft und über die Verwandtfchaft der jene re- 
denden Völker. Darauf baue jedes Decennium weiter. 
Diefes Werk bleibt Reten Aenderungen ausgeleizi, - je 
rüfliger Bech die Sprach- und Völker- Forfcher in der 
Folge beweilen werden. Manche Schrift Belle, -die Bey- 
iräge bisher lieferten, und nur. über Sprachen rälonnir- 
ten,, ohne oft ein Wort davon zu verliehen, werden 
dann verdrängt werden. Dals in dem Werke nicht 
durchaus völlige Gleichmäflsigkeit Statt findet, dafs oft 
Schriften von weniger Bedeutung angegeben, andere 
von Gewicht vergeflen werden, wird Jeder aus öflerern 
Gebrauch erkennen. Bey dem Chinefifchen werden 
viele Manufcripte angeführt, und das verdient unleren 
Dank; bey dem Arabilchen, Perfilchen n, f, w, ilt dief 
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weniger“ der Fall. Ueberhaupt hätte durchaus die 
Haupttendenz, [owie die gute und [chlechte Seite jeder 
Schrift, mit einigem Worten angedeutet: werden follen, 
Um diels zu bewerkfielligen, war es freylich nöthig, 
dafs mehrere Gelehrte die verfchiedenen Abtheilungen 
inter fich vertheilten; denn es if etwas Anderes, Bü- 
chertitel abfehreiben, und Bücher fiudiren, um ein 
bündiges Urtheil über fie niederzufchreiben. Wir wün- 


fchen aber, dafs Hr. Kater noch recht viel Beyträge et: 


halte; belonders für die amerikanifchen und afrikani- 
fchen Sprachen. Denn Io wie die Reifebefchreiber fol- 
cher Gegenden jeder durch feine Brille etwas Anderes 
sefehen haben, fó haben fie auch das Sprachliche ver- 
fchiedentlich- aufgefalst. Möchte doch jeder Officier, 


der Gelegenheit hat, in folche-Gegenden zu reifen, do” 


gebildet, "wie meilft die englilchen für Ofindien, und 
darauf bedacht feyn, die Sprochen at Dk jener Länder 
zu berichtigen, nicht allein. für fich, londern für das 
Publieum!' Möchte Deh dech unter den jetzt in Amerika 
eingewanderten Franzofen ‘eine ähnliche Gelellfchaft 
für Sprachen vwnd Denkmäler bilden, als die unter Bo- 
naparte inAegypten war! — Rec. wünfcht für den Mi- 
{hridates ferner, dafs die inPetersburg durch den Hu. Staats- 
vath von Ouwaroff längfi projeelirte afiatifche Akademie 
reiche Früchte bringen möge. Denn in Deutfchland 
"haben wir blofs den Nachklang' zu geben von dem vol- 
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len Accorde, den die dortieen Verbindungen’ (w 

von Adelung in dielem Theile eer ss 
men können. Aufserdem wäre hier zu wünlchen, dafs 
alle Bibliothekare in Europa ihren Cerberus. Sinn än- 
dern, und jenen edlen Männern, die das Vorhandene 
für dieles Werk benutzen würden, Alles bereitwillig aus-- 
liefern, und dafs man überhaupt. zur fchnellen Er- 
weiterung und Berichtigung unlerer Kenninifs deffens 
‚was andere Völker beltzen, fets einen höheren Ge- 
fichtspunct vor Augen haben möchte, als Aen des eis 
genen Interefles. Bey einer neuen Auflage, die wohl 
eher erfolgen würde, wenn diefes ächt deutfche Werk 
in lateini/cher Sprache. gefchrieben wäre, da es ein 
Werk für alle Nationen aller Welitheile it, woran die 
Sachverftändigen aller. Völker-Aniheil nehmen Lollten 
zur allfeitigen Vervollkommnung — wird einft diefer 
Ate Theil in die drey. erfien mit eingearbeitet werden 
müllen. Zu wünfchen wäre es, und es würde Selb 
zum Vortheil- der Verlagshandlung gereichen, wenn 
noch eine lateinifche Ueberfeizung des jelzt Vorhande- 
nen bald erfchiene. Um das Koftlpielige diefes Werkes 
einigermalsen’zu vermindern, könnte in diefer Ueber- 
fetzung, wie in einer zweyien Auflage, die Literatur, 
belonders weniger bedeutender Werke, mit Petit ge: 
druckt werden. x 


GR, 


ENEE EE 


KLEINE 


Venmiscnte Scurrrren. Berlin, in der Flitinerfchen 
$uchhandl.: Ueber Sicherung gegen Unglücksfälle, nebjt ei- 
nem Vorfchlage zur Erleichterung der Steuern, von J. C. D; 
Zimmermann, grolsherzogl. Mecklenburg. Kammerrathe zu 
Neubrandenburg. 1317. VIII u. 52'S, 8. (8 gr.) x 

Die Unglücksfälle, von deren Verficherung der Vf. hier 
fpricht, find Kriegsfchäden, Feuerfchäden , Hagelfchlag und 
Viehfeuchen, “und die Foderungihres Erfatzes vom Staate 
Teheint dem Vf, für den Befchädigten dadurch begründet zu 
feyn,. dafs der Verunglückie, als ein Mitglied der grolsen 
Staatslocietät, auf eine volllfändige Entfchädigung wegen al- 
ler erlittenen Unglücksfälle ein vollkommenes Recht habe 
een 11), delen Realifirung um fo leichter fey,. da der 
auf die Gefammtheit der in einem gleichen Verhälinilfe fte- 
‘henden Einwohner vertheilie Betrag gering, ja unbedeutend 
gegen die Malte des gelammten National - Capitals oder Ein- 
kommens fey; was der Vf. durch mancherley Berechnungen, 
auf deren Prüfung wir uns hier nicht einlalfen können (5 15 
~= 60), nachzuweilen gelucht hat. Die einzelnen Unglücks.- 
fälle Zellen erletzt werden a) bey Kriegsfehäden durch eine 
Vermögens- und Einkommens - Steuer (S. 30 Li: bi bey 
Feuerfehäden durch Verficherungsanttalten, und zwar fo- 
wohl für Gebäude, als für Mobilien (S. ss Li: c) bey Ha- 
welfchlag , gleichfalls durch. Verficherungsanftalten ,, deren 
Hanptidee, darin beRehen foll, dafs jeder Landmann eine 
jede Getreideart zu einem feiner Willkühr überlaffenen Wer- 
tbe [chätzt. Erleidet er Hagelfchaden: fo wird dann durch 
Sachverfländige ausgemittelt, der wie viele Theil einer je- 
den Getreideart verhagelt it, und hienach gefchieht die Ver- 
gütung ohne allen Abzug; d bey Fiehfeuchen, eben [o durch 
sige: Verficherungsanftalt. Diele Verlicherungsanftalten felbt 


S GEB - TEN 


follen übrigens aus mehreren allerdings berückfichtigungs- 
werthen Gründen (S.44) keine Privatinftitute, fondern Staats- 
anftalten (eyn; und unter den verichiedenen hier einzufchla. 
genden Schadenverficherungswegen hält der Vf. (8.45) Ierger 
denjenigen für den wohlfeilten, wo der erlittene- Verluß 
auf die fämmtlichen verlicherten Gegenftände pro rata ver- 
iheilt wird. Doch meint er, .die meißen Staatseinwohner 
erlegten ohne Zweifel weit lieber einen für alle Mal be- 
ftimmten und feltftehenden Beytrag, als eine unbellimnite, 
bald niedere , bald höhere Quote; und om defswillen giebt 
er den Anftalten auf fiehenden Fond den Vorzug. Als jähr- 
liche Verlicherungsprämie bringt er (S. 47) in Vor[chlag: 

a) für Feuersgefahr 3 Procent des Werthes; 

b) für Hagelfchla bes Se AË 

c) für GEN 2 — des Viehbeltandes, vo auf 

das Stück Rindvieh , dieles im Durchfchnitte zu 20 
Rthlr. angenommen, etwa 7; Rthlr, kommen dürfte. 

Bey diefer Verficherungsmanier und Prämie follen die öffent- 
lichen Calfen bedeutend gewinnen kënnen, und diefer Ge- 
winnt foll die Steuer -Erleichterung conflituiren, von. der 
der Titel fpricht. — , Gut gemeint find diefe Vorfchläge des 
Vie allerdings: allein ob die Sache fich fo leicht abmachen 
laffe, wie er glaubt, daran müffen wir mit Recht zweifeln, 
Vorzüglich beym Hagelfchlag wird fein Plan grofse Schwie: 
rigkeit haben. In kleinen Staaten find in Bezug auf diefe 
Art von Unglücksfällen feine Ideen gewils nicht ausführbar. 
Der Schade, den der Hagel anrichtet, Neht mit dem Brand- 
fchaden in gar keinem Vergleich; mit $ pP. C. it gar nicht 
auszulaugen. zZ, ge 
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OTURISPRUDENZ, 


Hamsuns;' b. Perthes u. Beer: Griminaliftifche 


Beyträge. Eine Zeitfchrift in zwanglofen Heften. 
Herausgegeben von M. A. Hudtwalker, Dr. der 
Rechte und Senator zu Hamburg, und Karl Trum- 

' mer, Dr. der Rechte und Advocaten dafelbfi. Er- 
ften Bandes 3tes Heft. 1824. 324 — 468 S. — Aires 
Hefi. 1825. 469 — 608 S. 8. 


[Vgl. Erg. Bl, zur Jen. A, L. Z. 1825." No, 24 u. 25.) 


D. Inhalt des. dritten Heftes, defen Auffäitze mit 
fortlaufenden, Numern bezeichnet find, ift folgender: 
XI, Die Strafgefetzgebung der Jpanifchen Cortes. Be-: 
Cchluß. yyir Wale SE e ze ER, 

as Uute ais das Dole, as wir bey der 
Ee vorhergehenden Hefte im Allgemeinen an- 
Staten im einzelnen Beyfpielen zu beftätigen. Pit. 
IV. Vergehen gegen die Gelundheits -Polizey. Tit. A 
Verbrechen wider den öffentlichen Glauben. „(u n- 
deutfoh.) Münzfälfchung an Gold - und Silber-Münzen 
wird mil lebenslänglicher , an Kupfermünzen mit 14 — 
Wjähriger Zwangsarbeit und Infamie beltraft. Auch 
bey. einer grolsen Anzahl anderer Verbrechen macht 
elt 20 Strafzulaiz aus. Die. Cortes fchalten mit 
dor Ehre und Schande, als ob fie über beide fouverän 
zu gebieten hätten. — Von fallchen Anklagen, Mein- 
eid und willentlichen ke e mr Gi, SN 
in einem- eigenen Capitel gehandelt. . „Auf eine nicht 
völlig EE Kocufarion (zu deutfch. Anklage ge- 
nannt) Debt aulser dem Schaden- und Kofien - Erfatze 
poena talionis (Art. 429 EA. wobey aber, wie in einer 
Parenthefe bemerkt wird, nur von Gefängnifs die Rede 
HI? it. VI, Verbrechen und Vergehen `" von Beamten 
bey Ausübung ihrer Aemter. Beftechung. Mifsbrauch 
der Amisgewalı. Jufizverweigerung. Nachläffigkeit hin- 
 _fiehtlich der Fefthaltung der Uebelihäter und der Einlei- 
“jung des Verfahrens gegen diefelben u. L w, Til. VIL 
Verbrechen und Vergehen 
heit. $ a 
von 14 bis 40 Tagen, im Theater und an öffentlichen. 
Plätzen mit der Hälfte gefraft (Art. 527 EE). Unerlaub- 
te Hurenwirthichaft wird mit einer Geldbufse von 15 
bis 50 Piaftern, und ein- bis zweyjährigem Arbeitshaus 
bedroht, welche Strafen im WViederholungsfalle verdop- 
pelt und verdreyfachi werden können, (Art. 535 Œ. Da, 
\ Ergänzun gsbl. z. Je A. L. Z. Zweyter Band, 


; ren gegen die öffentliche Sicher- ` 
Unfitiliche Reden in der Kirche werden mit Arrei 


~ wo es eine erlaubte Hurenwirthfchaft giebt, muls frey- 


lich der Reiz zu diefem Verbrechen lehr grofs feyn,) 
‚In einem eigenen Capitel wird von der Bigamie und 
von Geifilichen, welche fich verheirathen, gehandelt, 
Die leizten werden, in fofern fie das Gelübte abgelegt 
haben, wie bigamilche Verbrecher beftraft. Bigamie 
felbi wird. an‘ dem früher verheiratheten Theile mit 
5 bis Sjährigen, an dem anderen Theile mit 3 bis 5jäh- 
rigen Zwaugsärbeiten beftraft, Geiftliche und Notarien, 
oder andere Beamte, welche um eine Heiräih willen, 
oder fie. befördern, wodurch das Verbrechen der Biga- 
mie begangen wird, werden ehrlos, ihres Amtes ent. 
feizt und jedes Amtes unfähig, und überdiefs mit drey- 
bis fünfjähriger Feftung beftrafl. Machen fie fich da- 
bey nur einer culpa fchuldig: fo werden fie auf 1 bis 6 
Jahre d zu einer Strafe von 60 — 300 Piaftern 
verurtheilt, und 4 — 18 Monate lang ins Gefängnils ge- 


-feizt. War jedoch ein Ehegatte 6 Jahre abwefend, ohne 


dafs man, aller Sorgfalt ungeachtet, Nachricht über ihn 
(hatte) erhalten können: lo wird fein Tod in fofern 

präfumirt, dafs die Strafen der Bigamie wegfallen (Art. 

543. D Heimliche Verheirathungen find mit vier- bis 

fünfjährigem Arbeitshaufe bedroht (Art. 552 F). — Der 

Verkauf eines einzigen Exemplars eines verbotenen Bu- 

ches wird mit einer Geldfirafe, gleich dem Betrage des ` 
Ladenpreiles von 1000 Exemplaren deffelben Werkes, ~ 
geahndet (Art. 600). Zenter Theil. Verbrechen ge- 
gen Privatperfonen.‘ Mord. Todifchlag. ö Abortus pro- 
curatio. Mordbrand. Körperverletzungen. Entführung, 
(Strafe derfelben: 5 — Yjährige Zwangsarbeit, Art. 664 
fl.)  Ehebruch (ganz nach den Verfchriften des Code 
pénal). — Verbrechen gegen die Ehre, gegen das Fi. 
genthum u. La, Nun folgen, von S. 374 — 399, 

nachtrügliche Bemerkungen, von Hudtwaälker, die ei. 
nen [chätzbaren Commentar über das Ganze und einzel- 
ne Abfchnitte deffelben enthalten. Eine erfchöpfende 
Zergliederung hielt der Vf. nicht für angemellen, da 
das Geletzbuch fein ephemeres Daten that" E ti 
fchloffen hat. Als Redacteur deffelben gilt nach S. 377 
Don Jofe Maria de Calatrava, ehemaliger Minifter 
der Gerechtigkeltspflege. — XI. Neuere Nachrichten 
über das Gefängni/swefen mehrerer Länder in und au- 
serhalb Eropa. Von B. Trummer. Ein Auszu aus 
fünf Berichten der englifchen Gefellfchaft zur Veit 
rung der Gefängnifsdileiplin. Fehler und Mifsbräuche 
auf einer, und angefangene oder zu hoffende Verbejfe- 
u der anderen Seile machen den Hauptinhalt aus. 

z E- > 6 


m 


agi 
Wir wollen einige Thatlachen zur Probe ausheben. In 
dem Gefängnille zu Chrifiiania war noch 1822 keine 
‚Claflen - Abtheilung, keine Befchäftigung, kein Gottes- 
jenft, keine Krankenfürforge, kein Bette und grofser 
Mangel an Reinlichkeit'anzutreffen. Nurin dem Zucht- 
haule arbeiteten die Sträflinge. — In Petersburg be- 
Geht feit 1819, unter dem befonderen Schutze und der 
weohlthätigen Mitwirkung des Kaifers, eine Gefelllchaft 
zur Gefängnifs-Vorlorge. Der Kaifer felt gab feinen 


Unterthanen das hochherzige Beyfpiel, indem er me: 


rere Gefangenhäufer perfönlich unterfuchte. Schon am. 
Ende des gedachten Jahres war durch Subfeription eine 
Summe von 90,000. Rubeln zur Verbeflerung der Ge- 
Färgnille zulammengebracht. -Aehnliche Gefellfchaften 
traten auf mehreren Puncien diefes grolsen KRaiferreichs, 


zuflammen. — Die berühmte maison centrale de di- 
tention zu Gent in Flandern macht glänzende ori- 
fchritte; elend. hingegen find” die Gefängnilfe zu Tere 
monde und Mecheln. — In dem Gefängnilswelen. der 


Schweiz zeigen fich.grofse Uebelfiände und Mängel. In 


manchen bat man noch 'Stellverlreier der Tortur, um 
das Gelländnils herauszubringen. Die bloßen Arreltan: 
*ten haben bey Weitem das [chwerftie Schickfal. Sie 


mülfen nicht nur lange warten bis zur Ertfcheidung 
ihrer Sache, [öndern befinden fich auch in einer äufserfi 

raufamen Haft. _ Das Prügeln auf Ungehorlam oder 
"Mülfggang it [owohl bey männlichen, als weiblichen 
Gefangenen noch gebräuchlich. — Die Engelsburg zu 
Bom if ein Darkes Gefängnils, worin Deh viele unler- 
irdifche Gewölbe und Kerker finde» Was man in dem 
fogenannten Zuchthaufe für Knaben in eben diefer 
Stadt zuerft fieht, it cin Platz, auf-welchen die Kna- 
ben zum Prügeln hingelegt werden. Die Knaben find 
an ihre Spirinräder angekettet, und verlafen fie nur die 
Nacht über. Sie haben keinen Plaiz, um frifehe Luft 
zu fchöpfen, oder fich zu bewegen. ` In Venedig 
ward bey der Regierungsveränderung ein Mann in Frey- 
heit gelelzt, der (mit Ketten belaltet) feit 17.Jahren das 
Tageslicht nicht gefehen hatte. Jetzt Debt man, - aulser 
bey zehn, die wegen Verfuchen zur Flucht leicht ge- 
foftelt waren, keine Ketten mehr. Die Gefängniffe 
find in einem geräumigen Pallafte, der ehemaligen Re- 
fidenz des Doge. — Die Gefüngniffe für Galeerenfelaven 
in Neapel überlteigen Alles, was man bisher an Schmutz, 
Düfterheit und Dumpfigkeit gelehen hat. In dem erien, 
voll Schmutz und Koth, 670 Gefangene, zwey und 
zwey zulammengekeitet; das Licht von Oben, doch 
düfer von Rauch und Dampf an den Gewölben, ` Sie 
(chlafen auf breterneri Bänken, einige fogar auf der ko- 
thigen platten Erde. Das andere Gefängnils unter dem 
königl. Pallafte ift eben fo fchlecht; es falste 340 Ge- 
En: eng von kränklichem Ausfehen, -worunter mehre- 
re Knaben. — Die Gefängnifle auf den Ioni/chen Infein 
befinden fch in einem üblen Zuftande. Die zu Cham- 
bery in Savoyen find im Ganzen lehr erbärmlich, — Zu 
Madrid fah ein Mitglied der Lormdoner Gelellfchaft 
Zellen, aus denen die Gefangenen gänzlich und unheil- 
bar erblinder wieder herauskämren. In anderen konnte 
der Körper in gar keiner natürlichen lung ausrüu- 
hen, qwede: fitzend, ftehend, liegend, noch knieend. 


z 
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- die des Auslandes ind? — 


ZER 


Von zwey wichtigen und bekannten (?) Staatsheamter, 
welche in dielet# Abgründen.verwahrt wurden, erzählte 
ihm der eine, dal er in den erfien drey Tagen [einer 
Verhaftung fich damit befchäftigt habe, die Würmer 
zu zählen, die feinen Körper zu yerzehren drohten: 
fie beliefen fich auf 30,000. Ein anderer Deputirter 
verficherie ihn, - dafs, „wenn man ihm. erlaubt habe, 
feine Wälche zu wechleln, fie jedesmal fo verpeßtet 
gewelen fey, dafs fich um keinen Preis Jemand dazu 
habe verfiehen wollen, fie in fein Haus zu nehmen, und 


“dal eine mitleidige ehrwürdige Frau die Reinigung auf 


ihrem offenen Balkon- felbit verrichtet habe, weil 
Be keine ihrer Mägde. dazu vermögen konnte. — In 
Portugall it das große Gefängnils des Limotivo -zu 
Liflabon ein [chrecklicher Kerker. Eint der Pallat ei- 
nes Erzbifchofs if es jetzt der Vereinigungsplatz von al- 
len Scheufalen der fpanilchen Gefängnille zulammenge- 
nommen. — In den Parifer Gefängniflen befanden fich 
im J. 1820 20,687 Perlonen, wovon am Ende des Jah- 
res 19,665 entlaflen waren, 4886 verblieben. — In Nord- 
amerika findet man noch immer den Zweck aller‘ Stra- 
fen-darin, den Mifleihäter an der Wiederholung feiner 
Verbrechen zu hindern, und, wo möglich, feine mo- 
ralifche - Beflerung zu bewirken. Das dort erfundene 
Pönitentiarlyfiem it nicht mit demfelben einfichtisvol- 
ler und uneigennülzigen Eifer befolgt worden, mit dem 
es anfänglich aufgenominen worden war, und daher in 
einigen Milscredit gekommen. Ein grolser Feind dieles 
Syfiems it der Mangel an Clallen- Abtheilung unter 
den Gefangenen, das Zulammenlitzen von Perfonen al- 
ler Alter und Abliufungen der Schuld, und die daraus 
Sehr grofs it die demora- . 
liirende 'Beflchaffenheit einiger dieler Pönitentiarien ; 
im Allgemeinen gehen: die aus denfelben- Entlaflenen 
verdorbener und gefchickter im Verbrechen daraus her- 
vor, als fie hmeinkamen, und nur felten legen fe Be- 
weile von Bellerung an den Tag, lo dafs die fiitute 
die hohen Schulen des Verbrechens een 
find. Dadurch haben diefelben alles Anfehen, -alles 
Abfchreckende verloren. Amch aus Oaraccas und Tri- 
nidad folgen Gefähgnifs-Nachrichten. —— . Daf aus 


- Deut/chland keine mitgetheilt werden, ungeachtet die 


hier excerpirten englilchen Berichte dergleichen, ara- 
mentlich über Cefterreich, Preuflen, Würternberg a. f. 
w., enthalten, ilt eine Erfcheinung, cie den Freund 
des Vaterlandes befremden mußs. Ungenügend fcheint 
der S. 400 angegebene Grund diefes Stilllchweigens zu 
feyn, dafs nämlich, was in dielfen und den übrigen 
deutlichen Ländern bisher geichehen fey, entweder als 
bekannt vorausgefetzt, oder leicht aus anderen voll. 
fiändigeren und zugänglicheren Quellen "nachgefucht 
werden könne. „If diefes Räfonnement richtig: “fo 
mufs es auch von Gefängniffen des Auslandes gelten, 
und dann würde aufs wenig/ie die Hälfte aller in’ die- 
fen und den vorhergehenden Heften mitgetheilten Ge- 
fangen-Berichte wegfallen müllen. „Als bekannt vor- 
ausgefetzt!“ Kann es aber zweifelhäft feyn, dals dem 
Deuifchen feine eigenen Infitute eff unbekannter, als 

XUE Die =. königls 
därifche Verordnung über die Befirnfung des dritten 
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 "Disbftahls, für die Herzogthümer Schleswig und Hol- 
ein. Vom 18 Nov: 1823.  Veranlallung dazu gab die 
"über:die Auslegung des Art. 162 der DG O. fteitfinden- 
de Meimüngsverfchiedenheit. Die Entfcheidung: geht 
dahin, dafs, wenn ein dritter Diebfiahl, nachdem der 
deilelben fchuldig‘ Befundene fehon "wegen des erfien,, 
und zweyten beliraft ift; begangen worden, das gericht- 
Hicho Erkermtnifs auf — lebenslängliche Freyheitsbe- 
“raubung, und zwar den Umfänden nach mit oder ohne 


ne a 
HEN "ALLG, 


ere 


BT en of EE ere 
LITERATUR - zktı uno. 5 


Gleich im Eingangebemerkt der um die Criminalrechts- 
Wilfenfchaft: io vielfach verdiente Vf, dafs diefer Auf- 
faiz ich nur mit dem zwilchen Verbrechen und Polizey- 
überlrelmigen eingelchobenen Mitzelbegriff von- Ver- 
-gehen belchäfligt, und, dabey vorausfetzi, dafs die Schei. 
dung der Verbrechen im weiteren Sinne und Polizey- 
übertretungen zweckmälsig und weife gemacht wort- 
den ley. Sodann werden folgende vier Fragen heant- 
wortei; 4) Welche Bedeutung foll die Eintheilung in 


Schärfuns, gerichtet werden foll, mithin weder die Ge- Verbrechen und ‚Vergehen in dem Syiteme eifies Ge- 
ringfügigkeit des ritten Diebliehls, “noch die minder  letzbuches, in Bezug auf Ehre und die Folgen gewiffer 


gefährliche Art der Ausführung, oder die Eiscnfchaft 
deffelben als eines heimlichen Diebfiahls, noch die kur- 
ze Dauer der. vorhergehenden Strafen, als rechtliche 
Gründe zur Abkürzung diefer Sirafzeit bey Abfallung 
des Straf-Erkenntnilles berückfichtigt werden dürfen. 
‘Die VA. tellen mit diefer Verordnung dasjenige zufam- 
men, was einige der merkwürdiglien neueren Geletz- 
gebungen über das nämliche Verbrechen vorfchreiben ; 
wobey Dech freylich die Ueberzeugung aufdringt, dafs 
die neuefte Verordnung mehrere Härten enthält, die 
dein dermaligen Standpureie des deutfchen Criminal- 
rechts nicht augemellen find. — XIV. Strafgefetze der 
Republik Columbia, von K. Trummer. Von S. 459 — 
465. Unvollftändig und zum Theil dunkel. Ein Aus- 
zug aus dem erlien Bande des Code of Laws of the re- 
public of Colombia (London, 1823 > welcher die von 
dem eriten General-Congrels in den Sitzungen delfel- 


ben vom 6 May bis zum 14 Oel. 1821 genehmigte Con- 


fiitution und-Gefeize in einer Ueberlelzung aus. einem 
zu Bogota 4822 erfchienenen  ofhiciellen Abdrucke mit- 


theilt. Das Sytem diefer* Geletzgehung hat viel Re- 
publicanifches; um fie jedoch in eriminalillifcher Hin- 


` Bcht ganz zu durchfchauen, wäre es vielleicht rathlam 
` gewelen, die Erfcheinung des zweyien Theils abzuwar- 
ten, In dem $. 462 mitgetheilten Art. 175 der Grund- 

ung heifst es wörtlich: „Der Cöngrels werde es 


fich angelegen leyn lallen, in gewien Rechtsfa- 
chen die Jury einzuführen. Bis die Voriheile diefes Iñ- 
fiituts praktifch allgemeiner erkannt werden, loll es bey 


denjenigen Criminal - und Civil- Fällen angewandt wer- 
den, wo es fich bereits bey: anderen Nationen findel, 
mit allen den für dieles Verfahren geeigneten Formen.“ 
“Mier bemerken die Herausgeberin einer Note: Dieler 
‚rlikel, [ey nicht ganzıverltändlich, und fcheine man- 
gelhaft redi teg — XV. Permifchte Notizen zur ge- 

i peT, edicin, von K: Trummer. (S. 465 -— 463.) 
SUichen Zeitlchriften. Für den fachkundisen 

Lefer nichts Neues enthaltend, für den ununterrichieten 
Ger a ‚Unferem Bedünken nach follten 
er GE Gs eigenen Zeitfchriften -überlaffen 
Auch das vierte Srk nieder 5 % 
Ichloffen wird, eseu unfere bey: der en : 
ften Hefte geän iserte Anficht "ber die WViechtigkeit die- 
fer Zeitfehrift für das Oriminalrscht. —. Es enthält fol- 
gende Auflätze. KVI. Mittersigier über die Einthei- 
lung der unerlaubten Handlungen in Verbrechen und 
Vergeher. Ein wichtiger ‚Beytrag zu den Acten-über 
dielen fireitigen und vielbelprochenen Gegenftand, 


` a H £ DH 
Sivafarten in Anfehung der Ehre, haben ? 2) In wiefern 


"bedarf es, in Bezug auf Gerichtsverfallung und Verfah- 
ren, der Abtheilung in Verbrechen und Vergehen? 
3) Welches Syflem liegi der franzöhlchen Gefeizgebung 
in Anlehung der Abiheiluug in Verbrechen und Ver- 
"gehen zum Grunde? 4} Tit es möglich, a priori einen. 
inneren Unterfchied wilehen gewillen Handlungen, 
welche zu Verbrechen, uud anderen, welche zu Ver- 
gehen. geltempelt werden follen, anzugeben ? Die  An- 
fichten von Eichhora, Marezoll, Seuffert; ‚Meyer u. 
A. werden geprüft, und hin und wieder berichligt. Der 
Vf. best noch immer die Hoffnung, dafs einfi das öffent- 
liche mündliche Verfahren und der Anklageprocels in 
der Art die allgemeine herrföhende Grundlage des Ver- 
fahrens in Deuifchland bilden, dafs von der Zeit 
der -fogenannien Special- Inquifiliion an eine -förmliche 
Anklage- Acte werde vorgelegt, und nun in einer öffent- 
lichen Sitzung der Angeklagte wid die Zeugen, in 
fofern die Vorunterfuchung die Wichtigkeit einzelner 
Zeugenauslagen erwies, vor dem witheilenden Gerichte 
werden vernommen werden (S. 493). Doch felzt er S. 495 
hinzu: „Ueberall, wo der Beklagte fchon eingeltanden,, 
oder gegen die Zeugen oder Zeugenaustagen nichts ein, 
gewendet habe, könnte die Vorladung der Zeugen un- 
ierbleiben. AN ollie man recht lorgfältig leyn: fo könn- 
te vielleicht das Geletz befiimmen, dals, fo oft die An- 
klage auf 'Todesfirafe oder Keitenfirafe geht, alle An- 
[chuldigungszeugen vorzuladen wären.“ (Beftimmun-, 
gen, wie diefe letzte, dürften, felbli ohne pofilive Ge- 
Hetzgebung, ihre Anwendung finden; bey Anklagen auf 
geringere Strafen souls" oa allerdings der kKlagenden Par- 
tey freyliehen, diejenigen Zeugen vorzuladen > welche 
fie zur Begründung der Anklage am tauglichlien findet, 
fowie,es. dem Angelchuldigier erlaubt feyn muls, auf 
die Vorladung derjenigen Zeugen anzulragen, durch de- 
ren Ausfage er [eine Freyfprechung zw erlangen fucht; 
aber: -Verhon des Angelchuldigten nnd Abhörung von 
Zeugen in irgend einem Falle ganz aus der öffentli~ 
chen Verhandlung wegzulalfen, fcheint mit den Be- 
‚riffen von öffentlich -mündlicher Rechtspflege unver- 
“einbar zu leyn.) — - XVII. Erörterungen des Quater- 
ly Review über Gefängniffe und. Pönitentiarien. Im 
Auszuge , von K. Trummer. Enthält inierellante Ats- 
züge aus {2 ganz oder zum Theil dahin gehörigen Druck- 
Schriften und Publicalionen; u, a. über das von Howard 
gefchaffene Pönitentiar - Syfiem, und über die bereits 
in den vorhergehenden Heften gewürdigten Treträder. 
Das.erfie, welches fich durch Clalfen - Abtheilung; ein. 
fames Së nils ‚ Aufficht und Unterricht auszeichnet, 
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fcheint ich in England zu behaupten, in Amerika hin- 
gegen it, wie der Referent bemerkt, die Anwendung 
deflelben, wegen Ueberbevölkerung der Gefängnifle, 
gänzlich milslungen. Die Trezräder fcheinen ihm bey 
Gefangenen, die auf lange Zeit fitzen, . unanwendbar, 
` weil die Befchäftigung zu langweilig, einförmig und er- 
müdend ii, um nicht auf die Dauer Ertödtung des da- 
bey völlig mülfigen Geiftes befürchten zu laffen. Wür- 
den fie jedoch bey Gefangenen, welche kürzere Zeit zu 
- fiizen haben, angewendet: fo fcheinen ihm die Vora 
theile der neuen Erfindung darin zu beltehen, daß 
diefe Arbeit in der Erwartung fürchterlich, bey der 
Ausübung langweilig, und in der Erinnerung abichre- 
ckend ift; daher fie auch allemal felbfi das unbändiglie 
Gemüth gezähmt habe; dafs, da fie keine Kenntnis er- 
fodert, ein Jeder, der nur gehen kann, unverzüglich, 
nachdem fein Urtheil gefprochen ift, dazu angehalten 
werden, und dabey feine Portion Arbeit gar nicht um- 
gehen kann, weil das Rad fich nach dem Gewicht und 
nicht nach der Kraftanwendung :umdreht; dafs ferner 
die Belchäfligung unaufbörlich it, und daher das Ge- 
fpräch unter den Gefangenen ziemlich be[chränkt wird ; 
dals fie ohne Nachtheil mehrere Stunden des Tages und 
‘mit geringen Koften in freyer Luft fortgefetzi werden 
kann, und nur wenig Auffcht erfodert, mithin die 
Pflichten der Gefängnifs- Aufleher [ehr erleiehtert. (Der 
Haupivorwurf,- als liege in der Befchaättenheit dieler 
Strafe eiwas Erniedrigendes, wird $. 519 zwar ange- 
fübrt, aber nirgends entkräftet. Auffallend ifi es, dafs 
die Strafe bey einer Gefangenfchaft "von kurzer Dauer, 
mithin bey geringeren Verbrechen, angewendet werden 
foll, während bey grölseren Cer Y und minder 
fchmähliche Gefängnifs- Arbeit Statt findet.) — XViil 
Franzöfifehe - Literatur. Non Hudtwalker. ` Auszüge 
aus den Pneuelien Schriften von La Graverend, Tail- 
Zandier und Carnot, gleich intereffant durch ihren ci- 
senen Gehalt; wie durch die Anmerkungen des Refe- 
Tenien. "Als eine Probe: diefer leizien wollen wir nur 
die Vergleichung diefer Literatur mit dem Standpuncte 
derfelben in Deutfchland ausheben. Der Ref. giebt zu, 
dals die neneften franzöfilchen Juriften an Gelehrlan- 
keit, "am Gründlichkeit,, an philofophifcher Bildung vie- 
ien der unferigen fehr nachltehen; letzt aber hinzu: 
„Dagegen werde auch in Frankreich auf die Willen- 
GR viel weniger unnütze Speculation verwandt, und 
es gebe des theoretifchen Gezänkes ungleich weniger. 
Nicht genug zu loben fey die Freymüthigkeit, womit 
die Mängel der beftehenden Geletze aufgedeckt, und 
gerichtliche Entfcheidungen der Kritik unterworfen 
würden,“ „Wir können uns, "heißst es $. 530, noch 
immer nicht an den Gedanken gewöhnen, dafs Regie- 
xungs- und Juftiz -Behörden durch eine mit Anltaud 
geihte Kritik in der öffentlichen. Meinung verlieren 
können! Wo fie diefe zu fchewen haben, 
det ieh die öffentliche Meinung fo bald gegen fie, und 
„ejne folche geheime, aber darun nicht minder öffent- 
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liche, Meinung if ungleich gefährlicher; ä 
fich nicht widerlegen.“ Nicht re ke: 
keit verdiene die Einmüthigkeit fafi aller franzöfil, ben 
Criminaliften über die wichtigfien Puncte, während in 
Deutfchland fat keine noch fo einfache Wahrheit vor- 
getragen werde, die nicht ihre Gegner finde, oder ge- 
funden habe, und über welche man jemals ‚die Gef 
als gefchloffen anfehen dürfte. Dals nicht auch Nach- 
beterey oder Parieygeifi an dieler Einhelligkeit einigen 
Antheil haben, wird von dem Ref, nicht in dE 
fielli. (Zu einer Zeit, wo man mehr als je danach 
firebi, den Bemühungen eines aus den verfchjedenar- 
tigen Elementen zulammengeletzien Herkommens zum 
Trotz, eine dem heutigen Culturzufiande durchaus ent- 
fprechende Criminalgefetzgebung (Jus confiituendum) 
herbeyzuführen, muls man freylich dem deutfchen ` 
Schrififteller Manches zu Gute halten, fobald nur Hoff- 
nung vorhanden ib,- dals aus diefem Widerftreite der 
Meinungen die Wahrheit fiegreich hervorgehen werde. 
Hat einmal eine rationelle Criminalgeletzgebung auf 
allen Duneten Deutlchlands- ihre Rechte behauptet 
(Jus conflitutum): [lo wird die Streitlufi nach und nach 
von felblt ich verlieren, oder bäch Des anf Gegenflän- 
de der Doctrin fich befchränken, in Aufehung welcher’ 
von jeher Verfchiedenheit dæ Änfichten herr[chte ,* and 
auch wohl [chwerlich. Einfimmigkeit a aher aec 
fcheinen dürfte.) — XIX. Ueber Criminalgefetzgebung 
in England, von John Miller. Als Beyfpiel einer Ver- ` 
theidigung der bisherigen firengen Grundlätze des engli- 
fchen Griminalrechis mitgetheilt von Dr. Afher, (Ge- 
gen den fogenannten Ultra- Philanthropismus.) ` Wäh- 
rend der Vf. viele Schwächen des älteren Griminalrechts 
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. Hsinzeuzene, b. Mohr: Beyträge zur Vertheidi- 
ung der evangelifchen Hiechtgläubigheit. Erfie 
ieferung. 


Auch unter dem befonderen Titel: 
` Die Unwijfenfchaftlichkeit und innere Verwandt- 


Jehaft des Hationalismus und Homanismus in 
den (aus den?) Erkenntnifsprincipien und Heils- 
lehren des Chrifienthums, dargeihan von Errift 
Sartorius, Dr. der Theol. und Philof., kaiferl. 
ruf. Nofraihe und ordentl, Prof. der Dogmatik 
und Moral an der Uniyerf. Dorpat. 1825. 196 S. 


8. (18 gr.) 


E; ift nicht [ehr wahrfcheinlich, dafs der Streich, 
welchen Hr. S., eingedenk einer früheren Drohung, 
(vergl. unfere A. LZ April 1823. S. 6) mit ge- 


wohntem Selbfiverirauen gegen die ihm. verhafsten 


Rationaliften in dielen „Beyträgen“ geführt hat, den 
Streit beendigen, oder auch nur mit Erfolg zum Ziele 
treffen werde. Diefer Streit Ielbb ift fo verworren 
geworden, dafs es [chwer zu fagen if, was beide 
Parteyen denn eigentlich wollen, fo dafs von ‚einer 
Friedensbafis und von fefifiehenden Ausgleichungsmit- 
teln unter- ihnen noch kaum die Rede feyn kann. 
Wer fich daher. ohne vielfältige Sachkunde und Ueber- 
legung, ohne Befonnenheit und Unterfcheidungsgabe, 
auf diefen-Kampfplatz wagt, der wird oft, Datt des 
Gegners, feine Verbündeten, oder auch fich felbfi 
verwünden, die Verwirrung nur grölser machen, und 
‘ von keiner Partey :grolsen Dank gewinnen. Ob nun 
Hr- S. wirklich auch nur die dem Polemiker fo un- 
entbehrliche Schärfe und Richtigkeit des Ausdrucks 
befilze, mufs billig bezweifelt werden, wenn man 
blols Ce für die vorliegende Abhandlung gewählte, 
-fehlerhaft gefiellte Weberlchrift betrachtet. Alleim auch 

je AustWirung, in foferm fie polemifch feyn foll 
zeigt wenig klar und befiimmt Gedachtes. Der Vf. Sen 
darthun, dafs der Rationalismus unwiffenfchaftlich 
und feinem Geifte und Prineipien nach dem "eg 
filch-- [cholaflifchen Kirchenfyfeme verwandt fey, 
Muls nun angenommen werden, dafs der Ausdruck: 
Wifenfchafilichkeit, das fyftematifche Ordnen des 
Mannichfaltigen unter em gemeinlames Grundprineip 
bezeichne: fo wird das Unwiflenfchaftliche nichts An- 
deres bedeuten, als ‚entweder das Principlofe, oder 
das dem angenommenen Princip micht angemeflene 
Verfahren in der Auffiellung eines Lehr[yliems. Von 
>J. A. L. Z. 1895. Vierter Band. 


KI 
dem Vorwurfe der Principlofigkeit [pricht aber der 
Vf. die Syfieme feiner Gegner felbfi frey, indem er 
vielmehr beiden einerley Princip zum Grunde legt 
(S: X); eben Io wenig will er die Folgerichtigkeit 
derfelben in logifcher Hinficht in Anfpruch nehmen, 
(S. 22) fondern er tadelt nur die praktifche Richtung 
beider, wodurch die Scholaftik mit der biblifchen 
Lehre in Gegenfatz treten foll. Hiemit hat aber der 
Vf, den Kampfplatz verlafen, auf welchem er die 
Gegner fuchte; denn nun offenbart fich, dafs die Dif- 
ferenz zwifchen ihm und ihnen lediglich in der ver- 
fchiedenen Antwort auf die Frage liege, wo die höch- 
fie Glaubensautorität zu fuchen fey, ob allein in der 
heiligen Schrift, wie der Vf. annimmt und feine Geg- 
ner leugnen, oder in der freyen, geleizgebenden Ver- 
nunft, wie die Rationalifien behaupten, oder in den 
unfehlbaren Ausfprüchen der Kirche, auf welche de 
römilche Klerus fich beruft. Kann nun wohl Veen 
die letzten beiden ihr Princip eonlequent verfol e 
der Vorwurf der Unwiffenfchafilichkeit lediglich auf 
die Tendenz derfelben zum Pelagianismus gegründet 
werden, fo lange der Vf. nicht den unumföfslichfien 
Beweis geführt hat, dafs der Augufiinianismus der 
Reformatoren die einzig mögliche Grundlage einer 
ächten Religionswiflenfchaft fey?. Würde es aber 
ein verkehries Beginnen [eyn, diefen Beweis über- 
haupt auf dem willenfchaftlichen Gebiete zu fuchen 
welches der menfchlichen Freyheit angehört, die nach 
Augufiin den wahren Gott weder fuchen, noch fin- 
den lehrt, und hiebey alfo nichts übrig bleiben, als 
die Berufung auf das Gefühl’und auf die innere Er- 
fahrung der von der Gnade [chon Ergriffenen und 


‚Erleuchteten, womit diefe fich über alle Wiffenfchaft 


fellen, und es vielmehr für einen Frevel halten mül- 
fen, die Siege des Glaubens an die Thätigkeit des re- 
flectirenden Verfiandes zu knüpfen (und in der That 
gält es ja für Augullin als ein Glaubensgrund: Credo 
guia abjfurdum el: fo ift es doch offenbar nichts 
weiter, als eine leere petitio principii, mit welcher 
der Vf. gegen die Unwiffenfchaftlichkeit der Rationa- 
lifen argumenlirt, die, weil fie jene inneren Gefühle 
und Erfahrungen nicht kennen, einen folchen Vor- 
wurf. nothwendig fehr ungerecht finden, und fich 
vielmehr berechtiget glauben werden, ihn dem Vf. 
zurückzugeben, in wiefern er es wagt, ein fubjech- 
vës, von ihnen nicht anerkanntes Gefühl zur Grund- 
lage der Religionswillenfchaft zu machen, — Mit 
dem Vorwurfe der inneren Verwandtfchaft des Ratio- 
nalismus und des Romanismus hat es aber noch weit 
weniger E bedeuten. - Alles Erkennbare fteht frey- 
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lich mehr ‚oder ‘weniger unter- fich in ‚Verbindung, 
und einem witzigen Kopfe - würde.es nicht [chwer 
fallen, noch mehrere andere, und noch verfänglichere 
Beziehungen zwilchen den genannten Glaubensweilen 
aufzufinden, ‘die, fogar als ‚Extreme betrachtet, in 
einzelnen ` Berührungspuncten . zulammentireflen mül- 
fen. Allein, was_foll aus der allerdings zum Pela- 


gianismus fich hinneigenden Rechtferiigungslehre der 


è 


römifchen Kirche gegen den entfchiedenen Pelagianis- 


mus der ralionalifiifchen Partey gefolgert werden? 
Nichts weiter doch, als dafs, was die [chwächlte 
Stelle der katholifchen Glaubenslehre feyn mag, ge- 
rade die fiärklie Seite eines anderen Lehrfyfiems dar- 
bieten könne, welches durchaus keine Satzung über 
die geleizgebende, freye Vernunft des Menfchen er- 
hoben willen will, und aufserdem fich nothwendig 
felb£ aufgeben würde. Am ungünfigften für den VE ift 
hiebey der Umfiand, dafs er fich.[elbfi erlauben muls, 
was er an den Rationaliften tadelt. Den eigentlichen 
Hauptgrund nämlich, womit er alle Änfprüche des Ra- 
tionalismus zu entkräften meint, -entlehnt, er $. 5 ff. 
von der Fehlerhaftigkeit oder Sündhaftigkeit des Men- 
fchen, welche fich auch auf feine Vernunft, lein Ge- 
willen, feine moralifch -religiöfen Gefühle erfirecken 
könre, und es folglich verbiete, aus irgend einem der 
menfchlichen Seelenvermögen eine reine und gewille 
Religionswiflenfchaft ableiten zu wollen. Hr. A, — der 
es doch gar nicht gefühlt haben muls, dafs fich die 


< menfchliche Vernunft an ein fo nichtiges Verbot in ih- 


ren wichtigften und heiligfien Angelegenheiten nicht keh- 
ren kann und wird, weil fe [onfi nirgends mehr nach 
WVahrheit forfchen dürfte, wenn die: botze Möglich- 
keit des Irrihunıs De davon ablfchrecken müfste, — ver- 
weilt uns-fialt.deflen $. 14 f. auf die chrililiche Offenba- 
rung, und zwar zunächli um der äufseren Beglaubi- 
gung ihres Stifters, als göttlichen Gelandten, feiner Un- 
fündlichkeit und feiner hohen Vortrefllichkeit willen, 
die nur von demjenigen verkannt-werden könne, bey 
welchem der gefunde Menfchenverfiand erkrankt, und 
das natürliche Menfchengefühl fo verderbt wäre, um 
für die von aller Lüge reine Tugend Jefu keinen Sinn 
mehr zu haben. Diels it nun allerdings richtig; aber 
giebt der Vf. nicht eben damit dem gemäfsigten Ratio- 
nalifien Alles zu , was dieler nur immer begehrt, wenn 
er auf dem Rechte der freyen Prüfung belteht? Wird 
hier nicht dennoch das Herz, dem Io viel Böfes nachge- 
Det wurde, zum Schiedsrichter der Vortrefflichkeit, 
und die Vernunft, deren Ohnmacht und Verführbarkeit 


fo grols Ten foll, zur Richterin der rechigläubigen ` 


Lehre gemacht? Deutlicher konnte in Wahrheit der 
Vf, nicht verrathen, dafs er von dem eigentlichen Ge- 
enfiande des Streites, in welchen er fich eingelaflen 
at, keine klare Vorfiellung befitze,. und , eben. daher 
felbi dem Vorwurfe der Unwiffenfchaftlichkeit anheim 
gefallen fey. Es it ihm entgangen, daf: diefer Streit 
zunächfi ein rein wiflenfchaftlicher fey, und. bleiben 
mulsie, weil es fich dabey um die Frage handelt, ob 
die veligiöfe Erlenchtung in der Menfchenwelt aus- 
fchliefsend als das Werk der göttlichen Gnade mittelft 
des prophetilch- apofiolilchen Geifies der heil, Schrift, 
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oder lediglich als das Werk der forfchenden,' freyen 
und idealifirenden Vernunft des Menfchen, oder als das 
Ergebnifs beider, zu betrachten fey. Hierüber mufs die 
Kritik eben fo offen gelallen werden, wie über das Be- 
mühen der reflectirenden Vernunft, das Gebiet ihres 
Willens a priori von dem Gebiete unferer Erfahrungs- 
kenninifs, oder den confütuliven Vernunftgebrauch von 
dem blofs regulativen [charf abzugrenzen. Denn ob- 
gleich die Abfchliefsung über diels Alles noch keiner 
Philofophie gelungen, londern nur fo viel ’gewifs ift, 
dafs wir das eine, untheilbare, Alles bedingende Er- 
kenninifsprincip zwar beftändig luchen, kein vermeint-. 
lich aufgefundenes aber in der Anwendung gehörig 
durchführen können, als welche uns beftändig auf den 
Dualismus von Get und Materie, von Vernünft 
und Sinnlichkeit, von urfprünglicher und vermittelter 
Golieskenutnils u. L w. verweili, und uns von der Ge- 
walt des Gegenfatzes nie frey werden lälst: fo dürfen 
wir diefs doch keinesweges als ein Uebel befeufzen, in- 
dem vielmehr dadurch der Unterfuchungsgeift rege er- 
halten, und von den Verirrungen der Speculalion zu 
den zwey Exiremen, entweder der Vergöllerung, oder 


` der tieflten Herabwürdigung unlerer menlichlichen Natur 


als einer durch und durch verderbten , im kurzer Zeit 
zurückgerufen wird auf den mittleren Standort zwilchen 
beiden, den uns jedes ruhige, befonnene Nachdenkeri 
und die gefunde Lehre der heil. Schrift empfiehlt. Ge- 
hört nun Hr. $., wie wir glauben, ohne uns einzelne 
feiner Aeufserungen irre machen zu laffen, felbfi zu den 
moderaten Theologen, die diefen Standort gewählt ha- 
ben: fo kann der grimmige Hals, womit er den Ratio- 
nalismus verfolgt, ‚nur die Ueberfpannung und Aus- 
gelaffenheit deflelben treffen, deren Züchtigung , nach- 
dem man längft davon zurückgekommen it, nicht mehr 
zeitgemäls zu feyn [cheint, Wenigfiens verdiente dann 
der ausgearlete, auf die Annahme einer gänzlichen Ver- 
dorbenheit des Menfchen fich gründende Supranatura- 
lismus, da er eben fo vernunft- und fehrifiwidrig und 
unheilbringend it, mit gleichem, Rechte gerügt zu 
werden, o 

Von der Polemik des Vfs. gegen den Rationalismus, 
womit er das feiner eigenen V orltellungsweife Befreun- 
dete befireitet, Ungehöriges eimmifcht und Wefentliches 
übergeht, können wir alfo nichts Rühmliches fagen. 
Dennoch wollen wir nicht behaupten , dafs er ein unles- 
bares, oder ganzyumnützes Buch gefchrieben habe, 
Denn, wiewohl derfelbe falt nirgends tief eindringi, und ` 
fich mit läng veralteten Vorfellungen befriedigt erklä- 
ret — z. B. der von Grotius auf die Bahn gebrachten 
acceptilatio, womit, wie mit allen aus der Jurispru- 
denz entlehnien Kunfiausdrücken, der kirchlichen Leh- 


re von jeher übel gerathen worden it —: [6 it doch 


dasjenige, was er zur Vertheidigung der proteftantifchen 
Lehre von der Rechtfertigung gegen die Lehrart der 
römilchen Kirche vorträgt, der Hauptlache nach rich- 
tig, und bezeichnei wenigfiens den Geit der protefi- 
renden Kirche. Etwas Neues, originell Gedachtes und 
der Aushebung Würdiges haben wir jedoch darin nicht 
antreffen können; daher es überflüffg feyn würde, 
hiebey länger zu verweilen. Sollie der Vf, diefe Schrift 
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fortfeizen: Io wünfchen wir, dafs er [o lieblofe, yer- 
dammerde und ungerechte Aeufserungen, dergleichen 
allenthalben in diefem Hefte vorkommen, z. B. §. 20 
und 32, als feiner und der Sache, die er führt, höchft 
unwürdig, gänzlich meiden, demnächfi aber grölseren 
Fleils auf die Richtigkeit des Ausdrucks und auf die 


Bildung feiner Perioden wenden möge. Sätze, wie den 


S.-16: „Denn nicht, was er glaubt, fondern woher 
er es glaubt, nicht die Dogmen, die fo verfchieden 
feyn können, wie die alle (ie) aus‘ derfelben Ver- 
nunfi gefloflenen philofophifchen Syfieme, [ondern die 
Quelle derfelben macht den Rationalifien aus“, darf 
fich :kein guter Schriftlieller erlauben. 

N Dr. Br. 


Tünınsen, b. Laupp: Ueber das Verhälinifs des 
Evangeliums zu‘der theologtfchen Scholafiik der 
er Zeit im _kathohfchen Deutfchland. Zu- 
‘gleich als Beytrag zur Katechelik. Von Dr. Joh. 
Bapt. Hirfcher, Prof. der Theol. an der kathol. 


Facultät An Tübingen. 1823. VII u. 294 S. 8. 


(1 Thlr) 

Niemand [uche in diefer Schrift eine [chwerfillige, 
aus irgend einem Speculativen Standpuncte über die 
Angemellenheit der nenehen,- d.-i. alten, Gch reprilli- 
nirenden Schulweisheit der kätholifchen Theologie 
Deutfchlands zur reinen Lehre des Evangeliums fich 
verbreitende Kritik. 
eines von der göltlichen Lauterkeit und Wahrheit der 
aus den Quellen gelchöpften Chrifiuslehre erfüllten 
Geiftes, welcher mit aller einem [olchen eigenihümli- 


chen Unerfchrockenheit, Klarheit und Milde dem Un- - 


welen des auch in der katholifchen Kirche rückwärts 
[chreitenden Zeitgeifies kräftig entgegentriit. Allein 
nicht alle dielsfalligen Ausgeburten des leizien, fon- 


dern nur ein einzelnes VVerk, welches den Titel führt: ` 


Entwürfe zu einem vollftändigen Unterricht zum Be- 
huf der Geifilichen; aus dem Franzöfilchen überfetzt 
und mit Zulätzen, vermehrt von Andr. Raes, Prof. 
und Direct. im bifchöfl. Seminar in Mainz, u. Nie: 
Weis, Pf. in Rheinbaiern (IV Bände. Mainz, 1821), 
. Würdigt der Vf. feiner Prüfung nach Vernunft und 
chan. weil die Hnn. Baes und Weis, die in dem 
Eifer ‚ihre Schäflein mit der faftlofefien Schultheolo- 
1e AUS verfunkenen Jahrhunderten abzufüttern, da- 
mit fie den Gefchmack an beflerer»Weide, wo mög- 
lich, auf immer verlieren möchten, fchwerlich ihres 
Gleichen haben, als Repräfentanten ihrer rückwärts- 
führenden, Immer dreifter werdenden Pariey betrach- 
tei werden können, Wir geben, anfialt einer Kritik 
über diefe. Kritik, da jene ohnehin nur beyfällig lau- 
ten würde, blofs einige Proben, in welchen unlere 
Lefer den Vf. und feine Gegner auf das fprechendlie 
charakterifirt finden, und dadurch hoffentlich werden 


veranlalsi werden, mit dem vorliegenden Buche felbfi _ 


in genauere Bekanntichaft zu treten. S. 17: „Wenn 
der Vf. (Raes und W eis) lagt: Gott Vater kennt fich 
vollkommen, und diefe Henntnifs, die er von fich 
hat, ifi Gott Sohn; diefer Sohn gehet demnach vom 
Vater allein aus; wie gehört diele rein willkührli- 
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Hier findet man nur die Ergüffe‘ 


Bin 6 


che Speculation (ja wohl! man feht; wie die Ultra- 
montaniften es nicht ver[chmähen, auch von prote- 
fiantifchen Theofophen zu entnehmen, was in ihren 
Kram taugt) unter die Grundwahrheiteu des Chriften- 
thums, und was’hat fie für einen Zulammenhang mit 
der Heiligung des Menfchen? Oder, wenn er fort- 
fährt: Der Vater und der Sohn haben gegen einander 
eine wechfelfeitige Liebe, und diefe Liebe ifi der heil. 
Geif: diefer heil, Geff gehet alfo vom Vater aus in 
Ewigkeit; er A nicht gezeugt, wie der Sohn, die 
heil, Schr. Jost nur, er gehe hervor ; wer erwariet 
[folches in einer Ueberficht des Welentlichen der gött- 
lichen Heilsordnung, und wie mag das, was zum 
Theil gar keinen Grund im Evang. hat, zu den Grund-. 
ideen: des Chriftenihums gerechnet werden? Und wenn 
es weiter heilst: Wir bekennen, dafs die heil. Jung- 
frau wahrhaft Mutter Gottes Jey, und dafs J. Chr. 
zwey Naturen, zwey Willen und zwey Thätigkeits- 
vermögen haben müjle.: fo gehören folche Sätze wie- 
derum fo wenig in eine für den Volksunterricht be- 
fiinmte Ueberficht der Grundlehren des Chriftenthums, 
dafs fie in keinem zum öffentlichen Gebrauche in der 
katholifchen Kirche befiimmten Symbolum vorkom- 
men.“ Auf gleiche Weile Ietzt der Vf. den empö- 
renden Lehren. des Eniwurfes: „Gott konnte‘ nicht an- 
ders belänftiger werden, als: durch uriendliche Genug- 
thuung; Gott bat das Blut J. Chr. erwählt, um ein 
ebenbürliges Genugihuungsopfer zu haben, feinen Zorn 
zu befänftigen; ein Gott ftirbt für fein Gel[chöpf; der 
Erlöfer erliegt den Streichen der Rache feines Va- 
ters“, aulser der offenkundigen Schriftwidrigkeit die- 
fer finnlofen Behauptungen , S. 37, noch den wohl- 
begründeten Vorwurf entgegen, dafs man auf folche 
Weile wieder auf die durch das Chriftenthum' yer- 


. drängte unfelige Anficht von äufseren Darbringen, durch 


die man Gott befänftigen, und ihm gefallen könne, 
zurückführe, das Vorurtheil eines materiellen "MN er, 
thes des Blutes J. Chr. nähre, und den einzig mögli- 
chen, fittlichen Sfandort verlafe. aus welchem die 
Verföhnungslehre zu betrachten fey, wonach die Auf- 
opferung des Erlöfers nur verföhnend wirken könne, 
wenn fie eben die Gefinnung des kindlichen Gehor- 
fams und der heiligen Liebe in uns hervorbringt, in 
welcher fie von dem WVeltheilande mit fiegreichem 
Glauben vollendet wurde. Es ift Alles claffifch , was 
Hr. Dr. ZA hierüber vorlrägt, und man kann, auch 
ohne weitere Beweile, hieraus fchlielsen, wie er, der 
das ganze Inftitut der chriftlichen Kirche lediglich aus 
dem eihifehen Gefichtspuncte angelehen wiflen will, 
die jefwitifirenden Verfafler in den Unterfcheidungs- 
lehren ihrer Kirche von der Bufse, von dem Ueber- 
Aufs der Genugthuung Chrifi und der Heiligen, aus 
welchem ` die Kirche fogar für Verltorbene [chöpfe, 
vom Melsopfer, von der Verehrung Maria’s und der 
Heiligen u. L w, zurechiweife, und auf das Seclen- 
verderbliche und Antichrifiliche ihres Verfahrens hin- 
deute. ‘Allein auch über die Dögmen der allgemeinen 
Kirche erklärt fich Hr. H. mit weiler, belcheidener 
Freymüthigkeit,, z. B. S. 99 über die Trinitäts-Lehre. 
Dort heilsi es; „Der Vf wollte uns einen Begriff ge- 
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hen, auf was Weife (!) fich die anbetungswürdigen 
Perfonen in Gott befinden. Nun if diefer Flug zwar 
ein alter Uebermuih der Scholaftiker, — allein es if 
endlich Zeit, von folchem Milsbrauch der Speculation 
und folchen eitlen Hirngefpinfien in der Religion zu- 
rückzukommen, und bey dem kraftvollen Worte un- 
feres Heils zu bleiben. — Was da von der Weile 
u. L w. gefagt wird, i doch rein aus der Luft ge- 
riffen. Die menfchliche Vernunft, welche folche er- 
habene Auffchlüffe gehen foll, kann zwar diefe nicht, 
wohl aber fo viel lehren, dafs es im Grunde ganz daf- 
(elbe Verfahren fey, wenn ich Gott Augen, Ohren, 
Hände u. L w. beylege, als wenn ich das innere 
` und ewige Verhälinifs des Vaters, Sohnes und Gelies 
nach der Analogie meiner Seelenkräfte. zu. beflimmen 
verfuche. — . Die Theologen waren von jeher leider 
zu übermülhig, als dafs fie bey der einfachen Lehre 
des Heils hätten fiehen bleiben können; aber verfcho- 
nen wir wenighens das Volk mit ihren hochfliegen- 
den Speculationen.“ ; 
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vw; Ein befonderer Vorzug diefes Buches ift- übrigens, 
dafs der VE nicht allein das Unverftändige und Zweck- 
widrige in der Lehre und Lehrart jener Männer aufdeckt, 
fondern zugleich überall zu zeigen bemüht it, wie es 
im chrifilichen Religionsunterrichte beffer gemacht, 
und das Volk, zu [einer wahren, fittlichen Veredlung, 
fowohl für eine lebendige chriftliche Veberzeugung ge- 
wonnen, als auch mit Achtung gegen die kirchlichen 
Sätzungen erfüllt werden foll. Daher diefe Schrift 
mit Recht als ein Beytrag zur Katechelik Gan kann. 
Wohl der katholifchen Kirche Deutfchlands, fo lange 
auf ihren Univerfitäien noch [olche Stimmen fich er- 
heben dürfen! Sie tönen zu hell und eindringlich, als 
dafs es allen Romanifien zulammengenommen gelin- 
gen könnte, uns je wieder in den vormaligen, geilti- 
gen Todesfchlummer einzuwiegen, — und dielen wird 
von ihrem trübleligen Beginnen nichts bleiben, als 
der Verdruls getäulchter Hoffnungen. 


Dr. Br, 
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Tutorocie. Halle, in der Rufffchen ‚Buchh.: Doctrina 
biblica de natura corporis“ Chrifti, Scripfit- Michael Weberus, 
Phil. et Ser, S. Doctor, Theol. Prof. 1825. 32 S. 4. G2 gr.) 


So Manchen dürfte wohl: der Titel dieler kleinen, als 
diefs;jähriges Ofterprogramm zu Halle erfchienenen , akade- 
mifchen Schrift. auf ihren Inhalt neugierig machen; und 
der Gegenftand felbi würde einer eigenen Bearbeitung 'al- 
lerdings nicht unwerth gewelen feyn — wenn nur die hei- 
lise Schrift hinreichenden Stoff darhöte, um, eine eigentli- 
che „doctrina biblica“ darauf gründen zu können. Soviel 
aber, als uns im N. T. im Betreff des Fee Jefu Chrifti 
miigetheilt wird, kann höchltens zu [pitz indigen dogmati- 
Tchen Bemerkungen, durch welche nur über das wahre 
Melen des Gegenftandes nichis entfchieden wird, benutzt 
werden. Und dergleichen finden fich nun, auch in dieler 
Abhandlung, ‚wie man fchon aus den Ueberlchriften der 
einzelnen Abfchnitte fehen kann. Im erften Abfehnitte wird 
de natura corporis Chrifti terreftris gehandelt, und dabey be- 
merkt, dafs Chriftus zwar einen wahrhaft menfchlichen 
Körper gehabt („eorpus vere humanum, fed ex aligua parte 
diverfum*, fagt der Vf), aber einen Körper „ welcher frey 
war von „aller Sündenfähigkeit, und +- mithin fre von 
aller Kränklichkeit.“ Beides find dogmatifche_Spitzfindig- 
keiten, an denen aber der Vf. einen grolsen Wohlgefallen 
zu haben fcheint. Er fast fogar S. 10: „Si. Jefus in hac terra 
nexo pvo G dd zën AnaprwAnv vixiffet, negue een caufa 
corpus fuum, In quo, tamquam templo , farctus habitaret ani- 
- mus, veftibus contegere debuijfet; potuiffet et ipfe, cum non 
effet; quod ullum corporis fui membrum cum pudore adfpiceret, 
nudusinoedere‘‘ Eine [ehr erkauliche Bemerkung, wel- 


- 


-V£., wie er auf feinem S 
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che einem alten Scholafiiker allerdings Ehre gemacht ha. 
ben würde! — Im zweyten Abfchnitte handelt der Vf. de 
natura corporis Chrifti coeleftis, und folgert dabey das Meilte 
aus I Cor. 15, 35—650, welche Stelle auch weitläuflig er- 
klärt wird. Gewundert haben wir uns Kreta dals der 
un r, n 
hätte, auf die Erfcheinung Gi bey der Be em 
Apolftels Paulus keine Rückficht genommen hat dë fa 
mehr, da er durch das #034 véi, ı Cor. 15, 8 dote er. 
irmert werden konnte. Der Inhalt diefer ganzen Erörte- 
rung über das corpus coelefte it S. 5t in folgendem Reful- 
tate enthalten: „Corpus Chrifti coelefte eft apIaprov, avrısoyy 
Auvarov, MVEUKATIMÖV. Cum vero, ut in priore difputationis no- 
Droe parte docuimus, ipfum terreftre Chrifti corpus &G$aprov, 
eyriucy ac Övvaroy fuerit, atque per Je intelligatur , hanc tripli- 
cem praeftantiam in corpore ipfius coelefti multo magis locum 
habere, naturam corporis coelejtis Chrifti omnem non minus uno 
verbo comprehendere licet, quam corporis terreftris, Terrefire 
enim fuit Yuyinò», coelefte eft wuevjuurindy.‘ Wie wichtig diefe 
Entdeckung ley; möge Jeder nach feiner individuellen An- 
ficht beurtheilen.. Die Art der Darfellung if übrigens in 
diefer Abhandlung nicht diejenige, wie man diefelbe von 
einer akademifchen Schrift zu unferer Zeit zu erwarten 
gewohnt if. Von Kenntnis und Berückfichtigung der neue- 
ren Literatur z. B. findet fich nirgends eine Spur. Und 
apii Aueh Eesen noch fo trenlich 
zugethan ilt: iels doch in.dem exegetilc i 
wendig gelchehen follen. e en amgang 
vV. Ww. 
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Nünssrne, b. Riegelu. Wielsner: Grundrifs zu ver- 
leichender Darfiellung des Criminalrechts, aus 
den Befiimmungen der römifchen, kanonifchen, 
gemeinen deulfchen, öfterreich., preu., [chweiz. 
und franzößlchen, befonders aber der baierilchen 
älteren und neueren Gefetzgebungen, zm Wefentli- 
chen nach der Ordnung des k. baterifehen Straf- 
EAE auch von. 1813, mit Rücklicht auf die Vor- 
chläge des baier. Entwurfs von 1822, der darüber 
erfchienenen Kritiken und des lächl. Entwurfs 
von 1524, nebf vollfiändigen Regifiern. Als Re- 
pertorium für akademifches Studium, gerichtl. 
Praxis und Hevifion der Gefetzgeburig , entwor- 
fen und in Verbindung mit einigen Mitgliedern 
des, juriliifch - praklifchen Infiiiuis bearbeitet und 
herausgegeben von Dr. C. E. v. Wendt (Geh. 
Hofr. u. ord. Prof. d. R. zu Erlangen). 1825. 
XXXVI u. 107 S.. 8. (geheflet: 20 gr.). 


Da mit möglichfter Präcifion abgefafste ausführliche 
“Titel diefes Werkes, von welchem jedoch (wie auch 
ein auf die Vorrede folgender belonderer Titel: „Grund- 
rifs u. I. we Erfies Heft. Allgemeiner Theil. Mit 
dreyfachem ` Fiegifier,“ befiimmt- fagi) gegenwärtig 
nur das erfie t, obfchon in mehrfacher Rückficht 
den wichtigfien Theil des Criminalrechis betreffend, 
erfehienen it, überhebt uns beynahe einer genaueren 
` Eniwickelung des Planes des Vfs., und es [cheint da- 
her nur eine Würdigung der Idee felbli und ihrer 
Ausführung erfoderlich zu Ten, Um hiezu fich den 
Veg zu bahnen, will Rec. einige Worte über die Er- 
cheinung unlerer Tage, dafs überhaupt fo genannte 
Grundrife vielfältig die Stelle ausgeführter Lehrbü- 
cher eingenommen haben, um fo mehr vorausfchicken, 
als darüber feit einiger Zeit viel Redens gewelen if. 
Rec. geht hiebey im WVefentlichen von den „vernünf- 
tigen und billigen Grundjätzen zur Beurtheilung ci- 
nes Lehrbuchs“ aus, welche Hugosin den Götting. 
gel. Anzeig. v. J TE St. 118 , bey Gelegenheit der 
bekannten Háubold fi chen Lineamenta infiitutionum 
juris rom. privati hifiorico - dogmaticarum, obferva- 
tionibus maxime litterarüs difiincta, in ufum prae- 
lect, adumbr., Lipf. 1844. (wovon gegenwärtig die 
zweyte, von Hn. Otto in Leipzig belorgte, Auflage 
erfchienen: ift} aufgeftelli hat. Der Univerfitätslehrer 
it nicht verpflichtet, nach einem Compendium zu le- 
fen, oder zu diefem Behufe ein eigenes Lehrbuch dru- 
cken zu lafen. Schr zweckmäßsig 18 es jedoch, wenn 
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er feinen Zuhörern irgend eine gedrückte Grundlage 
in die Hände giebt, damit fie im Voraus fowohl das 
Gebiet der zu erlernenden einzelnen Wilfenfchaft zu 
überfehen und zu erwägen, als auch über die in je- 
der Stunde zu erörlernden Gegenftände fich zu unter- 
richten, und einigermafsen darauf vorzubereiten Gele- 
genheit haben. Worin aber diefe gedruckte Grundla- 
ge beltehen foll, ift wieder nicht unbedingt zu ent- 
fcheiden. Vielmehr [cheint es gerade bey einer Wif- 
fenfchaft, welche, wie die Rechtslehre, gröfstentheils 
auf pofitiven Quellen beruht, dafs der Zuhörer diefe 
felbfi, oder doch eine Auswahl der wichligften derfel- 
ben, in den Vorlefungen vor fich liegen haben müffe, 
um ihrer yom Lehrer zu erwartenden Interpretation 
und willenfchafilichen Entwickelung für die Anwen- 
dung im Leben mit eindringendem Fleilse und frucht- 
barer Aufmerkfamkeit folgen zu können. Fehlt es an 
einer lolchen exegeti/chen Grundlage des Unterrichis 
im Rechte, und.ili mithin die, freylich auch hiebey 
eingreifende, allgemeinere dogmati/che Betrachtungs- 
weile, wie.leider in unferen Tagen, die beynahe aus- 
fchlielslich herrfchende (vergl. Macheldey Lehrbuch 
des heutigen röm. Hechts $. 98 — 101 der fechen 
Auflage, Gielsen 1825): fo it es im Allgemeinen 
wieder (ehr 'rathfam, dafs der Lehrer wenigliens ei- 
nen Grundrifs (Abri/s, Entwurf u. L w.) der vorzu- 
tragenden Lehren drucken laffe, wodurch die Haupi- 
überficht und die Auffaflung des Zulammenhanges des 
Vortrags erleichtert wird; und ohne Zweifel verdient 
ein Lehrer Lob, wenn er dieles Erleichterungsmittel 
feinen Zuhörern verf[chaflt. Einem folchen Grundrifs 
werden, wiederum [chr zweckmälsig, genaue Verwei- 
Jungen auf die Quellen und Hülfsmitiel der Wilfen- 
[chaftbeygegeben werden können; indellen noch zweck- 
mälsiger wird es fern, wenn der Grundrils fogar aus- 
geführt worden. Wenn aber diefe Ausführung mehr 
nur in gleichlam räthfelhaften Andeutungen! þefteht, 
welche durch die -Vorlefungen aufgelöfi, berichtigt 
und ergänzt werden follen, mithin nicht viel weniger, 
als blolse Grundriffe, dem Bedürfnifs des leider fo (ehr 
eingeriflenen Diclirens entgegenwirken: fo möchte diefs 
wohl kein fehr bedeutender Schritt zum Befleren fen: 
und Rec. fieht nicht ein, mit welchem Rechte man 
eine, wenn auch nur fcheinbare, Dunkelheit des Stils 
unter die Vorzüge eines Lehrbuchs gerechnet hat, Et- 
was ganz Anderes find vielmehr möglichfi befiimmte 
überall das Welentlichfie der Grundfitze in für fich 
deutlicher, compendiarifcher Lehrform enthaltende 
Darfiellungen, welche daher hauptfächlich nir münd- 
licher ER durch Beyfpiele u. dırzl. bedürfen. 
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Daf Lehrbücher diefer letzten Art, wenn fie rein 
aus den Quellen gearbeitet, und zugleich fo, eingerich- 
tet find, dafs fie durch fich felbfi den Studirenden mit 
dem Quellenfiudium vertraut machen, oder doch all- 
mählich in daflelbe einführen, das gröfste Lob verdie- 
nen, und allen anderen gedenkbaren Arten von Com- 
pendien vorzuziehen find, wird hoffentlich kein ir- 
gend Unbefangener betreien wollen. Dals aber fol- 
che Lehrbücher beynahe in allen Willfenfchaften erf 
noch gefchrieben werden, follen, und dafs Ge ert nach 
einem gründlichen Aufräumen im Einzelnen, alfo der- 
einfi, gefchrieben werden können, diels dürfte gewils 


auch kein Kenner unferes Zultandes der Rechiswillen- ` 


fchaft und ihrer verfchiedenen Zweige zu leugnen ver- 
mögen. MN enn man daher die Grundriffe botze Norh- 
beheife genannt hat (vergl. Hugo mm den Götting. gel. 
Anzeis. 1824. St. 107): fo haben in Tofern did ge- 
wöhnlichen Compendien Nichts vor ihnen voraus. Rec. 
verkennt keinesweges die entlchiedenen Verdienfle, wel- 
che von Zeit zu Zeit einzelne Lehrbücher für dieje- 
nigen Rechistheile, denen fie gewidmet waren, haupt- 
fichlich durch das Befireben einer richtigeren und 


fefterern Anficht des Ganzen diefer ‚Rechisiheile, ohne ` 


` welche die Behandlung einzelner hiezu gehöriger Leh- 
ren nie vollkommen gelingen wird, fich erworben ha- 
ben. Allein hieraus dürfie fich die Unzahl von Com- 
pendien, welche befonders in Dentfchland von Meffe 
zu Melle zum Vorfchein kommen, [chwerlich recht- 
fertigen laffen; denn dafs von diefen Büchern der grölste 
Theillängft Bekanntes, nur unter einer anderen, nicht im- 
mer neuen undbefleren Form, wiedergiebt, if allgemein 
anerkanni,und was fie hier und da Neues enthalten mögen, 
. diels könnte jeden Falls, fobald es reiflich erwogen worden, 
in einzelnen Beyträgen öffentlich mitgetheilt werden. 
Nach diefem Gelichtspunet haben denn auch gerade 
die gründlichften „Kenner einzelner Rechtstheile ge- 
wöhnlich gar keine Compendien gefchrieben, wenn 
auch nicht jeder der berüchtigten ‚‚Sheletomanie fei- 
nen Tribut bezahlt hai“ (Gözting. gel. Anzeig. 1825. 
Sf. 7); und Rec, will, Beyfpiels halber, was das rö- 
mifche Recht betrifft, von Verftorbenen nur an Hau- 
bold und Adolph Dietrich Weber, und von noch 
Lebenden an Cramer und von Savigny: erinnern: 
ja, in gewilfer Rückficht find felbfi Hugo: Lehrbü- 
eher grofsen Theils nichts weiter, als folche Grund. 
rife, welche, für fich betrachtet, nur dem Kenner 
‚verftändlich find, überdiefs aber an vielen Stellen mehr 
oder weniger ausführliche einzelne Erörterungen und 
zwar [olche Erörterungen eingelchaltet enthalten, durch 
deren befonnene Prüfung und Verarbeitung fich be- 
kanntlich die Wirffenfchaft des römifchen Rechts über 
ihre Schweftern in vieler Rückficht erhoben hat. . In 
foferın dürfen fich denn’ freylich die Freunde blofs 
andentender oder. räthfelhafter "Compendien auf Hu- 
gos Beyfpiel nicht berufen; und Rec. begreift durch- 
ans nicht, welchen wefentlichen Vorzug fie vor den, 
mit Nachweifung der, Quellen und Hülfsmittel ausge- 
ftatteten Grundriffen haben könnten: denn, als für fich 
unverftändlich, find fe weder die Vorbereitung des 
Studirenden. zu erleichtern, noch dem yerderblichen 


"Dieliren mehr, als diefe Grundriffe,, 


zur begegnen eeig- 
net. Endlich follten unlere Compendienfchreiber Sibe. 


` haupt, wenn fie fo Bol auf Grundriffe 'herabfehen, 


und ihnen wohl gar den Namen eines Lehrbuchs 
fireitig machen wollen, nie vergeffen, was Dirkfen 
im Vorwort zu feinen Beyträgen zur Kunde des rö- 
mifchen Rechts (Leipzig, 1825) fo fehr wahr bemerkt, 
dals die beliebte compendiarifche Form der Darfiellung 
vorzugsweile geeignet if, die Verbreitung verjährter 
Irrthümer zu begünftigen. Bey jeder irgend Jebendi- 
gen Bearbeitung und Unterfifchung der einzelnen Sätze 
einer Willenfchaft aber, wie fie unferer Zeit eigen- 
ihümlich ift, darf wohl jeder Lehrer auf Entfchuldi- 
gung rechnen, wenn er, Datt einleilig abgefalster Com- 
pendien, blolse Grundrilfe feinen Zuhörern in- die ` 
Hände giebt. , , 

Bee if fch bewufst, in diefen zur Ehrenretiung 
der Grundrille- niedergefchriebenen Bemerkungen -mit 
völliger Unbefangenheit ‘geredet zu haben, gleichwie 
er dabey mit mögliehfter Umficht zu Werke gegangen 
zu feyn glaubt. Dafs er aber ausdrücklich’ fich dees 
Zeugnifs giebt, dürfte bey dem nun noch zur Sprache. 
zu bringenden Gefichtspuncte für diefen oder jenen 
feiner eiwaigen Gegner gar nicht überflülfig leyn, Er 
beet nämlich die Ueberzeugung,. dals die Ge/ammt- 
Darfiellungen "mancher Rechtstheile, wie zB. die 
des Proce/Jes und des Criminalrechts, in unlerer Zeit 
einer umlallend-wi/fenfchaftlicheren Form bedürfen, ` 
als die bisher übliche, befchränktere gemeinrechtliche 
war, fo [ehr übrigens die diefer bisher zu Theil ge- 
wordenen Befirebungen ihren wohl begründeten Werth 
behalten werden. Denn der Procefs ift durch die Ge- 
fetzgebung vieler Länder [chon längt in der: Malse 
eigenthümlich ausgebildet worden, dafs: die gemein- 
rechtliche "Theorie im Verhältnis dazu nichts weiter 
darliellt, als ein, wenn man fo fagen därf, zum Stu- 
dium des yarticularen Procefles einführendes, freylich 
nur einleiliges, Naturrecht: fo z.B. im Sachen, (Veigl. 
Kori Theorie des fächf. bürgerl. Proce/jes, Jena 
1822. S. XI, und überhaupt Falck jurifi. Encyklopd- 
die, Kiel 1821. $. 129. 5.256.) Was aber das Erz 
minalrecht betrifit: lo haben’ in neuerenZeiten gleich- 
falls viele Länder nene umfallende Strafgefeizbücher 
erhalten, [o dafs begreiflich neben diefen von einem, 
auf die Carolina gebauten, gemeinen peinlichen Rechte 
keine Rede mehr fern kann, `(Vergl. Falck a. a. O. 
$. 126. S. 250.) Daher, meint nun Rec., follte die 
Wilfenfchaft beider Lehrzweige, um den Foderungen 
unferer Zeit zu enilprechen, durch eine gleichmälsige, - 
vergleichende , freye Bearbeitung‘ der Materialien des 
bisherigen gemeinen Rechts und der einzelnen Parti- 
cularreebte fich auf den allgemeineren Standpunct der 
Gefetzgebungswiffenfehaft erheben, und fo eine Rechts- 
politik der genannten Zweige darzultellen verluchen, 
wodurch eine gediegene Befllerung des pofitiven Rechts 
fowohl der einzelnen Länder, als auch, wenn es die 
Verhälinifle geftatten, des gefammien deutlichen Va- 
ierlandes befprochen und vorbereitet werden könnte. 
Die Begründung einer folchen ächt wilfenfchaftlichen 


‚gemeinrechtlichen Theorie hält Rec. für ein, übrigens 
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felton ‘hier und: da laut‘ ausgefprochenes, grolses Be, 
dürfnifs,; "welches man, -jemehr fich die Gefeizgebun- 
pen der einzelnen Länder ausbilden, immer mehr em: 
pfinden wird, und :zwdeffen Befriedigung zuverläffig 
immer zahlreichere' Verfuche zu erwarten find. Aber 
Compendien werden darüber: nicht Io Jeicht, wie über 
das bisherige fogenannte gemeine Recht, gelchrieben 
werden. können, fondern man wird fich theils mit 
blofsen Grundrij/fen , theils mit Beyträgen zu einzel- 
nen Lehren, oder einer Reihe derfelben, begnügen 
mülfen. Sebr beachtenswerthe‘ Beyiräge diefer- Art, 
den: Procels betreffend, ` enthält "bekanntlich Miiter- 
maier’s gemeiner deutfcher bürgerlicher Procefs, in 
Vergleichung mit dem preuffifchen und franzälı/chen 
Civilverfahren und den neueften Fort/chriiten der 
Procefsgefetzgebung (Bonn 1830 —23. DI Hefte, wo- 
von das erte fehon 1822: neu bearbeitet worden ilt); 
dagegen ilt uns ein ‘ähnlicher: Verfuch über das Cri- 
minalrecht bisher" nicht bekannt geworden , fo ‚(ehr 
auch gerade imdielem :Lehrzweige philofophifche Ré- 
flexionen [chon Leit längerer Zeit üblich waren. 

` Von dielfen "oder ähnlichen Erwägungen [cheint 
nun auch der Vf. des vorliegenden Grundriffes ausge- 


gangen zu, leyn. Er beruft -fichi in dem vorangelchick-. 


ten Vorwort kurz auf den Werth dergleichender Jie 
risprüdenz., und delen wird gewißs Niemand verken- 
ien, auch wenn man des Glaubens wäre, dafs fie, 
[ofern fie die „Geletze und Rechtsgewohnheiten der 
verwandtefien, wie der fremdarligfien Nationen aller 
Zeiten und Länder,“ zulammenttellt, bey einem be- 
üimmten Volke gar leicht zu verderblichen Sprüngen 
in der Gefetzgebung führen könne. (Vergl. Baumbach 
Einleitung‘ in’ das: Naturrecht ‘als eine volksthümli- 


che Nechtsphilofophie, S. 146.) Letztes it aber bey 


des ‘Vfs’ Plane in der That’ nicht zu beforgen; und 


ef bemerkt mit Recht, dafs fich der Werth der ver- 
gleichenden Jurisprudenz nicht blols auf-akademifches 
Studium, l[ondern auch auf gerichtliche Praxis, und 
vorzüglich auf Vorarbeiten zur Gefetzgebung erlireckt. 
Hierauf beruht denn die Joe leines-Grundrilfes, vvo- 
durch ein für diefen Zweck brauchbares Repertorium, 
und, wie der Vf befcheiden beyfügti, eine blofse Vor- 
arbeit geliefert werden foll. Die hinzugegebenen aus- 
führlichen Regifter find dazu belliimmt, den Gebrauch 
des Grundriffes nach jenem mehrfachen Gefichispunet 
zu erleichtern: denn das erfte giebt eine alphabetifche 
Ueberficht der Materien; das zweyle enthält eine Ver- 
weilung auf? den Grundrifs "nach der Ordnung fechs 
worzüglicher Baden chen Lehrbücher; das. dritte end- 
lich giebt eine ähnliche Hinweifung zu den Artikeln 


des baierifchen Strafgefetzbuchs vomi Jahr 1813, und ` 


des im Jahr 1822 für Baiern erfchienenen S 
Diefer letzte ift dem Vf. Sub, 
zu der ganzen Arbeit gewelen.. Dals er aber dennoch 
die Ordnung des Gefetzbuchs von 1813 beybehalien 
hat, rechtfertigt er auf eine vollkommen genügende 
Art in mehrfacher Beziehung. Vor Allem fprach da- 
` für die Ueberzeugung des Herausgebers, dals jede neue 
Gefeizgebung von der Prüfung des bisher Befiehenden 
ausgehen mülle. (Bekanntlich war auch die im Ent- 


1 


wurf von 1822 vorgenommene gänzliche Umuarbeitung 
des  Sirafgefeizbuchs von 1813 nicht‘ urlprünglicher 
unmittelbarer höchlier Auftrag.) Ebenfo die vielen, 
gegen den Entwurf von verfchiedenen‘ Seiten gemach- 
ien Erinnerungen, woraus fich die Nothwendigkeit 


` einer nochmaligen Berathung ergab, fowie der Glaube, 


eine weile Regierung werde nicht eher zu einer gänz- 
lichen Umarbeitung der kaum gegebenen und zuvor 
fo vielfach und Lorgfältig durch Gelehrte und Staatse 
männer erwogenen  Strafgeletze [chreiten,, ehe nicht 
die Frage erfchöpfend erörtert worden, ‘ob ein fo fol- 
genreicher, oft höchft mifslicher Schritt wirklich un- 
yermeidlich- fey: Endlich aber befonders der Grund, 
dafs der Grundrils dadurch augenblicklich praktilche 
Brauchbarkeit erhielt. 3 

Der Inhalt deflelben it durch det Titel genügend 
bezeichnet; dafs er. fich aber vorzugsweile auf das 
baierifche Crim. R. bezieht, ifi aus, dem bisher Bemerkten 
klar geworden. Seinem Zwecke nach enthält der 
Grundrils bey jedem $., defen Text die verfchiedenen 
Rechtsmaterien, einzeln, fummarilch bezeichnet, 1) 
Verweifungen auf das gemeine Recht, und zwar a) 
delen Quellen (xömilches,‘ kanonilches, deutfches 
Reichsrecht); b) auf acht verfchiedene Schriftfieller 
darüber, mit- Inbegriff des Böhmerifchen Handbuchs 


der Literatur, und mit-Ausf[chliefsung der bereits in’ 


‚der neueften Auflage des Feuerbachifchen "Lehrbuchs 


des peinlichen Hechts enthaltenen Anführungen. (Dals 
hiebey die alphabetifche Folge beliebt worden if, läfst 
Dech nicht billigen; denn ihr gemäls fiehen überall 
FHileinfehrod, Stübel,; Meifter hinter weit. jüngeren 
Werken, Tittmann hinter Henke u. L- w.. Als ange- 
melen ift hier nur die chronologilche Ordnung der 
Werke nach ihrem. erten Erfchemen zu betrachten.) 
2) Anführung der Landesgefetze aufser Baiern (des 
Kantons Bafel, der franzöfilchen , .öfterreichifchen und 


, preufüifchen Gefeizgebung; bey der zweyten und dritten 


mit Rückweilung auf die Werke von Berriat - Sait- 
Prix und Jenull). 3) Anführung der darerifchen äl- 
teren und neueren Criminalgefeize, und zwar letzter 
von 1813 immer mit genauer Citation der däzu er- 
fchienenen Anmerkungen und der Novellen mit ih- 
ren amtlichen Quellen, nämlich den Regierungsblät- 
tern und einer befonderen lithographirten Sammlung, 
fowie nach zwey Privatwerken (Doppelmayer’s Samm- 
lung, und vor Gönner's und von Schmidtlein’s Jahr- 
bücher), 4) Hinweilung auf die. neuelten Entwürfe und 
Firitiken, worunier jene, aulser dem baverifchen von 
1822, auch den fächfifchen von 1824 begreifen. 

Die Ausführung diefes Planes, wobey der Her- 
ausgeber die Hülfe mehrerer Zuhörer und Mitglieder 
feines jurififch - praktifchen Infittuts rühmt; it im Gan- ' 
zen, mancher vom V£ angegebener Hindernille und 
befchränkter Verhältniffe ungeachtet, fehr wohl ge- 
lungen zu nennen, und es it zu wünfchen, dafs die 


‚dem befonderen Theile des Criminalrechts gewidrmnete 


Fortfeizung bald nachfolgen möge: Vorarbeiten dazu 
find bereits, wie der Vf. Let, gemacht worden, Hie- 


bey glaubt Rec. dem gelehrten Publicum durch Mit- 


iheilung der 8. XXXV gegebenen Notiz einen Dienfi 
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zu leifien, dafs ähnliche Vorarbeiten auch hon op 
dem vom. Vf. verfprochenen Corpus Juris germanici 
Judiciarii begonnen worden find; — einem Unterneh- 
men, welches fich von ähnlichen, wie z. B. dem 
Bergmann![chen, dadurch unterfcheidet, dafs es, gleich 
der von Zeillerfehen WVechfelordnungs - Sammlung, alle 
provinciellen deut chen -Geriehtsordnungen umdallen, 
und zugleich eine fyftematifche Ueberficht derfelben geben 
foll. Möchte nur der Plan diefes verdienfilichen Un- 
ternehmens, wie es freylich von unlerem V£: nicht 
anders zu erwarten it, vorher gehörig erwogen und 
befprochen werden! e 
Zum Schlufs mufs Bes, fo gern er Bch defen auch 
überhöbe, noch des ausführlichen Theils des Vor- 
worts (S. IX — XXXIV) gedenken, welcher polemi- 
fcher Art ii, und eine Veriheidigung gegen die In- 
vectiven enthält, welche Hr. von Gönner in fei- 
nen Motiven zum baierifchen Entwurf des Straf- 
efeizbuchs (4824) gegen des Vfs. Dillertation de de- 
Zoe recidivis, worin die in dem Entwurfe aufge- 
Glen Grundlätze, in Gemälsheit der an die Univer- 
fitit ergangenen königlichen Auffoderung, einer kriti- 
fchen Prüfung unterworfen worden waren, fich er- 
laubt hat. Rec. kennt nun zwar die erwähnten Gön- 
ner’fehen Motiven bisher einzig und allein aus der 
vorliegenden Schrift, und er muls fich daher fchon 
in fofern jedes Urtheil über diefe Streitfache verlagen; 
allein das Zeugnils it er denn doch dem Vf. fchul- 
dig, dafs er mit kalter Befonnenheit den Entgegnun- 
gen des Hn. 
jet, und die ausgehobenen Sätze. feiner Differtation, 
wic es den Schein für Gch trägt, [ehr ‚gründlich ge- 
rechtfertigt hat; namentlich in Betreff der Sätze; dafs 
eine vollkommene Sirafgefetzgebung nicht ohne Ge- 
richtsordnung über das Strafverfahren denkbar" fey; 
dafs die Vorarbeiten dazu immer die dreyfache Un- 
terfuchung fodern, wie es gewefen Fer» wie es Ser: 
und wie es feyn follte; dals Oenfied ein firenger ‚ je- 
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Ersavvxossennirres.: Brünn, b. Trafsler: Der Anfang al- 
ler Weisheit ift die Furcht Gottes. Ein Gebei- und Erbatungs- 
Buch für die erwachlene Jugend beiderley Gelchlechts. 
Von Renatus Münfter, Yf. der Gebet- und Erbauungs-Bücher : 
Die Stunden der Andacht u. [. w., Gott und feine Auser: 
wählten, und anderer mehr. 1324. VH u. 2458. va, 


Die über funfzig verfchiedenen kleinen Andachten, als 
Morgen- und Abend, Kirch-, Meile -, Beicht- , Communion- 
und efi-Gebete, fowie mehrere Gebete bey verfchiedenen 
Umfiänden, z.B. eines Kranken, Sterbenden, eines. ftudi- 
renden Jünglings; eines jungen Kaufmannes > ‚Handwerkers 
un. L w., welche der NI ber der erwachfenen Jugend fei- 
rier Kirche darbietet, follen gewillormalsen eben fo viele Va- 
rialionen über das Thema: Der Anfang aller Weisheiru.[.w. 


im Geift dieler Kirche [eyn. Diefes grofse und inhalisfchwe- . 


re Thema, in der Tiefe [einer Wahrheit aufgefafst, und 
auf alle Verhältniffe des .menfchlichen Lebens m Gebels- 


gege 


Staatsraths Punci vor Punct- geantwor- ` 
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` doch. in vielen -StückerisBecht'haberidehyıin wëlleg ap: | 


deren irrender, aber. Manche ‚moch!übergehiender, , 
Gegner des Entwurfs Ier: daf die in dem. Suter 
gefchehene f[chädliche‘ Erweiterung. ..des richlerlichen 
Ermellens die- wichlige: Frage - veranlafle ; | lob ‚nicht 
überhaupt die- ganze  Umerbeitung‘ des Strafgefeiv 
buchs von 1813. durch ‚eine. einfache Modification | 
der Voorfehrift des Art; 95 (wie etwas: Aehnliches im 
der Novelle vom 25 März 4846 Axt. 7 fchon gelche- 
ken if) zweckmäjsig vermieden, und das in fo vie 


len. Rüchfichten vorzügliche bisherige Geist: erhal 


ten werden könne: (Höne illae lacrymae? 
möchte Rec. fragen.) Der Vf.. macht. zuletzt nioch 
einige fehr ireffende Bemerkungen zur Rechtfertigung 
der von ihm veriheidigten höheren Strafbarkeit des 
Hückfalls insbefondere, als der WViederholung des 
Verbrechens nach bereits .erlittener. Strafe, welchen 
Hr. von Gönner. im Art. 92: des Entwurfs als einen 
blofs einfachen Erfchwerungsgrund: beixachtet hatt 
wogegen aber [chen von: dem Vf..der'i,vergleichenz, 
den Kritik“ S. 48 bemerkt wurde, dafs. es noch be, 
quemer ‚gewelen wäre, den Rückfall fogleich in den: 
Artikel vom Zufammenflufle-der Verbrechen mit auf- 
zunehmen. Eine weitere Rechtfertigung gegen: Don. 
von Gönner behält Ach der Vf. für feine cho frü-) 
her ver[prochene Monographie vom Rüchfall..bevor; ' 
deren Ericheinen jeder Freund der Willenfchaft -miki 
Verlangen entgegen eben wird. (ef i 
Anr ‚Ende ‚des Vorworis. Spricht der Vf- den" 
Waunfch aus, dafs die Fortdauer feines oben erwähn-. 
ten Jurifiifeh-prakttfehen Inftitats, als dellen Exzeug-" 
nils gleichlam-.das vorliegende WVerk betrachtet wer- 
den kann, auch durch WVohlthaien der Grolsen und 
Reichen im In- und Auslande einen felten Grund: 
eg TE Rec. würde fich freuen; wenn er 
urc e enwrärlige. Anzeige i 
bern klin geg iige An ige Let Gre 
GH D 
b 
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form angewendet, würde ohne Zweifel, zumal wenn det 
VE von dem unlösharen Problem, Allen Alles zu feyn, abs 
ließe, und, eın befiimmies Publicum ins Auge faßste, ein 
[shr brauchbares Erbauungsbuch bilden. ‘Allein gerade die 
Bedingungen und Erfoderniffe hat der Vf., wie das vag& 
Dahinfchweben über allgemeine Anfichten , Wünfche, Ent 
Schließsungen w f. vw., die oftmalige Wiederholung derfelben 
Gedanken mit anderen Worten, der Mangel an Wärme und 
Innigkeit und des höheren, feierlichen Schwunges d 

Gebeisfprache _beweilen, nicht berückfichtigt und zu erfol 
len gelucht. Daher dieles Gebetbuch nur denjenigen, wel; 
che an Schriften diefer Art keine höheren Anfprüche. ma 
chen, einige Genüge leiten wird. Zum Ruhme rechnen wi 
es übrigens dem Vf. an, dafs er den moralilchen Segen de 
Gebets nicht in den Hindergruud Dellt 
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' rLrwzo, b. Zirges: Ber des chirurgifchen Ver- 
5 Bande y philofophilch bearbeitet und auf be- 
`  fiimmte Principien zurückgeführt von Carl Cas- 


pari. 4822. VIL u. 248 S. gr. 8. (14 Thlr. 
4 er) 


HL. Base: nennt. fich hier den Erften, „welcher 
‚die Verbandlehre wirklich philofophifch.bearbeitet und 
ine ein Syfiem gebracht, was man font für unmöglich 
‚gehalten, oder fich wenigftens keine Mühe darum ge- 
‚geben habe,“ .. Man müfste diefe Aeufserung anmalsend 
nennen ‚ da bereits 1810 Schreger’s Plan einer chirur- 
siichen Verhandlehre, und 1820 defen Handbuch der 
‚chirurgifchen Verbandlehre erfchienen ii, wenn es 
nicht. den Anfchein ‚hätte, ‘als habe der Vf. diefe 
Schregerfehen Schriften gar nicht gekannt. Und diefs 
ift um fo wahrfcheinlicher, da die am Schluffe der Ein- 
leitung aufgeführte Literatur fich nur auf die Verband- 
lehren von.Bernftein und Köhler, und auf dasjenige 
befchränkt, was in dieler Beziehung von Benjamin 
‚Bell, Jörg und Brückner gefchrieben, oder was in 
Inter Bibliothek enthalten ift. Der $. 12 aufge- 
‚ftellte Plan diefes. fogeñnannten Sytems ift folgender: 
I: Ueber den Verband im. Allgemeinen, Il. Ueber 
den Verband im. Einzelnen. ` A. Allgemeine Ver- 
bandflüche, a) Wundverband, ` b) Contentivverband. 
B: Specielle Verbandflücke, welche nur für beflimmte 
Theile:oder Verletzungen eingerichtet find. — Das wäre 
allo die neue „wirklich philolophifche Bearbeitung“ !!! 
f 5 PAPER 
Den Begriff des Verbandes befliimmt der Vf, folgen- 
Es Verband ift Alles dasjenige, = VETA 
etzte Theil des menfchlichen Körpers in,-für die Hei- 
e ` Sünftigen Verhältnillen an eine "mechanilche 
eife 
mölhiger mechanifch oder dynamilch wirkenden Mittel 
Rn > en alle. Schädlichkeiten von ‘dem lei- 
‘denden ‚zu ent H 
fallen zuvormukommen dien Ze 4) unangenehmen Zu 
Infirumentenichraänke  Arzneygefäfse, Kleidung, Woh- 
ES Regimen des Kranken u. Lw. so O x 
Mae N erbandes aus, — Im eren At, ës Za 
ie blutige Naht , die Unterbindung der Gefäfse ab- 
‚gehandelt; dagegen der Aderpreflen, oder fonfiigen 
mechanifchen -Blutfillungsmittel aufser der Unterbin- 
dung mit keinem Worte gedacht (!). Im zweyten 
Abfchniite. werden‘ die Ipeciellen. Verbandftücke "auf 
folgende Weile ‚abgetheilt: a) Suftentirende : 4) Trag- 
er ar am S wemmer 4) Schnürfirüm- 
ISA Le Zu , Vierter Band, 


RSUISTEEEN 
(gieren 
EECH 


dauerhaft. zu erhalten ; 2) die zu der Heilung: 


Diefem nach machen | 


pfe, 5) Leibchen der Frauen, 6) Bruchbänder, 7) Mut- 
ierkränze. ` EI Prophylaktifche.:. 4) Bandagen zur 


- Zurückhaltung der Darmexcremente, 2) Bandagen zur 


Aufnahme der Darmexcremente, 3) Bandagen zur Zu- 
rückhaltung des Urins, 4) Bandagen zur Aufnahme 
des Urins, 5) Hüthchen für Bruftwarzen. y) Confor- 
mirende: 1) Bandagen, welche dem Knochen feine 
natürliche, krankhaft, aber ohne Verletzung der Con- 
tinuität veränderte Richtung nach und nach wieder- 
geben, und. zwar a) für den Bückgraih, AN für die 
Extremitäten. 2) Bandagen, welche den “durch Ver- 
letzung der Conlinuität in [einer Richtung veränderten 
Knochen in der, von dem Arzte [chnell (?) wieder- 
hergeftellten natürlichen Richtung erhalten, und zwar 
a) für die oberen, 5) für die unteren Extremitäten. 
Man fieht, dafs der Vf. zunächft in 'diefer Claffifica-' 
tion der für einzelne Theile befiimmten Verbandfiüicke 
de :philofophifche Behandlung der Verbandlehre zu 
Stande gebracht zu haben glauben müfle, und fragt 
nun mit Recht, warum denn. diefe Eintheilung nicht; 
auch -auf diejenigen Verbandfiücke angewendet wor- 
den, welche für mehrere verfchiedene Theile paffen 
(die fogenannten allgemeinen Verbandfiücke). . Es ift 
ja offenbar, dafs aufser den fuftentirenden, prophy- 
laktifehen (vorbauenden?!) und conformirenden Ver- 
bandliücken es noch manche andere -unentbehrliche 
giebt. Wohin will der Vf. z. B. die Druckverbande, 
Tourniqueis, die Compreflorien zur Blutftillung oder 
Verödung nachtheilig wirkender Theile zählen? _Wo-. 
hin die Verbande, welche eine Trennung nach ab- 
normer Vereinigung firebender Theile vermitteln, 
z: B. zur Verhütung des Verwachlens wunder Finger? 
Wohin die austreibenden Verbaride, z. B. bey Eiterungen? 
Die Schutzyerbande, z. B. um Luft, Staub, Siöfse, 
Reibung, Kratzen n: í w, abzuhalten? Die Erfatzverbande, 
z D künfiliche Glieder?‘ Der Vf. hat diefes auch 
wohl gefühlt, und daher ‚den allgemeinen Verband in 
Wundverband und Contentivverband geiheilt , wie- 
wohl ehr unlogifch. Denn der Wundverband if 
meiftens Gontentivverband. Hätte aber der Vf. reifli- 
cher nachgedacht: Io würde er gefunden haben, dafs 
die -Eintheilung der Verbandfiücke nach einzelnen all- 
emeinen Wirkungsweilen fehr' mißslich ley, weil fie 
im Gebrauche meift gleichzeitig mehrere Wirkungsweifen 
ausüben, und ausüben follen.. Ehen delshalb ift in einer 
Verbandlehre diefe fogerannte philofophifche und fyfte- 
malilche Behandlung durchaus zweckwidrig , und er- 
fehwert nur ohne .Noih das Auffinden der einzelnen 
Gegenfiände; und felbfi das Meifterwerk Schreger’s 
würde. weit leichter und angenehmer zu gebrauchen 
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feyn, wenn delen Vf., Datt an der logifchen Clafhi- 
fication [o vielen Scharffinn. zu verfchwenden, die alte 
Reihenfolge beybehalten hätte, und bey der Daritel- 
lung der einzelnen befonderen Verbande vom Scheitel 
bis zur Fufszehe fortgefchrittien wäre. Doch fehen 
wir jetzt, welche Verbandftücke von Hn. C. unbe- 
achtet gelaflen worden find. Daf die Tourniquets 
und Compreflorien zur Blutfiillung am Kopf, Halfe 
und Stamme fehlen; dafs felbfi die Tamponade unbe- 
rührt gelaffen fey, A bereits angedeutet worden. 
Vergebens fucht man aber, auch nach den Compref- 
‘forien der Parotis und anderer Drüfen. Der erwei- 
ternden Verbande, z. B. durch‘ Prefsfchwamm, der 
Bugis und des Erfatzverbandes gelchieht keine Er- 
wähnung. Unter den fuftentirenden Bandagen find 
die Stuhlzapfen vergellen worden. Unter den foge- 
nannten prophylaktifchen Bandagen find blofs ‘die 
Warzenhütihe (welche von Elfenbein, inwendig mit 
Wachs gefüttert, durch ein Flebpflafter befefigt 
werden, und zum Säugen dienen follen!) befchrieben; 
Milchfanggläler, Milchfauggläfer, Milchpumpen find 
nicht erwähnt. Röhren (z. B. nach Bell's Angabe), 
um den Nafenfchleim‘ durchfliefsen zu laffen, find 
nicht befchrieben; doch liefse fich- zur Entfchuldigung 
anführen, dafs diefe Vorrichtung überflülfg oder un- 
brauchbar fey; dafs aber der Katheter keine Erwähnung 
gefchieht, läfst fich durchaus nicht entfchuldigen. Der 
conformirende Verband für Beinbrüche [chliefst” die 
Verbande für Brüche der Gefichts- und Becken -Kno- 
chen, fowie der Rippen, aus. Verbande nach Verren- 
kungen find gar nicht angegeben; eben fo wenig die 
- Ausdehnungs - und Gegenausdehnungs - Vorrichtung 
zur Einrichtung von Luxationen. — Nach einem fo 
ausgedehnten Begriffe, den der Vf. der Verbandlehre 
giebt, wonach ‘diefelbe zur Lehre wenigftens aller 
mechanifchen und unblutigen Hülfen werden würde, 
. follte man erwarten, dals auch Krankenbetten, Kran- 
kenftühle, Krankenheber, Schwung- und Dreh- Ma- 
fchinen abgehändelt feyn würden; allein nicht ein- 
mal der Injectionsmafchinen, der Vorrichtungen zum 
Lufteinblafen u. dergl. wird gedacht. 
indeffen den Begriff der Bandagenlehre auch auf den 
der Bindenlehre ein: fo finden wir dennoch Lücken 
genug; denn, vergebens, fucht man die Unterfchieds- 
binde, die kahnförmige Binde, den Schubhuth, die 
Halfter, Augen- oder Nalen- Binden, die Kornähren 
der Achfelgegend oder der Leiftengegend, die Stern- 
binden u. dergl. m. Der Vf. hält fich hier Datt def- 
fen an das. Allgemeine, und allerdings ift mit dem 
fich deckenden oder fortfchreitenden Kreisgange nebft 
Umfchlag, und dem Achiergange der einköpfigen 
Binde, mit dem Umfangen, Zufammengeben oder 
Kreuzen der zweyköpfigen T-Binde und der mehr- 
‚köpfigen Binden die ganze Bindenlehre kurz ausge- 
drückt; allein dadurch lernt der Anfänger- den Ge- 
brauch diefer Binden an jedem befonderen Theile 


noch nicht- So find z: D. die Kopfbinden $. 69 und ` 


70 nur in 17 Zeilen abgehandelt (!). Dagegen nimmt 
die in ein Handbuch des chirurgifchen Verbands nicht 
gehörende Lehre yon der blutigen Naht 9 Seiten, und 


Schränken wir: 


die von der Unterbindung der'Gefifse 3 Seiten ein. 


; Doch genug der Belege über die Mangelhaftigkeit 
diefes Werkes! Suchen wir dasjenige auf , wodurch 


der Vf. die Lehre des chirurgifchen Verbandes berei- 
chert hat. Durch gefchichtliche Darftellung nicht; 
denn entweder it alles Gelchichtliche ganz übergan- 
gen, oder es erfireckt fich nicht viel über das in 
Bernfiein’s Werk Enthaltene hinaus; durch zweck-. 
mälsigere Anordnung und lichtvollere Darftellung, als 
die feiner Vorgänger, eben fo wenig. Indeffen findet 
fich dennoch einiges Neue. So it z.B. die Lehre 
von den Mutterkränzen (welche mit grofser Vorliebe 
bearbeitet zu [eyn fcheint, da die Vorrichtungen ven 
Vigrdel, Bell, Callifen, Richter, :Chopart, Starke, 
Pichel, Gölicke, Hunold, Juville, Simfon , ` Deven- 
ter, Heifter, Levret, Brunninghaufen, Suret, Stei- 
dele, Camper, Ofiander, Garengeot, Wigand ` ge- 
nannt, und zum Theil befchrieben find) durch einen 


_Vorfchlag des Vfs. bereichert; "er empfiehlt nämlich 


einen Mutierkranz, der aus einem in zwey Hälften 
getrennten Cylinder von Holz beftehen foll, welcher 
nach der Gefialt der Scheide gebogen ift, und deffen 
Hälften durch innere, unter Wachstaffent verborgene 
Stahlfedern von einander gedrängt werden. Zum 
Tragen der Mutterkränze empfiehlt Hr. C., an einem 
Leibgurt eine in der Richtung der weilsen Linie lie- 
gende Stahlfeder zu befefliigen, welche eine Mufchel 
trägt, die dazu dient, die Gelchlechistheile äufserlich 
zu:umfaflen. In der Mitte diefer Mufchel erhebt fich 
„eine kleine Kapfel, welche in ‚die Muiterfcheide hin- 


- einragt, und dazu dient, den Stiel des Mutterkranzes 


in fich zu fallen.“ Eine ändere, SET? gleichgül- 
tige Neuerung it es, wenn der Vf. e wagt, die 
dicke Wieke beym künfilichen After in Gefolge 
von Brüchen zu verwerfen. Wäre er mit der Litera- 
tur der Herniologie fo vertraut, ` ais mit den der 
Mutterkränze: fo würde er an die Gründe gedacht 
haben, welche Scarpa befiimmten, die farke Wieke 
hier fo [ehr zu empfehlen, die auch Dupuytren vor 
der Anwendung feiner kneipenden Darmfcheere ge- 
brauchen läfst. Solche unbedachtfame Rathfchläge 
können in der Hand eines jungen Wundarzies dem 
Kranken: höchft gefährlich werden. ‚Zur Aufnahme 
des Koihs beym künftlichen After „empfiehlt der V£. 
eine Vorrichtung, welehe der Juvillefchen zu ähnlich 
ift, ‘um einer näheren Angabe werth zu fern: übri- 
gens nennt er den fchädlichen Apparat von Ju- 
ville nicht. Bey der Incontinenz des Urins empfiehlt 
er das beftändige Tragen eines verfopften Katheters.- 
Als Harnreeipient für Frauen fchlägt der Vf., welcher 
mit dem Minter fechen Apparate nicht bekannt zu 
feyn fcheint, eine Thierblafe vor, die im Inneren 
einen Schwamm enthält, und mit emer ganz ähn- 
lichen Vorrichtung an dem Unterleib befeltigt wird, ` 
wie die Winterfche Flafche. Wo diefe Befeltigungs- 
weile »nicht-ausreicht, räth der VE: lederne, eng an=: 
liegende Beinkleider zu tragen, welche unter den 
Knieen zugebunden oder zugefchnallt werden müffen; 
diefe Beinkleider follen die Blafe ‚mit dem Schwamm 
an die weiblichen Gefchlechtstheile andrücken. Ge- 
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“gen den Pferdefuls empfiehlt der Vf., das Reihen- 
Bück cines Schuhs mittelfi Riemens und Schnalle ge- 
gen einen Gürtel anzuziehen, welcher unterhalb des 
Knies befeltigt it. Gegen den gewöhnlichen Klump- 
fuls wird wiederum ein Kniegürtel angerathen, von 
deflen äufserer Seite ein unten zweygetheilter Riemen 
abgeht, welcher mit der einen Hälfte an die vordere 
Spitze, mit der anderen unweit der Ferfe an den äu- 
Sseren Rand der Sohle eines Schnürfiiefels befeftigt 
wird. Bey dem Bruche des Schlüflelbeins räth der 
Vf., den Brasdor:/chen, von Evers und Hofer ver- 
änderten Verband durch einen Gurt zu- bereichern, 
welcher vom Rande das Achfelriemens zum Rande 
des Leibgürtels über den Knochenbruch hinläuft. 
Statt der Armichlinge [ollen zwey gefütterte Riemen 
den Vorderarm. umgeben, und gegen den Leibgürtel 
erheben, wodurch der ganze Arm aufwärts gedrängt 
wird... Zur Heilung- des Bruchs- des Olekranons em- 
fiehlt Hr..C. eine kurze Schiene in der Armbuge. 
Bar der Trennung. der Sireckflechfen der Finger giebt 
er folgende Vorrichtung an. Gegen eine knieförmige 
gefülterte Ellenbogenkapfel von Sohlenleder wird 
die ‘vordere Rückengegend eines Handfchuhs durch 
‚Riemen angezogen; wodurch ` das Handgelenk . in 
Streckung gebogen erhalten wird.. Statt der Ellenbo- 
genkapfel wird auch ein Gürtel angerathen, welcher 
am Vorderarm in der Nähe des Handgelenks angelegt 
wird. Als Streckapparat für. gebrochene Glieder em- 
pfiehlt Hr. C. eine Ari von Wathenfchem Conductor, 
nämlich. zwey Gürtel, wovon der eine ober-, der 
andere unterhalb des Bruchs angelegt wird. - Jeder 
diefer Gürtel hat eine Kapfel von Metall, wodurch 
eine eiferne Stange läuft, an welche die Kapfeln, in 
beliebiger Entfernung von einander, vermöge einer 
einfpringenden Feder, befefligi werden können. 
Rec. fchliefst hiemit die Anzeige eines Werks, 
welches gewils beffer ungedruckt geblieben wäre, 
wenn es auch hin und wieder brauchbare Fingerzeige 
enthält. Es it ein wahrer Jammer, dafs Leute, wel- 
‚che einiges Brauchbare, womit.fie kaum wenige Sei- 
ten füllen könnten, entdeckt und erkannt zu haben 
glauben, fich fofort für berufen halten, ein Lehr- 
uch ‚des ganzen einfchlagenden Fachs zufammenzu- 
fchreiben, und fogar wähnen, fie hätten damit eiwas 
Vorlteffliches geliefert. WVahrlieh bey dem Lefen 
folcher Bücher könnte der Wunfch nach einer ge- 
lehrten Bücheroenfur rege werden! 
er @ p. 
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` Wunderbare, aber wirklich vorgefallene Begebon- 
heiten. ‚einzelner Perlonen weils die englifche Ge- 
fchichie während des Streites zwifchen den Anhän- 
gern der rothen und weilsen Rofe (zwifchen den 


Häufern. York und Lancaler) genug zu erzählen, 


OCTOBER 


1825. 22 


König Richard III (erzählt man) verlor fein Leben; 
fein Sohn floh, ‘verbarg fich bey einem Maurer, 
und heirathete defen Tochter. — So lebte er, als 
ein folcher. Werkmeifter, bey Sr. Thomas Moyne, 
ohne von demfelben gekannt zu feyn, und ward fein 
Baumeifter; er las aber in Feierfiunden im- Virgil, 
erregte dadurch Aufmerkfamkeit, und wurde endlich 
entdeckt; jedoch war er nicht zu bewegen, fich um 
die Krone zu bewerben. Er baute fich ein kleines 
Haus in Moyne’s Park, zeigte fich nicht öffentlich 
als Richard Plantagenet, und lebte fo als Maurer und 
Privatmann fort. Seine Söhne fiarben ohne Erben. — 
Diele Erzählung hat Fr. vor Ariner benulzi, um aus 
derfelben gegenwärliges Schaulpiel zu bilden, weil (wie 
Be erklärt) „fie lange nach einem Stoffe fuchte: dafs 
die Strafe fich nicht forterbe, wenn man zugendhaft 
genug Jey, auch angeerbten Sündenjold, der nie 
ute Zinfen tragen hönne, von ich zu thun.“ — 
Das glaubt fiè nun durch diefes Schaufpiel' bewieler 
zu haben, in welches fie eine Liebfchaft zwifchen der 
Tochter Richards Plantagenet, als der Tochier eines 
Baumeifters, und dem Sohne. des Sr. Thomas Moyne 
einflicht, ‘welche (wie natürlich) endlich eine . ge- 
wünfchte Ehe giebt. Eigentliche Handlung und fo- 
genannte Bühnen - Effecte findet man wenig in dem 
Stück; delto mehr Fleifs’aber [cheint die Vfn. auf die 
innere Ausfchmückung delfelben gewendet zu haben. 
Wie wir glauben, ift diejenige Scene am beften gelun- 


gen, wo Richard Plantagenet entdeckt wird, und be-- 


redet werden foll, als Prinz aufzuireten,, und fein 
Erbrecht zu fodern. Alles geht gut, bis zu dem Au- 
genblicke, da er fich das bisher verborgen gehaltene 
Schwert feines Vaters reichen läfst, es entfchloflen 
enihlöfst, und an demfelben Blut erblickt. Da [chau- 
dert er, und fpricht (S 64): 


— — Hu, was erblick ich hier? , ; 

Bluiflecken, weh! — In wie fo manchem Herzen 
Hat wohl der Stahl gewühlt zu bittern Todes/chmerzen! 
Hat er fich in die Bruft des Eduard getaucht, 

Des Jünglings, deffen Arm das Zepter [ollte führen, 3 
So fchön, fo tugendreich, um [elbft den Tod zu rühren $ 
Mat feinen Geif durch ihn der Königsgreis verhaucht, 
Des Lebens müder Fuls das Grabmal zu erreichen , 

Zu langlam Richard fchien, der eines Stolses ‚braucht, 
Auf dafs er [chneller kam zu feiner Väter Leichen? 

Ihr Blut if’s, ja, ihr Blut, das von der Klinge raucht; 
Denn unaustilebar find fo graufer Morde Zeichen. 

Mit diefem Schwert erkämpf’ ich nie mein Recht! 
Verwirkt halt du den Throu, tyrannifches Gefchlecht! 
‚Fort Werkzeug feiner Wuth! Kein Arm foll dich mehr 
à d führen u. f. w. 


Damit [chleudert er das Schwert von fich, und fagt: 

— — Auf ewig bin ich nun: mit England. quitt! 
Umfonf fällt Stafford ein: 

‘Nein, du bereueft wohl den Rückfchritt noch, den rafchen, 
Plantagenet läfst fich nicht bereden, er lagt; 

‚Erwacht bin ich aus kurzem Raulche, 


und ‚geht zurück in feine Hütte, Sein nachheriger 
Monolog (S. 69), [o bilderreich und fat überladen er 
auch it, if doch eine der gelungenften Partien des 
Stücks. Darüber muls man das überfehen, was un 
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deutfch, ‚gegen Conftruction, und doppelfinnig.der Fe- 


der der Vfn. entwifcht it; z. B. GG. 7): 


© Geuls deine Segnungen , erbarmungsreich und mild, 
Auf meine Mutter lied, und meine holden Brüder. 


SR: - 
Leichtsfinns Blüthe feheint gar lockend, aber herb 
Dad RT ik die Frucht — if Lafer und Verderb. - 


das: 
Von Liebe /prach er dir? 
Was will er dir? ` ` 


S-15: 


Ich aber Aniete mich yor ihn u. [. w. 

e ie 
Mit Leidenfchaft, die fich in taulend Larven heuchelt u, f. w. 
Sein Haus entreinen. e 

8.148: i ; ; Co 
Allein was will ich ihr? — Ich will fie doch nicht fällen: 
Ich mufs der Arbeit denken! ; 

Die Herzlichkeit der Liddy hat die Dichterin fehr gut 

ausgedrückt: (S: 46) in den Worten: 
Ich lebt’ in der Natur. - Ich kofte mit dem Winde, 
Verfchwiftert dünkt ich mich mit meinem Taubenpaar; 


i 1 traute Linde 
rakel, Freundin wart du mir, o E S 
Dein Säufeln machte mir mein Schickfal offenbar u. f w. 


fte Heime finden fich [ehr häufig, wie z. B. 
Weeer Nähe; zieht md glüht; Zweigen und 
beugen; bewährte und begehrte; heuchelt und fchmei- 
chelt; [chlägt und pflegt; Spruch und Fluch; fchickte 
und glückte; a, nnd Werke; täufcht und heifcht; 

und ins Flache; 
sa und blähe; Nähe und drehe; Geheule 
und. eile; denken und kränken; bemühen und ziehen; 
Gewalt’ und bezahlt A König und unterihänig; entfeizt 

an E \ 
a ee und ‘Diademen; regiert und gefahr 5 
rächen und Verbrechen; Hügel und Spiegel; ee 
und erfüllen; Fürft und wirft nam | 
läfst- ich erwarten, dafs die Dichterin fortfahren wird 
zu dichten, und -mit Recht auch hoffen, dafs das, 
was dann ihrer Feder enilirömt, immer beffer werde. 


EEE: 


t 
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lle drey Erzählungen: die Rache „ Me 
Ee Geng Verfehlte Beflimmung SEN fich 
in der fcharffinnigiten Zergliederung des wei lichen 
Herzens, defen Bau in den feinften Fälerchen, den 
verfchlungenfien Verwickelungen dargelegt wird, ohne 
dafs diefe Genauigkeit peinlich und ermüdend ür den 
Lefer würde. Trügen diele Erzählungen nicht fichere 
Kennzeichen an fich, dafs ein Mann fie gefchrieben: fo 
möchte man fie, wegen jener fo wahren Detaillirung, 
einer Schrifthellerin beymellen; was auch dan 
wahrfcheinlicher würde, weil Freuen zu den Haupifi- 


guren erwählt find. Nur dreyen ` unter ihnen 


OCTOBER 


Thür und mir; belebt. und. 


t und erfrecht; VVefen und lö- 


1825. 94; 


ergeht es [chlecht, indem: Irrihümer und Trugfchläffe, 
bey ihnen fich fo hart befirafen, als es kaum wirk- 
liche Schuld verdiente. Männer find in. der Regel 
galanter und mildere Richter gegen das. zartere Ge- 
fchlecht, als das eigene es ił, wenn ihm der Urtheils- 
Spruch zulieht. : 

Verfchieden an Gehalt und Hauptidee find die Ge- 
Schichten. Die Rache erhebt fich wenig über ein Al- 
manachsgefchichichen vom gewöhnlichen Schlag. Ein 


~in allen Verführungskünften ausgelernier Wülling; 


facht die im Verborgnen glimmende Neigung eines 
gefeierten Mädchens an, die er nicht bemerken mochte, 
als Albertine noch arm und unbedeutend war, -Sie 
nimmt fich vor, ihm zu widerfiehen, [chlägt auch. 
wirklich feine Hand aus, kann aber es weder ihm, noch. 
Anderen verbergen, dafs fie ihn liebt; worauf er. um. 
fich zu rächen, fie mit einem würdigen Manne ent-: 
zweyt, und Urtach if, dats fie.mit einem Habfüchtigen 
fich vermählt, um fogleich fich zu trennen, — - Mat, 
wine, die Heldin in der: Verjehlten Beflimmung wird. 
unglücklich ausEitelkeit. Ein junger fchöner polnifcher 
Graf zieht fie vor; die, weil ihr Aeufseres nicht mit: 
Reizen ausgelchmückt it, bisher in gröfseren gelelligen. 

Kreifen zurückfiand. Sie glaubt zu lieben, verlobt und ` 
vermählt fich mit dem Grafen, obgleich fie den Mann‘ 
nun kennen lernt, der an Stand, Jahren und .Geiftes- 
bildung ihr- der angemellenere wäre. Auch der Graf 
hält nur aus: irrigen Begriffen von Rechtlichkeit WVort; 
Sie führen ein unzufriedenes Leben. Die Gelchichie- 
i geiltreicher als die Bache, aber ohne Urfache wird 
Gift gereicht; — Worte und Bänke hätten genügt;, 


mit draftifchen Mitteln darf man nieht verfchwenderifch , 


umgehen. —  Ungleich anziehender if: /Menfehliche 
Schwäche. Mariens Hingebung an den Mann ihrer er- 
ften Liebe ift trefflich motivirt, Man kann ihr rollen, 
dafs fie den. herzlofen Doppelzüngler Ferda den 
ungebildeien, aber biederen und bis zur Ralerey fie; 
liebenden Emmerich verläfst, jedoch wird man fie ent, 
fchuldigen, und nicht verdammen, _Die heftige Lei- 
denfchaft der jungen Zigeunerin bildet einen kunft- 
vollen Gegenlatz mit Mariens  fanfteren Neigungen. 
Die Zigeunerin mit ihrem "ungebändigten Naturtrieb, 
ihrer. felfenfelien Treue und Selbliaufopferung für 
den Geliebten -ift eine meilterliche Darfiellung. Die 
wilde Gluth in. ihr, die fich auf Eine Idee, Ein Gefühl 
concentrirt, hat. das ‚Gepräge des Fremdartigen , und- 
dabey doch des Wahren. Ueberhaupt »ift die Zeich- 
nung der.Charaktere und Siiten der Madicharen zu 
Ende des 47ten Jahrh., vortrefflich gelungen; man 
meint mitten tinier jenen farren und heftigen Naturen 
zu feyn, das Colorit hat eine feltene Durchächtigkeit 
und Wärme. Man fühlt, dafs der Vf. Gegenfiände 
befchreibt, mit denen er durch Studium und Anfchauung 
vertraut wurde; warum hilft er uns nicht lieber. zum 
beleren Erkennen der Nationalität der Ungarn, ` Batt 
flache Fabrikarbeit-für Zeitfchriften zu liefern? 


40: 


2 E ; Num 


184, 26 


é 


T pN À 


been E T | 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


OCTOBER ARE, 


NATU BEESCHICHTE 
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(5° This at Sr) 


Es gab eine Zeit , in welcher die Pfarrer den Natur- . 


willenfchaften, und insbefondere der Naturgelchichte 
Nleilsig oblagen, und ihr ‘fehr welentlichen Gewinn 
brachten. Wer konnte auch mehr dazu berufen fchei- 
nen, die erke Gottes kennen zu lehren, als dieje- 
niget, welche fich Theologen, d. h» die Gott- Leh- 
yenden, nennen? Als aber gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts die Naturgefchichie eine willen[chaftli- 
ehere Geltalt gewann, wurde der Antheil, den die 
Geifilichen an ihr nahmen, fichtbar geringer. Ob mehr 
die grölseren Schwierigkeiten des Studiums, welche 
die bereicherte ‚Wilfenfchaft darbot, diefe Herren zu- 
rückfchreckte, oder der freye, mitunter kecke, natur- 
philofophifche Geift, der in der Naturforfchung im- 
mer weiter fich verbreitete, und die erfchreckten Geilt- 
lichen‘ veranlalste, lieber gar nichts von der Natur 
willen zu wollen, — dürfen wir hier nicht zu ent- 
fcheiden wagen. Doch glauben wir bemerken zu mül- 
fen, dals, wenn der letzte Fall der häufigere war, 
anlere Theologen vielzaghafier erfcheinen, als ihre Amis- 
brüder aus einer entlegenen Vergangenheit, welche 
das Studium der Sprache und der Glaubensbekennt- 
nife der Heiden für nothwendig hielten, um fie defto 
ficherer bekämpfen zu können. Auf jeden Fall fcheint 
kein Stand fo fehr aufgefodert, die Werke Gottes zu 
findiren, als der Stand, der fein Wort verkündet. 
Und wenn man der Werke jetzt zu viele kennt, 
um fie. alle Sründlich“zu erforichen: fo war es pal- 
fond, fich einem Theile derfelben zu widmen, um in 
‘dielem die Spuren des Schöpfers aufzufuchen. ; 
Diefen SPS Icheinen wieder einige Geiltliche der 
neuelten Zeit einzufchlagen, unter denen Herr Pfarrer 
Brehm, einer der a aoe ia deutfchen Ornithologen, 
einen. [ehr ehrenvollen Platz einnimmt. Durch feine 
Beyträge zur Vögelkunde hat er fich der Welt fchon als 
ceinen fehr emfigen Forlcher und genauen Beobachter ge- 
zeigt. Das vorliegende Lehrbuch wird daher den Orni- 
thologen cine Sehr erfreuliche Erfcheinung ‚gewefen 
feyn, und brauc: nicht den Naturforfchern empfohlen 
zu werden. Der Name:des.\fs. if Empfehlung genug, 
Bec, möchte, um das Werk feiner Tendenz und 
I. A-L Z. 1825. Vierter Band, 


feinem Inhalte nach zu charakterifiren, ‚geradezu wie- 
derholen, was die Vorrede des erfien Bandes fagt — 
nicht etwa, weil er mit dem Inhalte deffelben nicht 
gehörig vertraut it, er hat es vielmehr feit feiner Er- 
fcheinung [chon [ehr vielfach benutzt — fondern weil 
es ihm [cheint, dafs der Vf. Alles, was er fich als 
Aufgabe geftellt, vollkommen gelöfet hat. . In kleinem 
Raum ift viel geleifiet. Die Belchreibung der Vögel, 
obgleich kurz, giebt doch alle Farbenkleider nach 
Alter, Jahreszeit und Gefchlecht vollfiändig an, fo 
weit Be bekannt find. Auf die Artkennzeichen, die 
auf alle Kleider pallen, hat der Vf. befonderen Fleifs 
verwendet. Sie find präcile und fcharf irennend. 
Nach Befchreibung von verwandten Arten werden 
häufig die diagnoliüfchen Merkmale noch‘ befonders 
hervorgehoben. Auch die Lebensverhälinilfe werden 
bey jeder Galtung im Allgemeinen, und bey den ein- 
zelnen Arten im Befonderen erzählt. Die weniger 
bekannten oder fchwieriger zu unterfcheidenden Ar- 
ten find immer ausführlicher behandelt, als die be- 
kannten und leicht erkennbaren. Durch Sparfamkeit 
im Drucke und der ‚ganzen Einrichtung it das alte 
„in parvo copia“ erreicht. — In der Ausführung 
zeigt fich der Vf. als ein fehr feiner Beobachter, der 
keine Mühe fcheut, um, fo viel möglich, felbfi zu 
unterfuchen. 

So Debt Rec. nicht an, den grolsen Werth diefes 
für den Ornithologen unentbehrlichen, und für jeden 
Zoologen fehr nützlichen Buches anzuerkennen. Er 
Debt aber auch nicht an, zu bemerken, welche Wün- 
fche bey Benutzung deffelben in ihm rege worden find, 
Die Angabe der wichtigfien Synonymen und Verwei- 
fung auf einige der gebräuchlichfien Werke, und na- 
mentlich auf Abbildungen, hätte den Raum nicht [ehr 
erweitert, dem Naturforfcher aber, der das vorliegen- 
de Buch nicht allein benutzt, viele Zeit erfpart.. Noch 
grölser ift der Uebelliand, dafs ein alphabetifches Regifter 
der (yftematifchen Namen fehlt. Es ift zwar ein [yfe- 
matilches Regilter da. In diefem findet man aber nur . 


` dann einen geluchten Namen bald, wenn man das Sy- 


Dem des Vfs. genau kennt; und bat man das Syfiem 
immer gegenwärlig: fo braucht man das Regilter nicht, 


“weil man dann, eben [o leicht im Buche [elbfi- auffu- 


schen kann. Auch fiehen in dem [yltematifchen Regi- 
fier. die willkührlich gewählten deutfchen Namen voran. 
Ein zweytes Regifter giebt die deuifchen Namen in al- 
phabetifcher Ordnung. Doch diels find nur Unbequerm- 
lichkeiten für den Gebrauch. Pr 

Ein wiflenfchaftlicher Uebelftand it es; dafs. der 
Vf. die Gmelin/chen Autoritäten als Linneifche giebt. 
Das Geen doch dem Vater Linné nicht zu Leide 


H 
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thun. Zuweilen beruft fich auch Hr. Brehm auf Lin- 
ne, wo es ihm fchwerlich gelingen würde, die Rich- 
tigkeit diefer Angabe zu erweilen. So findet er, 
dafs unter Fringilla Linaria zwey Arten verlieckt find. 
Darin mag er nicht Unrecht haben; denn die Vögel, die 
man gewöhnlich für Flachsfinken anfieht, find in der 
Schnabelbildung merklich verfchieden. Worauf fich 
aber Hn. Brehm's zuverfichtliche Behauptung, dafs der 
Flachsfinke mit kleinerem Schnabel Linnés. Fringilla 
Slavirofiris ley, gründet, fehen wir nicht ein. 

Hr. Brehm. liebt befchränkte Gattungen. Dage- 
gen kann man wenig einwenden; denn die Anfichten 
der Naturforfcher lallen fich in diefer Hinficht [chwer- 
lich vereinigen, und die Vorliebe für kleinere Gattungen 
it bey denen allgemein, die einen Zweig der Zoologie 
befonders behandeln. Ja man muls es Hn. Brehm zum 
Verdienfie, anrechnen, dafs er hierin nicht zuweit geht, 
und manche frühere Trennung wieder vereinigt. Er 


[elbfi hat nur eine Trennung vorgenommen, indem er ` 


die mit einem Haullappen an der Hinterzehe verfehenen 
Enten unter dem Namen Platipus von den anderen En- 
ten fcheidet, wozu ihn, aufser eigenen Beobachtungen, 
Faber bewogen haben mag. 

Der einzige welentliche Vorwurf, den man Hn. 
Brehm machen kann, befteht in der Geneigiheit, neue 
Arten aufzufiellen. Der grolse-Gewinn, dem diefer Natur- 
forfcher der Ornithologie,gebracht hat, wird nicht un- 
bedeutend dadurch verringert, dafs es den Ornithologen 


viele Mühe machen wird, diefe mit grofser Zuverficht. 


aufgefiellien Arten wieder auszufchließen. Erinnert 
man fich, welche Bemühungen es gekoltet hat, die 


Gmelinfchen unächten Arten zu verbannen: fo Debt man’ 
f Zwar hat das Kleid- 


jeizt ähnlichen Arbeiten entgegen. 
nicht mehr die neuen Species gelchaffen, aber wohl 
Matz und Gewicht, die nicht viel ficherer find. Eine 
Fulswurzel, die um& kürzer ift, [cheint unlerem Vf. hin- 
länglich,' eine neue Art zu begründen. Sollte man nicht 
glauben, die Vögel wären alle, wie Zinnfiguren, aus 
Einer Form gegollen? Hr. Brehm hat mehr deutfche 
Vögel entdeckt, als fämmtliche Ornithologen leit Latham 
zufammen. Sein Vorrath [cheint immer mehr zu 'wach- 
fen; denn aufser den am gehörigen Orte eingereihten 
folge am Schlufle des Buches noch ein ganzer Schwarm 
von Nachzüglern, bey denen der Vf. alle feine guten 
Freunde zu Pathen bittet, um nur Namen zu finden. In 
der neu erfchienenen Ornis geht der Zug immer noch 
weiter. Die Menge [chon darf beforgt machen. Rec. 
kann aberHn.-B. verfichern, dafs er gar manche zu yer- 
gleichen Gelegenheit gehabt, und nicht zweifelt, eine 
bedeutende Anzahl werde nicht anerkannt werden. Der 
Beweis hievon kann aber nur ausführlich gegeben wer- 
den, und palst daher nicht für eineRecenfion. Möchte 
nur Hr. È. in Zukunft nicht tenax propofiti auf dem 
einmal. Gefagien beharren, wie man falt befürchten 
muls, wenn man fieht, wie wenig derfelbe auf Ein- 
würfe, die gegen feine Beyträge hie und da gemacht find, 
Gewicht legt! Durch zu weit gehende Beharrlichkeit 
würde er nur feine grofsen Verdienfie fchmälern, 
und das unglückliche Ende der Haare im Kuckucks- 
megen darf wohl zur Vorficht rathen, 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Giessen, b, Heyer: Verfuch einer Anweijung zur 
Forfibeiriebs- Hegulirung, nach neueren Anfichten 
bearbeitet von Philipp Engel Flipfiein, grofsher- 
zoglich heffifchem Forlimeilter zu Lich (jetzt Forft- 
director zu Darmfiadi). 1823. ‘XXIV u. 174 S. 
kl. a (22 gr.) 

Wenn der Vf. in der Vorrede es [ehr bedauert, dafs 
über die erften Grundlinien der Forftwillenfchaft Spal- 
tungen.unter den Schrififtellern noch zu einer Zeit Statt fin- 
den, wo die befirittenen Gegenliände entweder als völ- 
lig abgethan betrachtet werden konnten, oder keiner 
anderen Anficht Raum zu laffen fchienen: fo thei- 
len wir diefes Bedauern zwar auch mit ihm, weil 
wirklich das Lefen einfeitiger Schriften fo Manche 
leicht irre führen kann; allein es giebt nun einmal, 
fowie überall, fo auch in der Wiffenfchaft Viele, 
welche den längfi anerkannten willenfchaftlichen Grund- 
fätzen durchaus nicht gehorchen wollen, und defshalb 
nicht anders als durch die Willenfchaft Ielbtt gezüch- 
tiget werden mülflen. Und diefe Züchtigung it Man- 
chem bereits öffentlich in vollem Mafse widerfahren. 
Unbegreiflich it es uns aber, warum Hr. Hlipftein 
auch auf. den Vf. der Schrift: „Die Reformation der 
Forfiwiffen/chaft und die kanonifchen Lehren derfel- 
ben“ fo erzürnt feyn konnte, da doch. eben diefer 
Schrififteller unfere Wiflenfchafi gegen die Angriffe vor- 
lauter Reformatoren am wärmften vertheidigt bat, `, 

Als fiaatsgefährliche Lehren, welche angeblich 
unnütze Schriftlieller  aufgeftelli und verbreitet haben 
follen, bezeichnet Hr. Z2.: 1) dafs es beller fey, wenn 
man gar keine Staats- oder Comman - Waldungen dul- 
de, fondern fie unter Privatleute vertheile, welchen die 
frenge Pflege und höchfie Benutzung ihrer Waldan- 
theile mehr am Herzen liege, als den gemietheten För- 
Bern ihre herrfchaftlichen Waldungen; 2) dafs eine 
verkürzte Umiriebszeit der Hochwälder und ein Schlag- 
wald der Nation und dem Staate weit mehr Vortheil 
bringe, und dem Privatmanne viel leichter ein Betriebs- 
kapital verfchafle, als eine lange Umitriebszeit im Hochwal- 
de. — Hr. Zl. giebt fich die Mühe, den Schaden für 
den Staat, welcher aus dielen Grundfützen entlpringt, 
nachzuweilen, und es kann hierin diejenige Partey, 
welche denfelben unbedingt zugelhan ift, allerdings viele 
Belehrung finden, ja von ihren Vorurtheilen abge- 
bracht werden. Nach unferer Anficht aber bedürfen 
beide Parteyen eine Zurechiweilung, und wir nehmen 
Gelegenheit, uns hierüber im Nachfolgenden zu er- 
klären. 

Wir [ehen fowohl bey: den Staats-, als den Com- 
mùn- und Privat-Waldungen einige fchlecht, andere aber 
gut verwaltet. Es kommt demnach nicht auf den Ti- 
tel des Waldes, fondern auf den WVerfland und Fleifs. 
bey der Verwaltung an, und wir find überzeugt, dals, 
wenn vielleicht Hr. Al. einen eigenen Wald zu pfle- 
gen und zu benutzen hat, derfelbe befer- verwaltet 
wird, als unfere Staaiswaldungen- Obgleich die Forf- 
wiffenfchaft in der Ausbildung fchon weit vorgefchrit- 
ift: fo it doch in fofern der forftliche- Stand 
noch weit zurück, als der Parteygeifi bey ihm 
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herrfchend geworden it, und wilfenfchaftlich geläuter- 
ten Lehren nur [chweren Eingang geltattet. Nicht 
nur Privat - Waldbefitzer, fondern auch angeftellte För- 
fter und Forlidirectoren bedürfen noch der Aufklärung 
‚und Belehrung ; überall herrfchen noch die gröfsien 
Vorurtheile, und des Widerfpruchs it daher kein En- 
de; ja man kann nicht einmal über die befte Bewirth- 
fchaftung der Waldungen einig werden, Zu erwar- 
ten “ift es allerdings, daf mit der Zeit über die vor- 
theilhaftelie Betriebsmeihode gar kein Streit mehr ob- 
walten, dafs junge Forfiökonomen leichter ihre Wil- 
fenfchaft lernen, und nicht mehr mit hergebrachten 
Vorurtheilen zu kämpfen haben werden; und dann 
ert — wann junge Forfiökonomen in die fefien Fufs- 
tapfen ihrer Vorfahren eintreten werden — kann man 
die Forfiwillenfchaft für mündig erklären, kann man 
alle Staatswälder in kleine Reviere eintheilen, darin 
ein ftetes und zweckmäfsiges Verfahren einführen, und 
diefe Reviere, als forthin untheilbares Eigenthum, nach 
und nach an tüchtige Forftiökonomen verkaufen. ` Grof 
wird dann der Gewinn der Staatscaflen in Erfparung 
vieler und grofser Befoldungen und Baukoften feyn. — 
Unfere alten. Forfidireetoren werden fich freylich_ ge- 
en folche Ideen entrüften, indem Be glauben, es könne 
die Wohlfahrt der Wälder und der holzbedürftigen 
‘Unterthanen nicht ohne ihre hohe Vorlorge befiehen; 
allein (ehr bald wird man die vortheilhaften Wirkungen 
derfelben in aufgeklärten Staaten wahrnehmen, wenn 
. die Regierung den Land- und Forfi-Oekonomen, den 
Gewerbs- und Handels-Leuten nicht mehr die Hände 


bindet; Alles wird thätiger und betriebfamer; der ar- ` 


me Stand findet mehr Nahrung, und die Forfiökono- 
men werden die Holzpreife eben fo wenig, als die 
Landesökonomen die Gelreidepreife, willkührlich be- 
fiimmen können. Ein verfiändiger Forfiökonom ift 
gar nicht des Glaubens, wie viele Forfidirectoren wäh- 
nen, dafs ein früherer Umtrieb der Hölzer ein gröfse- 
res Erwerbskapital, als ein [päterer Abtrieb”bringe; er 
weils, dafs, wenn er [chöne und gefunde Bäume noch 
eine Durchhauungsperiode länger fiehen, und die zunächft 
neben ihnen fiehenden fchlechteren Stämme weghauen 
läfst, fodann die gehegten fchönen Bäume, nach er- 
langtem 25 bis 30jährigem Zuwachs, drey - bis vier-, 
wohl fünf- his fechsmal fo viel werth find, als vorher. — 
Wenngleich es nun fich hoffen läfst, “dafs man einft 
Privatwaldungen durchaus belfer als Staatswaldungen 
benutzen werde. fo können wir doch jetzt noch 
nicht das Zerfchlagen grolser Wälder rathlam finden 
weil gründliche forfveisjhfchaftlicheKenntniffenochnicht 
allgemein genug unter Forfiskonomen verbreitet find 
Ja wir möchten auch nicht (päterhin, wenn die Forf- 
wiffenfchaft mündig geworden it, fürs Zerfchlagen 
grofser Staatswälder (und Landgüther) unbedingt fima 
men, londern fie nur in folchen Ländern gut heilsen, 
wò die Minier wegen Verwaltung des Siaalsvermö- 
gens dem Volke "verantwortlich find, und die Kunft 
verfiehen, mit dem erworbenen Kapitale die Lard- 
und Forft-Oekonomie, die Gewerbe und den Handel 
zum "höchfien Flor zu bringen, und Wilfenfchaften 
und Künfte immer mehr zu fördern. Sehr viel vermö- 
gen unleugbar gute Staalsminifier zu leiften. Durch 
das erworbene Kapital können he z. B. enilegene Fel- 
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der und Wälder, welche Bauern nicht gehörig düngen 
und benutzen können, wohlfeil erwerben, die zu ei- 
nem beleren Betriebe nötkigen Anftalten mit Erfol 

ausführen, dafelbfi einzelne Bauern - und Schaaf - Höfe tif- 
ten, die Pferde- und Schaaf- Zucht immermehr vere- 
deln, und fodann die erworbenen und in beften Stand 
gefetzten Güther wieder mit dem gröfsten Vortheile 
verkaufen u. l. w. Ohne Ende if die Zahl der Ver- 
beflerungen; ohne Ende kann der Wohlfiand eines 
Landes gefieigert werden, und bey allen Ausgaben 
zu Verbeflerungen wird die Staatscalle immer reicher, 
Leider ift aber in vielen Ländern noch nicht einmal 
der Anfang mit den zunächft nöthigen Anftalten gemacht, 
weil der Anfang nicht mit Geldeimmahmen , Sondern 
mit Geldausgaben verbunden it. Meffangen und Ta- 


` xatioñen machen die Grundlage zu allen gulen Staats- 


einrichtungen, und unlere Geometer haben in neuerer 
Zeit die Kunft gelernt, die Mellungen äufserft ficher 
und leicht, äufserfi wohlfeil, ja gleichlanı fabrikmä- 
(sig, zu verrichten, und Rife zu lieferrt, welche alle 


‚Erwartungen im Betreff der Wohlfeilheit und Rich- 


tigkeit übertreffen. (Nur mufs dabey, wie auch Hr. 
Il. bemerkt, das unnöthige Diätenmachen nicht ge- 
ftaliet werden.) Gleichwohl hat man fich, wahrfcheim- 
lich durch ältere kofifpielige Meffungen fchüchtern ge- 
macht, in vielen Ländern. noch nicht  ent[chlielsen 
wollen, eine allgemeine Melfung fänmtlicher Land- 
und Wald-Grundliücke zu verfügen, uneingedenk, dafs 
eben durch eine allgemeine Mellung VY ohlfeilheit und 
Richtigkeit derfelben möglich it. Wenn nach der 
Meinung Hn. Kl. und aller Forfimänner fchon die 
Wälder an fich verdienen, dafs man die Kofien einer 
Melflung, Taxätion und Regulirung derfelben nicht 
fcheue , weil die daraus entlpringenden Vortheile jene 
Kolien weit überwiegen, wie viel weniger darf man 
eine allgemeine Meflung fcheuen, da jeizi durch plan- 
mälsige Anfialten ([owohl Land als Wald viel richtiger 
und wohlfeiler gemoflen werden können, als es durch 
partiale Anftalten möglich i. Von einer Landesmellung 
und Taxation hängen ja noch ungleich wichtigere Dinge 
ab, als von einer Forfimellung. Dahin gehören: die 
Regulirung der Steuern und Lehnsabgaben , die Reguli- 
rung der Land- und Fort- Oekonomie zugleich, die 
Ausgleichung läftiger Seryituten, die Vereinfachung der 
Regierungsgef[chäfte und des Callenwefens, die Feliftel- 
lung des Hypothekenwelens und die Errichtung einer 
National- Creditbank, welche dazu dient, den Credit zu 
fichern, die Induftrie im Lande zu heben, und den Han- 
del ins Ausland zu fördern. — -Man wird uns diele 
Auslchweifung verzeihen; es waren Worte fürs deut- 
fche Vaterlandswohl, aus redlichem Eifer gefprochen, 
und durch einfeitige Anlichten und Anfprüche des forft- 
lichen Standes herbeygeführt, — Wir kehren nun 
wieder zur Jilipfieinfchen Schrift zurück. 

Der Hauptgegehfiand des Vfs. it eine Forfibe- 
triebs - Regulirung, welehe nach neueren Anfichten 
bearbeitet Teen foll. Da auch wir glanben, das Gute 
und Neue in der Forfiwiffenfchaft nicht ohne Glück 


, aufgefalst zu haben: fo erklären wir uns ganz kurz: Das, 


was Hr, Pier gelagt hat, it zwar ein Werk nen- 
erer Zeit, aber es umfalst noch lange nicht das viele 
Gute, was man in neuerer Zeit als folches anerkannt hat. 


` 
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Dahin gehört: die Abfonderung derjenigen Wald- 


grundftücke, welche mit grolsem Voriheile der Landö- 
konomie eingeräumt werden können; das Erwerben 
der Landgrunditücke, welche vortheilhafter zum WVald- 
baue benutzt werden können; die Abfonderung derje- 
nigen Beftände , welche zu Hochwald fich beffer [chi- 
cken, als zu Miltel-oder Plenterwald, und umgekehrt, 
und die Abfonderung derjenigen WValdgrundfiücke, 
welche einen hohen Turnus erfodern, von denjenigen, 
welche nur: einen niedrigen gefiatten u. L w. Rechnen 
wir kleine inclavirte Beltände ab, welche fich, um ei- 
nen Wald zu ziehen, nach der vortheilhafieften Be- 
wirthfchaftungsart der benachbarten grolsen Walddi- 
firicte richten müflen, — wobey man jedoch durch 
Zwilchenhauungen dem daraus enifiehenden Schaden 
ziemlich ausweichen kann — fo gilt überall das Gefetz, 
eine folehe Wirthfchaft einzuführen, bey welcher der 
Benutzungsquotienk am gröfsten A. Der Vf. hat zwar 
diefs Geletz als richtig anerkannt, aber nirgends nach- 
gewielen, auf welche Art man durch diels Grundgeleiz 
über die Vortheile diefer oder jener  einzuführenden 
Wirihfchaft entfcheiden, und dann die befte wählen 
könne. Jedermann wird zugeben, dals nicht überall 
diejenige Holz - und Betriebs - Art vorgefunden. wird, 
welche dem jedesmaligen Lokale angehört, und mit 
Vortheil dafelbft gebaut werden kann; es müllen daher 
oft Umwandlungen der Betriebsart, und oft auch Um- 
wandlungen der Holzart vorgenommen werden. Wie 
nun dergleichen Umwandlungen mit den wenigften 
Kafen zwecknäľsig gefchehen können, darüber hat 
Aer Vf. gänzlich gefchwiegen. Alle diefe wichtigen 
Dinge. lagen aufser der Sphäre [einer Betriebs - Reguli- 
rung, von welcher wir uns vielen Gewinn verfprachen. 
Auch vermiflen wir eine zweckmälsige Schlag- Anord- 
nung und einen gründlichen Unterricht, wie man das 
Ertragsvermögen der verfchiedenen Waldlokale, oder 
den künftigen Holzerirag der noch nicht haubaren Be- 
Rände richtig ausmitteln könne ; welchen Unterricht 
zu geben der Vf. nicht für nöthig erachtete, weil, nach fei- 
ner Anficht, hierüber aufgeltellte Theorieen wenig hel- 
fen, und ein praktifcher Forfimann im Stande ilt, ver- 
möge feiner Erfahrungen ungleich ficherere Relultate 
anzugeben, als. alle Theoretiker. Diefs if nun freylich 
die Sprache aller derjenigen forfilichen Praktiker, wel- 
che fich durch einen Nimbus, von befonderen Gaben 
und Künften ein Anfehen geben wollen, und. keinen 
Gefallen an [chwer zu erlernenden Willenfchaften ha- 
ben. Wir hätten eine [olche Sprache von Hn. Al. am 
allerwenigfien erwartet, indem wir glaubten , er wäre 
von der Wahrheit überzeugt, dals ohne Theorie keine 
fichere Praxis möglich it, 
Unterfuchungen zum Auffuchen der Naturgeletze ange- 
fiellt, und keine Erfahrungen zur deutlichen Erkenninifs 
jener Geletze benutzt werden können. Das Rlipfiein- 
Sehe Werk gehört demnach jenen Zeiten an, wo man 

laubte, es wäre [chon genug, wenn man fich von fei- 
nem Walde einen Rifs, und eine Ueberficht von den 
vorhandenen Beftänden und ihrem Flächengehalte ver- 
fchaffe ; einen großsen Forfi in mehrere (vom Vf. fo ge- 
nannte) Wirthfchaftsganze eintheile ; die Beftände ei- 
nes jeden Wirthlchaftsreviers nach der Ordnung an 


"mit äufserfier Um -und Vorficht berechnen. 


und keine zweckdienlichen - 
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einander reihe, wie fie künftig nach einander gehauen 
werden follen; das Ertragsvermögen derfelben nach 
Gutdünken und nach einem (unwillenfchafilich gelei- 
teten?) praktifchen Blicke namhaft mache: hieraus die 
Holzproducte aller Beflände berechne, rad sale ae 
nen ganzen (wohlgewählien) Turnus fo vertheile, dal; 
man aus diefer Vertheilung deutlich vor Angen fi h e 
welche Befiände von einer 5 - oder 10jährigen Periode 
zur anderen abgetrieben werden mülfen. Denfelb e 
Gang befolgen zwar auch die neuefien Taxatorêrni Sei 
mit dem Unterfchiede, dafs fie die zu erwartenden Holz- 
producte und das Abtriebsalier der einzelnen Beftände 
hält aber alle diefe Bemühungen für unnöthig er 
bend und für die Callen zu kofifpielig, und will das 
forftliche Perfonal belehren, wie man viele Koften d 
Mellung und Taxation erfparen, und dennoch hin- 
länglich genau die Wälder in Gehaue einiheilen kö =. 
If es daher allerdings ein verdienftliches Werk 2a 
Mellung und Taxation denjenigen Weg zu GE ee 
man über Baulch und Bogen meffen und fchätzen mül 
fe, um den Aufwand an Kafen zu erfparen: fo hat 
fich der Vf. einiges Verdienfi erworben; aber fein The- 
ma: „wohlfeil und doch erträglich gut zu mellen und 
zu reguliren“, hat er noch lange nicht fo gut ausge- 
führt, als ein Künftler in Melflungen und Remo: 
diels zu thun vermag. 

Auch die vielen unnölhigen Bureauarbeiten und 
Regifier, welche man in neuerer Zeit- zu führen be- 
gehrt, Dnd dem Vf. ein Dorn im Auge; worin auch 
wir ihm beyltimmen, weil offenbar die Pflege des Wal. 
des darunter leidet. Aber wir erllaunten, als wir gewah 
ten, dals er, aufser anderen nölhigen Tabellen em? i Za 
m eingeführt haben will, welches fo yiele Kapi T 

ubriken, Räume, Spalten und Puncte, die von p oe f 
Zeit, zu berückfichtigen find, enthält; dafs wiri 1 Vo, 
raus nicht zweifeln ‚ es werde*das Fortführen Ex fol. 


chen Lagerbuches recht bald ins Stocken kommen. Zu 


jeder Taxation gehört ‚ein Jegzfter SG 

de gegenwärlige Befchaflenheif ge Ze Chen 
einzelnen Walddiftriete und ‘aller. einzelnen Bei; de 
vollkommenen Aufichlufs giebt; und in lofern Feen e 
nen alle 30 oder 40 Jahren erneuert werden mäüllen, 
werden auch jene Regilter erneuert, -Mit dielfen Be 
gifiern correfpondirl die Controlle der e Weeer? 
lung, welche eine ganz einfache Einrichtung hat , mr 


.des Jahrs kaum einen Viertel- Tag, oder alle Perioden 


von 5 bis 10 Jahren nur einen oder zwey Tage i 

erfodert, weil in diefelbe nur ee) a 
Forfirechnungen eingetrageu werden. Ein oder zwe 

Blätter im Eingange der Conirolle find dazu re 
um die Ausglerichung der erlittenen Unfälle des control. 
lirien Forlireviers zu bemerken. —, rauchen EB 
mehr,- als jenes einfache F orfibelchreihungs - Regifterr 
und diefe höchfi einfache Hauungs- und CultarsCon- 
trolle, um die Hanungen und Culturen zu ordnen 

und in Ordnung zw halten? Und werden diefe Bücher 
nicht zugleich auch dazu dienen, der. Nachwelt über 
die Beide (ee vorige Befchaffenheit dés 

anzen Forlies und aller inliegenden Partiali ) 
ee Auffchlufs zu geben? ` Aë gi 
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MED AICH N. 


TÜBINGEN, ıb- "Ofiander: Dr. Friedrich Benjamin 


Ofiander, k. G. H. Hofrath und Profelfor d. Med. 
u. Entbindungskunfi zu Göttingen, über die Ent- 
wichelungshrankheiten in den Blüthenjahren des 
weiblichen Gejfchlechts. Erfier Theil. 1820. XVII 
u. 296 S. Zweyter Theil. 1821. XX u. 342 S. 
gr. 8. Zweyle, verb. u. verm., Auflage. (2 Thlr, 
12 gr.) 


Diet Werk war früher dem Rec. nur unter dem 


Spollnamen der Ofianderfehen Ammenmährchen be- 
kannt, welshalb er die erfie Auflage delfelben nie ge- 
lefen hat. Bey Durchlefung diefer zweylen Auflage 
hat fich Rec. jedoch überzeugt, dals das Buch man- 
ches Nützliche enthalte, und gerade jetzt, wo der ani- 
malifche Magnetismus, fch am. Schluffe. feiner Rolle 
zu befinden [cheint, eine ausführlichere. Anzeige ver- 
diene. Der Vf. bat in der Vorrede: „Baldinger, der 
feine Bibliothek militärifch ordnete, hatte ein Bü- 
cherfach, worin die Marodeurs fanden. Das waren 
die Journale und Flugfchriften von wenigem Belang. 
Bey diefen Laf@fireichern, fagte. er mir, findet fich 
doch zuweilen etwas Brauchbares,- was fie anderswo 
mitgehen, beisen, und was man-ihnen mit gutem Ge- 
willen. wieder abnehmen kann.“. Aus folcher abge- 
nommenen MN aare in reicher Fülle befteht die gegen- 
wärtige Schrift zum gröfsien Theile. Der Vortrag ift 
meiftens breit und plauderhaft. Mehrere medicinilch- 
exegetilche Erklärungsverluche einiger Wunder ` der 


heiligen Schrift können keinesweges für eine ange- 


nehme Zugabe angefehen werden. — Der Vf. nennt 

Rlwickelungshrankheiten „alle diejenigen Krankheits- 
zufälle, welche fich in’ den verfchiedenen Uebergän- 
en, von einer Stufe des Lebens zur anderen, und bey 
den Hauptveränderungen in der Oekonomie des Kör- 
pers en pflegen; Entwichelungskrankheiten 
in den - u ten des weiblichen Gejchlechts aber 
mer GE heiten 7 welche fich bey einem weib- 
Hchen tten 1 Ken die Jahre der Mannbarkeit kurz 
vor, bey un dem erlten Erfcheinen der monat- 
lichen Reimgung bis zu dem vellkommen ordentili- 
chen Fliefsen derlelben ereignen, und fich durch eine 
(eltifame Zerrültung des Vorltellungsvermögens der 
Seele, neben ungewöhnlichen Aeulserungen erhöhter 
Seelenkräfte; durch Exaltation der Phantafe und yor- 
übergehende Schärfe des Verfiandes, des Witizes und 
der äulseren: Sinne, befonders des Gefichts und Ge- 
ruchs; durch ein bewundernswürdiges 'Vorgefühl-und 
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eine daraus entfpringende Divinationsgabe, oder die 
daraus herzuleitende(n) zutfeffende(n) Vorauslagungen ; 
durch eine wechfelsweife erhöhte und verminderte 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit; durch unwillkührli- 
che Muskelbewegungen und ungewöhnliche Muskel- 
fiärke; durch abwechfelnde Härte, Steifigkeit und Ge- 
lenkfamkeit der Glieder, endlich durch ein wunder-. 
bares Gemifch von Manie, Melancholie und Kräm- 
pfen aller Art vor allen Krankheiten in anderen Le- 
bensperioden des weiblichen Gefchlechts: auf das auf- 
fallendfie auszeichnen.“ Rec. enthält: Dech aller Bemer- 
kungen über diefen Begriff der weiblichen Eniwicke- 
lungskrankheiten, da jedem Lefer von felbfi fich’ de- 
sen genug aufdrängen werden, und bemerkt nur, dafs 
der Lefer im Irrihum it, wenn er etwa glaubt, dats 
hier blofs von den Gemüthskrankheiten oder von den 
Krankheiten des gefammten Nervenfyfiems die Rede 
fey. Denn. es find folgende krankhafte Erfcheinun- 
gen, als die merkwürdigfien. bey den weiblichen Ent- 
wickelungskrankheiten, bier abgehandelt: 1) diekranke. 
hafte Mitleidenfchafi ; Y), die Nachahmungsfucht 5 
3) die myfteriöfe Melancholie ; 4) de Homanenfucht ; 
5) eine unerfättliche Lufi nach. Leiden und Unge- 
mach; 6) die Fallfucht; 7) der St. Veitstanz' oder 
das tastmä/sige Gliederzuchen; 8) die Ohnmacht; 
9) die Schlafrederey ; 10) die Geifteserhöhung ‚und 
die oft zutreffende Vorausfagung, oder die Gabe 
der Weifjagung; 11) die Starrfucht, wohin, aufser 
der allgemeinen Ratalepfie, die hataleptifche Entzü- 
chung und die partielle Starrfucht, z. B. theilwei- 
fer Siarrkrampf, Aufrollen der Zunge, unmerkliches 
Aihmen ohne Bewegung der Brut, gehören. Sodann 
heifst es S. 221 des erten Bandes: „Neben dem Ri- 
genthümlichen des Gehirn- und Nerven -Syfiems fol 
cher empfindlichen jungen Mädchen äufsert fich off 
auch frühe eine Eigenthümlichkett ihres Gefälsfyftems; 
Die Venofität ihres Blutes ift ftets grölser, als die Er- 
zeugung des arteriellen Blutes.... In diefer Venofität 
it endlich. noch eine befondere aufserordentliche Ei- 
enfchaft der ‘Seele in den. Entwickelungsjahren des 
weiblichen Gefchlechts begründet, nämlich die Feuer- 
luft, oder der Hang . Feuer anzulegen.“ 

Im zweyten Bande, welcher der medieinifch-pfy- 
chologifchen Behandlung diefer Krankheiten gewidmet 
it, handelt das ze Cap. „von Lungenentzündun 
und - ungeneiterung , und von der fchnell tödtenden 
Entzündung dern inneren Gefchlechtstheile in. den 
Blüthenjahren des weiblichen Gefchlechts«, nachdem 
im [fien Cop. von den Entwickelungskrankheiten in 
Hinficht Sr ihre. ärztliche Behandlung die Rede ge- 
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welen war, Im Aen Cap. wird die medicinifche Be- 
handlung der Nerven- und Muskel- Affectionen vor- 
getragen, und im Aren die Behandlung der Bleich- 
Jucht iw der jugendlichen Entwickelungsperiode. Rec. 
erinnert fich nicht, je ein Werk .gelefen zu haben, 
worin alle logilche Ordnung fo fehr vernachläffigt wäre. 
Dennoch enthält das Werk manche lehrreiche 
Erfahrungen und Anfichten. Rec. zählt unter die ge- 
lungenfien Abfchnitte die Darfiellung der Entzündun, 
in den Eyerfiöcken und der Gebärmutter junger Mäd- 
chen: Die Empfehlung des Aderlaffes bey Krankhei- 
ten des Nervenfylfiems unter geeigneten Umftänden, 
felbfi.bey anfcheinend [ehr [chwachen und abgezehr- 
ten Perfonen, verdient befondere Aufmerkfamkeit. 
Sehr erfreut hat es uns, die Vorfchrift aufgefiellt zu 
finden, dafs man bey der Anwendung des animali- 
(chen Magnetismus nie längeren und ausgehreiteteren 
‘Gebrauch machen folle, als für den gegebenen Fall 
Noth. thue, und dafs man ja fich hüten müfle, eine 
Perlon bis zum Hellfehen zu bringen, wenn niedere 
Grade der magnetifchen Stimmung für den Zweck der 
Heilung hinreichen. Bee, hat oft mit glücklichem Er- 
folge diefe niederen Grade des animalilchen Magne- 
tismus angewendet, und nie ein Hellfehen beobach- 
tet, weil er die Kranken ohne ein folches heilte, und 
es für gewillenlos hielt, weiteren Gebrauch von 
einem, in den höheren Graden angewendet, Io tief 
eingreifenden und unbekannt wirkendem Mittel ohne 
Noth zu machen. Sehr zweckmäfsig it die Würdi- 
gung des Heilmiitels des animalifchen Magnetismus 
und die Zufammenftellung dieles Heilmittels mit der 
Anwendung des mineralilchen Magnetismus, der Elek- 
. trieilät und des Galvanismus. O/fiander hält alle diefe 
Mittel für fehr wirkfam, aber nicht für unbedingt 
heilend, und tadelt es mit Recht, dals man bald das 
eine, bald das andere derfelben, bald auch alle zu- 
[fammen aus Gemächlichkeit u. L w. aufser Gebrauch 
feize, Dürftig it übrigens die Anweifung für die An- 
wendungsiechnik diefer verfchiedenen Heilmittel. Da- 
gegen find die Indicationen der verfchiedenen Heil- 
mittel gegen Nervenleiden, z. B. des Brechmittels, der 
Abführungsmittel, des Aderlaffes, der Anthelmintica, 
der Zinkblumen, der künftlichen Gefchwüre, des Bal- 
drians, der Belladonna u. f. w., [ehr lehrreich abge- 
“handel, — Gegen die eiterige Lungenfchwindfucht 
wird das Bley, als Antiphlogiftieum (?!), {ehr em- 
pfohlen. Sehr gut it die Therapie der Bleichfucht, 
und insbefondere die. refolvirende Methode bey der- 
(selben, dargeftellt. Interelfant find mehrere eigene Be- 
obachtungen des Vfs., namentlich die Krankenge- 
fchichte des jungen Mannes, welcher fich die Hand 
an einem Thürfchlofs ritzte, und fodann nach Barker 
Erhitzung erkältete, worauf er von der Wafferfcheu 
mit hefiigem Schluchzen befallen. wurde, und wo 
durch ein vom Vf. vorgenommenes Magnetifiren das 


Schluchzen während des Streichens aufhörte, und der : 


Kranke fich überhaupt [ehr erleichtert fand. Von den 
theoretifchen Anfichten - des Vfs. verdient bemerkt zu 
werden, die genaue Unterfuchung der Empfindlichkeit 
und Exregbarkeit; die dabey gegebenen Winke ge- 


gen das Vermengen und Verwechfeln diefer verfchie- 
denen Lebensäulserungen verdienen wohl beachtet zu 
werden. Der Vf. hält die Neryenwirkfamkeit für 
ganz analog mit dem elektrifchen Agens, und nennt 
z. B.. den animalifchen Magnetismus animalifche Elek- 
trieität, den mineralifchen Magnetismus metallifche 
Elektrieität, den Galvanismus Combinations - Elektrici- 
tät, die gemeine Elektrieität Frietions-Elekirieität, Wenn 
gleich der Ausdruck für diefe Anficht unzweckmälsig 
it, indem dadurch die Idee der Analogie diefer Er- 
fcheinungen zu [ehr verfchwindet, und die Iden- 
HUE .derfelben vorausgefeizt zu werden fcheint: fo 
zeigt es fich doch, wie hell Ofiander über diefe Ge- 
genfiände dachte. Das Unangenehmfie am ganzen 
Werke ift, dafs der Vf. bald für Laien, bald für An- 
fänger, bald für Meifter in der Kunft zu fchreiben 
fcheint, und dafs dennoch das Buch nur in den Hän- 
den eines erfahrenen Praktikers Nutzen ftiften kann, 
weil es den Laien mit Vielem bekannt macht, was 
er beffer nicht weils, den Anfänger aber bey 
dem Gebrauche mancher heroifcher Mittel zu forglos, 
zu wenig umfichtiig und zu vertrauensvoll machen 
kann, — wie dieles rückfichtlich der Behandlung der 
Schwindfucht der Fall ii. - Den erfahrenen Praktiker 
aber mufs es ungemein beläftigen, fich durch einen 
Wuft von Dingen hindurchzulefen, welche ihm mehr, 
als zu bekannt find, und hier mit einer ermüdenden 
Breite vorgetragen. werden, z. B. die Gelchichte des 
Mesmerismus, die Notizen über Ga/sner ,. die Tira- 
den über Modethorheiten u. f. w. Dagegen find wie- 
der andere Auszüge aus wenig bekannten Schriften 
recht interellant; nur if das Fabellafte vom Wahren 
und Wahrfcheinlichen nicht gehörig gefichtet. Oft 
fallt felbft die Schreibart ins Gemeine, z. B. im Afen 
Bande 5 20. 104 U: a. a 0. 


ap 
NEUERE SPRACHKUNDE. 


Leirzic, b. Fleifcher: Vollfiändige englifche Sprach- 
lehre, für den erften Unterricht fowohl, als für 
das tiefere Studium, nach den beften Grammati- 
kern and Orthoepilten, Beattie, Harris, Johnfon, 
Lowth, Murray, Nares, Walker u. A. bearbei- 
tet, und mit vielen Beyfpielen aus den herühm- . 
teen englifchen Prolaikern und Dichtern der äl- 
teren und neueren Zeit erläutert von J. G. Flü- 

el, öffentlichem Lector. der engl. Spr. an der 
niverftät zu Leipzig, der naturforfchenden Ge- 
fellfchaft dafelbfi Ehrenmitgliede und ordentl., 
Mitgliede der Leipz. ökonomilchen Socielät. 1824, 
486 S. 8. (1 Thir. 10 gr.) 


Obgleich in diefer Sprachlehre die Regeln gründ- 
lich und deutlich angegeben find: fo fcheint doch die 
Einrichtung des Ganzen mehr für den geeignet zu 
feyn, welcher mit dem Geifte der englifchen Spra- 
che [chon hinlänglich bekannt ift. Dielem gewährt es 
den grofsen Vortheil, dafs er die aufgefiellten Regeln 
durch viele Belege aus den beften Schriftftellern beltä- 
tigt fieht, welche fich in den bisher erfchienenen An- 


37, No, 198, : 
'weifungen zur Erlernüung der englifchen Sprache fel- 
tener finden. Hiezu kommt noch, dafs es auch den 
Angaben der Regeln nicht an Deutlichkeit und Be- 
fiimmtheit fehlt. Befremdend iĝ es aber, dafs der Vf. 
in der Lehre von der Ausfprache , welche doch bey 
dem Unterrichte gerade das Wichtigfte ift, nicht felten 
von den feither erfchienenen Handbüchern abweicht. 
So heilst es S; 5: „Ai hat den Laut des a, als: pail, 
tail, [prich pale, tale. Dafür. fpricht man lieber: pähl, 
tähl. Ausgenommen in plaid, again, raillery, foun- 
tain; Britain, (prich plad, agen, raller-e, foun’'tin, 
Brit- in.“ Dagegen nimmt Hr. Prof. Wagner in Marburg, 
welcher fich durch feine grammalifchen Unterfuchun- 
gen um das Studium der englifchen Sprache fehr ver- 
dient gemacht, und nach der Verficherung geborener 
Engländer die Lehre von der Aus[prache des Engli- 
fehen unter den deutfchen Sprachlehrern am richtig- 
Den vorgetragen hat, hier eine andere Ausfpra- 
che an. Ar foll in plaid und in raillery wie äh aus- 
ren. werden. Zu diefen Wörtern gehört noch 

ie Ausfprache des Hauptwortes - raisin (rihs’n). 
S. 6: „ao in dem Worte extraordinary, I[prich ebe, 
tror-de-nar-e, it kein Diphthong, obgleich man es 
als einen folchen iu mehreren deutlichen Sprachlehren 
aufgeliellt findet, es if vielmehr eine Zufammenzie- 
hung in der Sprache, die im feierlichen Vortrage auch. 
wegfällt. ‚Will man eine Sache ganz befonders be- 
kräftigen: fo (pricht man das o und das o in diefem 
Worte aus, dieles habe ich vornehmlich in Gerichts- 
höfen gefunden.“ Dals ao in aorta (grofse Schlagader) 
und in aorist getrennt wird, it nicht angeführt. S. 7: 
„B. Dieler Buchfiabe behält feinen regelmäfsigen Laut 
am Anfange, in der Mitte oder am Ende eines Worts, 
als: baker, number, club, stab, Dich: baker, nwm- 
ber, hlub, stab. Dafür lieber: bekker; nomber, klobb, 
stäb.“ 
lenk, und in ambs-ace, welches einen Palch bedeutet, 
fumm fey, ift nicht angeführt. S. 8: „c hat zwey 
verfchiedene Laute. Hart it es, wie k vor a, o, ı, 
r, l, t, als: cart, cottage, curious u. L w., I[prich: 
“kart, kot’tage, kwre-us, für: kärt, hottedfch, kjuh- 
rios. Manchmal hat es den Laut des sh vor ean und 
tal, als: ocean, social, Sprich: oshun, so’shal, für: 
ohjchen, Sohfchel.“ Beylpiele von einer Io abwei- 
chenden Ansprache finden fich auch in den nachfol- 
genden Buchfiaben. S. 62 fehlt bey whore die Bemer- 
kung, als es in der gebildeten Mundart durchaus Auhr 
gefprochen werden muls. Es wäre zu wünfchen ge- 
welen, E o Ge 71 die Regel über den Accent zwey- 
fy lbiger = Weeder? noch mehr auf allgemeine Geletze 
zurückgeführt wäre, welches leicht zu- bewirken it 
Es kommt nämlich darauf an, ob diefe Zeitwörler zu- 
(ammengeletzie oder einfache find. Findet der erfie 
Fall Statt: Io liegt der Accent. der Regel nach auf der 
zweylen, als der eigentlichen Stammfylbe, z. B. allów, 
confer, contdin, contemn, deter, Foreknow rn. 
nöunce u, f. w.; to differ und to énvy könnten als 
Ausnahmen aufgeführt werden. In dem letzten Falle 
aber, die Zeitwörter mögen primitiv, oder durch eine 


Abwandlungsfylbe verlängert leyn, wird die erte Sylbe 
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Dals 5 in chambrel (kämrel), welches ein Ge- 
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betont, z. B. härbour, hästen, léngtheri, relish, rére 
der, sedson, shórten, swállow, trémble m. LL w. Hin- 
gegen find die Zeitwörler aus Haupt- und Zeit- Wör- 
tern; und nicht aus Präpofitionen und Zeitwörtern ge- 
bildet: fo ruht der Accent auf beiden Sylben, z. B. 
browbeat, henpeck, hoodwink. S. 153 follien bey 
der Regel über die Hauptwörter, deren Endungen auf 
f ausgehen, noch soit und gulf, als einzelne Ausnah- 
men, bey welchen das f im Plural bleibt, angeführt 
feyn. S. 199 if fevenfold, fiebenfach, und ninefold, 
neunfach, ausgelallen. $..207 if die Declination der 
Fürwörler nicht fo vollfiändig angegeben, wie fie es 
feyn follie, nämlich: Erfie Perfon. I, ich, of me, mei- 
ner, Zo me, mir, me, mich. We, wir, of us, unfer, 
to us, uns, us, uns. ZweytePerfon. Thou, du, of 
thee, deiner, to thee, dir, the, dich. ` You, ihr, of 
you, euer, to you, euch, you, euch. S. 196 follte 
bey rather auch des pretty gedacht, und auf die Ei- 
genfchaft des Sprachgebrauchs Rückficht genommen 
feyn, welche in der Anwendung des pretty und ra- 
ther eine gewifle Verlchiederiheit beobachtet. Durch 
beide Wörter wird das denikche Wort ziemlich ans- 
gedrückt; doch fcheini das erte mehr dazu zu dienen, 
um das Angenehme und Gute auf eine lebhafte Weile 
anzudeuten, und das letzte, um das zu bezeichnen, 
was fehlerhaft und widrig erfcheint. — S. 240. Von 
dem Zeitworte. Zur näheren Erläuterung des Begrifls 
von demfelben konnie noch bemerkt werden, dals die 
verba intranfitiva, welche auch in den Sprachlehren 
neutra heilsen, nur ein Hauptwort bey fich haben, 
mit dem fie [chon einen Batz ausmachen, als: my ı 
father sleeps ; dafs hingegen die verba tranfıtiva fets 
von zwey Subfiantiven begleitet feyn mülfen, wovon 
das eine das Subject der Handlung, das andere das 
Object derfelben, oder den Gegenftand bezeichnet, auf 
welchen die Wirkung hingeht. Zwifchen may und 
can (S. 346 u. 347) findet noch der hier ausdrücklich 
angezeigte Unterfchied - Statt, dafs erftes nie mit der 
Negation, aufser bey Fragen, gebraucht werden kann, 
fondern in diefem Fall mit can vertaulcht zu werden 
pflegt. Bey dem Hülfszeitworte ali (S. 348) könnte 
die Bemerkung gemachi feyn, dafs J would in der 
Bedeutung, ich wollte, nie als Indicativ ohne Nega- 
tion. vorkommen darf, wohl aber an deffen -Statt Z 
would have, als blofses Imperfectum, gefeizt wird, 
eben fo gut, als J wanted Zo: auch dals would als 
Conjunchiv nach Zo entreat, to tell u. f. w., regelmä- 
[sig eben muls. "Das Imperfect I will’d ift übergan- 
gen, da es ‚doch als Indicatiy in der älteren, und noch 
jetzt in- der poetifchen Sprache vorkommt, z. B. in 
Peter Pindar’s Louisiad: „So. will’d the dread du- 
ress of fate Bey neither und.nor follte bemerkt 
feyn, dals weder das eine, noch das andere gebraucht 
zu werden pflegt, wenn. der Satz fehr kurz, und ver- 
mitteli Hülfszeitwörtern ausgedrückt it, und in die- 
fem Falle lieber no more gelagt wird, z. B. no more 
we had, no more we did, wir hatien, tlaten es auch: 
nicht.: Um den Unterfchied zwifchen like und as zu 
beflimmen, hätte Hr. F. noch tiefer in das Wefen 
deffelben eingehen können, Es muls hinzugefetzt wer- 
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den, dals like nur tichtig zwifchen Zeitwörtern und. 


Hauptwörtern,- oder zwey mit einander verglichenen 
Hauptwörlern fowohl, als Fürwörtern gefeizt wird, 
aber [chwerlich zwifehen Adjectiven zu dulden if. 
Der. Grund davon liegt fehr nahe, indem. Zike 
eigentlich in in such a manner as, of such a kind 
as, aufzulöfen, o nach den Beywörtern aber mit 
Rückficht auf ein vor denfelben ausgelaflenes und hin- 
zugedachtes os zu verliehen it. Die zufammengelfetzte 
Conjunction but that (S. 371) hätte noch mit unless 
verglichen, und dabey gezeigt werden können, dal 
erfies in dor Bedeutung wenn nicht das Erwünfchle 
nnd Erfreuliche, leizies aber das Unangenehme und 
Widrige bezeichnet, fo dals jenes mit dem lateini- 
fchen modo ne, .diefes mit nifi verglichen werden 
kann. Da dem Anfänger der Unterfchied zwilchen as 
und when als Conjunctionen der Zeit viele Schwie- 
rigkeiten macht: fo hätte durch die Bemerkung abge- 
holfen werden follen, dafs as nur ein genaues Zu- 
fammenkommen der Handlungen bedeuten, und defs- 
wegen eigentlich nur das Imperfectum nach fich ha- 
ben kann, when aber eine unbefiimmte Folge der 
Dinge, und daher auch mit dem Plusquamperfeet con- 
firuirt werden kann. Richtig ift in jeder Beziehung 


die Behauplung, dafs der Gebrauch des ¿f und whe- ` 


‘ther (S. 374) fehwankend fey; doch läfst fich wohl 
mit Grund einiger Unter[chied darihun.- Wenn näm- 
‚lich die fragende Perfon den Gegenfiand ihrer Frage 
in Gedanken [chon bejaht oder verneint, oder wenn 
der zweifelhaft ausgedrückte Satz als das Ziel eines 


gewillen Wunfches erfcheint: fo mufs nur Déi nicht g 


whether gefetzt werden, weil letztes eine färkere 
deutung des Zweifels ‚enthält, 2 BD my brother o 
me, if I did not hnow the father of this pup. 
Bey Aufftellung der unregelmälsigen Zeitwörter 
es pallend gewelen, den Unterfchied in der Bedeutung 
ihrer ‘doppelt gebildeten Imperfecten oder Partici- 
ien anzuzeigen, z. B. dafs beholden und firicken, 
erfies verpflichtet, leiztes bejahet bedeutet, und nie 
für beheld und firuck flieht; dafs rang gewöhnlich in 
palfiver , und rung in activer Bedeutung gebraucht 
wird: Ueber das Welentliche der Präpofitionen konnte 
Einiges noch näher beflimmi werden, z., B, along 


with — mit, wenn von Bewegung die Rede ift, in 


St ZENS 


b. Ofiander: Ta- 


ıschte Scknirrex. Tübingen r: 
VERM geny Willenswürdigle 


fehenbuch für Tabaksraucher (,) oder das 


von der Gefchichte des Rauchens, von den ver[chiedenen - 


Tabake und deren Güte, von den mancherley 

Fee an e Auswahl an Erhaltung, den diäteti- 

Schen hesclh und den übrigen Erfodernillen beym Rau 
chen. 1825. VUI u. 62 S. 12.7 (8%) ` 

Der Titel befagt, was man hier, im Verhältnils zu 

dem Voller des üchleins, ziemlich vollftändig findet, 

und Rec. kann es Allen empfehlen, welche von dem an- 


r 
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welcher Hinficht along auch allein fteht, z. B, come 
along. In Datt into, nach Wörtern , wie Zo put, to 
lay, to say. So auch die genaue Erörlerung des Ge- 
brauchs von of und from, wo derfelbe zu [chwanken 
feheint, und doch nach. feiner Verfchiedenheit deut- 
lich befiimmt werden kann, indem z. B. to receive 
of and to receive from; beides gelagt wird, jenes 
aber mehr auf das als Gelchenk und freye Gabe Ban, 
pfangene, dioles auf blofse Bezeichnung des Urfprungs 
des Erhaltenen geht, z. B. the grund-son received the 
book of his grand-father; ünd you received the let- 
ters from your correspondent at Franefort. Nicht 
weniger war bey amid und amidst zu bemerken, dats 
nur von Dichtern diefe Partikeln anfiatt in the middle 
of gebraucht, werden können, und dafs übrigens in 
the middle of auf Ruhe und Befiimmiheit des örtli- 
chen Verhältnifles, amidst aber auf Unbefiimmiheit. 
und Beweglichkeit deeler deutet, z. B. zn the middle 
of the grove a large walnuttree- spread its shade, 
und o mountebank appeared amidst the crowd, — 
Indeflen ift diefe weitläuftige Sprachlehre mit vielem 
Fleifse abgefalst. Als Hülfsmittel gebrauchte der Vf 
die Werke von Beattie, Harris, Johnfen, Lowth; 
Murray, Nares, Walker u. A. m., und für die 'Ci=. 
tate die vorzüglichfien Schrififteller der älteren, lowie 
de beliebtefien der neueren Zeit, z. B. die Werke > 
von Byron, Washington, Je Esg., Thomas 
More Esg., W. Scott, ‚Frances Wright, und vie- 
len, Anderen, deren Namen am Schluife zur Ueber- 
ficht aufgeführt find. Auch verfichert er mit Grond 


iS. VII der Vorrede, „trotz des geringen Umfanges fei- 


uchs Vieles in demfelben mitgetheilt zu haben, 
an in manchen gröfseren Werken vergebens 

B. das Verzeichnis der nur im Plural okt. 

hen Subliantive, die Erörterung der dichterilchen 
oder metaphorifchen Behandlung derfelben 'hinficht- 
lich. des verfchiedenen Gefchlechis (ein Verzeichnils von 


“ungefähr 400 Wörtern, einige ‚achtzig im Nachtrage 


ungerechnet), die Aufzählung der unregelmäfsigen Zeit- 
wörter (S. 290)* uL. w. Uebrigens gebührt auch dem 
Verleger das Lob, diefes Buch mit einem gefälligen 
Aeulseren ausgeliatiet zu haben. 
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genehmen Kraute, feiner Verarbei ‚ und Confumtion 
Nachrichten zu erhalten wünlchen, Vermilst hat er die. 
Erwähnung des fogenannten chinefifchen Baumknafters, ` 
deen Anbau vor etwa ı5 Jahren im Grofßsherzogthum 
Weimar verfucht ward; das Gelingen dieler Verfüche väre 
bey Weitem mehr in ökonomifcher Hinhcht, als wegen der 
verehrlichen Gonfumenten. wünfchenswerth, es ZB aber 
Rec. darüber nichts weiter bekannt vwrorden, 
en ; i 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. Grunde nichts weiter, als Varianten [eines erfien Wer: 
z - kes find. Immerhin geben wir]zu, dafs diefer Wunfch, 
Dans, b. Bechet. d. Act, L’ Europe et T’_Ameri- der vornehmlich von franzöfifchen Kritikern einer 
gire en 1822 et 1823, par M. de Pradt, ancien gewillen Farbe häufig unferem Vf. zum Vorwurfe 
ës Archevöque de Malines, liere Partie. -1824. gemacht wird, weiter. nichts ‚Straffälliges enthält, als 
XXX und 279 5. 8. — Uiéme Partie. 318 8. die 'Träumereyen des guten Abbe de Seint- Pierre, 
8: — (0 Franken.) BE und wahrfcheinlich auch den nämlichen Erfolg haben 
= à ` möchte. Was- kann man einem ‘Manne erwiedern, 
Sabi diejenigen franzöfilchen Publicifien, welche welcher fagt: ich habe die Budjeis gerne? Ueberdiels 
keinesweges Hn. de Pradt’s’ polilifche Meinungen thei- bedenke man, dals Hr. de Pradt ein Franzofe it, dafs 
‚len, lallen ihn, wiewohl nicht ohne einige Beymi- mithin feinem Patriotismus es zur Ehre gereicht, die 
fchung von Ironie, die Gerechtigkeit widerfahren, Charte über alle Theile der Welt verbreiten -zu wol- 
dals er ein geiltreicher Schrifilteller, ‘fteis anziehend, len. — Die unterfchiedlichen Wandlungen, welche 
originell, voll MN äre und Enihufasmus fey, der in der allgemeinen Regierung des neueren Europas - 
mit einer bewunderungswürdigen Zuverfichtlichkeit Statt gefunden, in Erwägung ziehend, nimmt der Vf. 
fich drre, niemals Unrecht habe ; [ogar dann nicht, drey grofse Epochen an, die fich in derfelben [eit dem 
wann. die; Begebenheiten feiste Conjecturen widerle- Untergange des Römer-Reichs bemerklich -machten 
wn, und der, zwanzig Werke über den nämlichen‘ nämlich: 1) Die der Eroberer, welche mit den Wat. 
Gegenltand fchreibend, die Kunt befitze 8 eben diefel- fen in der Hand die Regierung der germanilchen zi. 
pen Gedanken in hundert unterfchiedliche Formen. ker einführten, und welche fich 2) in das Lehnfy- 
einzukleiden. —  Vorliegendes Werk des Hn, de ftem auflöfien, aus welchem 3) das mehr oder min- 
Pradt ilt die Fortletzung derjenigen Werke, die er. der belchränkte Königihum hervorging, [owie folches 
in den Jahren 1820 und 1821 über Europa’ und Ame- in Frankreich, Spanien, Italien, Deutfchland, Diäne- 
rika. herausgab, oder vielmehr der Arbeit, welcher er ` mark, Portugal und Rufsland exiftirte. England, 
fich, feit Bekanntmachung einiger e, fügt er hinzu, Schweden und Polen wären allein von 
den Wiener Congrels, widmete. Es ift in 46 iel 


fen und Dron fren ;.Chinefen und Japanefen, Oftiaken Dauer, mehr. oder minder heflig gewefen ; jedoch 


und Samojeden > ner und Kaffern, die Be- nach dem Zeugnils der.Gefchichte (È) datire fich der 
wohner = a er] dNeu-Holland’s eine Charte Sieg des erfien von dem Zeitpuncte der Regierung 
und ein ‚budjet rden, dann allererfi wird‘ Kailer Carls V, wo jene grolsen Entdeckungen- ge- 


der ehemalige 
beiten ausruh 


N wird er aufhören, ` Wege zur Wiedereinfetzung in feine Rechte (reha- 
ölker auszufchelten. ` Allein, fo biktation) gebahnt hätten. Diele Delen nunmehr im 
dem Erdballe noch" ein Länd. er 

König, Sultan oder Pür t genannt, . der werten Epoche, der Einführung der conftitutio- 


ı ficher- , deren ‘Leitung fichere, und die Art der Ausübung die- 
lich darauf rechnen, daß Hn..de Pradis groise Feder fes Rechts beftiimme. — In drey folgenden rent 
unaufhörlich Papier fchwärzen, und- dem Hu. Becher teln erörtert Hr. de Pradt die Fragen, ob Europa 

‚ Ladungen von Mamuferiplen zufenden wird, die mm conflihutienell feyn könne; ob es hiezu berechtigt; 
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was eonftitutionelle Ordnung ihrem Wefen nach 
fey. — Um die erfie Frage zu löfen, fchickt der Vf. 
eine Schilderung des fittlichen Zuftandes Europas voran. 
` „Die Welt, fagt er, enthält mehr Thatlachen als 
Rechte, und ihre Archive find nicht immer zum beften 
geordnet; allein die Vernunft mufs fie ergänzen u.l. w. 
Von Natur gehört die Welt der Tüchtigkeit (capacité) 
an; diefe fucht fie bey Allem auf. Man Ichlage die 
‚Gelchichte auf, und man wird fehen, ob es einen ein- 
zigen Staat gegeben, der nicht mit dem. Tüchtigfien, 
oder dem, was dafür gehalten wurde, begann . . .“ 
Sobald von dem Anfange eines Staats die Rede ift, 
hat Hr. de Pradt allerdings Recht. Möge er felb& 
die in den Wildniffen Amerikas noch herumirrenden 
Völkerlchaften vereinigen, ihr Numa oder ihr Maho- 
med werden; nach Abfluls einiger Jahrhunderte 
wird leine Dynaftie eben fo legitim, wie jede andere 
feyn: allein man dürfte wohl fragen, ob Hr. de 
Pradt, als Souverin,. bis zum Einiritie diefes Zeit- 
` puncies eben Io conltitutienell Teen wird, als er es 
gegenwärtig if. — Doch verbefllert er fich felbfi, in- 
dem er weiterhin zugiebt, dafs die Gefellfchaft, fo 


lange ihr noch die’ erfoderliche Tüchiigkeit mangelt, _ 


um fich felb zu leiten, von den Staatsgefchäften ent- 
fernt gehalien werden mülle, in welche fie nur Ver- 
wirrung bringen könnte. — Hr. de Pradt zieht nun 
eine Parallele zwifchen den Europäern von 1723 und 
denen von 1823, behauptend, dieles eine numerilche 
Jahrhundert enthalte hundert Jahrhunderte - hinficht- 
lich der Gefittung‘; damals habe die Bulle Unigenitus 


alle Welt belchäftigi; gegenwärtig befchäftige diefe ` 


“genüglamkeit, — jeder Europäer werde, bey eigener 


Prüfung, nichts in Bech erkeımen, das ihn unter die 
Bewohner Englands fielle, und er werde in feinem 
Bufen mächtige Triebfedern fühlen, die ihm anden- 
tenp dafs er mit dem ‚Genuflfe von Rechten gleich 
denen, welche die Engländer geniefsen , ihnen eben 
fo wenig an Glück nachfiehen würde, als er ihnen 
an Talent nachfieht. — Nach dem gen Capitel, wor- 
in Hr. de Pr. die: conftitutionelle Ordnung nach den 
bereits oben angedeuteten Kriterien. definirt, föfst man 
auf einen eingefchobenen Abfchnitt, „ Warnung“ (aver- 
tiffernent) -überfchrieben. Der Vf. fagt darin, feit 
lange habe er unaufhörlich darum gebeten, man möchte 
fich doch langweiliger und erbilternder Wieder- 
holungen enthalten, [owie der Wörter Revolution, 
revolutionär, monarchifche Principien, Legilimität, 
välerliche Regierung, Recht der Souveräne, Liberale 
und vieler anderen, womit eben fo wenig ein befliimm- 
ter Sinn verknüpft wäre. Demungeachtet widmet er 
das nächfie Capitel dem monarchifchen Princip, ein 
anderes der Legitimität, ein drittes- der väterlichen 
Regierung und ihrer Bedeutung, und ein viertes, das 
längfie von allen, den Liberalen. Maän follte bey- 
nahe glauben, dafs, wenn Hr. de Pr. Sagt, wir wok 
len von diefem oder jenem nicht reden, diefs Io viel 
heifsen foll: Lafsi mich ganz allein davon reden. Wir 
wollen befcheidener feyn, und von den 82 Seiten, . 
die er über Dinge [chrieb, welche er bey uns in Ver- 
gellenheit bringen möchte, nur wenige Zeilen unfe- 
rer Prüfung unterwerfen. — Hr. de Pr.. erkennt das ; 
monarchilche Princip an; doch laffen wir cs dahin 
i, ob die Definition, welche er davon giebt, 


die. gefelllchafiliche Ordnung Europas und Amerikas; gef ny 

hienach laffe fich der REE Zuhar Ber S ralk genügen lollte. „Die Gefellfchaft, fagt er, ` 
Menfchheit, die Forifchritte, welche fie gemacht, er- “will feyn; ‚wenn fie die republikanilche Form 
mellen. Hierauf durchgehi er Europa, und den Zu- "annimmt; fo ernennt fie Obrigkeiten, die für die re- 


fand der fittlichen Bildung — follte wohl heißsen 


fiaaisrechilichen, — der Bewohner der verfchiedenen, 
 zulammenfetzen, dafs. Be ihren Beruf mit Wirkfam- 


Staaten dieles Welitheils feiner Prüfung untergebend, 
zieht er den Schluls, dafs fie alle zu jenem Grade von 
Tüchtigkeit gelangt wären, der fie befähige, von ih- 
rem urfprünglichen. und natürlichen Rechte, an ih- 
ren eigenen Angelegenheiten Theil zu nehmen, Ge- 
brauch zu machen, d. h. jene Art von Regierung zu 
erhalten, bey welcher die Nationen zur 'Theilnahme 
an den. öffentlichen Berathungen berufen find. — 
Der Beantwortung der zweyten Frage, ob Europa 
das Recht habe, confitutionell zu leyn, legt der Vf, 
zwey bereits erwielene Thatlachen zum Gründe, 
nämlich: der Menfch if. ein gelelliges  (Jociadle) 
Wefen; — und die Menfchen in Europa befiizen 
die den Foderungen, der conftitutionellen Ordnung 
entlprechende “Tüchtigkeit- Demnach verlange Ew- 
ropa: im Namen feiner Naturrechte und feiner durch 
den Grad [einer Verfiändeseinfichten erworbenen Rech- 
te, nach confüiutioneller Ordnung regiert zu werden. 


Es verlange diefs noch aulserdem im Namen des Rech- ` 


tes, welehes ihnen Englands Beylpiel gebe, mit wel- 
chen geletzlich, gleichgefielli zu werden es fodere, 
wm zu gleichem Glücke mit demfelben zù gelangen. 
ir. de Pr. meint, — vielleicht mit eiwas zu yiel Selbfi- 


D 


publikänilche Ordnung fich fchicken; läfst fie die 
königliche Ordnung zu: fo muls fie folche in der Art 


keit erfüllen kann ... Das monarchifche Princip il 
demnach, feinen Elementen näch, die richtige Dofis, 
die berechnete Infufon diefer Gewalt in allen Gefell- 
fchafien, welche das Königthum annehmen.“ — Der 
Publici führt uns bis zum Urlprunge der Gefellfchaf- 
ien zurück, und aus jenen Horden von Wilden, die 
von Eicheln oder halbrohem Fleifche leben, bildet er 
Verfammlungen, die fich darauf verfiehen, Obrigkei-- 
ten für die republikanifche Ordnung zu fchaffen, oder 


` die Infufion der Gewalt für die königliche Ordnung 


eweilen dürfen 


zu. berechnen. Nach fo lichtvollen 
ehr in Zweifel 


wir die Volks- Souveränität nicht 
ziehen; und welchen Dank find wir ! 
denkenden Köpfen [chuldig, welch 
Gewalt zu berechnen willen! — 


is der Yf. pawas Legitimität ift. 
tur hat feine Legilimität, d. h. feine Angemeffenheit 
zu den Geleizeh, nach denen es befteht. Die Pflanze, 
das belebte Wejen haben Dafeyns - Geletze, die fie zu 
dera machen, was fie find, und in deren Beobachtung 


ihre Legitimität beficht, ‘d.h. das Recht zu der Stelle und 
dem Range; die fie in der Ordnung einnehmen, der fie 


`. wird: lo if diele nichts als ein leerer Name. 


man nicht gegentheils den Geleizen, wenn folche oft — 
heien! die Unruhe‘ der Freyheit gegen die Ruhe 
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angehören.“ So abgefchmackt diefer Satz auf den er. ` 
Den Anblick immerhin [cheinen mag: [o gewahrt man 
darin bey näherer Prüfung viel Witz und Kunt, um 
den Lieblings- Grundfatz unferes Publieiften, nämlich 
die Volks-Souveränität, hervorzuheben. Ein erblicher 
König wäre hienach rechtmälsig (légitime), wie eine 
; Pflanze > wie ein Spargel oder eine Rübe; wenn aber 
die Rübe ‘nicht die Gefetze beobachten follie, deren 
eobachtung ihre Legitimitädt ausmacht: fo darf die 
Gefellfchaft der Rüben ihr den Rang oder die Stelle 
nehmen, der fie angehört. Sollien wir hier den rech- 
ten Sinn nicht geiroffen haben: fo möchte es fehwer 
feyn, zu enträthleln,, wie denn eine ‘Pflanze die Ge- 
‘feize beobachten könne, welche ihre Legitimität aus- 
machen. — Nach diefer fcherzhaften Anerkennung 
der Legitimität krami Hr, de Pr. feine ganze hifto- 


siche Gelehrfamkeit aus, und zählt mit Wohlgefal- ` 


 Jen her, wie oft das Glück Ufurpationen . legitimirte, 
von denen der:Gothen, der Vandalen und der Hun- 
nen an; bis auf Pharamund, Chlodowig, Pipin und 
en bis re ‚. Wilhelm von 
ie nd aus diefer Litane - 
fachen zieht er den feltfamen Schluls, on : GE 
meine Regel G er generale) nennt: „Wird ein Sy- 
Gem durch offen sundige Thätlachen von hoher’Wich- 
tigkeit und der klaren Bedeutfamkeit widerlegt: To 
it es falfch ... = Zu en. a des Hn. 
Pr. würden demnach häufige Uebertreiungen ei~ 
= Gefetzes hinreichen, um = als falfch geseet, 
len; weil oft ein Sitiengefetz verletzt wurde: fo. würde 
die Sittenlehre zur Chimäre werden. Alfo, wenn un- 
gefehickte Nachdrucker zu ihrem Nutzen die [chönen ` 
Werke Hn. de Pradts verkauften: fo. würde dieler 
Schriftheller auf fein literarifches Eigenthum verzich- 
ten; — weil fo ofi gegen die Redlichkeit. gehandelt 
Such 


übertreten werden, eine höhere Achtung zu verfchaf- 
fen, indem man fie durch Zwangsmacht unterfiützt? 
Eine (eltlame Logik, wodurch man  beweilen will, 
dals Gewalt das Recht zerliört! Man wird verbucht, 
Hn. de Pradt mit leinen eigenen Waflen zu bekäm- 
fen: Wenn èin Syfiem durch oflenkundige That- 
` fachen von hoher Wichtigkeit widerlegt wird: fo ift 
es falfch, man aber it kein Syfiem lo oft und [o 
lange durch Thatfachen widerlegt worden, als die 
Volks -So Enh, folglich 20 die Volks- Sonveräni- 
tät dai ARE on Syliemen. — Hr. de Pradit, 
TE bemerkt, verfieht fich auf 


die Kont, nie Ee 
ie „arg elbit d 
nicht, erg Se i = feine Weiffagungen er 
legen. Zweifelsohne wird man neugierig feyn, das 
Gcheimnifs. (einer Unfehlbarkeit ER 


ihn z.B. ob. er einigermalsen vorausiche, was fich. 
ganz in der Kürze in Europa und Amerika zutra- 
Sgen werde, und man: wird die Antwort auf den er- 
ken Seiten feiner Vorrede lefen: „Hingegeben der Be- 


COT OFER 


“hat meine Beobachtungen gerechtfertigt. 


22 
Avahren Werthe nach gglchätzi werden könne, dür- 


ES Di D 
—erftelen, und fie\müllen nieht 


1825. Ap 
trachtıtng über die Bewegung der Welt, ‘konnte ich 
nicht umhin, derfelben'eine verdoppelte Aufmerkfam- 
keit in einer Epoche zu widmen, wo diefe Bewe- 
gung ihre vollfiändige und gänzliche Eniwickelung er-'. 
hält; denn man darf fich dabey nicht irre führen 
lafien. Alles, was auf beiden Halbkugeln feit drey- 
Jsig Jahren vorgegangen ifi, war nur das Vorjpiel 
zu der endlichen Löfung des Jinotens, welcher wir 

anz nahe Jind. Niemals bot fich ein gröfseres Schau- 
fpiel den Augen der Menfchen dar, niemals, werden 
wichtigere Refultate die Menfchheit betroffen haben.‘ 
Diefe Aeufserung dürfte freylich bey Manchen Schander 
erregen; denn fie könnte leicht den Gedanken erwe- 
cken; Hr. de Pradt betrachte die Greuel des Terrorismus, 
die Advokaten -Regierung des Directoriums, und den 
Militär- Despotismus des Kaiferreichs nur als das Vor- 
fpiel einer Entwickelung, der wir nahe ftehen, und 
die wer weils mit welchen Schrecknilfen begleitet 
[eyn werde. Und diefe Entwickelung verkündet der- 
felbe mit folcher Befiimmtheit, und Dellt den Zeit- 


‚ punct ihres Eintrilis fo nahe (nous touchons), dafs man 


mit,Recht befürchten mußs, unfer Vf. gebe fich eine 
grolse Blöfse,'er felze feinen Ruf als politifcher Seher 
aufs Spiel, Keinesweges. Man ‘nehme in. der That 
an, Alles beharre in [einem gegenwärtigen Zufiande, 
keine Veränderung der jetzigen Ordnung der Dinge, 
des heutigen Syliems, habe Statt in Europa: fo wird 
unfer Publieift dennoch antworten können: ‚Die Zeit 
Man lefe 
die XIXte Seite meiner Vorrede-nach ; dort habe ich 
meine Ahndungen niedergefchrieben.“ Und hier heifst 
es wirklich: „Ohne Zweifel it die Ruhe der Gefell- 
chaft ein fehr kofibares Glück; damit es aber feinem 


fen es die Völker nicht mit Aufopferung ihrer Rechte 
gezwungen werden, den 
Despotismus. um die Ruhe einzutaufchen.“— Soll wohl 


des Despolismus einzutaufchen; denn [onft hätte die- 
Phrafe keinen Sinn. — Allein weiter: „Und muls man 
nicht diefen unleligen Austaufeh fürchten, _ da man 
überall, wohin die heilige Allianz dringt, den Namen der 
Rechte der Völker- befeitigt, und die unumfchränkte 
Gewalt eine verbellerte Geltalt (Je reformer) anneh- 
men: fieht? Italien und die pyrenäfche Halbinfel þe- 
zeugen die Wahrheit meiner VYorte; das Sytem die- 
fes Bündnifles erfcheint auf feinen Panieren gelchrie- 
ben, und 28 in folgenden Worten darauf zw lelen: 
Unumjehränhte Gewalt mit Mafsizung , die Völker” 
rühag, allein ohne Rechte.“ —_ Aus diefen beiden 
Anführungen erficht man, dafs unfer Politiker unan- 
greifbar i: Brufi und Rücken find umpanzert. Giebt 
es Lärm in Europa: fo verweift er uns auf die erfien 
Seiten: „VVir nahen uns einer Haupthandlung , woyon 
die’ ganze franzöflche Revolution, nur das Vorfpiel 
war.“  MWerden Ruhe und Friede aufrecht erhalten: 
fo. hat er es uns auf der XIXien und XXien ‚Seite‘ 
der Norde vorhergelagt: „Unumfchränkte Gewalt 
mit Mäfsigung, die Völker ruhig, sallein ohne Rech- 
ie.“ — Man darf fich auch durch die Veberlchrif- 
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fen der Capite] nicht irre machen laffen; font könnte 
man leicht verleitet werden zu glauben, Hr. de Pradt, 
der feit zehn Jahren das Menfchengelchlecht immer 
vorwärts[chreiten läfst, wolle einen Augenblick fiille 
fiehen, am fich zu erholen. Das XXXIte Capitel 
feines Werkes if überfchrieben: Hetrogradation en 
4832 et 1823. Doch. weit entfernt, der Vf. wolle 
fich zu einem Irthum, in den er verfiel, -bekennen, 
- die Rüeckfchritte beklagen, wodurch die Menfchheit 
fich von dem ihr von ihm gefieckten Ziele -entfernt 
habe, macht er uns alsbald. mit dem wahren Sinne 
des Worts Aetrogradation bekannt. „Er beeile fich, 
fagt er, zu erklären, dafs er am Schlulle feiner Un- 
terluchung keinesweges Rückfchritte, wie die Einen 
folches wollen, die Anderen folches beförgen, gefun- 
den habe, fondern gegeniheils ungeheure, unzerfiör- 
liche Forifchritte, und ein aus dem WViderfpruche 
felbit entlpringendes Wachsthurn.“ Da er indellen mit 
diefer feiner eigenthümlichen Anficht den Meinun- 
gen Vieler entgegentriti : fo hält er fich für verpflich- 
tet, in einige nähere Erläuterungen einzugehen. „Al- 
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VERMISCHTE SCHRITTEN, Wien, b. Wimmer: Ceremonien 
und Feierlichkeiten nach dem Tode, bey der Wahl und Krö- 
nung eines Papftes. Nach dem neuefien hierüber in Rom 
erichienenen Werke hefchrieben, und mit dem Leben Sr. 
Heiligkeit Pius: YII herausgegeben von Jofeph Adler, fürf- 
erzbilchöflichem Geremomiar und Kurpriefer am Dom 
hey St. Stephan. Mit 9 Kupferlafeln. . 1824. go S. 8. 
(id gr.) 


enthalt von Allem, = ihr Titel bonen eine enig 
rei ~ und gewährt eine anziehende un em be 
a e ife Ste willkommene Unterhaltung. Do 


d Gei x s 3 
E Serrie für den Katholiken einen noch höhere 


Werth, und auch nur nach dieler Vorktellungsweile- dürfte 


i zu hohe Meinung des Vis. von dem Paphe fich ent 
WEEN lafen. Gleich anfangs faet er: „Die Perfon des 
fichtbaren Oberhauptes der katholifchen Kirche hat eine 
welitkirmliche Mer kwürdigkeif. Droht demfelben Gefahr: 
fo letzt dieles Ereignifs ganz Europa in Bewegung. Wer 
darf es wagen, die wichtigen Folgen zu berechnen, die 
daraus für die katholifche Kirche und für die meilten Staa- 
-ten hervorgehen!“ Um fo mehr fcheint es Rec. zweck- 

mäßig zu feys; aus diefer merkwürdigen Schrift noch Fol- 

gondes mitzuiheilen. 8.6: „Der Tod, e: E aa al- 

Tentlıalben kund gemacht. Diels gelchieht durch eine grofse 

filberne Glocke auf dem Capitolium, die fonft SC geläu- 

tet wird; fünmtliche Glocken der Stadt wiederho en dann 
diefes Zeichen auf Befehl des Gardinal-Vicars. Die Rota 

Romana und die übrigen Gerichtshöfe werden SE 

die wegen en (ergehungen im Kerker befindlichen 

Gefangenen osgelaflen, nnd die capitolinifche Wache her- 

bevgernfen.“ S. 16: „Der Leichenzug beobachtet folgende 

aeg: Zwey Edelknaben mit Windlichtern. Zwey 

Vorreiter. Vier Trompeter von der leichten Teiterey > de- 
"nen eine Eskadron derfelben Truppen, von einem Olhcier 

commandirt; folgt. Zwey Trompeter der Nobelgarde. Ein 

Kadette mit vier Nobelgarden. Die Compagnie der Schwei- 

zergarde mit gelenkter Fahne. Ein Ceremoniar zu Pferde. 

Die mit: karmoifinfarbenem Tuch und Goldipiizen ausge- 

fchlagene, von drey Seiten offene Sänfie mit dem Leich- 

name, von zwey Maulthieren gelragen. Um diefe Sänfte 
1> P P, Pönitentiare mit Kerzen in den Händen, leife be- 
A DBenfelhen zur Seite zwey Reihen Nobelgarden zu 
Fuß, und etwas weiter auswäris zwey leihen Schweizer- 
aarden mit gezogenen Degen. Dein Capitin. der Schwei- 


Serzarden zur Seite bis hinter der Sänfte gehen 15 Reit- 
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iele in einer edeln Sprache Be kleine Schri fi 


bai ey 
Wache. Am Ende des 


SI IE 5 48 
les Befireben der Menfchen, heifst es, fey gegen- 
wärtig auf die Verbeflerung des gelellfchaftlichen 
Zuftandes gerichtet ; die wirkende Urfache davon 
fey der menfchliche Geit, und der Schauplatz die 
Welt ...... Was liegt daran, fragt èr, wenn hier 
oder dort mehr oder minder richtige Berechnungen 
einzelne Handlungen (actes) veranlalfen, die mit der 
allgemeinen Bewegung nicht im Einklange Delen e — 
Wir gehen zu einer anderen Probe von Hn. de 
Pradts Unfehlbarkeit über. Wer mit feinen frü- 
heren Schriften nicht unbekannt ih, dem wird es er- 
innerlich feyn, dafs diefer gelehrte Politiker uns fiets 
Furcht vor Rufsland- machte.‘ Damit der nordifche 
Elephant nicht feinen Rüffel über Confiantinopel aus- 
firecken möchte, wollie er Griechenland bis zur 
Donau vergröfsern: Europas Freyheit werde bedroht 
ohne Erfchaffung diefer neuen Schutzwehr im. Süd- 
often des Welttheils. Ziehen wir jeizt unfer Ora- 


kel zu Rathe, um das Schiekfal der europäilchen Tür- 


key und Griechenlands zu erfahren. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


knechte, zum Theil in rother Livree, violetifarhenen Män- 
teln und mit brennenden Fackeln. Unmittelbar nach der 
Sanfte 2 Compagnien Nohelgarde mit ihren Capilänen an 
der Spitze. Der Stallmeilter zu Pferde. Sieben Kanonen 
mit ihren Munnitionskalien und ihren Artilleriften.. Eine 
Abtheilung der bürgerlichen Hufaren und Carabjniers ma- 
chen den Schluls. — In der Capelle des allerheiligften 
ments bleibt der Leichnam abermals 5 Tage auf ci- 
Paradebette dem öffentlichen Befuche ausgeletzt. Die 
dellelben it fo, dafs die Fuße über das Gitter, wo- 
e Capelle gefchlollen. wird, hinausreichen Sch von 
dächtigen Volke geküfst werden können. Die P. P, 
‚tentiäre verrichten Tag und Nacht hindurch Gebete 
der Leiche, und Abtheilungen der Garden halten die 
; zz dritten Tages erfolgt die Beerdigung: 
Der Leichnam wird im Geleite der Geifilichkeit, der Dom- 
herren und des Cardinal - Collegiums, umgeben won bren- 
nenden Fackeln, nnd während die Mufiker in leifen Kla- 
getönen das Miferere anllimmen, im die Chorcapelle, ge- 
tragen, deren Gitter gelchlollen und innerhalb anit einem 
Vorhange bedeckt find. Die gewöhnlichen Gebete und die 
feierliche Einfegnung erfolgt; man legt den Leichnam un- 
ter dem Klaggelang der Mufiker in den Sarg von Gyprel- 
fenholz, den die Geiltlichen von St. Peter auf ihre Koften 
verferligen laflen müllen. Diefer Sarg aus Cypreflfenholz 
wird gewöhnlich noch in zwey andere Särge eingefchlof- 
fen, von denen der Sarg aus Bley, mit dem Wappen des 
verewigten Ge wad einer pallenden Infchrift geziert, mit 
den Siegeln des Cardinal - Kammerlings, des Erzprieliers 
der vaticanifchen Hanptkirche des Maggiordamo und des 
Kapitels verfiegelt zu werden pflegt. Die Leiche eines: je- 
den Papfies muls ein ganzes Jahr durch in. der St. ‚Peters- 
kirche ruhen, dann kann fie auf einen anderen Ort ge- 


Sacra 
D " 


‚ bracht werden u.f. w. Die Exequien oder die Tranerfejer- 


lichkeiten währen fir jeden Papfi 9, Tage. Man glaubt, 
es gefchehe dief zu Ehren der o Chöre der Engel, denen 
die Seele des Verftorbenen nun angereihet Ki: Am erfien 
Tage werden in der St. Peterskirche; 200 Melen für deu 
Verfaten gelefen, die folgenden Tage, [owohl in diefer, 
als in jeder anderen Pfarrkirche 100, diejenigen nicht ge- 
zählt, welche mar in den Klöftern für ihn opfert, — Du 
Unkoften der Begrabnifs -Geremomen werden aus den Eit- 
künften der Städt beßritten. Mit dem Anbruche des eilften 
Tages find die Gardinäle nach der Bulle des Papftes Pius IN 
verbunden, fich in das Conclave zu verfügen“ n. f. w. — 
x ' C: a N. 
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1825. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Dans, bh Bechet d. Aclt.: J? Europe et l Amerigue 
en 4322 et 1823, par M.. de Pradt’ elc. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D XXXYMte Capitel giebt uns folgende Antwort: 
„Kaier: Alexander hat die Langmüthigkeit foweit, als 
möglich, getrieben... Es gelüftet ihm weder nach 
Griechenland, noch nach Confiantinopel; man Jagt 
diefs zwar aus hergebrachter Gewohnheit (routine) ; 
allein die Wahrheit verwirft folche umüberlegte Be- 
hauplungen. Ein Wort von Alexander, und die Tür- 
key ifi nicht mehr: wer kann ihn hindern, diels Wort 
auszulprechen? Und es ging nicht aus ‘feinem: Munde; 
Nicht mit dem politifchen Orient it Alexander befchäf- 
tet, fondera mit dem gelellfchaftlichen Occident hier 
muis man ihn fachen. Niemals wurde eine Vorher- 
fagung in dentlicheren Worten geäufser: Wenn aber 
sleichwohl, könnte man einwenden, der grolse Kaifer 
genöthigt würde; wenn die Ruffen de Donan und das 
Gebirge Balkan’ überfchritien, wenn fie fch über Thra- 
eien ergöflen, wenn Gonftantin’s Stadt u. [. w.: wie 
fände es dann um Hn. de Pradts Vorherfagung? Un: 
fer Prophet kann nimmer fich irren; auch dieles Falles 
it er gewärlig; man lefe nur fein XLIlltes Capitel. 
„Das fehwarze und mittelländifche Meer, heifst es da- 
felbfi, find für die Schifffahrt weit beffer geeignet, als 
das baldifche, ‘welches fechsmonatliche Fröfte wäh- 
rend der Hälfte des Jahres unfahrbar machen: demnach 
UE es augenfällig, dafs binnen Kurzem Rufsland un- 
hlbar-eine grolse Kraftanfirengung gegen den Süden 
Euröpäs Fichten mufs, um fich einen Weg zu den 
Gegenden zu bahnen , wo Sonne und Gold glänzen.“ 
Diele Stelle ap gewils eben fo klar, als die früher an- 
ee ‚Bleibt demnach Rufsland mit der Türkey 
in F = Gees hatte Hr. de Pradt (olches auf der 
Luten ' = en Bandes feines Werk’s vorherge- 
fast; Fa 4 e plen in Conftantinopel ein: fo kann 
er aui ep = 2 ‚Seite hinweifen, und auf jene pro- 
phetifchen Worte: „Es ifi demnach aügenfällie Ce? 
binnen Kurzem. Rufsland nf aen a ER 
nur- noch eine letzte Probe von Hn. de Pradis geg 
barkeit anführen, die eben fo entfcheidend, fo klar 
in’die Angen [pringend und zugleich fo unterhaltend 
if, dafs wir fie unferen Lefern gleichlam zum Nacht: 
[che aufgefpart haben. Wir dürfen vorausfetzen, dafs 
ihrien "unferes Puhlicifien frühere Schriften über die 
Congreffe von Aachen,‘ von Carlsbad, von Troppau 
und Laybach nicht unbekannt find; und wie er damals 
JA. L. Z. 1895. Pierier Band, 


feinen angenehmen Scherz mit den Befirebungen der 
“auf denfelben gefchäftigen Diplomaten trieb. Er fragte, 
was denn Kriegsheere gegen eine Revolution auszurich- ` 
ten vermöchten, die in den Ideen der Völker vorgin- 
ge, und ob die Soldaten auf Ideen fchiefsen würden? 
Seitdem haben die Soldaten gefchoflen, und viele Ideen 
liegen im Spital... Es lohnt demnach der Mühe, nach- 
zulehen, was Hr. de Pradi im J. 1821: von der Re- 
volution in Spanien -lagte, und es mit dem zu verglei- 
chen, was er jetzt darüber fast, Diele. Nebeneinan- 
derfiellung wird es begreiflich machen, wie diefe? gro- 
fse Politiker niemals Unrecht haben kann, und wie 
leicht es ihm fällt, fo viele Bände über den nämlichen ~ 
Gegenfiand zu fchreiben. — Bereils im J. 1820, bey 
dem Lärmen, den ir Europa die Schilderhebung auf 
der Infel. Leon verurfachie, entfloßs Hn. ode Pradit’s 
Feder eine dicke Brofchüre, der eine Zueignnng vor- 
anfiand, wovon der Eingang alfo lautete: „‚Geliattet 
Spanier, dafs ich Euch diefe Schrift zueigne - fie if 
mehr noch Euer Werk, als das meinige. Ihr habt 
den Urfioff dazu geliefert. In einem Zeitraume von 
zwölf Jahren habt Ihr zweymal den Erdkreis in Er- 


` faunen gefetzt; zweymal fahe er Euch yom Schlum- 


mer zum fürchterlichlien Erwachen übergehen; zwey- ' 
mal habt ihr Fuere Rechte „und Euere Freyheit ge- 
rächt.‘“ —  Diefer Eingang läfst hinlänglich gewah- 
ren, dals 1820 die Spanier Helden waren. Dem Pro- 
pheten “war es nicht "genug, die glänzenden. Beltim- 
mungen zw verkünden, zu denen die Paladine der 
Infel Leon berufen waren; er liefs es an Sarkasmen 
gegen die armen Royalifien nicht ermangeln, und fagte 
in einer Note: „Was wird das Schickfal jener aufge- 
blafenen Schwätzer. Zeen? Ein Nadelflich reicht hin, 
ùm die Luft aus dem aufgeblafenen Ballen zu laffen, 
und ihn platt zur Erde zu lenken.“ ) Weiterhin rief 
er aus: „Eine-gewonnene Schlacht, eine eroberte Stadt 
oder Provinz haben oft das gröfste Erftaunen erregt, 
die: gröfßsten ‚Refultate vorherfagen machen; politifche 
Atome, was wart ihr im Vergleich mit dem unermefs- 
iehen Horizont, den das neuerliche Begebnils in Spa- 
pien aufdeckt?“ Und an-einer anderen Stelle heilst es: 
;Man fagie, deles Volk (das dpanifche) Rehe unter 
dem Joche der Priefier; die Prielter mufsten das Volk 
nachahmen.- Man fagte, das Volk werde keinen Theil 
an der Veränderung nehmen; man hat das Volk ent- 
fammi; einhellig gefunden.. +.. Europa zählt mek- 
rere -öffentliche Rednerkühle,: und Europa ift aufmerk- 
Harn auf Alles, was vorgeht. Allein zu allen jenen 
bereils vorhandenen Rednerfiühlen kommt noch derje- 
nige, nn in Spanien fich erhebt ; und welch’ ein Bed. 
A 
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nerfiuhl, grofßser Gott! man bedenke, dafs man mit 
der eigenthümlichen Wendung des fpanifchen Genius 
‚vornehmen wird, was nur immer die Ohren der Welt 
zu erlchüitern vermag....“— In den zwey Bänden, 
womit uns Hr. de Pradt im J.1822 befchenkte,, fiei- 
gert er noch die hochtrabenden Ausdrücke, wovon 
wir hier ein Pröbchen gegeben haben. Auf der 175ten S. 
des eren Bandes wünfcht er fich Glück, im J. 1819 
die Katafirophe von 1820 vorhergelagt zu haben. 
S. 315 find die Neapolitaner, die ebenfalls Helden ge- 
welen waren, nur noch ein Heer von Grofsprahlern, 
und es wird ihnen vorgeworfen, in zwey und zwanzig 
Jahren. drey Mal diefelbe Charakterfchwäche gezeigt 
zu haben. Allein man begreift es wohl, die Spanier 
werden der heiligfien aller Pflichten treuer feyn. $.356 
vermochte Nichts gegen die fpanilche Revolution etwas 
auszurichten. „Der Pfarrer Merino, einige Mönche, 
die Gardes-du-Corps und ein Capilän des Königs, diels 
find die gewaltigen Gegengewichte einer ganzen Na- 
tion.“ Hr. de Pradt fürchtete weder eine Ueberzie- 
hung, noch eine Gegenunkehr in Spanien: denn die: 
fes Land it ausgedehnt, in grofse Abiheilungen ge: 
fondert, die ehedem Königreiche bildeten; die Gebir- 
ge hindern die Verbindungen, die Landfirafsen find 
felten...; die Hauptftadt, im Miittelpuncte des Staats 
gelegen, ift nicht, wie Paris und London, ein ent- 
fcheidender Punct; die Macht des Staats, fowie die 
Verftandeseinfichten, haben kein gemeinfchaftliches Cen- 
trum.“ Am anderen Orte wurde gelagt, Spanien habe 
Theil an den Fortfchritten der Aufklärung genommen, 
mit weniger Geräulch, „aber mit einer Hraft (effica- 
cite) gleich den anderen Staaten. — Habe es gleich 


keine Encyklopädie hverorgebracht: fo fey es doch von 


deren: Geilte durchdrungen. Man wäre demnach [chon 
im Irrihume, fähe man Spanien „als eine uner[chüt- 
terliche Burg der alten guten Grundläize an.“ Endlich, 
in dem zweyten Bande von 1822, bekräftigt es Hr. 
de Pradt, die fpanifche Revolution werde nicht durch 
die alte Regierung zu Boden geworfen werden, und 
5. 326 liet man folgende Schlufsziehung: „Man kann 
bereits mit einer freudigem Gewilsheit lagen: 1) es 
werde kein Trauerfpiel geben; 2) die Revolution wer- 
de ohfiegen.“ —. Behauptungen, lo befümmt geäulsert, 
und eben fo. befiimmt durch den Erfolg widerlegt, 
‚würden einen Hugo Grotius, und felbfi einen Ma- 
chiayel, um allen Credit gebracht haben, alleinHn. de 
Pradts Raf wird dadurch nicht einmal gefireift. Eben 
fo fiölz, als hätten die Cortes die franzöflche Armee 
ver[chlungen, hebt er in dem vorliegenden Werke 
mit der Bemerkung an, die Zeit habe feine Beobach- 
Zungen gerechtfertigt z und über das Mifsgefchick der 
fpanifchen Conlitution bet er in ebendemfelben, es 
könne wohl feyn, dafs. die englifehen Unterhandlun-- 
gen und Vermittelungsverfuche die Cortes hingehalten 
hätten; allein hiedurch fey ihr Verderber: keineswe- 
ges herbeygeführt worden. Ihr Untergang habe andere 
Urlachen: gehabt: „er war in ihrer mm Ze Acte nie- 
dergefchrieben;“ und überdiefs habe diefe: Umkehr in 
dem: Zuftande Europas und Spaniens fich nicht halten 
können „ohne eine Reihenfolge von Mafsregeln, die 


unmöglich zu. bewirken gewefen.“ Wir machen un- 
[ere Lefer auf die fchönen Gegenfitze aufmerklam 
die in Hn. de Pradt’s Kopfe neben einander Platz neh- 
men: Die f[panifche Confütution wird nicht durch die 
alte Regierung zu Boden geworfen werden, — der Un- 
tergang der Cortes war in ihrer erften Acte niederge- 
Ichrieben. Man kann mit Gewilsheit fagen, die fpa- 
nifche Revolution wird obfiegen, — diefe Revolution kann 
fch nicht halten ohne Mafsregeln, die unmöglich zu 
bewirken. — Wahrlich, es gehört ein gewaltiger Kopf 
dazu, mm dergleichen Ideen mit einander zu yerein- 
baren. Allein Hr. de Pradt geht noch weiter; er 
verfieht es, die aufserordentlichfien Conceptionen mit 
einander zu paaren, in fofern folche nicht von dem 
Zufalle der Begebenheiten abhängen. — Wir fahen, 
dafs die Spanier eben fo aufgeklärt, wie jedes andere 
Volk waren, und dafs fie gleichen Theil an den Fort- 
fchritten der Aufklärung in Folge des Einfluffes ge- 
nommen, den die Geifteserzeugnille des Auslandes auf 
fie gehabt. Vernehmen wir jetzt Hn. de Pradt über 
die Urfache, welche das [chöne Gebäude der Confitu- 
tion To fchnell in Trümmer finken- liefs. ,, Nim- 
mer, lagt er im vorliegenden WVerke, vermag eine 
gelellfchaftliche Umkehr fortzufchreiten, als Hand im- 
Hand und mit Hülfe der Erziehung des Volks; nim- 
mer Band ein Volk von der politifehen Erziehung ent- 
fernier als das fpanilche; Philipp IL it es, der durch 
die Keime allgemeiner nationaler Unwiflenheit, die er 
in dieles Land ausftreueie, und die es mit [o traurigen 
Ernten bedeckten, aus der Tiefe feines Grabes die 
Revolution zurückgewielen hat.“ — Wir bewundern 
abermals diefen neuen Gegenfatz, und, um ihn noch 


- glänzender hervorzuheben, vereinigen wir beide Theile 


r Rede, wo wir folgende [chöne Periode erhalten: 
„Spanier, geftattet, dals ich Euch diefe Schrift zueigne; 
Ihr habt fo eben den Erdkreis in Erfiaunen geletzt; 
Ihr errichtet einen neuen Rednerfiuhl, Euer Genius 
wird die Ohren der Welt erfchüttern, das Licht der 
Wiffenfchaften it bis zu Euch gedrungen; — endlich, 
Ihr feyd das von der politifchen Erziehung am weite- 
Ben entfernte «Volk, das unwiflendfte Volk in Europa, 
und eine Revolution kann nimmer mit folchen Ein- 
faltspinfelu, wie Ihr feyd; fortrücken.“ — Diels wäre 
demnach der kurze Inbegriff von Hn. de Pradt's lan- - 
gen Betrachtungen, und nun fage man noch, er fey 
nicht der gründlichfte aller Politiker. — Inzwilchen 
enthält Hn; de Pradt’s Werk nicht blofs Prophe- 
zeyungen und durch die Umftände hervorgerufene Rä- 
fonnemenis; 'es enthält auch liberale Maximen , die 
aber gegenwärtig [ehr gemildert find, und die [elbit 
der entichiedenfie Royalifi, ohne: Aergemils daran 
zu nehmen, lefen kann. Ebenfo findet man darin 
mehrere : wirklich fehr richtige emerkungen s die 
durch keinerley Schickfalswechfel Gefahr laufen wi- 
derlegt zw werden. Es gehörem dahin, aufser. den 
oben bereits: angeführten Capiteln, diejenigen, wo der 
Vf. von dem Zuliande der Gefelligkeit { focrabilité ). und 
Civilifation redet; [odam die den Einzelfaaten Euro- 
pas gewidmeten Gapitel, das Capitel von Amerika u. f. w. 
in letzter Beziehung find auch in der That Hn. de 
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Pradt’s frühere. Prophezeyungen nicht unerfülli geblie- 
ben, Er.fagie voraus, Amerika werde feinen Procefs 
gewinnen, und diefe Weiffagung it eingetroffen. ` 
Da unfleres Publicifien Schriften auch in Dentfchland 
{ehr verbreitet find: [o erlauben wir uns hier am Schlul- 
fe noch einige Bemerkungen über die ihm eigenthüm- 
liche Schreibart, welche der Verfändlichkeit derfelben 
nicht felten Hinderniffe m den Weg legt. Hr. de 
Pradt legt keinen fonderlichen Werth auf Correctheit 
und Eleganz des Stils. Als fteter Denker, und immer 
‚mit den Dingen, mit ‚der Natur der Dinge, mit der 
Kraft der Dinge befchäftigt, fcheint er es nicht der 
Mühe werth zu halten, auf die Natur und die An- 
ordnung der Worte viel Aufmerkfamkeit zu verwen- 
den. Wenn nur inzwilchen feine rauhen, uncorrec- 
ten oder »leltlamen Redensarten nicht bisweilen unver- 
füändlich würden: fo wollten wir ihm gern alle Frey- 
heit, hinfichtlich der Grammatik und der Wahl der 
Ausdrücke, gefiatten. Wir rechnen hieher unter An- 
derem den häufigen Gebrauch, den der Vf. von dem 
rA Natur der Dinge (nature des chofes) macht, 
em usdruck, auf den er in allen feinen Mel und 
in allen feinen Capiteln periodifch zurückkommi, und 
der [ehr oft in der Art gebraucht wird, dals man Hn 
de Pradt bitten möchte, uns zu erläutern, was et Ze 
des Mal darunter verfiehe. Gewils, wenn ein Altzo- 
nom uris die Gefeize von der Bewegung der Himmels- 
körper erklärt, wenn er hinzufügt, dafs die Natur 
der Dinge es wolle, dafs diefer oder jener Planet eine 
directe oder rückgängige Bahn befchreibe: fo verfieht 
man fchon, dals. diefe Dinge die Geletze der ell. 
fchen Bewegung find, die er fo eben erläuterte; wenn 
ein politifcher Schrififieller, nach vollendeter Befchrei- 
bung eines Landes, hieraus den Schlufs zieht, dafs 
die Natur der Dinge den Souverän dieles Staats 
zwinge, diefe oder jene Partey in Fall eines Krieges 
` zu ergreifen: [o verfieht man ganz wohl, dafs diefe 
Dinge die geographilche Lage, die Bevölkerung, die 
Einkünfte und die Angriffs- oder Vertheidigungs- Mittel 
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find. Wenn fich aber ein Schrififieller unaufhörlich. 


auf die Natur der Dinge beruft, ohne vorher ange- 
SS zu haben, von welchen Dingen die Rede it: 
Ge man diefe Natur der Dinge nur als einen 

A eg E betrachten, zu dem er [eine Zuflucht 
ke? ae Gm er [elbfi nicht mehr recht weils , von 
wee mgen er reden will Hr. de Pradt follte 


len, de SCC Ee : 

À Ee > jene. Beitreicher er ilt, er deto mehr dabey 
, Natur der Dinge, a - 3 
TTA GE e , = ae Gefetze jedes literärifchen 


heit zu [chreiben, wenn er anders nicht der kofib 
arer 


e hufiig gehen will. 
e V. M. F. 


ANTHROPOLOGIE 
Körroszene,, b.. den Gebr. Borniräger: Vorlefungen 
über Anthropologie, für den "Selbfiunterricht 
bearbeitet von Dr. Harl Ernft von Baer, or- 
dent, öffentl. Lehrer der Zoologie und Prolector 


` die Willenfchaft leiken kann. 


1825 54. 
an. der Univerfitäi zu Königsberg, des königl. _ 
zoologifchen Muleums dafelbit Director, der kai- 
Ier, Leopold. Akademie der Naturforfcher u. as. 
Mitgliede. Erfier Theil. Mit 2 Kupfertaf, im 
Querfol. 1824. 520 S- pr 8. (4 Thlr.) 

Die Aufgabe einer vollfiändigen Bearbeilung der An- 

ihropologie ganz zu löfen, it gewils das Höchfte, was 

Allein nur im rein na- 
turbiftorifcher Hinficht hat. der Vf. fie ausführlicher 
zu bearbeiten. unternommen , und zwar für  wiflen- 
fchaftlich. gebildete und eines ernfteren Vorirages nicht 


‚ ungewohnte Lefer, welche das finnlich Eırkennbare mut 
einiger Vollftändigkeit aufzunehmen PERS 5 ae 
er Na- 


von diefem aus Blicke in das innere Walten der J 
tur wagen wollen; für Jünglinge und Männer, die fich 
in die Kenninifs der Naturgefchichte einführen laflen 
wollen, ohne einen vollfändigen Curfus der Medicin 
machen zu können. 

Dieler erfie Band giebt die Befchreibung der Theile 
des menfchlichen Körpers und ihrer Verrichtungen 
vollfiändig, und kann für fich als ein Ganzes beirach- 
tet werden. Dafs der Vf. darin nicht im ‚gleichem 
Malse ausführlich war, wie man es von einem ana- 
tomilchen Handbuche für Mediciner erwarten würde, 
z: B. nicht alle Muskeln vollftändig verzeichnete, da- 
gegen andere Theile von allgemeinerem Interefle, z. B: 
das Sehvermögen , ausführlicher behandelte , und dem 
Auge eine, — allerdings ungemein zweckmälsige 
und belehrende — illuminirte Kupfertafel widmete, 
billigt Rec. vollkommen. Soviel es eine Wiflenichaft, 
wie die Phyfiologie, erlaubt, findet der Lefer hier nur 
das Fefibegründete aufgefellt, und — was gebildeten 
Laien [ehr erwünfcht feyn wird — oft auf die Zweck- 
mälsigkeit im Bau, anf des Teleologifche, hingewielen. 

Die in diefem Buche: befindlichen Abbildungen 
find zwar grölstentheils Copieen bekannter Originale; 
mehrere find aber zufammengeletzt, in anderer Lage ` 
dargeliellt, einige ganz neu nach Präparaten gezeich- 
net, und dadurch wird, wie überhaupt durch die Art der 
Behandlung, bey einem gefälligen Aenfserer der Zweck 
erreicht, gebildeten Nichtanalonıen eine brauchbare 
Sammlung davon in die Hand zu geben, und die zahlrei- 
chen Freunde der Naturwillenfehaft zu belehren, wel- 
che auf Univerfitäten dem vollfändigen Studium der 
Anatomie und Phyfiologie fich zu widmen nicht Ge- 
legenheif haben. CS ` 

Wieifehr Hr. von B. die Kunfi verfiche, den in: je- 
der Vorlefung behandelten Gegenfiand feinen Lefern 
eben fo anziehend, als infiruchv zu machen, glaubt 
Rec.’ mit einigen Belegen hier nachweilen zu dürfen. 
In der 9ten und 10ten Vorlefung; zeigt‘ er den Unter- 
chied zwifchen anımalifchen und plafiifcheru Nerven, 
nämlich, dafs jene ihren ‚Gentraliheil in der mittleren 
Säule des Knochengerültes, in dem Rückgrat und 
Schädel, und ihr peripherifehes Ende in allen: Sinnes- 
organen und allen der Willkühr unterworfenen: Mus- 
keln, fowie in der ganzen äulseren Oberfläche und 
allen Theilem der äufseren Gliedmalsen haben , und: dafs 
Empfindungund Bewegung vorzüglich von.diefemTheile 
des Nervenlyltems abhängig ift; dagegen das plafüifche 
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Nervenlyfiem, oder das des reproductiven plaftifchen 
Lebens, fait ganz iu de Bauch- und Bruft-Hohle ein- 
gefchloflen, alle inneren Organe der genannten Höh- 
len, mit Ausnahme des Zwerchfells, verlorgt, eine 
` Forifelzung diefer Abtheilung aber fich auch am Halle, 
zum Dienite der bildenden Organe und der Blutgefäfse 
im Kopfe, hinaufzieht. 


yflem -genannte — Abtheilung- Nerven giebt, zur 
Selhfibildung des Organismus und zur Erzeugung der 


verfchiedenen Stoffe wirken, welche er für fich felbfi ` 


bereitet, oder aus fich ausfcheidei: fo heifst dieles 
Nerven!yfiem das plafiifche. Die Verfchiedenheit bei- 

der Mi mehr eine relative, als ablolule. Sowie beide 
` durch verbindende Fäden au_einander geknüpft find: 
fo find fe es auch in ihrer Wirkfamkeit. Eine dun- 
kle, den Aerzien unter dem Namen „Gemeingefühl“ 
bekannte ` Empfindung - von dem Lebenszultande der 
bildenden (plafüfchen ) Organe haben wir auch in 
gefunden Tagen. , Sie giebt. das Gefühl des AN ohl- 
fens, „Bey: geltörter Gelundheit wird das dunkle Ge- 
fühl lebhafter, und BA mannichfaltige Empfindun- 
gen von Unwohlleyn. Je grölser die Störung in der 
Harmonie der plallifchen Procelfe it, um {o lebhafter 


wird unfer Bewußstfeyn davon in Renninißs geleizt. - 


Ein krankes Organ. der Bauchhöhle empfinden wir 
nur zu gut, und der Einflufs des plafüilchen Nerven- 
[vfiems auf das animalifche wird durch die Verände- 
zung, die unfer Fühlen, Wollen umd Denken in ge- 
funden und in kranken Tagen erleidet, offenbar. 
Die kranke- Leber, erzeugt Gefühle des 


Ga Verdauung. bricht die Krafi des Willens; 
CECR Athmung fellelt den Gedanken , und giebt 


as Gefühl der Angli. Obgleich die einzelnen Senfa- 
nr ar Soo ie? der plaftifchen Nerven nicht 


1 Q 
e Bewulstfeyn gelangen: fo ift doch der all- 


gemeine Einfhifs derlelben auf das Bewulstleyn nicht 
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Spracukunse. Caffel, b. Bohne: Dialogues for 
the ees persons who learn tò speak English. Pu- 
blished by Fe S. Kühne, Doctor of philosophy and Profes- 
sor ordin. of occidental languages at the University of Mar- 
hurgh. 1822: 2245. ; b E 
Der würlige Vf. diefes Werkes, weicher lich Ichon 
karoh sie mehrerer Schriften A die gründ- 
liche. Erlernung: der englilchen. Sprache Te ent ge- 
macht bat Cvorzüglich E die Herausgabe ii ee 
Wakefield), erwirbt, fich ‘jetzt ein neres Verdienft duré 
diefe Dialoge. Sie find'in ‚einer ganz reinen, E rapae abge- 
falst. und ihrem Inhalte,nach eben Io lehrreich , als unter- 
kaltend. Der Stoff der Unterredung iht mehr aus der Ge- 
Kekichte, Erdbefchreibung, Naturlehre und Naturgelchichte, 
als aus dem gemeinen Leben gewählt, enthält aber nie et- 
was Gemeines, Gleichwohl ift oft die Rede von Sreudigen 
und traurigen Ereignillen des Lebens, und befonders von 
den traurigen, Folgen des Leichtfinns und der Gleichsültig- 
keit. Da jedoch Hr. K. die Abficht hatte, durch diefe Dia. 
loge: zugleich gelehrte Kenninille_ zu “verbreiten: fon hat 
diefs zum 


> 


heil’ die unangenehme Folge gehabt; dals viele 
Antworten auf vorhergehende, Fragen zu weilläuftig ausge: 
fallen And, wodurch, die Form des Dialogs einigermaßen 
beeinträchtigt wird. In der Vorkede wir "die richtige Be- 
ıneıkung gemacht, gals, wenn ein Schüler, welcher eng- 
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Da die Organe, an welche - 
diefe — das Aumpfnerven/yfien oder das Ganglen- 


ilsmmuthes; 5 
` fer diefer A: L. ZU durch 


1875 50 


gering: Manche Erfahrungen sachen es währfchein- 


lich, dafs die plafüfchen Neryen, wenn die Neryen' 
des animalifchen Lebens in Unthätigkeit verlunken 
find, ihre Funclionen zum Theil übernehmen. Eben 
fo unverkennbar ift der Einfluß, den das animalifche' 
Nerveniyfiem' auf das plafiilche ausübt, Der Zorn 
bewirkt einen Ergufs der Galle, und auf den Kreis- 


lauf wirken alleAflecten auf die verfchiedenfie Weile. 


In der das Ohr und defen Vs errichtungen þe- 
treffenden Vorlefung wird ein [ehr einfaches Mittel er- 
wähnt, eine fimulirte Taubheit zu erkennen. Siölst 
man nämlich mit dem Fuße auf den Boden: fo pflegen 
taube Perfonen, durch die Erfchütterung aufmerkfam 
gemacht, fich umzufehen. Der Mann, der fich taub 
ftellt, beobachtet nur den Schall, glaubt fich nicht wmn” 
fehen zu müllen, und wird leichter verrathen. | 

Indem der Vf. bey Vergleichung der Sinne mit 
Recht behauptet, dals der Hautfinn die Grundlage al- 
ler Sinnesempfindung it, dals die Sinne fich gegenlei- 
tig ergänzen, fich allmählich entwickeln und auf unfere‘ 
geillige Ausbildung wirken, zeigt er die Zweckmäfsig- 
keit, die in dem Bau jedes Sinnenorganes für die Art 
feiner Empfindungen in die Augen fpringt. Durch die- 
fe Zweckmäfigkeit ift aber nicht erwielen, dafs nur 
auf der Durchfichtigkeit der Hornhaut und der fögenann- 
ten drey Flülfgkeiten das Sehen beruht, dafs etwa ein 
Auge, an die Fingernerven gebotzt, auch Leben würde, 
oder der Sehnerve hören würde, wenn er, Datt der 
Linfe und des Glaskörpers, mit Gehörknöchelchen in 
irgendeiner Verbindung fände. 
~ Rec. hielt es für eine an EM: Zeg die Le- 
tele if i e 
Theil eigenthümlicher Becbie SE ar 
-Werk aufmerkfam zu machen, dellen Vf. nicht ohne 

Kritik die Arbeiten der Phyfiologen 'benatzt hat ‚ und 
durch die baldige Herausgabe des zweyten Theils fein 
Publicum fehr erfreuen wird. SPa 7 
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lifeh fprèchen lernt, kleine Gefpräche, fowie Nergewähn- 
lich «den Sprachlehren angehängt find, gelefen habe, ihm 
dann durch -beflere Lestüre fortgeholfen werden urüfle; 
der Lekrer aber befinde fich delswegen nicht: Felten in 
Verlegenheit, was für ein Buch er dazu wählen folle, 
weil ‘die meien entweder zu willenfchaftlich, und älfo 
nicht eingreifend in das gefellige Leben und nnterhaltend 
genug abgefalst, oder in-auderer Hinficht der Wohlanlftän: 
digkeit nicht immer entlprechend find. Das Lefen guter 
Schaufpiele befördert zwar fehr die $ rachkenninils, allein 
es it oft auch gefährlick fin: die Sittlichkeit der Jugend; "und 
Schaüulpiele, welchein England-felb# gedruckt, und alfo diefes 
Umitandös wegen für ganz,ächtzu halten, find, gehören noch 
zu den feltenen. Exfcheinungen in Deutfchland. ` Um" 
nun den jungen Freunden der englifchen Sprache -das 
richtige Sprechen zu erleichtert; gab Hr. K. diefe Gefprä- 
che keratis, und Rec. verfichert, dalssdie Heransgahe eines 
zweyten uud dritten Bandes derfelben, wozu Hoffnung 
gemacht if, ‘eine fehr! gute und dankbare Aufnahme fin- 
den werde. Denn gieles Werk if. es allerdings. werih, 
dafs alle jungen reunde der englifchen Sprache dallelbe 
zu ihrem 'Handbuche erzählen. Wer es jedoch mit wah- 
- zent Nntzen Tee EA will, mufssentweder [chon mit allen 
Regeln derSprachlehre bekannt feyn, oder er mnf es unier 
der Leitung eines erfahrnen Lehrers lefen. Ca 
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re tl e 
Paris, b. Delaunay : „Manuscript de Mil Huit Cent 


Trerze, contenant le précis des evenemens de cette 
année; pour 'seryir à I'histoire, de 7’ Empereur 
4 Napoleon ; par, le Baron Fein 5 Secrétaire du Ca- 
” binei à celte epoque. _Nebfi zwey ‚Charten und 
dem. Fac-/imile eines Schreibens - der. Kailerin 
aria- ouife an den Verfafler. 1894. Erfter 
Band.. ‚VI u. 489 8. Zweyter Band. 566 S. 8. 

(15 Franken.) ; Ha 


N apoleons ‚Leben hat, wie [chon öfter bemerkt wor- 
der, 2WeY genau vonu einander unterfchiedene Perio- 
den. Europa hallte, voni den Wallenthaten wieder; 
welche es. während der erten in Erfaunen.. fetz- 
tens die Unternehmungen der zweyten verfeizten Frank- 
reich in Elend und Trauer, ‚während die an den Sie; 

eswagen gefellelten Völker jubelnd ihre Ketten zer- 
brachen. Napoleons Ruf. als Herrfeher kam, in jener 
dem des grofsen ‚Feldherrm gleich: als Kailer. und. als 
General verdunkelte fein Ruhm fich, in diefer;, das 
_ mit echt 'tadelnde Urtheil fand ‚manche Blöfse an dem 
feither nur bewunderten. Manne. p Zu [chwächen, was 
für. Napoleons: Anhänger diefe Wahrheit Läfiiges hat, 
fcheint Hn. Fain bewogen zu haben, die .-Gelchichte 
des Feldzugs von 1813. zu Jclireiben.;— . Allein. die 
Zeit der Täufchungen ift ‚vorüber ; der Zauber, der 
den auiserordentlichen Mann des Jahrhunderts umgab, 
AB verfchwunden, und.: die Nachwelt bat für, ihn be- 
gonnen, Was Hr. E fchreibt, muls. vor dem : Rich- 
teruhl der Gelchichte erwogen. werden; ‘und wenn 
chon feine: Stellung beym Kailer ihn. in den Stand 
felzt, uns den 'Schlüffel zu feinen Handlungen und 

eheimften Gedanken ‚zu geben: Jo werden wir ihm 
nicht aufs blofse Wort ‚glauben; wir werden feine 
Zeuglehaften der Prüfung untergehen, ‚weil eine gro- 
[se Anhänglichkeir, fo ‚achtungswürdig:fe an und für 
fich auch iR, &°wöhnlich ‚blind macht; und mit. gün- 
Aigen Yorurikeilen ee ES - 

Hr, F theilt Lein Merk sin fünf Abfehnitte oder 
Bücher ; einem jeden derfelben Del eine Menge ge- 
fchichtliche, Beweis urkunden beygefügt, -die grölsten- 
© die nioch nicht im- Druck erfchienen, oder doch e: 

i okannt find: ` log; 7 base 
jr Co gie erfien Buche beginnt die Gefchichtserzih- 
kung. mit der ‚1Sten Dec. 1812, und geht bis. zur Epo- 
che von Napoleons - Abreile ‚von Paris -zur Armee in 
Sachlen, Es enthält, daflelbe' die Daritellung aller Ery 
eigrüfle während diefes Zeitraums im, zehn Capiteln, 

I L. Z.: 1895. Fierier Band: 


ESTS 


wovon drey militärifchen, und die übrigen politifchen 
Inhalts find. Der Kaifer, nachdem er von Smorghoni am 
5 Dec. abgegangen, hält fich zu VVilna, Warlchau, Dres- 
den und Erfurt. nicht länger auf, als nöthig war, 
um den Militär- Commandanten und feinen Miniftern 
bey den Souyeränen des Aheinbundes Depelchen zu- 
zulenden. Er kam in den Tuilerieen am 18ten. Dec., 
94 Stunden vor dem berufenen 29 Bulletin, an, worin 
die Unfälle der Armee in Rulsland berichtet wurden. 
Es liegt ihm weniger daran, den- hiedurch hervorge- 
brachien Eindruck zu mildern, als Erkundigungen 
über die Verfchwörung des General Mallet einzuzie. 
hen. Die Betheuerungen feiner Höflinge und die 
Adrelfen der vornehmfieu Städte des Reichs beruhigen 
ilin keinesweges gegen die Schrecken, die ihn umla- 
gern. ie Gefahr, worein das Gerücht feines Todes 
feine Familie verfeizte, überzeugt ihn, dafs feine gröfs- 
ien Feinde jene fiarken Seelen find, die den Verfu- 
chungen des Ruhms ‚und des Reichlhums widerfian- 
den, und den Schiffbruch der Republik überlebten : 
von dieler. falfchen Vorftellung erfüllt, finnt er darauf, 
feine -[chwankende Dynaftie mittelt der erhaltenden 
Formen der Monarchie zu Dotzen, Dennoch, eben fo 
argwöhnifch, als begierig nach Macht, krönt er die 
Kaiferin nicht, und verleiht ihr den Titel als Regen- 
iin, indem. er ihr alle Mittel, ohne ihn zu regieren, 
enizieht. — Allein er mufste die Trümmer der Ar- 
mee von Rulsland verfiärken, Die Klugheit rieth ihm, 
Spanien zu räumen, und nach Deutfchland die alten 
Kriegsbanden zu [chicken, die fch an den Ufern des 
Tajo und Jucar befanden. Doch weil die Präfecien 
ihm Länder verhielsen: fo wähnie er den Angelegen- 
heiten des Südens und Nordens in gleicher Weife ge- 
wachlen zu Leen, Er liels 250,000 bewährte Sireiter 
in der Halbinfel, und begnügte fich vier Regimenier 
junger Garde, eine Legion Gendarmerie, ein Regi- 
Donk polnilcher Lanzenreuter > und die Stämme von 
150 Bataillons, d. h. etwa 30,000 Mann, herauszuzie- 
hen. — Mit dielen Elementen, den vier Artilleriere- 
gimentern von der Marine, 3000 Officieren und Un- 
ierofficieren von der Gendarmerie des Inneren, 100 
Cohorien Nationalgarden, die im vorigen Jahre errich- 
iet worden, und den Conleribirien von 1813, gedenkt 
er eine zweyte grolse Armee herzufiellen. Doch diefe 
Malsregeln, wovon feine diplomalilchen. Agenten alle 
verbündeten Höfe in Kenninils letzen, bey ihnen gleich- 
falls auf. die Abfendung neuer Contingente dringend, 
beruhigen Napoleon nicht, und er fucht Unterllützung 
bey "Oelterreich. ` Und obfchon diele Macht nach 
dem ar alter Provinzen verlangen mulsie: 
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fo bezweifelt doch der Kaifer keinesweges, fie werde, geben. Verhielte es fich anders: fo liefse fch das Be- 


ohne Bürgfchaft von Entfchädigungen, ein Bündnils 
aufrecht erhalten, das ihr neue Opfer auferlegt. Ge: 
wils ein grolser Fehler! ‘Gleichwohl findet Hr.‘ Fres 
feltfam, dafs das Wiener Cabinet auf Rulslands und 
Englands Anerbietungen eingegangen fey. 

Napoleon verlangie Menfchen von dem erfehöpf- 
ten Frankreich. Um den Eindruck zw [chwäthen, (den 


diefe neue Aushebung-auf die Gemüther machen muls, s 


entwerfen [eine Redner im gefeizgebenden Körper ein 
Gemälde von der Wohlfahrt des Reichs. Die Unter? 
haltung eines Heeres von taufend Bataillonen und vier: 
hundert Schwadronen, und einer Seemacht von 100 
Linienfchiffen und 80 (ou fend Matrofen werde, lagen 
fe, Io vieler Unfälle ungeachtet, keine aulserordentliche 
Steuer erfodern. Diele Schilderung, wo die Genauig- 
keit der Zahlengrößen dem wirklichen Elend nicht 


f nehnien des Cabineis der Tuilerieen nicht wohl er- 


klären, nachdem esunzweifelhafte Beweife yon der Gefin- 
nung des-preulfilchem erhalten hatte, - 

In dem zweyten Buch, überfchrieben : Campagne 
de Lutzen et Bautzen, werden in 9 Capiteln alle 


“Militärifchen Ereigniffe von dem Wiederanfange der 


Feindfeligkeiten‘ bis zum Abfchluffe des Waffentill- 


„fiandes eniwickelt. ` Dieler Theil, der für Militärper- 


abhilft, täufcht Niemand; indeflen erheben die vom ` 


kailerlichen Schatz befoldeten Beamten die Weisheit 
der Verwaltung bis in die Wolken, und Dellen eine 
Hinopferung zur Schau, die mit der Apathie der Na- 
tion einen farken Abflich bildet. — Inzwifchen macht 
die Coalition erl[chreckende Fortfchritie. Rulsland und 
England’ haben Oefterreichs Friedensanträge verworfen. 
Das ‚preulfifche Cabinet unterzeichnet, zu. Breslau am 
41 März‘ einen Allianz- Vertrag mit Rußland; Schwe- 


den wird am Dien Englands Bundesgenofle, und eine 


gegen die Fürften des Rheinbundes, die ich der Lj- 
gue nicht anfchließen würden, gerichtete, am 11 d 
M. abgefchloffene, bedrohliche Uebereinkunft bett 
die Souveräne von Mecklenburg zum Beytritt, "Zoch 
erklärten ‚die Verbündeten zwar nicht dals fie nur 
gegen Napoleon Krieg füliren ; ' allein ihre Acren ver- 
rathen ës, und der Katter, ‚der fie erite bh fücht das 
Teit der Umkehr. in Frankreich vergellene Princip der 
Legitimität aufs Neue zu beleben. Mitten unter diefen 
Unglück. verkündenden Anzeigen bricht eine Iufurre- 
elion zu Hamburg aus, die dem Feinde den Ueber- 
gang über die Nieder-Elbe Preis &iebt; auf der ande- 
ren Seile vermochte General Reynier nicht länger die 
Brücke von Dresden zu bewahren. Die Flahken und 
der Rücken der Armee des Prinzen Eugen, der fich 
zwilchen Magdeburg und dem Zuläinmenflufs der Saale 
eingezwängt hatte, werden von den leichten Truppen 
des Feindes: über[chwemmt. e 

Es fehlt diefem erien Bache des- Werks ‚gewils 
nicht an Interefle, und‘ die Anführungen aus anderen 
gefchichtlichen Werken ‚die es in Form von Noten 
begleiten, fowie die Beweisurkunden, die demfelben 
nachftehen, unterftützen in vielen Puncten die Be- 
haupfungen des Vfs. Immerhin kann man fich aber der 
Bemerkung nicht enthalten, dals Napoleon felbft viel- 
leicht nicht mit fo viel Gutmüthigkeit an die Aufrich- 
tigkeit Preuffens, nach dem Abfalle des Yorkifchen 
Corps, glaubte, als Hr. E es darzufteller ‘lacht, und 
dals weniger ein unbedingies Verlrauen zur Freund- 
fchaft des Berliner Cabinets, als vielmehr die Noth- 
wendigkeit.ihn die Rache zu verfchieben bewog, um 
40000 Kranke oder Verfiümmelte nicht dem gerechten 
Unwillen einer aufgebrachten Beyölkerung Preis zu 
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fonen der wichtigfie ift, dürfte Manches vermiffen laf- 
fen. Als -Gabinetsleeretär it Hr. F. beller "yon den 
Unterhandlungen unterrichtet, als von den Vor, ängen 
auf dem Schlachifelde. Er zog keine einzige in 
feripturkunde zu Rathe, er traf fogar nicht einmal 
eine gefchickte Auswahl unter den gedruckten Mate- 
rialien. Er benutzte blofs franzöfifche Werke, die zu 
kurz nach den Ereigniflen “und mit zw viel Leiden- 
fehaftlichkeit, gefchrieben find, um genau zu feyn: 

von den zahlreichen deutlichen Werken, nach denen 
er die Angaben jener hätte berichtigen können, hat 
er ausfchliefslieh den umftändlichen Bericht des Lichfi- 
[chen Majors von Odeleben zu Rathe gezogen. '— 
Der "Bericht über die'Schlacht ‚bey Lützen, welche die 
Eröffnung des Feldzugs bezeichnet, enthält in dem 
kürzen’ Capitel, welches derfelben gewidmet if, eine 
Menge''von'Iirthünern, wovon wir hier nur einige 
herausheben wollen!‘ Zuerfi it die Angabe der bei- 
derleiligen Streitkräfte, die an dem Kampfe Theil nah- 
men, durchaus unrichtig. Nach einem zu Paris felbft 
erfchienenen Werke (Recueil des plans de combats 
et: de batailles liördes par Farmee prussienne pendant 
les campagnes de 1813, 14 er 455 avec des eelaircis- 
Serer hastorigques), welches vollen Glauben‘ verdient 

da es nach den in dern Archiven des preuffifchen’ Ge. 
nieralitabs niedergelegten Materialien von einem durch 
feine ‚Kenninifle und Unparteylichkeit gleich achtungs- 
würdigen Officier verfalst worden) — ift e erwielen, 
dafs die preuffilche Armée nicht mehr, als 45,000 M. 

zählte, das Bülowfche‘ Corps, welches‘ Wiltemberg 
tind 'Magdeburg 'beöbachtete,, ungerechneg Die raffi- 
{che Armee belief ich auf 44,000 M., "wovon tenva 
13,00 nach: Altenburg abgefchiekt “worden. Mithin 
befanden fich nieht mehr, als 75,000 M. bey Leipzig 
und Eülzen. ` Da ñun die Divifion klot ganz allein 
den Angriff des Corps von Laurifion aushielt: fo blie- 
ben nicht mehr als 69000 AL von allen Waflengat- 
tungen, die bey-Lätzen im Gefecht waren, ankatt der 
405,000 M., die Hr. EF dafelbft gefunden’ haben; will, 
Andererfeits giebt er die franzöffche Armee um 10,000 
M. geringer an, als fie wirklich war. Dem das Corps 
des Marlchalls‘Ney zählte‘ nieht weniger als 45,000, 
und die Corps der Herzoge von Ragufa und von Ta- 
rent betrugen 35,000. Die drey Divilionern Garde kann 
inan wenigliens zu 15,000 M: annehmen, fo dafs über- 
haupt 95,000 Franzofen nach und nach an der Schlacht 
"Umändellep gerecht zu 
fen, mufs man bemerken, dafs die Alliirten 25,000 
M. Cavallerie, die Franzofen aber mr 2000 M.: hat- 
ten. — Ungegründet er[cheint ferner des Vfs. Bewun- 
derung, die er über diefe Sehlacht äulsert. Napoleon 
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würde auf dem Marfche überfallen, was ihm eben 
nicht zum Ruhme gereicht, vornehmlich, da es ihm 
‚ der Marfchall Ney bereits am Morgen vorher gelagt, 
und defshalb Vorfiellungen gemacht hatte. Freylich 
wulste er diefen Fehler mit großser Geifiesgegenwart 
wieder guf zu machen; allein es it ausgemacht, dals 
bis um 1 Uhr Nachmittags der Marfchall im Nach- 
theil an Kräften fiand. Als das Corps des Herzogs von 
Ragufa zu Starfiedel ins Treffen rückte, hatte das dritte 
Corps bereits fo) fehr gelitten, dafs das Gleichgewicht 
mur mit Mühe wiederhergeltellt wurde. 
dem Augenblicke, wo der Herzog von Tarent von 
Markrannfiädt auf Eisdorf zurückkam, und die junge 
Garde Kayn angriff, nahm die Schlacht eine andere 
Wendung. Bis dahin war das Glück den 'Alliirten 
$ünltig; und nur wenig fehlte, fo wäre es, ihrer Min- 
‘derzahl ungeachtet, ihnen gelungen, das Centrum der 
franzöfifehen Armee zu durchbrechen. Gewils fiehen 
die Combinationen diefer Schlacht denen der Schlach- 
ten von Rivoli, Aulierliz, Jena und Eckmühl bey 
Weitem nach, und Hn, F's. Bewunderung, auf die 
des Hn: ». Odeleben - gegründet, wird ficherlich von 
keinem erfahrenen Militär getheilt werden. 
Indem der Sieg von Lützen das Bündnifs Sach- 
fens mil Frankreich aufs Neue befefiigte, gewährte er 
Napoleon zugleich fehr wichtige Auffchlüffe über die 
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Gelinntingen des Kaifers von Oelierreich gegen ihn. 


Allein die plötzliche Ankunft des Grafen von Bubna 
fchwächte den fehlimmen Eindruck derfelben. Er 
fchlug einen Congrefs vor; und, wiewohl er fich nicht 
die Mühe gab, die Berechnungen feines Hofes bey 
UVebernahme der Rolle des Vermittlers zu verhehlen; 
fo nahm dennoch Napoleon, dem Bedürfniffe, Europa 
feinen Wunfch nach Frieden zu beweifen, . nachge- 
bend, feinen Antrag an, und willigte in einen Waf- 
fenfiillftand. Der Vf. bemüht fich, uns in glänzenden 
Zügen diefe fcheinbare Hingebung zu [childern, und 
dennoch hat man daraus den Schluls gezogen, dafs 
der Kaifer den Frieden nicht aufrichiig wollte, oder 
dafs er einen grolsen Fehler beging, indem er es ver- 
abfäumte, fich Oelterreichs: Geneigtheit durch einen 
Pörßängigen Vertrag zu fichern. — Die Allüirten, über- 
zeugt, daß, wenn fie fich auf die Oder zurückzögen, 
ohne ein zweytes Mal das Glück der Waffen zu ver- 
fuchen, fie dadurch der franzöfifchen Armee das ganze 
Uebergewicht des Sieges lallen, und unwiderbringlich 
auf Oelterreich, Bett) verzichten würd h 
 zwilchen dielem E: er ee 
ge Go Se und der Elbe mit eiwa 80,000 
Leon mit 60,000 M., er l> SE welcher Napo- 
5 die [o eben zu ihm ch halte, und 6000 
Pferde 5 ihm gefiolsen- war. kei 
Hoffnung hatte, fie zu vertreiben. Marfchall Ne, o ër 
mit drey Armeecorps von eben derfelben Stärke Cas 
Matich auf Berlin begriffen, Ohne feinen Bes Band 
angreifen, hielse fich der Gefahr des Milslingens, aus- 
feizen, und die Allüirien im folcher Nähe von Dresden 
lafen, war. ein Bekenninils der'Schwäche der Armee 
die ihnen gegenüberftand. Sie mufsten gulwillig oder 
gezwungen den Boden räumen; allein zuvörderli betrat 
man den Pfad der. Sühne, Der Herzog von Vicenza 
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deckt, zu beobachten. 
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fchlägt den Vorpoften den mit Oelfierreich verabrede- 
ten WVaffenfiillliand vor; zugleich erhält Marfehall 
Ney Befehl, auf Bantzen zurückzumarlchiren, und- 
dem Herzoge von Belluno und dem General Sebafiiani, 
welche zu Wittemberg und Torgau Corps organifiren, 
bleibt es überlaflen, das feindliche Corps, das Berlin 
Dieler einem Kundfchafter an- 
vertraute Befehl wäre ohne Zweifel zu fpät angekom- 
men, hätte es Marfchall Ney, rechi zeitig. von dem 
Enifchluffe der Alliirten unterrichtet, nicht über fich 
genommen, 30 Stunden vor Empfang des Befchles zu 
ülfe zu cilen; ein Umftand, den Hr. F\ verlchweigt. 
— Endlich wird die Vereinigung beider Armeen, nach 
ziemlich lebhaften Gefechten bey Königswartba und 
Weilfig glücklich bewirkt, nd die Schlacht von 
Bautzen geliefert. Der V£. thut wohl daran, deren 
Befchreibung militärifchen Schriftfiellern zu überlalfen, 
weil er nur unvollfändige, unrichlige Vorfiellungen 
davon hat. Er fpricht mit Wohlgefälligkeit von einer 
Armee Barelays, als wenn diefer General bey Bautzen 
etwas Anderes noch, als ein Corps von 9. bis 10,000 
M. commandirt hälte, die fo eben von der Belage- 
rung von Thorn kamen. Denn erh auf dem Rück- 
zuge wurde der rechte Flügel der allürten Armee un- 
ter feine Befehle geltelll, — ` Alle Umftände waren 
Napoleon gleich beym Anfange diefer Schlacht günltig. 
Ihm ftanden 120,000 M. gegen 82,000 zur Verfügung ; 
die Hälfte. [einer Armee überreiehle bereits den Feind 
auf dem entfcheidenden Puncte, und dennoch zog er 
keinen Nutzen aus feinem Siege. WViewohl hieran 
zum Theil der Mangel an Cayallerie Schuld war: fo 
Dellen doch felbfi Franzofen nicht in:Abrede , dafs die 
Schlacht, deren urfprünglicher Plan vortrefflich ange- 
legt war, überhaupt genommen, fel fchlecht ausge- 
führt wurde. ,Unler rechter Flügel, fagt. ein franzöfi- 
leher Kritiker, der blofs nach: einer feceundären Rich- 
tung operiren follte, kam zu [ehr ins Gefecht, und 
der linke Flügel, der beym Vorrücken die Commu- 
nication der Allüirten in [chräger Richtung abgefchnit- 
Zen haben würde, blieb zu weit zurück.“ Dürfte. man 
auch diefen. Fehler nieht ganz- Napoleon zufchreiben: 
fo kommt er doch zum Theil auf feine Rechnung, 
weil es: bey ihm Dand, mit feiner Garde den enlfchei- 
denden Angriff zu unterfülzen. ` S ; 
In den 8 Capiteln des dritten Buches, womit 
der zweyte Band anhebt, erzählt der Vf. die Vor- 
gänge während des Waffenfüllftandes. Sie find, mit 
KE eren und dritiem, alle politifchen In- 
halts. — Der Waffehfiilltand if den Franzofen auf 
einigen Puncten, wo die Veberlegenheit des Feindes 
fie ms Gedränge bringen könnte, vortheilhaft; ‘allein 
im Ganzen ilt er den Zeiten Plätzen, deren Verprovian- 
iirung die Alliirten, nach den Beflimmangen der Ueber- 
einkunft, nicht gefiatteten,: mehr fehädlich, als nütz- 
lich, — Bald nachdem der Kaifer fein Hauptquartier 
nach Dresden verlegt hatte, unterzeichnete. er dafelbli 
emen Allianz- Vertrag mit Dänemark, Die Unter- 
handlungen mit Oelierreich haben keinen fo rafchen 
Eorigang: der Graf von Bubna kann auch nicht lagen, 
wo und wann der Congrels fich verlammeln foll; er 
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zeigt bfofs an, dals Rufsland und Dronen die Ver, 
miticlung feines Cabinets angenommen haben, und 


verlangt die Angabe der Friedensbedingungen. Die- 


fes Anmulhen, von welcher Seite man es auch be- 
"trachten mag, erzeugt. Verlegenheiten; und da Man 
die Grundlagen des Friedens nicht vorzeichnen mochte, 
der Gefandte fich überdiels nicht, deutlich über die 


Rolle äufserte, die fich Oefterreich bey dem: zu; eebe 


wenden Unterhandlungen vorbehielt: fo wandte fich der 
Herzog von Ballano in einer vertraulichen Note an den 
Grafen von Metternich, um zu erfahren, ‚was man 
von Napoleon verlange. Diefer Minifier überbringt 
felbit die Antworten [eines Gebieters. Diefer Schritt; 
das letzte Zeichen der Willfährigkeit des ‚Kaifers von 
Oeflerreich gegen feinen Eidam, häfte glückliche Re- 
fullate herbeyführen können, wenn fich ‚Napoleon zu 
Einräumungen hätte verlieben ‚wollen, die feine Lage 
zu gebieten [chien : allein er führte die nämliche Spra- 
che, wie zu den Zeiten feines Glücks 5 fein Starrfinn 
und fein Trotz brachten den öfterreichilchen Minilier 
auf, und von nun an war das Wiener Cabinet nur 
darauf bedacht, Bch in die V erfallung zu fetzen, die 
Alliirten zu unterfiülzen, wenn Napoleon ihre Vor- 
Schläge verwerfen follte. — Und fo führte des Gra- 
fen von Metternich Reife, woraus die Freunde des 
Friedens die günfigfien Vorbedeutungen zogen, zu 
nichts Weiterem, als. einer Verlängerung, des Waffen- 
fillfiandes, deren Oefierreich ohne Zweifel bedurfte, 
' om fich zum Kriege zu rüften. In der That konnte 
der Congrefs, von einem Zeitpunct zum anderen, ver- 
fchoben, allererfi zu Ende des July eröffnet werden. 
Die! erte Note des öflerreichifchen Minilters fchlug 

"die Unterhandlungen, wie. auf dem Ee SS 
Teichen, zu betreiben, wo die ee acht 
jedem Theile die Foderungen und Antworten les geg- 
I ifchen Theils fchriftlich zuftellte. Nach Befeitigung 
dief a ‚die Pom betreffenden Anftandes erhoben fich 
Seng Schwierigkeiten. Da die Bevollmächtigten der 
Verbündeten mit Angabe der Friedensbedingungen zö- 
gerien: fo bat der Herzog von Vicenza den Grafen 
von Metternich, fie- ihm kund zu geben. Und nun- 
mehr erfuhr mau, Napoleon folle das Herzogihum 
Warfchau fahren laffen, Hamburg, Lübeck u. La 
herausgeben, eine Grenze an der Elbe SE ës Ten 
herftellen , die illyrifchen Provinzen goe sr SE 
wieder  abireten, und die Unabhängigkeit o SN und 
Spaniens anerkennen. Diefe Bedingungen = einen 
Napoleon zw hart; er will fie modificiren, e Zeit 
verfireicht; und da er endlich in die a SCH 
sichs unbedingt willigt: fo it der Congrels aufge öl; 
pet Alliirten wollen keinen Frieden, bevor fie nicht 
gës durch funfzehnjährige Siege errichtete Gebäude 


vof; 


:immert haben. 3 S 
SE vierte Theil: Feldzug von Dresden, enthält 


5 Capitel, und theilt die militärifchen Operationen bis 
nach der. Schlacht von Dennewitz mit. Diele Ereig- 


nife ind zu bekannt, als dafs wir uns nicht der Noth- 


wendigkeit eniheben könnten, der Ke See 
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den und verffümmelten Darft:llung des Vfs. -zu folgen. 
Wir begnügen uns, einige [einer vielfältigen Irrthümer 
zu rügen. Sind Un, Fso Angaben nicht übertrie- 
ben: fo waren die Verbündeten , die ihre Streitkräfte 
auf. 520,000 M. gebracht hatten, Napoleon um 220,000 
M. überlegen, und diefe Unzulänglichkeit feiner Mit- 
tel machte ihn keinesweges vorfichtie. Er. benutzte 
nicht. feine centrale Stellung, um diefe Mittel mit 
Kunt zu vertheilen; ganz unnölhiger Weife Jifst er 
30,000 M. in der Gegend von Hamburg, fodann eine 
Becognofeirung nach Böhmen, zu gleicher Zeit aber 
Armeen nach Berlin und Breslau marf[chiren, Indem 
der Vf. diefe unbegreifliche Entfchlielsung‘ zu rechifer- 
tigen [ucht, giebt er keinen wahrfcheinlichen Grund 
an, der den Kaifer dazu bewogen haben kann. Kriegs- 
kundige haben alle feine Unfälle der gezwungenen 
Anwendung eines in der allgemeinen Theorie wahren 
Princips zugelchrieben, nämlich, daf eine Malle im 
Stande i, es mit doppelten Kräften aufzunehmen 
welche fie, ohne Zufamnienhang, in unter[chiedlichen 
Richtungen angreifen. - In der That fcheini Napoleon 
nicht überlegt zu haben, dafs, über einen geiffen ` 
Grad hinaus, keinerley Combinationen die Anzahl zu 
ergänzen vermögen, und dals es, um ‚mit Erfolg zu 
manövriren, kriesgewohnier Truppen, Cavallerie und 
vornehmlich geficherter Subfifienzmittel: bedürfe. Nun 
aber ift die Frage, was eine Maffe von 300,000 - aus- 
gehungerten Confcribirten gegen 500,000 Streiter wohl 
ausrichten könnte. — Die Schmähungen des Vfs. ge: 
gen diejenigen, welche die Folgen des von den Ver- 
bündeten angenommenen Operationslyfiems im Voraus 
gewahrten, werden Niemand: irre führen. Gewifs 
nicht ‘aus Furcht, fch mit Napoleon zu melen zo 
fch Feldmarfchall Blücher immer vor ihm Amick 
Die Alliirten bildeten drey Armeen; die kärkfie follte 
die enifcheidenden Schläge thun; die beiden ande- 
ren waren angewielen, den Kampf überall zu vermei- 
den, wo der Kaifer mit feiner Garde ericheinen wür- 
de, weil man einfahe, dafs fich diefs der Gefahr aus- 
feizen hielse, mit Nachtheil zu fireiten. Diefs war 
der Feldzugsplan, den man zu Trachenberg augenom-, 
men hatte, und den der Vf. kannte, da er auf jeder 
Seite den: Herbfi- Feldzug, von einem ruffifchen Of- 
fieier, anführt “und commenlir. Wenn er demur- 
geachtet in einem fo weilen Plane blofs Kleinmüthig- 
keit gewahrt: lo, zeigt er dadurch oflenbar, dafs er 
vom Kriege nichts verlieht. Hätte Feldmarfchall Bhi- 
cher die Schlacht angenommen, die ihm der Kaifer 
an den Ufern des Bober anbot: fo wäre er ohne Zwei 
fel gefchlagen worden, und die Verbündeten hätten 
die Gelegenheit eingebüfst, an der Katzbach und bey 
Culm Lorbeern zu ernten. Immerhin mag Hr. E. 
als Franzofe, bedauern, dafs diefe Siege erfochien wur- 
den: wir finden diefs ganz natürlich; allein zu hilli- 
gen ift es nicht, wenn er die Plane und‘ Thatlachen 


"entlielli, um den Ruhm. des Siegers herabzuwürdigen. | 


(Der. Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Treize, contenant le précis des evenemens de cet- 
H Ki ag e R d 

te annee; pour servir a l’histoire de l Empereur 

Napoléon; par le Baron Fain etc. 


(Befchlufs der im vörigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


V \ ährend Napoleon die fchlefifche Armee über den 
Bober zurückwarf, brach die grolse Armee aus Böh- 
men gegen Dresden vor, und zwang ihn, der Haupt- 
fadt. Sachfens zu Hülfe zu eilen. Der Vf., der die 
Begebenheiten ohne allen Zufammenhang und Ein- 
ficht erzählt, legt Napoleon bey feiner Unterredung 
mit dem General Haxo zu Stolpen Worte in den 
‘Mund, die ei Br nicht gefprochen haben kann, weil 
„wielen ift 
ne PY Dresden auf die Idee verfiel, in 
Böhmen einzudringen. — Man mufs mit Hn. F. zu- 
geben, dafs des Kaifers Dispofilionen in diefer Schlacht, 
fowie der Plan, bey Königftein über die Elbe zu ge- 
hen, vortrefflich waren; allein fein Bericht enthält 
Vebertreibungen, und verfiößst gegen die Wahrheit. 
Er fetzt voraus, Fürfi Schwarzenberg habe Napoleons 
Ankunft. allererfi in dem Augenblicke erfahren, wo 
der Angriff am 26lten Augult Statt hatte, da er doch 
vor dem Treffen bereits davon unterrichtet war. Da- 
her rührt die Unrichtigkeit des ganzen Berichts und die 
daraus abzuleitenden Folgerungen. Der Wahrheit ge- 
ınäls, war der Plan zu der Bewegung der Verbünde- 
ten [ehr gut, entworfen, allein er wurde [ehr fchlecht 
ausgeführt, und daher befanden fich auf Seiten des 
aifers alle Vortheile der Einheit und der Ceniralität 
gegen fe, _. Der Bericht über die Schlacht von Grofs- 
Beeren ift ein wahrer Roman. Der Vf. will nicht zu- 
eben, dafs man im kaiferlichen Hauptquartier über 


die Rüflungen der Preuflen [chlecht unterrichtet war, 


snd, dafs man es mer mit 60 oder 70000 Schweden 
und Preullen Se SA zu haben glaubte, während man 
120,000 ES et hatte. Es entgeht ihm,’ dafs die 
drey Corps des Kan 85 von Reggio, denen die Ver- 
bündelen um me hr à AE Drittheil überlegen waren, 
fich nach und nach und in der Fronte auf drey ver- 
fchiedenen ‘Strafsén in das Gefecht einliefsen, anftatt 
in Malle und auf das Centrum, ‚oder auf einen der 
feindlichen Flügel loszugehen, wie dié Regeln der Kricas- 
kunft es geboten. Dagegen giebt Hr. F. dem Mar- 
fchalle 80,000 M: , um feinen Offenfiv -Marfch gegen 
Berlin zu rechtferligen,läßstihm aber nur60,000,um feinen 
Rückzug zu entfchuldigen. Diele beiden wohl gemeinten 
I. AL. Z. 1825. Vierter Band. 


dafs der Kaifer allererfi nach gewon- ` 


Angaben finden fich unglücklicher Weile auf der ao. # 
lichen Seite. —' Der aus dem f[chon. angeführten F 
Werke (Herbfi - Feldzug): entlehnie Bericht über die 
Schlacht an der Kaizbach giebt der Kritik nicht weni- 
ger Blöfsen; vor Allem aber enthält das Treffen bey 
Culm Behauptungen von augenfälliger Unrichtigkeit. | 
Alle Schuld an dem unglücklichen Ausgange diefes ; 
Treffens legt der Vf. dem General Vandamme zur 
Lat, der, glaubt man ihm, Peterswalde ohne Befehl 
verließ. Nun aber ift es eine Thätfache, dafs man 
bey diefem General, als er gefangen wurde, den Be- 
fehl des Major-Generals fand, auf Töplitz, ja felbft 
auf Prag feine Richtung hin zu nehmen, fobald er 
die Kolonnenfpitzen der zu feiner Unterftützung be- 
fiimmten Armee hervorbrechen fehen würde. Diele 
wiewohl kühne Bewegung war ganz nach den Gru ES 
fätzen, und Napoleon hätte fie nicht aufgeben Tolle d 
Bedurfte Hr. F. eines Sühnopfers wegen des bluti Ai 
Unfalls von Culm: fo hätte er nicht diefen General 
fondern vielmehr den Fürften von Neufchatel fich A 
zu auserwählen follen, welcher fehlte, da er ihn nicht 
recht zeitig benachrichtigt hatte, dafs die Offenfiv-Be- 
wegung contremandirt worden, und noch überdiefs 
leugnete, den Befehl, fie anzufangen, gegeben zu ha- 
ben. — Wenn man nicht gerecht gegen die Seinigen 
ift: Io darf man fich noch weniger der Unparteylich- 
keit gegen. den Feind berühmen. Der V£ behauptet, 
das Kleififche Corps, von den Truppen des Marfchall: 
Saint-Cyr verfolgt, ley nur zufällig dem General Van- 
damme in den Rücken gekommen. Diels ift ganz 
falfch; denn bereits Tages zuvor war General Kleif 
durch den preulfifchen Gefandien Schöler vom Kaifer 
Alexander aufgefodert worden, zu dem Angriffe yon 
Culm mitzuwirken, indem er dem rechten Flügel de 
Franzofen über Kraupen in den Rücken fallen folli 5 
Diefer General erfuhr, dals der dahin führende AN o 
im fchlechtem Zuftande, und durch Wagenzüge verf a 
fey, er zog demnach die hohe Strafse SC follich 
hatle der Zufall gar keinen Antheil an dieled alinir- 
treffen. — Näher kommt der Wahrheit die Befchrei- 
bung der Schlacht von Dennewitz. Doch möchte man 
fchwerlich, auf Hn. re Behauptung, glauben können 
dafs der Schrecken, wovon die Sachfen ergriffen wur. 
den, ee? die Combinationen des Marfchalls Ney ee 
ten, und das Centrum der Sc ini Kë 
deten öffnete, 7 ee den Netbün- 
S EE Theil, Feldzu 
at opge, und erftattert i Š S i 
Operationen Napoleons von ee 
er die Linie an der Elbe verläfst. "bis zu e, 


von Leipzig benannt, 
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Rückzuge- über den Rhein. Nachdem der" Vf. einen 
Blick auf die Kriegsvorgänge in Italien und Spanien 
geworfen, fchildert er, was fich im Rücken der gro- 
fsen Armee in Frankreich und Deutfchland zuträgt. 
Noch gehorcht das Reich, durch Beamte, die an Napo- 
leons Glück gefellelt waren, zulammengehalten ; allein be- 
. reits wird Verfath gegen ihn gefponnen, die Anhänger der 
Bourbons regen fich und*an mehreren Puncten keimt 


der Same des Aufruhrs. Noch mehr, als die Streifzüge 


` Teitenborns, Dörnbergs, Czernitfchefs und Thielemanns, 
fchaden der Sache Napoleons in Deutfchland die Schrif- 
ten und die Thätigkeit des Doctor Jahn, des Profeflor 
Lange und des Freyherrm von Nofiitz; die Sachlen 
fchwanken, die Weliphalen verlaflen die Fahnen ei- 
nes aus [einer Hauptftadt von den Kofacken vertriebe- 
nen. Souveräns, und die Baiern unterhandeln mit den 
Oefterreichern. In dielem Kampfe, der ein Krieg auf 
Leben und Tod wird, bleiben den Franzolen von fo 
vielen Alliirten nur noch die Polen, die Italiäner und 
die Dänen;.allein das Vaterland der Erften ift in Fein- 
desgewalt, und die Fortfchritte der Coalition werden 
bald die Anderen zur Vertheidigung des eigenen Heer- 
des zurückrufen. Napoleon, der zuletzt alle feine Streit- 
kräfte in der Gegend von Dresden zulammenzog; fieht 
die Noihwendigkeit ein, eine andere Bafis zu wählen; 
bis dahin hatte man geglaubt, er beabfichiige, Mag- 
dehurg zum Stützpuncte (einer Operationen zu nehmen, 
und fich in der Stellung feftzuletzen, worin er den 
Vice-König bey Eröffnung des Feldzugs getroffen hatte. 
Allein Hr. F., der fich auf die von dem Gefangenen 
von St. Helena in die Feder gefagien Memoiren ftützt, 
verfichert, er fey Willens gewelen, den Kriegsfchau- 
platz zwilchen die Elbe und ‚Oder zu verlegen sum 
nur aus Gefälligkeit gegen [eine Lieutenants habe er 
dielem Vorhaben entlagt. — Gefialiete es uns der Raum 
dieler Blätter, jenes Project einer näheren Prüfung zu um- 
iergeben: Io würden wir darthun, dafs dallelbe nicht 
diejenigen Refultate gehabt haben dürfte, die fich der 
Kaifer davon verfprach. Wie hätte er, da das Land 
zwilchen beiden’ Strömen gegen ihn in einem allge- 
meinen Aufliand begriffen war, feine Subfiftenz- und 
Kriegs - Bedürfniffe aus den Felten Plätzen ziehen kön- 


nen, die er noch an beiden Ufer befaßs, und die über- 


diels fchlecht damit verfchen waren? Nachdem er das 
Land zu Grunde gerichtet, verheert, Berlin gebrandt- 
fchatzt, würde er bald genöthigt gewelen leyn, eine 
Schlacht mit verminderten Kräften -zu liefern,‘ um fei- 
ne Verbindungen mit Frankreich wieder zu eröffnen; 


und welche Wechfelfälle eines glücklichen Erfolgs‘ 


blieben ihm dann noch, um den Anfall von 3 oder 
400,000 M. auszuhalten? Beler wäre es unfireitig ge- 
welen, fich mit aller feiner Macht auf Magdeburg 
zurück, den Marfchall Davouft dort an fich zu ziehen, 
fich mit Frankreich über Welel in Verbindung zu fe- 
izen, und die Entfernung der drey verbündeten Mat, 
fen zu benutzen, um Leipzig, [owie alle feither an der 
Saale vernachläfägten Puncte, zu befeliigen. Auf diefe 
Weife wäre man im Stande gewelen, fich auf einer‘ 
Defenfve zu behaupten, die nach wenigen Tagen un- 


fehlbar neue Combinationen herbeygeführt haben wür- ` 


de. Napoleons Zaudern zu Düben enirils ihm diefe 
Möglichkeit. ; 

Kaum war die franzöfifche Armee vor Leipzig 
vereinigt, um der des Fürften von Schwarzenberg, die 
fo eben aus Böhmen hervorgebrochen war, entgegen- 
zugehen: Io umgaben ihn auch fchon die fchlefilche, 
die polnifche ‘und die Nord - Armee. In dieler falt 
verzweifelten Lage [ollte die Frage von Frankreichs 
Suprematie entlchieden werden, Wir können nicht 
in Abrede Bellen, dafs die Entwickelung diefes grofßsen 
Drama unter Hn. Fs. Pinfel uns Bewunderung ab- 
genöthigt hat. _Officiere, welche diele denkwürdige 
Schlacht fiudirt haben, könnten allerdings manche 
Irrthümer und . Unachtlamkeiten darin wahrnehmen; 
allein fie betreffen Einzelheiten, und fchaden dem wirk- 
lichen Verdienfte der Darfiellung.nicht. Doch möchte 
man wünfchen, der Vf. rechifertigte befer Napoleons 
Unthätigkeit während des ganzen 17ten Octobers. Ent- 
liefs er auch den General Merfeldt mit gemälsigten 
Vorfchlägen: fo blieb es doch immer mehr als zwei- 
felhaft, ob [olche folgenden Tages angenommen wer- 
den würden; denn der Kaifer von Oelterreich bedurfte 
Zeit, um fie feinen Verbündeten mitzutheilen, und 
mit ihrien zu unterhandein. Da es nun aber beynahe ` 
gewils war, dafs man fich am 18 aufs Neue [chlagen 
würde: Jo hätte die Klugheit gerathen,' fich hinter 
die Pleiffe und Elfier zu fetzen. Der Rückzug der 
franzöfilchen Armee in diefe Stellung würde den Un- 
terhandlungen nicht hinderlich gewelen feyn; ihr Ver- 
weilen jenleits diefer Flüllfe fetzte ihre Rettung aufs 
Spiel. — Hr. F. benachrichtigt uns, der Kaifer habe 
in der-Nacht vom 18 auf den 19 die Schlagung einer 
zweyten Brücke über die Elter und dreyer Hülfsbrücken 
über die Pleilfe befohlen, ohne uns jedoch die Perfon 
zu nennen, an welche diefe Befehle erlaflen wurden. 
Diefer Umftand hätte Napoleon wegen eines großen 
Vorwurfes gerechtfertigt, der fo lange auf ihm laften 
wird, als man diejenigen nicht kennt, denen er.diefen 
wichtigen Auftrag ertheilt hatte. — Da uns die Schlacht 
bey Hanau keinen Stoff zu Bemerkungen darbietet: fo 
fchliefsen wir hier die kritifche Analyfe des Manu- 
Seripts von 1813. — Um des Gegenliandes felbft wil- 
lex hat das Buch nicht nur viele Lefer in feiner Ori- 
ginalfprache gefunden, fondern ift auch ins Deutfche 
übertragen worden: demungeachtei hat, nach unlerer 
Meinung, Hr. F. mit fehr merkwürdigen politifchen 
Urkunden und ausgezeichnetem  Schrifilieller- Talente 
weder ein Werk geliefert, woraus die Sachyerftändi- 

en die erwartete Belehrung Tchöpfen, noch welches 
felbfi dem grölseren Publicum überall genügen dürfte. 
Nur zu häufig läfst der Vf. die Lefer wahrnehmen, 
dafs er, Napoleons treu ergebener Gefährte, fich von 
dem Verlangen hinreiffen läfst; ihn zu loben, alle fei- 
ne Fehler zu rechtfertigen, und ihn ftets unfehlbar 
im Kriege, wie in der Politik, zu zeigen. Er er- 
blickte in ihm weniger einen Gebieter, als einen 
Wohlihäter, und opferte ihm alle feine Gedanken auf. 
Wie lefse: es fich foni wohl erklären, dals der Ge- 
fchichtfchreiber, als Beweife der Volksliebe, jene ab- 
genöthigten in dem Moniteur eingerückten, Adreflen 
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anführt, und die von den Gemeinde- Räihen voölirten 
‚Schmeicheleyen? Wie mag er glauben, der Tod fo 
vieler Taufende von Franzolen werde durch den noch 
größseren Verluft der Feinde entfchuldigt?_Diels heifst 
das Verbrechen erfchweren, nicht es mildern. End- 
lich. hat er feinem Idole mur allzuoft die Wahrheit, 
die Unparteylichkeit und felbt den Ruhm derjenigen 
jeutenanis aufgeopfert, die ihm die gröfsien 
Dienfie leiletien Se 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Mainz, b: Kupferberg: Schaufpiele, von Theodor 
' ‘von Haupt. Erfies Bändchen. Enthaliend: Har- 
lehins ebe, oder der geprellte Alte. 48 S. 
Catharina von Curland. Nach Dekock. 988. 
Ali Pacha. 57 S. Ahasverus, der nie Ruhende. 
56 S. — Zweytes Bändchen: Der Unbekannte. 
76 S. Der Retter wacht. 1128. Die Abentheuernacht 
958. 1825. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 
‚ Ein Volk wird nie alt, fagt Alba zu Egmont, ein 
Theaterpublicum auch nicht, “= fo nr ESCH es 
häufig genug mit dem, was dem kindilchen Gelehmack 
behagt, mit Dingen , »die inur auf die Sinne ‘des Ge- 
fichts und des Gehörs wirken, und das Gefühl durch 
derbe Rührung packen.. Leider wird bey den meilten 
Bühnen des Calieninterelle mehr als alles Andere be- 
rückfichligt; und fo lange diefs gefchieht, werden auch 
Spectakelftücke nicht unterbleiben, felblt folche nicht, 
die für den Circus von Franconi, oder die Pantomi- 
me von Lewis fich belfer eigneien, als für das reciti- 
rende Schaufpiel: Solche Stücke, die gut wären (nach 
Schillers Ausfpruch), , wären nicht Worle dabey, 


find Catharina von Curland und Ali Pacha, in wel- 


. chem ein fo ungeheurer Aufwand von Pulver gemacht 
wird, dafs Degen- und Schwertergeklirr gewils unbe- 
merklich feyn mufs. Von Zeit zu Zeit fällt Mulk 
ein; weder eine erhöhte Stimmung, noch lyrifche Situa- 
tion oder dichierifcher Ausdruck ift dazu erfoderlich; 
„die Zeit gebieiet es,“ ift die Antwort, wenn ja ein na- 
eweiler Kritiler nach der Urlache davon fragen follte. 
Manchmal klingt der Dialog, als fey er eine zerfallene 
Arie, die dem Tyrannen und dem Bölewicht rechte, Vio- 
Iinenpaffagen und :chromatifche Kunfifiücke erlaubt 
hätte. Selb -für die mälsigfien Foderungen an 
ein Singfpiel find diefe Stücke noch zu locker und 
lofe gearbeitet; dagegen wären fie, mit kleinen Abän- 


derungen y Yon jeder pefferen Kunbreitertrappe' mit Er- 


fol aufzuführen, __ Š P = 

end ge Seite Sen if der gute alte 
bekandten 8 hefimnige Ahasverus aus 

der ernften bek Tage. Jener ilt ohne Witz und 

Laune, gelähmt und matt, und ein erbärmlicher Reim- 


bold, diefer ohne Geift; und da Harlekin, leine Na 


` tur nach, auf Scherz ruht, und der ewige Wande ris 
noch mehr dem Geilterreich als dem Kreis der Menfehen 
angehört: fo wurde ihnen,durch das Entziehen des zu ihrer 
Exiftenz welenilichiien Elements, eine Bulse aufgelegt 
härter als fie durch alle ihre Sünden verdienen konnten 7 

‘denn fie hebt Bedingungen ihres Seyns völlig auf. 
Die Stücke des Aen Bändchens haben Vorzüge 


\ 
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vor denen im eren [owohl im Inhalt, als in der Form. 
Der Unbekannte ift unter anderem Titel Zes deux for- 
cats, die bereits von Mehreren überfetzt worden. Im: 
Der Retter wacht, giebis nallen Jammer die Fülle; 


` da jedoch die leidenden Herren und Damen im Roman 


und Melodrama ein unverwüftliches Nervenfyitem be- 
fiizen: fo ertragen fie ert die Noth, und hinterdrein 
die ungehoffte Wonne mit. theatralilcher Gleichmuth, 
und es [chadet ihnen das Alles nichis. Dem fchaulu- 
fügen Publicum zu lieb wurden die Pariler Spiefsbür- 
ger und ihre Sonntagsvergnügungen vorgeführt, auch ei- 
niger Spals untermifeht, aber er ift wie das Geiränk der 
Guingueilen, ein fades Gemenglel, dem höchitens die 
Intention abzugewinnen ił, und das nur darum fich 
loben läfst, ‚weil ihm nichts Anftölfgesiund Schmutzi- 
ges beygemilcht if. j S z 
Die Abentkeuernacht, einniedliches Intriguenftück, 
kann fich nicht der Neuheit rühmen; unter mancher- 
ley Titeln erfchien es fchon auf unferer Bühne, als 
Nachbildung aus dem Franzöfifchen, und ficheren Kenn- 
zeichen zufolge if es [panifchen Urf[prungs. Das Gu- : 
te, jafelbfi das Angenehme veraltet nicht, und lo wä- 


re Hn. von Haupt anzuraihen, lieber halb vergeffe- 


ne Stücke An ein modernes Gewand zu kleiden, als 
die neuelten dramatilchen Milsgeburten, mit allem 
modifchen Flitterfiaat unferer Nachbarn an der Seine, 
füruns zu accommodiren, oder aus eigenen Mitieln eine 
[chnell' verfegende VVallerpumpe anzulegen, und Ra- 


, keten zu drehen und zu füllen, die weder fleigen, noch 


leuchten wollen. E ; EF, 


Urm, in der Steitinfchen Buchhandlung: Erinne- 
rungen aus meinem Leben in fünf Erzählungen, 
als: Clara Loder. Der.erfte April. Gefchwifier- 
liebe. Agathe Theodor, oder Stolz und Lie- 
be, von Charlotte Wollmar. 1825. 351 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) ` 

Ein arliges Talent der Darftellung , ein beobachten- 

der Geit find noch lange kein hinreichendes Surrogat 


für Erfindung und tiefes Erfaflen des Lebens in [einem 


Inneren, feiner Bedeutung; aber fie kënnen für denmälsi- 
gen Foderer bey alledem etwas Angenehmes erzeugen, Er- 
zählungen von der Art, wie die vorliegenden. Die Vin, ' 
legt einen gegründeten Abfcheu gegen gröbere und fei- 
nere Gefalllucht an den Tag; und: weil fie nebenhin 
das Richteramt mit der Strenge handhabt, die Unberu- 
fene fich aneignen: fo geht es den Koketten am Schlufs 

anz erbärmlich. Mütter, die mit blinder Parteylich- 
keit das eine, Kind vorziehen , und das andere zurück- 
fetzen, und nach Rang und Vermögen eine unmälsige 
Begierde verrathen, bekommen auch ihren Denkzetitel. 
Die Liebhaber find treu und muthig, Eigenfchaften, 
welche die Frauen an den Männern hochfchätzen, und 
gern den Helden in ihren Dichtungen beylegen, zum 


-Erfalz dafür, dafs fie in der Wirklichkeit diefelben oft 


vermiflen. Der erfie April it wahrfcheinlicherweile 
einer wahren Begebenheit nacherzählt ; für eine erdich- 
feie wäre die Erfindung doch allzu mager, und das Her- 
einbrechen des Ernfies in die luftige Fopperey (den Han- 
delnden kam fie wenigfiens Julie vor, obgleich fie 


PL. = > L haet, 
der Lefer nur langweilig findet) ganz am unrechten 
Platz. Gefehwifierliebe und Theodor verarbeiten 
den günftigfien Stoff, und beide Gefchichten haben ei- 
niges ‚Interelle. — Der Brieffil in Clara (blofs diefe 
Erzählung hat die Briefform) ift nicht immer natürlich, 
und gar nicht individuell. Befremden muls es, dafs 
ein junger Mann yon gutem Ton feine Verlobung mit 
den Beien und provinciellen Ausdrücken meldet: „der 

gehorfamfi Unterferligte“ u. L w. CR 
Mit dem Dativ und Acculativ find Schreiber und 
Schreiberinnen und Erzähler zuweilen in Verwirrung; 
auch würde ein Sprachlehrer noch mancherley andere 
Schnitzer in ihren Reden bemerken. Ein Uebermals von 
Phantafie hindert fie nicht, fich fprachrichiig auszu- 
drücken; dem Poeten verzeiht man Vieles, aber dem 
eingefleilchten Profaiker werden keine Verfehen diefer 
Art zu Gute gehalten. = KR 
: ir. 


Lezio, b. Hartknoch: Die Mahleiche, oder die 
Schuld. Vom Verf. der natürlichen. Tochter 
u. aw After Theil. 1824. 2708. 2er Theil. 2548. 

Be (2 Thlr. 8 gr.) S 
Die Gefchicklichkeit des Vfs., eine dürflige Fabel, 
in welcher die handelnden Perfonen nicht viel mehr 
als der Plan felbft interefliren, zu zwey Bänden auszulpin- 
nen, ohne dabey dergeftalt langweilig zu werden, dafs 
die Geduld des Lefers fchon in den erfien Bogen er- 
fchöpft würde, it das Haupiverdienft des Buchs, deffen 
Schreibart weder [chwungvoll, noch elegant, aber 
doch wngeziert, und nicht, was man. triyial nennt, 
ifi. Recht künfilich hat er die Urf: > von Mariens 
Gewillensbiflen zu umfchleiern, un e nächlie Um- 
gebung fowohl, als den Lefer faft bis ans Ende in dem 
Wahn zu erhalten gewulst, die Schuld befiehe im Ver- 
luft der Unfchuld, und nicht in einem Raub an der Un- 
(chuld. - Viel gewonnen wird freylich durch diefs Ver- 
locken auf fallche Wege; für die Wahrheit, den 
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Werth der Gefchichte, wenig. ‘Es ift 'unnakürlich, 
dafs Maria gegen den Ehemann fo hartnäckig Ichweigt; 
Untreue gegen ihn mufste ihm und ihr unverzeihlicher 
Fehler [cheinen, und fie durfte kein Mittel [cheuen, 
fich defshalb zu rechtfertigen. An Unwahrlcheinlich- 
keiten leidet überhaupt die Gefchichte; [cheints doch 
gegen den Schlufs, der fich. gewaltig überpoltert, als 
gebe es weder Zeitungen noch Ba de? 
zungen und Nachrichten zu-erlaflen und zu erhalten! 
Zu den Zeiten der Kreuzzüge konnten Frauen, dürch 
den Krieg yon ihren Männern gelrennt, 15 und meh- 
tere Jahre für todt gehalten werden; heutzutage ift 
das beynahe unmöglich, ob auch die Betheiligten noch 
fo gern für einander todt feyn möchten; aber das ift 
hier nicht der Fall, vielmehr lieben fich der "General 
und feine Jolephine aufs allerzärtlichfie. An das Zer- 
hauen des Knotens mufs fich der Lefer in dem Buche 
gewöhnen, will er fich nicht felbfi um jeden Genuls brin- 
gen. — Ein grofses Verdienfi hätte fich der Vf. er- 
werben können, wenn esihm gefallig gewelen wäre, 
beiliimmt anzugeben, wie man es anzufangen habe, 
ohne weitere Mittel vom Privatifiren fich’zu ernähren, 
Wie Viele find an dem Verfuch gefcheitert! Der Vf. 
redet mit wenig Worten davon, als verftünde Gch das 
von felbfi; warum gab er nicht einen deutlicheren Fin- 
gerzeig? — _ Schlielslich unterfangen wir ins, ihm ei- 
nen zu geben, nämlich den: fich richt unbedingt auf 
feın Gedächtnils zu verlallen ; es könnte ihm fonft aber- 
mals gefchehen, dafs er Prolefianten, die fern von 
Schwärmerey, und nirgends weiter eine Hinneigung 
zum Katholieismus verrathen, vor dem Hausaltar zu 
dem Bild der Schuizkeiligen St. Agatha knien und 
beten liefs. Orthodoxen ihres Glaubens dürften es 
übel auslegen, und fich nicht mit der Verfcherun 
begnügen, der Vf. habe es vergelen, welcher Conte, 
on feine Perlonen zugelhan leyen, 


R. t. 
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Sconöue Künste. Leipzig, b. Zirges: Die drey Ohrfei- 
zen. Nach dem Franzöfifchen frey bearbeitet. 1825. 208 $. 
8. (21 er.) i 

Eine heherzte artige Franzöfin tritt, halb aus Nothwendi; = 
keit, halb aus Laune, für ihren Bruder unter das Militär, hält 
fich tapfer und mannhaft, duellirt und verliebt fich; und 
zieht fich in die fille Häuslichkeit zurück , ohne dafs ihr 
Gelchlecht entdeckt wurde... Eine Ohrfeige giebt fie aus 
beleidigtem Ehrgefühl, die andere ans Eiferlucht. Der eine 
Empfänger verzeiht mit franzöhfcher Galanterie , dafs die 
fchöne Amazone ihn [chlug und verwundet. Hätte er doch 
zu feinem Trot den Titel eines Calderonifchen Lultipiels 


ANZEIGEN. 


anführen können: Weifse Hände beleidigen-nicht! Der zweyls 
Gefchlagene weils es ‚ dals Eiferfucht, die gern fchlagende, 
ein Zeichen der Liebe ift, und dafs er die kleine Züchtigung 
in der That verdiente; sie follte er, der beglückte Bräuti- 
gam, darin eiwas Weiteres als eine anmuthige Neckerey fin- 
den, zumal da vor. der Hochzeit die Sache zur Sprache 
kam? Alle find zufrieden; und da weder die Sittlichkeit, 
noch die Geduld der Lefer gekränkt, ihnen auch nicht die 
Laft des Nachdenkens und der Gefühlserfchütterung aufer- 
legtwird: fo können fie mit gutem Grund fich jenen Zufrie- 
denen anlchließen. 


73 » Num 


190. | 74 


TEE re: eg ER BR 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


oro T Orp DR 


23.225. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Wien, b. Wallishaufser: Unterfuchungen über den 
Dienft des Generalsfiabs (bes), oder über das 
Detail bey Führung der liriegsheere. Nebfi ei- 

“nem Entwurfe zur Dienfivorfchrift “für diefes 
Corps. Von J. E. Freyherrn von Werkhlein, K. 
K. Obrifilieutenant in der. Armee, Commandeur 
des Ordens der eifernen Krone, Ritter des Leo- 

. polds- Ordens u. Le, Mit 4 Plänen und Tabel- 
len. 1823. XXX und 427 S. 8. (5 Thlr.) 


De Vf, hält die früheren Schriften über die Ver- 
richiungen und Pflichten des Generalfiabes nicht ihren 
Zweck erfüllend, und fand fich daher durch die Un- 
bekanntfchaft des grölseren Theiles der Officiere mit 
dem eigentlichen Geile des Dienfies und mit der 
wahren Beflimmung des Generalltabes, fowie durch den 
inzlichen Mangel eines dem gegenwärtigen Geile 
3: Kriegsfyllems angemeflenen Reglemenis, und durch 
die welentliche Abweichungen der Verrichtungen des 
‚Generalfiabes bey verfchiedenen Armeen, bewogen: 
„bier das Refultat einer mamnigfaltigen, | 
einer Reihe von Kriegs- und Friedensjahren im Dienlte 
` des-Generalltabes gelammelten Erfahrung“ zulammen- 
zuiragen. Er ging dabey von dem Gefichtspuncte aus, 
dafs es für die Offieciere des Generalfiabes nichi ge- 
nüge, die Bewegungen der Truppen zu leiten, und 
Operationsentwürfe angeben zu können, fondern dafs 
fie. jetzi auch öfters die Sorge für den Unterhalt, die 
Bekleidung und Ausrüfung der Truppen, ja wohl 
gar die Verwaltung der im rafchen Gange der Opera- 
jonen eroberten Provinzen übernehmen müllen, wo- 
durch ihnen eine genaue Kenntnifs der Befchaffenheit, 
Verfallung und Adminifiralion der ver[chiedenen Pro- 
yinzen, ihrer Erzeugnifle und Hülfsquellen nöthig wird. 
In diefer Hinficht nun handelt der Vf. in neun 
Ca ein von dem technifehen, und hieranf in acht 
Capiteln th dem intellectuellen oder phllofophifchen 
Theile, Ge Ee nichts Geringeres beablichti- 
gel, als a Fe Ge? zu ener Pflanzfchule für 
künftige Feldherrn Be laatsmänner () u machen. 
Unter den technifehen Kenntniffen des Generalfiabes 
= © hier begriffen: 1) die Recognofeirungen ; 
9) Vorbereitung und Einrichtung mechanifcher Hülfs- 
Mittel zu den Kriegsoperalionen, als Brückenfchlagen, 
Verlchanzungen und Wegebellerung; 3), Anordnung 
der Märfche; 4) die Fouragirungen ; 5) die Blokade 
feindlicher Fefiungen, 6) die Anordnung der Quar- 
tiere; 7) die Einfchiffung der Truppen; 8) die Abfaf- 
JT A-L Z. 1895. Vierter Band, 


während 


fung der verfchiedenen Schriften, Rapporte, Relationen, 
Journale und Tabellen. Diefe verlchiedenen’ Gegen: 
ftände find nicht durchaus mit der erfoderlichen Be- 
fiimmtheit-und Genauigkeit abgehandelt, obgleich man 
im Ganzen dem WVerke Brauchbarkeit und Fleifs 
nicht abfprechen kann. Gleich zu Anfange des er- 
fien Capitels heifst es: ,Theils gezwungen, theils 
freywillig (°) nimmt der Krieg auf die Form oder 
phyfifche Geftaltung, auf die Bevölkerung und Be- 
bauung des Landes, ja zum Theil felbt auf feinen 
Himmelsfirich Rückfcht.“ So lange fich die Armeen 
nur auf dem Erdboden bewegen können, werden fie 
auch mit ihren Manövres von der Befchaäffenheit des 
"Terrains abhängen, Der richtige Gebrauch des leiz- 
ten allein ift das Höchlie der Kriegskunfi.. So it es 
bey dem Recognofeiren einer Gegend nicht genug, „fich 
von Zeit zu Zeit auf einen hohen Punct zu bege- 
ben;“ man mufs folche Puncte gleich anfangs auf- 
fuchen, um fich ein richtiges Bild der Gegend zu 
machen, und fich eine Ueberficht davon zu eniwerfen, 
che man fich mit dem eigentlichen Detail befchäftiget. 
Die Verhaltungsregeln über die Unterfuchung des letz- 
ten find gut und zweckmälsig angegeben. Nur felten 
wird es möglich und rathfam feyn, bey Gelegenheit 
einer allgemeinen Recognofeirung die vorliegenden 
Werke einer Feftung zu erfiürmen. „Sie find entwe- 
der überhaupt /urmfrey,. oder wenigfiens fo arge- 
legt, dafs die Belatzung leicht die Belagerer wieder 
herauswerfen kann, Pre 

Die Pontenbrücken aus Gliedern von dreyen zu 
Schlagen, it unnütz, und erfodert 4 mehr Fahrzeuge, 
als bey denı Schlagen auf die gewöhnliche Weile, 
Diefe Bauart ift nur.in dem einzigen Falle brauchbar, 
wenn die Brücke (wie die Mainzer)‘ aus [chr grolsen 
Schiffen befieht, und man die Glieder, zu Abkür- 
zung der Arbeit, im Ganzen in den Sicherheitshafen 
bringen kann. Unter allen anderen Umftänden it Be 
unnütz, und durch den gröfseren Aufwand an Schif- 
fen weit theuerer, Mehr als 20 Schiffe follen nicht 
in gerader Linie gelchlagen werden. ` Rec. nimmt 
es Wunder, diefe den Franzofen nachgelchriebene un- 
richlige Behauptung hier wieder zu finden. 

S. 46 bleibt der todte Bagm in den Gräben der 
Verfchanzungen vor den eingehenden Winkeln aner. ` 
wähnt, der bey einer 7 Fuls hohen Brufiwehr und ei- 
nem 6 Fuls tiefen Graben, auf der Sohle des letzten 
15 Schrilt beirägt. Relerven dürfen niemals’ fehlen ; 
und bey grölseren Verfchanzungen find Reduils, vor- 
züglich gegen den Granatenwurf bedeckt, lehr zu 
Gage Durch Erfahrung‘ von ` den Nachthei- 
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len des Ueberbanhfeuerns (S. 47) "belehrt, hält 
Rec. daflelbe bloß‘ in einzelnen. -Fällen für- 
wendbar. 

„Nicht ‚einen ubus von einer halben Flafter, 
(S. 50) fondern den halben Würfel einer ganzen 
Klafter, d. h. eine Schachtruthe Rheinl. kann ein Erd- 
arbeiter täglich auswerfen. In Abficht der Dauerhaf- 
tigkeit hölzerner Brücken fehlt die Bemerkung, dals 
die Balken oder Stralsenhölzer auf jeden Fuls Span- 
nung im Lichten wenigftens £ Zoll Höhe ‚haben mül- 
fen.. Es lafen -fich auch dreyzollige Bohlen anwen- 
den, wenn fie bey 5 bis 6 Zoll Breite nach diefer 
aufrecht geftellt werden. 

< Cap. II find die Grundfätze und Regeln für die Mär- 
fche nach Bros: Grimoard und Lloyd entwickelt. 
Die Artillerie (S. 58) ifi jedoch jetzt immer, bey den 
Divifionen veriheilet, und der Relervetrain derfelben 
bleibt gewöhnlich um-zwey, auch wohl mehrere Ta- 
gemärfche zurück. Gegen den Feind bildet jede Di- 
vifion eine Colonne, die. durch ihre Zulammenfetzung. 
aus Infanterie, Cavallerie und Artillerie innere Stärke 
genug befitzi, um fogleich zum Gefecht aufmarfchiren 
zu können, wenn fie auf den Feind trifft. Diefs ift 
weit vortheilhafter, als die hier angeführte Stellung in 
mehreren Treffen, die bey Weitem nicht den fclben 
leichten Aufmarfch gewährt, wie die Formirung in 
Divifionscolonnen, vielmehr . bey minder geübten 
Truppen Unordnung und Verwirrung veranlaflen 
kann. Das IV Cap. handelt von den Fouragirungen. 
Das in der neueren Zeit fo häufig und falt allgemein 
zu Verpflegung der Truppen ‘angewandte BRequifi- 
tions - Syllem — das bey manchen Nachtheilen den- 
noch die [chnellen Operationen -fo aufserordentlich be- 
günltigt — wird nicht erwähnt. Die Blockirung ei- 
ner oder mehrerer feindlicher Feftungen wird im 
V. Cap. auf einer Seite abgefertigt, da fich doch 
über deen Gegenfiand fo manches beybringen liefs, 
wenn grofse Feliungen mit [ehr ftarken -Befatzungen 

‚ durch ein beynahe nur halb fo fiarkes Corps einge- 
fchloffen werden miüllen, um das Ausfchicken von 
Parthien, fowie überhaupt alle Unternehmungen im 
Rücken der Armee, zu hindern.. Auch das VI Cap, 
von den Cartotinirungs- und VVinter-Quartieren befrie- 
diget nicht ganz, “weil alle Gegenftände noch nach 
dem früheren Herkommen angeführet find, ohne def- 
fen zu erwähnen, was auch in diefer Hinficht die 
letztern Peldzüge in Anwendung gebracht haben: Am 
ausführlichlien "wird nach  Grimoard von ‘VII Cap. 
von. dem Ein- und Ausichiffen der Truppen gehan- 
delt. obgleich diefs bey den deuilchen Heeren, die 
keine überfeeifchen Kriege zu führen haben , wohl nur 
äufserft felten vorkommen kann. Man findet hier 
nicht allein Vorfchriften zu Unterbringung der Trup- 
pen und Kriegsgeräthfchaften auf den Schiffen, fon- 
dern auch die Marfchordnung der Flotte, die Signale 
u.f.w. Die im VIII Cap. befindlichen Formulare zu 
Rapporten, Liften , Marfch- und Dislocations - Tab- 
leans, find die ` bey- der -öfterreichifchen Armee èin- 
geführten. Sie haben dadurch. für andere Officiere 
eimiges Interelle, dals fie die Operationen der öfterrei- 


an- } 
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chi’chen Armee in Elfals vom 4 Bis 6 Jul 1815, die 
Stellung des werten ` Ärmeecorps am 9 October 1815 
in der Gegend von Hagenau und Weiffenburg, den ` 
Verluft bey Kulm von 12 — 18 September 1813, und 
die Stärke der öfterr:; Hauptarmee 4815 angeben. 
Diefe betrug am 5 Auguft 109 Balaillons, 44 einzelne 


‚Compagnien und 114 Escadrons, mit 3199 Officieren, 


10505 Unterofficieren, 1451 Spielleuten, 1967 Zimmer- 
leuten, .108132 .Gemeinen und 16734 Pferden, 4777 
ranke ungerechnet. Darunter befanden fich 3 Ba- 
taillon Grenadiere, 5- Bataillon Jäger, 7 Bataillon 
Kroaten, 23 Compagnien Artillerie, D Comp. - Pion- 
niere, f Comp: Pontoniere; wobey das Detail des 
aus 26 Bataillon und 10 Escadron beftehenden, lin- 
ken Flügels nicht angegeben 29. 

Der. intellectuelle "Theil handelt im 1 Cap. von 
den Kundfchaften; ‘nur unyollftändig. Die befferen, 
Leute von Stande und Bildung, die aus Hals gegen 
den Feind, oder aus Freundf[chaft zu einem Officier, 
gewöhnlich ohne Eigennulz, die richtigfien Nach- ` 
richten geben, find mit Stillfehweigen übergangen. 
Polyaen fchrieb ein ganzes Buch von den liriegsliften ; 
hier ift ihnen nun eine Seite gewidmet. ‘Ueber die 
Firiegsgebräuche im dritten Capitel hätte fich noch 
Manches fagen laflen. Das IV Con: Von dem Jiriege 
in wenig cullieirten Länder, bietet einige gute Be- 
merkungen über den Krieg gegen Rufsland dar, aus 
den Erfcheinungen der letztem Zeit gezogen. Der 
Dnieper wird hier als die Grenze der Operationen be- 
zeichnet ; dagegen wird im V Cap. die Eroberung der 
türkifch - europäilchen Proyinzen empföhlen , „in 
denen wegen ihrer Fruchtbarkeit die rafch zuneh- 
mende Bevölkerung der cultivirten europäilchen Staa- 
teri — eine Folge der wohlihätigen Kuhpocken -Er- 
findung — hinreichenden Raum für Nahrung und 
Cultur finden dürfte,“ (!) 

Das VI Cap.: von den topographifchen , fatifi- 
fchen und militärifchen Memoiren hat Rec. am be- 
ften gefallen. Die Regeln und Vorfchriften find prak- 
tilch, und die Beyfpiele (aus Ober- Italien) gut ausge- 
führt. Die von dem Vf. vorgelchlagene Einrichtung 
des Bekleidungs- und Oekönomie -Welens der Armee 
ift mil seinigen Veränderungen fchon bey mehreren 
Armeen eingeführt, und hat fich als nützlich erwiefen ; 
die Werbung und Uebung der Truppen it nach der 
öfterfeichifchen Militär - Grenze gemodelt — die 
auch jetzt in Rufsland durch die. Militärkolonieen 
nachgeahmt worden il, — „und hat Manches für 
fich: Eine genauere Auseinanderfetzung und Prüfung 
diefer Vorfchläge aber würde die Grenzen diefer An- 
zeige überfchreiten. 

Den militärifehen Linien, ‘oder felten Stellun- 
gen, um mit einer geringen Truppenzahl einen þe- 
deutenden Landesfirich- zu decken, wird S. 938 über 
ihr Verdient ein zu hoher Werth beygelegt. Die 
Erfahrung hat feit dem Reyolutionskriege ihre Un- 
brauchbarkeit-erwiefen. s 

Im VII Cap., das von den Angriffs- und Ver- 
theidigungs-Entwürfen handelt, wird das 1805 von 
dem Freyh. von Zach entworfene, und in der Umge- 
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gend von Aniano ausgeführte Feldmanövre, als Bey-, 


Ipiel, ‚befchrieben; hierauf giebt der Vf. im achten 
Cap. einen von ihm 4814 gefertigten Operationsplan 
auf dem rechten Po-Ufer, gegen Neapel, und 
fchlielst mit einem Entwurfe zu einer Dienfivor- 
fehrift für die Individuen des Generalllabe. Man 
kann ihm nicht anders, als beypflichten, wenn er 
S. 331 Let: „Es kommt hier vorzüglich darauf an, 
dafs die Gefchäfisführung nach den klarfien und ein- 
fachen Formen in Gang ‚gebracht wird; und damit 
kein Theil des Dienfies leide, oder zurückbleibe: [o 
ilt es ferner welentlich nothwendig, ‘daß für jeden 
Zweig eine hinlängliche Anzahl Offciere beflimmt 


‚werde, um die Gelchäfte mit Schnelligkeit zu betrei- 


ben.“ Er theilet demnach den Generallfiab in: 4) die 
Kriegsverwaltung, welche a) das General-Kriegscom- 
‚millariat, und b) die Jufiiz- und Polizey- Verwaltung 
begreift; und 2) den Dienfi bey den Truppen, näm- 
lich a) den inneren Dienfi felbft,"und 5) die Leitung 
der Operationen, Für ` alle diefe Unterabtheilungen 
werden S. 332 und folg. die ihnen zukommenden 
Gelchäfte und die von ihnen zu führenden Regilira- 
turen und auszuferligenden Schriften mit vieler Ge- 
nauigkeit angegeben. Ueberall liest jedoch dabey die 
öfterreichifche Armeeverfaflung zum Grunde ,„ die 
eine von der, franzöhlchen und preuffifchen ganz 
verfchiedene Einrichtung des Generalftabes- hat. Der 
Vf, fetzt die Stärke des letzten für eine Armee von 
300000 Mann auf 100 Staabs- und 220 andere Offi- 
ciere, von denen {10 bey dem Kriegsminifterium und den 
General- Commandos angefiellt, die übrigen aber theils 
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dem Hauptquartier, theils den Truppen felbfi zuge- 


theilt werden follen. 
Was S. 349 über die crfoderlichen Eigenfchaften 
und Kemmntniffe der Offieiere des G. St. gelagt wird, 
verdient Beyfall. Mit Recht wird S. 353 verlangt, daf 
die Officiere des G. St: die technifchen Kenntniffe des 
Feld-Ingenieurs vollftändig befitzen, und wo möglich, 
‚im Pionnier- Corps gedient haben. Nur unter dieler 
` Bedingung werden fie ihre Befiimmung erfüllen, 
und nicht- auf die Idee kommen, Flofsbrücken von 
eben gefällten Laubhölzern bauen zu wollen, wie es 
wohl auch ‚fchon gelchehen ilt. $. 355 heilsi es: 
Mappiren it wohl eine der erlten Eigenlchafien eines 
Generalliabsoffieiers, und derjenige, der viel aufge- 
nommen, hat ‚immer grolse Vortheile vor einem an- 
u = Allein diefs ii immer nur eine me- 
ehanılene animist und macht noch keinen guten 


G. St. Officier aus Br; 


lagt, nach der bey der öfterreichifchen Armee belte- 
henden Einrichtung aufgeführt find, die fich nicht ge- 


H 


` totale ` Revolution in der Organifation, 
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nau fo -bey anderen Armeen findet: fo. ifi Sch bey 


Weitem das Meifte nicht auf die letzten anwendbar. 
N. M: M. 


Lezio, in der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
Syftem der Feldartillerie zu Fufs. Vom Ver- 
faller des Syfiems der reitenden Artillerie. Mit 
einem Plane. 189. XII wi 205 $.: 8. (1 Thlr.) 


Diele Schrift reihet fich den wichtigfien der Mili- 
tärliteratur an, welche in neueren Zeiten erfchienen 
find; fie ift in mehrfacher Hinficht auch wichtiger als 
das früher erfchienene Sytem der reitenden Artille- 
rie, vor welchem fie überdiels das Verdienlt ‚grölserer 
Klarheit und — Mäfsigung voraus hal. Würden die 
darin aufgeltellten Grundlätze befolgt: fo mülste eine 

im Material 
und im-Gebrauche der Artillerie-Stalt finden; wollte 
man fich aber nicht dazu entfchliefsen — und -man 
wird es fchwerlich — [o könnten wenigfiens die vie: 
len guten Ideen benutzt werden, die fich in dem Bu- 
che neben anderen finden, die ohne weitere Prüfung 
kaum anzunehmen Ten dürften. ; ; 

Haben wir den (oder, wie die Fama fagt, die) 
Vf. richtig verfianden: {o liegt dem Ganzen die Idee 
über den Gebrauch der Art. zum Grunde, fie in grö- 


"fseren Maflen, und zwar fo überralehend und in fol- 


cher Nähe am Feinde in Anwendung zu bringen; dafs 
derfelbe eher niedergeworfen ilt, als er Gegemmafsre- ` 
geln treffen kann. Ohne Frage vortrefflich, wenn es 
erreicht ‘werden kann; ob es erreicht werden könne, 
und auf welchem Wege, davon wird weiterhin die 
Rede feyn; für den Augenblick fcheint uns die größte - 
Schwierigkeit in der Führung zu liegen. "Der 2 ONA 
glaubt fich feinem Ziele hauptfächlich durch leichtere 
Caliber und eine ganz veränderte Organifation zu nä- 
hern; unmöglich können wir in, diefen Blättern ihm 
in das Detail folgen, und befchränken uns daher die 
Hauptyeränderungen anzugeben, welche fein Sytem 
enthält: 1) Abfchaffung der Zwölfpfünder, als Feld- 
gefchütz.  Gewifs höchfi- anfprechend‘, aber zugleich 
bedenklich in mehr als einer Rückficht, wobey wir 
das Vertrauen auf diefes Gefchütz, follie es auch mit 
Vorurtheil verbunden feyn, nicht zuletzt in Erwä- 
gung ziehen würden. ' 2) Verminderung der Hau- 
bitzen und Zufammenjtellung derfelben in eisene But- 
žerieon, Hiebey dürfie wohl am meiften auf ziemlich 
allgemeine Zufimmung zu rechnen Leen, .3) Bewaff- 
nung der Feldortillerie zu Fufs mit englifchen Sechs- 
fündern. Dals leichte Gefchütze für den angegebenen 
Gebrauch nöthig find, [pringt in die Augen; dals fie 
überhaupt, wenn die Wirkung gefichert ilt, vortheil- 
hafter leyen, bedarf auch keines Beweiles; was in 
der Schrift und Zu den angezogenen Stellen des Sy- 
fiems d r. A. über den englilchen $echspfünder (den 
Rec. nicht genauer kennt) gelagt wird, fcheint aller. ` 
dings darzuthun, dafs er hinlängliche Wirkung habe. 
4) Trennung der Feldartillerie zu Fufs von der Fe- 
Jungs - Artillerie. Ueber den Vortheil diefer Einrich- 
tung find die voruriheilslofen Artillerifien wohl ziem- 


a UA € 
lich einig. 5) Formation der Feld-Art. z. FIR 


Hiegimenter zu 4 Batterieen und 8 Gefchütze, und 


zwar lieferve - Hegimenter, welche ganz mit Kanonen ‘ 


bewaffuet find, und noch einmal foviel Linien - Re- 
gimenter, welche 24 Kanonen und 8 Haubiizen haben. 
Dals 39 Gelchütze zuführen, eine Aufgabe fey, wel- 
che einen ganzen Mann verlange, glaubt Rec. dem’ 
V£ obne Weiteres, ja er glaubt fogar, dafs es nicht 
leicht feyn möge, die nöthige Anzahl Männer zu finden, 
die ein folches Commando im Gerfie des Ei, führen, 
würden, und dieler Umfiand dürfte, r wirk 
lich Statt findet, nicht zu den geringften Schwierigkei- 
ten gehören, welche. der praktifchen Ausführung des 
Syliems enigegentreten. Uebrigens brächte dat: 
felbe im ‚Äriege eine bedeutende Erfparnifs; denn es 
mit Einfchlufs der reit. Art., auf 1000 Mann“ 
nur zwey Gefchütze mit einem Bruchtheil ; die = 
fparung im Frieden würde lange nicht Io bedeutend 
feyn weil der Etat überaus reichlich ausgeworfen ift; 
indis von diefem würde, nach unferer Anficht, etwas 
Brkleckliches ohne allen Nachtheil abzuhandeln feyn. 
Gewinnt man endlich- durch die Artillerie, nach dem 
Siem geformt, bewaffnet und gebraucht, Schlachten: 
Pr ift es gewils, dafs man fie mil geringerem Men- 
[chenverlufte gewinnt; eine Rückficht, die freylich feit 
dem. franzöfifchen ee fehr an Bedeut- 
amkei en zu haben lceheml, ` 3 
akata das MN elen diefes Sytems, in fo weit 
in. gedrängtem Umrille dargefellt werden kann: 
2 i LEN, nur noch die literarifche Form kurz 
> wähnen. Das Buch zerfällt in zwey Hauptab- 
Ih. Se? en: L Syftein, und zwar 1) Einleitung, 2)_WVe- 
RT i Zweck, 3) Stoff, 4) Form, 5) Geift der Feld- 
fen und F SC Sehr zweckmäßsig if hier blofs ge- 
SE feyn foll; das Warum, d.h. die Räfonne- 
E enthalten in: M. Erörterungen, ünd diefe = 
bon folgende Rubriken: 1) Ueber die Trennung ler 
"Feld - von der Belagerungs - (Feftungs-) Artillerie, 
9) Ucber den Zwölfpfünder als Feldgelchütz. 3) Ueber 
€ ER Haubitzen. 4) Ueber das Syfiem des General Les- 
SE 5) Bemerkung über die Zündung durch mu- 
P mae d E 6) Anwendung der Feldartillerie zu 
Ge RER irch die Schlacht bey Ligny (hiezu 
3 Plan). Ein Anhang liefert: 1) ee der Mo- 
mente der Schlacht, und 2) Aus re er 
Artillerie- Regiments in Gemeinfchalt r` SS a 
ter- Corps. Sowohl diefer Anhang, als biz =. 
der kleinen Abhandlungen in der zweyten 7 E 
iheilung ift gewils Jedem willkommen, SE e- 
A , — felbi wenn er nicht überzeugt würde, „doch 
x: "lichen Stoff zum Nachdenken erhält; die Prüfung 
en Sc G. Lesprnaffe aufgeltellien Sytems halten wir 
ra Mühe, da wohl Niemand im Verfuchung 
kommen möchte, daffelbe anzunehmen; über die Ideen 


zur Schlacht yon Ligny bleibt das Urtheil billig fus- 


kimen, 


ge pap SA 


wenn er wirk- . 
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pendirt, bis die Erfahrung über ihre Ausführbarkeit 
enifchieden haben wird. S À. 


Brauxsouwzic, b. Meyer: Anfichten, Beobachtun- 
gen und Erfahrungen, gefammelt während der 
Feldzüge in Valencia und Catalonien in den 
Jahren 1813 und 1814, mit Bezugnahme auf die 
Operationen der verbündeten englifch - ficilianifch- 
Spanilchen Armeen, wie auch bey der darauf fol- 
genden Expedition nach Genua und während de . 
Aufenthalts des Braunfchweigifchen Hufaren - Re- 
giments in Sicilien und Italien, bis zur Rückkehr 
deflelben nach Deutfchland im Jahre 1816, von 
E. Heufinger, herzogl. Braunfchweigifchem 
Lieutenant. 1825. -278 S. gr. 8. 


- Ein wichtiges Material für Kriegsgefchichte können 
wir. zwar diefes Buch nicht nennen, müffen es aber 
als ein in mehrfacher Hinficht interelfantes bezeichnen. 
Das Braunfchweigilche Hufaren - Regiment in englifchem 
Dient hatte nicht, wie- die Infanterie, das Glück, faft 
den ganzen Feldzug in der Halbinfel bey Wellingtons 

rmee zu machen, [ondern ward ert am Schluffe des 
J. 1812 eingefchifft, und Deg bey Alikante ans Land. 
Hier fiefs es zu dem von Sicilien gekommenen Corps 
unter Mailland, an deffen Stelle fpäter G. Murray 
trat, und bekanntlich fo fchlechte Gefchäfte machte, 
dals ihm ein Kriegsgericht für unfihig zum ferneren 
Dienfi erklärte. Nach dem Rückzuge Suchets, der 
aber vielmehr in allgemeinen Verhältniffen, als in 
dem ihm gegenüberliehenden Feinde begründet war, 
rückte däs Corps, ert unter Bentink, [päter unter Clin- 
ton, nac aleneia und in Caralonien vor, und blieb 
hier bis zum Schlufs des Aprils des J. 1814;, in 


den Gefechten, welche bey allen dielen Gelegenheiten 
vorfielen, trug das Regiment redlich zu dem Ruhme - 
bey, den fich alle in Englands Dienfie geftandenen 
Deutfchen dort erworben haben. Es ward darauf mit 
zu der Expedition gegen Genua verwendet, und als es 
hier zu [pät anlangte, nach Sicilien übergel[chiffi, im 
Auguft 1315 nach Genua gefendet, im Februar 1816 
endlich wieder eingefchifft, und bey Emden ans Land 
geleizi, um in das Vaterland zurückzukehren. — 
Diefs der Umrifs der Begegnille des Truppentheils, 
bey welchem fich der Vf. befand; wer fo und in fo 
intereflanten Gegenden herumgeworfen wird, kann 
bey einiger Empfänglichkeit und Darfiellungsgabe na- 
türlich manches Anziehende erzählen; da diefs ge- 
fchehen, it [chon in unferem allgemeinen Urtheil über 
das Buch angedeutet. - Wir wünlchen ihm recht: giele 
Lefer, und bemerken nur noch, dafs Notizen über das 
Schickfal der Officiere des Braunfchweigifchen Infan- 
terie- und Hufaren-Megimenis beygefüst find, die 
Manchem, zumal im nördlichen Deutlchland, -fchr 
willkommen feyn werden, Se 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


OCTOBER 


ERDBESCHREIBUNG. 


ZüLutenau u, FREYSTADT, in der Darnmannlchen Buch- 
handlung: Die Erd- und Staaten - Kunde, oder 
reine und politifche Geographie in zwey Theilen 
[Abtheilungen]. Für allgemeine Stadt- und Töch- 
terlchulen mit befonderer Rückficht, auf letztere 
bearbeitet von Friedrich Lange. 1821. XVI u. 
407 (404 8.) gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Devt diefer Schrift, Rector und Lehrer der obern 
Claffen an der Stadifchule zu Graudenz, hat fich [chwer- 
lich deutlich gemacht >, was er eigentlich liefern wollte. 
Das Buch foll für allgemeine Stadt- und Töchterfchu- 
len ge[chrieben, mit befonderer Rückficht aber auf letz- 
te bearbeitet [eyn. Nun wird aber der Vf., bey fei- 
nem eigenen Worte (S. VII) gehalten, dafs für die 
Knaben eine ganz. andere Art des Vortrages der Geogra- 
hie nothwendig fey als für Mädchen, felbft einräu- 
men müllen, dals er ein mirtum compofitum gemacht 
‚habe, wie ein junger Mediciner, der ohne Kenntnils 
der Chemie noch nicht weils, was fich verbinden läfst 
und was nicht. Nachdem der Vf, S. VI u. VI in 
einer holperigen Sprache etwas über den Zweck des 
geographilchen Unterrichts in Schulen im Allgemeinen 
gefagt hat, und gezeigt zu haben glaubt, dafs der Schü- 
ler zuerlt mit „der natürlichen Erde,“ dann eiwa mit 
der unnatürlichen ? nicht doch mit der poliiifchen Ein- 
theilung““ (blofs Eintheilung?) der Erde, womit er 
auch die Völkerkunde verbindet, bekannt gemacht 
werden müfle, obgleich man eigentlich die Geographie 
t in zwey, in drey Curfus lehren und dielem „eur- 
Jor Yehen Unterrichte“ noch einen Vorbereitungs - Un- 
terricht yorherfchicken follie, zu Nutz und Frommen 
der 7—8 jährigen Schüler: [o fährt er folgendermafsen zu 
philofophi 
Unterricht, in fofern derfelbe das weibliche Gefchlecht an- 


vortragen.“ — (Alfo leidet die Darftellnn 

emüthlie J cl eine Abänd st 
Tag indels die politifche Geographie FE 
weicht folche von dielem. (?) Unterricht bey Knaben 
in mancher Hinficht ab. — Der Knabe hat es mehr 
(Jic) mit.der Aufsenwelt zu thun (als? —), er trit£ in 
diefe als Kämpfer fürs Vaterland, oder treibt im Frieden 


8 bey. dem 


Gefchäfte, de von ihm manches (was denn?) fordern, ` 


was man von künftigen Hausfrauen nicht verlangt. — 


J. Ar L. Z. 1825. Vierter Band. 


1825. 


Von. dem Knaben. fordert man daher mit Recht eine 
genauere Kenntnils der politifchen Geographie als von 
dem Mädchen. — Der Knabe wird daher (ic) ge- 
nauer bekannt feyn müllen mit der politifchen Ein- 
theilung der verfchiedenen Länder, mit den Quadrat- 
meilen (fic), der Einwohnerzahl fo wie überhaupt 
mit dem Tabellenwefen, (.) er wird die Fefiungen 
kennen, Städte und Oerter, bey welchen Schlachten 
vorfielen, die Zahl der Einwohner in den Städten 
ma, Diels alles bedarf das Mädchen gar nicht oder doch 
in einem weit geringern Grade. — It der Vorberei- 
tungs - Unterricht geendet, [o tritt der gefeizliche ( Jic) 
Weg, ein fyftematifch geordneter Unterricht ein. Das 
Mädchen hat dann fchen einen Begriff von den Gebir- 
gen und Flüffen, kennt de Gegend ihrer Vaterftadt 
die Erhöhungen, Vertiefungen (des Bodens), das bade 
Land mit den Gewällern, weils die Gegend anzugeben 
nach welcher die Flüfle ihren Lauf, die Gebirge ihre 
Richtung nehmen, weils manches von den in ihrer 
Umgegend liegenden Ortfchaften zu erzählen , und if 
überhaupt fo weit vorbereitet ‚ dafs der eigentliche geo- 
graphifche Unterricht beginnen kann.“ 

So weit der Vf., aus deffen eignen Worten man 
deutlich fieht, wie wenig er feine Begriffe zu ordnen 
und logifch richtig zu entwickeln verfieht, An vie-. 
len Orten find Gedankenfiriche, bey denen, wie 
es fcheint, der Lefer das Befie denken foll. Ana. 
kolutha find mehrere eingemifcht, und unrichtige oder 
fchwankende Ausdrücke wechleln in bunter Mannigfal- 
tigkeit. 

Der Hauptiunterfchied der Behandlungs - Art des ` 
Vfs. vor der gewöhnlichen Darftellung der Geographie 
befteht darin, dafs er die Geographie in zwey 
Theile (Abtheilungen oder Gurfus) eintheilt, während 
gewöhnlich das Wichtige aus der Geographie in ei- 
nem Curfus zulammen genommen wird. © Der erfie 
Theil umfafst „die Erdkunde oder reine Geo graphie,“ 
geht von S. 2 — 168; der zweyte Theil „die Staaten- 
kunde oder pohtifche Geographiet: bis 386. Erfiere 
foll hauptfächlich den Mädchen ; letztere den Knaben 
SE 

15 aıeler Irennung find wir wenig zufried 

[o viel Werth der Vf, eh darauf zu Sëch feint ` 
denn die klare Anficht der Länder wird dadurch ver 
wirrt, und beym Unterrichte der Mädchen infonderheif 
kommt es darauf an, dals die Phantafie der Schülerin- 
nen ein lebhaftes Bild erhalte, welches ohne Gedächt- 
nils- Werk zu feyn, nicht fo leicht wieder verfchvindet 

Einleitung: Mit den Worten der heiligen Schrift. 
Am (Im) RR [chuf Gott Himmel und Erde, beginnt 
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der Vf. den erfien Theil oder die reine Geographie, 
welche er früher CS. IX) natürliche Geographie nannte. 
Dann Spricht er vom Meere, welches fich, nachdem 
das Waller. den ganzen Erdball-bedecki hatie, „durch 


Zurücktreien des Wallers in die Tiefen‘ gebildet haben ` 


fol. Jedem, ja felbfi dem Kinde, mufs gegen diefe Er- 
klärung der Einwurf einfallen, wie das Waller in die 
Tiefen habe zurücktreten können, da alle Tiefen ja 
[chon vom AN alter bedeckt Leen mulsten. . Eben foun- 
klar und unrichtig, wenigftens oft lächerlich ausge- 


gedrückt, (es, was der Vf, von dem Meere Zelbft 


lagt. „Das Meer, fagier, wechlelt auf feinem Bo- 
den mit Tiefen.und Höhen ab, wie das fefie Land, ja 
man findet fogar Quellen und Grotten auf dem Meeres- 
grunde. — Das Meerwaller ift wegen feines widrigen und 
falzigen Gelchmackes ungenielsbar u. f. w. — Solches 
Salzwaller enthält -auf manchen Stellen fo viel: Salz, 
dafs man aus einem'Pfunde. Waller 4 Pfd. Salz erhält.“ 
Möchte doch der Vf, uns diefe Stellen näher bezeich- 
nen, dann würden alle Salinen bald in Verfall gerathen. 
Nach unferm bisherigen Willen it das Meer höchltens 
4 löthig, felten über — 2% löthig, und felbfi die Lü- 
neburger Soole it. nur 23 löthig: — Wenn es nun 
auch nicht nöthig it, den Kindern, infonderheit den 
heranwachfenden Mädchen, fo. genaue Nachrichten 
über den Gehalt des Meerwallers zu geben, wie fie 
unfere gelehrien Chemiker bedürfen , und durch Analy- 
fen herausgebracht haben: fo würde es doch am rech- 
ten Orte gewelen leyn, zu bemerken, welche andere 
Theile dem Meerwaller. zugemifcht find, wodurch der 
unangenehme Gefchmack deflelben entfieht. WVenn 
der Vf. von dem Leuchten des Meeres fpricht (S; 5): fo 
letzt er hinzu: „aber auch kleine Infecien von den for- 


derbarften Geflalten firömen ein Licht aus.“ Wozu 


hier der Zufatz „von den [onderbarften Geftalten,“ wobey 
fich weder das Kind noch der Lehrer, der nicht aus 


andern Schriften fich Raths erholt, etwas denken kann ? 


Von den Strömungen des Meeres macht fich der Vf. 
ganz. unrichtige Begriffe, So foll die Strömung durch 
die Meerenge von Gibraltar davon herrühren, dafs das 
mittelländilche Meer niedriger liegt als jenes. Muls 
nicht da auch dem Kinde einfallen, dafs dann ja bald 
das Niveau beider Meere gleich werden müfste? Richtig 
it, was der Yf. $. 7. von der partiellen Verminderung 
des Meerwällers lagt, obgleich viele eine allgemeine 
Verminderung des Meerwallers anzunehmen immer 
noch geneigt find. Die Erklärung des Wortes Steppen- 
flüffe (S. 7) ift nicht richtig, weil fonft auch der Rhein 
‘zu den Steppenflüffen gerechnet werden müfste. 
Befchreibungen, welche die Phantafie anfprechen, 
finden fich in der Hydrographie faft gar nicht, blols Er- 
klärungen und Demonftrationen. Darum wird ein jun- 
ges Mädchen an und für fich wenig Gefchmack an dem 
Vortrage des Vfs. finden, obgleich nicht zu leugnen 
itt, dafs diejenigen Kinder, die noch nicht willen, was 
das Bette eines Flufles, die Ufer dellelben, was Waf- 
ferfälle, Landfeen, u. T. we. Bund, manches daraus ler- 
nen können. Eben fo behandelt: der Vf. die Darfel- 
lung des Landes, von dem am Ende gelagt wird: „das 
Innere deflen kennen wir nur einige Fuls tief, woraus 
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aber das tiefe Innere der Erde befieht, ift uns noch te) 
unbekannt.“ Die mathematifche G ographie deel 
delt der Vf. vón S. 11— 2% Hier wird S. 13 ge- 
fagt: „DerUmfang des Gleichers beträgt ungefähr Lie? 
5400 M. Da nun jeder Kreis von dem gröfsten bis. 
zum kleinften in 360 gleiche "Theile, Grade > eingetheilt 
wird: fo beträgt ein Gleicher-Grad 15 Meilen, oder den 
360. Theil von 5400 Meilen.“ „Diele Darfellung giebt 


„den Schülern und Schülerinnen offenbar ganz falfche 


Begriffe von der Grölse der Erde und der Meilen, und 
Telbit Schülerinnen werden dem Herrn Lehrer einwen- 
den: da der ganze Umfang der Erde nur ungefähr 5400 
Meilen beirage: fo könne ein Grad auch nicht genan, 
fondern nur ungefähr 15 Meilen haben. Von der 
Luft ifi gefagt S. 17: „Die Luft hat eine blaue Farbe, 
und ift aus mannichfaltigen Beftandtheilen zulammen- 
geleizt; ‚je höher, delto reiner, blauer und verdünnter 
it fie, je niedriger, defto dichter.“ Nicht uninterellant 
find die Erzeugnille der Erde in den heilsen und kal- 
ten Klimaten gegen einander gefellt, ` Die Eintheilung ` 
der Meere (S. 21) hätie zu der Hydrographie (S. 5 u. 
L w.) gehört. -Bosphorus föllte Bosporus gefchrieben 
werden E SEL, SA ` 

Nach deier Einleitung, geht der Vf. zum erften 
Theil feiner eigentlichen reinen Geographie über, und 
zwar fo, dals er zuerfi Europa, dann Alien, Aufira- 
lien, Africa und America behandelt. Die Einiheilung 
gelchiehi hier nach ‘Natur - Gränzen, und fo erhält der 
Vf. A. Alpenländer: 1) Nord - Alpen - Länder: Deutlch- 
land und die Schweiz: 2) Süd-Alpen- Länder : Italien ; 
3) Weft- Alpen Länder: Frankreich. B. Pyr enäenlän- 
der : Spanien und Portugal. ©. Nordfee- Länder: {) weft- 
liche: dag Briltifehe Reich und die Niederlande; f 
2) öftliche: Dänemark und Norwegen. D, Oftfeeländer: 
1fmördliche: Schweden; 2) öliliche: Rufsland; 3) füd- 
liche: Preuffen, Polen, Gallieien. E. Karpathenländer; 
Ungarn und die Türkey. Diefe Eintheilung hinkt, 
denn wie kann der Vf. die Türkey zu den Karpathen“ 
ländern rechnen? wie Gallicien nicht, da er doch 
Deutfchland zu den Alpenländern rechnet? Die Darfiel- 
lang ift hier auch nichis weniger als gemüthlich, wie 
es- für das gemüthliche Gefchlecht doch feyn Sollte. Zu 
lernen ‘ift indefs viel für die jungen Mädchen darin, 
und es ii zu wünlchen, dafs alle das im Gedächtniffe 
behalten, was der Vf. ihnen hier mitiheilt. Am aus 
führlichften ift die Orographie behandelt, die Hydro- 
graphie befieht in der Aufzählung der Flüffe, nach den 
verlchiedenen Abdachungen des Landes gegen das Meer 


zu eingetheilt, urd der hauptfächlichften Seen, vonder 


nen aber nur der Name genannt ift. Solche .blofse No- 
menclaturen genügen nicht.zum Unterricht der Mäd- 
chen. Beffer ites, nur das Aller- Wichtigfte herauszu- 
heben und dieles ausführlicher darzufiellen. Was foll 
der Schüler oder die Schülerin auch mit der kurzen 
Nachricht: „In den Gewälfern giebt es Filche von man- 
cherley und recht kofibaren Gattungen.“ —  Beller 
gar nichts von. den Filchen gelagt als diefes, was das 
kleinfte Kind fchon weils! — Nachdem der Vf. die 
Gebirge der Nord - Alpenländer befchrieben hat, fährt 
er fort; „Bisher haben wir befonders die Höhen der Er- 
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de (Jic) betrachtet; jetzt wollen wir auch die Wun- 
der der Natur in den Tiefen der Erde betrachten. — 
Das Innere unferer Erde befieht nicht aus einer fefien 
Malle, fondern in derielben befinden fich häufig gro- 
fse Höhlen u. EL eng — Der Ausdruck ,befteht nicht 
aus einer Teen Maffe “ ilt offenbar wieder verfehlt. 

"Die Höhle im Muggendorfer Thale heifst nicht Rofe- 
müllers - Höhle, fondern Rofenmüllers-Höhle, und ent- 
hält ebenfalls Verfieinerungen. Mit einem Worte hät- 
të wohl bemerkt werden können, woher diefe Höhle 
ihren Namen habe. Von Italien iff S. 49 gefagt: Die- 
fes Land unterfcheidet fich von den übrigen Ländern 
befönders durch die. Wärme der unterirdifchen Feuer- 
micere, woraus man fchliefsen follte, dafs die übrigen 
Länder weniger warme Feuermeere hätten. Der Aeina 
if nach Bartels und mit deffen eignen Worten befchrie- 
ben, was fich in einem Lehrbuche nicht pafst. Das 
Aegälfehe Meer oder der fogenannte Archipelagus wird 
vom Vf. S. 34 umgetauft.. Es heifst bey ihm das Ei- 
lands - Meer: ein Name, der bey uns gar nicht, 
bey den Griechen nur halb verfianden wird. „In 
Afen findet man, nach dem Vf. , alles vereinigt, was 
zur Verfchönerung und Verlängerung des Lebens, bey- 
tragen kann.“ — „Die Geftalt diefes Landes gleicht 
einem unregelmälsigen Viereck, “ — Die Meerenge 
von Bab-el-Mandeb fühtt in den grofßsen Indifchen 


Ocean, der unter ver/chiedenen Figuren und Geflalten . 


die Südküften von Afien begränzt, und durch verfehte- 
dene Meerengen mit dem Finmifehen Meere und dem 

olsen Ocean in Verbindung fieht, der die öftliche 
gro R Be? x $ 
Gränze bildet, „Nun (fic!) führt die Behringsftrafse ins 
nördliche Eismeer.“ 

Wir überlallen es demjenigen, der eines folchen 
Buches zw ‘feinem Unterrichte in allgemeinen Stadi- 
und Mädchenfchulen bedarf, die übrigen Nachrichten, 
die der Vf. über Afen, Africa, America und Aufiralien 
giebt, durchzuarbeiten, und bemerken ,, dafs in diefem 
hauptlächlieh für Mädchen berechneten oder vielmehr 

nur befiimmten Theile keiner Stadt, auch nicht der 
Haupifiädte der Länder, keiner politilchen Eintheilung, 
keiner Eigenihümlichkeit der Völker Erwähnung ge- 
Chieht, 
heil (oder Lehreurfus) verwielen, über welche Tren- 

nun Weg, [chon ia d nn i 
boken H indem fie ee 
Seen eine: rend die gewöhnlichen Lehrbü;- 
Si Hands tiek ta enge von Datis den Schülern in 
KER den ke möglich in der Schule alle 

verarbeitet werden können d , 
, die Set D daher gewöhnlich 
veranlaflen , dals die Schüler in der Geo, je 
d 3 er Geographie des ej- 

nen Landes trotz dem beten Staatsmanne bewand 
werden, während fie von den übrigen nichts wriffen er 

Wir können nicht umhin, den Vf. zu einer PAE 
fältigen Umarbeilung feines Werkes aufzufordern. E 
möge dann fich fein Zitl felter Becken, und nicht durch 
Verfolgung zweyer ganz verfchiedener Zwecke beide 

‚ verfehlen. Unter den neuen Schrififiellern für die 
Mädchenfchulen hat keiner einen ficherern Tact als 


Nöfelt. Aus der Weligelchichie dieles trefflichen 


Alles dahin Einfchlagende itin den zweyten ` 


OFEATFO-BEERR 
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Schrifthellers -lerne er, wie die Darftellung für Mäd- 

chen befchaffen, und welche Auswahl in Hinficht der 

Gegenftände getroffen werden mülle. Aber freylich, 

iff es nicht mit der blofsen Auswahl genug, auch ein 

eifriges Studium aller neuen Reifebelchreibungen ge- 

hört dazu, das ftarre Gerippe der Geographie mit einem 

lebendigen Körper zu bekleiden, der fich zum Um- 

gange mil dem [chönen Gefchlecht empfiehlt. Diefes 

Studium, "welches wir jetzt noch vermiflen, und die 

Wiedervereinigung des Geirennien, würde bey einer, 
elwanigen neuen Auflage dem Buche zum Vortheile ` 
gereichen, * 

f: 


SCHÖNE’ ’RUNSTE. 


Benzin, b. Lane: Sagen und romaniifehe Erzäh-, 
Jungen, von Ludwig Bellfiab. Altes Bändchen. - 
1825. XU-w950 8 & (1 Thin 2 gr.) 


Herr Rellftab tritt als Dichter, gleich beym Beginn 
feiner literarifchen Laufbahn, fo bedeutend auf, dafs 
von ihm etwas Ungemeines zu erwarten if. Die Vor: 
rede ił gewillermalsen eine geharnilchte; zugleich re- 
cenfirt Be das Eigene, und blänkelt mit den Recenfen- ` 
ten von Profelfion; aber nur ein grämlicher wird dem 
heitern witzigen Vf. darum grollen: denn felbft die Be- 
fürchtung, dafs Concetli’s an die Stelle der ächten 
Laune, des wahren Wiizes treten werden, verfchwin- 
det bald, „wie kleine trübe Wölkchen fpurlos in den ewig 
klaren Aeiher fich auflöfen.“ Er behauptet in der Vor- 
rede, die Meifter des Stils Gch zu Vorbildern gewählt 
zu haben; und das macht fich auch bemerkbar, nicht 
durch Nachahmerey, fondern durch eine reine, dem. 
Gegenftande angemelfene .Schreibart, durch Klarheit 
und Einfachheit im Ausdruck. 

 Waldhulde, oder der Wolfsbrunnen könnte Treck 
fich als fein Kind gefallen laen, das Uebernatürliche 
wird fo anfpruchlos, mit fo kindlicher Zuverficht vor- 
getragen, dals an Glaubwürdigkeit kaum zu zweifeln it, 
Warum follte es, könnte ein Lefer deflelben fragen, 
nicht Menlchen geben, fein organifizt, und belonders 
geartei, die auf der grofsen Welenleiter noch Gelchöp- 
fe höherer , als menfchlicher Natur, wahrnehmen? Da- 
bey ilt die Gefchichte, gewils eine der mildeften und. 
motivirteften Varietäten der [chauerlichen Sagen vom 
Wolfsbrunnen, fo [chlicht und zufammenklingend er- 
zählt, dafs ein Unerfahrner wähnen dürfte, das ley 
keine Kunft, und ein jeder könne es, der nur wol- 
le. Elsbeth, eine Sage vom Ilferiiein, rundet 
fich gleichfalls recht gefällig zu einem Ganzen. Wie ` 


` aus einem Gufs vermifcht fich das Erdichteie mit dem 


Wirklichen, es ilt keine Muhvarbeit, an der fich die 
Stifte, verfchieden an Form, Gehalt und Farbe, nur 
zu leicht erkennen laflen. — Theodor, eine mufika- 
lifche Skizze, hat viel von der Art und Weife des ver- 
ftorbenen Hofmann an fich, der auch die Dialogform 
vorzog, um fich behaglicher über gewilfe Dinge ans- 
zufprechen, und fie von mehreren Seiten zu beleuchtern, 
Seine glühende Liebe und tiefe Kentinils‘der Mufik 
ging auf den Skizziften über, der ihn felbů mit porträ- 
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tit, und wie Hofmann fich auf die grofse Wirkung 
verlteht, die durch Localifirung und durch Gemälde des 


Stilillebenserreicht wird. An Genialität, an Humor kommt. 


er ihm nicht gleich; dafür neckt auch das Teufelchen 
Capriccio nicht, und Deckt nicht unpallend feine Hörn- 
- chen oder Klauen in eine ernfte und finnige Compofition 
hinein. 
firung einiger Tonkünftler; ‚treffend ilt der Vergleich 
Haydens mit einem englifchen Garten durchgeführt. 
Auch die noch fo leicht hingeworfene Hypothefe ift kein 
Truglchluls, oder-Scheingrund. Von den Vergleichen 
Mozarts und Beethoven's mit dem Tag und der Nacht 
können wir uns nicht entbrechen, eine Stelle heraus- 
zulieben. „Beethoven's dämmernd hinauflteigende 
Nacht it Mozart's wehmüthig finkender Tag; feine 
Abendröthe it Beethoven's Morgenröthe, die aber 
nicht den Tag, fondern die Nacht verkündet. Beethoven 
fieigt daher in feinen been Momenten nur bis zu der 
Zeil hihan, wo der erte entzündende Morgenfirahl 
des Lichts am hohen Berggipfel glänzt, während Mo- 
zart in feiner dülterfen Tiefe doch immer noch einen 
Strahl- des verfinkenden Tages in das bange Herz fallen 
lifst. So das ewige Requiem, denn auch in diefer Mutik, 
in diefem erhabenen Schwanengefang, erbleicht ihm die 
Sonne unleres Tages, und durch die dämmernde Nacht 
leuchten ihm fchon die Geftirne des Jenleiis, und 
durchdringen das Ganze mit göttlichen Ahnungen.“ — 
Kailer Maximilian [chillert in dem Abeniheuer auf der 
Marxtinswand ziemlich merkbar, und ift deshalb nicht 
völlig von dem Vorwurf der Manier frey zu [prechen. 
Am Schluls der Vorrede wird die Verficherung ge- 
geben, dals zu einem zweyten Bändchen. Stoff vorhan- 
den fey; in die Form wird er fich bald ES Der 
Vf. fäume nicht damit; er wird fich durch die [chnel- 
le Nachfolge des 2ien Bindchens den Dank des bef- 


feren und urtheilsfähigen Publicums ai 
, E 


Faankrunt a. M., b. Wilmans: Aeifegefährten 
von Friedrich‘ Mofengeil. Eine Sammlung von 
Novellen und anderen Dichtungen.‘ Mit Beyträ- 
gen von Friedrich Jacobs.. Erter“ Band. 1825. 
404 5 8: (2 Thir.) 

Eswürde einen ziemlichen Grad von Ungenügfamkeit 
verraihen, wenn man unterwegs mit Reilegefährien 
fich langweilen wollte, die von guier Lebensart, zu- 
friedener Stimmung und verfiändig, ja felbft geiftreich 
find, . die mit unter recht anziehend f[chwärnien, 
Leuchtkugeln, gefüllt mit Scherz und Witz, feigen 
lalen, und die vor Allen fich gut aufs Erzählen verite- 
hen. . Da wird manches, lehrreiche, 
Wort gelprochen, ‚und zwar weil die Redner lebens- 
ártig find, nicht im docirenden Tone; manches anmu, 
thige landfchaftliche und Porträtbild wird vorüberge- 


führt, hier ein ‚Seelenzuftand pragmalifch entwickelt, 


Temperamenisfehler, angeborne und anerzögene Män- 
gel und Tugenden in ihrem Enttehen und Folgen be- 
trachtet, entlchuldigt, gepriefen, oder, beklagt, Seit- 
dem die Fluth von Familiengelchichten, nicht mehr 
Buchläden und 'Leihbibliotheken überlichwenmt, kann 


k e w 


O EIT SR S A 


Vortrefilich it in diefer Skizze die Charakteri- : 


nachdenkliche ` 
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die Polemik anch fiuberlicher mit ihnen verfahren 
ja fie braucht nicht mehr fich gegen die Gaitung auf 
zulehnen, die ehemals zu zahlreich an Specien war 
um jedes einzeln zu würdigen, es liefs fich kaum an- 
ders über fie urtheilen, als im Baufch und Bogen. Al- 
fo jetzt, wo eine gemälsigte Änficht über diele Art von 
Unterhaltungsliteratur herrfcht, die Eiferer dafür und 
dawider verftummten, kann man wohl mit Gefallen 
die Familiengelchichten der Reifegefährten mit .anhö- 
ren. Wenn fie folche mit Vorliebe in die Pfarrhäufer 
verlegten: [o it das auch nicht zu [chelten ; keinem 
Stand ift mit fo leichten Mitteln die poelifche Seite ab- 
zugewinnen, als dem des Predigers, der [chon feinem 
Beruf nach, halb dem praktifchen, halb dem höchften 
Zwecke der Menfchheit lebend, eine würdige Figur 
für die Idylle it, Er kann und mufs gegen die Ver- 
derbnils der Welt ankämpfen; die verlorne Unfchuld 
in erfier Jugendreinheit herzufiellen i feine füfse 
Pflicht, und in delen Gefinnungen [eine Familie zu 
bewahren ihm Naturtrieb und Gefetz, Einfach find 
die Ereignifle der Pfarrerfamilien auf dem Lande ; aber 
zu welchen Ergebniffen führen fie, wie kann fich da- 
bey Herz’ und Geit läutern, kräftigen, und fänftigen; 
wie, heilfam it Beyfpiel und Nutzanwendung. nicht für 
Andere! Allo gefchiehts in diefen Erzählungen, deren 
mehrere find als die Novellen, wozu man etwa die an fich 
recht anmuthige Gefchichte des geilteskranken Mahlers, 
der an einer Aren fixen Idee leidet, zählen könnte. 
In höhere Regionen trägt mit dem begeifterien Auge 
des frommen Sehers- die Flugreife in die Heimat), 
der Orahel/pruch vom Ganges Jatirifirt; das nur gelingt 
dem gutmüthigen Reifegefährten nicht halb fo wohl als 


' das Rührende. Man wird aber auch die Parabel, oder 
D 


wie man die moralilch -[atirifche Anek 
foll, an ihnen loben, weil man fie a Së: mer 
d gewonnen, und 
aus demfelben Grund ihre Dichierweihe preifen, ab: 
gleich fie nichtPoefe, nur die Verskunft eingab. Doch auch 
daraus, fo wie aus den prolaifchen Erzählungen läfst 
fich mit Vergnügen bemerken, dafs Hr. Mofengeil das 
allzu Blumige feines Stils beynahe ganz aufgegeben 
und nicht mehr, wie fonfi, empfinden mit anempfinden 
verwechlelt. Fer 2 
Die Zilugheit der Gerechten oder der theologifch 
Krieg in AR , von Friedrich Jacobs, stenge 
den Urheber nicht, Die Gediegenheit des Vortrags 
das gefunde Urtheil, die Schärfe und Tiefe des Blicks, 
der mit uns die Zufiände und ihre Urfachen logifch 
richtig erforfeht, die milde und reine Philofophie ohne 
Schulzwang machen fich auch im kleinen Werk bemerk- 
lich; das aulserdem uns belehrt, dafs in jedem Cultus 
und zu. allen Zeiten, es Fanatiker gab und giebt, betro- 
gene Betrüger, Heuchler, Gleiser, und lolche, wel. 
che das Belie wollen, aber nur die falfchen Mittel dazu 
ergreifen, _ 
Gute Reifegefährten find überall: willkommen, 
und beliebt, aber fie bleiben nur zu oft ein unerfüllter 


` Waunfch; dielen fo oft als möglich zu befriedigen mö- 
.ge Hr. Mo/engeil ja nicht zögern ! 
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Haxxoven, b. Hahn: Vermuthungen über die wahre 
Gegend, wo Herman den Varus fehlug. Mit 
einer Specialcharte des Fürftenthums Lippe und 
der Gegenden um Hameln, Herford, Höxter, Lipp- 
fpring, Pyrmont, Nieheim, Rinteln, Steinheim, 
Vlothow u. l w., von Wilh. Müller, königlich 
hannöverfchem Ingenieurmajor. 1824. 19 S. 4 
OG Thlr. 16 gr.) S 
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Das man mit regem- Eifer fortfährt, nach dem Orte 
zu forfchen, wo Herman 
zeugt auch diefes Schrifichen, dem eine Specialcharte 
des Fürftenthums Lippe beygegeben ift, die jedenfalls 
wichtiger if, als das Schrifichen felbft, und daher 
billig den Titel führen follte: ‚Specialcharte des Für- 
nthums Lippe, nebft einigen Worten über die 
a/sliche Gegend der Hermansfchlacht.- Indef- 
fen geht [chon daraus hervor, dafs auch hier der Schau- 
platz der Hermansfchlacht in das Lippifche verlegt 
wird, wie man feit Cluver (1616) und eg 
(1672) fah allgemein annahm, was aber neulich dure 

Hn. Peterfen in Weitmar beynahe fireitig gemacht 
worden wäre. 

Um bey Befiimmung der Gegend der H. S. zu 
einem möglichli ficheren Ergebnils zu gelangen, geht 
Hr. Müller von der Annahme aus, dafs die Römer 
um jene Zeit bey ihren Zügen nach Deutfchland bis 
zur Weler und Elbe fat immer diefelben Wege ge- 
wählt haben. Denn einmal würden fie bey der Menge 
ihres ‘Gepäckes mit unendlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen gehabt haben, wenn fie immer neue Wege 
hätten einfchlagen wollen, und dann liefsen die eim- 
mal befeftigten Puncte eine Wahl nicht lange übrig, 
Dem zu Folge scht Hr. M. von S. 7 bis 12 die Züge 
des Drufus, Tiberius, Domitius und Germanicus durch, 
und nimmt befonders auf diejenigen, Rückficht, wel- 
che bis an die Wefer und Elbe gingen. Aus den nä- 
heren Angaben diefer Züge, die weiter unten mehr 
beleuchtet, und zum Theil berichtigt werden follen, 
zieht er nun folgende Refultate (S. 13 fÆ): 4) Das 
Ende der H. S. fcheint zwilchen dem Teutoburger 
Walde und den Quellen der Lippe, und vielleicht auch 

Ems, gewelen zu [eyn. 2) Die Stra- 


jenigen der > 
Ge Wege, auf denen die römilchen Heere kurz 


vor und nach der. H. S. von. Alifo bis zur Wefer zo- 

gen, [cheinen geführt zu haben: a) durch oder neben 

dem Teutoburger Wald bis zur Werra (vermuthlich 

der lippifchen Merre), und .diefer entlängs bis zur 
J. A. L, Z. 1825. Vierter Band, 


Ze 
muthm 


den Varus fchlug, davon. 


Wefer; b) durch den Teutoburger Wald bis zur 
Vahl-Bach, entlängs diefer zu der Napte und der 
Emmer bis zur Wefer und (nach) Hameln; c) von 
der Ems über Herford, Vlotho und hinaufwärts der 
Wefer bis Hameln. — 3) Die von Drufus „angeleg- 
ten Fefien an der Wefer: fcheinen gelegen zu haben: 
a) füdlich von \Erder (die Hühnenburg); b) füdlich 
von Rinteln und Hohenrode (die Hüunenburg oder 
Rodenburg und die Vahrenburg); c) füdlich von Hä- 
melfchenburg (die Hünenburg), und di bey Hafien- 
bech (die Ofen- oder Otenburg), weil fie a) fieis 3 
Stunden von einander entfernt find; b) alle doppelte 
Erdwälle haben; c). nur Ruinen von fieinernen Ge- 
bäuden innerhalb diefer Wälle zu finden find; d) weil 
fie an folchen Orten, die. nicht fehr hoch And , aber 
doch eine freye Ausficht gewähren, und zwar c) an 
fehr gelegenen Puncten an der Peter liegen, um bey 
Uebergängen den Feind im Rücken anzugreifen, und 
alle Uebergänge zu decken. Doch befitze diefe letzte 
aufgeführte voriheilhafte Lage nur die Obensburg und 
das Hühnenfchlofs, füdlich von Hämelfchenburg, wenn 
der Uebergangspunct in der Gegend von Hameln an- 
genommen werde, 

Auf diefe Annahmen fich fiützend, vermmihet nun 
— von $.14 an — Hr. M., dals der erte Angriff zwi- 
[chen Minden und Hameln gelchehen fey, und führt, 
zur näheren Befiimmung dieler Gegend, vier Schrift- 


` fellen der Alten an, -aus denen erhelle: 1) daf Vel- 


lejus, wenn er (2, 105) Hierz nofira clade. nobi- 
lis fage, die Wefer wohl nur in Bezug auf Varus 
nenne; 2) dafs er (2, 117, nicht: 1,.17) unter media 
Germania die Gegend zwilchen Alfo und der Pr, efer 
verfiehe ; 3) dafs nach Dio 56, 18 und 19 Varus yer- 
leitet worden fey, bis zur Wefer zu ziehen. Hier 
nämlich (bey. Alilo bis zur Weler) habe man fried- 
lichi und freundfehaftlichit gelebt, und, als einige fern 
Wohnende verabredeter Malsen einen Auffiand be- 
gonnen, fey Varus bis zu den von Drufus angelegten 


felten Puncten an der Weler vorgerückt, Herman und 


Segimir habe ihn begleitet, und Segeftes in der Nacht 
vor dem Ausbruch des Auffiandes gewarnt (Tac. A, 
I, 58). Und da habe fich 4) nach Dio 56, 20 Varus 
bey dem Orte, wo das Gafimahl (Tase, A. 1, 55) ge- 
welen, von einem dichten, ungangbaren Walde um- 
geben gefehen. Am Abend des erten Tages fchlug 
man auf einem waldreichen Berge (ëv der Gë) 
ein Lager auf; am anderen Tage gelangte man in ej- 
ner, lichieren Gegend (ts lé: oer xXwoiov) , gerieih 
aber wieder in Wald (is das ai äu isemsoov); und 
in eine SE Schlucht zufammengedrängt (ouorpsßd 
Ä 
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pevor Su oTEVoxwgia), brach der dritte Tag an (Dio 
56, 21). ER : Poh 


` Schilderung der Gegend: 1) Wo war das dichte, un- 
gangbare, mit Thälern durchfchnittene Wealdgebirg 
(rà dp, zai Dapayywöy zal Avwpala, nal ra Zë: 
dpa xat mony véi ümsonyay, Dro 56, 20) in der 
Nähe der Weler, wo ‘Varus zuerli angegriffen wur- 
de? 2) Wo war die freye und waldentblöfte Gegend, 
wohin man am zweyten Tage gelangte? 3) Wo die 
neue Waldung, in die man abermals gerieth? und 
endlich 4) die enge Schlucht, in die der Ret der Le- 
gionen am letzten Abend zufammengedrängt wurde? — 
Um nun in umgekehrter Ordnung anzufangen: fo 
fcheint aus Obigem hervorzugehen, „dafs, da die 
Schlacht fich höchfi wahrfcheinlich wi Teutoburger 
Walde endigie, die zuletzt genannte Waldung keine 
andere, als das Teutoburger Waldgebirge [eyn kann,“ 
und die enge Schlucht alfo in demfelben zu fuchen ik. 
Die freye Gegend liegt demnach nördlich vom Teuto- 
burger Walde, von Heider- Oldendorf bis Uffeln und 
Herford, und nicht nach Pyrmont zu, „wo die Ge- 
gend von Anhöhen und Thälern durchfchnititen if, 
und alte ffarke halbvermoderte Baumwurzeln zeigen, 
dafs es hier in früheren Zeiten [ehr waldig gewelen 
it. — Endlich ‘fragt es fich, wo das dichte, ungang- 
bare, mit Thälern durchfchnitiene Waldgebirg in der 
Nähe der Weler war, wo Varus zuer angegriffen 
wurde. ; 

Nun hat man (wie Cloflermeier) angenommen, 
dafs Varus in den Gebirgen zwifchen 
tho an der MN eier zuerfi angegriffen worden fey, und 
in der Nähe von Uffeln, zwilchen Salzuffeln und der 
Bauerfchaft Wüften, lein erftes Lager auf einem waldi- 
‚gen Berge aufgelchlagen habe. In deier Beziehung 
fagt Hr. M. : „Oelilich von Uffeln find flache Anhöhen, 
die zwar mit hohen Bäumen, aber mit keinem Unter- 
holze bewachlen find; folglich ift dort, wo auch noch 
Spuren lehr alter Bäume, aber keine von Unterholz 
zu finden find, wohl nie dichtes, fondern zum Lagern 
bequemes Holz gewelen. Von hier bis Herford und 
nördlich zur Werre ift die Gegend flach, aber gegen 
Vlothow hin finden fich fchon bedeutende Anhöhen, 
die Steinegge, die Ebenöde, der Soltenberg und der 
Winterberg; man hat hier jedoch keine Spuren einer 
alten dichten Waldung, und die ältefien Einwohner ha- 
ben hier nie folche Merkmale von alten Holzungen ge- 
kannt; einige kleine Baumgruppen bey den Dörfer 
und in den Thälern find jedoch noch fichibar, aber 
diefe beweifen nicht, dafs die Berge in uralten Zeiten 
mit dichten Wäldern bedeckt waren.“ ` Diels hat Hn. 
M. bewogen, eine andere Gegend, in welcher der erfte 
Angriff auf Varus gelchehen fey, und die mehr mit 
Dio's Schilderung zufarnnientriflt, aufzufuchen, und 
eine folche firddet er mehr der Wefer aufwärts, füd- 
lich zwilchen Ainteln und Oldendorf, wo auf dem 
Steinberge, füdlich von Hohenrode, die Ruinen der 
'"Vahrenburg ‚liegen, wo fich Varus vielleicht einige 
Zeit aufgehalten hat, und von wo aus man: das We- 
ferihal von Hameln bis gegen Rehme überfehen, ja 
den Teutoburger Wald erblicken kann, Gleich da- 


Es fragt fich alfo nach diefer vorausgefchickten ` 


heme und Vlo- ` 


bey, gegen Norden, liegen die Trümmer der Hühnen - 
oder Rodèriburg ; und in der Gegend finden fich die 
bedeutungsvollen Namen: Wehedanz, auf welchem 
Platze Varus vielleicht das Gaftmahl gegeben hat; nahe 
dabey der Rothe - oder Blut - Brunnen, der Todten- 
berg, der Teufelsgrund u. L w. Von hier bis zum 
Fihrenberge, öftlich von Uffeln, ift eine rauhe und 
gebirgige, mit vielen Thälern durchfehnittene und 
mit dichter Waldung bewachlene Gegend, nämlich 
der Heidelberger Finick, der Rinteln/che Hagen und 
die damit zulammenhängenden Holzungen, und bis 
dahin find es ungefähr drey Meilen, ‚die die Römer, 
obgleich fie viel Gepäck, viel Weiber und Kinder bey 
fich hatten, wohl in 7 Stunden marlchiren konnten.“ 
Vom Fihrenberge, auf welchem oder in deffen Nähe 
auch Clofiermeier die Römer ihr erfies Lager auf- 
fchlagen läfst, bis zum [üdlichen Theile des Teuto- 
burger Waldes find es ebenfalls drey Meilen, und von 
nun an fcheint Hr. M. mit Clofiermeiers Annahmen 
übereinzufimmen. Obgleich Hr. M. auf die oben añ- 
geführten, lowie auf ändere bedeutungsvolle Namen 
keinesweges etwas baut: [o giebt er doch zu, dats es 
möglich fey, dafs zerfireute Haufen ihren Weg füd- 
lich zwifchen Barntrup, Pyrmont und Blomberg, 
wie Hr. Pafior Fern in Hameln und neuerlichfi Hr. Dr. 
Menke “in Pyrmont behauptet haben, und dann bis ` 
zur Gegend von Feldrom genommen haben ‚. wie der 
Freyherr von Hammerfiein annimmt. Und fo fchliefst 
Hr. M. „dielfen Auffatz mit dem Wunfche, dafs er 
zu ferneren, auf fichern Gründen gebauten Unterfu- 
chungen Veranlallung geben, und es einem Anderen 
gefallen möge, ein grölseres Werk zu bearbeiten, wel- 
ches die ganze Hermans - Schlacht befchreibt, und alle 
Zeichnungen der Rudera oben erwähnter Römerfelien 
und anderer Denkmäler und Ueberbleibfel, die darauf 
Bezug haben, enthält.“ 

Mit Fleifs hat Rec. eine kurze Darlegung des In- 
halts diefes Schriftchens: vorausgefchickt, theils um den 
Lefer: in den Stand zu fetzen, über die in demfelben 
enthaltenen Vermuthungen felbfi zu urlheilen, theils, 
um es ihm möglich zu machen, das Folgende a was ü- 
ber das Einzelne gelagt ‚werden foll, befler zu ver- 
fiehen. GE 

Im Ganzen hat Rec. nichts gefunden, was mit 
den Angaben der Alten, die für die Beflimmung der 
Gegend der H.S. von Belang find, im Widerfpruch ftän- 
de, lowie Hr. M. überhaupt die Lage des Teutobur- 
ger Waldes und der Römerfefie Alfo als ausgemacht 
vorausfeizt, und fich nur in Vermuthungen einläfst, 
won wo aus Varus mit feinen Legionen. gezogen fey, 
fo dals er im Teutoburger Walde feinen Untergang 
fand. Wie er fich nun namentlich auf Cio termerers 
Werk: Wo Hermann den Varus jchlug,_ flützt — was 
auch die aus Dio nach Aeimarus Ausg: in lat. Ueber- 
feizung beygebrachten, aber an einigen! Orten veränderten 

tellen beweifen —: fo weicht er nur darin von ihm ab, 
dafs er, wie fchon gefagt, aus den angegebenen Grün- 
den einen anderen Angrifispunct annimmt. Da wir 
aber für diefen Theil der Gegend der H. S. nur den 
fpäterlebenden Dio als Gewährsmann haben, und feine 
Angaben dennoch noch unbeftimmt find, und andere Deu- 
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Hungen zulalfen : fo hält Rec. dafür, daf es nicht [o 


viel darauf ankomme, auch diefe Gegend noch ausge- 
mittelt zu haben; können wir doch nun mit einiger 


"Beftimmtheit fagen: hier war es, wo Herman den Va- 


rus [chlug, wo die deutlche Freyheit den Sieg über die 
Herrfchfucht davon trug; hier it claflifch dent. 


fcher Boden! Das‘ wäre [chon hinreichend. So fieht 


‘Rec. nicht ein, warum Varus mit feinen Legionen von 


der Vahrenburg aus micht eben fo gut geraderen Wegs 
über Lemgo nach Detmold ziehen konnte, anftatt erft 
weftlich zu ziehen, zumal da hier ebenfalls, wenn auch 
nicht fo dichte, Waldung, und dann die freye Gegend 
zu finden it, und er gewils vorerfi dahin fireben mufs- 
té, die wichtige Felie Alifo zu erreichen. Auch 20 
die Annahme, dafs Varus gerade dort vor dem erften 
Angriff geftanden habe, [ehr willkührlich, und beruht 
noch auf fehr fchwachen Gründen, die auch wohl 
[chwerlich, wenn uns keine anderen Quellen eröffnet 
werden, Stand halten werden. Indels ilt es gewils lehr 
denkenswerth, dafs an Ort und Stelle Unterfuchungen 
angeltellt worden find, die zu Refultaten geführt haben, 
welche zum wenigften 'annehmlicher find, als die von 
Cloftermeier aufgeltellten. 

Im Einzelnen aber hat Rec. Mehreres zu bemer- 
ken. ‚Was zuerft die Heerzüge der Römer betrifft, die 
ohnedem aach nicht im Klaren find: -fo herrfcht auch hier 
noch Verwirrung. Sie [ollen zur näheren Bezeichnung 
und Befimmung der Gegend der H. S. dienen, und 
werden defshalb hier durchgegangen. Dals Römer im- 
mer diefelben Stralsen wieder zogen, wird vorausge- 
fetzt. Die Züge zur Weler, und von da bis zur Elbe, 
wären. daher am meiften zu berückfichtigen. Insbelon- 
dere mülste die Gegend der Uebergänge über den Rhein 
beachtet werden. Aber die Züge vom 12 J. v. Ch. 
bis zum 16 J. n. Ch. find nur im Allgemeinen angege- 
ben, ohne auf die Rhheimübergänge, oder auf andere 
Merkmale Rückficht zu nehmen, fo dafs Rec. eigent- 
lich nicht einfieht, wie diefe Refultate daraus gezo- 
Bekanntlich wird es nur bey 


den Sigambrern (nicht Sygabriern) zu den Cheruskern 
bis zur (nicht: und weiter zur) Weler vorgedrungen, 
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weil er, nach der Rettung aus der engen Schlucht (wefs- 
halb auch billig Flor. 4, 12 angeführt worden, dage- 
gen das Citat Feller, 2, 120 wegbleiben follte), den 
Deutfchen zum Trotz die Fefe Alilo am Zufammenflufs 
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-der Lippe und Alma (nicht Elme) erbaute. Auch focht 


er (nach Plin. maj. 11, 17) glücklich bey Arbalo, was 
hätte bemerkt werden können. — ,‚Drufus fein (fie 9) 
Heerzug im J. 744 war nur gegen die Chatten n, L wie 
Sie hatten nämlich die ihnen von den Römern ange- 
wiefenen WVohnfitze, vermuthlich zwifchen dem Main 
und der Lahn, veranlaffen, und diefer Zug ging allo 
fchwerlich bis Münfier. Der wichtigfie Zug des Dru- 
bus, der ihm das Leben koftete, it endlich der letzte 
bis zur Elbe. Aber wenn man alle Angaben der Alten 
zufammenhält und genau prüft: fo ging er unter Mainz 
über den Rhein, fiel in das Gebiet der Chatten ein, be- 
rührte das Gebiet der Sueven , unter welchem Namen 
entweder die Hermunduren zu verfichen find, die Stra- 
bo einen fuevifchen Volksfiamm nennt, oder die Mar- 
comannen, die nach Tacitus ebenfalls zu den Sueyen 
gehören, und die Florus bey den Zügen des Drufus er- 
wähnt, auf jeden Fall aber im füdlichen Germanien 
zu fuchen find, durchfchnitt nach Florus den hercyni- | 
fchen Wald, überfchritt die Wefer, vermuthlich die 

Mera, die früher auch Welfer (Vifurgis) hiefs, und 
kam bis zur Elbe. Auf dem Rückzuge brach er das 
Bein, und fiarb nach Sirabo zwilchen der Saale’ und 
dem Rheine. Auch diefer Zug kann alfo nicht für die 
Gegend der H. S..an der Weler beweilend leyn. — 
Zuletzt wird noch bemerkt, dafs Drufus feinen „Gene- 
ral- Lieutenant, L. Domitius,“ wie er ihn S. 6 nennt, 
über die Elbe gefandt, er felbit aber den Rückzug ange- 
treten habe, und bald nachher geftorben fey, und im 
Folgenden läfst Hr. M. unbefiimmt,. ob Domitius bey 
feinem Zuge nach Deutfchland den Weg über Alifo ge- 
wählt habe. Aber einmal ift es keinesweges erwielen 
und nirgends gelfagt, dafs L. Domitius des Drufus Gene- 
ral-Lientenant gewelen ley; eben fo wenig, dafs Dru- 
fus ihn über die Elbe vor feinem Rückzuge gelandt ha- 
be: noch ift es unbefiimmt, welchen Weg er gewählt 
habe. Denn allem‘ Vermuihen nach war er Oberfeld- 
herr (Imperator), zog viel fpäter, ums Jahr 755 n. R. E., 
von der Donau aus bis zur Elbe und von da an den 
Rhein, wie in dem aufgefundenen Bruch Dick aus Dio 
55, (nach dem 8 Cap. einzufchalten: ed. Morelli, Baf 
Jani 1794, 8. ef iter. rec. Parif: 1800, fol.) deut- 
lich genug gefagt wird, und baute den langen Moor- 
damm (ponżes longos). gewils zwilchen Alilo und dem 
Rhein, wie aus Tac. 4. 1, 63, verglichen mit 2, 7, 
ziemlich deutlich hervorgeht, So fchleichen fich ‚hifio- 
tifche Vorurtheile ein, die fich immer fortpflanzen, 
aber vor dem Lichte der Kritik nach und hach ver- 
fchwinden mülfen. Schon Steffens, Conrector in Zel- 
le, vermuthete in feiner Gefchichte der alten Bewoh- 
ner Deutfchlands (Zelle 1752) S. 122 ein folches, wenn 
er lagt: „Als Domitius an das jenleitige Ufer auf Kund- 
fchaft gehen mufste, wenn es anders mit diefer letzten 
Begebenheit feine Richtigkeit hat.“ _ Auch treffen hier, 
wie im Folgenden, die Citate nicht immer zu. So 
wird S. 6 bey Domitius Ptolem. XLH, 11 und Stra- 
bo VII angeführt, Aber einmal foll es vermuthlich 
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Ptolem: L. II, 11 heifsen, und dann fagt weder Pto- 
lem., noch Strabo irgend etwas auf Domitius Bezug 
Habendes; dagegen fehlt fowohl hier, als $.8 Not. c. 
aulser Die Dä fragm. noch Suet. Nero 4. 

2) Bey den Zügen des Tiberius (S. 8) it zu 
bemerken, dafs Hr. M. nur fieben anführt, da er doch, 
wie Tiberius bey Tacitus (Ann. 2,.26) [elbit Gest, 
von Auguftus neun /Mal nach Deutfchland gefchickt 
worden ift. -Der Zug im Todesjahre des Drulus 
(u. e 745) und der im Jahre der H. S. (u. c. 762) 
it nicht erwähnt. Alle Züge des Tiberius waren nicht 


"won Bedeutung. Am weitefien kam er in den Jahren ` 


759, 758 und 759, nachdem er von der Infel Rhodos 
zurückgekehrt war, und yon Auguftus an Kindesfatt 
‚angenommen worden, Im erften Jahre kam Tib. bis zur 
Weler (nach Feller, 2, 104), was Hr. M. nicht be- 
merkt; im zweyten [cheint er [eine Winter- und 
Sommer-Quartiere in und bey Alilo aufgefchlagen zu 
haben, übrigens ‚unthätig gewefen zu feyn (Vell. 2, 
‚105 fine), und im letzten Jahre zog er fogar bis zur 
Elbe. Aufser Vellej. hätte aber noch Dio (55, 13 u.28) 
angeführt werden follen, der fonft immer erwähnt 
wird; und zu Anfange Not. b mufs es Drio 55, 6 u. 
8 fatt 56, 6 u. 18 beisen. 
3) Auch bey den Heerzügen des Germanicus 
fcheint Hr. /M. keinesweges im Klaren zu feyn. Hin- 
reichenden Auffchlufs würde ihm Fr. Hoffmann: Die 
vier Feldzüge des Germanicus in Deutlchland, Göttin- 
gen 1816 (eigentl. 1815), mit den Berichtigungen in 
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168, gegeben haben. 
Aber fchon die angeführten Stellen GT ihn eines 
Befferen belehren. Im J. 760 foll Germanicus, den 
Tiberius ablöfend, wie fchon oben S. 8. erwähnt 
wird, zuerfi nach Deutfchland gezogen [eyn: Eine 
belegende Schriftfielle it aber nicht angeführt; 
Rec. kennt eben fo wenig eine, und es it auch 
fchwerlich eine in den uns jetzt zu Gebote fiehenden- 
Werken der Alten zu finden, Dann foll Germanicus 


‚in den Jahren 763 u. 764 wieder dahin- gezogen feyn, 


und diels wird belegt mit Dro 56, 23 u. 25. Aber 
diefe Züge find ja [chou oben bey Tiberius vorgekom- 
men, denen allerdings Germanicus beywohnte; Dia 
56, 23 enthält nur die nächfien Folgen der H. S., 
und 56, 25 den fchon oben erwähnten, letzien Heer- 
zug des Tiberius. — Der erfie Heerzug des Germanicus 
gelchah im J. 767, bey welchem aber nicht einmal 
die Hauptftelle aus Tacitus (Ann. 1, 31 — 51) ange- 


führt if. Nun folgt der für die nähere Befiimmung 


der Gegend der H. S. fo äulfserfi wichtige Zug des 
Germanicus im [echten Jahre nach derfelben. Hr. 
Müller geht ihn daher auch weitläuftiger durch, und 
erklärt die Stelle in Tac. Ann. 1, 61, wo man ge- 
wöhnlich zwey Lager fand, für „das erfie Lager und 
einen Wall mit einem halbangefüllten Graben.“ (ergi, 
Jof: von Loff: de legione Romana, praef. Boecler. 
Argent, 1670. 4. p. 18: de Vari cafirıs). 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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- Orxonomie. Ilmenau, b. Voigt: Der untrügliche 


Maulwurfsfänger, oder die Kunft, Maulwürfe auf eine zuver- _ 


läffige ganz fichere und fehr beluftigende Weife in Gärten und 
A Tifen Se fangen. Nebft einem Anhange ‚verlchiedener 
anderer Mittel zur Vertilgung der Maulwürfe. Auf Be- 
fehl der franzöfifchen eg ot bekannt gemacht, und 
nach der vierzehnten verbellerten Auflage des Franzofen 
Dralet bearbeitet. Nebfi einem Steindruck. 1825. VI u. 
56 S. 8. (6gr.) 

Diefe Schrift entfpricht ganz ihrem Endzwecke. Nicht 
nur die zu diefem Gelchäfte noihwendigen "Naturkenntnille 
von dem Maulwurfe, feinen 'Eigenfchaften und [einer Le- 
bensart, befonders von dem Orte [eines Aufenthalts und den 
von demfelhen auslaufenden unterirdifchen Gängen . wer- 
den mitgetheilt, fondern auch, mit Hülfe der auf der Kup- 
fertafel dargeltellten eer und unterirdifchen 
Gänge, beflimmt angegeben, zu welchen Zeiten des Tages, 
‘und auf welche Art und Weile der Maulwurf auf die leich- 
telte urid ficherlte Art zu fangen fey. Es follte jeder Land- 
wixth, zum wenigften jede Dorfgemeinde, fich diefes Büch- 
lein anfchaffen. Nur darüber. wundert fich Rec., dafs nichts 
von der 'befonderen Gefchäftigkeit des Maulwurfs gelagt 
wird bey der. Veränderung der Witterung, da es doch be- 
kannt if, dafs dann der Maulwurf feine Haufen mehr als 
Tont aufwirft, und defshalb von den Gärtnern als ein Suter 
Wetterprophet angelehen wird. Solche Zeiten find belon- 
ders zum Maulwurfsfange zu berückfichtigen. 3 

Die Schrift ift gut geordnet, und zerfällt in drey Theile. 
Der erfie enthält die nöthigen Vorkenntnille von dem Le 
ben und. Treiben des Maulwurfs, und von dem Gefchäfte 
des Manlwurfßsfängers, und befieht aus fechs Capiteln. 
Im zweyten Üapitel, welches naturhiftorifche Bemerkun- 

en über den Maulwurf enthält, heifst es im 21 und 22 
Denen „Wenn man mit irgend einem Werkzenge 


SCH: R:LF .T. Er : 


"einander verbindet, an einer Stelle öffnet: fo eilt der Mant- 


wurf nach einiger Zeit an diefe Stelle, u = 
Gang "auszuhellern, damit er durch Wë e 
der frifchen Luft (warum nicht lieber der Besten Zug Es 
oder irgend einer Gefahr ausgeleizt werde, Zu dielem Be- 
hufe bildet er an der offenen Stelle yon aus egrabener 
lockerer Erde ein Gewölbe, das die Geftalt eines längli- 
chen Maulwurfshügels hat, und Dellt auf diefe Weife den 
unterbrochenen Gang wieder her. Eröffnet man auf die an- 

egehene Weile den Hauptgang an irgend einer Stelle: fa 

ellert ihn der Maulwurf ebenfalls wieder aus, entweder 
wenn er von [einem Lager ausgeht, oder in daflelbe zurück- 
‚kehrt. Wenn man einen frifch aufgeworfenen Maulwurfs- 
hügel auseinander [chart oder niedertritt: fo wirft ihn. der 
Maänlwurf nach kurzer Zeit von Neuem anf.“ $. 29 heifst 
es: „Die Tageszeiten, an welchen die Maulwürfe vorzüg- 
lich ihr Werk treiben, find: beym Aufgang der Sonne, um 
neun Uhr des Morgens, zu Mittag, um drey Uhr Nachmit- 
tags cnd beym Untergange der Sonne u. f. w.“ Auf diefen 
Naturkenntniflen beruht vorzüglich die Kunf, den Maul- 
wurf fehr leicht und gelchwind zu fangen, wozu man 
aber keine Fallen, fondern nur einer Hacke fich zu bedie- 
nen nöthig hat, weil es mit dieler weit ficherer und ge- 
fchwinder geht. Die praktifche Anweifung folgt im zwey= 
ten Theile, in dem das eigentliche Verfahren des Maulwurf- 
fängers, oder die Art und Weile, der Maulwürfe habhaft 
zu werden, gezeigt wird. Es werden, acht befondere Fälle 
zur Belehrung aufgeltellt. Der dritte, Theil it nur als ein 
Anhangzu betrachten, in dem verfchiedene andere Mittel, die 
Maulwürfezu verlilgenundzuvertreiben,angegeben werden, 
z.B. durch Fallen un Schlingen, durch Gift, durch Rauch und 
dergleichen mehr. Alle diefe Mittel find aber be? Weiter 
nicht fo zuverläffig, als die in den beiden erten Theilen 
angegebenen. 

Rs. 
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einen Gang, der zwey frifch aufgeworfene Haufen mit 
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ALTERTHUMSKUNDE,. 


Haxsoven, b. Hahn: Vermuthungen über die wahre 
Gegend, wo Herman den Varus Jehlug u. L w. 
Von Wilh. Müller u. l, w. i À 

(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Baa leizten Zug des Germanicus (u. c. 769) fiel 
die Idifiavifus-Schlacht vor. Hr. /M. hält, mit der nä- 
heren Belchreibung des Tac. (Ann. 2, 16) über- 
SE A adip Gegend yon Staue, pielt O 
orf- enltadt?) an der alten Weler, für das Idi- 
ftavifus-Feld, Se Ze, (+:1606) durehreiffe, die 
Gegenden der Weter, um fich Gewilsheit von dielem 
Felde zu > und Gees Gegend von Vege- 
fech unweit Bremen am paflendfien für daffelbe. Aber 
ec Cluver D 1623) verlegt das Schlachtfeld zwi- 
(chen Oldendorp- und das Dorf Stemme. Milhelm in 
[feinen Buche: Germanien und feine Bewohner (Nei: 
4823) verlegi es aber mehr firomabwärts zwi- 


Ee Hausbergen und Holirup, dagegen die zweyte 


a E plachi in diefelbe Gegend, welche Hr. 


für die erte in Anfpruch nimmt. Ungefähr diefelbe 
Meinung best W, Wachsmuth in der Differt.: Ani- 
madverf]. in Tac. hifi. expedd. Germanici in Ger- 
maniant: Bloe 1821. A. 36 S. Welche Meinung 
von Lo/sberg, damals Schüler in Rinteln, auffellt, 
von dem: vor einigen Jahren ein Periculum de fitu 
campi Jdifiavifi. Tiint. 8. 20 S. erfchien, weils Rec. 
nicht; auf jeden Fall aber wird der Schauplatz diefer 
Schlacht auch in die Nähe dieler Gegend verlegt, da 
die ziemlich genaue Schilderung des Tacitus mit der 
Oerllichkeit diefer Gegend übereinfimmt. Auch if 
nun der erfie Angriflspunct des Varus ganz in die 
Nähe von Rinteln verlegt worden, und deis giebt ge- 
wijls dem fo regen Eifer der gelehrten Anfialt in Rin- 
teln: Anlafs genug, mit Hülfe der alten Claffiker an 
Ort und Stelle ferner zu unlerluchen, ob etwa noch 
mehrere Weer, dafür Iprechen, ` Dafs der Adler 
der 48, Legion ET den Marfern gefunden worden 
fey, wird bey tac. Ann. 2, 25 nicht gelagt; wohl 
aber vermulhet man nach einer alten Infchrift auf ei- 
nem Gedichtmifsfteine, der jetzt in dem Mufeum: zu 
Hass aufbewahrt. wird, dals die 18 Lesion.in- der 
1 $. mit unterging; es konnte aber auch der Adler 
der noch unbekannten dritten Legion feyn. 

Die Refultate ‚die aus delen Zügen hergeleitet worden, 
find [chon oben angegeben. Die vier von Drufus an 
der ` MN eler angelegien Fefen find bereits aufgenom- 
men. und follen nach- einer genauen Zeichnung nur 
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Kë 


` Waldes 


noch gefiochen werden. Die drey erfien Feften findet 
man I[chon auf diefer Karte bemerkt, aufser die Hüh- 
nenburg, füdlich ven Erder, welche Rec. vermifste, 
Der Malsftab der Karte if einhunderttaufendmal 
kleiner, als die wahre Gröfse der dargefiellten Land- 
fläche; die früher er[chienenen Karten find verglichen 
worden; das Durchreifen der Gegend wurde in zwey 
Jahren vollendet, und danach”find die bedeutungsvol- 
len Namen, z. B. bey Detmold, Pyrmont, Feldrom 
u. l. wi, nach der Local- Befichtigung auf der Karte 
eingetragen worden. Das Terrain it von dem Inge- 
nieur-Lieutenant A. Papen: aufgenommen, und die 
Karte von Howe geftochen worden. Sie it dem Für- 
fien Leopold und Prinzen Friedrich zu Lippe zugeeig- 
nei. Wie der Archivrath Clo/ftermeier in [einer Schrift: 
Wo Hermann den Varus [chlug, S. 25 anmerkt, hat 
Prinz Friedrich zu Lippe zum eigenen Vergnügen ei- 
ne Karte des Teutoburger Waldes und des Hermanns- 
[chlachtfeldes entworfen, die fich durch. Fleifs Ge 
nauigkeii und Vollfiändigkeit auszeichnen GL Ob 
wohl auch diefe benutzt worden it? Ihr ift noch 
eine kleine Karte der Stadt Lippftadt und deren Ge- 
biet, recht ‚fein geltochen, beygegeben. Obgleich der 
Malsfab für den Flächenraum jener Special - Karte 
nicht zu klein genommen if: [o find doch die yor- 
kommenden Namen oft [o gedrängt, dals fie fa un- 
leferlich werden, Dazu tragen freylich auch die vie- 
len Gebirgszüge etwas bey. Indelfen hätten leicht 
noch mehr compendiöfe, in die Sinne fallende Zeichen 
für Burgen u. dergl. gewählt werden können. Ue- 
brigens if fie mit Fleils gearbeitet. Der von Clofier- 
meier in Vorlchlag gebrachte Name Osning für den 
ganzen 24 Meilen durch WVeliphalen fich ziehenden 
Gebirgszug if hier aufgenommen. Ein Theil deffel- 
ben‘, von der Dörenfchlucht bis in die Nähe der Eg- 
gelierfieine, it mit dem Namen des Teutoburger 
belegt. Schon Niedhaufen hat auf feiner 
Karte jaltus Teutoburgenfis bemerkt, und Klöden 
hat daraus auf feiner grofsen Karte von Deuifchland 
(Berlin b. Schropp u. Comp. 1515) Deutfchburger 
Wald gemacht. — Die Ruine bey Pyrmont wird 
aufser Hermannsburg noch Arminiusburg genannt. Aber 
it es nicht von Grupen: Origenes eic. I. 112, und 
von Üloflermeier a. a. O. S. 136 beltimmt nachge- 
wielen, dafs jene Burg vom Grafen Hermann von Schwa- 
benberg nach dem Jahre 1187 erbaut und benannt 
worden fey? Die Vahrenburg unweit Rinteln wird 
auf der Karte Varusburg genannt; ob im Munde 
des Volks, ift nicht bemerkt. „Vielleicht Wartburg“ 
wird in a Schrift angemerkt. Dann rührt echt 
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auch Varenholz (vor dem .Holze) von Varus her? 
Der Knochenbach‘ auf der Tappe'fchen Karte wird. 
hier das Firallwaffer genannt, dagegen der Knochen- 
bach weit nördlicher gefetzt. Die Spuren des Römer- 
wegs von Fierenberg bis Breda, auf  derfelben Karte 
ec ee ‚ find hier nicht angegeben, wenn es anders 
o il. ! , 

Noch muls gerügt werden, dals, da doch die 
ganze Schrift mit lateinifchen Lettein gedruckt ift, nur 
-die Worle auf dem Titel: Herman den Varus fehlug 
mil gothifchen Buchftaben gefetzt find; was uns an 
die alten buntlcheckigen Titel erinnert, zu denen wir 
vielleicht zurückkehren; [owie ferner, dafs der Preis 
für Schrift und Karte zu hoch gefellt if. 

ES DoD. 


Hasc, b. Wittwe Allart u. Comp.: Notice sur le 

: cabinet des Médailles et des pierres gravées de 

; Sa Majesté le Roi des Pays-Bas par I. C. de 
Jonge, Directeur. 1823. VÍ u. 180 S. 12. Pre- 
mier [upplement A la ndtice lur le cabinet des mè- 
dailles et des pierres gravces etc. 1824. 


Der Herausgeber diefes Katalogs hatte bey feiner Be- 
arbeitung die Abficht, dem Publicum einen Begriff von 
dem Reichthume der königl. niederländifchen Samm- 
lungen von Münzen und gelchniliuen Steinen zu geben; 
es genügte demnach, nur das Merkvrürdigfie, nicht je- 
des einzelne Stück aufzuführen. Für das grölsere Pu- 
blicum und namentlich für die Fremden war auf diele 
Art allerdings hinlänglich gelorgt, und man mufs Hn. 
Jonge feinen anfrichtigen Dank für das hier Gegebene 
zollen, zumal da er es nicht bey dem blofsen Nennen 
bewerden liefs, [öndern auch oft literarifche und bifto- 
rifche Erläuterungen. und Berichtigungen hinzufügte. 
Aber immer wäre es wühlchenswerth, wenn Aufleher 
von Antikenfammlungen einen vollfiändigen Katalog 
der ihnen anvertrauten grölseren oder kleineren Schätze 
geben wollten (verfieht fich mit Einfchränkungen hin- 
fichtlich der Münzen), wodurch es endlich einmal 
möglich würde, ein Gefammiverzeichnils aller pe- 
kannten Ueberrelie der bildenden Kunft des Alterihums 
zu erhalten, und wodurch zugleich der Alterihums- 
kunde, namentlich der Kunfimythologie, wie wir uns 
deis Willenichaft denken, ein unvergleichlicher Dienft 
erwielen würde. Bey den gewaltlamen Wanderungen, 
denen fo oft Kunftlchätze ausgeletzt find, würde ein 
Verfchwinden derfelben, wie es in neueren Zeiten bey 
Gelegenkeit der, franzöfilchen Kunfträubereyen und 
ihrer \WViedererftattung oft der Fall gewelen it, weit 
[eltener vorkommen, und Nachträge, von Zeit zu Zeit 
geliefert, könnten dann leicht von dem neu Hinzuge- 
‚kommenen Rechenfchaft geben. - So ein Catalogue uni- 
verjel ift gewils das prum defiderium aller Archäologen. 

Hr, Jonge giebt in der Einleitung einen kurzen 
Bericht von der Gefchichte der Sammlung, die ihren 
Urfprung dem Erbfialthalter Wilhelm IV verdankt. 
Die franzößfche Revolution Dërte auch diele Unterneh- 
mung; Wilhelm V Konnte bey feiner Flucht nicht 
Alles retten, und fo kam ein bedeutender Theil nach 
Paris, von wo er, fonderbar gemig, nicht wieder er- 
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_ ftattet worden if. Der nunmehrige König Tiefs es ei- 


ne feiner erten Regierungsangelegenheilen Ten, die 
Refte zu fammeln, und durch neue Ankäufe zu vermehren, 
unter denen fich vorzüglich die kleine, aber erlefene 


Sammlung des Fr. Hemfierhwis, nachher der Fürftin 


Gallitzin, auszeichnete; die mehreren Lefern dieler Blät- 
tet aus Goethe’s wiederholten Mittheilungen bekannt 
feyn wird.’ Der Katalog zählt, S. 1—57 und 77-104, 
die antiken Münzen auf, von denen 5860 griechifche 
(darunter 197 in Gold) und 11380 römifche (davor 
890 in, Gold) find, geordnet nach Eckhel; viele, die 
diefer_Numilmatiker und Monnet als felten bezeich- 


net haben, befinden fich in der Sammlung, und find 
befonders bemerkt. Vor allen reich ift die Sammlung, 


der [yrifchen Münzen, die eine fat ununlterbrochne 
Reihe der [yrifchenDynaltie geben,unterdenen vorzügliche 


` Aufmerkfamkeit eine Tetradrachme von Antiochus XI 


Epiphanes Philadelphus verdient. Weniger reich ift 
die Sammlung an Ptolemäifchen Münzen, dahingegen 
die unter römilchen Imperatoren in Aegypten gelchla- 
genen in grolser Anzahl vorhanden find. Von römi- 
Leben Münzen il die Sammlung reich an Allen; vor- 
züglich güle Exemplare find unter den cönfularifchen 
Münzen, am reichlien, wie überall, die Reihe der Kai- 
fermünzen. — 
arabilchen und indifchen Münzen, 8.59 — 76 und 
104 —113 von den neueren. Münzen und Medaillen ge- 


handelt. — Der 'zweyte Theil des Katalogs befchäf- 


tigt fich mit den gefchnitinen Steinen, theils alten theils 
neuen, nach Ölallen verfländig geordnet. Sehr zweck- 
mäfsig it hier bey den, ausgezeichneten Steinen der 
frühere Aufbewahrungsort und die Abbildung in Ku- 
pferwerken angegeben worden. Wir begnügen uns, 


S. 57 u. 58 wird von den cufifchen, . 


die Künftlernamen anzuführen, die fich auf einigen , 


der Gemmen finden. Diele fnd.. AAOT (wahrfchein- 
lich "TAAos) NELT[wo] EHITONOC, ATAOC (den 
jedoch Hr. Jonge 5. 145 für neu hinzugefügt hält,) 
BAPNAKHG, KAPNOC, TETKPOC, TPTENN, 
AZEOX[L o] AAAIQN (ein bis jetzt unbekannter 
Künfiler, vergl. Clarac Defeription des antigues du 
Mufee Royal S. 419. Verfertiger eines herrlichen In- 
taglios, S.. 153 genauer beichrieben und erklärt von 
Fr. Hemfierhuis in einem Briefe an Hrn. Smeth, frü- 


heren ‚Befiizer diefes Schatzes) ONHCAC, ATIOAAN- ` 
.NIAHC, AIOCKOTPIAHG (S. 158 für unzweifelhaft 


erklärt) AIAIOG, NICOMAC/ žus], CEAETK[ os] 
ETTTXHC, AETTON (S. 163 bisher unbekannt, 


wofür einige falfchlich Asüxwy gelefen haben), MTAA- 


AHC (S: 167 ebenfalls unbekannt) EAAHN. 

Der Nachirag zählt die Vermehrungen auf, die 
foit der Ausgabe des erfien- Katalogs zu dem Mu- 
feum hinzugekommen: find; diefe befiehen theils in 
320 griechifchen, 1231 römifchen, mehreren cufifchen, 
arabilchen, indifchen und neueren europäilchen Mün- 


H 


zen (die Gelämmizahl der numismalilchen Bereiche- 


rungen beträgt ungefähr 3000 Stücke), theils in einigen 

gefchniitnen Steinen, von dener der eine der Samm- 

lung einen ausgezeichneten Werth giebt, nämlich der 
8 & p 


‘hochberühinte Onyx mit der Apotheofe des Claudius 


und feiner Familie, ‚der-hinfichtlich feiner Gröfse den 
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. dritten Platz unter allen ‚bekannten Gemmen einnimmt 
(abgebildet in Millin Galerie mythologique pl. 177 
nr. 678). Zuerfi hatte ihn Rubens beleflen ; Später 
fóllte er von der holländifch - oftindifchen Compagnie 
dem Grolsmogul gefchenkt werden, wanderte aber nach 
Amfterdani zurück, kam dann, in den Befitz einer 
niederlindifchen Magifiratsperfon, von der ihn jetzt der 
König kaufte, und feinem Mwleum ee e 
Le Ss g 


Rom, b. Ceracchi:, „Memorie Romane di Anti 
chita edi belle arti. Vol, 1. Disiribuz. 4. 2. 1824. 

SE 92 u. 32 S. 8: M. K. ; 
Italien behält als der Aufbewahrungsort fo vieler 
Ueberrefte des Alterthums fiets. ein Vorrecht vor ande- 
ren Ländern, deren Gefchäft es ift, fich der dort ge- 
hobenen Schätze zu bemächtigen. Leider aber ift es 
nur felten möglich , ieh Nachrichten von neuentdeck- 
ten Kunfiwerken zu verfchaflen; da es die Siile der 


italiänifchen Gelehrten mit fich bringt, Alles in ein- . 


` zelnen Monographieen. mitzuiheilen, die aufserdem, 
mit fehr wenigen. Ausnahmen, den Vorwurf einer bis- 
weilen unerträglichen Weitfchweifigkeit nicht von fich 
weilen können, Es war daher ein für die Verbrei- 
tung der AN ilfenfchaften erfpriefslicher Gedanke eini- 
ger junger Gelehrten, neben den Altr del? Academie 
ER Ve See pe Se u Bän- 
nur weniges Brauchbase liefern, un abey nur 
Ge fchon Et Abhandlungen enthalten, eine 
in einzelnen Heften erfcheinende Zeitfchrifi unter obi- 
om Titel ee er ` E ee E 
es it, neuenideckie Kunliwerke zu beichreiben, und 
fo gleichlam eine Fortfetzung der /Monumenti inediti 
von Gualtanı zu liefern. Der Inhalt der beiden er- 
Den uns vorliegenden Hefte ift folgender: 
. I Heft. S. 9—13. Esposizione: della rappresen- 
tanza dun antico Musaico, publicata da un auto- 
grafo di Ennio Quirino Visconti, aggiunfevi alcune 
brevissime annotazione der Herausgeber. Diefes mu- 
fivilche er 3 a Ta Sn ET Zeg 
veranfchaulicht worden it, enthält aufser lehr anmu- 
thigen Blumenwindungen, Bäumen und mehreren Vö- 
gela das Bild der Ephelilchen Diana, über deren Haupte 
er mit dem Donnerkeil gerüftete römilche Legionsad- 
ler. fchwebt,. Das „Original befindet fich im /Hufeo 
Chiaramonti. Der Künliler hat nach der Meinung 
des großen, in unferen Tagen aber aus Modefucht 
Eé le Scleizten , Archäologen durch diefes Kunt- 
wer En ee ‚Kraft der Natur darfiellen wol- 
es alte SE die Ephefifche Diana umge- 
benden vertei Fu Emil ögelgattungen ausgedrückt. Bey- 
Se iñ 7 dg e a Handfchrifi über 
enlelben Be Re "Zä Di alcuni mo- 
numenli fittili inediti Saa forse ae donativi 
‚del nuovo anno, e di a tri che vi Ji debbono rifenire 
"I da Pietro Visconti (mit einer Kupfertafel), Be: 
kannt find die strenae der Römer, von denen die 
Etrennes der Franzolen in ‚gerader Linie abfiammen. 
Man fchenkte fich am Anfang des Jahres zu Rom ge- 
genfeilig Sachen, die lämmilich eine gute Vorhedeu- 
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. tung auf den neubegonnenen Zeitraum enihielten, und 


die, anfangs [ehr einfach, fpäter auch an fich die Pracht- 
liebe der Römer erfuhren. Eines der günlliglien Aufpi- 


- cien des Jahres war nun Janus (Ovid. Fafi. 1. 63 fo, 


vergl. mit einer Gemme bey Maffei Naccolta diger- 
me figurete T. I- p. 113). Der Vf. erläutert einige ` 
alte Denkmäler, die diefen Gegenliand behandeln, theils 
fchon bekannte, theils hier zum erlten Mal herausge- 
gebene, unter denen vorzüglich das Bruchliück wahr- 
fcheinlich von einer thönernen Lampe merkwürdig if, 
das durch feine “übrigen Verzierungen feine Beltim- 
mung als strena deutlich zu erkennen giebt, aber als 


Infehrift die Worte enthält: OB CIVIS SER[valos].. — 
S. 34—48. Silloge d Iscrizione antiche. inedite illu- 
strate dal Mse G: G. Melchiorri, e Co, P. Vis- 
conti. Forifeizúng der [chon in den Josee Effe- 
meridi angefangenen Sammlung. Es find hier 27 Ir- 
[chriften mitgetheilt, fimmilich Grabinfchriften, und 
nur längfi Wohlbekanntes wiederholend. Einige Bud 
ziemlich ali, wie No. 18, wo man söcer und suers 
findet. Die bedeutendfie von allen dürfie No. 25 feyn, 
welche einiges Licht auf die Verhälmnifle junger. Io: 
mer zu älteren und angeleheneren Männern wirft. 
Die zweyte Section enthält S. 4—16 Nachrichten von 
Ausgrabungen, literarilchen Erfcheinungen und Ne- 
krologe. Von den Ausgrabungen ifi das Merkwürdigfte 
ein Perfeus, mil Flügeln an den Fülsen,. wo man 
aber deutlich fieht, dafs fie angefletzt find, 

IE Heft. S. 49—77. Sarcofago ‚anlico rappresen- 
tante la favola di Marsia, esposto ed illustrato, oh- 
ne Namen des Verfaffers. Es ilt diefs derfelbe Sarko- 
phag, den wir bereits aus Böttigers Amalihea T.15 
8.3698 — 371. kennen, daher wir der Aufzählung und 
Beichreibung der. Figuren überhöben Jean können. 
Wie alle [päteren Arbeiten diefer Art, if auch dieler 
Särkophag mit Bildwerk überladen, und der Erkliver 
hat reichen Stoff gefunden, das [chon zehninal Gelagte 
hier zum eilften Mal zu wiederholen. Wollten doch 
die italiänifchen Archäologen die fo fruchtbare Kürze 
ihres -grolsen Visconti bey der Erklärung: von Basre- 
liefs nachahnıen! Und hiezu kommt, dals oft das 
WVichtigere übergangen wird, fo wie hier kein Wort 
über den Umftand. gefagt ilt; dafs der fein Meler 
weizende Sklave kein Scythe, wie auf anderen Denk- 
mälern, fondern ein Phrygier ifi, — S. 60—86. Ca- 
taloso delle Nave Homanı tratto dali antichi ma- 

© Š y ~ x PT FA de 
pen seratti. Schon Gori (Infe Etrur. T. IH p- 69 
Jagd mit Nachträgen von Hagenbuch (Epifi. epigr- p- 
609 Zoo) und Marini (alti dei fratelli arvali p. 408 
gg.) ‚halten die Namen der Schiffe aus Infchrifien zu- 
lammengeltellt; die Vorarbeiten feiner Vorgänger be- 
mulzend giebt uns hier der ungenannte Vf. dieles Auf- 
fälzes ein vollltindiges Verzeichnils der 'Schiflsnamen. 
Die Gefamnitzahl der uns bekannten Schiffe it 80, und 
die Namen find theils von Göttern, theils von Städ- 
ten, theils von menfchlichen Eigenfchaften ies 
u.-i. w.) theils von einigen anderen Gegenftänden her- 
genommen. Zugleich lernen wir aus den Infchriften 
manche . uns font unbekannte militärifche Würden: 
der Seefoldaten kennen, als centur Zonen, gubernatores,. 


D 


+03 dk 
armigeri, manipularıl u. [. w. Endlich ift noch ein Ver- 
zeichnils der uns nur aus Infchriften bekannten Admiräle 
der ver[chiedenen römifchen Flotten beygefügt. —S.87— 
92. Fortfetzung der im erfien Heft angefangnen latei- 
nijchen Injchriften- Sammlung. Merkwürdig ift die. 
unter Nr. 31 herausgegebene Grabinfchrift auf einen 
Dispenfator Calatorum Augurum. ` Calatores waren 
nämlich zur Zufammenberufung theils der Comitien, 
theils der priefierlichen Collegien beflimmt, und es 
fcheint, dafs die erwähnie Infchrift die erfie (ey, wel- 
che von einem. Calator augurum Meldung thut, da 
man fat nur ealatores anderer. priefierlicher Colle- 
Sien kennt. Ueberhaupt [cheinen die calatores. bey 
den Priefiern die Stelle der Zetores bey den welili- 
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chen Obrigkeiten verfehen'zu haben: verel. Serv, ad 
Kirg. Georg. l, 268..—: Die zweyte Abthellung die- 
fes Hefies enthält Nachricht von zwey neuen Basreliefs 
Thorwaldfons im Befitz des Herzogs von Devon/hire 

die Entfendung der Brifeis aus dem Zelt des Achilles, 
und Priamus zu den Fülsen deflelben Helden. Dies 
auf folgen Meldungen von einigen Ausgrabungen mit 
zwey Kupfertafeln, das Forum Traiani im Grund- 
rils, und ein Bruchfiück der Ueberfchrift der Bafi- 
lica Ulpia. Den Befchlufs macht der Nekrolog des 
Thomas Piroli, Zeichner und Kupferftecher, der zu ` 
Er nn Werk des Serous d Agincourt Beyträge 
ieferte, i 


LERS: 


` 


Lag 
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Tarorocie. Halle, in d, Rufffchen Buchhandl. : Differta- 


tio exegetica in epift. Pauli ad Roman. Cap. IV. Auctore Geor- ' 


gio Seylero, Semin. reg. theolog. Viteberg. focio. 1824. 60 
S. 27@ 258%) ` ` 

Eine gewille Weitfchweifiskeit und Lëitige Breite der 
Darfiellung war immer ein Erbübel der exegetifchen Ab- 
handlungen über einzelne Stellen oder Oapitel der Schrift, 
Man muls natürlich über Weniges Viel fagen, muls leichte 
Stellen [chwierig machen, und die [chon unzählige Male 
aufgewärmten Erklärungen der aliorum interpretum immer 
wieder mit auftilchen, — um eine differtatio ausfüllen zu 
köunen. Diefes Urtheil trifft auch zum Theil diefe Abhand- 
lung; es möge aber. derlelben nicht gerade zum grölsen Ta- 
dei oder Nachtheil ausgelegt werden. Wir nannten jenes 
Uebel ja ausdrücklich ein „Erbübel.“ Allerdings hat der 
Vf. das Ganze, wie das Einzelne, meift richtig aufgefafst, 
röfstentheils gut entwickelt; das eigene exegetifche 
Verdienh deflelben befteht aber im Ganzen nur in der richti- 
gen Auswahl und Beurtheilung des von Anderen längft Auf- 
Seltellten, Hefultate eigener, gründlicher Forfehung, mit- 
hin neue Anhchten, findet man nicht. Was der Vf. $.2—5 
über Abrahams Gefchichte -bemerkt, ilt am rechten Orte, 
hätte jedoch umfallender entwickelt werden können, vor- 
züglich mit Berückfichligung der Mofaifchen Stellen. Was 
die Erklärung des A Capit: [elbf betrifft, bemerken wir 
nur Einiees. Mit Unrecht will der Vf. im ıften V. das 
Zecë te geletzt willen. ‚Die Auslaflung 
des ri bey sueynevar wäre zu hart,, da vielmehr auf diefem 
zi gerade der Nachdruck liegen muls. Die Worte: narà 
o&ene«, können durchaus nur wegen des Gontextes auf die 
regiTomy, als ein- Zeoen, bezogen, nicht aber von dem Judais- 
mus univerfus verltanden werden, wenn auch „plerigue in- 


und 


Fragezeichen nach 


terpretes“ es billigen follten. Paulus beginnt feine Deck s 


Erörterung über die Befchneidung und deren Verdienft c. 
`5, 1 n. 30, undkommtauffie zurück nach einigen Zwilchen- 
folgerungen, C- 4, 9 fg. Der Vf. fcheint diefen Zufammen- 
hang der Paulinifchen Gedankenreihen nicht berücklichtigt 
zu haben. Denn. er fagt S. 26 key dem gien Verle: „Hine 
vog ad circumcifionem tranjit, ea ad falutem impetrandam mi- 
nime -opus ele probaturus.‘“ Der Hauptbeweis gegen die 


. 25, un 


S OHU- R PRES BEN 


den, die Bewohner eines beftim PA 

zugleich te (rohà& Ge E Ch "ëch fondern 
zudeuten. ir können - d 

es nichts Neues ie Uebrige getroft übergehen, da 
in welchem Zufammenhange dieles : ; 

genden Vortrage des Apoliels Re EC ee 
deutung daffelbe für den dogmatifchen Theil a erie: 
Briefes fey. Unferer Anficht zufolge enthalten der 3 
17 Vers des ı Gap (was rüekfichtlich des letzten WR 
auch $. 55 not. 45 vermuthet) das Thema des theoretifch 2 
Theils unferes Briefes, Diefes Thema behandelt p CH 
mit einer bewundernswürdigen Oonfequenz Yonallen Seit a 
unt feine Gültigkeit gegen die jüdilehen Vorurtheile Ga 
weilen. Das Vorurtheil der Befchneidung bekämpft k Sé 
c. 2, 25 fg., wiederholt dann fein Thema c. 3 = Lee 
deffen Richtigkeit e durch Abrahams B fiel 
c. 4, ı fg.; zeigt dellen Anwendbarkeit auf fein EE E 
d im 5 Gap. endlich führt:er daffelbe von Sr Si 
deren Seite aus, indem er die Sündhaftiekeit aller Menfe} Së 
vor Ghrifto erweilt, — Der VE biin diefen einf; Bee 
Gang der Paulinifchen Argumentalionen nicht fo deutlich 
aufgefalst zu haben, S, 56 fe. ` 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


SAL TOEB ER 


1:8: 2-5: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Passav, b, Pufet: Beyträ, e zur deutfehen Länder-, 


Völker-, Sitten- und Staaten - Runde. Von J. 
E: von Hoch-Sternfeld, königl. baier. Legations- 
rath, Ritter des Ordens der baierifchen Krone, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften. Erfier 


Band. 1825, % u. 416 a a (2 Thlr. 8 gr.) 


H. von Boch hat fich fchon durch [eine Gefchichtie 
von Berchtesgaden, 1815, durch die „Tauern und 
Galteiner Thal,“ 4920, und die befonders gedruckte 
akademifche Abhandlung über Arns urkundlichen 
Nachlals, in Beziehung auf die baierifche Landes- und 
Volks- Kunde, 1522, als einen [ehr fcharfinnigen und 
denkenden- Gefchichtsforfcher bewährt. Wir halten 
“uns daher für verpflichtet, auch gegenwärtige Schrift, 
die aus Sechs belonderen Abhandlungen belteht, mit 
Würdigung des Werthes und Interefles einer jeden 
einzelnen derfelben, umfländlicher anzuzeigen. 

1. Der heilige Mangold in Oberfchwaben; mit 
Rücksicht auf die Vorgejchichte und.Geographie des 
Landes. S: 1— 110. It ein aulserordentlich anfpre- 
chender Verfuch, aus der alten Heiligengefchichie und 
den Legenden, durch gefällige Deutung der finnbild- 
lichen und wunderhaften Sage, das wahrhaft Hiltori- 
fche und Merkwürdige auszufcheiden. Der heil. Mangold 


erfcheint hier als ein vornehmer Alemane, vielleicht 


a gegen ihre zwey Hauptanführer und Dra- 
chen ( ermis magnus und Draco magnus zu Ros- 
hanpien und Füfsen); worauf die Befliae eremi, und 
die Bee wilde Rorantes in maxima ferocitate, d. i. 
er fen a WValdmenfchen ‚ wieder gezähmt und 
eg und ihn SE wurden, „et obediebant 
ver ` feinen weiteren Zügen als Weg- 
weiler and Boten begleiteten. fn diefem Sin fi di 
auch andere Heilige, z.B. Severin, Corbinian von 
folchen Bären, oder wilden Wegweifern , pegle 
tét worden. Dann aber dürften wir die, Rohheit 
` der alten Kemter und Voralberger bis zu einem fol- 
` chen Grad annehmen, dafs fie Jelbft Menfehenfrejfer 
gewelen, denn die Legende läfst den heil. Mangold 
durch feinen Wegweiler. erzählen: „Plurimos nam- 
güe homines, gui caufa venationis huc venerunt, 
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"devoraverunt.“ Der Vf. nimmt zwey Stämme 


diefer Völker an, Taurisker oder Bergbewohner, und 
die Vindonen oder Sumpfbewohner, Lintbewohner, 
wo die Lindwürmer bezwungen werden mulsten, 
Als fch darauf immer mehr bewohnbare Plätze bilde- 
ten, würden- es Bauern, Boji, WValdbauern. Ueberall 
habe fich als allgemeine Richtung das Bedürfnifs ge- 
zeigt, über die Alpen zu verkehren. Uebrigens [ey 
anzunehmen, dafs fich die Völker auf dem Welithea- 
ter nicht gleichfam nach Schlagwörtern abgelöfi, oder 
die Schaukühne zeitweife ganz leer gelaffen. Der 

Stamm eines Volkes, einmal angefiedelt, bleibe; nur ` 
die Zweige und die überzählige Jugend wandere aus, 
und nicht das einwandernde Volk bringe feinen eige- 
nen Namen mit, [ondern erhalte ihn erb vom. Stand- 
volke. Die „Ehegarten- Wirihfchafi“ $, 43 dürfte 
wohl richtiger Eggarten oder Eggerden ` beisen. und 
„Gefpunjft“ weniger provincie Gefpinnf. DAR: in 
Süddeutfchland ein Wodan, eine Freya; Hertha, ver: 
ehrt worden [eyen, fogar ein Balder, if Ichwierig zu 
erweilen, am allerwenigfien durch den Ortsnamen 
Balderswang. — Il. Zur Culturgefchichte der Bu: 
chonia, $. 111 — 160., — Der Vf, befand fich hier 
auf einem ungleich mifslicheren Böden, und mußte 
fich, da die Fuldifchen Gefchichtsquellen und Sagen 
noch keinesweges für Io ganz ungetrübt anzunehmen 
find, öfters Auf blofse Eiymologieen verlafen. Im All- 
gemeinen wird gezeigt, dals:das Geheimnifs der fali- 
[chen Franken in der Erblichkeit des Bodens, verbun- 
den mit Erblichkeit des Kriegsdienfies, befianden, und 
dafs jedes Land einen eigenen Typus der Wirth[chaft 
aufgefafst habe, der von Adel und Geiftlichkeit be- 
wahrt worden fey, in welghem man auch vergeblich 
mit Idealiiren und Experimentiren einzugreifen vyer- 
fuche, Doch möchten wir noch die hiforifche Frage 
aufwerfen: Giebt es in Deutlchland überhaupt cin nr- 
[prüngliches rein deutlches Wirthfchaftsfyfiem ? Und 
it es nicht in Süddeutfchland das römifche in Nord- 
denifchland das (lavilche ? = II. Ceber SR Wende- 
punct der Jiavifchen Macht im füdlichen Bojoarien, 
S. 161 — 254. Treffliche Beleuchtung eines Gegen- 
fiandes, der von vielen baierifchen Gelchichtsforlchern 
nur gar zu oft überfehen "worden if. Der Vf. nimmt 
den Slavenfiamm im heutigen Königreich Baiern _. 
nämlich für die Lande Baireuth, Bamberg, die Ober- 
pfalz, den Nürnberger Diftrict, einen Theil von 
Würzburg, und dann für die Slaven - Kolönieen SE 
übrigen Theil von Würzburg und im A 
neblt denen Slaven, die fich ans Jk: 
mark herausgezogen, — zu 6 


nsbachifchen, 
ns Kärnthen und Steyer- 
00,000 Seelen, vielleicht 
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noch zu gering, an, Ueber die Tauern herüber find 
fie eine Strecke von 150 Quadrat- Meilen ins füdliche 
Bojoarien vorgedrungen. Als merkwürdige Slaven- 
fpur könnten oft auch die Kirchenheiligen angefehen 
werden, davon der Slave hauptfächlich den Veit (fei- 
nen vermeintlichen Syento - Vit), den Lorenz und 
Nicolaus liebte. Aus dem Uniftand jedoch, dafs der 
heil. Emeram fchon am Rhein einen flavifchen Doll- 
inetlcher, Vitalis, mitgenommen, trantèn wir wis 
nicht zu f[chlielsen, ` dafs die [lavifche Sprache vom 
Lauf des Rheins an bis zum Bodenfee üblich gewelen. 
S. 181 und 183 find die Beweisfiellen in den Noten 
abgebrochen und unergänzt. ` Auch it das Citat im 
Vorwort S. HI nicht richtig. — IV. Gefechichtliche 
Bemerkungen, Vor- und Anfragen. S. 255 — 280. 
So nützlich die vorgefchlagene kirchliche Topographie 
nach den angegebenen Rubriken feyn würde, eben fo 
leicht wäre fie auch auszuführen. : Rec. hat felbfi frü- 
her in [einem Wirkungskreis durch freywillige Mit- 
theilungen der Pfarrer etwas dem Achnliches, un 

in vieler Hinficht Belehrendes, bewerkfielligt. _ Vor lau- 
ter Centraliiren und Generalifiren ‘werden. jetzt die 
reichen Belehrungen, die aus den Lokal- Statifiiken 
~ hervorgehen, zu [chr wernachlälfiget,, und bey Seile 
geleizi. Nicht ohne Lächeln liefi man $. 278 mier 
dem Artikel: Preisfragen : „Manchesmal find ihre Er- 
folge glänzend; öfter, bey kleiner Concurrenz, ift 
man auch wohl in Verlegenheit, die Preife los zu 
werden. 'Indeflen gleichen die Preisfchrifien mehr 
oder weniger den Prunkcalcaden und Paradewaffern, 
die nach gezogener Schleufse Aug und Ohr betäu- 
ben u. L w“ — V. Etymologifch - topographilch- 
hiftorifche -Gloffen: S. 231 — 330, theils aus der cel- 
lilchen, theils aus der l[lavilchen Sprache. Aus erfier 
z. B. will der Vf. erklären: Ampfing, vom celtifchen 


Wort Ammen, loyiel als [äugen — daher auch Am- , 


ber — die Ems; Andorf, Ensdorf u. [. w.; unferes Er- 
melfens doch lehr unwahrfcheinlich; wo käme dann 
Ammendorf, Ammensleben in Niederfachlen — oder 
gar das italiänifche Umbria her? Jene Namen lauten 
doch wirklich gar zu deutlich. Ferner Andechs, an- 
geblich von Eydechs, welches celtifch eine Deichfel 
heilse;“allo der, wie eine Deichfel, in den Ammer- 
fee. hinausgelireckie Berg. Andechs, Anteflen , Antif- 
‘fen, wie es in den ältelien Urkunden heifst, täfst ch 
weit natürlicher ableiten. von dem aligothifchen Wur- 
zelwort bey Ulphilas: Anders, Endpunct, Grenzpunct; 
oder vom baierifehen Wort Ent, Enten; jenfeis [E 
von Delling Beyträge zu einem baierilchen Tdiolikon], 
ferner gegen, daher auch Antwort, ù. i, Gegenwort, 
Andechs oder Andeflen ift alfo, was dem Schlofs Dief- 
fen jenleits oder entgegen. liegt, oder von Ent, SE 
terifch, hoch, das hohe Diellen, im Gegenfatz des am 
See liegenden niederen Diellen. Beides Dieffen und 
Antdieflen, Antdeflen oder Andechs waren Stamm- 
fchlöffer eines und deflelben Grafenhaufes. Ajchais, 
Ifchel [oll vom celtifchen Ak, d. i. Sumpf, herkom- 
men. Da wir aber Ífchel auch in Tirol und Oefter- 
reich, Afchau in Böhmen finden: fo mülsten wir un- 
fere Celtenfprache auch dahin ausbreiten, Galenbach, 
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Galwiefe, angeblich vom celtifchen Worte Gal, leer 
öde; woher aber dann Gailenbach und Galenbeck in 
Niederfachfen, und woher. ebendafelbfi die Namen 
Hachland, Hachenhauflen, wenn die baierifchen Orts- 
namen Heching, Hachau und Habbach vom celtifchen 
hach X heftig, herkommen follen? — Es dürfte hier, 
weil die Sache bey den baierilchen Hiftorikern fo oft 
vorkommt, die Frage nicht am unrechten Ort Ten, - 
wo denn diefes angebliche Celtenland und feine Cel- 
tenfprache, mit ihren geglaubten Ueberbleibfein ,. in 
Baiern zu fuchen; woher mar diele Sprache ken- 
nen gelernt, und felbfi die Fertigkeit erlangt habe, 
die Namen fo vieler baierifchen Orte und Gegenftände 
daraus ‚abzuleiten, ja ganze Grammatiken und Wör- 
terbücher zu liefern, da uns doch, wenigfiens in 
Deutfchland, nicht eine. einzige - zulammenhängende 
Zeile in _celtilcher Sprache hinterlaffen worden if. — 


- Haben die Griechen über ihre nordweltliche und nord- 


öfiliche Grenze hinaus nichts als Celten und Scythen 
gelehen, und wiederum Gelten und Germanen fon- 
derbarer Weile mit einander vermengt: fo dürfen 
doch wir, nach einem Fortfchritt von 2000 Jahren, , 
auf unferem eigenen Grund und Boden keinen Werih 
mehr auf eine lolche Anficht der früheften Zeit legen. 
Nichts if beftimmier, als die Erklärung des wohlun- 
terrichteten Cäfar (de Bello Gallico irb. L cap. 4), 
dafs Celtifch eines und daffelbe mit Gallifch fey: ipfo- 
rum lingua Celtae, nofira Galli appellantur. 
(S. auch Schöpflini Vindiciae Celticae; Argen- 
tor. 1754. 4. Mannerts Germania, Rhätia, Nori- 
cum, Pannonien; Leipzig 1820. 8.) VVollte man 
auch.den alten Volksfiamm der Bojer für celtilch an- 
erkennen: lo ift es doch vergeblich, diefe Bojer-En- 
dūng jelzt noch in Baiern, Bojerheim, Böhmen, oder 
[onfi innerhalb Deutfchland, zu fuchen, wo be os 
in der ältefien Zeit verdrängt, ver[chwunden (Deferta 
Bojorum) und bis in die Karpaihen zurückgetrieben 
worden find. In unferer Zeit trieb der reformirte 
Prediger Pelloutier zu Berlin, in feiner Hifioire des 
Celtes, a la Haye 1750. 9, Bd., überfeizt yon J, G. 
Purmann, Frankf. a. d. O. 1777, den meiften Spuk 
mit den Celten, Ihm find freylich Parther und Me- 
der, felbii die Scythen Celten; deutfch und celtifch if 
einerley Sprache; ganz Europa ift Celtenland. ` Ihm 
folgte im Jahr 1759 Johann Dunkel, der ein Glofa- 
rium graeco -celticum ankündigie > worin die Celten- 
[prache als eine griechifche erfcheinen follte, Glück- 
licher Weife warf er felbt noch das Werk vor dem 
Druck ins Feuer. Erft aus der Hypoihefe von einer 
ehemaligen Sprache, die allgemein in Deutfchland, 
den Niederlanden, in Bretagne, Schottland, Irland, 
Kornwallis, in Navarra und Biscaya geherrfcht haben 
foll, if die Idee einer celtifchen Sprache hervorgegm- 
gen. Demnach hält auch A. F. de Pratel, in feinen 
Principiis linguae: Burgundicae, “Bruxellis 1717. B3 
das Burgundilche ‚ und Bertrand, mM feinen Recher- 
ches Jur les langues de la Suiffe, o Geneve 1758. CR 
fimmtliche Schweizer Dialekte, deutfche und franzö- 
filche,, für celtifch. Der Abt Pezron de la Char- 
moye, in feiner angekündigten. Antiquite de la na- 
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tion et de la langue des Celtes, leitet die Celten, d. i. 
die alten Titanen und Helden (!), vom Homer ab, 
ihre Sprache vom Thurmbau zu Babel; in allen grie- 
chifchen Wörtern findet er celtifche Wurzellaute, und 
läfst die Willkühr feiner Einbildung mit Zeichen und 
Tönen [pielen. Offenherziger jedoch ‚gefteht der un- 
bekannte Vf. der Difeours fur Vorigine et les revo- 
lutions des langues Ser et Frangaife sg Paris 
1780. 8., dals man am nde von einer logenannien 
Celtenfprache zberall Joviel, als gar nichts wiffe, 
ausgenommen, dafs man amnehme, die Volksfprachen 
in Niederbretagne und Kornwallis feyen Dech [ehr yer- 
wandt, und alfo vielleicht das alte Celtilche. Le 
Brigant, in den Obfervations fondamentales fur les 
langues anciennes et modernes, à Paris 1734. 4., ift 
jedoch fo gütig, uns endlich eine Probe von diefer 
fogenannien Celten- oder gallifchen Sprache (car on 


AR = 
ne peut trop repeter, que c'est la même langue); 


und zwar aus der Anfangszeile der Aeneis zu geben, 
welche nämlich auf Celtifch fo lauten. foll: Arma 

a houromgue vaenan, Troje pe primus ab oraiz. 
Aber das ili ja offenbar romanifch, und nicht ein ein- 
ziger en darin ein deutfcher! _ Und: geleizt auch, 

die Volksfprache von Bretagne, Navarra und Bis 

caya enthielte wirklich mannichfache- deutfche Wur- 

zellaute: fo u Paot doch weit eher; dort von den 

barten un 

Kee E der Weltgothen, abzuleiten. 

find allo zur Zeit noch die Gelehrten darüber, 

was fie denn eigentlich unter der fogenannten Celten- 

` fprache verfianden willen wollen (f. Oberlin Effai 
fur le Patois Lorrain; Sirasb. 1775. 8.). Auch un- 
fer Vf. hat fich darüber nicht deutlicher erklärt, noch 
die Quellen bezeichnet, aus welchen er feine Kennt- 
nils emer Celien-Sprache gefchöpft hat. Uns it be- 
` kannt: Davis antiguae linguae Britannicae Dictio- 
narium. Lond. 1632. Aus diefem, und aus Box- 
horn Originibus Gallicis hat Leibnitz in feinen Col- 
lecetaneis eiymologzcis ein Specimen Glofjfari Cel- 
tici zu geben verfucht, wobey er fich auf die übliche 
Sprache in Nieder- Bretagne und Kornwallis gründete, 
die ihm [chon fo gut als halbdeutfeh Ichien. (Wir 
zweifeln daran, wenigfiens nach der bisherigen Probe; 
nach ihr fcheint das Celtilch- deuifche, wie gelagt, 
eher Normärmifch oder anglilch zu feyn.) Hundert 
Jahre es als Davis, trat der Capuciner p. Greg. 
de WE E Rennes, zum Gebrauch feiner Or- 
Jee den Millionen in Bretagne, mit eil- 
nem,  ., i Celtigue hervor, 1732. 4, und im 

30: A 5 H 7 

J ife SE rammaıre Françaife Celtique, 
ou e ee es Së contient touf ce, oni ef 
mece[Jaire. P Pi “Per les regles la langue 
Celtigue ou Bekomme raus bebt man aber 
anz offenbar, dals der Bau diefer fogenannten. cek 


üifch bretonnilchen Sprache nicht die entferutefie Aechn- - 


ichkeit oder Verwandlchaft mit irgend einer deut. 
fchen habe. Dielelbe Ueberzeugung giebt uns auch 
Louis le Pelletier Dietionaire de la langue Bre. 
tonne, à Paris 1752 £. Der neuefie, wenigliens uns 
bekannte, Vertheidiger der vermeintlichen ellen 
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erobernden. Normarmen, hier aus. 
So un- . 
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Sprache ift endlich Bullet, Profeff. zu Befangon, Ñr- 
feinen Memoires fur la langue Celtigue ; à Belangon 

4754 f., wovon der erfie Theil, ohne alle Rückficht 

auf eigentlichen Sprachbau, die abenthenerlichfien 

Dentereyen aus den blolsen Anklängen aller möglichen 

Sprachen zulammenfiellt. Er will jedoch unter celti- 

[cher Sprache nur die urfprünglich gallilche verftan- 

den willen, ehe-fie romanilch geworden - und fo, wie 

fie jetzt nur. noch allem in Nieder- Bretagne zu finden 

fex, wohin fie ous Cisalpinien gekommen. wäre. 

Vermuthlich it damit auf L. 11 prof. de legat: et 

Jideicommilfis, und 1.3‘. 3 ff. de jure dotis gezielt, 

wo Ulpian von einer lingua Gallica (pricht, worun- 

ter man das damalige Cisalpinifche verfianden willen 

will, und aus welcher nur das einzige Wort Pecu- 

lium. zum Beften gegeben if. Ohnerachtet diefer Be- 

[chränkung der celtifchen Sprache auf die Landfchaft 

Niederbretagne zieht doch Bullet auch die offenbär- . 
Den deutfchen Orisnamen in ‚der Schweiz und m 

Schwaben herbey, um fie nicht aus einem deutfchen 

Wurzelliamme, (ondern aus dem Cellifchen und Bre- 

tonnifchen zu deuten, woraus dann die wunderbar 

Den Dinge hervorgehen,‘ z. B. bey den Ortsnamen 

Alman,. Oltenberg, Elfchwil; Eppingen, Affeltraug, 

Alpenach, Altdorf,. Ammersweil, Aarau, Arberg, 

Alchau, Aufenau, Baden, Baldern u. f. w.— Die: 

fen- fabelnden und verworrenen Memoiren folgte in 

zwey anderen dicken Folianten das l[ogenannte ictio- 

naire Celtigue, ganz von gleichem Schlag und Korn, 

ein Glückshafen aus allen, Zungen‘, in welchen leider 

auch die Spielfucht mehrere baierilche Gefchichtfor- 

fcher, befonders weiland von Pallhaufen, einzulau- 

fen verleitete. Die altererbie Sprache der  jelzigen 

Baiern ift eine ächte- füddentfche, in ihren Lauten, 

Endungen, Beugungen und Verwandlungen, kurz in 

ihrem ganzen. Dau. Es ilt vergeblich, Eiymologieen 

aus Sprachen’zu verfuchen, deren Fugwerk man fonft 

nicht kennt; die Eiymologieen müflen auch den Ana- 
logieen enilprechen. Ueberficht man dieles: fo könnte 

inan eben ER das Baierifcke, wie auch [chon ge- 

[chehen, aus dem Hebräfchen , - Griechifchen , Perfi- 

fchen, und jetzt wohl noch aus dem Indifchen ablei- 

ten. Als der heil. Columban, eim Sehottländer, in das 
Land Noricum kam, konnte er fich. dem gemeinen 
Volk in- feiner Sprache durchaus nicht verftändlich 
machen; ‚fo ganz verlchieden mufs alfo in der That 
das Schotiländileh-Celtilche von dem damaligen Oelier- 
reichifch- Baierifchen gewelen Leen, 

Fefter it der Boden da, wo der Vf.-[eine Deu- ` 
tungen vieler Namen aus dem Slavifchen entlehnt. 
Beilengries möchten ‚wir jedoch nicht durch Billing- 
riez erklären, (ondern durch Bila - Grizhe-, di Weifsen- 
berg; Braunfchweig — wenn es wirklich nicht von 
Bruno herkommen [ollte — von Brana; das Thor; da- 
ber Brünn, Braunau, oder vón bran, [chwarz. Der 
Name Creuffen kommt im Krainifchen (f, Valvaffor) 
auch mit dem Nebennanıen, Raka, Grabeshöhle, vor; 
und Ziraffo heilst anch der bekannte firuppige und 
Deintze Triefter- Kart, Turniz, mit feiner Llavilchen 
Endung, käun nicht wohl yon Turnare abflammen, 
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aber wohl’ von. Tornoz, der Speifetifch ; und defsglei- 
chen das Wort Hul, Weidenhül, Grafenhül, nicht 
aus dem Griechilchen und Angelfächfifchen, fondern 
von Holina, ein kahler Bergrücken. In den Orts- 
namen Lena, Lubigafi, Schorgafi it soft die ad- 
jectivilche Endigung; Lubigaft bezeichnet, von Luba, 
etwas zum Wald Gehörendes;, Leugafi von Lanka 
was bey einer. Wiefe oder einem Sieeg liegt; Schor- 
afi, von Z’horu, Shoru, was am Berg liegend il. 
Paffau ‚ Pallowe, könnte von Dabo, die Weide, fam- 
men. Der Rangau gehört ohne'Zweifel zu den vielen 
Slavifch "deutfchen Doppelwörtern, von Rana, der 
Gau, oder Gau-Gau; Würzburg, von Twierz, die 
Burg; oder Burg-Burg; Nürnberg, von Norje, ber- 
gig, oder Berg-Berg; Betzenflein, von Beiz, der Stein, 
oder Stein-Stein; Folmberg, von Kolm, ein Hügel- 
berg, allo Berg-Berg u. La, Zwerniz leiten wir her. 
von Bauer. ie Thiere, Thiergarten. So fragt fichs 
auch, ob Feiflritz richtiger durch Bifirieza, das Helle, 
Klare, (nicht Feuchte und Schnellflielsende), oder durch 
Poñrizka, die Warte, der Jagdfchirm, zu denien fey. 
Die vielen Seßs und Gefées in den ehemals flavifchen 
Ländern möchten. wir gleichfalls nicht vom dent: 
fchen Sitz, [ondern vom [lavilehen Sep, Setz, einem 
Gehau im Wald, Reute, ‚herleiten. Ebenfo find die 
vielen Grün- im baierifchen VYald- und im Fichtelge- 
birge nicht durch grüne Wald- Wiefen, fondern von 
gorne, als-fämmilich. an Bergen liegend, zu erklären. 
Das Wort Gramjehatz endlich $. 166 fcheint uns zu- 
fammengeleizt aus Krai, Grenze, und Zabada, der 
Zauk, gleichbedeutend mit dem im Deutfchen oft 
vorkommenden Wort Zanklpitze: N 
umfaflender, als es hier vom Ur. re Be im. Vor- 
übergehen, gefchieht, ift die flavifche Sprache, ‚mit 
Benutzung von Hopitar, Dombrowsky und ‚Fuck, ein 
Gesenfiand der dentfchen Gefchickiserklärung gewor- 
des in der Jis, Jahrgang 1923. S. 425—436 und 
1330 — 4335. (Blicke vom Standpunct der flavifchen 
Sprache auf die ätete deutf[che, befonders fränkilche 
Gefchichte und Topographie, von Zo! Heinrich Rit- 
ter von Lang; was zu feiner Zeit noch zu einer be- 
nd umliändlicheren Ausführung gedeihen 
VI. Die Erinnerungen aus der Zeit für 
die Zeit, S. 331— 416; enthalten viele ` fcharffinnige 
und treffende Gedanken; z. B.: „So oft auch die. Zeit 
fchon geboren hat: fo felten doch waste man ihre 
Kinder zu taufen.“ „In der Thai if die alte Zeit die 


[anderen uw 
möchte.) — 
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1c#TE. . Münfter, P Koppenrath: De hiftoriae Weft- 

Eng Arm ; ei quidem Difertaciönem E Mongjarten- 
fis hiftoriae fontes coùtinentem, foripfit Albertus Wilkens. 
1824. 388. (4 gr) = 
"BE EEN if nicht ohne Verdienft. In gedräng- 
ter Kürze giebt der Vf. die ihm bekannt gewordenen Quel- 
jen nnd Bülfsmittel der Wefiphälifchen, und insbelöndere 
der Münfterifchen. Gefchichte an, wohey er fichs vorzüg- 
lich! angelegen feyn läfst, die Befitzer der von ihm benann- 
ten Handfchrifen und Urkunden namhaft zu machen. ‚Dem 
Gefchichtsforfcher it hiedurch allerdings ein wefentlicher 
Dierf geleitet, nnd es wäre [ehr zu wünlchen, dafs die 
yon Vf. bekannt gemachte reiche Quellenfammlung einen 
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Früher fchon, und "` 1 
‚lich von: Ernft als ` 
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jüngere, und darum: auch die kräftigere.“ i S 
ER der Zeit fireben nach Gefeizlchkeit, Sr Ges 
Fortdaner zu fichern.“ „Ueber vertagte Wünfche 
glaubt man fich öfter beklagen zu müllen,. als über 
verjährte.“ \ „Je mehr die Syfieme fchwanken, defio 
Selbfiftändiger. werden die Formen,« „Unfere Gele; 
compilationen können getrolt von hintenan gelefen 
werden, indem die zwey Drittel von vorn herein 
nicht mehr gelten.“ „Das Lernen und Verwalten 
gleichzeilig betrieben, muls der Staat theuer Bee, 
„Die Meere thun fich auf, die Länder fchliefsen fich 
zu.“ Dagegen. haben uns auch wieder andere be- 
fremdei durch einen bilieren Ausdruck von Mifslaune 
und Empfindlichkeit über die Geltaltungen der jetzi- 
gen Zeit, durch eine gewille Befangenheit gegen alle 
Gemeinheitstheilungen und Gutszertrümmerungen, und 
ein unbeugfames Befiehen auf allen und jeden alten 
Formen, die, zum Theil hiftorifch geftützt, [fogar 
als Foderungen eines menfchlichen Infüncis darge- 
fiellt werden. Der Vf. möchte überall Er 
die alten Kaften - Magazine, die Domänialwirih- 
fchaften, die Klofterfuppen. „Weil. die Natur ~ (elbfi 
im Grofsen wirke: fo verlange fie auch nur gro/se 
Oekonomieen (!); nur grolse Güter könnten woAlfeil 
bauen. Wenn ein ganzes Duizend Kleinbegüterier 
zu Grund gehe, erfchütiere es den Staat lelbit lange 
nicht [o fehr, als wenn nur ein einziger ganzer Hof 
bedroht werde. . Dafür [ollte man aber auch gerecht 
[eyn, und die grolser Güter geringer befleuern, als 
die kleinen.“ Diefe Paradoxieen, die vielleicht man- 
cher Cafe wohlgefallen, widerlprechen aller Wil- 
fenfchaft und Erfahrung; und {lo fern fie der Vf. wirk- 
Tein Sn der 
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vertreten wollie, Jolie er es in SE Wes) 


deren Werken aufliellen, damit der Hiftoriker das, 
was ihm daran untauglich, oder nicht vor fein Forum 
gehörig zu l[eyn [cheint, unberührt übergehen könne. 
Denn eben, weil die Kritik die hiforifchen Werke des 
Vfs. für bedeutend hält, widmet fie ihnen eine gröfsere 
Aufmerkfamkeit. ` MN enn wir in Süddeutfchland ir- 
gend einen, als Hiftoriker, mit d'Sr vergleichen 
möchten: [o wäre es unler VE, be onders, wenn e 
ihm noch gelingen follie, diefen Vorgänger zu. errei- 
chen. in feiner heiteren Unbefangenheit , mit der er 
fich begnügte, was fireng hiforilch nicht zu erfalfen, 
oder faatswillenfchaftlich nicht fefizuletzen war, auch 
nur als Phantalie zu geben. D. d on 
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der Sache gewachfenen Bearheiter fände. — Zu veteumg 
dern ift es, dals der Vf. unter den Druckfchriften Kleinfor- 
ees Kirchengefchichte, Hamelmann’s hiftoria renari evangelit 
in urbe Monafterienfi, und die für die Gefchichte der Wieder- 
täufer höch£ intereflanten Stellen des Sleidan nicht berührt 
hat; da diefe Bücher unter allen, welche über die Mün- 
Gerifche Gefchichte erfchienen, die wichtigfien find, 

Uebrigens ift es lobenswertk, dafs der Vf. feine Schrift 
in lateinilcher Sprache abfaßste, da er diefer, trotz einer 
Menge von. Ungelchicklichkeiten ; doch noch gewachlener ` 
ift als der deutlchen, wie er durch feine mißslungene Ge- 
fehichte der Stadt Münlter bewielen hat. 

Ze Ltt. 


p 


113 


EN A 


N um. 19. 


414 


goria T 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


E E S O Eer EB 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Fnanurunr a. M., in der Hermannfchen Buch- 
handlung: Abhandlungen des Franhfurtifchen Ge- 
lehrtenvereines für deut/che Sprache. Viertes 
Stück. Auch unter dem Titel: Die Deutfche 

_(deutfche) Wortbildung, oder die organijche Ent- 

`- wichelung der deutfchen Sprache in der Ablei- 
zung. Von Dr. A. F. Becher. 1824.» XIV u. 
454 S.. 8.` (2 This, 12 gr.) 

IVergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1822. No. 61—62.1 . 

N jemand ‚der die, freylich fehr lückenhafte,; Ge- 


fehichte unleres Gefchlechtes nur einigermalsen kennt 
sc) es leugnen, dafs die Bildung, begünftigt von SE 


ner freundlich anregenden Natur und einen glückli- 


S i èntreffen der Verhältniffe in Griechen- 
on KENG in Rom cin zu einer Höhe gediehen 
Sc die fie gewils nur in anderer Art wieder errei- 
Be oder gar überfleigen kann; allein auch Niemand, 
deg Menfchliches unparteyifch zu würdigen weils, wird 
in Abrede Bellen, dafs die Alten gegen uns, die wir 
nieht nur die Erfahrung von fali zwanzig Mal hun- 
dert Jahren voraus haben, fondern auch die Ergeb- 
nille des Unterfuchens auf fünf, ‚ihnen zum Theil 
gänzlich unbekannten, Welttheilen zulammentragen, 
theils durch die Eigenthümlichkeit ihrer in frifcher 
Kraft melt zum Produeiren geneigten Natur, theils 
durch ihren alles Fremde als barbarifch von fich fio- 
fsenden Nationalfiolz, was Gelehrfamkeit betrifft, in 
unermefslicher Weite zurückfiehen. Während dasje- 
nige, was die Alten in Kunft und freyer Vernunftfor- 


menle hen, in höchfi nnvollkommener Geftalt hin- 
| rerl" Dëse ‘während wir beym -Nachdenken 


É den e D ` ra d 
über © "fr. Wo Platon die höchfien Ideen ent- 
= ckelt : den Ke im Gefühle eigener Schwäche 
: " wir beym Lefen, des Kraiylos, wo 
iymologifirt, uns kaum zu befcheiden, ob ei in 
4 


d? ‚Schwäche feiner menfchlichen Natur, dem blen: 


enden Irrlichte des Wahnes nachgeht, oder mit a 


len scherzen uns äffet. Was hier von den gelchicht- 
lichen Kunden überhaupt gefagt ward, gilt vollen 
Werthes von der Wilfenfchaft der Sprache im Befon- 


“deren. Zu einer Zeit, als ihre Sprachen an empiri- 


[cher Vollkommenheit erweislichermafsen verloren hat- 


ion, und bereits viele Formen ausgegangen waren, ha- 
ben Griechen und Römer von ‘denfelben ihre Gram- 
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matik abfirahirt; und wenn auch einige denkende 
Köpfe Miene gemacht ‚haben zu einer philofophifchen 
Conftruction der Sprachwillenfchaft: fo find fie doch 
bey den Erfcheinungen fiehen geblieben, weil fie, um 
mit Platon zu reden, nicht den Muth halten, das 
Empirilche als ein unvollkommenes Abbild der .ewi- 
gen Idee zu betrachten. Dennoch ift das, was die 
Prifeiane jener Zeit als Wiffenfchaft der Sprache auf- 
gefellt haben, Jahrhunderte lang der Angel geblieben, 
in dem fich die Begriffe der Grammatiker drehien. 
Selbfi noch in der neueren Zeit war das Belireben der 
philofophifchen Grammatiker fafi lediglich darauf ge- 
Xichiet, die Formen der bekannten Sprachen aus den 
eben gangbaren philofophifchen Syfiemen zu erklären; 
wenige ahnelen auch nur eine eigentliche Meiaphyfik 
der Sprache; “eine WVillenfchaft, nach deren Grund- 
fätzen eine Kritik der endlichen Sprachen möglich wäre. 
Erft ganz in der neuefien Zeit irafen die Bedin- 
gungen zulammen, durch die eine philofophifche Gram- 
matik möglich werden, und in die F orfchungen auf 
dem Gebiete befonderer Sprachen Sicherheit kommen 
konnte. Nachdem in der Philofophie Hant, Fichte, 
Schelling, Hegel nach einander das Höchfie verfucht, 
die ganze Gedankenmafle in Gährung gebracht, und 
wenn auch nicht das ewige Syfiem der Wahrheit auf- 
geftellt (wer könnte folches behaupten?), doch man- 
che Begriffe, wie den des Lebens, in gehöriges Licht 
geleizt hatten, drängten fich eine grolse Anzahl’ der 
beften Köpfe in Deutfchland, nach den gewonnenen 
Ideen die empirifchen Wiffenfchaften, befonders auch 
die Grammatik, zu gefialten; wir erinnern nur an Ae. 
ton, Hermann, ‘Vater, Bernkardi. Zu gleicher Zeit 
maëhlen uns Schlegel, Bopp, von Humboldt, Frank, 
Bernfiein mit dem Sanskrit bekannt; Dombrowsky 
fiellie die Grammatik des Aliflavifchen, Rask die des 
Alinordifchen, Grimm die des Altdeutfchen auf. Welch 
unerwartetes Schaufpiel! Vor unferen Augen Band der 
indifch-deutfche Sprachfiamm als ein einiges organi- 
[ches Ganzes, im welchem Sanskrit, Pexfilches, Slavi- 
{chess Pelasgilches und Germanifches nur Glieder find. 
Man erkannte fehi bald, dafs, obwohl jede der ge- 
nannten, Sprachen fich nach eigenihümlichem Typus 
forigebildei hat, ihre Formen fireng parallel gehen, 
B., wo im Sanskrit die Teunis Debt, im Go- 
thifehen die Adfpirata, im. Fränkifchen die Media fie- 
hen mufs, und man konnte nach dem aufgefundenen 
Gefetz, wie diels von Grimm (Deuifch. G. I Aufl. 
S. 584) und von Schmitthenner (in den Tabellen in 
der L "jprächlehre, Frankfurt 1825) gefehehen if, die 
Wörter en Sprachfiammes in gleichlawfenden Reihen 
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zufammenfiellen. Unzählig find die Gegenfiände; die 
deutlich wurden, indem mit, dem Sanskrit ein neuer 
Stern am Himmel unferer Bildung aufging; eine Men- 
ge lateinifcher Wörter, wie Joie, perendie u. L W., 
die man bisher nicht zu erklären gewufst, fanden eine 
leichte Aufhellung aus dem Sanskrit (vergl. Schmitt- 
 herner’s Urfprachlehre S. 49 ff.), felbt Malbergifche 


Glolfen, wie fouifchalt, Les, Sal. Tit. Il, Andebav, 


L. S. Tit. XIX u. a., bisher felbfi das Kreuz eines 
Georg Eecard, erfchienen als leichtverftändliche, aus- 


gegangene Wörter unferer Sprache. 'Vornehmlich aber 


die Formen der Sprache erfchienen in einem gänzlich 
veränderten Lichte; das Sanskrit zeigte, um nur eins 
anzuführen, fieben Cafus, und nun fah man auch in 
einer Menge bisher gar nicht, oder doch unrichtig 
verftandener Formen der übrigen Sprachen folche zer- 
trümmerte Fallformen, z. B. er[chienen die dentfchen 
Wörter: zozre, wo (in womit u, Lei Je-defio u. fw. 
als cafus infirumentales ;. die lateinifchen: luci, humi, 
ve/peri, domi, ruri, die man für Gegitive, gehalten, 
als c. locales. Der Forfchung ward ein neues, 
weites Feld geöffnet; es it und wird in Decennien 
gefchehen, woran früher Jahrhunderte fich vergeblich 
abgemüht haben. 

Zu den Männern, welche eben jetzt mit Wahr- 
heiten auftreten, vor denen unfere ganze bisherige 
Grammatik, die deutfche wenigliens, zu Schanden 
wird, gehört auch der Vf. der oben genannten Schrift. 
Von der Natur mit-Scharffinn und Geilt begabt, durch 
das Studium der Philofophie veredelt, seis gehoben 


und geflärkt, hat er fch zwar nicht die Ueberficht 


über alle Sprachen des indifch-denifchen. Stammes, 
wie fie eben bezeichnet ward, erworben, aber ausge- 


zeichnete Kenninille des 'Altdeuifchen,  Altnordilchen, ` 


Celtifchen, Englilchen, Dänifchen, Schwedilchen zu 
eigen gemacht, und ił fo an die Erforfehung eines 
Gegenitandes gegangen, der bisher im Dunkel lag, und 
von den Grammaltikern nicht der Aufmerkfamkeit ge- 
würdigt ward, die er in fo vielem Betrachte verdient. 
Er hat, wie fich unter diefen Umfiänden erwarten 
lels, Ausgezeichnetes geleifiet, das Gold der Wahr- 
heit it in der Schrift in grolsen Maflen aufgehäuft; 


um do [chmerzlicher ifi es dann auch für den Dee 


feine Anficht aus[prechen zu müflen, dafs neben gro- 
en Wahrheiten grolse Irrihümer aufgeftellt find. 
Nachfolgende Beurtheilung ift dazu beftimmt, dem Vf. 
und der Wahrheit, in fofern ` dief Rec. kann, ihr 
Rechi zu geben. Ein Mann, wie Hr. B., das will 
fagen, ein Mann von Kraft und Geit, dem die Wil- 
fenfchaft über fich lelber, und die Wahrheit über AL 
les geht, wird fich nicht gekränkt fühlen, wenn Rec. 
manche feiner Anfichien als irrig bezeichnen follie; er 
wird es noch weniger als Ueberhebung auslegen, da 
ja nur Anficht gegen Anficht, geftellt wird, und da 
Rec. gern gefieht, von ihm Vieles gelernt zu. haben. 
Der erfie Abfehnitt des Buches behandelt die Ab- 
leifung im Allgemeinen, und zwar die organilche Ent- 
wickelung der Sprache überhaupt, und dann theils die 
euphonifche, theils die logifche im Befonderen. Der 


febr richtig gefalste Grundgedanke, welcher hier aus-- 
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gebrachen wird, ift folgender: Die Sprache ift felbft- 
- fiändiger Organismus, und gehört, als folcher, nicht 
dem Individuum, fondern der Gattung an. Sie hai 
ferner, als folcher, ein inneres, geifiiges, und ein äu- 
(seres, leibliches Princip, durch deren Wechfelwir- 
kung fie befteht. „Das Welen eines Organismus þe- 
Debt nämlich darin, dafs Ein Leben in vielfach wie- 
derhölter Entzweyung der untergeordneten Lebenshun- 
clionen in die Erfcheinung tritt, und fo mannichfal- 
tige Gegenlätze und Differenzen bildet, wie z. B. in 
dem mienfchlichen Organismus die Differenzen des fen- 
fiblen und productiven Sytems, und des zwilchen þei- 
den in der Mitte fiehenden irritablen By ema? ferner 
‚m diefen Syfiemen wieder die Differenzen der Sinnes- 
und Ganglien-Neryen, der Affimilation und Secretion, 
der willkührlichen und unwillkührlichen Bewegung 
uw. Dals diefe Verrichtungen und die ihnen yor- 
fiehenden Organe different, aber in dem Leben des 
Ganzen Eins find, macht ihre Verbindung zu einer 
organifchen, und hiemit zu einer inneren "und. noth- 
wendigen.“ — „Wie nun die Naiurforfcher die mian- 
nichfaltigen organifchen Gegenlätze und Differenzen 
als mannichfaltig abgeänderte Wiederholungen Eines 
polarifchen Verhältnifles darftellen, und als die Facto- 
ren diefes oberlien Gegenlaizes bald. Licht und Mate- 
rie, bald Sauerftoff und Waflerfioff, bald Nord- und 
Süd-Polarität bezeichnen; fo müllen wir auch die Dif- 
ferenzen des Sprachorganismus als mannichfaltig ab- 
geänderte Wiederholungen Eines - oberfien Gegenlaizes 
anlehen. WVollte man diefen oberften Gegenlatz durch 
einen umfallenden Aus  bezeiehnen: fo könnte 
man ihn, da die Sprache der in Lauten verkörperte 
Geilt ift, den Gegenlatz des Gerfiigen und Lerblichen 
nennen; und man kann wirklich alle Differenzen des 
Sprachorgamsmus als Differenzen des Geiliigen und 
Leiblichen betrachten.“ Was der Af. von diefem all- 
gemeinen Salze ausgehend, über die Lauiverhäliniffe 
der deutfchen Sprache in den folgenden. Capiteln lagt, 
ilt ein geifireicher Commentar über-die Sätze, welche 
Grimm in [einer Grammatik te Aufl. S. 370—596 
aufgefiellt hat; nur föfst man gleich auf Vieles, was 
willkührlich, und defshalb verfehlt it. Rhythmus 
foll, nach S: 22, das ebenmälsige Verhältnifs beton- 
ter und und unbetonter Sylben feyn, Wohllaut dage- 
gen das ebenmälsige Verhältnils differenter Laute. AL 
lein, abgefehen davon, dafs der Rhythmus hier auf 
eine feiner Arten befchränkt if, wie will wohl der 
Vf. die Fragen beaniworien: Giebt es nicht auch e 
‚ nen VVohllaui der Tonverhältniffe? If jedes ebenmä- 
{sige (das Wort it freylich mehrdeutig) Verhältnils 
differenter Laute wohllautend? — Auflallen muls 
auch, dafs der Vf., der doch fonft fo vielen kritifchen 
Sinn zeigt, die Namen Umlaut und, laut in eben 
dem verkehrten Sinne nimmt, wie@runm, Der Letzte 
verfieht einmal unter Ablaut dem Vocalwechfel in der 
alten Conjugation, der bey aller Grammatikern, und 
das von Rechts wegen, Umlaut heifst, und das an- 
re Mal (a. a. ©. 1055) die im Sanskrit fogenannte guna, 
Beides find aber himmelweil verfchiedene Dinge; denn 
die guna ift wefenilich Laulyerfiärkung, und das nur 
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HE 3 
einfach, was die vrıdhi doppelt ift. Es erfcheint 
wirklich als höchfi nothwendig, feitdem uns die Laut- 
verhältnille zu deutilicherem Bewulsifeyn gekommen, 


den vorhandenen Ausdrücken eine befimmte, fachge-. 


mälse Begrenzung zu ‚geben. Umlaut ift theils die 
Wandlung des Lautes überhaupt, theils der nach der 
Formel a, i, u Statt findende Wechfel in der fiarken 
Conjugation; Auflaut würde man dann am pallend- 
Ben die durch anirstenden- Vocal: gewirkte .Exienua- 
tion der Staumlylbe aus a, O, u më, ö, ü nennen, 
weil fie dem Auflteigeu der liefen Töne zu den ho- 
hen parallel if, Ablaut aber die enigegengefeizie Laut- 
kung, zZ. B. des venio in ven. Es ift auf diefe 
reile aus. der Terminologie- alle Willkühr verbannt, 
die immer vom Uebel fi, und nimmer auf die Länge 
Stich hält. — Faft fonderbar -klingt die S. 39 ausge- 
fprochene Vermmihung, was wir im Hochdeutfchen 
von der Umlautung finden, fey aus dem nordifchen 
Sprachfiamme in daflelbe übergegangen, und wir wür- 
den fie für der Feder entlchlüpft halten, wenn fie 
nieht, wie ein häfslicher Protens, häufig und nur 
an veränderter Geftalt wiederkehrle, und. wenn nicht 
“der Vf. ein fo forgfältiger. Stilifiiker wäre. Sie erin- 
nerte den Rec. an- die glückfelige alte Zeit der Eiy- 
mologie, wo man 2. B. Nafe- noch von dem lateini- 
fchen Na/us ableiteie, gleich als ob die Dentlchen 
den Namen für ein Jo handgreifliches Glied erf hät- 
ten borgen müllen. — Abgelehen von diefem, was 
des Rec- Billigung nicht verdient hat, enthält diefer 
erfie Abfchnitt einen Schatz der feinten Bemerkungen, 
und wir empfehlen denfelben zum angelegentlichlien 
Studium. ` Die nach Grimm aufgeftellie Buchfiabenta- 
fel würde Rec. anders gegeben haben, indem er näm- 
- lich die Darren Confonanten nach der Art unierlchie- 
den hätte, wie deis von indifchen Grammatikern [chon 
längft nach. der Natur gefchieht; es würden dann viele 
Lautformen der älteren und felbfi der neueren deut- 
fchen Sprache, z. B. der Unierfchied von f (pA) und 
v (bh) deutlicher hervorgeireten Leyn. `, 
Gegen die im zweyten Abfchnitt, der von der 
Bildung der Verbalien handelt, aufgelielllen Grund- 
tze muls Rec. als Bekämpfer auftreten, weil fie fei- 
nen eigenen Anfichten e diametro enigegenlichen. Es 
foll dite Kampf zu Ehren der Willenfchaft fo ge- 
führt werden, dafs die Anficht des Vis [ummarifch 
auf-, T die des Rec. daneben geftellt wird; in dem 
Geilie enkender Lefer wird dadurch ohne Zweifel 
eine PRng der yon dem Vf. mit grolsem Scharf- 


? _ Die. zwey Säulen, auf 
denen die ganze Darfiellung Ae Af. eg ER 


fiens der Satz x die Stammverben, und zwar der Ihiar 


tiv, (S. 180) find die Wurzeln der Sprache 

sicht = ee ` die darüber En Bei Ser 
kweytens der Salz: de Ablautung (fo nennt der At 
‚ die Umlautung) läuft durch die-heihe 7, a, u, und 
ift der ältefie Bildungsvorgang der Sprache (S. 7. 73 f). 
"Dagegen behauptet Rec. erfiens : Es giebt wor. 
‚zeln, welche über das Verbum, als befonderen Rede- 
` theil, hinausliegen, und der Infinitiv if [fogar eine fehr 
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-neue Form, und zweytens: Die Umlaninng läuft nach 


der Reihe a, ;, u, einen Bildungsvorgang, der von / 
zu a hinabfieigt, ` alfo Ablautungsformen, wie fie 
der Vf. nennt, kann es Sat micht geben. — Wer 
fich auf Grammatik verfieht, Debt ohne unfer Erin- 
nern, dals es fich hier um die wichtigften Gegenfiän- 
de derfelben, ja um ihre Prineipien handelt; daf fo- 
dann dieAnfichten des Vfs, und Rec. durchaus fich enige- 
genliehen, und kann auf die Entfeheidung nieht an- 
ders, als begierig feyn. Natürlich können "nun [o 
wichtige Streitpunicte, die eine. allfeitige Erwägung fo- 
dern, nicht innerhalb der Grenzen einer Reeenfion 
abgeihan werden; -und-wenn der Rec. die Sälze des 
Vis, zu paralyfiren fucht: fo gefchieht deis keineswe- 
ges in der Meinung, als fiehe ihm in folchen Sachen 
eine Enifcheidung in höchfier Infianz: zu, fondern in 
der Abficht, den Lefern des Buches ein: caufe, per 
Deos, incede! zuzurufen. Seine Sätze wird übrigens 
Rec. in der Kürze beweilen. Leicht ifi es erfieus dàr- 
zulhun, daß die Reihe, welche die Umlantung durch- 
läuft, .nicht z, a, 2, mie der Vf. meint (mach Grimm), 
fonderna, 7, u it. Denn nur die letzte geht parallel 
mut der Auflautung von der Lippe zum Gaumen, wie 
ja [chon Schmeller erkannt hat (Baier. Mundart. S. 320); 
asili, wie-das Sanskrit zeigt, die Grundform aller Vo- 
edle, und das Präteritum, welches a hat, ift älter, als 
das Präfens, defen Kennlaut in obiger Formel 7 if. 
Sollte der Vf. den leizien Saiz nicht gleich zugeben: 
fo wolle er nur bedenken, vorerfi, daf das Object 
der Darftellung mehr das Vergangene, als das Gegen- 
wäriige: il, dafs der Begriff der Vergangenheit einfa- 
cher ilt, als derjenige der Gegenwart; zweyiens, dals 
in verwandien Sprachen das Präteriium überemlimmj; 
wo.das Präfens nach ver[chiedenen Seiten hin abweicht, 


` jenes allo doch wohl das ältere  Ieen mufs; drittens, 


dals das eigeniliche Präteritum in allen Sprachen, im 
Sanskr: Praet- abfolutum, im Perf. Praet. I, im Griech, 
Aor. I, im Lat. Perf.,; zm Deuifchen (fälfchlich fo- 
genanntes) Imperfectum einfacher if, als das Prälens. 

Nun begreift zwar jeder Menfch, dals das Zulammen- 
geletzie aus dem Einfachen ‚hervorgehen kann, aber' 
das Umgekehrie wird. den Verfiändigen ewig unver- 
fiändlich bleiben. Dals z. B. EAX BOY von Aaf Dom. 
me, was Rec. als. ganz ‚richtig gefunden hat, da er 
noch Schüler:war, ilt er jeizo aulser Stand zu begrei- 
fen, obgleich et auch nicht behauptet, dafs Außw lich, 
von 2Aaßoy herleiten lalle, wie unien erhellen wird. 

Bekannt it endlich, dafs: die femitifche Grammatik 

das Präteritum als Stammzeit auffellt. Wenn, aber 

das Präteritum älter, einfacher, wurzelgemäfser. ift, 

als das Präfens: fo it die Formel für die Umlautung 

im Deuifchen nicht biride ‚band, gebunden, Londern 

band, binde, gebunden, 

— Muls dieles zugefianden werden: fo folgt ferner 
mit heller Eyidenz, dafs es keine Ablautsformen im 


Sinne des Vfs. giebt. Wenn es falfch it, dals land, 


band u. L w. von fliehen und binden abftiammen: fo 
mufs es durchaus unrichlig leyn, dafs die Namen, der 
Stand und das. Band, Sprolien der Infinitive fiehen 
und binden find, ? 2 


119 Ir 
In der Sprache if nun keine. Form vorhanden, 
von der, um bey unferem Beyfpiel ehen zu bleiben, 
der Name Band und das Präteritum band fich ablei- 
ten liefen. Entweder mufs 'allo das èine von dem 
anderen tammen, oder es muls ein Höheres, beide 


Differenzen Einendes, geben, ein in beiden Identifches, , 


das zwar keine be/ondere, concrete Sprachform, wohl 
aber wefentliches -Moment und Mutter aller Rede- 
theile 20. Das Erfe 20 unmöglich, da das Band und 
bandin der Form gleich, in der Bedeutung gleicher 
Weife felbfifiändig, alfo auch gleich urlprünglich find: 
folglich ift das Letzte der Fall. Es giebt alfo allerdings 
in der Sprache Wurzeln, die aber nicht als folche, 
Sondern in den concreten Sprachformen zur Erfchei- 
nung kommen. Die indifchen Grammatiker find dar- 
über längfi im Reinen gewefen, und fie haben nach 
dem, was Rec. eben:bewielen zu haben glaubt, ihre 
ganze Wiffenfchaft geordnet. — Der Vf. beftreitet 
. ‚die Wurzeln in dem eben angegebenen Stone haupt- 
fichlich aus dem ‚Grunde, dafs fie in der Sprache 
nicht (er meint, als .concreie ‘Geftalten) vorhanden 
feyen, und argumentirt mit Analogieen aus der Na- 
:$urwillenfchaft. Das it es dann eben, was den Rec. 
in Erftaunen letzt. Sind denn wohl die phyfifchen 
Potenzen, das Oxygene, Hydrogene u. L w.; etwas 
Individuelles, oder haben fie nicht vielmehr ihr Belfie- 
hen nur in der Concreiion. mit anderen? If die Rea- 
lität der Materie felbft eine finnliche, oder eine ideelle? 


Doch it fie die*irrationale WVurzel aller der wunder-- 


baren Bildungen, welche die Welt der Erfcheinungen 
ausmachen. Warum follen denn. die Wurzeln der 
Sprache ‚etwas fo Leibhaftiges feyn, ‚dafs man mit- al- 
len Sinnen darüber herfallen kann? — Gewils it der 
Vf. nur auf halbem Wege fiehen geblieben, . fonft 
würde er init dem Rec. einig feyn. Gliederung in al- 
len Theilen ift das Wefen des Organismus. 
was der Vf. lo fchön entwickelt, die Sprache ein Or- 
` ganismus; ift nur das in ihr organifch, was in der 
Einheit des logilchen und euphonilchen. Princips be- 
fieht: fo 'mufs auch das logifche Princip bis in die 
einzeinfien Theile. der Sprache, bis in die einfachen 
Laute hinab, wirkfam fern, Das heifst auf gut deuifch: 


' jeder Laut muls Bedeutung haben, obwohl natürlich ` 


keine felbfiländige. Begreift man diefs, wie kann 
` man dann Wurzeln unbegreiflich finden, die nicht 
felbfifändige Wörter find? e 
Glaube man ja nicht, dafs, wenn auch die Dia- 
lektik des Rec, die Grundanficht des Vfs. vernichtet 
haben follie, darum der Werth der Schrifi ganz. hin- 
fchwinde. Auch diefer zweyte Abfchnitt enthält fo 
Vieles, was aus der Tiefe der Sprache gefchöpft; auf 
der Capelle des Verfiandes von den Schlacken gefchie- 
den, und in dem herrlichfien Glanze der Diction dar- 
eftellt it, dafs Rec. verpflichtet wäre, fchon um fei- 
neiwillen die Schrift zu empfehlen. 


MC T 


` vermeinien: [o wollte es auch den Rec, 


` ben bemerkte; fie it immer: 
` aber bald in der Ableitung, bald 


It aber, ` 


e BER 1825. 130 


Der. Gegenfiand des dritten 4bfchn k i f di Be: 
leitung dureh Nachjylben. Wie a Cé der Welt 


eine Sache fo gut macht, dafs nicht Ei der Viel 
‚darüber kämen, welche dielelbe noch heller zu ie: 


Vf. hätte diefem Abichnitte mehr fyftematifche Ordnung 
geben können, damit der Dien der einzelnen Nachlyk 
ben in dem Organismus der Sprache deutlicher erf[chie- 
nen wäre. Denn da der Organismus das Eigenthümliche 
hat, dafs die Idee fich in den Theilen gliedert, wie in 
dem Ganzen, und da die Ableitung Hof eine höhere 
Potenz der Abwandlung 28 - fo muls jede Endfylbe ei- 
ner Fallferm parallel gehen. Allein da diefs AN 
chen find, von denen die ältere Grammatik keind®Ah- 
nung Dat: fo wäre es Unbefcheidenheit, von dem Vf. 
zu verlangen, was man erf nach den 'neuefien Dar- 


'dtellungen der philofophifchen‘ Grammatik zu fodern be- 
Die Darfiellung des Vfs. ift einer herrli- ` 


rechtigt if. 
chen Saatenflur zu vergleichen; weithin blinken‘Früch- 
ie in dem Gold der Reife, Einzelnes ift noch unzeilig 
Weniges mifsralhen; die Pflicht des Ree. ift, dafs er die 
Einen zu Ernte, die Anderen zur Pflege einlade, und 
(elber das wenige Unkraut, wo er's findet, ausrupfe. — 
Die Sylbe oi zeigt der Vf. als fremdher in unfere Spra- 
che eingedrungen; wirklich bat man fie in alten Zeiten 
nicht in Deutlchland gekannt, und aufserdem hat Be 
noch immer die Betonung, für welche der geifivolle 
Dreidenftein ein den bekannten Laut des Hahnen- 
fchrey’s als Formel aufgefiellt hai.'—- Bey der Sylbe 
er, zeigt fich das fehr deutlich, was Rec. vorher 
von dem Parallelismus der Fallforımen und der Endfyl- 
im: m ge Ze ‚dient 
in der | 
Als Zeichen des Nominativs fie ifi indeffen we 


fchen Sprache abhanden gekommen. — Die Sylbe Gun ` 


Dellt der yf. fehr richtig mit dem griech. awa, dem 
lat. ina in regina, zulammen. Er erwähnt dabey nur 
beyläufig der niederdeutfchen Form fche; diele hätte 
aber mehr Aufmerkfamkeit verdient, da fie durch den 
ganzen indifch - deutlichen Sprachliamm verbreitet ift. 
Fehlerhafi fchreibt übrigens der VE zn fait inn, da die 
gewöhnliche ältere Schreibung inne it, und die Mehi- 
zahlform innen, nicht inen hat. — Was der V£.-über 
die Diminulivformen fagt, it dem Rec. als zu einfeitig 
erfchienen. - Er meint u.a. $ 289, die Sylbe chen fey 
urfprünglich dem Niederdeutfchen,eigen, und aus dem 
Spiranten durch Verhartung zu %, und dann durch An- 
nehmung des `z erttlianden: Allein die Sylbe kommt 
im Sanskrit vor, und itim Perfifchen, wo zudem Aik 
klein heilst, gäng und gebe. Ganz fiimmt dagegen 
Rec. in dasjenige ein, was über die Sylbe ling ge- 


fagt wird. — Ueber fchaft giebt der Wf. das Be 


kannte. En 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 


bedünken, der 
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DEUTSCHESPRACHKUNDE. 
. M., in der Hermannfchen Buch- 


Fran KFURT” 


a 
g ec Abhandlungen des Frankfurtifchen Ge-, 


lehrtenvereines für deut/che Sprache u. I. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) ` 


Buden? ift dasjenige auf den erfien Anblick, was der 
Vyf. Ober die Sylbe thum Sagt, allein es lölt fich dann 
doch bey einer genaueren Prüfung in Schalloten Schein 
auf. Was vorerft die Abkunft aus dem Altnordilchen 
beirifli: ` fo würde Dec, wenn: er auch nicht andere 
entfcheidendere Gründe hätte, [chon darum gegen fie pro- 


tefiiren, weil er eine Verpllanzung von doriher fich - 


Der Vf. lei- 
a de [chon früher bemerkt ward, gar gern aus dem 
Keep ab, etwa’wie die Theologen aus dem Hebräi- 
fchen; folche Ableitungen find aber als Spiele zu be- 
achten. E 
e KS flavifchen,, pelasgilchen Sprachen , dem Per- 
Bichen und dent Sanskrit aus einer gemeinfchaftlichen 
Quelle; darum haben fie ihre. Wurzeln und Bildungs- 
formen, obwohl nach dem befonderen Typus ihres Le- 
-bens eigenthümlich modifieirt, mit einander gemein, 
und dem hochdeutfchen Au, bey Ifdor dhuom, ent- 
Shricht ein nordilches domr, aber jenes fiammi nicht 
von diefem. ` In dem Organismus des ganzen Sprach- 
ftammes muls dem althochdeutfchen dhuom, bey Ott- 
fried und [päter freylich duam, dum, im Sanskrit Avan, 
(da. Auen nach euphonifchen Gefeizen Avan werden 
mufs) im Lat. zum, im Goth: dam entlprechen. Man 
braucht nur nachzufehen, dafs es wirklich [o ifi. Das 
alluam des Otifried heifst bey Ulphilas (Lue. I, 36) 
altoma,;' das wis duam Oufrieds würde, in’s Sanskrit 
überleizt, panditatvan heilsen , Finechtthum if lat. fer- 
vilium. Offenbar it die Sylbe nur Nebenform von 
idha, tas u. EL w. Die nordifche Form heilagr domr 
Boch? Anvisning $. 252) it zwar merkwürdig, . allein 
’ fie Poa me geess > avas, fich font wohl darthun 
Jäfst; "das ET ER Or don gegeben: Die Syl- 
be dem bildet 7 sc Regel im Salak, Lat.: und Deut- 
[chen Neutra; ee nun ei e: es hat: fo hat Be 
die Auflaniung erlitten , was font bey Endfylben frey- 
lich nicht der all ih. „Beyfimmung verdient, was 
der Vf. über die Sylbe heit und ihre Nebenformen Let, 
daffelbe gilt. von 
Br ch‘ bemerkt. NN arum er Bch aber bey der Sylbe 
und deih | ; 
lich gegen die Ableitung von Zich, goth. ga- leiks, 
firäubt, hat Rec. nicht einfehen können. n Meh- 
reres, was der Vf. noch über andere adjectivilche Syl- 


I. #4. 2Z 1835, Vierter Band, 


gefchichtlich gar nicht zu erklären weils. 


Das Altnordifehe Dammt mit den übrigen germa- ` 


dem, was er über die Sylben Ze 


ben bemerkt, die Fackel der Kritik zu halten, verbie- 
tet dem Rec., der ohnehin abweilende Anfichten bereits 
in mehreren Schriften vorgeiragen hat, der Raum die- 
fer Blätter. Doch verdient das vierte Cap., welches als 
Untertheil etwas unlogilch von den Vorlylben handelt, 
da der Obertheil als feinen Gegenftand die Nachlylben 
ankündigt, noch einige Bemerkungen von Seiten des 
Rec. Ueber die Enifiehung der Vorlylbe ge — wol- 
len wir mit dem Vf. nicht rechten; richtig ift, dafs 
fie fich erft fpäter in der deutlchen Sprache entwickelt 
hat. Streng erweislich ifb ferner, dafs das lat. cum dem 
fansk. saman, dem griech. guv, dem deutlichen Jarımz 
parallel jt; denn der Zulammenhang des Säufelers und 
des Gaumenlautes it durch das, noch im Sanskrit vor- 
handene, palatale / vermittelt. (Vergl. Schmitthenner’s 
Urfprachlehre S. 84 u. £.) Dennoch muls es billig be- 
fremden, wie der Vf. fo entfcheidend behaupten kann, 


das deutfche ge könne mit dem lat. cum, und da die- 


fes in der Zufammenfeizung, wo ge - auch allein 
vorkommt, con und co wird, mit delen auf keine 
Weife zulammengeftellt werden. Dafs der Sprachgeift 
an ge - collective Bedeutung geknüpft hat, giebt der 
V£. S. 351 felbfi zu; dals cum die Bedeutung eines Bey- 
fammenleyns und einer Gelammiheit, einer collectzio, 
hat, wird er wohl auch zugeben. Warum foll man. 
aber beide unter diefen Umfiänden nicht zulammen- 
Dellen können ? Ableiten kann man fie freylich nicht von 
einander; diefs hat aber auch, foviel Rec. weils, noch 
Niemand verfucht. Wolle der Vf. nur die gloffae 
Ahab. (bey Eccard: Francia orientalis 1.» S. 955) 
nachfchlagen, um zu erleben. wie nahe verwandt 
cum ynd ge — in ihrer Bedeutung find. — Bey möch- 
te auch wohl fchwerlich von bua abzuleiten feyn; noch 
weniger vor! von fahren ; denn fie walten durch den 
ganzen indifch - deutfchen Sprachfiamm. Auch kann 
zer nicht von "en abfiammen, fondern it, wie auch 
fpäterhin angedeutet wird, dem göthifchen dis ‚„ im 
Sanskrit dus, parallel. 
Der vzerte Abfchnitt des Buches endlich behandelt 
die: Zufammenjetzung. Eigenthümliche Anfichten, 
fcharf gedacht und klar entwickelt: das ilt das Urtheil 
des übrigens in vielen Puncten abweichenden Rec. über 
denfelben. Als ein grofser Fortfchritt zu richliger Ein- 


' ficht in die Lehre von der Zufammenfetzung mufs es 


betrachtet werden, dafs der Vf. zeigt ($. 371), das Be- 
fiimmungswort habe die Hauptbedeutung , und das 
Grundwort nur eine dieler untergeordnete Bedeutung. 
Nicht minder wichtig ift die Unterfcheidung zwilchen 
Zufammenfügungen und Verfchmelzungen (S- 376), 
und die Auseinanderfetzung der euphonilchen Verhält- 
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nilfe. Die Darfellung. des Vfs. it ein in fich abge- 


fchlolfenes Ganzes, ein klangreichest Gulswerk, gewor- y 


den in der Gluth ächter willenfchaftlicher Begeilterung, 
und wird für die deutfche Grammatik von dauernder 
Bedeutung bleiben; denn während die todten Schätze, 
die ein geifilofer Compilator. zufammenfchleppt, von 
dem evfien beften Plagiarius forigetragen werden kön- 
nen, it die Schöpfung des genialen Geilftes und’ die 
Idee, die als Sonne in ilr leuchiet, dem Raube-nicht 
ausgeleizt. Solche Darliellungen, find nicht blols darum 
zu fiudiren, weil die Erfcheinungen einer Willen; 
fchaft in einem neuen Lichte fiehen, fondern vor- 
nehmlich auch darum, weil der Geit den Geit er- 
‘weckt, und das Leben neues Leben entzündet. 

Ueber Einzelnes will Rec. nicht kritteln, londern 
kürzlich [eine eigene Anficht von der Lehre der Zu- 
fammenfetzung andeuten, damit eine Vergleichung 
möglich werde, die da. die herrliche Mutter der Er- 
kenntnils des Wahren if. Rec. falst die zulammen- 
fetzung als eine höher potentiirte Ableitung und Ab: 
wandlung, und Tfeizt die Grundwörter da in Paralle- 
lismus mit den Fallformen, wo beide Wörter in ob: 
liquem Verhäliniffe Dechen, Davon unterfcheidet er 
die mannichfachen, von dem Vf. ganz überfehenen Zu- 
fammenftellungen,- welche unfere Schreibung höchft 
verfchieden behandelt, z.B. Gottmenfeh, kaiferlich- 
königlich (man beachte, dafs nur das letzte Wort 
declinirt wird!), zaubfiumm u. f. w. Dals er in der 
Auflalfung einzelner Gebilde von dem Vf. abweicht, 
braucht er kaum zu erinnern. So hat z.B. der Vf. 
überfehen, dafs die abgeleiteten Adjective alle in rei- 
‚ner Form äccreleiren, dafs die Zufammenfletzungen Lö- 
wenmuth, Schweftertugenden alfo aufzulöfen find: 
löwenhafter Muth, ‚fehwejterliche Tugenden, wie 
auch der Engländer sister virtues für sisterly virtues 
fagt. Dabey hat Rec., nach dem Vorgange der indi- 
fchen Grammaliker, in einem kürzlich er[chienenen 
Werke für die einzelnen Arten der Zulammenfetzung 
befiimmte Formeln aufgeftellt, durch die dem Anfän- 
ger die Ueberficht über das Ganze aufserordentlich 
erleichtert wird. — Wenn der Vf. S. 376 meint, die 
. Ausdrücke Trennel für Trennungsfirich u. L w. leyen 
darum falfch, weil fie eine allgemeine Beziehung ftatt 
des fpeciellen Begriffs bezeichnen: fo beruht diels doch 
gewils auf untichtiger Anficht. 

Indem nun Rec. die Schrift- aus der Hand legt, 
verhehlt er fich keinesweges, dafs feine Beurtheilung 
den würdigen Vf. mit unangenehmen Gefühlen er- 


füllen wird;. denn entweder wird er den Enigegen- . 


ftellungen des Rec. feine Beyfiimmung nicht ver- 
fagen können, und in diefem Falle ungern einen Theil 
feines forgfältig und [chön aufgeführten Gebäudes wan- 
ken oder zulammenfiürzen [ehen, oder er wird die 
Dialektik des Rec. als ein Schatiengefecht betrachten, 
das ihn da beftemden, und wohl gar betrüben muß, wo 
er auf volle Anerkennung gerechnet hatte. Diels vor- 
ausfehend, hat Rec. faft ein ganzes Jahr in mancherley 
Bedenklichkeiten hingehen laffen, bevor er der Auffo- 
derung zur Beurtheilung enifprach; er würde Be gar 
n H 
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nicht unternommen haben, wenn nicht bisher über das 
Werk des Vis, das als eine [eht bedeutende Erfchei- 
nung auf dem Gebiete der Sprachwiffenfchaft zu be- 
trachten ift, in Deuilchland tiefes Schweigen geherr[cht 
hätte. Indem er fie aber unternahm ‚ mufste er auch 
alle Anfoderungen, zu denen der gegenwärtige Stand 
der Willenfchaft berechtigt, geltend machen. Diels 
war or nicht allein der Willenfchaft, fondern auch dem 
Vf fchuldig; denn diefer ilt vor vielen Anderen dazu 
berufen, mitzuwirken , dafs endlich einmal eine wif- 
fenfchaftliche Grammatik in das Leben trete. Vorar- 
beiten find fchon in Menge da; eine Anzahl vielfeiti 
gebildeter Männer haben dieler Wilfenfchaft ihre Kräfte 
gewidmet, eine ungewöhnliche Thätigkeit ift auf ihrem 
Gebiete fichtbar; fie darf nur fortdauern, und der Phö- 
nix der Willenfchaft wird mit verjüngtem Glanze aus 
dem Schulte unhaltbarer Meinungen auffieigen. Selbfi 
eine inFrieden und Freundfchaft der Perlfonen geführte 
Dien Don der Anfıcht, em Streit der Meinungen ift 
fchr zweckmälsig, damit die Schlacken der Subjectivi- 
tät von dem Golde der Wahrheit abgetrieben werden. . 
Aus dielem Gefichtspunet will Rec. auch diefe Beurthei- 
lung eines Werkes betrachtet willen, das ihn mit Ver- 
ehrung für [einen Vf. erfüllt hat. 

Noch kann Rec. nicht fchlielsen, ‘ohne feine Frem 
de auszufprechen, dafs die Wirkfamkeit des Frankfurti- ` 
fchen Gelehrtenvereines für deuilche Sprache noch an 
Erhöhung gewonnen hat. $o wenig er fich bey der 
Beurtheilung der erften Bände feiner Abhandlungen in 
unferer Allg. Lit. Zeit. Jahrg. 1822 No. 61. u. 62 gelcheut 
hat, zu fagen und zu belegen, dafs fe, als ehrenvolle 
Ausnahmen die Abhandlungen Herling’s genannt, mit ` 
feichtem Gerede, das die Publicität nicht verdiente 
überfüllt feyen, fo [ehr fühlt er fich gegenwärtig fer 
anlalst, ihn im Namen aller Sprachfreunde -aufzufo- 
dern, dals er uns recht bald und recht oft mit noch 
mehr. folchen Darfiellungen erfreuen möge, wie die 
it, welche Rec. fo eben angezeigt hat. a 

Ss 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Berun, in der. Schlefingerfehen Buchhandlung : 
Das funfzigjährige Dienfijubelfefi, oder: So geht 
es in der Welt. Ein Roman, von Julius von 
Hai, Erfier Theil. 224 S. Zweyter Theil. 256 
8.1824 8 (2 Thlr. 12 gr.) j 

Es wäre nicht gut, wenn es in der Welt (allent- 
halben fo ganz unbedingt) herginge, wie der Vf. es 
in feinem Roman darfiellt. — Schon mehrere Schan- 
fpieldichter‘, befonders deuifche, u. a. Schröder, Ho- 
tzebue u. |. w. haben den Einfall gehabt; durch öf- 
fentliche Einladungen wilsbegierigerMenfehen ihre Ver- 
wandten, Erben u. f. w. in den Zeitungen U. Lu. herbey- 
zurufen. Begreiflicher WVeile Dellen fich gute und böfe, 
gut geraihene und übel gerathene, ‚glücklich gewor- 
dene und [ogenannte Unglückliche ein, und produci- 
ren fich und ihr eigenes Schickfäl. Diefelbe Idee hat 
auch der- Vf, in diefem Roman mit peinigender Red- 


No. 196. 


-425 
feligkeit ausgeführt. ‘Er führt einen Dorfprediger auf, 
welchen feine Gattin zum Vater von’ fieben. Kindern 
emacht hat. Diefe find in die Welt gegangen, un- 
ter die Menfchen geworfen worden, in-den Krieg ge- 
zogen, Künftler, Speculanten geworden, zuweilen fehr 
unfinnige; fie find aufs Theater. gegangen , haben zum 
Theil das Glück gehabt, Gräfinnen zu werden, Cams 
imerpräfidenten, zum Theil das Unglück, herumfchwei- 
fende Mufiker zu bleiben. (In. alten Zeiten nannte 
iman dergleichen mit Einer Benennung: fahrende 
Leute, fpäterhin Landljtürzer.) Andere find og 
Hd, und fonli unglücklich geworden, und wie fic 
das nun gefügt hat. Von den Schickfalen diefer Kin- 
der hat aber der Vater mie etwas erfahren. Da naht 
fich nun die Zeit feiner Dienfijubelfefisfeier, zu wel- 
cher er diefelben durch die Zeitungen einladet. 
her fetzt er fich hin, und recapitulirt, nebfi der Frau 
Pafiorin Sophia, [einer Gattin, die (leider längt be- 
kannten) Ereignille der Jugendjahre ihrer Kinder, nebfi 
der einleitigen und nicht einfeitigen Charakterfchilde- 
rung derfelben, zum Befien der lieben Lefewelt. Die 
Frau bleibt dabey gewöhnlich fehr gelaflen; er ift [ehr 
umgreifend, fich Betz waffnend mit Golteswort, pal- 
fend auf alle theologifch betrachteten, plychologifchen 
und nach feiner Moral gemodelten Fälle, ohne dafs 
"das Abu [chwer wird. Gleichfam eine Einleitung zu 
` dieler romanlilchen Familiengefchichte tifcht der V£ 
hier auf, welche aber fehr langweilig wird, und 
nur diefen fprechenden Eltern interellant feyn kann. 
Indeflen aber zieht fich ein geifiliches Dienftungewit- 
ter über diefen , fich felbfi nur alles Guten bewulsten 
Pafor zulammen, und bricht mit feiner Dienfientle- 
tzung los: Nun aber kommt der Tag der befiimmten 
Herbeyrufungszeit, und die Perfonen irelen, wie in 
einem Schaufpiele, nach einander auf, erzählen, wie 
es ihnen bis. jetzt ergangen ift, was fie gethan, gedul- 
det, erfahren, geleifiet haben u. f. w., und — der 
Spafs it vorbey, den der Vf. alfo endet S. 256: „So 
geht es mn der Well“ — doch fetzt er noch wohlweis- 
lich hinzu: „— nicht immer, doch bisweilen.“ — 
Es kann nicht geleugnet werden, dafs der Vf. in fei- 
men Charakterlchilderungen, Befchreibungen, Erzäh- 
lungen u. L w. die Farben ein wenig ftark aufgeira- 
gen hat, fo dafs man die Angaben wohl auch leiden- 
fchaftlich nennen kann; aber es war vielleicht fein 
Zweck, er wollte (wie in leinen Lufifpielen) recht 
auffallen; diefen hat er wirklich erreicht; . wiewohl 
die a Den der Cammer, den Finanzen, dem Mi- 
"Där, der unit, die Mufiker und Schaufpieler u. f. w 


nicht mut ganz guter Laune in die aufgeltellie Come, ` 


sa oC fees werden; “aber Ge kë 

ois, fagen und einwenden, kick 
rer felbft vielleicht nicht gern hören würde, Auf je- 
den Fall wäre auch dem Rechte der Wiedervergel- 
tung nichis entgegenzuleizen, als Gelaflenheit, welche 
wir diefem ‘gar nicht [chonenden Romanlchreiber SES 


wünfchen müllen, 


Le 
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Benum, bh Schlefnger: Das Cölbat den heiligen 
Oran. Legende von der Infel. Jona, gelam- 
melt ‘auf einer Streiferey: durch ` die . Hebriden 
von M. E. T. Oder: Sammlung [ehottifeher 
Legenden. Alte Legende. Aus dem Franzöh- 
fchen, von Dr.. Augufi Kuhn. 4825. 160 S. 8, 

(20 er) 

Eine bedenkliche Sage, die leicht zu ruchlofen 
Scherzen verleiten könnte. St. Oran, deffen Heiligkeit 
ziemlich ungewils it, wird von dem heiligen Colum-. 
ban, dellen Gehülfe er bey der Bekehrung der Gälen 
it, lebendig begraben, welches das einzige Mittel ilt, 
die Mauern einer von den Dämonen immer von Neuen 
eingerillenen- Kirche zu erhalten. Am. dritten Tag 
läfst der Heilige den Jünger wieder ausgraben, deffen 
Seele, in den Leichnam zurückgekehrt , grobe Gottes- 
läfterungen ausltöfst, worauf St. Columban ihn fchnell 
wieder einfeharren läfst. — Der tief tragifche Ernft 
eines Dante hätte aus diefer Sage das Grolsarligfte for- 
men können; der Vorhang hätte fich gelüflet von den 
Geheimniffen der Unterwelt; die Verirrungen einer 
menfchlichen Seele, der göttliche Zorn des Heiligen, 
die unwandelbaren Befchlüffe des ewigen Richters 
hätten fich auf-das ergreifendfie darfielien, die Kraft 
der Poefie, die fich die höchfien Vorwürfe gewählt, 
ihre Triumphe feiern können. — Aber nicht fo hatte 
es der Berichterfiatier im Sinne, er erzählt diefe ganze 
Legende etwas kühl und matt, und verbindet mit ihr 
noch eine Verfuchungsgelchichte. St. Oran wird nicht 
von dem Teufel verführt gleich vielen feiner Brüder 
Einfiedler, aber der böfe Dämon nihet fich in feinem 
Herzen ein, und befirickt ihm die Sinne, fo dals er 
die Frau feines Freundes entehrt, Be und ihr Neuge- 
borenes tödtet; und den Freund, den die Meerfrau ` 
nur entführen, nieht in feiner. Treue wankend ma- 
chen konnte, auf ferne Reifen fendet, Zwar ift we- 
der freche Satire, noch Gemeinheit- und Lüfternheit 
zu wiltern, aber der Vortrag hat nicht Scotts Frifche 
und Lebendigkeit; der Genius drückte nicht Tein In- 
fiegel auf, und erhob das Ereignils in die heiteren 
Regionen der Dichikunfi; noch ilt: der Stil‘dem treu- 
herzigen, altväterlichen Chronikon, wie er recht wohl 
ohne Manier und ‘Erkünftelung befiehen kann, und 
bey folchen Darfiellungen vorzüglich wirkfam if, an- 
gemeflen. Der Eingang giebt einen Abrils des Ge- 
fchichtlichen und-Naturhifiorifchen auf- einigen hebri- 
difchen Infeln, aber viel zu flüchtig und ‚unyollftän- 
dig. Die Benennung Icolmskill aus dem Englifchen 
abzuleiten, ift ein arger Schnitzer. Noch jetzt ift die 
englifche Sprache auf jener entlegenen. Infel der 
Hebriden fat unbekannt , und zu Columbans Zeiten 
verfiand ficherlich Niemand dort ein anderes Idiom, 
als das. gälifche. Entfchlüpfte der, franzöfifchen Ueber- 
eiltheit ein folcher Verfiofs: Io hätte ihn der unterrich-. 
KS Denttche in feiner Ueberfeizung nicht wiederholen 
follen: i 
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Cöix, b. Bachem: Palefirina, 'Künfilerdrama in zwey 
Acten, Nebfi einer Zugabe Iyrifcher » Gedichte, 


und einem Fefilpiel: Der Künfte Morgenröthe. . 


Von Chrifi. Samuel Schier, ' 1835. 193 S. 12. 


(48 gr.) S 
Es war unferen Tagen vorbehalten, die hochbegab- 
teften Dichtergeifter aller Nationen auf die dramatilche 
Bühne zu bringen, und ihre Perfönlichkeit den Nach- 
kommen abzulpiegeln. Aber nicht alle Gläfer zeigen 
richtig; es giebt mitunter Vexierfpiegel, welche ver- 
wünfchte Fratzen zurückwerfen, und folche unterge- 


fchobene verdrehte Bilder wurden dann zu empfindla- : 


men Shakespearen, zu einem dämilchen Ariofi, Ichwer- 
inüthig pinlelnden Cervantes, witzlofen Boccaccio u. 
a. m. Am treueften und unverfällchtefien war jedoch 
das Spiegelbild des Vfs., der in feiner Einbildung 
meinte, er könne, an Genialität dem darzufiellenden 
Heros überlegen, diefen mit geringer Mühe alfo. ab- 
fchildern, dafs ein Jeder glauben mëlle, der Unfierb- 
liche Ier wieder in die Welt der Erfcheinungen ge- 
treten. Aber Name und‘ Zuverficht thun es nicht 
allein; man vergilst fo leicht, dafs Goethe’s Torquato 
Talo bis jeizt ohne Gleichen in der dramatifchen Li- 
teratur lebt, und dafs nur ein überaus reicher und 
univerleller ' Dichtergeit, eben fowohl fibjectiv, als 
objectiv geartet, der (einen Gegenfland völlig erkannte 
und fühlte, fich mit deffen Ideen zu amalgiren weils, 
und wieder mit ruhiger Klarheit fie .erfchauen, und 
alfo auch darftellen kann, es wagen darf, Geilter zu ru- 
fen. Was einmal gelang, wird kaum zum zweyten 
Mal möglich werden; Tallo, Gattung und Individuum 
eich, war mit feinem [entimentalen ‚, leicht ver- 
letzlichen Dichtergemüth, feiner felbfiquälerifchen Phan- 
Safe noch eher darzufiellen, als der Riefengenius Sha- 
kefpeare,; und doch eniftand Jener nicht, ohne dafs 
San die Begeifierung unterllützte, da hingegen die- 
[er und feine Brüder gleich den Pilzen aus der Erde 
emporfchiefsen. Freylich find es die alltäglichlien 
Marionetten, an denen Alles einfchrumpfte, aufser die 
Keckheit ihrer Urheber. Namhafte Künfiler mulfsten 
fich gleicherweife bequemen, von Unberufenen auf 
die Theaterbreter citir zu werden. Für einen gelun- 
genen Correggio, der nur an dem, dem dramatifchen 
Dichter fo bedenklichen, 5ten Act fcheitert, giebt es un- 
zählige mifsraihene Maler und Plafiiker, einen “der 
Carfunkelpoefie huldigenden Albrecht Dürer, einen 
Michael Angelo, animable garcon, emen faden 
fchwächlichen Raphael, einen recht leidlichen Quin- 
tus Mellys u. L w. Hinds van Dyk gehört in ei- 
ne andere Kategorie, indem auf das Charakterifiren 
dabey nicht. ausgegangen wurde. ‘Weniger verletzen 
die Milsgriffe bey den Künftlern, als bey den Dich- 


zug! 


ern; es wird nicht gerade bègehit, dafs fie fo poe- 
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Dich und edel, oder naiv und anımuihig auch in ihren 
Worten, als in ihren Dichtungen auf der Leinewand 
‚und Am Marmor feyn follen; indefs möchte man doch 
öfters ihren Befchwörern' zurufen, fie nicht zu bemü- “ 
hen, auf die Dreier zu fieigen,. fie kämen ja doch 
nicht allemal, und Datt ihrer wären es Ausgetaufchte, 
nur Weechfelbälge, 

Bis jetzt vergönnte man berühmten Tonkünfilern 
die Ruhe, aber nun, fcheint es, müflen auch fie an 
die Reihe. Sie in Tönen zu charakterifiren, wäre das ` 
fagentliche ‚aber das hat feine Schwierigkeiten. Dar- 

zog es unler Vf. vor, Palefirina blofs fprechen 
zu laffen. Es it eine Ta/fo’s Natur, nur in der Kunft 
und. einer idealifchen, fich felbi nicht eingeltandenen 
Liebe lebend. . Seine geheime ätherilche Flamme fin- 
dei Gegenliebe 7 die Hand der Schönen krönt den Mei- 
fter der Töne mit dem wohlverdienten Lorbeerkranz. 
— Der geifilofere und hoffährlige Vater erzürnt fich 
darob; als jedoch Pabft Marcellus die feltenen Gaben 
Palefirina’s anerkennt und lohnt, dadurch am fchön- 7 
fen, daf er durch delen Miffa Gch überzeugt, Mufik ` 
entweihe nicht die gottesdienliliche Feier in St. Peters 
Dom: fo ändert der Alte feinen Sinn, ‘und erwählt 
den edlen Meilter zu feinem Eidam. Wir, die wir 
nicht alle im Stande find, uns den Kunfigenufs von . 
Palefirina’s Compofitionen zu verfchaffen, erweilen 
uns nicht ganz lo huldvoll, als der Pabft und der Va- ` 


“ter. Wir meinen,- dats der Erneuerer des hohen, firen- 


gen Kirchenfiils mehr ernt und kräftig, als wehmi- 
thig und zerfliefsend, dafs feine Sehnfucht nach dem 
Ideal (chwungrvoller feyn, dafs das Nationelle des Italiä- 
ch machen Sollte, und. dats endlich 
der auf die Geletze des Wohllauts 
und der Menfur fich kraft [eines Berufs verliehen 
muls, Verliöfse gegen den Rhythmus weder an 
fich, noch an feiner Umung dulden dürfe. Gió- 
vanni dürfte ihn Nier 277 betonen, und nicht bald 
Palefirinä, bald ‚Pälefiro#t} nicht zu gedenken, dafs 
jede Art von Hiatus nachzuweifen wäre. : 

Die Gedichte drücken eine poetilche Empfindung 
angenehm aus, Be zeichnen fich durch Anfpruchlon 5 
keit, Innigkeit und ein freundliches poetifches Talent 
vor vielen aus. — Das Fefijpiel ilt eine Apoiheofe 
des Doms von Cöln, mit feinem Bild, in höherer Be- 
ziehung zu Kunft und Religion gedacht, der Tendenz — 
und auch der Ausführung nach lobenswerih. 

. Auf einen einzelnen dramatifchen Verfuch ein Ur- 
theil über die Fähigkeit des Vfs. für dee: ganze Gat- 
tung zu gründen, ilt unficher, und fo wollen wir auch ` 
nicht mit Gewilsheit behaupten, dals er eher im Ly- ` 
rifchen, ‚als im Dramatilchen, eine hohe Staffel erklim- 
men werde, 
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` Hanuz, im Verlage des Wailenhaufes: Neuere Ge- 
hichte der evangelifchen Miffions - Anftalten 
r Behehrung der Heiden in Ofiindien, aus den 
eigenhändigen Aufläzen und Briefen der Miffo- 
narien herausgegeben von Dr. Georg Chrifiian 
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er nun verewigte verdienfivolle Dr. Zinapp im Halle 
fuhr bekanntlich mit regem Eifer fort, die Miffions- 
freunde von dem Zuftande der Miilionen in Oftindien 
von Zeit zu Zeit zu unterrichten, Urfprünglich waren 
dielo Hefte nur befiimmt, Nachrichten von den zwey 
“älteren Milfionen in Oftindien, der dänifchen, feit 1706 
in Trankenbar, und der britiifchen,, feit 1738 in H d 
pery, Nachricht zu geben, denen durch Unterltü- 
tzung der Frankifchen Stiftungen in Halle immer luthe- 
siche Miffionarien zugel det wurden; aber da in neu- 
eren Zeiten die Sendung „ine, nach dem Mufter der 
älteren gebildet, ihre W.. hamkeit über ganz Ofiindien 
ausbreiten, da ihre Milfionarien felbft in dem brüder- 
lichten Einverfiändnifs mit einander fiehen, und au- 
` serdem den Lefern diefer Berichte Vieles unverfiändlich 
feyn würde: fo hat der Herausgeber von nun an auch 
auf die übrigen Sendungsvereime in Ofiindien Rückficht 
genommen, wie er indem Vorberichie zum 67len St. 
v- J. 4818. S- V befonders bemerkt. Um daher eine 
Veberfichz ‘zu geben, fellt Rec. hier zuerlt die 
wichtigen Mifhonsvereine zufammen, deren am öf- 
terien pa diefen Stücken Erwähnung gefchieht. 1) Das 
Miffionscotle um zur Beförderung des Laufes des 
Evang., ™ Fopenhagen feit 1714, deren erfie Milhion 
durch Barth. Ziegenbalg und Heinr. Plütfchau im 
J. 1706 in d gegründet wurde." 2) Die (engl.) 
Gefellfehaft ee e ehrifilicher Erkenntim/fs 
( Society for promoting chrifiian knowledge), Erea 
fie Milon 1728 in Wepery bey Madras durch den iran: 
kenbarfchen Miffionar Schulz errichtet wurde, 3) Die ` 
Baptiften - y - Gefellfehaft (Society for Miffions 
by the Bapt; îs), deren Grund 4784 gelegt, und deren 
erte Milfon 1799 zu Serampore bey Calcutta durch 
Carey, Marshman und Fard geflifiet wurde. 4) Die 
TA L. Z. 18%.: Vierter Band, 


London-Miffions-Gefellfchaft (Miffionary-Soeiety (leit 
1795; und 5) die bifehöfliche oder Fürchen - Mijfions- 
Gefellfehaft (Church-Myjfionary Society) Seit 1801. — 
In Trankenbar, der dünilchen Niederlallung auf der 
coromandelfchen Küfte, waren Dr. John und Schnarre, 
und find noch Dr. Cämmerer, Schreyvogel und De 
renbruck Miffonäre, und in Vepery, der englifchen 
Niederlaffung von der Gefellfchaft zur. Beförd. chrifil. 
Erk. waren Gericke und Päzeld, und find noch der 
Senior der evangel. Mi Donen in Ofündien, Dr. Rożżler, 
Haubroe und Falcke als Milhonare, , Dielelbe Gelell- 
fchaft hat noch drey Miffionsplätze, deren. öfters Er- 
wähnung gefchieht, als: Cudelur Jet 1737, wo der 
Mut, Holzberg, jetzt unbedeutend, Tanfchaur (Tan- 
jore) Teit 1762, von grolsem Umfange ; wo Kohlhof 
und Sperfehneider find, und Tirutfehinapalli (Tri- 
chinopoly) : feit 1766, wo der verfi. Pohle Milionar 
war, und der Däne Rofen noch if. 

Nach dielfen vorausgelchickten Bemerkungen geben 
wir eine Anzeige des Inhalts dieler 6 Stücke Telb&. Die 
6 vorhergehenden Stücke find von einem anderen Rec, 
in unferer A. L. Z. angezeigt; De machen mit diefer 
6Stücken zufammen einen Band aus. Mit dem letzten, 
oder dem 72ten: Stücke. ift der fechfie Band der feit 
1770 von Dr. Jonn herausgegebenen neueren Hal- 
lifcehen Miffionsberichte gelchloflen, An ihn foll fich 
nun ein neuer anlchliefsen. Und fo beftehen diefe Be- 
richte fchon feit dem Jahr 1718. In neueren Zeiten 
fcheint der Miffionseifer noch mehr erwacht zu Jeun: 
daher fich auch die Materialien gehäuft haben, und 
befonders die letzten Stücke [ehr interellant geworden 
find. Auch fcheinen die Milfonare auf einen echt. 
geren Weg gekommen zu Ten, als den fie früher yver- 
folgten, wie aus diefen Berichten deutlich hervorgeht. 
Indefs haben auch die Miffiónare, und insbefondere das 
Millionswefen, in neueren Zeiten heflige Gegner gefun- 
den, and namentlich ift als ein folcher der Abbé I. A 
Dubois aufgetreten, der 23 Jahre in Ofiindien als Mil. 
Gonar lebte, und in dem Buche: Lettre on.the.state 
of Chriftianity in India (London, b: Longman 1823. 
9339 S-) die Möglichkeit überhaupi befireiter, Ollindien ` 
in einen chriftl. Staat zu verwandeln. ` Die Hauptpuncte 
find gegen den kürzlich verfiorkenen Baptiften - Milfionar 
Ward in Serampore gerichtet; 2 bis 400 Profelyten, 
die er gemacht habs, leyen nur aus eigenmützigen Ab- 
fichten zum Chriftenihum übergeireten, und bald wie- 
der abgefallen, die aber geblieben wären, egen die 
fchlechieften deiner Heerde gewefen,. Jedoch gelieht 
er lelbii, dals er ich: zu fehrin 


zu PR E ach den Sitten und Re- 
ligiousgebräuchen der dorligen Eingebornen bequemt,- 
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und Selbft feine Stirn mit Sandelholz gefärbt habe. 
Wir wollen fehen, was die Miffonen auf diefe Ein- 
würfe erwiedern, und nun den Inhalt dieler Berichte 
kurz angeben. 

67tes Sù. I Abfehn. Dr. Cämmerer in Tranken- 
bar meldet, dafs die von dem verfi. Mill. Dr. John er- 
richteten Freyfchulen wegen der fchnellen Fortichritte, 
die die Schüler in denfelben machen, im.befien Zufian- 
de fich befinden, dafs fie aber auch [ehr der Unterfiü- 
izung bedürfen. Er [elbfi habe ohne Ausficht auf Un- 
terfiützung 3neue Schulen geftiftet, die ihm aber von 
der Kirchen-Mill. Gef. nach Empfang des Briefes zu- 
gefichert wurde. ` Als Gehülfe wurde ihm Mill. Schnar- 
re zugelellt 1816. € > 

Die Mill, Päzold in Wöpery und Ziohlhoff in Tan- 
fchaur, beide in Dienfien der London - Milf. Gef., melden 
den frühen Tod deshoffnungsvollen Mill. Jacob: im 23 J. 
feines Alters, - geft. d. 22 Febr. 1814 in’ Tanfchaur. — 
Die vom Mill, Schwarz geltifteten. Schulen genielsen 
fortwährend des Schutzes des Rajah von Tanfchaur. — 
MGM. ‘Pohle in Tirutfchinapalli’berichtet von dem Zu- 
Bande der dortigen Gemeinde. — Die Baptiften Miffio- 
nare in Serampore haben die heil. Schr. im 21 Sprachen 
oder Mundarten drucken laffen, und verkaufen ein N., 
T. in der Hindusfprache für 1 Rupie (15 gr: Conv.). Im 
Jahre 1815 hatten fie 20 Schulen. — Der JI Abjehnitt 
enthält einen Auflatz der Baptifien Mifhonare. vom 20 
Nov. 1816: über das Bedürfnifs der Schulen in Ofiin- 
dien. Der erfte Abfehnitt Ichildert die grofse Unwif- 
Serheit, befonders der niederen Claffen, in Ofündien. 
Der zweyte Abfehnitt beantwortet die Frage :-welche 
Fienntniffe ihner.beyzubringen feyen? a) Sie müllen 


alle in ihrer Mutterfprache Pr werden. Daher - 


‚ihre Schriftzeichen nach Art der Lanhafterfcehen Ta- 
bellen anzufertigen feyen. Auch darf die Sanskrit- 
fchrift und Sprache nicht vernachlälfigt werden, weil 
fie die Mutter der übrigen it. bi Ein Wörterbuch 
von-3— 4000 Wörtern, "um die befien Wörter mit dem 
im gemeinen Leben vorkommenden Ausdrücken zu 
erklären. e) Endlich müfste das Rechnen einfacher, 
als nach ihrer Art, gelehrt werden. Schon diels We- 
nige wäre viel, um ihren Get zu höheren Vorltellun- 
gen zu erheben. Dazu 1) Erklärung des Sonnenfyltems 
in einfachen, kurzen Sätzen; 2) Geographie; 3) Na- 
turlehre; 4)Gefchichte, gedrängt, aber deutlich; 5) rich- 
tige Begriffe von fich ‚lelbft. Der Mangel an diefen 
fey die Urfache, dafs das Volk fo tief gefunken. , Ihr 
Morallyftem tauge nichts, z: B.ihre Lehre von der See- 
lenwanderung, dafs Be ihre Gottheiten felbf nicht ach- 
ten können, dals fie auf Menfchenleben keinen Werth 
legen; daher Unredlichkeit, Falfehheit, Betrügereyen, 
Diefe erfoderlichen Abrilfe würden eiwa 5 Bändchen 
umfaflen. - Daf durch Einführung der Bibel in den 
Schulen diefe Kenntnifle verbreitet würden, wird be- 
firitiem, und wohl mit Recht. — Dritter Abjehn. 
Um nun diefe: Kenniniffe unter den Hindus zu verbrei- 
teny werden die feitherigen Schulen für unpaflend, da- 
gegen Schulen nach Lankafter/cher Lehrart für taug- 
licher gehalten. Die Koften einer folchen Schule mit 
, ekwa 70 Knaben follen, mit Einfchlufs der Miethe und 
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des Gehalts eines Lehrers, etwas mehr, als 44 Rupien 
(7 Thlr.) monatlich betragen, fò dafs alfo der jährli- 
che Aufwand auf einen Knaben mit 3 Rupien befirit- 
ten werden könnte. Reichen 3 Jahre hin , im einen 
folchen Knaben die ganze Reihe von Lehrbiichern und 
Tabellen hindurchzuführen: Jo würde ihm mit weni- 
gen Koften eine Bildung beygebracht werden können, 
wie fie noch kein in Indien bleibenderEingeborne gehabt 
hat. — Vierter Abfehn.: Wie weit diefer Plan bisjetzt 
ausgeführt worden ifi. Schon 1807 hatte die von Dr. Ben 
angegebene, und ‚von Lankafter verbellerie Lehrart 
die Aufmerklamkeit, der Miffionare auf fich gezogen, ` 


„ Da aber viele chrifiliche Kinder, wegen Armuth und 


anderer Verhäliniffe ihrer Eltern, an den in und um Calcut- 
ta beftehenden Lehranfialten nicht Theil nehmen konn- 
ten oder wollten: fo wurde das men/chenfreundliche 
Inflitut errichtet, defen guter Erfolg fie überzeugte, 
‘dals fie auch mit demfelben Erfolge in den Schulen der 
Indier anzuwenden fey. Zu dem Ende find von ihnen 
1) zehn Buchftabentafeln in der bengalifchen Sprache, 
mit allen ihren Verknüpfungen, und beynahe 1000 
Wörter, nach der Zahl ihrer Sylben, gedruckt worden. 
2) 24 Rechentafeln. Ferner zum Gebrauch der Moni- 
toren, Anleitungen zur Stemkunde, Erdkunde, Ge- 
[chichte u. Lee, in kurzen Sätzen; in die bengalilche Sprä- 
che’ überleizt. Endlich. Moraliafeln, -die wichtiglien 
Ausfprüche derh. Schr. über den Menfchen, feine Betim- 
mung u. L w. enthaltend. — Nach diefem Plane _ 
und mit delen Lehrmitieln wurde -nun die Normal- 
fchule in Serampore, unter Aufficht der Miffionare, 
errichtet, der. ein Brahmaner als Lehrer vorfiand; al- 
lein der erlie Monitor, ein Jüngling von 17 Jahren, 
machte bald 'folche Forifchritte, dafs im Grunde die 
Leitung der Schule von ihm abhing; daher fie ihm 
bald allein übergeben wurde. Die Schule zählt über 
60 Schüler, und in ihr werden Lehrer für aridere Sehu- 
len: gebildet. Bald darauf baten die Einwohner von | 
Nabobgunj, einem Dorfe bey Serampore, um Errich- 
tung einer [olchen Sehule, und fie haben jetzt eine 
blühende Schule, von mehr als 80 Knaben befucht. 
Diefem Beyfpiele folgten andere Dörfer, und binnen 
wenigen Monaten waren,- blofs auf dringendes Bitten 
der Einwohner, ganz in der Nähe. von Serampore 
49 Schulen nach diefer Lehrart eingerichtet. — JI 44- 
fehnitt. Der Mill John in Irankenbar erzäblt, wie 
der Brahmane Ananda Rayer durch das vorfchriftsmä- 
[sige, aber gedankenlofẹ Beten feiner Religion bewo- 
gen wurde, eri zur katholifchen, dann aber zur. pro- 
ieftantifchen Kirche überzugeheu. Doch fcheint feine 
Bekehrung auch grofsentheils ein Werk der äulse- 
ren Nothwendigkeii zu feyn ; jetzt arbeitet er an einer 
Bibelüberf. in der Telingu-Sprache in Vizagapalar, — 
IN Abjehnitt. ` Der im J. 1813 zum Bifchof ernannte, 
und zur Leitung der kirehlichen Angelegenheiten im 
brittilchen Ofindien dahingelandie. Dr- Middleton 
machte im Jahr 1816. eine Vifitalionisreife dureh In- 
dien, auf welcher er auch den bedrängien Umfiänden 
der dänifehen und anderer MilfGonen durch reichli- 
che Unterfützung kräftig aufgeholfen hat; wie auch 
Ichon S. 588 erwähnt wurde, dals fie aus Mangel an 


Unterfiützung über 100: Kinder aus den Schulen hat- 
ten entlallen mëllen, Vom Febr. 1816 bis Jun. 1818 
hat er ihnen 9154 Thlr. zukommen lafen. Durch 
feine Anwelfenheit in Calcutta foll auch der berühmte 
Reformator Ramohur Roy mit 200 feiner Anhänger 
bewogen worden feyn, zum Chriftenthum überzutre- 
ten. Doch von ihm unten mehr.: ` Auch hat der Bi- 


fchof zur Bildung der Hindws und Halfeufts in Cal- 


: cutta viele Anftalten gegründet. — V Abfehnitt. Le- 
ben des neuen Mil. Johann. Georg Philipp- Sper- 
. [ehneider. Geboren in Blankenburg bey Rudolltiadt 
den 17. Febr. 1794, wo fein Vater Zimmermann war, 
nnd zugleich P eldgelchäfte irieb. Von 19 Kindern das 
zehnte; genols er eine ‚[chr religiöfe Erziehung ; daher 
die Schilderung feines inneren Zufiandes in dielem Ab- 
fchnitt feines Lebens bis auf die kleinfien Umfiände 
fehr interellant it. 13 Jahre alt kam er auf das Gym- 
nafumnach Rudolfadt, und zu Michael 1842 bezog er 
die Univ. Leipzig, um Theologie und Philologie zu 
fiudiren. Aber die Kriegsunruhen nöthigten ihn, Oftern 
4813 die nähere Univ. Jena zu befuchen, wo er bis 
Oftern 1815 blieb. Die Eindrücke feiner Jugend wa- 
ren verwälcht. . Er wird nun Candidai, predigt — mit 
Beyfall, „weil. die Welt das Ihre lieb hat.“ In der 
Mitte des Sommers 1815 -ward er Nauslehrer bey ei- 
ner adlichen-Familie in Pommern. Hier fchliefst fch 
ihm wieder ein neues Leben auf; er nennt es das 
folgenreichlie feines Lebens. Befonders [cheint feine 
Prineipalin auf ihn. eingewirkt zu haben. ` Ba wird 
ihm klar, wie feines Herzens Zufiand befchaffen, wie 
fein Inneres geltaltet fey. Jetzt trat ihm der Wunfch 
lebendig vor die Seele, den Heiden das Evangelium 
von Jefu verkündigen zu können. Oftern 1816 wird 
er noch Hauslehrer in Meklenb. Schwerin. Unter- 
wegs .färkt ihn in Neulirelitz ein Freund in feinem 
Vorlatze. -Weihn. 1816 wendet er fich defshalb an 
den Herausgeber diefer Berichte. Im Febr. 1817 hielt 
er fich noch ‚einige Zeit zu (einem Nutzen im Berlin 
auf, und kan den 14 April dell. J. in Halle an, wo 
er fich noch zu feinem Berufe vorbereitete. — Die 
zwey. folgenden. Abfehnitte VI und VIE enthalten die 
orbereitungsrede des Superint. Dr. Tremann, und die 
Rede ` des CGonfil.R. Dr. Wagnztz bey: der Ordination 
Sperfelmeiders in dem Verfammlungsfaäle der Franki- 
fchen Stiftungen in Halle, in welchem eine Feier der 
Art vorher noch nie gewelen war, auf vielfäliiges Ver- 
langen hier mitgetheilt. — ` VU Abfehnitt. 1). Ei 
emeinfehafiliches ER SEELE 2 P 
BE eg MAD e Zem von drey in Dienften der 
und den Gebrüdem Beenden Milhonärien, Jihermzius 
‚30 Sept. 1817, Seit dom 1. Jan E, aunlerm 
tamuliiche Gemeinde in Madras lee eine 
auch Glieder der Wepery’fehen Gemeinde Theil" ze 
' g neh- 
- men. In. Madras: find 4, und in den umherliegenden 
Dörfern eben. lo viele Schulen ‚errichtet worden wel- 
che über 290 Kinder heidnilcher und chrifllicher Be- 
. ligion vòn allen Bekenntniflen befuchen. Jede Schule 
fey eine kleine aufblühende Gemeinde, das Evangel. 
aber ihr Hauptzweck. Dadurch kommen fie felbft 


mit: den Heiden mehr in Berührung, wás auf andere 
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Art nicht gut gefchehen kann. ` Mon fieben anderen. 
Orif[chaften . find Bittfchriften, von den Häuptern der- 
felben unterzeichnet, eingereicht worden, ähnliche 
Schulen auch bey ihnen einzurichten. Doch gefiehen 
fie (elbfi, dafs diefe Anträge nicht jedesmal aus reinen 
Bewegungsgründen fließsen. Eine folche Bittfchrift 
it am Ende des Briefs mitgetheilt. Die Gebrüder 
Schmid find den 3 Aug. in Madras glücklich ange- 
kommen, und Mif. Schnarre, leitheriger Gehülfe von 


‘Rhenius, it wieder nach Trankenbar, befonders zur 


Aufficht der von John geftifteten Freyfchulen , abge- 
gangen. In Madras, in ‘der logen. fchwarzen Stadt, 


-blach towr, wird eine eigene Milfienskitche erbaut. 


Ein fünfter Milfionar, Schröter von Zittau, von der 
Kirchen-Mill. Gef. gefendet, und der engl. Mif. 
Greenwood kamen 1816 wohlbehalten über Madras in 
Calcutta an; der letzte blieb hier, der erfie aber ging 
nach Bootan, im Norden von Bengalen, wa ein 
engl. Capitän Letter eine Miffon ‚gefüftet bat, — 
2) Leben des Milfionarius Ludwig Bernhard Ehre- 
gott Schmid, älteren Bruders des Mill. Deocar Schmid, 
deffen Leben im letzien Stücke mitgetheilt worden. 
Geboren in Lobeda bey Jena den 20 März 1788, ge- 
nol er den erfien Unterricht bey [einem Vater und 
in den Schulen zu Lobeda und Sulzbach, Im ti Jahre 
kam er nach Jena, wo.er, unter Anleitung des verft. 
Kirchenraths Schmid, in Sprachen und anderen Kennt- 


‚nillen unterrichtet wurde, und noch unter der befon- 
‚deren Aufficht feines Velters Bagge lebte. In der Pflan- 


zenkunde brachte er es unter anderen [oweit, dafs er 


‚Schon im 14ten Jahre den Vorlefungen des verft. Prof. 


Datfch über diefelbe beywohnen konnte. — _ Von da 
kam er mit feinem Bruder auf die Domfchule nach 
Naumburg, ‚und 1807 bezog er die Univ. zu Jena. 
Nach zwey Jahren wurde er HausleHrer bey dem Hn. 
von Clermont in Vaals bey Aachen, und 1811 Lehrer an 
dem Inftitut des Kirchenraihs Breidenfiein in Homburg 
vor der Höhe. Hier wurde er befonders auf das Sprach- 
ftudium geleitet, und in ihm der Wunfch rege; die 
Sanskrit-Sprache näher kennen zu lernen. Paris war 
der einzige Ort, der ihm damals zugänglich war, um 
delen Wunfch zu erfüllen. Er wandte fich daher 
an den Präfidenten Jacobi in, Cöln, ihm eine Gelegen- 
heit dahin zu verfchäffen. Indellen bot er ihm eine 
Pfarrftelle in Trarbach an der Mofel an, die mit Schu- 
lehalten verbunden war. Hier lernte er den würdigen 
Infpector Zeichardt kennen, und es ging ihm nun 
ein helleres Licht auf. Nach zwey Jahren bot ihm 
(chon. der Präl. Jacobi eine günflige Gelegenheit an, 


nach Paris zu kommen, nämlich Hauslehrer bey dem A 


“Grafen Reinhard. dafelbfi zu werden. 


Jetzf war der 
Wunlfch noch mehr angeregt worden, die Sanskrit- 
Sprache kennen za lernen, um zu unterfuchen, ob fie 
die Fundgrube aller Weisheit, ja die Quelle der if- 
raeli und chrifil. Religion fey, wie neuere Gelehrte 
behaupteten. Im Nov. 1814 begann er arabifch nnd 
armenifch bey den von der Regierung dazu angefiell- 
ten Lehrern, denen diefe Sprachen Mutterfprache war. 
Aber bald mulste er diefes Studium wieder aufgeben, 
da Napoleon von der Infel-Elba zurückkehrte, und 
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feinen Principal nöthigte, mit ihm den 25ten Fehr. 
4515 Paris wieder zu verlafen. Schmid hielt fich 
darauf einige Zeit mit feinen Zöglingen auf einem 
Gute des Grafen bey Cöln auf. Hier erhielt er die 
erite Nachricht vom feines Bruders Entfchlulfe, Miffio- 
nar zu werden, und zugleich das Anerbieten, ihm 
nachzufolgen. Zwar hatte er Jehan früher dielen Ge- 
‘danken gehegt, aber er zögerte doch, ihn. fogleich 
auszuführen. Indefs nahm er noch einmal Theil au 
dem Infütut des Kirchenraths Brezdenfiein in Homburg, 
{prach hier’ den Prediger Dr. Steinkopf von London, 
wurd. in feinem [chwachen Enifchlufle geltärkt, und 
nahm das Anerbieten an. "Zuletzt fchlielst er mit ei: 
ner Anrede an Deutfche, fich doch auch der Miffions- 
fache anzunehmen, und Milfonsvereine zu fiiften. 
3) Brief von Deocar Schmid an. den Herausge- 
ber, Madras, 22 Sept. 1817.- Am 11 Apr. d J. ka- 


men fie in den Hafen von Deal, von. wo aus vor 


407 Jahren beynahe um dielelbe Zeit der Miffionar, 


iegenbale, nach einem Befuche in Europa, feine 
SE oerein hatte. © Einige Tage blieben fie 
unter Segel. Am 15 Apr. palfirien fie die Meerenge 
von Calais. Am 26ften Apr. gelangten fie bey der 
fruchtbaren Infel Madeira. an. Die Heife ging, nichi 
ohne fichtbare Spuren von Gottes Vorlehung, gut von 
Stätten, und fchon am 3 Aug., nach einer Secreile 
von 3 Monaten und 19 Tagen, erblickten fie das 
längt erfehnte Madras, wo fie bald ihren Lands- 


mann Ahentus aus Pommern kennen lernien. Die See- - 


reile halten fie in einer fo kurzen Zeit zurückgelegt, 
als ch auch der “ältefie Matrole nicht befinnen Konnte, 
es je gethan zu haben. — Obgleich für Caleutta, be- 
fimmt, liefsen fie fich doch Er RR } 

"bleiben, da fie fahen, dafs hier die Hülf> höc 
ihig war, und die Commiltee in Caleutta es auch für 
| IX Abfehnitt. Verzeichnifs der milden 


fand. — ` i 
aben zur Unterfiützung der Miffion von 1816 bis 
4818, wie allemal zu Ende der Stücke. ` 8 
68tes Stück. 4819. Der I Abjfehnitt enthält des 
Min. Ringeltaube Tagebuch.: Ex war 1/97 als Miffo- 
nar der London- Mill. Gef. von Halle nach Calcutta 
sen, nach einigen Jahren aber; Gelundheitsum- 
ä regen, è 
Ve "ene Gofundheit hergefielli worden, ging. er 
wieder nach Oftindien, war bis 1816 im Dienfte der 
Eivchen MI. Gef. wirkfam , und ift nach einer Ipäte- 
ren Nachricht (71 St. S. 1063) auf dem Vorgebirge der 
guien Hoffnung dureh die Kaffern umgekommen. Sein 
Tagebuch umfalst den Zeitraum von Beien Monäten, 


nö- 


yom 11 Febr. bis 12 Sept. 1806, und enthält feine Dei. 


Ze alamcoftah aus in die umliegende Gegend, ‚bis 
an er in Travancore, wobey er Nachricht giebt 
von einer Judenfynagoge, der einzigen in Olüindien, 
von etwa 1000 Juden. Endlich macht er noch Vor- 
[chläge, die dortige Milfion felter zu begründen, deren 
Ausführung etwa jährlich 200 Pfund betragen wärden. — 
Der I Ab/ehn. enthält die Bekehrungsgefehichte eines 
budifchen Priefters auf Ceylon , aus einer zu Columbo 
auf Ceylon erfcheinenden Zeitung, vom Mill. Schrey- 
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nach Europa zurückgekehrt. Nach- ` 
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vogel in Trankenbar dem Herausgeber mitgetheilt, — 
Der HL Abfehn. enthält eine Fort/etzung des Auflatzes 


über Schulanfialten in Oftindien, yom Mill. Dr. Marsh- 


man in Serampore zehn Monate lpäter gefchrieben, Jene 
Winke und Vorlchläge fänden wider Erwarten guten 
Eingang. 103 Schulen fiehen (1818) unter der Autlicht 
derGelellfchaft, und werden von 6703 Kindern belucht, 
nach den monatlichen Berichten, nach dem Verzeichnifs 
aber von 10000. Man hofft, dals künftig die Zahl 
weit höher fieigen werde. Die Schulen befinden fich 
in einem Umkreis von 30 engl. Meilen um Calcutta, 
und werden von Eltern und Kindern geachtet.. Bey 
Schulvifitationen fchenken fie, als Zeichen als Dankes, 
Kokosnüfle, Platanas und Früchte aller Art. Der Ca- 
ftenunterlichied wird nicht beobachtet, und findet wenig, 
Widerfpruch. Auch find Verfuche gemacht worden, 
die Mädchen an dem Unterricht Theil nehmen zu lallen, 
indem fie eine Maite von den Knaben fcheidet, Daun 
folgt ein Verzeichnils der Schrifien ‚ die in dem eren 
Autlaiz als nolhwendig erwähnt wurden ‚ und bis jetzt 
gedruckt find. Unter ihnen zeichnet fich aus Nr. 6: ein 
Verzerchnifs der vorzüglichfien fanshritan, Schriftfiel. 
ler und ihrer Werke, um die indilche Jugend mit ihnen 
bekannt zu machen; No. 9: eine Befchreibung des Son- 
nenfyfiems ; No. 10: eine Erdbefchreib., inder mit Alien 
angefangen wird, nebi einer Charte; auf welcher die 
Namen bengalifch verzeichnet find. — Dann folgen 
allgemeine Bemerkungen über die Lehrart der Indier, die 
Fähigkeiten der ind. Kinder u. L w. Da fie fruher btols' 
Handichrifien in den Schulen zu lefen bekamen; fo ili 
es fur lie- yon grolsem Nuizen, nun auch gedruckte 
Schriften inihren Schulen lefen zu können; denn vorher 
lernte einind. Kind das Gedruckte nie fertig lefen. Auch 
wird die Meinung beftrilten, dals Englifch in den Schu- 
len gelehrt werden müfle; wohl für mehr Gebildeie ; 
denn wie werde man einen Indier zw einem Europäer 
umbilden, der in 5— 6 Stunden mit leichter Mühe lo: 
viel fich verdienen kann, als ein Europäer in 12 Stun- 
‚den mit Kraflaniirengung. In Delhi und Benares haben 
fich Männer bewogen getunden, auf ihre Kollen Schu- 
len. nach diefem Plane einrichien zu lallen, und fie pe- 
Delen meiftens durch fich felbf. — IV döfehn. ` Dr. 
Rotiler meldet, dals Päzold in Wepery d. 4 Nor, 
1817 an einen Schlagtlufle, und in einem Ipäleren Briefe; _ 
dals Chrijitan Pohie m liratfchinapalti den 28 Jan. 
1818 geliorben fey- Dann folgt noch der Briefwechfel 
zwilchen. Jloitler und Clarke, dem Secretär der Lont . 
‚donfchen Mill. Gef., wegen Uebernahme der verwailten 
Weperyfchen Gemeinde und anderer Angelegenheiten, — 
Der V Abjchn. enthält Nachrichten vom Mili Sper- 
Sehneider; er wear den 18 Mai 1818- von Hamburg 
abgereili, -und den 7 Jun. in London angekommen, 
hatte fich aber in Altona im Hauie des Hn. van 
der Smujfen 8 Tage aufgehalten. Am 19 Ans, fuhr 
er von Graveland ab, war fchon den 9 Sept. auf Ma- 
deira; und giebt die letzie Nachricht yon der Capliadi - 
aus, wo er den 19 Nov. angekommen war. 


(Die Fortfe.zung folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hanuz, im Verlage des Waifenhaufes: Neuere Ge- 
fehichte der evangelifchen Miffions - Anfialten 
zur Bekehrung der Heiden in Ofiindien u. l. w. 
‚Herausgegeben von D.GeorgChrifiian Knapp u. L w. 


(Fortfetzung. der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E e Mif. Rhenius an einen Verwandten bey 
Memel berichtet, dafs er jetzt 15 Schulen errichtet habe ; 
die Lehrer wären Heiden,ja felbfi Brahmaner, die der Sache 
doch in fofern gewogen wären, als Be nach ihren Vor- 
fchriftien lehren könnten. Er habe noch keinen Heiden 
getauft; die Probezeit habe immer gelehrt, dafs fie noch 
nicht zur Taufe geeignet wären. Angehängt 18 eine von 
Ahenius in 28 ER verfafste, und von Mill. Deoe. Schmid 
aus dem Tamulifchen in’sDeuifche überletzte Arrchenord- 
nung für 


die dortige Gemeinde, recht im apoliolifchen 
er 69Les St. 18%. Der I Abfehn. enthält Nach- 
richten von der Londonfchen Mif. Ge, aus ih- 
rem Jahresberichte von 4818 gezogen. In einer ihrer 


Verfammlungen hat man befchloflen , Schulen zu er- 
richten, die fich befonders auf den Unterricht in der 


Landesiprache befchränken follen. Der von dem im J. 


4813 vert, Mill, Dr. John in Trankenbar errichteten 
` Freyfchulen wird mit Lobe gedacht, ‘und man will 
fortfahren, in diefem Geifte überall Schulen zu.errich- 
ten. — U Abfehn. = De A Ee? See ee 
des Dankes und der Rührung von de 3 
er May 1820 in London gehaltenen Verlammlungen 
der Milfions- und Bibel - Gelellfehaften Nachricht, — 
II Abjehn. Dr. Cimmerer und Sehreyvogel in Tranken- 
bar danken dem Herausgeber in einem gemeinlchafili- 
chen Schreiben vom 8 Jun. 1819 für die Ueberfendung 
der 2500 Thlr. zur Wiederherftellung der baufälligen 
4718, gellifteten’ Jerulalems - Kirche dafelbfi.‘ Mut. 
ae jetzt die vom Mill. Dr. John errichte 
en ‚Schulen. ` 
3 Thir. — Die Cholera morbus habe über eine Million 
Einw. dahingerafft. ra folgen noch einige Briefe und 
Briefauszüge Kee: a B à A eyvogel, ‘in welchen er 
unter anderen me Bi Pre perfchneider an die Stelle 
des Mifl. Baker ın Yanichaur Ee und dalsihn Ziohl- 
um Rajah von Tanfchaur geführt habe, der ihn 

2 freundlich aufnahm. — Der IV Adfehn. giebt 
RE von der Behehrung eines Juden Surgon aus 
Cochin in Madras durch Jarret, und zwey cingalifcher 
Priefer, Rathana und Rama, im Tempel Matura auf 
on erzogen, welche Johnston mit nach Englaud 


GH Ze L- Z. 1895. Vierter Band. 


Ein Brief nach London kofe allein , 


‚wegen Mangel an Prefsfreyheit, 
‚werden könnte; dort ffänden nicht fo yiele Hinderniffe 


genommen habe, wo Be nach forgfälligem Unterricht 
in der chrifil. Religion den 12 März 1820 in Liverpool 
getauft wurden, und dann der Verfammlung beywohn- 
ien, die Hr. Dr. Steinkopf oben erwähnte. — Der 
V Abfehn. enthält Nachrichten von den im Dienfte der 


Kirchen - ML. Gef, fiehenden Miffionarien. — 1) Brief 


von Deocar Schmid; Madras, 29 Jan. 1818. Zuerlt 
giebt er einige Nachrichten yon der armenilchen Nation 
und Kirche, die er durch einen armenifchen Kaufmann 
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eingezögen haite; dieler führtefihn auch bey einem ar- 


menilchen Bifchof aus Jerufalem ein, welcher fich da- 
mals in Madras befand. — Dann giebt er Nachricht 
von der Errichtung einer tamulifchen Bibelgefellfchaft 
durch Jihenius am 5 Nov. 1817, veranlalst durch die 
Errichtung einer englifehen Bibelgef. durch Mifl. Zo- 


velefs am 1.Oet. 1817. Ahenius wurde zum Präßdenten. 


‚gewählt; gegen 100 Perfonen, meiltens Heiden, wohn- 
ten der erftien Verfammlung bey, und gegen 35. fub[cri- 
birten. Endlich erzählt er noch, dafs auch fie das dritte 
Fieformationsjubelfelfi mit Dank gegen Gott feierten, und 
dals bey dieler Gelegenheit Rhenrus, nach Anleitun 

Il Petr, 1, 19, über die Finfiernils, die unter den Völ 
kern berichte. und noch herrfcht, und von dem Lich: 


te, das Luther anzündete,  gelprochen habe, — Den ’ 


Bau einer Kirche in Madras felbt mufsten fie wieder 
einfiellen, weil die in der Strafse wohnenden Heiden 
bey der engl. ‚Regierung‘ Vorftellungen dagegen einge- 
reicht hatten, und 'diefe darauf eingegangen war; fie 
will ihnen die gehabten Unkoften erftatten, und einen 
anderen nicht unpallenden Platz anweifen. ‘Nur wur- 
de dadurch der Bau um 6 Monate verzögert, und die 
Heiden in ihrer Unduldfamkeit befliärkt. — 2) Ein 
zweyter Brief von Demfelben an den Heraus eber, 
Madras, d. 10 Aug. 1818. Zueri giebt Schmid Nach- 
richt von [einer baldigen Verletzung nach Calcutta , be- 
fonders um dort eine Zeitlchrift, dem Milßonswefen 
und Bibelfiudium gewidmet, herauszugeben. Als näm- 
lich ein neuer , für Calcutta beftimmter Milfionar, Bä- 
renbruch, in Madras ankam, wünfchten fie ihn zu be- 
halten, und erfuchten deshalb den Prediger Thoma- 
son, Agenten čer Kirchen - Mill. Gef. in Calcutta. Die- 
fer erklärte dem Agenten der Kirchen-Mill, Gef, in 
Madräs, Thompson, dafs fie zwar diefen Milfonar behal- 
ten könnten, an [einer Stelle aber den Mill. Schmid fehi- 
cken möchten, da fie yon ihm den Plan zu obiger Zeit. 
fchrift für indifche‘ Religion wmd Literatur. wrelcher 
fchon in London für Calcutta entworfen worden, hät- 
ten kennen lernen, und- diefe in Madras, ` befonders 
nicht -herausgegeben 


t 
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entgegen. — Die den 5 Nov. 1817 von Ahenius ge- 
fiifiete tamulifche Bibelgel. (wie ferner gemeldet wird) 
hat ihren gefegneten Fortgang. Vor 14 Tagen war die 
zweyte halbjährige Verfammlung der Mitglieder gewe- 
fen, der über 100 Perfonen beywohnten. Ein Saliry 
(Gelehrter) bat in Gonjeveram angefangen, das Evang: 
Matth. und Marc., fowie Luthers kleinen Katechis- 
mus, aus dem Tamulifchen in’s Sanskritanilche zu über- 
fetzen. Das tamul. neue Teft. hätten fie in drey Theile 


binden lafen, um bey Vertheilung deflelben nicht in’ 


die Verlegenheit zu kommen, es folchen zu geben, 
die keinen Gebrauch davon machen. Wo fie aber ei- 
"nen rechten Gebrauch ficher vorausleizen konnten, hät- 
ten fie alle drey Theile gegeben. 
vilbeamter in Calcutta, auch Präfident der Bibel- und 
der afiat. Gel. dafelbit, hat ihnen einen vollfiändigen 
Gufs von tamul. Typen gefchenki, und dann foll das 
erte Buch Mofes nach der von Ahenius, mit Zuzie- 
hung Dr. Aottlers, revidirten tamul. Ueberf, gedruckt 
werden. Hierauf werden einige Erfcheinungen an- 
‘geführt, die zu der Hoffnung berechtigen, dals in In- 
dien bald ein helleres-Licht aufgehen werde. Dahin 
rechnet der Milf. Schmid zueri den berühmten Refor- 
mator Ram Mohun- Roy in Calcutta, von dem er nicht 
unwichtige Bemerkungen mittheilt. Er fey nicht nur 
ein kritifcher Kenner der orientalifchen Literatur und 
Religionsfyfieme, fondern auch mit europäilchen Kennt- 
niffen, und namentlich mit den chrifil. Religionslehren 
und der engl. Sprache und Literatur bekannt. Er be- 
haupte, dafs die Hindus von der Lehre ihrer Religions- 
fchriften völlig abgewichen [eyen, und fiatt des Glau- 
bens an einen Golt, der in ihnen gelehrt werde, eine 
fchändliche Vielgsölterey und einen (ehr verächtlichen 
Aberglauben eingeführt hätten. Schon 1816 Habe die 
Anzahl feiner Anhänger fich auf 500 belaufen, die fich 
die freund/chaftliche Gejell[chaft nennen, deren erlier 
Grundfatz it, kein Götzendiener zu fen, Auch wür- 
den fie [chon den Caltenunter[chied unter fich aufgeho- 
ben haben, wenn Ram Moh. A. nicht hoffte, ert noch 
einige bedeutende Perfonen für feine Sache zu gewin- 
nen. Die Verfälfchung der indifchen Religionslehre 
fchreibe er befonders dem Hochmuthe und Eigennutze 
der Brahmanen zu, daher ihm diefe auch fchon zwey- 
mal nach dem Leben getrachtet hätten. — Es wird 
erzählt, dafs er die Abficht habe, fich erft taufen zu 
laffen, um dann mit einigen [einer Freunde nach Eng- 
land zu gehen, und fich auf den Univerfitäten in den 
europäifchen gelehrten Kenntniffen zu vervollkomm- 
nen. Seine vorzüglichfte Schrift zur Verbreitung fei- 
ner Lehre ift die Abkürzung der Vedanta, eines 
Werks von Vyufa, der vor 2000 Jahren die Heda: 
fammelte, und den Ram M.-R. für den gröfsten in- 
difchen Theologen, Philofophen und Dichter hält. Er 
hat diefe Abkürzung der Vedanta ins Englifche über- 
fetzt. Sie it auch in Brän’s. Mifeellen (Jena , 1814) 
unter dem Titel: Auflöfung aller Vedas, ins Deut- 
fche überfetzt, und auch befonders zu haben. — Ei- 
ne andere Erfcheinung in Indien, die für die Zukunft 
wohlthätige Folgen verfpricht, it die Errichtung ei- 
nes Collegiums für indifche. Literatur, zum Unter- 
richte junger Hindus, unterm 21 Mai 1817, und dann 
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Harrington, ein Ci-' 


à 140 
die Calcuttaifche Schulbuch - Gefellfchaft (Calcutta 


School- book Society), deren Zweck it, Schulbü- 


cher in der englifchen, bengalifchen,, hindoftanifchen, 

perfifchen, arabifchen und fanskritanifchen Sprache ab- 

zufallen, und um wohlfeileren Preis zu verkaufen. Zu 

diefem Endzwecke find bereits 6319 Thlr. an Gelfchen- 

ken, und 2478 Thlr. durch Subfeription zulammenge- 

kommen. Der Lieut. Jroine ih Secretär beider Gefell- ` 
fchaften. Am Schlufs bittet Mill. Schmid, ihm zum 

Behuf obiger Zeitfchrift Bücher, die zur Kenntnifs 

der indifchen Sitten, Religions[yfteme und Literatur 

Beyträge liefern, zukommen zu lallen, zu deren Be- 

forgung der Herausgeber diefer Berichte fich auch be. 

reitwillig erklärt, — 3) Ein anderer Brief ron def- 

Ien älterem Bruder, Bernhard Schmid, an den Her- 

ausgeber ; Madras, den 20 Oct. 1818, giebt weitere 

Nachricht von dem Gedeihen des Chriftenihums um 

Madras, von den Schulen und deren Lehrern > fowie 

von den Gelellfch. zur Beförderung des Chriftenthums, ` 
4) Ein dritter Brief des Mill. Deoc. Schmid an fei- 
nen Bruder in Jena, Calcuita, den 22 Nov. 1818, 
zuerft mitgetheilt in Brans Mijeellen, 1820. 5tes Loft, 
erzählt, dafs er am.15 Aug. 1818 mit feiner Frau, 
Maria geb. Rönneberg aus Bremen, feine Reife nach 
Calcutta angetrelen habe; wo fie, nach einer glückli- 
chen Seereile, den 26 Aug. ankamen. Der Prediger 
Thomafon hatte vor einigen Jahren im Calcutta ein 
Wailenhaus für elternlofe, aus Europa ffammende Mäd- 
chen, die dort gewöhnlich körperlich und geillig ver- 
loren gehen , geltifiet. Ihnen fehlte eine rechte Wai- 
fenmütter, und -diele fanden fie in der Frau des Mif, 
Schmid, die fchon früher Unterricht ertheilt hatte, 
und fehr gut mit Kindern umzugehen weils. Die feit- 
herige Waifenmuiter wurde enilallen, und fie trat 
ihr Amt am 1 Oct. 1818 an; das fie bisher zwar [chwer 
aber fegensreich fand. Es find 37 Wailen von 1 bis 
14 Jahren, die von 9 — 1 Uhr Vormittags in Reli- 
gion, Lefen, Schreiben, Rechnen, Grammatik, Geogr. 
und Gefch., und Nachm. von 2 bis 5 U. in weiblichen 
Handarbeiten unterrichtet werden. Außerdem hat fie 
die befiändige Auflicht, fo dafs fie alle Tage von 5U, 
Morgens bis 9 U. Abends unaufhörlich beichäftigt ift, 
Er felbft it Chaplain bey dieler Anfialt, wie es in 
England gewöhnlich ift, und hat Sonntags früh von 7 
bis 9 U. Gottösdienft mit den Kindern, und Nachm. 
von A 5 U. Erbauungsfiunde. Uebrigens giebt die- 
fer Brief noch Auskunft über das dortige Klima, die 
offindifche Lebensweile, Wohnung, Bedienung u. [. w. — 
5) Ein vierter Brief _dellelben Milionars an den Her- 
ausgeber, Calculta d. 28 März 1819, meldet, dafs der 
Plan, eine theologifche Zeitfchrift in englifcher Spra- 
che herauszugeben, bis jetzt noch nicht ausgeführt 
werden könne, theils, weil es den Mitgliedern der 
engl. bifchöfl. Kirche nicht verftattet fey; fich mit Dif- 
fenlers zu einem Zwecke zu- vereinigen, theils, weil 
fchon die Baptifien- Miffionare in >erampore eine ei- 
gene Zeitfchrift, wiewohl, nicht in dem umfaffenden 
Plane, herausgeben, theils endlich , weil fich wenige 
Andere zu einer 'regelmälsigen Lieferung von Beyirü- 
gen geneigt finden lafen. Dagegen giebt er Nachricht 
von der oben erwähnten Begründung einer Wailenan- 
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falt, zu ‚deren Stiftung Herr und Frau Tromafon 
durch die Bekanntfchaft mit der Entfiehung und dem 
fegensreichen Forigange der Frarhifehen Stiftungen in 
Halle erweckt worden feyen. „So zünde eine Flam- 
me die andere an.““— In einer Nachjehrift vom 11 Mai 
meldet Hr. Schmid noch, dafs er häufig perfönlichen 
Umgang mit Ram M. Roy gehabt, und deffen in 
engl. Sprache gefchriebene Schriften mil einem Vor- 
worte und Anmerkungen an Dr. Steinkopf nach Lon- 
don gelchickt habe, um fie herauszugeben, mit dem 
Wunlche, dafs fich ein deutlicher Gelehrter finden mö- 
ge, der fie ins Deutche überfetze. — . 6) Der Inhalt 
der Schrift, die Mif. Deoc. Schmid herauszugeben 
Willens ił, wird mit dem Verzeichnifs der Schriften 
von Ram M. Roy und feiner Gegner angegeben. — 
7) Leben des Mif. Bärenbruck. Geboren 1789 zu 
Stettin wurde er von feinem Grofsvater erzogen, machte 
mit ihm inı 13ten Jahre eine Reile nach London, die 
ein Jahr dauerte, und wurde auf derfelben durch ei- 
‚nen Sturm, der ihn dem Tode nahe brachte, in fei- 
nem Inneriten fo erfchüttert, dafs er den feften Vor- 
- fatz falste, dem Leichiinne und der Zerfireuungsfucht 
zu eutfagen. Aber kaum zurückgekehrt, ward er wie- 
der von irdilchen Banden umfirickt. Er widmete fich 
dann der Handlung, und trat ‚zu. Swinemünde in die 
Gefchäfte: Hier ging er, von 1805-an, in fich, und 
ewöhnte fich an ernfiere Befchäftigungen, wozu ihm 
fein Lehrherr Erlaubnils und Gelegenheit gab. Er 
wurde mit dem Leben des Miff. Schulze bekannt, und 
in ihm der Wunlch rege, fich einmal diefem Berufe 
widmen zu können. Er wandte fich an Jänicke in 
Berlin wegen Aufnahme in das Miffions - Seminar, aber 
fie war vor der Hand nicht möglich. Nun lebte er 
von 1810 an im Haufe des Hn. van der $millen m 
Altona, hörte die aufmunternden Worte des nach Lon- 
don zurückkehrenden Dr.. Steinkopf, und lernte die 
durchreifenden Milfionarien Schnarre, Rhenius, Sup- 
er, Ham und Brückner kennen. - Nach acht Jahren 
endlich erhielt er von Prediger Jänzchke die Anfoderung, 
in fein Seminar einzutreten, wurde nach ernem Jahre 
vom Ob, Conf. R. Hecker in Berlin ordinirt, reilie 
nach England, wo er in Emberton, 50 engl. Meilen 
von London, 10 Monate zubrachte; kam im Jul. 1817 
nach Altona zurück, wo er fich mit Anna Behrens 
vermählte, reite dann wieder nach London, über- 
nahm ` die Amtsgelchäfte des Dr. Steinkopf, der 
ECH > Reife vorhalite, -[chiffte. fich am 17 Dec. mit 
Wee a as oeren Milfionarien ein, welche an ver- 
et hoh heilen umt waren, und die Gefchäfte un- 
um 10 U. auf ge mit ihnen den 6 Jul. Ab. 
he een „Madras an, während 

dem fie manche Spuren der göttlichen Vorfch 
fahren puez e Ee EE CE 

70tes St. 1521. Der je Adern. gi 

richt 1) aus dem Berichte der Dad BE ER 
chr.-Erks in London im J. 1819. Die Zahl-derMitelie, 
der oder Theilnehmer beläuft fich.auf 14000. Dem 
Lordbifchof Middleton haben fie zur Errichtung des 
Milfonscollegiums in Calcutta. 5000 Pfund St. ver- 
willigt. — 2) Von der Baptiften - Miffion in Seram- 
Pore, Sie hat 17 Kirchen in Ofündien und 50 ange- 
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Bellte Lehrer. Die Schulen haben einen gelegneten 
Fortgang; 8000 Heidenkinder befuchen diefelben, wel- 
che Anzahl leicht auf 50,000 feigen könnte, wenn 
Mittel dazu vorhanden wären. 3) Von der London- 
Sehen Miffionsgef. , den 91 Sept. 1795 geliiftet, aus 
den Jahren 1795 bis 1819, mit Angabe einiger Mif- 
fionspläize derfelben-in Bengalen und Süd- Travancore, 
uebi Nachricht von dem -Tode des Mif. Granges 
(farb d. 12 Jul. 1810, 30 Jahr alt), und von der Be- 
kehrung des Apavoo in Madras. — I Abfehnitt. 
Mill, Hhenius aus Pommern berichtet an feinen ehe- 
maligen Landesherrn, den König von Preuffen, über 
Miffionen in Ofiindien im Allgemeinen, und über die 
in Madras insbefondere, um ihm Rechenfchaft abzu- 
legen von feinem Wirken. Der Brief ift gefchrieben 
zu Madras im Sept. 1818, und enthält einen kurzen 
Abrifs des Anfangs und Fortgangs der Miffionen in 
Ofiindien; am Schluffe erwähnt Ah. befonders [eine 
vielfachen Bemühungen, um das Chriftentbum dafelbft 
immer fefier zu begründen, eines 'Theils durch Er- 
richtung von Schulen, anderen 'Theils durch Vorficht 
in der Eriheilung der Taufe. — II Abfch. Tagebuch 
des 1818 verfi. Miff. Pohle von 1807 — 1817. Er war 
d. 9 März 1744 in der Niederlaufitz geboren , fiudirte 
feit 1766 in Leipzig unter Ernefli, Crufius, Bur- 
Jeher, Schmid u. A. Theologie, wurde Hauslehrer in 
Dahme, dann _ Hofkatechei in Wernigerode, : ging 
1777 als engl. Mif. nach Tirutfchinapalli (engl. Tri- 
chinopoly), ‚und ftarb den 28 Jan. 1818, als Senior 
der eyangelifchen Miffionen in Oftindien. —. IV 4b- 
Jehn. Nachrichten 1) von dem Mill, Deoc. Schmid, 
Calcutta d 10 Apr. 1820, dafs die Zahl der Waifen- 
kinder bis auf 44 gefiiegen fey; 2) von Ahenius, 
von 6Sept. und 25 Oct. 1819, an [einen Onkel, Infpe- 
ctor Ahenius zu Bachmann in Preuflen; dafs (owohl 
er felbfi, ais auch fein Freund und Bruder Bernhard 
Schmid nach Palemcoitah verletzt worden, und letz- 
ter den 22 Oct. dafelbli angekommen Te, — V Abfehn. 
Dr. Steinkopfs Bericht von der am 3 und yom 9 bis 
41 Mai 1821 in London gehaltenen Jahresfeier der 
Kirchen- und Londonfchen Miffions - Gefellfchaften. — 
VI Abfchn. Des Archidiak. Harms in Kiel An/prache, 
am Sonni. Oculi 1824, enthaltend den Schluls einer 
Predigt, in welchem zu Beyträgen für Milfionen anf- 
gefodert wird; von: den eingekommenen 500 Rth. find 
175 Thlr. Conv. für Trankenbar nach Halle gefandt wor- 
den. — VU Abfehn. John Munro's, engl. Refidenien 
am Hofe der damaligen Regentin in Travancore, Be- 
richt von dem Beligionszuftaride ım Fiönigreiche Tra- 
bancore; befonders in Hinficht der Chrifien ‚in wel- 
chem er darthut, dafs derfelbe in früheren Zeiten blü- 
hender. gewelen, fo lange das Reich frey war, in fpä- 
teren Zeiten aber gelunken fey, Für die dortigen Chri- 
fen hat Munro, viel gethan. — VII Abfehn. 1) Le- 
ben des Mif. Ernft Aug. Ge. Falche, geb. in Han- 
nover d. 29 Nov. 1784. Er genols den erten Unter- 
richt auf der Schule dafelbft, ftudirte dann feit 1802 
in Göttingen Theologie; aber Hang zum Vergnügen 
bewog ihn, nach zwey Jahren die Rechte zu fiudiren ; 
er bezog dann noch die Univ, Helmftädt, wurde 1808 in 
Hannoyer Auditor, ging 1809, wegen körperlicher Lei- 
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den, nach Tübingen, und fetzte noch 3 Jahre feine 
juriflifchen und philologilchen Studien fort. Nun tra- 
ten für ihn ungünfiige Zeitumflände ein; fein Vater- 
land war unter der Herrfchaft des Königs von Weft- 
phalen ; er wandte fich daher an feine Tante, Haupt- 
männin Sirube in Baiern, und wurde in Memmin- 


gen und Mindelheim Advocat. Nach 9 Jahren fiel er - 


in eine fchwere Krankheit. Schon früher war in ihm 
der Gedanke, ein Miffonar. zu werden, aufgelliegen; 
jetzt gedieh er zur Reife. Er reifte in fein Vaterland, 
wo ihn derConf. R. Sextroh inHannover noch mehr 
aufmunterte, trat in die Dienfte der Milf. Gef. zur Be- 
förd. chr. Erk., und hielt fich feit dem: April 1820 
in Halle auf. — 2) Nach ferneren Nachrichten und 
Briefen reite nun Falche‘ d. 8 Oct. 1820 von Halle 
ab, kam den 15 in Hamburg und Altona an, wo er, 
befonders im Haufe des Hn, van der Smiffen, bis zum 
99 Oct. verweilte, wurde auf der Ttägigen Ueberfalfri 
nach England an die Küfte von Nortfolk verfchlagen, 
kam den 31 Oct. in London an, brach aber [chon 
am 5 Nor. dafelbfi de linke Hüfte; wurde von dem 
Wundarzt‘ Vincent behandelt, lebte dann in Dept- 
fort, einem Ländhaufe feines Schwagers, ‘wo feine 
. Genefung fehnellere Fortfchritt machte, befuchte häufig 
die nach Bell eingerichteten Schulen, zog dann wieder 
nach London, und wurde den 17 Jun. 1821 im Pallafte 
des Bifch. von London zu Fulham ordinirt. 

71 St: 1823. I Abfehn,“ Nachrichten von der dänı- 
- hen Miffion in Trankenbar. 
der 11 Landgemeinden, die feit 4 Jabren "der Rajah 
won Tanfchaur hergab, hat die Gef. z. Bef. chr. Erk. 
übernommen. 2) Der Mill, Schreyvogel meldet, dafs 
am 15 Apr. 1820 fein Schwager, der Mif- Schnarre, 


gefiorben fey, und dafs der Bilch. Middleton fortfahre, . 


das Beie der Miffon zu befördern. 22H Abfehn. 
Nachrichten von engl, Miffionen. 1) Von der Gef. 


z. Bef. chr, Erk. In der Milfionsdruckerey in Wepery’ 


find feit d. 10 Febr. 1824 12 Schriften gedruckt worden, 
und 3 Bücher follen nächfiens dem Druck übergeben 
werden, Dahin gehört ein tamulifches N. Tefi. und 
tamul. 'Gefänge von Fabricius. Die Landgemeinden 
der din, Milfion zu Trankenbar find der Gef. zur Bef. 


EEN 
S GR RI Rp 


K- E "ESTNE 

Orxomomir, Nordhaufen, b. Landgraf; Kurze Anweifung 
zum Anbau des Feldkümmels, als Handelsgewächs für den Land. 
wirth, vom Verfaller des Landwirths in feinen monatlichen 
Befchäftigungen. Zweyte umgearbeliete Ausgabe.1825.27 S. 8.(4 812 


Eine neue, umggarbeitete und vermehrte Auflage von 
Leopolds Anweilung zum vortheilhaften'Anban des Fe dkim- 
inels, wozu der Verleger den Vf, bewog. Der Vf. wollte 
damit nicht etwas vollkommen Frfchöpfendes, fondern nur 
“eine Anleitung geben, nach welcher aufmerklame Landwirt- 
the fich richten könnten, um die für fie zweckmäßsiglte Art 
den Kümmel anzubauen p durch Verfuche und Erfahrungen 
genauer kennen zu ‚lernen. Rec. fand auch, dafs der Vf. 
vom, Samenkorn an bis zur Aufbewahrung ege fehr forg- 
faltige » und mit allen nur möglichen Nebenumltänden ver- 
knüpfte Anweilung zum Kümmelbau gegeben hat, Sie 
it in fieben Abfchnitte eingetheilf. Der erfie handelt von 

em Nutzen. und den Vortheilen des -Kimmelhanes; der 
zweyte yon den verfchiedenen Arten des Kiimmels; der dritte, 
von den erfoderlichen Eigenfchaften eines guten Kümmel- 


OC TOoBER 


1) Die Unterfiützung - 
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ehr. Erk. übergeben, und mit der Mifhon diefer Gef, 
zu Tanfchaur verbunden worden. Der Rajah von Tan- 
fehaur bat die jährlich verwilligten 20 Siernpogoden 


3 éi 23 Thir.) bereitwillig ausgezahlt. Die Weperyfche 


Miffion: foll fich jetzt in einem- blühenden Zuftan- 
de befinden. — 2) Von der Londonfchen Mil]. Gef. 
Der Milf. Hampfon fey den 21 Sept. 1820 geltorben. 
In Madras feyen ftatt 11 jetzt 15 Schulen. 3) Brief 
von Deoc. Schmid, Calcutta, d. 7 May 1822, fpricht 
von dem erfreulichen Fortgang der Wailenanftalt da- 
felbft, und dafs Mifs Cooke von London nach Calcntta 
gelandt worden fey; um Schulen für eingeborne Mäd- 
chen, die dort alles Unterrichts entbehren müffen, ein- 
zurichten. — III Abfehn: Fernere Nachrichten. von 
dem Mif. Faleke in Briefen vom 19 Sept. 1821 bis 1 Aug. 
1822. F. reite den 22 Jan. 1822, mit einer vortrefflichen 
Bücherlammlung und allen Bedürfniflen von feinen 
Oberen reichlich verfehen, von London ab, und kam 
den 15 Jun. an der Küfte von Madras an, von ..oihn 
der Mif. Haubroe in einem Einfpänner nach Wepery 
abholte, wo er den Dr. Aottler, einen Greis voll Mun» 
terkeit, Kraft und Liebe, bald fprach. In Wepery 
werden 310 Kinder unterrichtet. Sper/chneider werde 
fich mit der Tochter Hohlhoffs, Secretärs des Rajah 
von Tanfchaur, vermählen. — IV Abfehn. Schreiben 
des -Seniors der oflind. Miffionen, Dr. Rottler, am dem 
Herausgeber, vom 7 Aug. 1822. -Er fey nun 47 Jahre 
in Ollindien, und mit [einen Freunden in Deutfchland, 
auch denen feiner Vaterliadt Strasburg, aufser allem 
Briefwechfel gekommen, — V-Abfehn. Eine Ueber- 
Sicht der bekannt gewordenen Mijjionsplätze auf der 
ganzen Erde, aus dem jährlich zu London erfcheinen- 
"den Miffionary-Regifter entlehnt,;mit bericht enden and 
ergänzenden Zufätzen vom Herausgeber. Nach diefer 
Ueberficht find es ungefähr 357 Milfhionarien, von denen 
102 auf Afen, 61 auf Afrika, und 194 auf Amerika 
kommen. In Öftindien find 49 Miffionsplätze. — 
VI Abfehn. Zweyte Anfprache des Archidiak. Harms in 
Kiel zur Beförderung der Millionen am Sonn. Oculi 1822. 
Von dem Eingekonmienen hat diefsmal Halle für Tran- 
kenbar 160 Thlr, Pr., und fpäter noch 80 Thir. bekommen 

(Der Befchlufs folgt im nächften. Stücke.) b 


ackers; der vierte, von der Bearbeitung des zum Kimmelbau 
beftiinmten Ackers; der fünfte, über die Zeit der Auslaas 
und der Verpflanzung der jungen Wurzeln, [owie über die 
dahey und (päter bis zur Einerntung des Kümmels nöthigen 
Arbeiten; der fechfte, von der Aberntung des reifen Küm- 
mels, der Reinigung und Aufbewahrung delfelben, und der 
Febente von den Hindernilläninng Feinden des Kümmelbanes. 
Auf die Frage unter Anderem, was der Kümmel für einen Bo- 
den haben wolle, antwortet der Vf.: „Der Kümmel gedeiht 


vorzüglich in einem lockeren, humusreichen oderfonft in 


alter Kraft fiehenden Boden, der die gehörige Tiefe hat, 
damit der Plug, der bey der Bearbeitung des zum Kümmel- 
bau befiimmten Ackers tief im Lande 8CNen muls, keinen 
unfruchtbaren Erdboden in die Höhe bringt, Auch darf der 
Kümmelacker, wo möglich, nichtan Abhängen gegen Norden, 
und weder zu trocken, noch zu feucht liegen, denn Bei- 


des fieht dem Gedeihen des Künmels entgegen“ n. [. e, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. ` 


Haus, im Verlage des Wailenhaufes: Neuere Ge- 
fehichte der evangelifchen Miffions - Anfialten 
zur Bekehrung der Heiden in Ofiindien u. L w.- 
a von D. Georg Chrifiian Fnapp 
mh Wei: 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wi 

De I Abfehnitt des 72 St. 1824 theilt aus den Be- 
richten der London'fehen Gef. z. Bef. chr. Erk. 
von den Jahren 189% und 23 Auszüge mil, 1) Der 
Tod des Bifchofs von Calcutta hatte allgemeine Trauer 
verbreitet, und es wurde in der Verfammlung einmü- 
thig der Befchlufs gefalst, diefen Manne in der St. 
Paulskirche ein Denkmal, und in dem Bifchofscolle- 
gium zu Calcuita 5 Stellen zu errichten. Demnach wur- 
den der Gef. zur Verbreitung des Evang. in fernen 
J ändern 5000 Pfund St. übergeben. Zum Nachfol- 

er des Bifchofs it der feitherige Rector von Hodinet 
bey Shrewsbury, Dr. eben, ernannt worden, der den 
13 Jun. vom ’Bifchof von Briftol, im Namen der Ge- 
fellfchaft, entlaffen wurde, und den 16 Jun. fich un- 
vorzüglich nach Oflindien einfchiffie — 2?) Nach- 
` richten von den Miffionsplätzen dieler Gefellfchaft, 
und zwar 1) zu Mepery, welchem “Orte der am 
2 Oct. 1803 zu Welur verfiorbene Millionär Gericke 
einen grofsen Theil feines Vermögens vermacht hat, 
2) Zu Cudelur, wo der Mill. Holzberg aus der Lau- 
- fitz, aber ohne Wirkfamkeit, it. 3) Zu Finevelly, 
nicht im befien Zufiande, wo aber 1820 die Kirchen- 
Mill, Get eine andere Miflion gebiet hat. 4) Zu 
Iirutfchinapally , den nach Pohles Tode der NGN. 
Fiohlhoff von Tanfchanr eine Zeitlang allein beforgte, 
jetzt Tiofen; endlich 5) zu Negapatam, 1782 von 
Gerrehe gelliftet, jetzt von Dr. Cämmerer von Tran- 
henbar beforgı, 
Bifehofs von Calcutta, Thomas Fanfhow Middle- 
ton. arb nach einem kurzen, aber [chmerzhaften 
Krankenlager den 8 Jul. 1829, Nachts 41 Uhr. Den 
3 Jul. war er ausgefahren; indem er eine halbe Meile 
yom Haufe NE Ecke bog, und die Sonne fcharf 
anf ihn ien: äulserte er fogleich, ein Gefühl von 
dem zu hahen, was man Sonnenfiich nennt, und die 
zolge davon war Kopfweh und ein Fieber, welches 
den Aerzien wohl bekannt, aber deffen - Heilung ih- 


ren Forichungen bis jetzt enigangen ift. Er hat dër. 


Gef. z. Bef. chr. Erk. 500 pf. und 500 Bücher ans 
feiner Bibliothek vermacht, und eine gleiche Summe 


lem Chriff-Hofpital, wo er erzogen und gebildet- 


1: L. Z. 18%. Vierter Band.’ 


3) Nachricht von dem Tode des | 


worden war. — II Abfehnitt. Briefe von dan. und 
engl. Miflionerien an` den Herausgeber. 1) Von 
Schreyvogel; Trankenbar, den 1 Jun. 1822. Die 
Jerufalemskirche fey von dem aus’ Halle erhaltenen 
Gelde fo gut wieder hergefiellt worden, dafs fie in 
50 Jahren keiner Reparatur bedürfe. Die Kirchen- 
"Mill, Gef. habe einen neuen Mit, Wilfok, ange- 
fiell. — 2) Von Faleke, Wepery, d. 20 Sept. 1822 
bis 8 Aug. 1823. Bärenbruck Ier von Wepery nach 
Trankenbar abgegangen, weil die dortige Miflion ei- 
nes Gehülfen bedürfe, und das Klima ihm mehr zu- 
Spreche. ` 3) Von Dr. Rottler. Falche belorge die 
Schulen, und Haubroe mache Reifen. 4) Von dem 
Mifl. Rofen, Tirutfchinapally, 29 Jan. 1833; er theilt 
einen kurzen Abrifs feines Lebens mit. Er fey den 
21 Jan. 1791- in Ebbeltoft, einer kleinen Stadt un- 
weit Aarhuus in Jütland geboren, und habe võm 1810 
inè Kopenhagen fiudirt. Schon oft Willens, Mifio- 
när zu werden, meldete er fich nebfi Haubroe, ‚auf 
die Auffoderung des Dr. Münter, als Miffionär, und 
fie wurden beide d. 9 Jul. 1818 in der Domkirche 
zu Roihfchild ordinirt. Nach einem Aufenthalt yon 
5 Monaten in London fegelten fie im Febr. {819 von 
Briftol ab, und kamen den 18 July in Madras an. 
Bald lernte er Dr. Boitier kennen, der an einem 
tamulifchen PVörterbuche arbeitete, das vollliändiger 
werden foll, als alle früheren. In Tirutfchinapally, 
wohin er befiimmi war, kam er den 19 Dec. 1819 
an, bezog das vom Mif. Schwarz erbaute, vorher 
von dem Mill. Pohle bewohnte Haus, und heirathete 
d 21 Jan. 1821 Elf. Holfe, Tochter eines dänifchen 
Amimanns zu Trankenbar. — 5) Haudroe in We- 
pery, aus WVelur, den 3 May 1823, wo er fick 
3 Monate aufhielt, einer volkreichen Stadt mit 35000 
Einwohnern, worunter gegen 1000 Chriften, doch yöl- 
lig unwillend. 4 

II Abfehnitt. Nachrichten von der Kirchen- 
Mig. Gefellfeh. 1) Der Millionär Ward berichtet, 
dals trotz aller Bemühungen der englifchen Regier: das 
Leebendig- Verbrennen der Wiitwen fortdauere. (Im 
J. 1818 wurden 839 Frauen auf dem Scheiterhaufen 
ihrer Männer verbrannt.) Bey der Calte der Weber 
beiteht die Sitte des Begrabens mil den Todien; diefs iĝ 
noch fchrecklicher, Die Witiwe fitzt im Grabe, Geht : 
die Erde ihr bis an den Mund auflteigen; auf einmal 
wird der Bet anf ihren Kopf geworfen, und Kinder 
und Verwandte treien nun die Erde auf dem Haupte 
fell. 2) Mifs Cooke hefuchtie am 26 Jan. 1899 das 
‘ere Mal eine Volks-Mädchenfchule, deren bis jetzt 
8 ër mit 200 Mädchen, Den Mangel an Ge- 
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hülfinnen»werden die Zöglinge aus dem unter Mill. 
Schmids -und ‘feiner Gattin Aufficht .‚befiehenden 
WVailenhaufe abhelfen. 3) Der Mif. Deoc. Schmid 
fchreibt, Calcutta im Febr. 1823, dafs die Zahl der 
Zöglinge [chon auf 68 gefliegen fey, und dafs ihnen 
Mädchen, befonders eine Mary Jackfon, viele Freude 
machen, VI Abfehnitt. Briefe von dem Mif. 
Bernhard Schmid, Palamcoitah, von 14 May 1821 
bis 18. Aug. 1823. - Anfangs sent er nach Trankenbar 
befiimmt, um über die dortigen 31 Schulen die Auf- 
ficht zu führen, reifie aber erfi um [einer ‚Gefund- 
heit willen nach Cudelur; indeffen wurde der Predi- 


ger Hugh von Palamcottah anderwärts befördert, und ` 


er wurde wieder mit feinem Freunde Ahenius ver- 
einigt; der nothwendig einen Gehülfen brauchte. Aus 
diefen Briefen, fowie Auch aus den, im Anhang Ab- 
fchnitt IX, mitgetlieilten Schreiben an den Heransge- 
ber unterm 19 Nov. 1893 von beiden Millionarien, 
geht hervor, dafs fie in der. gröfsten und fegenreich- 
Den Thätigkeit fich befinden; dafs fie nicht nur durch 
Predigten viele Heiden aufmerklam machen auf das 
Licht der Wahrheit, fondern, dafs fie vor Allem ihr 
“ Augenmerk auf die Schulen richten, und fogar ein 
eigenes Seminarium. von 30 Knaben errichtet baten, 
auf die fie befonderen Fleils verwenden. ` Als diefe, 
wird u. a. erzählt, den Cafienunterfchied unter fich 
nicht wollten aufheben laffen, gingen ‚fie aus einan- 
der; aber bald fand fich wieder eine eben fo grofse 
- Anzahl zufammen, die fogleich in die Aufhebung des 
verderblichen Galtenunterfchieds willigen mulsen. 
Auch haben fie ein Haus für 30 Mädchen errichtet, 


die eben fo forgfältig erzogen Und unterrichtet wer- ` > o 
fehärften Urtheilskraft des Denkers, der klaren Ein- 


den, damit ihre Knaben nicht einmal genöthigt 
den, ganz unwillende und. vorurtheilsvolle. Frauen z 
nehmen. In literarifcher Hinficht find fie fehr thätig, 
ünd fie haben nicht nur das alte Tet. in tamulifcher 
Sprache revidirt, fondern auch andere Schriflen ver- 
falst, von denen befonders die Erklärung der 10 Ge- 
bote von Ahenius als die befte Schrift nächfi der Bi- 
bel in der tamulifchen Sprache ‘gerühmt. wird. Au- 
Sserdem find 25 Schrifter angegeben, die Tehon ge- 
druckt worden find. — Der V. Abfehnitt enihält in- 
ierelfante Nachrichten'von dem Volhe der Burmanen, 
unter denen die Baptifien-Millionäre eine neue Mif- 
fion geftiftet haben. 


bildet; als er aber 1824 nach Calcutta kam, von der 
ofiind. Compagnie zurückgewiefen, und fchiffte fich 
dann von adras aus nach Rangron. im burmani- 
fchen Reiche ein. Bald kam Hough an, und brachte 
eine Druckerprelle mit. 
Hanpifiiz der Miffion nach Ava, der Haupifiadt des 
` Landes, —: VI-Abjehnitt. Nachriehten von den fy- 
räichen Chrifien in Ofiind., von einem engl. Officier, 
der fie im Febr. und März 1821 befuchte. Die vor- 
züglichlten Miffionsorie find zu Allepin, wo Norton 
. und zu Colym, wo Fenn, Bailey und Bakes Miflio- 
näre find. Im Dorfe Chenganor it die ältefie [yrifche. 
Kirche, Candenade ift das [chönf'e [yrifche Dorf, und 
Carangalacherry die grölste Iyrifche Stadt, — VI 44- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


Ihr Stifter it Judfon; er wurde ~ 


auf einer Akademie der nordamerikan. Freyltiaaten ge- 


Darauf verlegten fie den- 
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Jehnitt. Dritte Anfprache des Archidiak. Has Se: 


Kiel, zur ‘Unterhallung ‚einer ferneren‘ Theilnahme 

an dem Chriftenwerke der Heidenbekehrung, welche 

aber gewifler Umftände wegen nicht gehalten, fondern 

blofs gedruckt wurde. Von dem eingekommenen Gelde 

kam auf die Million in Trankenbar gegen 200 "This, 
ID D 


ër BEE ERD NA FE 
Lrmzie, b. Dyk; Aehrenlefe aus dem Tagebuche 
des Pfarrers von Mainau. Herausgegeben yon 
Friedrich Jacobs. Erle Sammlung. 1333. VIT 
und 300 S, -Zweyte Sammlung. 1825. 386 Sarg; 
(3 Thlr. G gr.) ` 


Ohne lange zu unterfüchen, wie viel Antheil der 
Herausgeber an dem Werke gehabt, fchreiten wir 
gleich zu dem freudigen Ergebnils vor, dafs diefe 
Aehrenlefe ergiebiger und fruchtreicher fey, und zwar 
an Früchten der belen und wohllehmeckendfien Gat- 
tung, als manche nicht verwerfliche Ernte. . De- 
nen, welchen „die Familie des Pfarrers in Mainau 
und [eine Freunde“ Deh wurden. die an den dort ge- 
pllogenen Gefprächen und erzählten Gefchichten fich er. 
quicklen und aufrichteten,. ‘werden diefe Bruchfiücke 
aus dem Tagebuche des Elhrenmannes in Mainau, 
aus dem die Achrenlefe befteht, höchfi willkommen 
feyn, und auch die, welcher er unbekannt geblieben, 
werden, den Alten lieb: gewinnen, und aus den Aeh- 
ren, unter denen keine taub it, Belehrung und 
Trot ernten, -und zugeben, dafs hier reicher ‘Gehalt 
uud die gefällisfie Form fich einten. ‚Mit der, ge- 


ficht des Forfchers der Höhen und Tiefen des Lebens 
mifcht fich zu melodifchem Einklange das wärmefte 
reinfie Gefühl, wie es nur dem Bulen der "unfchul- 
digen kindlichen Jungfrau einwohnen kann. Die 
Milde und das fiete Beziehen des Irdilchen auf das 
künflige Ewige, wie es in der Seele eines frommen 
Greiles fich. bilden kann, klingt als Croato Aurch, 
und- vollendet die [chöine Harmonie eines elens, 
dem die chrende Benennung eines weilen, chrifilichen 
Philofophen für diefe und jene Welt mit. vollem 
‚Recht gebührt. ` 

In den Erzählungen, die zur Ausführung, zur Er- 
läuterung eines Sittenlpruches, eines moralifchen Salzes 
ganz natürlich, ohne Zwang und Schulweisheit, her- 
beygeführt find, wird vor Allem dargethan, dafs ohne 
die ächte Gottesfurcht und den frommen Glauben 
kein Seelenfrieden, kein. wahres Glück zu finden fey; 
dals hingegen auch in beengier Lage, unter ungün- 
fiigen Verhäliniflen, der kindlich fromme Gläubige 
Zufriedenheit und höhere Freyheit [chmecken werde. 
Wie rührt nicht der Mädchenfchulmeifter, der Horn- 
bläfer und der Conrecior in ihrer Belchränkung, ih- 
rer Gemüglanıkeit und dem heiligen Ernii, mit dem 
fie ihrem Beruf obliegen. Selbfi die kleine Schwäche 
des Leizten, der immer und immer auf das, was. er 
als den Lichipunet in feinem einförmigen Lebensgange 
betrachtet, auf die Unterredung mit der Prinzel- 
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‘fin zurickkommt, ift liebenswürdig; man würde‘ fie ` 


ungern vermillen, fie bringt uns den kindlich guten 
Mann näher; er wird dadurch nicht lächerlich, nur 
menfchlicher. Die beiden anderen Gelchichten, fo- 
wie die der Gefchwifter in Genf, widerlegen das fo 


lieblole Vorurtheil, "daß mit dem ledigen Stande in 


vorgerückten Jahren nothwendig Engherzigkeit, Zweck- 
lofigkeit und Selbfifucht verbunden fey. — Die er- 
blindete Sophie zieht durch ihre Ergebung in das Un- 
vermeidliche und die Fallung, mii der fie den Verlufi 
des edelfien Sinnes erträgt, an; es ift keine Ueber- 
fpannung, kein erkünltelter Stoicismus in diefer Re- 
fignation, und darum eben mufs fie jedem nicht un- 
gläubigen Gemüth, das nicht 'unumlchränkt von den 
Trieben fich beherrfchen läfst, möglich feyn, ja [elbfi 
der Ungeduldige kann fich dazu erziehen ‚ wenn er 
nur ernlilich will. ec 

-~ Die zerfireuten Gedanken enthalten die kräftig- 
fien und gediegenlien Kernfprüche. Rec. kann nicht 
umhin, einige derfelben anzuführen ; bey deren Aus- 
wahl er nur die Kürze zu berückfichtigen hat. Etwas 
Vernachläffigies oder Schielendes findet fich in dem gan- 
zen, Buche nicht, alfo auch nicht in den Betrachtun- 
gen, wovon einige Proben nach einem VVerke begierig 
machen werden, das in jeder Art fo vollendet i. ` So 
a B.: „Um die Gedanken Anderer zu benuizen, ja, 
um, auch nur das rechte Wohlgefallen an ihnen zu 
finden, muls man felbft fehr viel gedacht haben. 
Denn einen rechten Segen bringt doch kein Gedanke, 
als der, welcher [chon früher in uns gefchlummert, 
und gleichfain an dem Rande des Dafeyns in unferer 
Seele gelchwebt hat, ohne fich zum Bewulstleyn ent- 
wickeln zu können. Der Geifi eines denkenden Men- 
fchen gleicht einem Boden, in deffen Tiefe viel kaft, 
licher Same liegt, Jeder Regen lockt Keime, und je- 
der Sonnenblick Blüthen hervor. Die Früchte können 
dann nicht ausbleiben. Der Zier-Garten eines nur 
angelernien Geifies aber dauert nicht über Nacht. Er 


welktim Sonnenlichte hin, und trägt keine Frucht.“ — — 


„Wie ein unreines Auge grolse Helle nicht ertragen 
kann, lo kann auch die Seele, in welcher keine Tu- 
gend ift, die Schönheit des Wahren nicht erken- 
nen.“ _ „Das Endziel der Tugend. ift die Freund- 
[chaft. Der Anfang der Freündfchaft it die Fröm- 
ee Die Frömmigkeit aber enthält den- Samen 
alles uten; und die Freundfchaft it die vollendete 


z t ders S SE E 
a es Zu end „Die mächtigfien aller Dä 


Throne > Länder und Völ- 
können. Die Worte: 


R > Ke A S orden 
und wie fetzen fie, mit ihrer mannichfaltigen Si p- 


zu [chätzen, die man ungemahnt und unverkürzt ent- 


richten muls.“ „Tapferkeit ifi die Grundlage jeder Tu- 


No109. oe To BER 


1825. 450 
end. Ohne fie giebt es keine Gerechtigkeit,‘ und‘ der 
Klügfie wird dumm, wenn ihn der Mutih, verlälst 
Von der Mäfsigkeit; die in befiändigem Kriege mut de 
Begierden lebt, verfieht fich der Zufammenhang mit 
der Tapferkeit von felbfl.“ — . MN er die Reinheit gro- 


(ser und edler Handlungen bezweifelt, und Be auf = 


‚kleine und gemeine Beweggründe zurückführt, fprieht 
dadurch ein unbezweifelies Zeugnils gegen fich. felbfi 
aus. — Es if leichter. feinen Glauben durch: den 
Tod, als durch das Leben zu bewähren. Die Zahl den 
Märtyrer i gröfser, als die Zahl der Heiligen.“ = 
„Die Furcht, aufzufallen, ift ein eben Io grofses Hinder- 
dernifs der fitlichen Gröfse, als die fich vordrängende 
Eitelkeit; ` Die fittliche-Gröfse if aufiölsig, weil De 


' fch in der gemeinen Welt zeigt, und man weicht ihr 


fchon darum ans, weil fe, wie ein mächtiger Baunı, 
zu ihrer Entfaltung Raum braucht. "Im Gedränge 
der Gefellfchaft wird daher Niemand: grofs, und hon 
das leife Streben ‘danach wird in ihr als -Anmalsung 
erftickt.“ — ‚Manche Menfchen finden’im Klagen einen 
folehen Genußs, dafs, wenn ihnen die Leiden aus dem 
Wege gingen, fie fie aufluchen würden.“ — ` Schuld- 
lofigkeit it mehr ‚eine Gnade Gottes, als ein Ver- 
dieni des Menfchen. — Das Glück giebt Alles, -felbit 
Schulz und Sicherheit gegen die Strafe; nur Ruhe. und 
Trot nicht. — Kein Genufs der Gegenwart A voll- 
kommen, dem nieht Erirmerung und Hoffnung. zur Fo- 
lie dienen. — Die Achtung ift nicht die Wurzel, aus 
welcher die Rebe der Liebe erwächt: aber fie ilt die 
Ulme, an’ der jene fich aufrankt, und ihre köfilichen 
Früchte reift. — . Das Wort eines tiefen begeilterten 
Gemüths gleicht den Wurffpielsen der alten .Hindws, 
die fich, wie man fagt, wenn fie gefpalien wurden, 
in zahlreiche Pfeile fpalteten, deren Spitzen von. einem 
unauslöfchlichen Feuer glühten, und Alles, was De þe- 
rührten, in Flammen feizten.“ : | 
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Engen a. M., b. Sanerländer: , Romantifche . 
Jiriegs- und Lebens-Abentheuer , oder neue Kriegs: 
und Beife-Fahrten. Herausgegeben von Chrifhan 
Augufi Fifcher. Exfier Theil. 1325. VI und 
3588. 8 (14 Tir 


Müfste für mifsbrauchte Worte in Dingen, die 
Niemand als Eigenthum zu betrachten bat, eben fo 
wohl Strafe bezahli werden, als Tor milsbrauchte 
Worte, die perfönlich beleidigen: fo wäre [chon eine 
namhafte Summe von der adjeclivilchen Benennung 
romantı/ch eingekommen. Aber die Pfalzgrafen, die 
kraft ihrer Befiallung auch über Dichterwerke, 
Dichtkunfi und Handwerk zu entfcheiden halten, alfo 
auch über Wortbedeutung und Gebrauch es thun 
durften, find ausgeftorben; keine Pön wird gefürchtet, 
and Ion nennt denn jeder, feine ‚Gefchichte, um ihr 
doch einiges Relief. zu geben, romantifch, 

Nach dem eifrigften Nachfinnen, wodurch die obi- 
gen Kriegs- und Lebens-Abentheuer alfo zu bezeichnen, 
möglich feyn könnte, war nichts Anderes herauszu- 


bringen, als dafs allenfalls der dritten -Gefchichte das 


+ 
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Prädicat gebühre, weil die Kriegsfcenen in Spanien 
fich zutragen, und Spanien nun einmal von Dichiern 
und‘ Profaikem als das romanlifche Land par ercel- 
lence gepriefen wird. Aber obgleich ‘das Vaterland 
der Romanze, gabs zu allen Zeiten recht viel unro- 
mantifche Leute dort; und wenn das fchon den ‚Ein- 
gebornen verziehen wurde, wie viel mehr durchzie- 
henden englifchen Officieren, an die fchwerlich Je- 
mand die Anmuthung der Romantik machte! Das 
Gefehene und Erlebte in Spanien und Portugall er- 
zählen fie nicht mit dem Feuer, der Phantafie eines 
Ercilla, aber doch mit dem Gepräge der Wahrheit 
und leidlicher Auffaffung, ungleich beffer, als wie die 
Gebrüder Bacheville ihre Abenthener berichten, die 
weder von Menlchen, noch Sachen ein deutliches Bild 
vor die Seele führen; Alles geht (purlos vorüber, kaum 
erfährt man etwas mehr, als dals der Palcha Ali von 
Janina graulam gewelen, und dafs die Herrn Bache- 
ville fch zu vortrefflich aufs Entwifchen verliehen, als 
dafs man nicht meinen könnte, diefe eifrigften Bona- 
part Den ` hätten früher zu. Verfolgern gedient, und 
dadurch fich jene grolse Uebung erworben. ` 
Der Schiffsgefangene ift ebenfalls unbedeutend; 
“ungleich beller verlieht John Nicol, oder Matrofen- 
- leben, anzuziehen, es gelchieht nichts Aufserordentli- 
ches, und noch weniger erheben fich die Perfonen, 
welche hier das Meer befahren, über das Gewöhn- 
liche; aber der ehrliche Tar [chaut Alles fo klar und 
unbefangen an, und erzählt das kräftig Angefchaute 
fo kräftig und treuherzig wieder, dafs Jedermann es 
gern hört. d 
Herr Fifcher verheilst eine Fortfetzung-der Kriegs- 
fvenen und Reifeabentheuer. So lange es noch Leute 
giebt, denen am warmen Ofen beym Gläschen Wein 
nichts lieber ilt, + a Ty 
riegssefchrey, wenn hinten, weit ım de sey, 
Fr Valker Ee [chlagen“ (und das Gefchlecht 
flirbt fobald nicht aus), wird es dem Vf. nicht an ei- 
nem Publicum fehlen. Nur die mälsige Anfoderung 
werde ihm dabey gemacht, das ganz Charakterlole und 
Abgehlalste von feiner Sammlung auszufchliefsen, und 
fich einer [orgfältigeren Schreibart zu befleifsigen; denu 
jeder grammaticalifche Schnitzer 1m Buche kann doch 


icht allein dem Setzer oder Abfchreiber zur Bere 
ir. 


H 


Prewzuau, b.Ragoezy: Weinranhen, von M. Adami. 

Ate Bändchen. 1825. 232 S. 8. (4 Thlr. 12gr-) 
[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1825. Nr. 40.1 

Was ziert luftiger und frendiger Wand und Spa- 

lier, als eine Tapete von Weinreben? Von fern und 

obenhin betrachiet, gefällt fie einem Jeden, 
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„als ein Gefpräch von Krieg und - 


auch _ 
wenn der näher Tretende, kritilch Unterfuchende fin- 
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‘det, dals manche Blätter verfiaubt, zerriffen und im 


Wachsihum gehemmt, der Trauben wenige, und 
noch ‘dazu die meilten Beere wällerig und fad von 
Gefchmack find, und die Ranken gar zu wirt und 
ungeregelt in einander laufen, den Boden buchen oder 
formlos ins Weite fch winden. Wem es nur um 
kurzen Genuls zu thun it, wer kein Bild fich davon 
in die Seele’ prägen will, dem behagen folehe Ran- 
ken, findet fich doch manches frilehe und gefunde 
Blatt unter den falben und verwelkten. Aber auch 
der leicht Befriedigte wird den Kopf fchütteln , wenn 
ihin ein verkrüppelter Stock, mit unanlehnlichen Trau- 
ben, für ein edles Gewächs mit.Conftantiabeeren, eben 
fo vollendet in der Form, als feurig von Geif, aus- 
gegeben werden foll, der nicht einmal durch verwun- 
derliche Kfümmungen einen drolligen Gegenfatz mit. 
der irefflichen Rebe bildet, und nur eine fallche [chaale 
Achnliclikeit lügt. Ferner’wird er nur unangenehme 
Schnörkeleyen in den zu gewiffen Figuren künfilich 
verfchlungenen und gebogenen Banken lehen, worin 
ihm der Kunftrichter willig beyfiimmt. 

Jene geifiigen «Weinranken können auch auf fich 
beziehen, was von denen aus dem Pilanzenreich gefagt 
wurde. Für die Ordinarien der Leihbiblioiheken 
fchlingen und grünen fie munter genug; für folche, 
die gern mit einiger Wahl lefen, it der Schwung in 
den Reimen (Gedichte kann man die verfifieirten Sachen 
unmöglich nennen) ernlihafter Gattung "gar zu [ehr 
erpreßst; was hilfis, dafs das Geftelle fie in die Lüfte 
nöthigt, die Natur läfst fich nicht zwingen; matt und 
gelchwächt von der unnatürlichen Biegung, lenken fie 
fich zur Erde-nieder. Das Lob des Caflees, eine Nach- 
ahmung oder Parodie von Schillers Glocke, ohne 
Schlagader des Witzes, des Frohfinns, der Laune: 
nur ein Aederchen mit gelber Feuchtigkeit [chleicht 
durch das caput mortuum, und erhält es in einem 
Scheinleben, —ift [chlechter als fchlecht; denn esift von 
der lanzweiligfien Mittelinäfsigkeit, und der luftige 
Schwank von St. Peter, urfprünglich in Hans Sach- 
lens Manier, und als Schmidt von Jülerbogk, von 
Apolda u. L w., in gutem Geruch, ifi fo unfelig kalt 
und nüchtern, fo ein blofser todter Niederfchlag, dafs 
er einzig der Nichtigkeit angehört, und Niemand ah- 
net, wie er ein ein gar lebenskräfliger tüchtiger Ge- 
fell war. , 2 

+ Das Lüufifpiel : Der Temperamentsfehler (das 
auch befonders zu 10 gr. verkauft wird) hat noch das 
meifte Lebensprineip, und ohne finnreich in der Er- 
findung zu feyn, doch was von dem, was man im 
der Mufik mouvement nennt, an fich, und ift darin 
den Erzählungen, den komilchen und ernfien so? di- 
sant Gedichten in dem poelilchen Quodlibet, weit 
vorzuziehen; Eo 
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Lausanne, 
i Çais, OU 
une Ze 


histoire d'une famille francaise, habitant 

, de la mer du Sud. Publiee dapres le 
manuscrit original, et enrichie de notes sur Phi- 
stoire naturelle des animaux et des végétaux, les 
plus remarquables, dont il est fait. mention, dans 

. cei-ouyrage. 
'seize planches lithographiees. 18922: Iter Theil. 
XXIV u. 304,8. Hier Theil, 308 S. Illier Theil. 
312 S. IVter Theil. 348 S.. 8, 


Ein junger Franzofe, der fich Robinfon nennt, weil, 
feiner Meinung nach, diefer Name Allen gebührt, wel- 
che eine Zeit lang auf unbewohnien Infeln allein oder 
in kleiner Gefellfchaft lebten (Th. I. S. 4), und weil 
‚wichtige Beweggründe ihm die Verfchweigung femes 
wahren Namens zur Pilicht machten, fegelte einige 
Jahre vor dem Ausbruche der franzöfifchen Reyolu- 
tion (Th. 1. A 153) mit dem Schiffe Recherche, un- 
ter Capitän T..., von Bref nach dem füdlichen Ocean 
ab: Nach langer Fahrt (vom 25 Febr. 1798 bis 20 
May 1790) und mancherley Begebenheiten landen fie 
auf einer unbewohnten Infel, und Aobinfon entfernt 
fich, nur von feinem Fidèle begleitet, um das Innere 
der Infel in Augenfchein zu nehmen. Allein: Grand 
Dieu, que vois-je! {ls sont partis sans moi, le väis- 
seau est loin! Ôh mon Dieu, que vais-je devenir! 
“ruft er aus, als er bey feiner Rückkehr feine, Gefähr- 
ten verfchwunden fieht, Da erblickt er noch das Zelt 
des-Capitäns, und findet dafelbft einen Brief deflelben 
an bn, ‘worin gemeldet wird, dafs die Annäherung 
eines wohlgerülteten Raubfchiffes, welchem unmög- 
lich. hätte Stand gehalten werden können, die Urfache 
des plötzlichen Verlaffens diefer Infel, wozu man fich 
jedoch nur mit blutenden Herzen, weil man ihn. zu- 


‚rücklalen müffe, habe entfchliefsen können, gewelen ` 


rg zu > eech f = gelorgt: man 
ten, Pulver und Bley, er Ko Rees Pling 
us smittel auf mehrere Mo- 
ihn Zurückgelaffen ; der Capitän. hatte Geld be 
und noch das 
terhin diefe Infel wieder zu befuchen, und dann. Žo- 
binfon in fein Vaterland zurückzuführen. Wirklich 
halte er diefes Verfprechen gehalten, ‚und nachdem er 
in Frankreich dem Väter und den Freunden des Ver- 
laffenen Nachricht von delen Schickfalen gegeben, und 
den Vater bewogen hatte, felbit mitzureifen, kehrte 
J. A Lo Z. 189. Vierter Band. 


ygefügt, 


b. -Hignou d. Aelt.: Le Robinson fran- . 


Par LE W. Avec deux cartes et . 
Tagebuch. 
geber, reifte der Freund in der That, mit feiner jun-. 


Haus- und Acker-Geräthe nebfi einem Brote für‘ 


Verfprechen geleiftet, wo möglich, fpä- ı 
> SE 
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er nach jener Infel. zurück, fand aber Robinfon fo zm. 
frieden und glücklich, dafs er nach Frankreich, wel- 
ches [chon durch die ‚Stürme der Revolution verheert 
ward, nicht verlangte, den Capitän mit der ganzen 
Schiffsmannfchaft fünf Monate lang, feinen Vater ganz 
bey fich behielt, und feinen Bufenfreund N... im 
Frankreich in einem dem Capitän mitgegebenen Briefe 


‚aufs dringende bat, in dieles glückliche Land eben- 


falls zu kommen. Diefem überlchickt er zugleich fein 
Im Jahre 1795, erzählt nun der Heraus- 


gen Galtin, auf einem, nach‘ Ue de France befiimm- 
ten Schiffe ab; gedachtes Tagebuch fiel einigen weit- 
läuftigen Verwandten zu, welche es dem Herausgeber 
mit der Erlaubnifs, daflelbe durch den Druck bekannt 
zu machen, überliefsen, eine- Erlaubnifs, welche die- 
fer benutzt, und der lefelufügen Kinderwelt zum From- 
men vorliegendes Buch an das Licht hat treten laffen. 


Es kann unfere Abficht nicht feyn, den Inhalt der 
vier Bände hier genau anzugeben; wir wollen uns 


damit begnügen, den Gang der Hauptbegebenheiten 
kurz anzudeuten, und dann unfer Urtheil über den 
Nutzen des Ganzen beyzufügen. 

Der erfie Band zeigt, welche Einrichtungen Zo 
binfon auf der Inlel Felicia — er gab der Inlel, wel- 
che fein künftiger Wohnort feyn follte, diefen Namen 
aus einer gewillen Vorliebe, deren Gründe er jedoch 
zu entdecken Anftand. nimmt (Th. I. S. 49) — an der 
Bucht Monport (S. 56) traf; erzählt einige kleine Jag- 
den und Ausflüge, den Kampf mit einer Riefenfchlan- 
ge (S. 277 f), und [chliefst damit, dafs A. am Abend 
des 3 Januars 47914, an „welchem fich ein [chreckli- 


cher Sturm erhob, Nothfchüffe von einem entfernten 


Schiffe vernimmt (S, 298 H), Der zweyte Theil hebt 
mit der Erzählung, von Ms. Fahrt nach dem gefchei- 
terten Schiffe an, wo er; aufser vielen Lebensmitteln 
und Geräthen, auch einen Kuaben von 14 bis 15 Jah- 
ren, Felix, findet ‚„‚welchen er, als einen ihm von 
der Vorfehung befiimmten Gefährten, mit nach Feli- 
cia nimmt (S. 6—23). Von ihm unterftülzt gehen 
ihm alle Arbeiten leichter von Siatten; er feiert den 
Jahrestag feiner Ankunft auf der Infel ($.. 156 HA. 
befieht wiederum mehrere Gefahren (z. B. den Kampf 
mit einem Riefenhay , 5. 217 ff.), überralcht endlich 
feinen Felix beym Baden (S. 273), erblickt in ihm — 
eine der [chönften Jungfrauen, die er je gelehen 
zu haben fch erinnert, entdeckt ihr, nach langem 
Stillfchweigen, feine Liebe (S. 295), und fie reicht 
ihm, Ma Zeg (S. 296), ihre Hand. Nachdem der 
dritte SG die Gefchichte der Felicia {S. 4—45); 
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‚einige Excurfionen auf der Infel, verfchiedene Jagden 


und Entdeckungen ` mitgetheilt, berichtet‘ der Zefzte 


-Therl’die Ankunft des Capitäns T. mit dem Vater Ho- ` 


binfon’s und dem Capitän M., dem Vater der jungen 
Felicia. Sie erzählen fich wechlelfeitig ihre Gelchichte, 
die Väter billigen die Wahl ihrer Kinder, und neh- 
men fich vor, ihr Leben bey ihnen zu: befchliefsen; 
Cap. T. bleibt noch einige Monate bey ihnen, 
reift endlich, aber wehmmüthig, am 15 Febr. 1793 ab. 

Wir haben, -zum Behuf einer genauen Beurthei- 
lung des angezeigten Buches daffelbe wohl durchge- 
gangen, und gefunden, dafs 1) die Schreibart des Gan- 
zen gefällig, leicht, und feiner Befiimmung als Ju- 
gendlectüre angemeflen fey, und dals auch 2) der Zr- 
halt- dieler Abficht im Ganzen entipreche, Die Ge: 
Sehichte felbft it durch die vielfältigen. darin vorkom- 
menden iniereflanten Begebenheiten, Jagden, Gefah- 


ren, Entdeckungen, dazu geeignet, die Aufmerkfanıkeit_ 


von Knaben und Mädchen zu fefleln; die naturhilio- 
rilchen Notizen, welche in grolser Menge theils in 
dem Text felbft, iheils als Anmerkungen unter dem- 
Telben. fich vorfinden, und meiftens aus dem Detervil- 
lefchen Nouveau Dictionnaire d histoire naturelle 
genommen find, können nur von Nutzen feyn; die 
Schilderungen kindlicher Liebe bey der unverhöffien 
. Ankunft der lange entbehrten Eltern, und die der treuen 
Freundfchaft des Capitäns T., der feinem Verfprechen 
fo bieder Folge leiftei, mögen dazu beylragen, die Ge- 
fühle der Pietät und der Freundfchaft in der heran- 


wachlenden Jugend zu erwecken und zu flärken; die: 


beftändige Hinweifung auf Gott, z. B; in den [chönen 


Stellen Thl. U. S..156 und 161 ; ThI. INS 189 f, 
ifi-lobeuswerth; — lediglich die Schilderung von Fe- - 


lix Metamorphofe (Thl. IS 270 ÆJ und die Dar- 
fiellungen übeririebener und allzu romanhafter Zärt- 
lichkeit (z. B. Thl. II. S. 293 ff.) palen ‘durchaus 
nicht für jugendliche Gemüiher. flobinfon tritt hin- 
ter einem Gebülche hervor, und Debt — doch wir 
laffen ihn felbt reden; „Je vis — non mon jeune 
homme, mais une femme! — une femme, paree de 
tous les charmes de la beauté et de la jeunesse; na- 
geant et Jolatrant dans l onde transparente 
(sie!) du lac, avec tout P abandon, auquel on se 
livre, quand on croit étre seul“ (!!) Th. IE 82973. 
Und weiler unten (S. 274): „Cette femme charman- 
‚te, cette créature céleste, č étoit mon Felix.“ 
Für Kinder palen folche Befchreibungen eben fo we- 
nig, als 3. 295 deffelben Theiles: „Mon aimable amie 


‘me releve, elle verse des larmes de tendresse, elle. 


m attire a elle, elle me serre contre son sein, elle 
‘me dit avec l’accent du plus tendre amour u. L w.“ 
Möchte man doch endlich fölche Schilderungen aus 
Jugendfchriften entfernt laffen! — Das Aeufsere des 
„Buches ift löblich. Das Papier if gut; der Druck 
nicht ökonomifch, aber febr deutlich; die beygefügten 
kleinen Charten von der Robinfons-Infel, fowie die 
lithographirten Darfiellungen der interellantefien See- 
nen des Buches, bringen ihrem Verferiiger keinen gro- 
fsen Ruhm; zuweilen glaubt man Carrikaturen zu fe- 
hen; und bedauert die jungen Lefer und 'Leferinnen, 
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und 


` [ucht er für diefes Streben zu gewinnen. 
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dafs auf Bildung ihres Gefchmacks fo wenig Rückficht 
genommen ifi. Wir haben daher nicht. begreifen kön- 
nen, wie der Herausgeber von diefen „selze gravu- 


` res‘ [fagen mochte: „Les desseins out. eré Jjeits- par 


un habile peintre, qui a lui meme veeu nombre dan- 
nées dans les mers des Indes, et qùi a lu avec in- 
ter&t le manuscrit de cet ouvrage avant son impres- ` 
sion, et rehausseront sans doute celui, gue doit in- 
spirer l'histoire, que nous publions.“ No. 8 (zu ThL-II, 
S. 274 gehörig), die badende Felicia und den laufchen- 
den‘ Robinfon vorliellend, hätte billig wegbleiben 


follen. 
D. H. E. $. 
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Panis u. Lezie, b..Sommer: Nouveaux contes 

` moraux et nouvelles historigues, par Madame de 
Genlis. Nouvelle Edition. (Ohne Jahrzahl.) 532 $. 
12: (22 gr.) 

Die achtungswerihe Vin, übergiebt hier dem Publi- 
cum aufs Neue drey, in gefälligen Stil eingekleidete 
Erzählungen, welche wir mit Recht den Licbhabern 
einer guten Leciüre empfehlen kënnen. ` Der 'Fitel ` 
verlpricht moralifehe Erzählungen; wir fragen daher 
vor Allem, ob folche in dem angezeigten Buche ent- 
halten find, und welche moralifchen Lehren fie vor- 
tragen. — Die erfie Erzählung S: 3—266: Les deux 
reputations betitelt, hat uns am meilten angelprochen, 
indem fie aus dem Leben gegriffen it, und ‘in der 
That dem denkenden Lefer viel Stoff zur Veberlegung 
“darbietet. Euzineour und Damoville, Jugendfreunde, 
aus der Champagne, begeben fich nach Paris, und 
fuchen dafelbit ganz auf verlchiedene Weile ihr Glück 
Damoyille focht zu glänzen, und fich auf jede Weile 
Ruf zu verfchaffen. Luzincour ilt belcheiden ‚er ar- 
beitet im Stillen, aber Gediegenes, “und erwartet von 
der Zeit und der Gerechtigkeit edler Menfchenfreunde 
-Belohnung für feine Leitungen. Auch [einen Freund 
l. - Oft fragt er ` 
ihn: Crois-tu serieusemenf, gw une reputation, ac- 
guise par Pintrigue, par la cabale, puisse être so- 
lide? (S. 33.) Er erfchrickt, als ihm D. feine Grund- 
fätze enthüllt. „Je veux, lagt ‘dieler, je veur étre 
au nombre des chëfs’du parti dominant, je veur ` 
avoir des amis, des partısarıs, des pröneurs, des pro- 
tégés, des ennemis.“ — D. verfolgt bin Ziel, er wird 
ein Atheift‘ (diefe leichtfertigen Grundfäze und das 
Unglück, "welches aus der Verbreitung ‚derfelben erit- 
"fichen kann, find treffend gefehildert S. 201 #.), glänzt 
in der grofsen Welt, und. wird endlich von der Aka- 
demie zu ihrem Mitgliede aufgenommen Dennoch 
wird er nicht glücklich; denn das Weib, welches er 
liebt, und von welchem fich der Eitle wieder geliebt 
wähnte, reicht dem an{pruchlofen Luzincour die Hand 
GG. 261). Diefen führt fein biederer Valer zum Trau- 
altare. „O mon fils, redet diefer ihn an, je te Vavoıs 
dit, la droitureş lg mépris de l intrigue; le respect 
pour la religion et les moeurs distinguent les auteurs 
. estimables, et forment les reputations solides © Pamour 
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de la véritable gloire produit seul les succes désira- 
bles, et tôt ou tard le bonheur doit étre le prix des 
vertus et des talens. Diele trefflichen Worte [chlie- 

Gen die erfte Erzählung. In derfelben wird nebenbey 
mancher Philofoph und Dichter fcharf beurtheilt und 
herbe getadelt; z. DS 38: Le philosophe de Ferney, 
ma-t-il pas prodigued torte sa vie des eloges a la 
medioerite? aer dess pu se resoudre a louer 
dignement les grands talens et le. génie? u. a. m. 
Darum darf fich Fr. v. Genlis nicht wundern, wenn 
fie fich durch diefe Erzählung viele Feinde zugezo- 
gen hat, wenn namentlich 4 oltaire's Anhänger und 
Verehrer. gegen fie auftraten. — Die moralifche Ten- 
denz der Erzählung liegt in den oben mitgetheilten 
Worten Luzincour’s, des Vaters; wir verweifen le- 
diglich darauf. 

Die zweyte Erzählung: Daphnis et Pandrofe, ou 
les Oreades (S. 269 — 324), foll, nach dem Avertiffe- 
ment der Vfn., beweifen, dafs die Liebe ein Blend- 

werk fey, Glück verheifsend, um alles Glück zu zer- 
nichten.. Diefen Schluls zieht jedoch Fr. "o, G. aus 
fallchen Prämilfen, indem fie annimmt, es gebe [chlech- 
terdings keine ausdauernde und edle Liebe. Hätte fie 
nicht felbfi jenen Satz als Grundgedanken bey diefer 

‚Erzählung angegeben: fo würden wir geglaubt haben, 


um Grunde liegende Idee Tey: „Die Gottheit 


(Dreuz vengeurs S. 307) firafi den Verrath der Lie- 
þe, aber die betrogene Geliebte fühlt fogar mit dem- 
jenigen Mitleid, welcher fie zurückfiiefs, fobald er fich 
iin Unglücke befindet, und vermag es, ihn endlich 
wieder reuevoll zu feiner Pflicht zurückzuführen.“ — 
Die Anmerkungen, S. 325—340, beziehen fich mei- 
fens auf die, im Stücke vorkommenden, mythologi- 
fchen Perfonen. 

Die dritte Erzählung (Le palais. de la verite, 
.$. 343— 532) it em Mährchen, delen Lehre zu feyn 
Scheint: Täufehungen find zum menjehlichen (leie 
überhaupt, und zum Glüche der Liebe insbefondere 
nöthig. Der Geifiterkönig ruft dem Perfonale der Er- 
zählung zum Schlufle zu: „Enfin m oubliez point, que 
la confiance aveugle et Ü aimable indulgence for- 
ment: les liens les plus doux, qui puissent unir les 
Coeurs,‘ d b 
` "Der Vortrag fämmtlicher Erzählungen i fchön 
und gefällig; der Druck ökonomilch und correct. Nur 
FL Druckfehler find uns begegnet, z. D S. 187, 
KS Sorar att sortit; S. 263, Z. 10 letftes Datt 


lettres» ` 
Gra er DH. ES: 
ACHEN; D. Mayer: Dre Sonn } : e 
` oder. die geheimen Ex Ge SE Ces 
z Co Se SE gsbefehle der Jejwi- 
ten, ein Lügenmachwerk, kurz bewiefen von f 
A. Neltefjen, Pfarrer zum H. Nicolaus. Mit dem 
Motto: „Mit vereinter Stimme foderi die gauze 
kalholifche Welt den Jefuiterorden wieder zurüek 
Paplt Pins VIL“ 1825. Hu. 138. gr- 8. (gr) 
Die erf in diefem Jahr fowohl. deutfch, als latei. 
nifch in einem neuen Abdruck erfchienenen. Monita 


Secreta Soc. Jefu; Icheint es, haben Hn, Nelleffen ein 


ma 


Geo RK BR: 418.5 


‚orden“ nachzulelen , 
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rofses Aergernils verurfacht, und er machte fogleich 
Anftalt, die Unächtheit diefer geheimen Verhaltungs- 
befehle darzuthun. Ohngeachtet aber andere vor ihm 
diefs. lange verfucht haben: fo it man doch immer 
noch defshalb ungewils, und nicht weiter gekommen, 
als zum Zweifel. Der Vf. felbfi hat keinen einzigen ` 
Grund angeführt, der uns auch mur um einen Schritt ` 
weiter zu bringen im Stande wäre. Unnöthige Fra- 
gen, wie z. B.: Wer war dieler; Herzog (welcher 
das Original der Monzrtorum- zu Paderborn ` entdeckt 
haben foll)? In was für einem Collegum? uf, ve. 
machen es micht, ans, Um feinen Zweck zu erreichen, 


“muls man. hifiorifch und literarifch zu Werke ge- 


hen; der Vf. aber hat nicht einmal den grolsen und we- 
fentlichen Unterfchied. zwifchen den „Arcanis monı- 
zis“, die höchft wahrfcheinlich zu Venedig 1612, und » 
den „Monitis fecretis“, die erf 1633 herausgekom-” 
men find, bemerkt. Gegen jene [chrieben die Jefuiter 
Gretfer und Tanner ; der erle arb fchon 1625. Diele 


hat Zafpar Seioppius herausgegeben; fie führen den 


Titel: „Anatomia Societatis Jefu, Jeu probatio. Jpiri 
tus Jefuitarum. Item Arcana imperii Jefuitici cum 
infiructione fecretifjima pro Superioribus ejusdem et 
deliciarum Jefuiticarum fpecimina. . Tandem divina 
oracula de Societatis exitu. Ad excitandam regum 
ct principum catholicorum attentionem utili]ura. 
1633. -12.% — Und was hier „Infiructio Jecreti/jima“* 
heifst, it unter dem Namen „Privata monita‘* be- 
kannt. Diele find 1666 zu Antwerpen befonders ge- 
drückt, aber fehr felten geworden, weil die Jefwiten 
die ganze Auflage an fich gekauft hatten. (Salie Hift. 
der Augsb. Coni, 'Theil-I, S. 181.) Die „Monita Se- 
creta“ find eigentlich eine Erweiterung der erften Ans- 
gabe (Arcana monita), und Kenner wollen bemerkt 
haben, dafs Be in-fchlechterem Latein, als das Origi- 
nal, gefchrieber leyen., Es wäre demnach der Gegen- 
fand noch nicht einmal befiimmti, gegen welchen ge- 
firitten wird. Wir empfehlen Hn. IV, den Oten Band 
der „‚pragmalifchen Gefchichie der vornehmlien Mönchs- 
welche ihn auf Manches auf- 
merklamer machen wird. — Auf angebliche Gründe, 
wie z. B: S. 2 vom General Aquaviva hergenommen, 
lallen wir uns gar nicht ein; denn fie find zu elend; 
und eben lo, wenn der VE. S. 4 fragt: ,„,WVie kamen 
die Monita jecreta in die Antwerpner Bibliothek?“ 
Denn dicle Frage ‚möchte man wohl in den wenigften 
Fällen beantworten können, ohne dals darum ‘Bücher 
und Handfehriften an ihrer 'Aechtheit verlieren. An 
hiforifch-kritifchen Beweilen fehlt es gänzlich. Ver- - 
gebens beruft fich Hr. N. S. 6 auf /Mafenius und 
Huylenbrouck; denn der erfie war Jefuit, und alfo 
teftis in propria caufa. Geletzt aber ihre Angabe, ein 
ewiller Hieronymus Zaorowsky‘, welcher Priefier der 


“G. J. in Polen war, äber im Jahr 1611 aus dem Or- 


den geliofsen wurde, wäre wirklich der Vf. der 
Monita fecreta von 4612, die zu Nordborg in Polen 
zueri gedruckt feyn follen, was wäre denn damit ge- 


wonnen? Einmal ii es nur Sage ohne Beweis; und 


zweylens, wenn diefe. Inliruction gar aus der Hand 
eines Jefuiien käme; fo [ollte man. ihre Aechtheit noch 
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weniger in Zweifel ziehen, da es doch fo unmöglich 


nicht ifi, dafs gerade ein folcher Mann aus Rachlucht. 


ein zuvor tief verborgenes Ordensgeheimnifs entdeckt 
haben könnte. — Von den S; 9 angeführten Jefuiten 
möchten wir eben nicht alle unter die Ausnahmen 
von der Regel fetzen; denn fo it z. B. von Leflius 
allgemein bekannt, dafs er durch feinen Tractat de 
jure et jufiitia das Gapitel der Moral nicht [ehr be- 
reichert, im Gegentheil darin unverhohlen gelehrt hat: 
„dals ein Unterthan feinen Fürfien, um eine Beleidi- 
"gung zu rächen, ohne Bedenken aus dem Wege räu- 
men dürfe“; — dafs Bellarmin fch unlägliche Mühe 
gegeben, die falfchen Decretalen des Betrügers Ifidor 
wieder zu ihrem. verlorenen Änfehen zu bringen; — 
dafs. Canzfius [eine Intoleranz auf die Ichreyendlie 
Weife in Baiern an den Tag gelegt hat u. L w- 
Es bedarf gar keiner ‚„unverfehämten Lälterzunge‘‘, um 


den Jefuiten wehe zu Vun: denn die unparteyilche 


Gefchichte fpricht zu laut von ihnen, und überall, wo 
fie waren, haben fie Denkmale ihrer Schande hinter- 
lafen. Will Hr. Nelle[fen noch mehr willen: fo lefe 
er das mit [einer Schrift zu gleicher Zeit (zu Grimma 
bey Göfchen) herausgekommene Buch: „Die Jefuiten 


und ihr Benehmen gegen geiftliche und weltliche Re- 


-genten.“ Freylich wird. es ihm eben fo wenig, wie 
die Tuba magna (S. 7), gefallen; er wird es auch 
unter die anderen „ähnlichen Läfterfchriften“ (Vorr. 
S. I), und die „Gemeinplätze aus der Läfter[chule ge- 
gen die Jefuiten“ (S. 1) zählen, und „mit Verach- 
iung aus der Hand werfen“ (Vorw. I); indeflen foll 
er uns doch nicht gereuen, ihn darauf aufmerklfam 
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gemacht zu haben. — Nur noch einen feiner foge- 
nannten Gründe gegen die Aechtheit der "anc. fecr, 
wollen wir zum Schlufs anführen. Er- lagt S. 11: 
„Hätte es wirklich [olche geheime Verhaltungsbefehle 
gegeben: lo. — würde man bey ihrer. (der Jeluiten) 
Aufhebung, wo man fat überall mit der gröfsten 
Strenge gegen fie verfuhr, und ihnen nicht einmal 
Zeit liefs, ihre Archive zu ordnen, gewifs mehrere 
Abfchriften gefunden haben.“ Sollte denn -wirklich 
Hr. N. die Jefuiten, die ihren Sturz lange vorausle- 
hen mıulsten, für gar Io unvorfichtig halten, dafs fie 
nicht darauf gedacht hätten, ihre wichligfien Papiere 
in Sicherheit zu bringen? — Sollte er nie gehört. oder 
gelefen haben, dafs fie ganze Paquete in die Abtritte 
geworfen? Dals man mehrere Tage vor der Publieation 
der Aufhebungsbulle hie und da einen ungewöhnli- 
chen Rauch aus ihren Kaminen feigen dah? — Wir 
kënnen kaum glauben, dafs er in der Gefchichte ih- 
rer letzten Tage fo unwillend fey. Aus dem, was 
wir gefagt haben, erhellet wohl deutlich genug, dafs 
auch durch diefe Schrift die Unächtheit der geheimen 
Verhaltungsregeln der Jefuiten nicht erwielen ley, fo 
willig wir übrigens zugefiehen, dafs auch die Aecht- 
heit derfelben noch nicht aufser allem Zweifel geletzt 
if. Gern hätten wir noch etwas über das Motto der 
Schrift, namentlich die Worte: ganze hatholifche 
Felt, gelagt; weil fie aber aus der Feder eines Papfies 
kommen, follten fie wohl wahr [eyn, und darum 
können wir uns erfparen, unferen unterthänigfien Zwei- 


fel zu äußern. 
N : 5 Dia 
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Nürnberg, b. Riegel und Wiels- 


ner: Gefchichtliche Bemerkungen über die jefuiti fechen Umtriebe 
Sieste + neuerer Zeit, .ı825. IV u. 48 8. er 8. (6 gr.) 


Da es zu einer hiftorifchen erg Um- 
iriebe in älteren und neneren Zeiten eine [o grofse Anzahl 
von Hülfsmitteln in allen Sprachen giebt: [o gelteht Rec. 
anfrichtig, dafs er, bey der geringen Bogenzahl diefer Schrift, 
zwar nichts Vollftändiges , aber doch wenigfiens eine allge- 
meine’ Ueberficht der ` Umitriebe diefes fchädlichen Ordens, 
allenfalls mit literarifchen Nachweifungen, erwartete; allein 
er Lënfchte fich aufserordentlich. Denn fchwerlich möchte 
man Bch ans dem hier Gelagten auch nur den fchwächlten 
Schattenrißs, gelchweige ein Bild der nun leider wieder 
hergekellten Gefellfchaft machen können.: Schon aus dem 

` Inhalt erhellt, dafs der Vf. ganz ohne Plan und Einficht 
zu Werke gegangen fey. D „Von den Mitteln, deren fich 
die Jefuiten bedienen, um die Grofsen unter den Proteftanten 
zum ÜVebertritt (id ef ‘zur katholifchen Kirche) zu bewegen. 
cHöchft unvollfändig! Es werden mehr die Folgen, als die 
Mittel, jene zu veraunlallen, erwähnt, und yon Debauchi- 
rung deutfcher Prinzen das einzige en des Königs Aù- 
guft I von Polen ‘und Kurfürften von Sæchfen angeführt.) 
2) Die Folgen davon, wenn der Mönchsgeift die Oberhand be- 
käme. Aufzwey Seiten wird diels entwickelt; man kann 
denken, wie. 3) Einheit.der Religion. Stände dabey „des 
Jehwiterordens“: fo wäre doch etwas’ zum Zweck Führen- 
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des gelagt, aber nun ift es fo gut, als gar nichts. Und was 
voltends die Auszüge aus Cicero de legibus, de Divinatione 
u. f. w., Marc 'Aurels Betrachtungen n. [. w. hier bewei- 
den follen , it fchwer zu begreifen. In diefem ganzen Cá- 
pitel von S. 15—25 ik der Jefuiten nicht miit einem. Wort 
‚erwähnt, vielweniger eine auf fie Bezug habende Thatfache 
angeführt. 4) Beyfpiele zur Beflätigung des Vorhergefagten. 
Hier gilt die nämliche Bemerkung. 5) Wiedereinführung der 
Jefuiten. Nicht blofs die Jefuiten, fondern die katholifche Kir- 
che überkanpt fodert blinden Glauben und gänzliche Un- 
terwerfung unter die Ansfprüche des pä (lichen Stuhls. — 
Auch hier von der Hauptfache kein Ei entendes Wort. 
6) Verhäliniffz des Regenten -zur Priefterfehaft. Abermals zu 
allgemein; denn es handelt von dem Unglück überhaupt, 
wenn ein Zeen fich von der Priefterfchaft der römifchen 
Kirche beherrfchen läfst, Der Jefuiten, vor deren Umtrie- 
ben durch die Darftellung derfelben gewarnt werden Toll, 
wird kaum im Vorbeygehen gedacht. Und nun auf cin- 
mal ein [ehr triviales Gedicht: „Auf das Vorbild eines weifen 
und tugendhaften Kegenten, den Kaifer Marcus Aurelius und 
‚feine uns hinterlaffene vortreffliche Schrifi*, mit einer langen 
Note, und die Schrift hat ein Ende. So etwas Unerhebli- ` 
ches und Planlofes über einen [o wichtigen Gegenftand, 
über den fich fo Vieles fagen hebe, A dem Rec. nicht 
leicht vorgekommen. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Neue periodifche Schriften. 


M: dem Jahre 1826 beginnt der 8te Jahr- 
gang. der ` ` 5 GE i 


Kritifchen` Bibliothek für das Schul- und 


nterrichts-We/en. Herausgegeben von 
en Sieft Se e l geg 

Der Preis ‚des aus 12 Heften beftehenden 
Jahrganges ii nur 4 Thir, 16 gr. Beltellungen 
“darauf nehmen alle Buchhandlungen an. 


Gerfienberg’fche Buchhandlung 
in Hildesheim. 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey uns if kürzlich erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Gefchichte des preu/fifchen Reichs 
von deffen Entfiehung bis auf die 
neuejfte Zeit, 
"von R z ; 
; Karl Chriftian von. Leutfeh. 
a Bände (67 Boger) mit 4 lithograph. Charten. 
er 8. auf feinem Schreibpapier. 
ER Preis 4 Thir. 


Pe: Wir übergeben hier dem Gelchichisfor- 
cher. und Gelchichtsfreunde ein Werk, wel- 
„ches: ge brandenburgifch- preuffifche Ge- ` 
Bien? in ihrem ganzen Umfange, von der 
‚graueen Urzeit bis auf die jüngfien Bege- 
benheiten, enthält? Dem Verfafler. ift es ge- 
lungen , Ce ©; anderen Gefchichtsforichern 
vor ihm unzugängliche Wichtige Qnellen auf- 
"zufinden, und zu benutzen, ai e den Ge- 
fchichte dieles, in jeder Beziehung‘ hiftorifch- 
wichtigen Staates‘ den möglichfen Grad der 
VollkommenHeit zu geben. Dals auch die 
Gefchichte der übrigen europäilchen Staaten 
eingreift, darf hier wohl nicht eri gelagt ower. 
den, Bey - Jar 
fellang der Begebenheiten, key einer, richti- 


der treuen-und [chmucklofen Dar-- 


gen Auffalfung und unbefangenen Enthüllung 
politifcher Motive zu Staatszwecken, bey ei- 
nem’ blühenden, jedoch der Ehrwürdigkeit der 
Gelchichte angemellenen Stil wird‘ diefes 
Werk gewils einen ehrenvollen Platz unter 
den Gelchichtswerken einnehmen. 

. Auch ilt die Geographie Deutlchlands vor 
der Völkerwanderung mit aufgenommen, und 
durch vier Jithographirte Charten erläutert wor- 
den. worin der Geograph manches ihm viel- 


“leicht noch Neue entdecken dürfte.: 


Druck und Papier find ausgezeichnet 
[chön, und wir haben den Preis dennoch Io 
niedrig gefellt, damit der Ankauf dieles Io 
wichtigen, als interelfanten Werkes auch “den 


weniger Begüterten erleichtert werde. 


Paulifche Buchhandlung 
' in Berlin. 


In allen Buchhandlungen-ift zu haben: 


Allgemeines Choralbuch,. 
> oder ` x 
Sammlung der in den evangelifchen 
Gemeinden üblichen Kirchen- 
‘ melodieen, 
für ` 
den Gefangunterricht in Schulen 
geordnet, und mit unterlegtem 
Texte herausgegeben 
von 


EE 


Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 182r. 
SE; Preis 2 Ta ea 


Bey dem rühmlichen Beftreben, durch Vor- 
bereitung in den Schulen den Choralgeleng in 
den Kirchen zu verbeflern, und ihn zu feiner 
verdienten Würde zw -erheben;. ilt-zur Errei- 
chung dieles Zweckes ein allgemeines Choral- 
buch nothwendig, welches die Kirchenmelo- 
dieen in ihrer Einfachheit und Reinheit dar- 
Dellt, und in einer fufenweilen Ordni 
untergelegtem Text verlehen, 


(51) 


ng, mit 
den Unterricht 


e 
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in Schulen erleichtert. Ein folches hat hier 
der Verfalfer geliefert, ‚und-es enthält feben- 


hundert und zwanzig Melodieen aus den ver- 


fchiedenen Gemeinden Deutfchlands gelammelt, 
Wie nothwendig, zugleich ausführbar und 
pflichtgemäls eine Verbellerung des Chöoralge- 
fanges in Hinficht der Melodieen fey, hat der 
Verfaller in einer voranfiehenden Abhandlung 
freymüthig gezeigt; auch hat er in der Vor- 


rede [eine Anfichten über den vierfiimmigen 


Gelang der Gemeinde mitgetheilt. Aufser dem 
allgemeinen Regilier ilt noch ein [ehr ausführ- 


liches über die im gleichen Metro fiehenden , 


Melodieen, nebit ihren verfchiedenen über- 
[chriftlichen Benennungen, beygefügt. Da der 
Verfalfer aus [feinen mit fo vielem Beyfall auf- 
genommenen mulikalilchen Lehrbüchern: be- 
kannt if: [o haben wir nicht nöthig, die- 
fes angezeigte Werk noch belonders anzuem- 
pfehlen. > ` 


Statt aller Anpreifung‘ diene über folgen- 
des Werk das Urtheil aus dem Hefperus 1823 
Nor gras" 
„Recht viele Freundinnen wünlchen wir ei- 
nem eben erft er[chienenen Roman der 
gelchätzten Amalie Schoppe: 
Lebensbilder, 
oder Francifca und Sophie. 


Roman in Briefen, befonders-für Frauen und 


Jungfrauen. 


o Theile. (e Thlr. 18 gr.) 


Es find hier wirklich zwey Bilder aus dem 


Leben ergriffen: weibliche Häuslichkeit und 
Herzensgüte, im Gegenlatz der Eitelkeit und 
Sucht zu glänzen!“ 


Nach unparteyifchen Kritiken: Ueber- 
fetzung des Romans des berühmt gewordenen 
Amerikaners Cooper: > - 

Der:Spion. 
Roman aus dem .amerikanilchen Revolutions- 
kriege. Ueberfetzt von L. Hermann, 
a Bände. 3 Thir. 18 gr. 

Die anziehendfie und treuelte Schilderung 
der Charaktere, Sitten und- Gebräuche eines 
Volks in einem fremden Welittheile aus einer 
merkwürdigen Weltbegebenheit, die Auswäh- 
lung der interellanteften Situationen, welche die 
Erwartung aufs höchfte fpannen, findet fich 
in diefem Buch, das befonders alle Verehrer 


Walter Scotts anziehen wird, da der Vert. 


fich fchon als Meilter in ausgeführten Gemäl- 
den der Natur und des Lebens bewährt hat, 
wie Amerika, England, Frankreich und de- 
ren Kunftrichter-rühmend anerkennen. 
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Ueber die Zeichen der veneri/ch 
‘Krankheit und deren ee 
über die Nothwendigkeit einer energijchen. 
Behandlung der allgemeinen Lyfifeuche 
und über das wahre Wefen der ver- ` 
meinten-und fogenannten Mercu- 
- rialkrankheit. = 
Zur ernfien Belehrung und dringenden War- 
nung für alle gebildeten Layen, 
‚Von Dr. Fr. Alex. Simon jun, 
prakt. Arzt in Hamburg. 


8 Brochirt: Preis ‘T Thlr. 8 er, oder 
2 fl. 24 kr. Rhein. 


„Ik [o eben bey J. F. Hartknoch in Leipzig 


neu er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben. x 


So eben it bey mir erfchienen, und durch 
alle foliden Buchhandlungen zu erhalten: 


Das Richten und der Gebrauch der Ge- 
Schütze; von Chr. W. Pabft, .Premier- 
lieutenant in der grofsherzogl. heffifchen 
reitenden Artillerie. . Mit zwey Steinta- 
feln. 8. Ladenpreis ı6 gr. oder i fl 
12 kr. ` 


- Da-bis jetzt noch kein Buch erfchienen if, 
welches einen -nicht blofs der Artillerie, fon- 
dern dem gelammten Militär fo fehr wichti- 
gen Gegenltänd auf eine prakti/che und allge- 
mein. verfiändliehe Weile umfalfend behan- 
delte, wie das obige Werk: [o glaube ich mit 
Recht das militärilche Publicum auf dalfelbe 

“ aufmerklam ‘machen, und folches allgemein, 
insbe[ondere aber den refp. Artillerie- Schulen, 
empfehlen zu dürfen. 


Darmitiadt, im Jany 1825. 5 
= Ja We Heyer. 


| 


So eben ilt erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt: 


Grundlage beym Unterricht in der Erdbe- 

ı ` fehreibung, von Fr. Chr. Sellen, gte ver- 
beiferte und vermehrte Auflage. 8. Preis 

9 gr.  preull.. Courant. z 


Auch unter dem Titel: 


Hodegetifches Handbuch der Geographie. 
` Les Bändchen. Für Schüler. 


Wenn ein Buch deier Art, von völlig 
neuen Anfichten ausgehend, es Ußlernimmt, 
dem Schulunterrichte An der Geogräphie eine ` 
neue Geltialt zu geben, und ohne äufsere Ver- 
anlalfung mit fo vielem Beylall aufgenommen 
wird, -dafs es bereits in mehreren bedeutenden 


e 
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Giinnafien eingeführt ik," und wenige Jahre 
hinreichten, die harke Auflage zu erfchöpfen 
fo ih es gewils der allgemeinen Aufmerklam- 
keit werth. er 

Ä Wir empfehlen es daher, allen Schuldi- 
rectoren, und vorzüglich den Lehrern, welchen 

der geographilche Unterricht obliegt, zu be- 
fonderer Beachtung, und. erklären uns bereit, 
ihnen bey beabfichtigter Einführung zu nähe- 
rer Keuntnilsnahme. vorher Ein Exemplar un- 

tgeltlich zu. überlallen. : 
SEET ote Theil, für Lehrer befimmt, er- 
fchien‘ıger, und kolet ı This, 


Halle, im Auguli 1825. 
P Hemmerde ù. Schwet/chke. 


I Von 
a W. Scott’s Leben Napoleons, 


welches des berühmten Verfalfers nächlies Werk 


feyn wird, veranfialten wir Tafchenausgaben 

in englifeher und deut/cher Sprache. Jede 

deier Ausgaben wird befonders verkauft, und 

beide werden ziemlich gleichzeitig mit dem 

"Original er[cheinen. Alle Buchhandlungen 

nehmen Beliellungen darauf an. = 
Zwickau, im September 1825. 
Gebrüder Schumann: 


Neue Verlagswerke der Baumgärtiner/chen 
Buchhandlung in Leipzig, welche Io eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlun- 

` gen zu haben find: 


Allgemeine | 
Encyklopädie der Anatomie, 
öter Band ste Abtheilung, oder 
Darftellung 
der Organe der Re/piration, des Kreislaufes, 
der Verdauung, des Harnes und der 
Fortpflanzung, 


fowia überhaupt der übrigen zum Eingeweide- 


Diem gehörigen Theile, zam Unterricht für 
erzte, Wundärzte und zum Studium an- 
gehender Mediciner, von Dr. A C: Bock, 
Vie "eier Theater es we 
ck „gen Text und 18. Kupfertafeln 
| ae E fchwarz 6 ie, colorirt 
` mie früheren Theile dieler SE 
find in folgender Ordnung erlchienen  opädie 
ilter Theil: Knochenlekre mit i6 Kupferta- 
feln zs Thr - í - 
oter Theil: Bänderlehre mit 13 Kupfertafin. 
[chwarz 4 Thlr. col. 5 Thlr. 12 gr. 
ster Theil: Muskellehre mit ı3 Kupfitafin, 
fchwarz A Thlr. color. 5 Thir. 
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aer Theil: Die Arterien mit 14 Kupferta- 
feln 3 Thlr. 
gter Theil: Die Venen mit 20 Kupfertafeln 
z Thir.” Sé 
6ter Theil wird nachgeliefert, und wird die 
Saugadern enthalten. 
zter Theil: Die Nerven mit 9 Kupfertafeln 
3 Thir, = 
gter Theil ılte Abtheilung: Das Gehirn, das 
Rückenmark und die Sinneswerkzeuge. 


Darfiellung 
der weiblichen Geburtsorgane, 
fowohl im unbefchwängerten, als beichwänger- 
ten Zultande, nebi einem Anhang über 
das weibliche Becken und deffen Durch- 
melfer. Von Dr. A C. Bock, Prolector 
amanat. Theater zu Leipzig. gr. 8. -Mit 
7 Kupfertafeln; fchwarz 2 Thlr. colorirt 
2 Thir. 16 gr. > 


Diefer Abdruck foll den Perfonen, welche 
fich mit der Geburtshülfe belchäftigen, und 
fich das ganze Werk des Eingeweidelyfiemes 
nicht änfchaffen können, Gelegenheit geben, 
fich wenigliens dieles leicht zu  verlchaffen. 
Der Verfalfer glaubte durch den Anhang: „Dar- 
fiellung des weiblichen Beckens mit feinen 
Durchmejfern,‘“ dielem Werke eine grölsere 
Vollkommenheit zu geben, und dadurch den 
Anfängern in der Geburtshülfe das. Studium 
derlelben zu erleichtern, und den Hebammen, 
welche, wegen ihres kurzen Studiums, das Ana- 
tomifche ihrer Wilfenfchaft nur -zu leicht ver- 
gellen, Gelegenheit zu geben, lich fets durch 
das Anfchauliche jenes in ihr Gedächtnils leich- 
ter zurückzuführen. 


So eben [ind in. unterzeichneter Handlung 
erfchienen: - ; 

Predigten bey dem akademifchen Gottes- 
dienfie zu Halle, gehalten von Dr. B. A. 
Marks, Prof. der Theologie, Univerfitäts- 
prediger und Oberdiakonus an der St: Ul- 
richskirche,. 34 Bogen. ‚gr. 8. Laden- 
preis ı Thlr. 19 gr. 


Auf eine lehr herzliche Zueignung an die 
Mitglieder der homiletifchen Gefellfchaft ` 
folgt eine kurze Nachricht von diefer von Hen, 
Prof. Marks gegründeten Uebungsanfialt zur 
näheren Vorbereitung auf die Führung des 
Predigtamts , . nebh einem: fummarifchen Aus- 
zuge der bisherigen Leitungen ihrer Mitglie- 
der. Der Predigten find 22, fämmtlich von 
dem Hrn, Verf. — Wir dürfen nicht zweifeln, 
dafs fie, [owohl für die, welche als Einheimi- 
Iche den Vorzug hatten, lie zueri zu hören, 
als für alle Freunde einer wahrhaft chriftlichen 
Erbauung, wie nicht minder‘für angehende, 


Ae 
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oder auch bereite im Amt liehende Prediger, 


als mufterhafte Behandlung biblifcher Texte,- 


ein höchft willkommenes Gelchenk [eyn werden. 
Auch find von demfelben Verfaffer noch 
in unferem ‚Verlag er[chienen: ` ` \ 
1) Akademi/che Gedächtnifspredigt bey dem 
Tode des Herrn Profellor J: G. E. Maa/s. 
Nebft einem kurzen Abrils des Lebens und 
Wirkens des Verewigten von Hrn. Canzler 
Niemeyer. 4 gr. ` 
2) Neujahrsgabe, in 4 Predigten. geh. 8'gr. 
5) Trauer und Freude, eine Predigt. geh. 
4 gE 
` Bùchhandlung des Waifenkaufes 
` in Halle, — 


DL Veberfetzungs 5 Anzeigen. 


In meinem Verlage erfcheint in einigen 
‚Wochen eine deutfche Ueberletzung folgender 
interellanten Schrift: 


Journal de Jean Migault, om malheurs d'une 
famille proteftante dw Poitou, A l’époque 
de la révocation de l’edit de Nantes. ' 


Leipzig, den 12 Sept. 1825. 
Gerh. Fleifcher. 


In. meinem Verlage ift Io eben erl[chienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: ; GC SE 
. Annalen ‚des - Cajus Cornelius Tacitus. Ue- 

berletzt von Carl Ereyherrn ven Hacke, 

grolsherzogl. badifchem Staats - Minilter. 
iher Band, die erlien 6 Bücher enthaltend. 
er, 8. in gedrucktem Umfchlag brofch. 

Preis 2 fl. 42 kr. oder ı Thlr. 12 gr. 


So Ichwierig eine Ueberletzung diefes Claf- 
fikers it, um fo angenehmer wird eine Bear- 
beitung aus der Feder des obengenannten Hrn. 
Ueberletzers Teen, welche [owohl mit philolo- 
gilcher Gründlichkeit Anmuth der Darftellung, 
‚als Eleganz des Stiles verbindet: Es würde 

änmalsend von mir [eyn, mehr darüber zu fas 
gen; ich überlaffe dieles dem Urtheil gründli- 
cher Kritiker, mögen diele entfcheiden‘, ob 
bey den bereits erlchienenen Ueberletzungen 
eine neue Bearbeitung, welche verfucht- hat, 
ohne den Eigenthümlichkeiten unferer Sprache 
zu nahe zu treten, die Bündigkeit und Kürze 
des Originals wiederzugeben, überflüllg zu 
nennen ih, Der ste Band erlcheint belimmt 


< zur nächlfien Olter-Meife. 


Frankfurt a M., im July 1825: 
Wilh. Ludw. Wejche. 
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Sò eben haben die Preffe verlaffen, und 


find ber H. L. Brönner in Frankfurt und in‘ 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 


Eduard Young’s Nachtgedanken. 

Im Versmals der Urlichrift überferzt yon Ch. 
E. Grafen v. Bentzel- Sternau. Xu, 405 S. 
8. auf Druckpapier 5 fl., auf Velinpapier 
5 fl. 24 kr. 


Die Homeri/chen Hymnen, 
überfetzt und mit Anmerkungen begleitet yom 
Profeffor Dr. Konrad Schwenk. XII u. 346 
SS auf Druckpapier 3 fl. auf Velinpa- 
pier 4 fl.,30 kr, 

Zwey Werke,.die fch Kennern und Freun- 
den des Schönen, als eine «wahre Bereicherung 
deut[cher Ueberfetzungs-Literatur, "ausweilen 
werden. 

Young, — den unfer- Klopfiock feinen 
Lehrer nannte, — der Homer fühlender Den- 
ker, mit Adlerblicken Nachtigalltöne vermäh- 
lend, giebt uns in feinem philolophilchen Epos 
das Sonnenfyfiem der. überirdilchen Hoffnun- 
gen. Verdiente je cin Dichterwerk denen em- 

. pfohlen zu werden, welche in 'andächtiger Er- 
hebung des Gedankens Trofi ih den Stürmen 
des Lebens und Ruhe im Weltgetöfe fuchen: 
fo find ee gewils Young’s Nächte, aus wel- 
chen das edelfte aller Kleinode lirahlt: innere 
Offenbarung. Dals die Uebertragung eiñe ge- 
lungene, den Geit der Urfchrift treu bewah- 
rende ift, wird fich bey vergleichender Prü- 
fung aufs entfchiedenfte ergeben. - 

Die Homerifchen Hymnen, ehrwürdige 
Bebe einer :dunkeln Vorzeit, „Traumbilder 
und Schattengeltalten,“ die‘der Alterthumsfor- 
fcher und überhaupt jeder nach claflifcher Bil- 
dung Strebende als heilige Bruchftücke hoch- 
fchätzt, werden in der neuen Üeberletzung 
dem Verftändnilfe deutfcher Lefer Zar An an- 

‘tiker Form, aber dabey in der erreichbarfien 
` Klarheit zugeführt. s 


Frankfurt, am 15 Aug- 1825. 


——— 


In: der Andreäi/chen Buchhandlung in 
Frankfurt a. M. ift erfchienen, und auch in 
jeder Buchhandlung zu haben: e 


Abendftunden ‘zu St. Petersburg, oder Ge- 
‚J/präche über ‚das Walten- der göttlichen 
Forficht in zeitlichen Dinger, wit einem 
Anhange über die Opfer, Aus dem Fran- 

ı zöfifchen des Grafen Jofeph de Maäiftre 
überletzt von Moritz Lieber, und mit Be 
lagen von Dr. C. J.: Windi/chmann. 

in gr. 8. ılter Theil 3 f], z6 kr. oder 

a Thlr. ster Theil 48, 12 kr. od, 2 Thlr. 


8 Sr, ` 
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INTELLIGENZBLATT. 
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ALLGEM, LITERATUR-ZEITUNG., 


OcertrosErR 


ı 825 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften, 


Von Dr. E. von Siebolds Journal für Geburts- 
‚ hülfe, Frauenzimmer- und Kinder Krankheiten 
‚if das zweyte und dritte Stück des fünften 
' Bandes erfchienen. Beide enthalten reichhal- 
` tige Abhandlungen und Beobachtungen: 

I. Ueber die äufsere und innere Schädelblut- 
z -gefchwulli neugeborener Kinder, von Dr. 
Hoene und dem Herausgeber. A 
1I. Beobachtung und Heilung einer merkwür. 

f digen Milchverfetaung, vom Herausgeber. 
III, Anfichten, Beobachtungen und Erfahrun- 
gen über das Zurückbleiben der Nachgeburt, 
von Seulen in Jülich. å 
IV. Extirpation einer. invertirten gangräno- 

(en Gebärmutter, von Weber inHammelburg. 
V. Gelchichte einer glücklichen Entbindung 
durch den Kaifer/ehnitt, wegen eines durch 
Knochenerwsichung äulserlt - milsgeftalteten 
und engen Beckens, von Dr. J. H. Schenk 
zu Siegen. ` 
VI. Beantwortung einiger der von H. Dr. Da- 
vis zu London aufgegebenen, geburtshülfli- 
chen-Fragen, von Dr. Wolfers zu Lemförde. 
VII: Ein vollkommener Vorfall der Gebärmut- 
“ter in der Schwangerlchaft und bey der Ge- 


burt, nebfi der künfllichen Entbindung, von , 


Le Wagner in Langenfalza {neblt Abbild.), 
VII. Ueber das Zurückbleiben der Nachgeburt, 
von. Ur, Seiler in Höxter. 


1X. Glückliche Heilung, einer invertirten, „mit ` 


einem Fungus haematodes behafteten und 
brandig gewordenen Gebärmutter mittellt der 
Unterbindung, von Joh. Rheineck zu Mem- 
mingen (nebh Abbild:). ` = m 

x. Praktifche Beobachtungen über die mäg- 

“che Heilung des Croups im letzten Stadio 
durch. kalte Begielsungen, von Dr. Wolfers 
zu Lemfördes ^. ` 2 

XI. Mehrere Ueberfetzungen interellanter Ab. 
handlungen und Beobachtungen, aus dem 
Franz. und Engl, von Dr, Steinthal in Berlin. 


XII. Mifcellen. 


° XIII. Literatur. 


Des VI Bandes ıltes Stück befindet fich 
anter der Prelle. 


Frankfurt a. M., im Sept. 1825. 
Franz Varrentrapp. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In allen Buchhandlungen if zu haben: 
Minerva. 
` Tafthenbuch 
für 
das Jahr 1826. 
Achtzehnter Jahrgang. 
Mit 9 Kupfern. 
Leipzig, bey Gerhard Fleijcher. - ., 
(Preis 2 Thlr., in Maroguin Bd. $ Thir.) 
Die Kupfer dieles Jahrganges” bilden die 
öte Fortletzung der Gallerie zu Goethes Wer- 
ken. Sie find l[ämmtlich von H. Ramberg ge- 
zeichnet, und von Axmann in Wien, Jury in 
Berlin und Schwerdgeburth in Weimar ge- 
fochen. ; 
. Dié Auffätze und Erzählungen find von 
W. Blurienhagen,. Bonfteren, O. von Haug- 
wiz, Th. Hell, Fr. Jacobs, Fr. Rochlitz und 
Joh. Schopenhauer. — : 


x 


; Neue Verlags- und Commilfions-Bücher, 
welche in der ` E ; 
-- Buchhandlung des Waifenhaufes in Halle 
im Laufe diefes Jahres erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen -zu haben lind. 


ABC- und Lefebuch, neue verbeli. Aufl. m. 
fchwarzen Kont, 8. geb. 8 gr. Cour.; mit 

„illum. Kont geb. As gr. 

Apofielge/chichte, die, nach Sanct Lucas, Zur 
Beförderung -eines richtigen Verftändniffes 
der h. Schrift und eines erbaulichen Bibel- 
lefens; 8. 8 gr. 4 

(52) 
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Beck, F. A., Gefchichte der Burg Laudsberg 
bey Hallie, in ihren Trümmern und Ueber- 
reen. 8. 8 gr. i 7 

Becker, K. F., Erzählungen aus der alten 
Welt für die Jugend, ster Th. neue Aufl. 
Sr Laku er - E 

Biographieen und Charaktergemälde merkwür- 
diger Menfchen aus den drey letzten Jahr- 
hunderten. Nebft kurzen Nekrologen. Für 

‚ Freunde hiftorifcher Wahrheit‘ und Men- 
fchenkunde, ube Samml. ı bis 4tes Stück. 
(Aus dem Biographen befonders,) gr. 8. geh. 
ı Thir: 8 gr. e 

Choralmelodieenbuch, dreyfimmiges, in Noten 
für Schulen. . Zunächfi zum Gebrauche der 
Schulen in Frankens Stiftungen herausgege- 
ben von J. C. W. Niemeyer.. 2le gänzlich 
umgearbeitete-Aufl. des Choralbuchs in Zif- 
Kerl. LEE . 

Ciceronis Tufculanarum. difputationum Lib. V. 
Ex recenf. Ernefti. Cum diverfitate lectio- 
nis Wolfianae et locis Scriptorum graecorum 
a Tullio verlis. 8 gr. 3 

Euklid, Elemente funfzehn Bücher. Aus d. 
Griech. überl. von J. F. Lorenz, aufs Neue 
‚berausgeg. von Dr. K. Mollweide. ste verb. 
‚Ausg. gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. 

Gej/chichte, neuere, der evangelifchen Milfions- 
anftalten zur Bekehrung der Heiden in Oft- 
indien o Le Regifter und Inhalt zum 
Gren Bande. 8. 6er. 

Hofmanni, Dr. A. Th., Grammatica [yriaca 
libri třes, 4 maj. (Erfcheint in Kurzem.) 
Horatii, Q. F., Opera omnia poetica. ` Edit, 
i nova. 8. 5 gr 3 
‘Kirchhof, F. C., franzöfifche Sprachlehre für 
Schulen; gte fehr verbe und verm. Aufl. 

gr. 8: -ı2 gr. 

Kohlraufch, Dr. F., Gelchichten und Lehren 
der ‚heil. Schrift, alten und neuen Tefta- 
ments, zum, Gebrauch der Schulen und des 
Privatunterrichts bearbeitet. Mit einer Vor- 
rede von Dr. A. H. Niemeyer. 2 Abthei- 
lungen. ıote Auflage. gr. 8 16 gr. ` 

Lebensgefchichte Jefu nach den vier Evangeli- 
fien. Zur Beförderung einer rechten Er- 
kenntnils der Perfon und der Lehren unferes 
Herrn,, oter Band. Neue Auflage. 8. 0 gr. 

Lectignes varige- ex M. T. Ciceronis editioni- 
bus Oxonienfi et; Neapolitana defcriptae: — 
Editionis Ærnefiianae minoris fupplementum. 
Pars I. a STi ao gr, ER 

(Der zte und letzte Theil wird nach Mi- 
chaelis er[cheinen.) 

Livi, T. P., hiftoriarum libri oui fuperlunt 
omnes. III Tomi. 8. Neue wohlfeilere Aus- 
gabe. ı "This, 18 gr. i > 


Luctan? Opulculorum aliquot felectio. In ufum ` 


‚. fcholarum epes, Dr. G. Lange. 8. 18 gr- 
Marks, Prof. B. A. Predigten, bey dem aka- 
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demifchen Gottesdienfte der Univerlität Halle 
gehalten... iter Theil. gr.8. ı Thlr: ı2 gr. 

Marks, Prof. B. A., Neujahrsgabe in 4 Pre- 
digten. gr. 8. geh. 8 gr. 

— — Trauer und Freude, eine Predigt. 8. 
geh. 4er 

Niemeyer, Dr. A. H., Antiwilibald, oder Ver- 
theidigung, der wilfenfchaftlichen Lehrme- 
thorle der Theologie auf deutlchen Univer- 
fitäten gegen harte Anklagen und [chein- 
bare Einwürfe. Eine Denkfchrift zur Jubel- 
feier des Hrn. Confifiorial-Rath Dr. Änapp, 


"8. geh. 9 gr. > 


- Deffen Grundfätze der Erziehung ond des Un- 


terrichts für Eltern, Hauslehrer und Schul- 
männer. a Theile. 8te Aufl. erg 5 Thir. 
12 gr. = 
Niemeyeri, Dr. H. Ag., de Ifidori Pelufiotae 
vita, fcriptis et doctrina. Commentatio hi- 
fiorica theologica. 8 maj. 18 gr. 
Sammlung preullifcher Gefetze und Verordnun- 
Gen, nach der Zeitfolge’geordnei von G L. 
H. Rabe. ızter Band; enthält die:in den 
“ früheren Bänden ausgelaffenen Verordnungen 
der Jahre 1587— 1812. gr: 8. 3 Thlr. ` 
Schirlitz, Dr. C. 4., Commentatio de latine 
` Joquendi ufu e [cholis haudquaquam tollendo. 
Adjuncta . elt Annalium [cholae lat. Halenf. 
P. I, auct. Prof, et Rectore J. G. Diek. 8 maj. 
io geh. A Sr, r i 
Schubert, H., Land-, Kirchen- und Hauspo- 
fille über die Evang: gte Aufl. 4. ı Thlr, 
BE A Big S i 
Schulbuch, neues franzöfifches, für Anfänger 
und untere Schulclaflen, Nebi einem voll- 
fändigen franzöfifch - deutlichen Wortregifier. 
Ste verbell, Aufl: 8. "o gr. 


Schulz, Prof. O., ausführliche lateinilche Gram- 


matik für die oberen Clalfen gelekrter Schu- 
len. erg This ger 
— — Anthologia latina five poëtar. latinor. 
eclogae. 8. 1o gr. weils Papier 12 gr, 
Spener, Ph. J., A. H Frankens und J. A. 
` Freylinghaufens geiflliche Lieder, gelam- 
melt für Freunde frommer Andacht, im 
Geifte der Spener - Franki/chen Schule. g. 


8 gi 2 ; 
Stimmen der Wahrheit für Chrilten und folche, 
die es zu werden wünfchen. 8. ‘6 gr. 


‘Theocriti, Bionis et Mo/chi quae l[uperfunt, 


graece, ‚cum [choliis graecis. Textum ad 
optimas Edd. et ad Codd. MIT. fidem quam 
diligentÌìffime exprimi curavit, carminum ar- 


gumenta indicavit, varias ‚Godicum MIT. et. 


Edd. vett. lectiones cònjecturasque virorum 
doctorum Jubjunxit, indices locupletiffimos 
adjecit Prof. Jo. Aug. Jacobs. Tom. I. 


3 Thlr. ee 
Weber, Dr, M., lateinifches Gelangbuch für 


-= Stadirende, zur- Belebung und Veredlung 


A 
D 


nz 


-i häuslicher und gelelliger Freuden, mit bey- 

 gefügten durch Noten bezeichneten Melo- 
‚dieen. er, 8 16 gr. 

Wochenblatt, hallifches patriotifches, zur Be- 
förderung nützlicher Kenntnilfe und wohl- 
thätiger Zwecke, herausgeg. von Dr. A. H. 
Niemeyer und H. B. Wagniitz. 26lier Jahrg. 


St Ehe; : ` Ze 
Wörterbuch, kirchengelchichtliches, für Freun- 
de der chriftl. Religionsgelchichte, und als 


Hülfsmittel bey dem Gebrauch der Seiler-, 


Rofenmüller: und Fater/chen Tabellen, her- 
‚ausgegeben: von W. D: Fuhrmann. Neb 
giner Abhandlung über die Wichtigkeit und 
Methodik des Studiums der Kirchengefchichte 
für praktilche Religionslehrer, vom Canzler 
Niemeyer. ılter Band, gr. 8. (Wird nach 

" Michaelis fertig.) š 

' ‚Neu aufgelegt find von claffifchen Autoren 

Julius Caefar. — Ciceronis. -Orationes XIV. 


«— Homeri Ilias. — Horatius. — Ovidii Tt, 


` fiia. — Virgilius. 


É y 

Bey C. F. Amelang in Berlin (Brüder- 
- firalse Nro, 11) erfchien fo eben folgendes ge- 
meinnützliche Werk, welches bereits an Jämmt- 
liche Buchhandlungen des In- und Auslandes 
verlendet wurde: 


Katechismus 
der 
Per azez 
Oder: 
` vollfiändiger,, leicht fa/slicher 
Unterricht i 
über die Zucht, Behandlung und Veredlung 
der Pferde. ; 
Eine Schrift, welcher von dem General-Comite 
"des landwirthfchaftlichen Vereins in Baiern 
der erfie Preis zuerkannt worden Ab, 
SE 3 Bearbeitet von 
ELITE HICHTITELETKERS, 
Dber-Thiier-Arzte in Berlin, Lehrer der Thier- 
ëss correlpöndirendem Mitgliede der 
“Sranzöfilchen Central- Landwirthlichafts- 
Sp SE che zu Paris. ` 
> iB; SS KC 3 
Eo papier 


Zur Empfehlung dieles für ; j 
: wirth; fowie für jeden Pferdeliebhnhen ER 
chen Buches genügt, dafs ihm von rg 
geachtetefien Landwirthfchafts - Gefellfchaften 
der erfte. Preis zuerkannt worden it; auch 


are A 


bürgt des Herrn Verlaffers Name für den Ge. ` 


-halt diefes Werkes. Es if in dem dentlichften 
Stile, fowohl für kleinere als grölsere Land. 
wirthe, verfiändlich gefchrieben, und bey ei- 


t 


oa ro 
— 
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nem anftändigen Aeulseren der Preis [ehr bil- 
lig geftellt worden, | 


Von demfelben berühmten Herrn. Verfaf- 
Jer erfchien vor einigen Monaten in demfel- ` 
ben Ferlage: == i 

Handbuch der allgemeinen und befonderen, 
fowohl theoretifchen, als praktilchen 4r- 
zeneymittellehre für Thierärzte und Land- 
wirihe. Oder: allgemein verfändlicher Un- 
terricht über die in der Thierheilkunde 
zu benutzenden Arzeneymittel, ihre Kenn- 
zeichen, Beltandtkeile, Wirkungen und. 

Bereitungsart; mit Befimmung der Gabe 

und Form, in welcher die Heilmittel ge- 

gen die ver[chiedenen Krankheiten anzu- 
wenden find. Grols Octay. 334 Seiten. 

Elegant geheftet. ı Thlr. 8 gr. 


Eis H 


Schulbücher. 

Bey A. Wienbrack in Leipzig find nach- 
fiehende Schulbücher verlegt, die zum Theil 
Ichon in vielen Schulen eingeführt, und wel- 
che in Partien um ein Viertel: wohlfeiler gege- - 
ben werden, als der Ladenpreis il. 
'Canzler’s, englifche Sprachlehre für Deutfche, 

Ste Aufl. 3 Theile. --g8.. ı Thlr. 

Neuelte deut[che Chreftomathie, zum Ueher- 
[etzen ins-Franzöfilche und Italiänilche, von 
Flathe. 2 Bände. o ı Thlr. 

Droyfen, über die bete Art, die Jugend in- 
der chrifilichen Religion zu unterrichten, 
Ste Aufl, 3 Theile.: Nebit einem Anhange. 

=> Ree 

Krug, der Denkfchüler, oder Anregungen für 

` Kopf und Herz, durch. die nothwendigften 
Grundbegriffe von der Natur und dem We- 
fen des Menfchen. Ein Lehr- und Lefebuch. 
8. 10 gr. z ; 

Deffen hochdeutfcher Sprachfchüler, oder Ue- 
bungen im richtigen Wort- und Satz-Bilden, 
zu gründlicher, regelmäfsiger und leichter 
Erlernung des Hochdeutfchen. gr: 8. ı"Thlr, 

Deffen hochdeutfche Sprachelementartafel zum 
Bechtfchreiben-, Lefen- und Schreibenlernen. 


Pol Se 


T. 
. Deffen ausführliche Anweilung, die hochdeut- 


fche Sprache recht [chreiben und lefen zu 
lehren. gr. 8: 20 gr. 

Detten hochdeutfcher Lefefchüler, oder hoch- 
deutfches Syllabir-: und Lelebuch für Stadt- 
‘und Landichulen. erg 3 gr 

Lehmus, Lehrbuch der Zahlenarithmetik, Buch- 

- fabenrechenkunft und Algebra. Zum Ge- 
brauch in höheren Schulen umd- zum Selbi- 
fudiren eingerichtet. gie Aufa. gr. 8- 
ı Thlr. 16 gr. 

Rebs, Anleitung zur Kenntnils und Behand- 
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lung der deut[chen Sprache für den öffentli- 
chen und Privat- Unterricht. 8 12 gr ` 
Schupan’s: lateinilche Sprächlehre für Schu- 
"len, wie auch zum Selbltunterricht. 8. 16 gr. 
-` Tillich’s allgemeines Lehrbuch der Arithme- 
tik, oder Anleitung zur Rechenkunfi für Je- 
dermann. 2te Aufl., umgearbeitet und mit 
einem praktifchen Theile vermehrt yom Prof. 
Lindner. 8.. ı Thir, f 
Deffen Lehrbuch der geometrilchen Verhält- 
nife: Mit, vielen Kont 8 ab, _, 
Pollbeding’s praktifches Lehrbuch zur Bil- 
dung eines richtigen mündlichen und fchrift- 
lichen ‚Ausdrucks der Gedanken. gte Aufl. 


8. 16 gr. 


Bey C. Löffler in Mannheim find fo eben 
folgende, befonders Lefebiblietheken fehr zu 
empfehlende Romane erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben : 

Otto und Bertha; die beiden Freunde; Eduard 
and Emma; -neblt fünf anderen Erzählun- 

en, von Fr. Woldmar. 16 gr. 

Ulrich von Löwenrode, oder das Blutbad in 
‘der Todtenfchlucht. Eine Ritter- und Gei- 
fter-Gefchichte aus dem Mittelalter. ` Vom 
Verf. von Raimunds Fahrten. 8. ı Thlr. 8 gr. 


In allen Buchhandlungen it zu haben; 


Friedrich, Fa, vertraute Briefe über die äu- 
fsere Lage der evangelifchen Kirche in Un- 


-garn. 18 Sr, 


Posla yG H. A Dr.. de Metris Carminum 


arabicorum libri duo cum appendice emen- 
dationum An varios poëtas, 8.maj. 21 gr. 
Grammatik, kurze vergleichende, der neu: 
und -altgriechifchen Sprache, zunächli für 
Gymnafien und Akademien und Kenner des 
Altgriechifchen, Nebfi einer gelchichtlichen 
Einleitung über den Urfprung, des Neugrie- 
chifchen, und einem Anhange der vorzüg- 
lichten: neugriechifchen Volkslieder. gr. 8, 


g gr. 


Im Verlage von Karl Tauchnitz ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
“erhalten: 
"Animadverfiones in Plutarchi opera. Edi- 
dät M. Godofred. Faehfe.: 8. mai. 18 gr. 
Diele Bemerkungen find aus langer Befchäfti- 
gung.mit den Werken Plutarchs hervorgegan- 
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gen, und erbrecken fich über deffen lfämmtli-, 
che Schriften, hauptfächlich über die Moralia, 
die, wie bekannt, der Bearbeitung befonders 
bedürfen, und über welche bis jetzt nur Lehr 
wenige Hülfsmittel vorhanden „find, Um lo 
willkommener -wird die von dem selehrten 
Hrn. Verialler auf Be verwandte Sorgfalt Ten, - 


Leipzig, im Auguli 1829, 
Il. Veberfetzungs- Anzeigen, 


- Collifionen zu vermeiden, zeige ich hie. 
mit an, dals ich von dem in Kurzem in Lon- 
don ertcheinenden ër 

Sephora, description of the couniry of. Pa- 

‚lefiina and of the manners and cufioms 
of the ancient Israelites. 2 Vol. 8. 
eine deutfche Bearbeitung unter der Prelle habe, 

Leipzig, im October i825- 

Joh. Ambr. Barth. 


Cervantes [ämmtliche Werke. 


~ Talchenausgabe in 16 Bänden, mit Kuplern. 


Bd. 1— 8. ; 
Don Quixote von der Mancha, 


überfetzt ven 
Hieron. Müller. 


Subfc. Preis 2 Thlr. 16 gr. roh, g Thir. geh. 
Zwickau, 1825 
Im Verlage der Gebrüder Schumann. 
Diefe von dem, durch mehrere gelungene 
Verdeutfchungen [chon rühmlichfi bekannten 
Herrn Hieron. Müller ganz im Geilte des un- 
vergleichlichen Cervantes abgefalste Ueber- 
fetzung zeichnet fich auch durch [chönen, fechar- 
fen Druck auf das feinfie Schweizer Velinpa- 
pier, und durch nette Titelkupfer [ehr vortheil- 
haft aus. 
Die fertigen 8 -Theile wurden- im Monat 
Juny an alle Buchhandlungen verfandt, und 


-find bey denlelben für obigen billigen Sub- 


fcriptionspreis zu erhalten, 

Die noch fehlenden a Theile, welche die 
Ichrreichen Novellen, die Dranglale des Per/ji- 
Ies und der Sigismunda, das Trauerfpiel An: 
mantia, den Verkehr von Algier und die 
Biographie des Cervantes enthalten werden, 
er/cheinen im Laufe des nächlien Jahres, wel- 
ches den bis jetzt [chon [ehr zahlreichen Ab- 
nehmern der erken g Theile Ur Nachricht 
dient. 


BES ERDE > RER TREE TUE FREE: 


H 


47 | j 
E ERR? 
x ER. A I 


ALLGE 


OctoseEer 


T Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey Joh. Ambr: Barth in Leipzig ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen’ zu haben; 


Sch wartze, Dr. G. W., pharmakologi- 
fehe Tabellen, oder SyJtematifche Arzney- 
mittellehre in tabellarifcher Form. Zum 
Gebrauche für Aerzte, Wüundärzte, Phy- 


` 


Pei, Apotheker und Chemiker, wie auch 


zum: Behufe akademifcher Vorlelungen 
“entwerfen. gter Band ster Abfchnitt. XVI 
bis XX Abtheilung. Fol. Schreibpapier! 
zo Bogen. 4 Thlr: 

"Der Herr Verf. übergiebt hiemit dem Pu- 
blicum-den zweyten und letzten Abfchnitt des 
zwevien. Bandes feines Werkes, deffen Bear- 
beitung feinen raftiolen Eifer zehn jabre in 
Anfpruch nahm, und darf wohl hoffen, dafs 


5 . CNS : 
derlelbe fich eben fo gütiger Aufnahme zu er-, 


freuen haben wird, als den beiden fchon er- 
Ichienenen Abfchnitten überaus ehrenvoll zu 
Theil ward. Die in der grofsen Reichbaltig- 


«keit des Stoffes ung den überhäuften Berufs- : 
arbeiten des Leen Verf: lich begründende, 


länger verzögerte Erfcheinung ifi dem Ganzen 
nur vortheilhaft,gewcfen, indem er mit immer 
größerer Strenge und TJorgfältigerer Auswahl 
< die lich ihm darpietenden Materien benutzte, 
und durch fere fortichreitende Aufklärung und 
EE ruket foie: durch eigene Prüfung am 
Krankenbette, àn die. Natur der Arzneymittel 
tiefer und tiefer einzudringen im Stande war. 
- Die feit Ericheinung des erften Bandes gemach- 
ten Entdeckungen dem Publicum zugleich mit- 
“zutkeilen, bat er die interelfantelien Notizen 
und Erfahrungen dem EE (deutfchen) 
Begiker in fortlaufenden Noten beygefügt, und 
fomit dem Ganzen die mögliche Vollitändig- 
keit gegeben, Diele Zufätze und Nachträge 


können zugleich als Repertorium des Neuelten 


und Wilfenswürdigften in diefem fo wichtigen 
Theile der Arzneywilienfchaft dienen, und wer: 
den licher jedem Käufer willkommen»fcyn. 


N em. 53 2 
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M. LITERATUR: ZEITUNG. 


IR le 


SE. LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Das ganze in zwey Bänden oder drey Ab- 


fchnitten. befiehende Werk (201 Bogen) koftet 


complet 11 Thlr, ı2 gr. 
— 


H 
In allen Buchhandlungen ift. zu haben: 


~ Bormänn, C., die metaphyfifche :Lehre von 


dem Zufammenhange des Univerlums, oder 
iu. Die Uranolögie, SC 

im Lichte des Geiles der Wahrheit. erkannt, 
und vom theofophilchen Standpuncte aus 
betrachtet. gr. 8. 1825. ‚ Berlin, Herbig. 
Preis 16 gr. e 


Verlagsartikel 
von 
GH Riemann in Berlin, 
welche 1825 erfchienen, und in: allen Buch- 
handlungen Deutfchlands, für.beygeletzie 
"Pieile, zu haben find» A 
> © Bornemann, < 
Affeffor bey dem Ober- Landesgerichte 
8 in Stettin: è 
Von ur 
Rechts gel chaften 
überhaupt, und von. Verträgeh..insbelondere, 
nach preulfiichem Rechte; für angehende Prak- 
tiker. 28 Bogen. , gr.& 1% Thir. 

So [chätzbar diesüber das Landrecht erfchie- 
nenen: Commentare in ihrer. Art auch feyn 
mögen: fo find fie doch immer nur Compila- 
tionen, und unlerem Ländrechte geht eine [y- 
ktematilche, auf die allgemeinen :Grundfätze 
zurückführende Bearbeitung noch gänzlich ab. 
Diefer, Mangel ift längft gefühlt, ibm aber 


H 


- noth nicht abgeholfen worden. Der Verfalfer 


des angezeigten Buches hat nun, um zu einer 


Jolche Bearbeitung die Bahn zu brechen, die 


allgemeinen - Grundfätze des Landrechts. über 


` Vertrags - Verhältniffe zulammenzeltelit, ihnen. 


die dpeciellen Befiimmungen Iykematifch' an- 
gexeiht, und dabey überall auf das römifche 
(53) 


i 


D 
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Recht und die neuere Geletzgebung Rücklicht 
genommen. Mehrere Beyfpiele erläutern die 
einzelnen Lehre, und fo it Theorie und 
Praxis glücklich verbunden worden. 


Der junge Praktiker erhält hiedurch ei- 


nen beym Studium des Landrechts unentbehr- 
lichen Leitfäden, aber auch der durch Stu- 
dium und Erfahrung 'gereifte Praktiker wird 
diefes Buch nicht unbefriedigt aus der Hand 
legen. ‘ 

Durch: den mälsigen Preis von 14 Thir. 
für 28 Bogen auf [chönem. weilsem Papier in 
gr. 8. wird der Ankauf diefes nützlichen Bu- 
ches erleichtert, 


Jahn; EP; 
königl. preuff, geheimer Poft- Calculator; 


ERFYE ST 208 Te Den oe 
von den vorzüglicheren Handels- und Fabrik- 
Städten in Preulfen, Norddeutfchland, den Nie- 

derlanden und anderen Staaten, 

zum Gebrauche 
für Gelfchäftsmänner, insbefondere für den 
Kaufmann und Poltbeamten. 10 Bogen gr. 8., 
mit einer Städte - Entfernungs- Tabelle, 
fauber brochirt ı Thlr. 


Diele Poftberichte enthalten den Abgang 
und die Ankunft der Bet. Fahr- und Schnell- 
Poften von Aachen, Amfierdam, Antwerpen, 
"Arnheim, Balel, Berlin, Bern, -Braunlchweig, 
Bremen, Breslau, Brüffel, CGaffel, Cöln, Co- 


penhagen, Danzig, Dresden, Elbing, Emden, _ 


Erfurt, Frankfurt a. M., Frankfurt a. O., Haag, 
Hamburg, Hannover, Hof, Königsberg in Pr., 
Krakau,- Leipzig, Lübeck, Lüttich, Magde- 
burg, Memel, Moskau, München, Naumburg, 
Nürnberg, Paris, St. Petersburg, Polen, Prag, 
Riga, Rotterdam, Stettin, Stockholm, Stral- 
fund, Thorn, Warfchau und Wien. 

Da der Verfaffer über den Abgang und die 
Ankunft der Poften, deren Lauf und deffen 
Dauer die neuelten und beften Quellen benutzt 
hat: fo kann dieles Buch als höchft brauchbar 
in.jedem Gelchäfts-Büreau und für jeden Rei- 
fenden empfohlen werden. Für Gafthöfe if 


es, zum Gebrauch der ber ihnen einkehren- 


den Fremden, höchft nöthig. 


Ohm, Dr. Martin, : 
an der königl. Univerfität in Berlin. aufseror- 
dentlicher Profelfor, Lehrer an der königl. 

Ban Akademie dafelblt, und mehrerer ge- 
lehrten Gelellfchaften Mitglied: 
Die Lehr» 
vom Es 
Grö/sten und Kleinften. 
Mit einer" Einleitung und einem Anhange, von 
denen. die erite Hülfsfätze aus der Differen- 


EE 
Eeer nun 
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tial- und Integral-Rechnung, der letzte dą- 
gegen eine etwas allgemeinere Variations . 
rechnung enthält, 
Zu feinen Vorlelungen und zum Selb- 
Unterrichte bearbeitet. 
22 Bogen. gr. & ı$ This, 


Diele Schrift it die ere, welche die ge, 
Jammte Lehre vom Gröfsten und Kleinfien in 
ihrem ganzen Umfange‘ behandelt. ` Der- An- 
fänger findet in ihr die Elemente ausführlich, - 
umfallfend, gründlich und falslich vorgetragen, 
und der geübtere Analyt wird. die eben fo 
elementare und erfolgreiche Behandlung der 
iloperimetrifchen Aufgaben mit Vergnügen le- 
fen. Wir.glauben diefe Erfcheinung eine der 
intereflantefien und wichtigen in der mathe- 
matilchen Literatur nennen zu dürfen. 


Ohm, Dr. Martin, 


Prof. extr. an der königl. Univerf., Lehrer an 
der königl. Bau-Akademie (zu Berlin) und meh- 
rerer gelehrten Gelell[chaften Mitglied: 
Die reine Elementar-Mathematik. 
Erfter Band 30 Bogen. “gr. 8. oi Thir. 


Dieter ıke Theil führt auch den befondes 
ren Titel: 


Die Arithmetik 
bis zu 
‘den höheren Gleichungen, 
weniger ` 
abfiract, fondern ai anfchaulich 
: un 


leichtfa/slich, äber möglichft gründlich und 
wiffenfchaftlich, 
zunächft 
für [eine Vorlefungen an der königl. Bau- 
Akademie zu Berlin, 
= dann auch 
zum Gebrauche an anderen ähnlichen Lehr- 
Anbalten, befonders an Gymnalien und zum 
- Selb- Unterrichte 
bearbeitet, 
und mit [ehr vielen Uebungs- Beyfpielen 
: verlehen, 


Die fo feltene Kunfi, die Mathematik gründ- 


"lich, und doch Io anziehend vorzutragen, dals 


der Anfänger fich immer mehr gereizt fieht, 
felbftthätig weiter zu gehen, zeigt Bob in die- 
fem Lehrbuche auf einer vorzüglichen Höhe, 
und man fieht fich zum Studium der höheren 
Analyfis auf eine Art vorbereitet, dals man 
dort unmöglich noch ‘Schwierigkeiten finden 
kann. Als Leitfaden an gelehrten und höhe- 
ren technifchen Schulen wird daher dieles 
Werk befonderen -Erfolg erzielen. Für geüb- 
tere Mathematiker gewinnt aber dallelbe noch 
dadurch an Interelfe, dals oe dem Verfaller ge- 
lungen ift, in fortlaufenden Noten, eben [o an- 


4sı 
‚ Ichaulich als geiftreich, alle verfchiedenen: An- 
fichten -mit einander auszuföhnen, -und ihre 
welentliche Identität nachzuweilen. 
., Der Selbfilernende findet endlich in den 
vielen Uebungsbeylpielen noch ein Mittel mehr, 
mündlichen Unterricht entbehren zu können. 
Der zweyte Theil der reinen Elementar- 
Mathematik, auch unter dem belonderen Titel: 


Ebene Raumgröfsenlehre mit Inbegriff der 
analytijehen und ebenen Trigonometrie, 
er[cheint im December diefes Jahres, und der 
dritte und leizte Theil, mit dem belonde- 
ren Titel: 


` Körperliche Raumgröf/senlehre mit . Inbe- 
griff der befchreibenden Geometrie, der 
/phärifchen Trigonometrie und der Per- 
- /pective, $ 
wird im März 1826 erl[cheinen. 


« In Commiffion: 

ee deut/che Porfchriften, zum Ge- 
brauch für Schulen und zum Privat- Unter- 
richt. 27 Blätter in Steindruck. = Thir. 

= — Exemples Jrangoifes, à Tufage des 
écoles et des particuliers, os Blätter in 
Steindruck. # Thlr. 

Jedes deier Hefte enthält ein ganzes Al- 
phabet. Vorfchriften, welche . mit 
aus der Geographie und Naturgelchichte ent- 
lehnt find. 


Vocabulaire [yfiematique frangais-allemand; 
Juivi.des Gallicismes les plus indispen/ables, 
de plufieurs Germanismes rendus:en fran- 
çais et des proverbes les plus ufites; A Vu- 
Jage des écoles. 8. 114 Bogen. 4 Thlr, 


In allen Buchhandlungen ift zu. haben: 
SE 
Ein Ta/chenbuch 
A EEE 
eutiche Töchter und Frauen edleren Sinnes, 
> ‚ von 
Jacob Glatz. 
hrgang für das Jahr 1826. 
Leipzi ar we .Titelkupfer. i 
€1p215, bey Gerhard ` 
Preis ı Tie gan Her: 
Wir machen auf dieles neue Tafchenbuch 
. befonders alle diejenigen aufmerklam, die ih- 
“ren Töchtern durch ‚eine Geit und veredelnde 
-~ Lectüre einen angenehmen Genuls zu verf[chaf. 
fen, und zugleich auf ihren Verband und ihr 
Gemüth wohlıhätig einzuwirken wünlchen. Be- 
` lehrung und Unterhaltung find. darin aufs in- 
niglie verbunden, und dabey Alles auf das forg- 


- Erfter Es 


D 


Auswahl ` 
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fältigfte.vermieden, was das jungfräuliche Żart- 
gefühl auch nur von Weitem unangenehm be- 
rühren und verletzen könnte. Man kennt die 
Gewiflenhaftigkeit, mit. der Hr. Conf. Rath 
Glatz auch in dieler Beziehung [einen Gegen- 


"Band zu behandeln gewohnt ih; und dafs man 


dieles Tafchenbuch, was bey den meilten unle- 
rer Talchenbücher nicht der Fall if, gebilde- 


teren und zartfühlenden Jungfrauen und Frauen 


ohne alles moralilche Bedenken in die Hände 
geben, und als ein nützliches , herzerfreuendes 
Gelchenk darbringen dürfe, dafür bürgt [chon 
der Name des Verfalfers und das allgemeine 
Vertrauen, das er fich im In- und Auslande 
zu erwerben gewulst hat. 


Bey Ludw. Oehmigke in Berlin ift er- 
Schienen: 
Predigten über gewöhnliche Perikopen 
und freye Texte, 
von 
GC Le. Cou:ar.d, 
Prediger am St. Georg zu Berlin, 
 .Zweyter Band. gr. sg Aë Thlr. 
Die fo fehr günftiige Aufnahme, welcher 


fich der erlie Band zu erfreuen gehabt hat, 


undsdie die Herausgabe des zweyten veran- 
lafste, wird auch dielem ohne Zweifel zu Theil 
werden; er enthält 27 Predigten; beide zu- 
fammen alfo 52; der Preis des ganzen Werkes 
it 3 Thlr, ; ; 


Bey W. Heinrichshofen in Magdeburg if 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: SE EE 5 

W- Schmidthammer, der Glaube an Jelum 

Chrifum. Predigıen, 10. fgr. 


Variae lectiones, ex M..T..Ciceronis editio- 
nibus Oxonienfi et Neapolitana delcriptae, 
Editionis Ernefiianae minoris Supplemen- 
tum. Pars prior. Preis 2 Thlr. 12 gr. 


Vielfeitig aufgefodert, und unter dem Bey- 
raih mehrerer angefehener Philologen, fanden 
wir nicht an, den in der Oxforder Ausgabe . 
des Cicero (vom Jahr 1783) enthaltenen rei- 
chen Schatz von Varianten aus 55 engl. MI. 
für Deutfchland zugänglicher zu machen, und 


"dadurch die in unferem Verlag st aufs neue 


unverändert er[chienene Ernefii/che, und ge- 
wilfermalsen alle bisherigen Ausgaben, durch 
ein [o wichtiges Supplement. zu bereichern. 
Da nun in diefem Werke zugleich alle irgend 
bedeutenden Abweichungen des Oxfordjchen 


‘(Olivetfchen) Textes vom Ernefii/chen mit an- 


gegeben find: lo wird jene [ehr ıheuere und 
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feltene englifche Ausgabe für den Befitzer der 
neuen Ernefiifchen durch delen Supplement- 


` band ganz überflülfig. — Die zweyte Abthei- 


£ 


lung dieľes Bandes, welche die Oxforder Va- 
Ganten für die Philofophica, nebit dem Wich- 
tigften aus der Neapolitaner Ausgabe von Ga- 
rattoni’ enthält, ift bereits im Druck, und wird 
möglichfi bald nachtolgen. x $ 
Halle, im September 1825: 
; Buchhandlung des Waifenhaufes. 


D EE 
der berühmtelien Menfchen aller 
Völker and Zeiten. 
21 und on Suite, (No: 241 bis 264.) 
Gefochen von £ 
Bolt, Bollinger, Buchhorn, Fleifchmann, E/s- 
linger, Wachsmann u. l W. 
Inhalt der 2ı Suite: Ammon, Armfeld, Bag- 
.gefen, Biänckard, Chodowiechki, Collin, 
Cook, Corneille; Crebillon, Mirabeau, Tal- 
leyrand, Zinzendorf. 


‚Inhalt‘. der 22° Suite Abraham a St. Clara, 


Blumenbach, Bode, Börhave,. Eugen Beau- 


harnois, Göckingk, Goldfnith, Herzberg, 

Klinger, Agnes Sorel, Virgilius, Mar. v. 
FFeber. ` TRETEN 
Diele beiden Tieferungen, _ deren. jede 


ı Thir. aer, im. Subfcriptions- Preis koftet, 
find eben erlchienen, und durch alle Bach- 
handiungen zu erhalten. 
Der Preis der früher erfchienenen 20 Sui- 
ten (240 Portraits), worüber volikändige Ver- 
zeichniffe gratis zu haben, find, beträgt 20 
Thaler. Einzelne Suiten koften ı Thlr. ger: 
einzelne Portraits Der, ~- sp 
Die Arbeiten der obengenannten, ausge- 
zeichneten Künfiler find-zu bekannt, als dafs 
diele- Portrait- Sammlung. einer ferneren An- 
preifung bedürfte: 
Zwickau, im September 1825. 
Gebrüder Schumann. 


H 


des Gabriel. Kaerno; ‚zur Erleichterung 
der Anfangs-Studien in der englilchen 
Sprache, mit, grammatilcben und erlia- 
iernden Anmerkungen: _ Herausgegeben 
vom Dabo J. C. J. Bethe, Im Verlage 
der Helwing'fchen Hofbuchhandlung. in 
Hannover, -1624.. FO gr Ge ; 
Lehrer der englifchen Sprache werden in 
diefen Fabeln Alles finden, was De fich beym 
Unterricht dèr Anfänger wünlchen können, 


RE 
—— 


-fältige “Rücklicht nehmen, 


Rai false Fabeln, nach dem. Lateinifchen 3 


Awobey auchizwey ı 
u tenden! verkauft: werden, 
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eine leichte, fliefsende, richtige Sprache und 
einen Inhalt, der befonders für die Jugend 
überaus anziehend und belehrend ilt. Faerno, 
einer der grölsten Gelehrten. des lechzehnten 
Jahrhunderts, fuchte die gehaltreichfien Fabeln 
des clafliichen Alterthums auf, und brachte fie 
in‘ lateinifche Verfe, Lange: waren De ein 
überall auf Schulen gebrauchtes Buch, wurden 


-in mehrere. Sprachen überferzt, uch von ei- 


nem gelehrten engl. Geifilichen ins Englifche. 
Die angehängten Anmerkungen werden den 
Schülern in mehrerer Hinlicht, heym Präpariren 


- und Repetiren willkommen leyn,. da De auf 


grammatilche und hiltorifche Gegenfände lorg- 
; Es Jäfst fich mit 
Recht hoffen, dafs diels Buch in Privat- und 


- öffentlichen- Anfiahen. leicht ‚Eingang finden 


werde, da auch der Preis überaus þilli - 
Rellt ift. ee 


II. Herabgeletzte Bücherpreife. 


e Anerbieten. Um den vielfältig wiederhol- 
ten Wün/chen minder begüterter Freunde der 


. fächGiichen Gefchichte zu entfprechen, befon- 


ders aber auch durch die im oni St, der H. 
Allgem. Lit. Zeit. enthaltene Recenfion veran- 
dafst, habe ich mich entlchloffen,, meine all- 
gemeine C 
Stiammtafel,des Haufes Sachfens‘ 
auf 8 Blättern in Royul- Folio Uthographirt, 
"welches Werk mit /demsenxargtien Bevfall der 
hohen fächßifchen Fürlten - Häyler ER 
men, und von Sachkennern als gelungen un 
allgemein brauchbar, auch wegen feiner rei- 
chen zweckmälsigen ‚Verzierung durch Wap- 
pen, Orden und andere Nignitäts- Infigyieh 
als eine Verzierung der Bibliotheken und Stu- : 
dirzimmer empfohlen worden if, auf einige 
Zeit von“ 10. Thlr. auf 6 Thin Herabzuferzen. : 
für welchen fufserft. billigen Preis es durdh, 


“alle Buch- und Kunf-Handlungen Deutfchland: 


Towie bey mir lelbft, [fo lange die dazu bs 


, fimmten Exemplare ausreichen werden, zu bo- 
“ ziehen ıft. 


Leipzig, im September. 1822. 


Carl Lange: 


HL, ‚Bücher- Auctonen,, 

Vom ı3 Febr. 1826 an Io zu Halber- 
Got eine Sammlung von naturhik., belonders 
boianilchen, den Gartenbau, die Obkbaumzucht, ` 
Forftwillenfchait-@. E W. betretienden. Büchern, 
erbarien, ap die-Meilibie- ` 
Bit: v und ilt dag reich- 
kattige Verzeichnifs durch alle. Buchhandlun- 
gen zu bekommen. 


f 
~i 


Dr, asian, 
x = 
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INTELLIGENZBLATT 


k DER e s 


TEN A 1 


SE EIN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


H E OCTOBER 


Me BE EE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


„Ankündigungen neuer Bücher. 


n der I. C, Hinrichs’fchen Buchhandlung in 
Leipzig iñ erfchienen: 

Prof. K. H. L. Pölitz, die Weltgefchichte,. 
für gebildete Lefer und-Studirende darge- 
hellt. Fünfte bericht., vermehrte und er- 
gänzie Aufl. ;4 Bände. 140 Bogen in gr. 8. 
1825; Schreibpap. 7# Thlr. w. Druckp. 
et Thlr. ord. Druckp, 42 "This. , 

Diefs Werk hat Bech, durch vielfältige Vor- 
züge vor ähnlichen, einen fo ungetheilten Bey- 
fall erworben, dals die farke Ate Aufl, in we- 
niger als einem Jahre vergriffen war, und bald. 
eine neue zu verankalten nöthig wurde. Es 
-erfcheint nun diefe ste Aufl. mit allen Verbel- 
.ferungen der sten. ausgeltattet, noch nament- 
Rich im erten und dritten Theile erweitert, 


dazu. == - 


A Nängte Darkiellung der allgemeinen Ge- 


yhof, Sowie die Ku 


wW a 
Schwedifche überfeizt eltgefchichte 


worden 


fa: 
ich und. praküilch. dargeellt (ma 


durch zahlreiche‘ Beyfpiele aus deutlichen 


. zu betrachten. 


letz- ` 


Claffikern aller Zeiten erläutert) von Prof. 
K. H. L. Pölitz. A Bände in er, 8. 1825. 
franz. Druckp. 6 Thlr. 


Für jedes Volk giebt es 
zwey Hauptgegenftände feiner Eigenthümlich- 
keit: feine Gelchichte und [eine Sprache; beide 
[etzen [eine Selbfifiändigkeit und Unabhängig- 
keit voraus. — Es dürfte daher diefes, nach 
Anlage und Durchführung der drey Grundfor- 
men: der Profa, Dichtkunft und Beredfamkeit, 
ganz neue Werk für Lehrer [owohl, als den 


Kreis gebildeter Lefer eben fo intereffant als 


belehrend, wie für die Freunde der Gelchichts- 
werke des rühmlichfi bekannten Verf. eine 
fehr erfreuliche Erf[cheinung [eyn. 


In der neuen ‚Günterfchen Buchhandlung 
in Glogau ift er[chienen, und in allen anderen 
Buchhandlungen zu bekommen: 


Anacreontea, quae dicuntur; fecundum Leves- 
quii collationem Godicis Palatini recen/[uit, 
firophis [uis reftituit, Stephani notis integris, 
aliorum  Telectis fuisque älluftravit Dr. Fr. 
Mehlhorn. Subjecti [unt dun excurlus de 
imperfecti quodam ufu et de activa vi ad- 
jectivorum verbalium in zos. 8 maj. ı Thlr. 
18 gr. , 

Bar S., Sammlung chriltlicher Gebete in 
den wichtigfen Angelegenheiten und Vor- 

- fällen des menfchlichen Lebens, 2 Theile. 
Neue wohlfeile Ausgabe. 8. geh. 12 gr. 

Grebel; Dr. M. W., gedrängte [yliematifche 
Ueberlicht der Differential- und Integral- 
Rechnung. 4. 1 Fhlri. 


Köhler, D. B., Predigten und Reden bey be- 


fonderen Vorfällen, bey der Wahl, Weihe‘ 
und Einführung zum Predigtamte, beym An- 
tritt deffelben, bey dem Begräbnils chrifili- 
cher Prediger, dem Jubelfelte und der Be- 
fchlagnahme einer Kirche, bey dem Ueber- 
‚ tritte eines Gemeinde-Gliedes zur katholi- 
EES Aor Wahl aer 
4) 
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hörden und einigen anderem Veranlaffungen. 
gr..8. 20 gr, > SS 


Wiecke, C. W., die wichtigfien Begebenheiten 
aus der Weltgelchichte, in einer tabellari- 
fchen ‚Ueberlicht, als Hülfsmittel bey dem 
erften -gelchichtlichen Unterrichie auf ge- 
lehrten Schulen. Folio, oer, 

~ — tabellarilche Ueberlicht des Wilfens- 
würdigfien ang der [chlefifchen Gelchichte,, 
auf ı Tabelle. 2 gr- 


VS 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


“Sechzehn 
Te el Eee 
zu 


.Shakespear’s 

dramatifchen Werken, 

überletzt und erläutert 

von 
J. W:O. Benda;. 
2 . in 16 Bänden. 
Leipzig, bey Gerhard Fleifcker.- 

FR Prän, Preis: ı "bis, 


Im Verlag der. Keffelring/chen Hofbuch- 


"handlung zu Hildburghaulen hat fo eben dier . 


Preffe. verlaffen, und ift in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: i 


` C. Cornelii Taciti de fitu, moribus et, popu- 


lis Germaniae libellus: Mit grammatilchen, 


' antiquarifchen, geographifchen, Kättchen 

Anmerkungen von Fr. W. Altenburg, Ter- 

tius am Gymhalium zu Schleufingen. 8. 

1825... 12 gr. ; 

Ob wir gleich [chon mehrere und gute Aus- 
‚gaben diefes Claffikers haben: fo wird doch 
die hier angezeigte nicht überflülfig feyn, in- 
dem der Herr Herausgeber in den Anmerkun- 
gen auf die Grammatik, auf die Ideenfolge, 
den Zulammenhang und Sinn, auf die Geo- 
graphie; Gelchichte, Antiquitäten und Kritik 
Rückficht genommen, diefe Ausgabe alfo fo 


"ganz dem Bedürfnils des Schülers anzupaffen ` 


Zefucht ‚hat. 


Der Bibelfreund.: Eine Zeitfchrift in zwang- 
lofen Heften, von M. J- S. Grobe. Iler 


Band ıtes Heft. 8'gr. 8 Së 


Drey Hefte machen einen Band; wer lich | 
‘bey Empfang des rhen Heftes für der ganzen. 


Band verbindlich macht, erhält das Heft für 
"6 gr. re : 

_ - Inhalt des 3 Ben Heftes: I) Abhandlungen 
über den Werth der Bibel. II} Fafsliche Ein- 
leitung in die biblifchen Schriften. . III) und 
VI) Lehrreiche Abichnitte der Bibel, zur Er- 
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bauung praktifch bearbeitet. IV) Nachrichten 
vom Bibelgelellfchaften. ` V) Auszüge aus den 
Schriften der Kirchenlehrer, ` = 

Der Bibelfreund wird dem Prediger bey 
feinen. Gelchäften et nützliches“ Hülfsmittel 
Fern, und ihm zum Vorlefen in Betfunden 
w L w. palfende Ausarbeilungen liefern. Der 
Schullehrer wird ihn bey feinem Unterricht 
mit Nutzen gebrauchen, vorzüglich wird aber 


` das Buch jedem denkenden Chriften, dem feine 
‚Bibel lieb itp und der mit ihr immer vertrau- 


ter zu werden [ucht, willkommen [eyn, und 
ihm Belehrung und Erbauung gewähren. 
Zweckmälsige *Beyträge für den Bibel- 
freund, Nachrichten über die Ausbreitung des 
göttlichen. Wortes, praktilche , Bearbeitungen. 
wichtiger biblilcher Steilen, werden dankbar 


aufgenommen werden- = 


An alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes wurde Io eben folgendes intere/fante 
Werk verlandt: 

VRE CHUR i, 
Erzählungen für KFreyfiunden,; 
vorzüglich 


; der 
a dag e nad. 
Vom 
A E E. Langbein. 


8.. Mit A fchönen Kupfern nach Zeichnungen 
‘von H. Ramberg, geliochen von Ludw. Meyer 
jan.‘ Engl. Velin-Druckpapier. - Elegant 

geheftet ı Thlr, ı2 er, 
Verlag der Buchhandlung von 
-C. Fr.  Amelang. 


` „Vacuna, die Göttin der Erholung und 
‚Mu/se, bietet hier allen freundlichen Lefern, 
befouders der Jugend, zwanzig Erzählungen 
an, die nicht als Kunftwerke gelten wollen, 
Sondern blols mit der beicheidenen Abficht auf- 
treten, einfach und nützlich zu unterhalten. 
Jede derfelben bezielt gute Lehren, und, der ` 
Vortrag ilt deutlich und klar, wie. ihn. die Ju- 
gend liebt und bedarf. Mit diefen Eigenfchaf- 
ten möge fich Facuna einer günfiigen. Aut ` 


Berlin. 


~ mahme erfreuen,‘*“ 


Mir dem. vorliehenden Worten führt der 
wohlbekannte geilireiche Vexfalfer fein Büchel- 


‚chen in das Publicum ein, und wir zweifeln 


nicht im Geringlien, dafs fein Wunfch, eine 
günfige Aufnahme zu finden, in jeder Hin- 
ficht werde erfüllt werden. 2 

So anlpruchlos die obiger Vorworte dieler 
Erzählungen find, [o unterhaltend find. die 
kurzen Erzählumgen, felbf. Eine reine, einfa- 
che und gefällige Sprache, Witz und heitere 
Laune find Eigenfchaften, die nicht nur die 
Jugend, [onderm L[elbii ältere Lefer anziehen; 


` 
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daher das Buch Allen Séch Jeden: mit Recht 


empfohlen ‘werden: kann, Der nette Druck, 


das [chöne Papier und A faubere, Kupfer erhö- 
‚hen noch den Werth des Buchs, und fichern 
ihm: gewifs allgemeinen. Beyfall. 7 


A a5; 


Englifche Literatur. 

Des’ Amerikaners Cooper Romane, wel- 

che fich den von Walter Scott wohl an die 
Seite Bellen dürfeg, finden nicht allcin in 
dellen Vaterlande, [ondern auch in England, 
Frankreich und Deutlchland 
verdienten Beyfall. 
Wir glauben daher, ;den“Wünfchen der 

` ss jetzt Io zahlreichen — Freunde der engli- 
. fchen Literatur durch- die Anzeige zu; begeg- 
nen, dafs wir davom eine mit dem Original 
an Correetem Druck und elegantem deu/seren 


wetteifernde, im Preife aber bedeutend wohl- 


feiler = dusgabe‘veranfialteten, Wovon =. 
S z GES e Spy, 3 Vol «> - 
To eben erfchienen, und fauber. Brochirt für 
3 Thl. 1% gr. im allen Buchhandlungen: zu 
haben ilt. SES SE 
Leipzig, im Sept. 1825. = 
- Heinfius’[che Buchhandlung. 


Erke vollfiändige, elegante und wohlfeillte 


Tafchenausgabe 
von 
W. Scott”s [ämmtlichem.Ron.anen. 
In 85 Bändchen. 2 
-1 Preis der, erfien 16. Bändchen 
nek Thaler 16 Gro/chen.- 
Zywickä;. s ARSS 


„im Verlage der Gebrüder Schumann. 
~  Unfere allgemein bekannte und fehr ver- 
breitete. Tafchenausgabe von Walter Scotts 
der Zen il nun, den neuelften (Erzählungen 
be iana brep 6 Theile) ausgenommen, ganz 
in 79 Bag Im Druck erfchienen, und. enthält 
Preis Kee verfchiedene Romane. Der 


mane- des: ausgezeichneten: Verfaffers fchon 4 
bis Gmal auf deutlichen Grund und Boden ver- 


gerechten und. 
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planzt wurden, zuvorzukommen, Leben wir 
uns genöthigt, eine im Preis erniedrigte, ganz 
wohlfeile Ausgabe für weniger Bemittielte zu 
veranftalten, von welcher das 2 bis 300 Seiten 
Starke, auf.das fehönlte Schweizer Velinpapier 
gedruckte Bändchen (jedoch roh und ohne Ti- 
telkupfer) nicht höher als vier -Gro/chen zu 


`  fiehen kommt, ~ Zur Erleichterung des Ankaufs 


findet dieler herabgeletzte Preis vorläufig blofs 
für die erfien ı6 Bändchen Statt, welche kürz- - 
lich in einer zweyten verbeflferten Auilage er- 
fchienen, und für 
Zwey Thaler ı6 Grofchen 

durch alle Buchhandlungen zu erhalten find. 
Die Zahlung. gefchieht zert nach Empfang 
der Bücher.. 

Diele 16 Bändchen, welche nicht getrennt 
werden, enthalten den Sterndeuter, den [chwar- 
zen Zwerg, Ivanhoe und den Seerduber, 

Eine gleiche Anzahl Bändchen unter: den- 
felben billigen Bedingungen wird zur Ofer- 
Melfe nächlien Jahres. ausgegeben, und fo fort- 
gefahren, date man fehr bald auf eine be- 
queme und. beyfpiellos wohlfeile Weile (für 
14 Thaler 4 gr. erhält man 85 Bändchen!) in 
den Befitz -einer [ehr [chönen Talchenausgabe 
der fämmitlichen Werke des unvergleichlichen, 
in ganz Buropa fo grofses Auffehen erregenden 
Mannes feym wird. \ 

Die erwähnten: beiden neuen Ausgaben, 
wovon bis jetzt noch nichts fertig ift, find auf 
circa 100 Bändchen ‚berechnet, wovon monat- 
lich eins etfcheinen foll. Die darauf Reflect- 
renden: haben alfo -nicht nur mindefiens 8 
Jahre zu, warten, ehe Be diefe Ausgaben. voll- 
‚fiendig erhalten, londern De müllen folche 
auch: ooch weit theuerer bezahlen.. 

‚Ueber: den Werth- unferer Ausgabe des 
Walter Scott haben [ich falt alle kritilchen 


` Journale Schon fo. vortheilhafi ausgelprochen, 


dafs eine fernere Anpreilung, derfelben: über- 
Zülfig, leyn würde ee 

Bey der Beftellung auf diefe wohlfeile 
Ausgabe ` bemerke man den Buchhandlungen 
genau: „Schumann fche Ausgabe ohne Kupfer ;“ 
denn der Preis der belferen Ausgabe mit Ku- 
pfern und farbigen Uihlchlägen bleibt wie bis- 
her g und g Grofchen für's Bändchen. 
‘  Privatfammler, welche fich direct an uns 


felbfi wenden, erhalten, bey portöfreyer Ein- 


fendung des Betrags, auf 6 
Pentes gratis. 
„Zwickau, den 20 October: 1825. 

- Gebrüder Schumann. 


Exemplare. ein fie- 


"Zum Unterricht in der franzöfilchen Spra- 
che können folgende- Werke, die in. vielem, 
Schulen eingeführt find, und in dielen, lowie 


~ 
y 


431 


bey dem Priyat-Unterricht, mit Nutzen gebraucht 
werden, bey denen zugleich Papier und Druck 
gut, und die Preife billig find, mit Recht ems 
pfohlen werden. 


Sämmtliche Werke find bey Gerhard Biet. 


fcher in Leipzig erfchienen, und in allen Buch- 
kandlungen zu haben. K 


Franzöfifch - deutfches und deutfch - franzöfi- 

‘ fches Schul-Lexikon für den erfien Unter- 
richt. 2 Bände. 8. 1811. Ladenpreis für 
beide Bände (70 Bogen fark) ı Thlr. fächf. 
oder 1 Sl. 48 kr. rhein, À ` 

Numa Pompilius, fecond Roi de Rome, par M. 


de Florian. Mit Erläuterungen und einem 
Wortregifier für den ‚Schulgebrauch. Ste 
Aufl. 1823., 8. (21. Bogen.) Lo Sr, 


Guillaume. Tell, ou la Suiffe libre, par M. de 
Florian. Mit Erläuterungen und einem Wort- 
regilier zum Behuf des Unterrichts. 3te Ant, 
lage. "8 1825 4 gr. =, $ 

Florian Théâtre, Mit grammatilchen Erläu- 
terungen und einem Wortregiftier, von J. 
Er. Sanguin. 2te Auflage, 8. 1825. (26%. 
Bogen.) -10 gr. 

Fables de Florian. 
zum Behuf des Unterrichts. 

1825. . (145 Bogen.) 8 gr. i 
Franzöfifche und deutfche Gefpräche, zum 

-  Behuf des Unterrichts in der franzölifchen 
Sprache. 8. 13913. (163 Bogen.) Ser, 

Fables de la Fontaine. In 3 Theilen. Mit 
grammatilchen E 

, Wortregilter, für Schulen. 8. (44 Bog.) ı Thlr. 
Hifioire de Charles XII, Roi de Suede, par 

Voltaire. Mit grammatilchen Erläuterungen 


Mit einem Wortresifter 
ste Auflage. '8. 


und: einem Wortregilter. gte Auflage. 8. 
pas, (26 Bogen.) 16 or. 
La enriade, poëme par Voltaire. Mit gram- 


matifchen Erläuterungen und einem Wort: 
regikter,- von J. F. Sanguin, 8. 1824 (14 
Bogen.) 8 gr. > 
Hiftoire ;de Pierre le Grand, par Voltaire. 
Mit grammatifchen Erläuterungen und ei- 
nem. Wortregilier, von J. F. Sanguin: $& 


1825. (e74 Bogen.) ı6 gr . í 


— 


-Bey W. Engelmann in Leipzig if er- 
fchienen: ; 

Scheu, Dr. F., über chronifche Krankheiten 
des männlichen Alters, ihre Vorbeugung 
und Heilung. gr. g. 21 Bogen auf gu- 
tem halbweilsem Druckp. ı Thlr. 12 gr. 

Der gefchätzte Verfaffer dieler Schrift hat 

durch feine Stellung als Arzt an einem der er- 
ken Bäder Böhmens vornehmlich Gelegenheit, 


S ` 


chronifche Krankheiten zu beobachten; und 
da er fich die Behandlung diefer fchon früher 
angelegen Ten liefs: fo fand er in dem ihm 
angewielenen - Wirkungskreife delto mehr Ge- 
legenheit zu wirken. Die Refaltate feines Nach- 


denkens, in lofern fie die Periode des Lebens 


` betreffen, welche den chronifchen Krankhei- 


Erläuterungen . und einem - 


ten am meilien unterworfen ift, hat er in die-- 
fer Schrift, welche jedem praktilchen Arzt ein. 


willkommener; und unentbehrlicher Rathgeber 
feyn wird, niedergelegt. 
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Bey uns verliels kürzlich die Prefle, und 


AR an die rein, Sublcribenten verlandt worden: 


~- Krünitz Encyklopädie, ız4olter Theil, 
fortgeletzt von J. W: D. Korth, Dr. der 
Philofophie, welcher die Artikel Schaf bis 


Schaufpiel enthält, nebft 4 'Kupfertafeln 


und dem Bildnilfe des königl. preuflifchen 


Geheimen Medicinal-Baths o f, w. Horn. 
E 8.  Pränumerations- Preis. ‘23 Thlr. 

aden -Preis 45 Thlr. Se 
‚Paulifche Buchhandlung 
e An Berlin. 


Bey F. A. Brockhaus in Leipzig ift er, 
fchienen, "und im allen Buchhandlungen zu 
erhalten : S ; 
= D e e Na A 

 Ta/chenbuch 
5 “auf 
das Jahr 1826. 
Mit. Kontern, 
Preis > e gr., oder 4 fl; 
grölserem Formate und mit Kupfe 
der Schrift 3 Thlr. 12: gr., oder STAN 
‚18 kr. rhein. 


: Inhalt: I. Dichterleben. Novelle von L. Tieck. 


e 


von Mich. Beer. II. Frühlingskranz aus 
dem Plauenfchen Grunde, von Milk. Müller. 
IV. Anton Solario. Eine Malergefchichte, von 
Johanna Schopenhauer. V. Der Möringer. 
Schwäbifche Sage in vier Romanzen, von 
Gu, Schwab. VI. Der glückliche Tag. Èr- 
zählung von L: Krufe. VIL Fünf Sonette 
von Fr. Graf von Kalkreuth. VII. Männer- 
treue, oder [o find nicht Alle, von 7, : Blu- 
menhagen. 


Die Gegenftände der Kupfer find aus dem 
Inhalte gewählt, und als Titelkupfer ziert das 
Bildnils des-gefeierten Jean Pauls das Ganze, 


EEE 


5 kr. rhein., in 


II. Der Paria. ‚Trauerfpiel in einem Aufzuge; - 


433 


INTELLI 


Ham: 


55. 484 


GENZBLATT 


DER 


IB N- A 


ALLGEM. LITER 


g DR EM 


ATUR- ZEITUNG 


OCTOBER 


1 82 5. 


LITERARISCHE 


Univerlitäten-Chronik, 


= Dorpat. 
Verzeichnifs der vom 23 Julius 1825 zu Ba 
tenden halbjährigen Vorlelungen auf der 
kailerlichen Univerlität zu Dorpat. 


I. Theologifche Faculikt. 


D.. Rudolf Henzi, Hofrath, d. Z. Decan der 
 theol.. Facultät, ord. Prof. der Exegetik und“ 
der orientalifchen Sprachen, wird 1) die Briefe 
Pauli an die Römer und Galater; 2) die Ge- 
nefis erklären ; 3) die Elemente der hebräi- 
chen Sprache lehren, nach Gefenius hebr, 
Elementarbuch; 4) Anleitung geben. zur Erler- 
"nung der arabi/chen Sprache. 
Gottlieb Eduard Lenz, ord. Prof. der 
praktifchen Theologie und Prediger, wird vor- . 
ragen: 1) Theologi/che Encyklopädie und Me- 
thodologie, mit Berückfichtigung von „Plancks 
Grundrils der theol. Encyklopädie, Göttingen, 
1815; 2) -Katechetik, nebit kurzer Gefchichte 
der katechetilchen  Lehrart, nach „Müller’s 
Lehrbuch: der Katechetik, mit belonderer Hin- d 
ht auf den ` katechet, Religionsunterricht.‘ 
Ste Auf Altona, 1822; 3) prakti/ch -exegeti- 
che Rrklärung Eini - und fefitägli- 
€ Erklärung einiger fonn- und. 
cirer Bibelabfchnitte, als Anleitung zur Be- 
nutzung der Bibel für die Erbauung, unent- 
eltlich; 4) wird er die homilerifchen und ka- 
Pea Uebungen der Mitglieder des ee: 
CC GE aeit 
auch anderer u. re Gelegenheit, 
ö Dr, Beh, x 
Kirchengefchichte und. theolo: d 
E wird lefen: ı) Kir Sgilchen Lite 


> "SeJchichte des 
alten Teftaments, oder Gefckichte der Treo. 


tie, mit befonderer Berücklichtigun 
AA Banilchen Weilfagungen und Erklärung "a 
felben in der hebräilchen Grundfprache, nach 
de Wettes Lehrbuch der hebr, jüd. Archäolo- 
gie, Leipz: 1814; D. 13—72; 2) die Kirchen- 
gejchichte des N. Tefi., oder Ge/chichte der 


NACHRICHTEN 


Chrifiokratie (chriflliche  Kirchengefchichte), 
be Abtheilung, mit vorausgelchickter kurzer 
Gelchichte der Kirchengelchichte, als theolo- 
gilcher Dilciplin, nach Stäudlin; 3) der chrift- 
lichen Kirchengefchichte: zte- und letzte Ab- 
theilung‘, von 1555 bis auf uns, nach Stäudlin, 
unentgeltlich; A Geographie und  Naturge- 
Schichte Paläftinas und der umliegenden Mor- 
genländer,, ‚nach de Wetie’s Lehrb. der hebr. 
jüd. Archäologie 0. 75 ff., unentgeltlich; 5) 
wird er unter feiner Leitung, im theol, Semi- 
nar, defen gelchäftführender Director er auch 
für dieles Semelter bleibt, praktifche Debun- 
gen: vornehmen laffen an ausgewählten: patri- 
fülchen Stücken griechilcher und lateinifcher 
Kirchenväter, nach Augufti’s Chrefiomathia 
Patrifica, 2 Bd. Leipz. ıgıe. 
Dr, Ernfi Sartorius, Höfratlı, ord. Prof. 
der [yftemat. ` Theologie, wird lelen:-ı) Ver- 
gleichende Darfiellung der fymbolifchen Sy- 
(eme der Katholiken, Proiefianten und Socr- 
nianer, mit Rücklicht auf Marheinecke’s In- 
‚iitutiones /ymbolicae, Berlin, ı812; ai den ` 
zweyten Theil der Dogmatik, nach Morus: Epi- 
tome theologiae chriftianae.. ste Aufl, Leip-, 
zig, 1820. x 


U. Jurifiifehe Facultät. 


Dr. Walter Friedrich Cloffius, Hofrath, 
d.. Z. Decan der jurikifchen Facultät, ord. 
Prof: des Strafrechts, des Strafprocelfes, “der 
Rechtsgefchichte und der jurifiifchen Literar- 


~ 


' gefchichte, wird vortragen: ı) Gemeines Kir- 


chenrecht, mit Berücklichtigung der. kirchli- 
chen Verfallung und Verwaltung der drey Pro- 
vinzen, nach Wiele’s Grundläizen des gemei- 
nen Kirchenrechts, Götting) ıg19: 2) europäi- 
ches Völkerrecht, nach Martens Manuel du 
dröit de gens; 3) Jurifiifehe Literärgefchichte 
der neueren Zeit, nach Hugo’s Lehrbuch der 
Gefchichte des römilchen Rechts [leit J 
Berl. 1818. 

“Johann Georg Neumann 
‚Ritter des Ordens der heil, An 

(55) 


ultinian, 


‚ Staatsrath und‘ 
na zweyter Olalie, 
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ord. Prof. der theoretilchen und praktifchen 
ruffifchen Rechtswilfen[chaft, wird, nach Ablauf 


des ihm ertheilten Urlaubs, feine Vorlelungen: 


gehörigen. Orts bekannt machen. 

Dr. Chrifioph Chrifiian Dabelow, Colle- 
gienrath und Commandeur des grolsherzogl. 
heffifchen Hausordens, ord. Prof. des bürger- 
lichen Rechts römifchen und deutlichen Ur- 
Sprungs, der ällgemeinen Rechtspflege und der 
praktilchen Rechtsgelehrfamkeit, d. Z.-Präfes 
des Revifions- und Appellations- Tribunals der 


Univerf., wird vortragen: ı) Deut/ches Privat- 


‘recht, nach [einem Conlpect, mit befiändiger 
Berückfichtigung der neueren Unterfuchungen 
von Eichhorn und Mittermaier; 3) Pandekten, 
erfier Curfus, nach [einem Conlpect, mit fte- 


ter -Berücklichtigung der neueren Lehrbücher 


über. die Pandekten, insbefondere Mühlen- 


bruch’s Doctr.. Pandect.; 3) Gejchichte des 


germanifchen Rechts, nach [einem Confpect. 
Die ordentlichen Profelfuren: ı) des-Liv-, 


Eht- und-Kurländifchen Rechts; 2) des politi- 
“ven Staats- und Völker-Rechts und der Politik. 


find erledigt. 
> SC 5 


Dr, Alexander v. Reutz, delignirter au- 
‚fserord. Prof. des ruffilchen Rechts, wird vor- 


tragen: 1) Ruffijche Rechtsge/chichte bis auf 


die Ulolchenie -(einfchlielslich), nach | dem“ le- 
galen Text der verfchiedenen Bechtsurkunden; 
<2) ruffifches Privatrecht, oter Theil; nach Ku- 
` Kolnik’s rulfifchem Privatrecht, St. Petersburg, 
1816; 3) ruffifehes Erbrecht, nach Ohawsky. 
Dr. Erdmann Guftav Bröcker, delignirter 
aufserord. Drot, des Provincialrechts, wird 1) 
über den Text des Rigi/chen Stadtrechts le- 


fen, nach dem Abdruck, Riga, 1798; 2) An- . 


leitung. zum , Inguiriren in. Criminal/achen ge- 
ben, nach Samfon’s von Himmelfiern Inftita- 
tionen des livländilehen Proceffes, stent Theil, 
- Riga, 1825. 
Ein aulserord. Privatdocent wird: ı) den 
erien Theil der Liv-, Ehft- und Kurländi- 


[chen Landes- und Rechtsge/chichte,. nach Jan- ` 


nan’s Gefchichte- von Liv- und. Ehftland, o 
"Theile, Riga, 1795: und: 96, vortragen; ai 
wird er das. gedruckte livländifche: Ritter- 
recht. erläutern. 


HL Medicin ifche Facu Itat: 

Dr. Ludwig: Augufi Struve; Hofrath, d Z. 
Decan der medicinifchen: Facultät, ` ord. Prof.. 
der Therapie und Klinik, wird: vortragen: 1). 
die allgemeine Therapie, nach Hufeland; 2) 
die Exantiieme, nach Conradi’s Handbuch; 
3) die Therapie chroni/cher Krankheiten, nach 
demfelbem Handbuche; 4) die: Lufifeuche, ‚nach: 
Haafe’s Handbuch, privatij/fime; 5); dem ende- 


mifch en:Ausjatz. Livlands, nach Anfeitung feiner 


s 


'[ehen Uebungen leiten. 


"Anatomie, 


-ner .ihieri[cher‘ Organismen 
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Darftellung der ausfatzartigen Krankheiten Hol- 
Reins; privatiffime; 6) wird Derfelbe die klini- 
Dr: Martin Ernft Bez. Staatsraih, ord. 
Prof. der Diätetik, Arzneymitteljehre, der Ge- 
[chiehte der Medicin und der Sisdieinifchen 
Literatur, wird vortragen: 1) Den erfien Theil 
der: Arzneymittellehre, in Verbindung mit Re- 
ceptirkunft, nach der dritten Ausgabe der Bhgr- 


“macopoea cafirenfis Ruthenica; 2) Didtetik, 
nach Feiler’s Handbuch der Diätetik. 


Dr. Chrifiian Friedrich Deut/ch, Staats- 
ratt, orde Prof. der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird vor. 
tragen; 1) Gedurtshülfe, nach von Siebold’s 


. Handbuch; 2) das geburtshülfliche Klinikum 


halten ;. fo oft Gelegenheit fich darbietet, und 
die in der Anftalt vorfallenden Geburten lei- 
ten; 3) praktifche Uebungen am Phantom an- 
hellén; 4) die Kinderkrankkeiten abhandeln, 
Dach Henke. 

‚ Dis Ludwig: Emil Cichorius, Hofrath, ord. 
Prof, der Anatomie und gerichtlichen ‘Arzney- 
kunde, wird lelen: ı) Ueber die Knochen und 
‚Knochenbänder des ‘men/chlichem. Körpers, 


‚mach dem Lehrbüchern von Blumenbach und 


Loder; 2); den oter Curfus der Anatomie, zum 
Unterricht der medicinilchen Kronsfiipendiaten, 
nach den Lehrbüchern von Loder, Hildebrandt, 
Sömmering; al gerichtliche Arzneykunde, zum 
Unterricht der medicinifchen Kronsfipendiaten, 
nach Metzger’s Handbuch.  Aufserdem wird er 
4): fortfetzen das im..vorigen Semelter eröffnete 


Examinatorium über die lfämmtlichen Doctri- 
nen der Anatomie; i 


- Dr. Johann: Chrifiian Moi RE 
rath, ord. Prof. der Ee 
[chen Chirurgie, wird vortragen: 1) Der zheo- ` 
retifchen Chirurgie zweyte Hälfte, nach Ghe- 
liusHandbuch; 2) Operationslehre, nach. Zang’s 
Lehrbuch; 3) das chirurgi/che Klinikum: halten. 

Dr, Friedrich Parrot, Hofratlı, ordent!. 
Prof. der Phyliologie, Pathologie und Semio- 
tik, wird vortragen: ı) Biologie des men/ch- 
lichen Körpers, nach: Lenholek.. Inftitutiones 
phyfiologiae, Wien, 1822; 2) pathologi/che 
nach Consbruch’s Tafchenbuch 4. 
pathol. Anatomie, Leipz.. r820; ar lateinifche 


‚ Disputir - Uebungen. halten, nach Grundlage: 


gedruckter: Dilfertationem und Thelen- 
ka E E 

Dr: Hermann: Köhler, Privatdocent, wird 
lefen:: 1) Die Gefchichte: der Medicin, nach, 
Hecker; 2): die medicinifche Polizey, nach: 
Wildberg (Syliem der med. Geletzgebung,, Berl.. 
1820), vortragen; Si die Entwickelung einzel- 
erklären. nach: 
vorausgelchickter Darftellung ‚der Gelchlechts- 
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‚theile des Thierreichs, nach Carus Zoe, und Mafchinen, welche Bezug anf Nr. end 
tomic.. i `o haben. : à ; 


wird als Stellvertreter des beurlaubten Profec- 
tors, Prof; Dr. E/chfcholiz, ein Repetitorium, 

etreffend die erfie Hälfte der menfchlichen 
"Anatomie, für die Kronsfiipendiaten halten, 
und Unterrieht im Präpariren ertheilen. 


IV. Philofophifche Facultät. 

Dr. Gortlob Benjamin Jäfche, Staatsrath, 

d Z: Decan der erlien und: dritten Clalfe der 

philofophilchen Facuität, ord. Prof. der theo- 

`. zetilchen und. praktifchen Philofophie,. wird 
Jelen: 1) Logik, nach Kant’s Handbuchez s)p/y- 


-= ‚ehifche Anthropologie, nach: Jacobs Grundrils 


‚der empirifchen Piychologiey 3) Gefehichte 


ger ‚alten Philofophie, nach Tennemann; 4)- 


allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften, 
Br net en Lehrbuche ber 
Wilfente hat u es und allgem. Encyklop. der 
2 rò Moritz von Engelhardt. rath 

Z, Decan der zweyien und — Ze 
pbilofophifchen Facultät, ord. Prof. der Natur- 
gefchichte überhaupt und der: Mineralogie: ins- 
belondere, wird: y 
nach. feinen Tabellen zur Mineralienkunde; 
2) Uebungen im. Beftimmen: der. Mineralien 
anftellen: z 

Dr. Georg Friedrich Parrot, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Clafle, ord. Prof. der theoretilchen und an- 
gewandten Phylik, wird lelen: 3 Theoreti/che 


: Phyfik, den ılten Theil, nach feinem Grund-, 


rille; 2) über den Elektro - Magnetismus, nach 
Ampere.. e 
Dr. Karl, Morgenfiern, Staatsrath und Rit- 
ter des Ordens des. heil. Wladimir vierter 
‚ Claffe, ord. Drot der Beredfamkeit und alten 
_ elalfifchen Philologie, der Aefthetik und‘ der 
Gefchichte der Kunt, wird 1) philologifche 
nueyklopädie und Methodologie vortragen, 
“ach F. A. Wolf’s Darftellung. der Alterthums- 
hatt im Zë Bande des Muleums der 
Aumswillenfchaft, 1807; 2) Platon’s Sym- 
ofio ges 
E E klären; 5) Gefchichte der Malerey- 
ger, diele der Alten, jene nach Bötti- 
im pädag. philol- Semne Stieglitz; 4) wird er 
der Seminarilien leiten, a) ig ip Uebungen 
EEE ees ZE im: Erklären von 
Quintilian’® zebuerg, Buche, bY im Laser 
E Se EE 
Dr. Johann Wilhelm Kraufe, Staatsrat 
"und Bitter des heil. a 
ord. Prof. der Oekonomie:, Technologie = 
Architectur, wird vortragen: 1). »Landwirth- 
chaft; zweyten Theil; ou Technologie der- 
Landwirthfchaft; 3) architektonifche Zeich- 
nungen , belonders in: Beziehung; auf Gebäude 


‚ Wille 
Alte 


Dr. Jofeph Gottfried Adolph Wachter > 


1) Mineralogie vortragen, - 


Dr. Friedrich Eberhard Rambach, Staats- 
rath, ord. Prof. der Cameräl-, Finanz- und 
Handlungs - Wilfenfchaften, wird lefen: 1) En- 
oyklopädie der zur politifchen 'Oekonomie ge- 
hörigen Mi/fenfchaften, zweyten Theil, nach 
Schmalz Encyklopädie der Cameral- Wilfen- 
fchaften, Königsberg; 2) Finanz- Wiffenfchaft, : 
zweyten Theil, nach Sonnenfels Grundlätzen 
der Finanzen, Wien, 1784. j kr 

Dr. Guftav Ewers, d. Z. Rector magnif. 
der Univerfität, ‘Staatsrath und Ritter der Or- 
den des heil. Wladimir dritter Claffe, und der 
heil. Anna zweyter Clalfe, ord. Prof. der fa- 
tifiifchen und geographifchen Wilfenfchaften, 


` wird lefen: ı) Ge/chichte der Ruffen bis zur 


Alleinherr/chaft Peters des Gro/sen, nach ei- 
genem Handbuche; 2) Ge/chichte der Staaten 
des Alterthums,. nach Heeren. 

.Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
‚ord. Prof. der Naturgelchichte überhaupt und 
der Botanik insbefondere, wird lefen: ı) Phar- 
maceuti/che Botanik (nach Wildenow’s Anlei- 
tung zum Selbfifftudium der Botanik); 2) Zoo- 
logie (nach Blumenbachs Handbuch der Na- 
turgefchichte); 3) Anleitung geben zum Analy- 
firen der Pflanzen. 3 Dier 

 Briedrzch Wilhelm Karl v. Aderkas, Hof- 
rath, ord. Prof. der Kriegswilfen[chaften, wird 
‘vortragen: ı) Ge/chütz- Wi/fen/chaft, nach Plü- 
mike’s Lehrbuch; ` ai Militär- Organi/ations- 
Lehre, nach eigenem Leitfaden; 3). prakti/che 
geodäti/che Uebungen auf dem Felde anftellen. 

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath,. ord. Prof. 


à der Aftronomie, wird lelen: 1) Integral-Rech- 


nung, nach. Lacroix; 2) Uranographie, nach 
Brandes Briefen über "die Altrönomie; zi: 
über die Berechnung der Bahnen der Kometen 
und Planeten,.nach Gauls Theoria motus cor- 
porum. S R € 

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof. 
der reinen und angewandten Mathematik, wird 
lefen: 1) Algebra, nach L’Huilier; 2) ebene 
und /phärijche. Trigonometrie, nach Gerling; 

ai den zweyten: Theil von Poiffows Dynamik 
erklären; At die analytifche Geometrie nach 
Monge vortragen. - 

Dr. Bafil. Perewofi/chikov, Hofrath und 
Ritter des Ordens des heil.. Wladimir vierter 
Clalfe, ord. ‚Prof. der rufüfchen Sprache und 
Literatur, wird: ry Gefchichte der ruffifcher 
Literatur. erzählen e nach den Werken ‘der 

` Schrififteller, zugleich mit Benutzung des hik, 
Wörterbuchs der rulfifchen' kirchlichen Schrift- 
fieller, und von Nowikow’s Wörterbuch der 
xullifchen : Autoren; 2) wird er auserlefene 
Stellen der ruffifchen Dichter und Profaiker 
philologifch: erklären; 3) wird er für Anfänger 
de ru/fifche Sprachlehre, nach A. LL Puch- 


7 


x 
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¡mayer vortragen, und fie im Ueberfetzen üben; 


4) wird er im pädagogilch - philologilchen Se- 
minarium Unterricht im Lehren und Lernen 
der rufülcken Sprache ertheilen, 

; Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ord. Prof. der Literar-Gefchichte, alten clafi- 


"Eechen Philologie und Pädagogik, wird ı) grie- ` 


chilche und römilche Literatur-Gefchichte vor- 


tragen, nach. Pallow’s Grundzügen, Berl. bey ` 


Dümmler, 1816; ai Ariflophanes Fröfche er- 
klären, mit einer Einleitung über die alte at- 
tilche Komödie; 3) im pädagogifch - philolo- 
gilchen Seminar die Uebungen im- Erklären 
“des “Herodot. und. im. Latein- Sprechen und 
Schreiben zu leiten fortfahren, 


Dr, Gottfried O/ann, Hofrath, ord. Prof. 
wird lefen: 1) ` 


der Chemie und Pharmacie, 
Pharmacie, nach Ebermaier (tabellarifche Ue- 
berficht der Arzneymittel, vierte Aufl. Leipz. 
1820); 2) organifche Chemie, nach Gmelin 
(Hahdbuch der theoretilchen Chemie, 
‚Theil, Frankfurt am Main, 1821). 

Die ord, Profelfur der Gelchichte it erledigt. 


V. Lectionenin Sprachen und Künften. 
sy 1) In der ruffi/chen. Sprache ‚giebt Unter- 
‚richt. Titulärrath Tichwinsky, - proviloxifcher 
Lector der rullilchen Sprache, Er wird die 
ruffifche Grämmatik vortragen, und das. rufi- 
[che Conver/atorium. halten. Eë fi 
2) Im Franzöfi/chen: Karl, Pezet de Cor- 
val, von der zehnten Cafe. Lector der fran- 
zöfilchen Sprache: franzöfifche Literatur und 
- Grammatik. EEN Ce 


5) Im Deutfehen u. Italiänifchen SE 


Raupach, von der zehnten Glalfe, Lector der 
deutfchen und italiänifchen Sprache. Er wird 
3) isaliänifche Grammatik lehren; 2) den 
"Orlando furiofo erklären; g) Dante's Inferno; 
4) deutjche Grammatik lehren; 5) Stilübun- 
gen anliellen. 

A1. Im Englifchen: Johann Friedrich Thör- 
‚ner, von der zehnten Clafte, Lector der engli- 
[chen ‚Sprache. Er. wird lefen; 1) über die 
.englifche Grammatik, belonders die Lehre von 
der Ausfprache, nach Sheridan’s. und. Walkers 


Grundfätzen; : 2) Thomfows Jahreszeiten er- 


klären, unenigeltlich. 


5):Im Lettifchen ‚giebt Unterricht der Di-. 


“rector des Dörptfchen Gymnafiums, ‚Hofrath 
Benjamin Rojenberger, Lector der lettilchen 
Sprache. Er wird. das. letti/che Conver/ato- 
rium halten. 

Das Lectorat-der Ehfinifchen Sprache if 
erledigt. ; 


* * 


1) In der Reitkunft unterrichtet der Stall- 
meilter, Titulärrath J. v. Daue, unentgeltlich, 
2) Die Stelle des Fechtmeifters ilt erledigt. 

Si Im Tanzen unterrichtet Helix de Pelabon. 


-~ mern 


„VL 


gten 
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4) In der Zeichnenkunfi der Collegien- 
Alfellor, . Karl Senff, RE N: Prof., Zich 
nenlehrer u: Küpterfiecher, unentgeltlich. Pri- 
vathūnden wird er geben über denfelben Gea 
genfhand. ; S 

= 5) Zum Unterricht in mechanifchen Ar- 
beiten erbietet lich der Univerfitäts- Mechani- 
‘kus Brücker. f F 


Oeffentliche Lehranfialten und 
wi/fen[.chaftliche Sammlungen. 


In dem theologi/chen ` Seminarium . wird 
der Director Bu/ch, nebi dem Prof. Lenz, 
praktifche Anweilungen und Uebungen anftellen. 

Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe , 
werden: die Directoren defllelben den gewöhn- 
lichen Unterricht ertheilen, und zwar’ wird 
in.der medicini/chen Section Prof. E. A. Struve 
die zechni/chen oder klinifchen Uebungenleiten; 
Prof, Deut/ch das geburtshülfliche Klinikums ` 
ebenfo: das. :chirurgifche Klinikum Prof. Maier, 

In dem pädagogi/ch- philologi/chen Semi- 
nariüm werden die Directoren Morgenjtern, 
Francke, Jäfche und Perewofi/chikov den 'Se- 
minariften - metnodologifchen und praktilchen 
Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten des 
‚Infituts wendet man fich an den d. Z. gelchäft- 
führenden Director Morgenfiern. 

Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das 
Publieum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mittw, 
und Sonnab, von2—4, unter Auflicht des Di- 
rectors: Morgenflern. Zum Gebrauche für die 
‚Profefloren Debt fie an allen Wochentagen’ offen, 
En und von 24. "Aufserdem haben 
‚durchreilende Fremde fich an den Director zu 
wenden. R 


Wer das "SC SEN d } 
= ge > er Kunft zu. [ehen 
wünlcht, hat Bech an den Director E 
zu wenden; wer das- 200logifche Cabinet, an den 


Director Ledebour; wer das mineralogilche 
Cabinet, an den Director von Engelhäran — 
“Um die Sammlung phyfikalifcher Apparate 
zu. lehen, Hat man fich an den Director dieles 
Cabinets, Parrot d. Aelt., zu wenden; wegen 
der chemi/chen Apparate an den Dir. Ofann. 
Dasanatomifche Theater zeigt auf Verlan- 
‚gen der Director Cichorius; die pathologi- 
Jehe Sammlung der Director Parrot d Jüngere ; 
‚die Samimlung ` geburtshülflieher Infiruments 
der Director Deutfch; die Sammlung chirurgi- 
Jeker. Infirumente der Director Maier "` 
„Die 'technolögifehe und architektonijche 
Modellfanımlung zeigt der Direct. Kraufe; die 
kriegswijfen/chaftliche der Director v. Aderkas. 
Wegen des Obfervatoriums hat man fich 
an den Dir. Struve; wegen der Sammlung für 
angewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen der Sammlung ‚für. die Zeich- 
nenfchule an den Dir. Senff; wegen des botanı-. 
[chen Gartens au den Dix, Ledebour, 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


I allen Buchhandlungen ift zu haben: 
` Geögraphijfch - fiatifiifche 
Darfiellung der Staats-Kräfte: 


: ; von... Ke 
den fämmtlichen zum deutfchen Staaten-Bunde 
gehörigen Ländern, 


vom Ai“. 
-+ Dr. Auguft Friedrick Wilhelm Crome, 
g. h. hellifichem Geheimenrath und Profeffor der 
Staats- Wilfenfchaften auf der Univerfität 
; zu Gielsen. 


- Zweyter Theil, enthaltend: 
Die Grolsherzogthümer Meklenburg-Schwerin 
und Meklenburg- Strelitz, ferner das Kurfür- 
ftenthum Heffen, das Grofsherzogthum Heffen, 
die Herzogthümer Holfiein und ‘Lauenburg, 
das Herzogthum Oldenburg, das Gro/s- 
herzogthum Luxemburg und das Her- 
zogthum Najjau. 

Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1825. 
Preis a Thlr. 16 gr. fächf. 4 fl. 48 kr. rhein. 
\ Der ehrwürdige Verfaffer hat diefen sten 
Band zwar etwas [päter 'erleheinen laffen, als 
man hoffte (weil er. zuvor ein fiatiftilches 
Handbuch von dem G. H. Helfen- Darmkadt, 

ebt mehreren anderen literarilchen Arbeiten, 
Tal liefern. veranlalst war); allein der Augen- 
B ch ae Zoch, dafs er das vorliegende 

uch “nem 72fien Lebensjahre mit eben 
dem jugendlichen Feuer ausgearbeitet hat, wie 
alle feine vorhergehenden Schriften, "Auch hat 
er den faatswirthlchaftlichen Gelichtspunct da-. 
bey feligehalten, und dadurch (wie fchon der 
` fel. Prof. Fofs in Halle, in dem letzten Heft 
feines Journals: „Die Zeiten, fich darüber aus- 
£pricht) feinem Werke einen unverkennbaren 
Vorzug vor den übrigen -ftatifüifchen Befchrei- 
bungen unferer Staaten gegeben, in welchen 
dieler Alles belebende Geib nicht waltet. 

Der dritte. und letzte Theil diefes Werks 


ANZEIGEN. 


-- wird im nächlten Jahre unlireitig er[cheinen,; 


da von’ der Rüftigkeit, Thätigkeit und Leben- 
digkeit: des Verfallers (wie derlelbe auch in.dex 
Vorrede zu diefem oten Theile [elbft bemerkt) 
noch mehrere Werke erwartet werden dürfen, 


Im ‚Verlage der unterzeichneten Buchhand- 
lung ift er[chienen: 


'Lateinijches Gefangbuch für Studirende, zur‘ 


Belebung und Veredlung häuslicher und 
gelelliger Freuden, mit beygefügten durck 
Noten bezeichneten Melodieen, von Dr. 
Michael Weber, erem Profelfor der Theo- 
logie auf der Wittenbergifchen, mit der 
zu Halle vereinten Friedrichs-Univerfitäts 

ı6 gr, ; 
Der Herr Verfaffer nimmt das Wort Stu 
dirende in der weiteren Bedeutung. Daher 
enthält der erfte Theil des Buchs Cantiones 
puerili ingenio. atque ufui gecommodatas, für 
Schüler und Gymnajfiaften der unteren Cat, 
fen, und befteht aus zwey Sammlungen, Die ` 
Gefänge der erfien find gemi/fchten Inhalts. — 
In der zweyten Sammlung des erfien Theils 
findet. man -49 -Morgen-, Ti/ch- und Abend- 
Lieder nach Kirchenmelodieen. — Der zweyte 


“Theil enthält Cantiones ingenio juvenili at- 


que ujui accommodatas, für Schüler und Gym- 
nalialten der höheren Gallen, vorzüglich aber 
für junge Akademiker, die auf Univerfitätere 


fiudiren, und befteht ebenfalls aus zwey Samm- 


lungen. Die Gelänge der erfien find ebenfalls 
gemi/chten Inhalts, — In der zweyzen Samm- 
lung findet man 9 geifiliche Lieder nach Kir- 
chenmelodieen. 

Nach der in der Vorrede ausgelprochenen 
Ueberzeugung und Abficht des Herrn Verfal- 
fers kann und foll. dieles Gelangbuch nicht 
nur ein gutes Erleichterungs- und Beförderungs- 
Mittel des Studiums der lateinifchen Sprache 
feyn, fondern auch die häuslichen und gelelli- 
gen Freuden der Studirenden beleben und rer- 


(56) ; 
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‚edeln. Wenn für Schulen, denen es bereits 
felbft vom königl: preuff. Minifterium des Un- 
terrichts beyfällig empfohlen it, Exemplare in 
Quantitäten verlangt werden, ift man zw den 

billigħten Bedingungen bereit. =: 
Buchhandlung des Waijenhaufes 

in Dalle, 


Neuefte Verlagsbücher, welche, bey Joh. Fr. 

Gledit/ch in Leipzig erfchienen find, oder im 

Laufe diefes Jahres erfcheinen, und durch alle 
Buchhandlungen erlangt werden können. 
Im September 1825: 


Ausfeld, J. C., Balis des Ganzen der Zeichen- 

“kunft. Ein praktifches Zeichenbuch zur Ue- 

“bung des Verftandes, Bildung des Gelchmacks 
und Veredlung des Herzens. Erfte Abtheil. 
Formforfchung in 3 Heften mit 49 Platten 

-"in Folio,, cart. _6 Thlr. 8 gr. 

Bergmann, A., kleine Vorlchriften in allen 
lebenden Sprachen, ein allgem. nützliches 


-~ Tafchen-Etuit der Schönfchreibekunft. kl. g. 


Neue Aufl. ı8 gr. 


De/fen‘deutlche ‚Fractur, corrent. und lateini-. 


(che. Vorfchriften für Schulen und häusl. 
Unterricht. Neue Auflage. 4 Hefte mit 72 
Platten. 2 Thlr. 8 gr. 
Bibel, -befonderer Abdruck, aus dem 'ıoten 
+- Theil: der allgem. Encyklopädie der: Künfte 
opd Wifenfchaften, aller auf dieles Wort 
Bezug habenden Artikel. (verfalst von 7. 
Gefenius, H. A. Niemeyer und De Wette). 
"Sp, 8. ı hie, S 
Dictionnaire pe poche, nouveau, français: alle- 
mand et allemand-français, ouvrage complèt, 
` avec une Preface par M. A. Thibaut. 4me 
` edition révue, corrigée et augmentée. 2 Vol. 


"e 2 Thlr. Papier fin. 2 Thlr. 12 gr: 


Donnerkeil, in die Zeit gelchmettert.von Omi- 


“kron.. 8. geh. 16 gr. i 
Encyklopädie,- allgemeine, der Künfte und Wif- 
“ fen[chaften , in alphabetifcher Folge von ge- 
" nannten Schriftftellern verfalst und heraus- 
gegeben von J. S. Er/ch und J. G. Gruber. 
EE, 4. Aber bis ı4ter Theil; der ı5te er- 
fcheint im Laufe dieles Jahres, und der ı6te 
zu Den 1826. Prän.-Preis iter — 16ter 
‘Theil mit den Supplement - Kupferheften 
-64 Thlr. 8 gr. ıfer—iö6ter Theil mit dent, 
“Velinp. 85 Thlr. 8 gr. 
Fefsler, Dr. J. A., die Gefchichten der Un- 
gern und ihrer Landfalfen, gr. 8. 10’Thle. 
.. "(550 Druckbogen): Druckpap. 46. Thlr. 
Mit dem ıotien Theil it das Werk 'gelchloffen. 
Hübners, J., Zeitungs- und Converlations- 
Lexikon. zıte. Aufl,, von F. A. Rüder, mit 
50 Bildniffen lebender Regenten und .be- 
rühmter Männer. gr. 8. drey Theile, ılter 


D 


` Rüder, F. A., 
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und 2ter 4— LE, der zte ertcheint 
1826. Prän.’Pri 6 Tr 5 Gs Anfang 

Safer, CG, Bücherkunde, oder Hand-Lexikon 
aller feit 1750 — 1823 in Deutfchland erfchie-. 
nenen Bücher, mit Angabe des Formats, der: 
Verleger und.der Preile, mit-einer Vorrede 
von F, A Ebert, in’ zwey Theilen. er. 8. 

Lexicon novam manuale, graeco- latinum et " 
latino - graecum. Primum a Benj. Hederico 
infitutum pot Sam. Patricii, J. 4. Erne- 
fiii, C.. C. Wendleri, C. Morelli; P, H. 
Larcheri, F. J. Baftii, C. J. Blomfieldii 
curas denuo caliigavit, emendavit, auxit-Gz- 
fiavus Pinzger, recognolcente Franc. PajJo- 
vio. Lex. Hederieiant ed, quinta. Sublcript.-- 
Preis 6 Thlr. 16 gr. fein Pap. 8 Thlr. 

Lichtenberger, J. F., Gelchichte der Erfin- 
dung der Buchdruckerkunf, zur Ehrenret- 
tung Stralsburgs und vollfiändiger Widerle- 
gung der Sagen von Harlem. Nebft Gutren- 
bergs Brultbild und 6 Abdrücken von Origi- 
nal-Holztafeln, er, 8. 20 gr. i 

Lykurgs Rede wider Leokrates. Einleitung, 
Urfchrift, Ueberf. und Anmerk., gröfsten» 
theils kritifchen: Inhalts, von G. Pinzger: 
gr. 8. ı Thlr. 16 gr. 

Lyeurgi Oratio in Leocratem; ad optim. libr. 
fidem recenfuit et annotationem criticam 
adjecit Guftavus Pinzger:. Editio [cholarum 
potilimum ufibus accommodata. 8. maj. 8 gr. 

Meckel, J. P.,- Tabulae anatomico-pathologi- 

cae 'modos omnes, quibus partium CoTporis 

“humani omnium forma externa atque interna 
a norma recedit, exhibentes. Fafc. IV. Her 
niae. Fol. maj. - Fafc. I—IH. 19- Thir. 

Dieler Ate Heft it unter der Preffe. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirth- 
[chaft, herausgegeben von J. G. Koppe, Fr. 
Schmalz, G. Schweitzer und Fr. Teichmann. 
a Theile, mit illum. u. fchw.. Kupf, gr. & 
A Thlr. 12 gr. 

Nitfch, P. F: A. kurzer Entwurf der alten 

~“ Geographie für Schüler. Neunte, durchaus 
verb. u. vermehrte Aufl., von Conr, Man- 
nert. 8. 16 gr. ` 

Natters, J:; Predigten über die heilige Ge- 

--fchichte der Leiden, des Todes, der Aufer- 
fiehung und der Himmelfahrt Jefu. are verb. 
Aufl. gr. 8 T Thlr. 16 gr. = 

Ritter, die, von Feftenberg. Eine Gelchichte 
aus den Zeiten des heimlichen Gerichts und 

` der Ritterbunde, Zweyte verb. Auflage. 8. 
16 gr. d 

politifche Schriften. gr: 8 

"2: Thlr. EE :- 

Scott's, Walter, [ämmtliche (profaifche) Werke: 
Neu und vollfiändig überletzt, und: mit hiko- 
'ilchen Anmerkungen verlehen von BJ E 
a Halem, K. L. Me Müller, ‘Sophie. May 
u, Adolph Wagner. ılter bis 36ter Theil. 


5 


445. 
xl 8. Pränum. Preis zulammen genommen 
"as Tir, ~ i 


Bey einzelner Abnahme der Theile "ag Thlr. 
Diele Ausgabe wird im kommenden Jahre 
beendigt. Die erfien 36 Theile enthalten: 
Waverley, g Th. Nigels Schickfale, 2 Th. 
Peveril, 3 Th. Kenilworth, Quentin Dur- 
ward. Der [chwarze Zwerg. Die Presby-' 
teriäner, . Ivanhoe. St. Ronans Brunnen. 
“Guy Mannering. Der Abt. Redgauntled. 
Der Seeräuber. Erzählungen eines Kreuz- 

‚.. fahrers.. Das Klofter u. Le 
Scott's, Walter, Gallerie, Scenen aus deffen 
Werken, nach den beten englilchen Origi- 
aalen geliochen.. Erite Lieferung. 10 Blät- 
ter in gr. 8. Erlie Abdr. 2 Thlr. 12 gr. 

est, Aë EE: 

Schaaf, L., die evangelifchen Brüdergemein- 
Sen gefchichtlich dargeliellt. gr. 8. ı Thlr. 

5 > e 


Sr. ` 
ee een Verfuch einer Anleitung 
Diiren ifici 
ER m saa Clallificiren des Bodens, 
Dellen Erfahrungen aus dem Gebiet der Land- 
„„wirthlchaft. Gar Theil. Enthält: Beyträge 
‘zur Beantwortung der Frage: Was hat der 
Landwirth Alles zu thun, um bey den nie- 
` drigen Getreidepreilen beltiehen zu können. 
8. Go gr, a 
Schweighäufer, Dr. J. F., das Gebären nach 
der beobachteten Natur, und die Geburts- 
hülfe nach dem Ergebnils der Erfahrung. 
Mit drey Abbildungen. er, 8.. ı This, 4er. 
Ta/chenbuch zum gelelligen Vergnügen auf das 
-Jahr 1826. Mit k. Geht allerg. Privilegium, 
und Beyträgen von Soph. May, Bord Phi- 
lippi, .L.-Schefer, Ludw. Robert,- und 15 


Kupfern von Rahl, Wagner, Walther, Ro/s- 


-mäfsler, nach Zeichnungen von Näke, Peizich 
<u. A. 2.Thlr..6 gr., feine Ausgabe 5 Thir. 


8 gr. ran x 
EN Sollen und Wollen. 3 .Vorlelungen. 
8. -16 gr: 
PFichmann,.B. von, chronologilche Ueberficht 
der ruffilchen Gelchichte von der Geburt 
À ‚Peter des Grofsen bis auf die neueften Zei- 
Meter Theil. Nach dem Tode des Verf. 


S vollend 7 
Eifenb rn Se von Dr, H. J. 


Folgende empfehlenswerthe Bücher find 
‚neu er[chienen, und durch alle Buchhandlun- 
gen zu haben: > x SER 

Zr er Hoffbauers Naturrecht, 
aus dem. Begriffe. des Rechts- entwickelt, åte 

verbefferte Auflage, mit Rücklicht auf die 
Drontheimer- Preisaufgabe. gr.. 8. fein Pa- 
pier. 1 Thi, 12 gr. ord. Druckp. 1- Thi, 
Dër A 


LA 


AO 
—— 
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Das Ritterthum und. die Ritterorden, 
"oder hiftorilch -kritilche Darftellung* der Engs 
i Bebong des Ritterthums, und Befchreibung 
aller beftehenden Orden. ` Von Kurt v. d. 
Aue. gr.8. ı Thlr. fein Pap. ı Thlr. 8 gr. 
Arifioteles von der Dichtkunji. 
Text und Ueberfetzung, mit Anmerkungen von 
E H. Weife. gr. 8. 78. EE 
Bernhard von Weimar, 
hiftorifch -romantilches Trauer[piel in 5 Auf- 
zügen, von Dr. K. Sondershau/en. 18 gr. 
auf feinem Papier 21 gr. i 
EE PE N y Anan T A 
Dramatilche Gedichte, von Dr. K. Sonders- 
haufen. Enthaltend: 1) die zehn Jungfrauen, 
ai Rübezahl. Preis ı5 gr. fein Pan. 18 gr. 
An fehr entfernten Orten dürfen diele bil- 
ligen Dreite um etwas erhöhet werden, 


J. T. J. Sonntags Buchhandlung 
in’ Merfeburg. 


Den zahlreichen ‚Befitzern der eriten fünf 
Theile von \ 

Dr. Sigismund Fr. Hermbfiädt’s 
gemeinnützlichem Rathgeber 
für den Bürger und Landmann. 

Oder Sammlung auf Erfahrung gegründeter 
Vorlchriften zur Darfiellung mehrerer der 
wichtigften Bedürfnille der Haushaltung, 
[owie der ftädtifchen und ländlichen Ge- 
werbe; s 


“dient gewifls zur angenehmen Nachricht, dafs 


von dielein [chätzbaren.Werke der fechfie Band, 
‚(60 wichtige Vorlchriften enthaltend) mit einer 
Kupfertafel und einem vollfiändigen. Sachre- 
gifier über den Inhalt, aller Zeche Bände, fo, 
eben die Prelfe verliels, und l[owohl in unter- 
fchriebener Verlagshandlung, fowie in allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes für. 
i8 gr. geheftet zu haben ilt. 
Der Preis eines compl. Exemplars it dem- 
nach.43 Thlr. 5 
Die Buchhandlung von C. Fr. Amelang — 
in Berlin, 


Timotheus, oder Verfuch einer fajslichen . 
Darfiellung der Grundfätze zur Würdi- 
gung und zum Gebrauch der Bibel für 
gebildete. Lefer; vom Superintendent H: 
d Schnehagen. . gr. 8. Im Verlage der 
Helwing’fchen Hofbuchhandlung in Han- 
nover. 16 gr. i s 


Der bereits rühmlichfi bekannte Hr. Ver- 
faller liefert hier ein. Werk, wofür ihm jeder 
Bibelfreund und Alle, denen eine mehr als 
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oberflächliche Kenntnils der. Bibel nöthig if, 
danken werden. Was in grölseren, gelehrten 
und nicht Jedermann zugänglichen Werken 
niedergelegt ift, hat er hier mit Weglalfung 
. Alles deffen, was nicht gerade den praktilchen 
Religions-Lehrer intereffirt, zufammengetragen, 
und mit eigenen Anfichten in einer klaren 
und gemüthlichen Sprache niedergelegt, fo 
dals diels Buch Alles in fich vereint, was jeder, 


der das N. T. gehörig verftehen und würdigen 


will, zu willen wünfchen mufs. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig if fo 
eben nachliehende kleine Schrift erfchienen: 
Bemerkungen: über das kirchliche Majeftäts- 
recht, in Beziehung auf zwey Schreiben 
der Herren Augufti und von Ammon. (Aus 
Schuderoffs Jahrbüchern -befonders ` abge- 
druckt.) gr. 8; geh, 3 gr. 


II. Bücher - Verkauf, 


Das Hufeland’fche Journal und Bibliothek, 


welche compl. bis Ende des Jahrs 18253 von Gottl. 
Braun zu Karlsruhe 18241 um 366 fl, 9 kr. 
‚ausgeboten find, find’ bey Unterzeichnetem um 
den gewils äulserfi billigen Preis von 200 fl. 


— 
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rhein, zu haben, Die dazu Lußtragenden wollen 


fich in frane. Briefen hieher wenden, 
„Achern, den 20 October 1825, 
i im Grofsherz. Baden. 
Nuffer , Landchirurg, 


III. Berichtigungen. 


An den hochgeehrten Herrn Recenfenten des ` 
Antiromanus. Ergänzungs-Blät. der Jen, 
A. Lit. Zeit. No. 51 u. 52. 1825. ` 


In N. 52 S. 25 zu Anfang muls es heifsen: 
= Antwort: Ja; ftatt: Antwort: Nein. 

Dieles fodert auch das Folgende, Der Verf, 
bittet. diefen Druck - oder Schreibe-Fehler, der - 
in den ganzen- Abfchnitt ein Milsverfiändnifs 
bringt, zu widerrufen, und grüfst übrigens 
hochachtungsvoll den wohlwollenden Beur- 
theiler. ` Chrift. Sincerus. 


Der Preis der Schlez’/chen Handfibel (Jen 
A. L. Z. 1825. No. 174) ift nicht a gr. 6 pf., 
[ondern 2 Thlr, 6 gr,, und enthält 39 Bogen, 


Der Preis von Thibauts Pandekten-Recht 
(J. A. L. Z. 1825 No. 82 f.) ift nur auf Schreib- 
papier A Thir. 12 gr. — dagegen auf Druck- 
papier 4 Thlr. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Octoberhefte der J. A. L, 2 
und in den Ergänzungsblättern von No. 73 — go Schriften recenfirt worden find 


(Die 


Allart w: Comp. in Haag 195. 
Bachem in Cöln 192. pi y 
Baumgärinerfche Buchhl. in Leip- 
zig 190. | E. B. 76 
Bechet d. Aelt. in Paris 186. 187, 
Bohne in Callel 187. 
Bornträger in Königsberg 187. 
Büfchler in Elberfeld E B, 75. 
Caracchi in Rom 193. i 
Sabron in Cambridge E. B. 74 
(2). 
Debinaz in Paris 188. 189. `, 
Dykfche Buchhandlung in Leipzig 
172. 199. d 
Enslin in Berlin E. B. 72. 
Fleilcher, Ernft, in Leipzig‘185 (2). 
Flittner[che Buchhandl, in Berlin 


Kupferberg in 


(2). 
Meyer in 


E. B. 79. : 
Hahnfch® Hofbuchhandl. in Hanno- 


E bu Teiti 1 

artknoch in Leipzl R 

Hennings in Erfurt u. Gotha E, B, 
D A 


75. e 
We in Frankfurt a. M. 19: 
196. 


Ragoczyfche 
Prenzlau. 199, 


vorderen Ziffern bedenten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie 
in einem Stücke vorkommt, Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Heyer in Giefsen 184. 
Hignou d. Aelt. in Laufanne 200. , 
Kleins literar. Comptoir in Leipzig 


Koppenrath in München 194, 
Mainz 189. 
Landgraf m Nordhaulen 198. 
rae in Tübingen 181. E. B. 77. 
Löfflund Zu Stuttgart E, B. 77. 78 


Mayer in Aachen 200. 

n Braunfchweig 190, 
Miitler in Berlin u: Polen E.B. 78. 
Mohr in Heidelberg 181. E B. 78. 
Orell, Fülsli u. Comp. in Zürich E. 


B; 7% S 
Ofiander in Tübingen 185. E. B. 76. 
Pafchaud in Genf E. B. 76. 
Perilfe in Lyon E. B. 76. 
Perthes u, Beller in Hamburg E, B. 


-80. 
Puftet in Paflau_ 194. 
Buchhandlung 


oft ein Verlegot 
E: B. 78. Riegel u. 

182. 200. 
Rivington in London E, B, 74: 76 


(2). 
Rufffche Buchhandl. in Halle wi. 
185. 103. 
Sauerländer in Frankf. a. M. R 
Schlefingerfche Buchhandlung in 
Berlin 196 (2). ; 
Sehmid in Joia AA 

tettinfche Buchhandl. in UI 
Sommer in Paris u. Leipzig ee 
me in er 182. 

iewreg in Braunfchwei £ 
Voist s Ilmenau 192. er 
Vols in Berlin E. B. 79. a 
Waifenhauskuchhandl. in Halle 397 


— 190. 
Wallishaufen in Wien 190, 
Wigand in Kafchau 183. - 
Wimmer in: Wien 186. 

Winter in Heidelberg E- P. 76, 
Zehfche Buchhandlung in Leipzig 
u. Nürnberg E- B. 77. 
Zirges in Leipzig 185. 189, ` 


Wielsner in Nürnberg 


‚in 
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reg TT ës 
Hënn, b. Eichhorn: Statifii/ch-Vopographifche 
! Darfiellung des Königreichs Baiern in neun Ta- 


Bellen, von Dr. J. D. A. Höck, k. baier. Reg. Ra- 
the. 1839. Fol.‘ (1 Rihlr. 20 gr.) | 


= erfi e Tabelle enihält ein alphabetifches Verzeich- 
k fämmilicher Siädie im Königreich Baiern, nebit 
ingabe) ihrer Volkszahl. Unter Lie. A. vermilst Rec. 
} Stadt Au bey München. ` Die Zahl der Einwohner 
u München wird auf 60,000 angegeben, "welche Arn- 
\e ungefähr richtig feyu mag, wenn die Bewohner 
t Au und Hindhaufen, welche beide Orte am rech- 


` ar Ufer liegen, und gewillermafsen die Vorftadt . 


| München bilden, aber eigene Verwaliungsbehör- 
E haben, nicht mitgezähli find. Werden diefe mitge- 
bk: fo feigt die Bevölkerung Münchens auf I 
100 E. Nach München find die beyölkertelten Städte 
haiern Augsburg mit 28,902 E., Nürnberg mit 26,569 
Regensburg mit 21,433 (?), Würzburg mit 19,300, 
iberg mit 17,300, Fürth mit 12,942, Ansbach mit 
RIE. — Die zweyte Tabelle giebi eine allgemei- 
latiflifch -topographilche Ueberficht des ganzen Kö- 
ichs hinfichtlich des Flächen-Inhaltes, der Ein- 
ıerzahl,‘ der Eintheilung in Kreile, Land- und 
fehafts- Gerichte, Städte u. L w., der Produeis, 
unfifleifses, Handels, der Staalsverfaflung, des Fi- 
wefens, der Kirchen- und Schul- Verfallung, des 
äri Uiatss Den Flächen-Inhalt giebt der Vf. auf 
20 M.. die Bevölkerung auf 630,135 Städte- 
: 887,395 Land-Einwohner, zufainmen auf 3,517,580 
H an (der Vf, fummirt 3,484,022. Aus welchem 
de? Oder ift diefe Hauptzahl ein Fehler des 


uls? j- ö ` ` 2 ò H 
CH KC Ka Grabuth m feinem Handbuche der 


Bä - mm ab: Hr. Dir, Rudhard in 

en PREY En Werke über Baiern (Tü- 
gen, 1825) 1389 M. und 3,743,328 Seelen, 
ch den letzten ne? We icho den mei fen Glauben 
gdienen, wei dere? aus ofüciellen Vorlagen ge- 
"höpft hat, wären die Angaben des Hn- Dr. Höck hiu- 
gilich des Flächen nhalıs a HA O M. zu viel, 


es Warkreiteg des Oberdönankreifeg, 
Er gänads Pl. t J-A L Payti Band, 


greichs Baiern (Sulzbach, 1824) zählt 


des Unterdonankreifes, des Regenkreiles, des Rezatkrei. 
fes, des Obermainkreiles, des Untermaiukreifes,. des 
Pheinkreifes. Von jedem Kreife giebt der Vf. die Namen 
der Landgerichte, die Gröfse derfelben- nach [] Mei-. 
len. die Zahl der Wohnplätze (Städte, Märkte, Lörfer), 
der Einwohner überhaupt und- auf einer CT Mee, die 
Producte und Erzeugnifle des Kunlitleifses an. Inder letz- 
ten Spalte werden jedesmal die Quellen angegeben, wor“. 
aus die Nachrichten gefchöpft worden find, Das Hof 
und Staats-Handbuch von Baiern, und die Regierungs-, 
relp. allgemeinen Intelligenz- und Geletz -Blätter,,. die 
Landtagsverhandlungen von 4819 und 1920 find wohl ~ 
nür aus Verfehen nicht angegeben, übrigens aber doch 
benutzt worden. Auch im Einzelnen weichen die An- 
gaben des Vfs. von denen der genannten Statifiiker be, 
devtend ab. Nach Ea er e 

‘der -Harkreis auf 3: M. 599.7 

nach Grabuth — 281 ni EE D 


5 SE nach R. — 161 


ger? 445,666. — 
der Untermainkreis nach Er 153 6 


440,452 — 


nach Rudhard — 386 — 934,039. — 
der Oberdonaunkreis nach H — 171 -= 438.146 — 
de R — Dach Gr. — 186 — 487,94 — 
KE ER = nach R, — 182 .— 492,000 — 
der Unterdonaukreis nach H — 197 —. 355,546 — 
mn o ` nach Gr, — 141. — ; 364,063 — 
SS E nach Re — 155 — 410,560 — 
der Regenkreis “nach H. — 19, — 387,784 — 
ee u nach Gr. —466  — 3660 
= ED, nach Re — 179  — 387,000 — 
des  Kezaikreis nach A. — 138°. — : 446,604. —- 
WS De: => nach, Gr. — 148 .— 488.441 — 
BE SER RE Fre = > > —. 520,000. — 
of Obermainkreis nach HM. — 195 == 465,127 — 
ee ee ren 
Se" 2 == nach Gr. — 166 — 480,012 — 
Er = _ nach BR. — 170  — 507,991 — 
der Rheinkreis nach H. — 1392 — 429,625 — 
en en nath Gr. — 112° -= 429,695 — 
Per — _ nach R, — 101 — ee ee 


Sunzsaon, b. v. Seidel: Handbuch der Statiftik des 
-© Rönigreichs Baiern, von Dr, Gottlieb Grabuth. 
1824. -176 S, kl 8. ra 
Ein brauchbares Compendium. der -Statifiik,  vwrel- 
ches Roc. zu einem Leitfaden für Vorlefungen über - 
PF , = 


asg ` 


diefe Wiflenfchaft empfeblen kann. Der Vf, theilt 
daflelbe in drey Theile, «in die Eandeshunde, in, die, 
Volkskunde und in die Staatskunde, Im erfien Ab- 
Sehnitte des I Th. handelt er von den geographilchen 
Verhältniffen des Landes, dem Länderbefiand, den 
Grenzen und der Lage des Landes; im zweyten Ab- 
‚fehnitte von der KE a Befchaffenheit des Landes; 
Oberfläche und Abdächung, Belchaffenheit des Bodens, 
von den Gebirgen, Waldungen, Gewäliern (darunier 
49 Mineralquellen), Klima, Naturerzeugmiflen aus dem 
Pflanzen-, 
Theil handelt im erfier Zb/chnitte von der Bevölkerung, 
und, zwar von der Zahl und genetifchen, ethnifchen und 
religiölen Verfchiedenheit der Einwohner des Königreichs, 
Die Gelammibevölkerung wird auf 3,560,000 (in der Ta- 
belle S, 122: 3,560,995) Seelen angegeben, und die Bemer- 
kung gemacht, dafs im Vergleich mit VWVürtemberg 
Baiern füglich um 1,700,000 Menichen mehr, als gegen- 
wärte, demnach gar leicht 5,364,000 E. erhalten könn- 
te. Die Zahl der Katholiken beläuft fich auf 2,399,009, 
die der Proiefianten auf 1,007,269, der Juden auf 
53,502 Seelen, Der zweyte Ab/chn. handelt von den 
Wohnplätzen, Städten, Markiflecken, Dörfern, Gebäu- 
den. Die Summe der letzten, welche der Brandaflecu- 
rahz-Anftalt einverleibt find, beläuft fich auf 953,570, 
ündihr Schätzungswörth auf 385,739,235 Gulden. Im 
dritten Abjchn. redet der Vf. weitläuftiger und gründ- 
lich von der Indufirie der Einwohner, und zwar 1) von 
der ländlichen, 2) von der technifchen und 3) von der 
commerciellen Indufirie. Rec. hat diefen Abfchniti mit 
Vergnügen und Belehrung durchlefen; viele treffliche 
Bemerkungen find ihm wie aus der Seele gelchrieben, 
z: B. 8:77: „Ein Haupthindernifs der Agricultur ent- 
fieht aus der Verkümmerung und dem Zwange des Han- 
dels und der Gewerbe. WVenn der Preis des, Getreides 
heutzulage [o tief herabfinkt; fo it diels ein Beweis, 
dals mehr Lebensmittel zum Verkaufe, als Menfchen 
zum Kaufe vorhanden find. Die zu wenig vorhande- 
nen Käufer fehlen aber nicht unter den Landleuten, 
fondern unter den Gewerbsleuten. So lange nicht die 
Gewerbsfreyheit in das Leben tritt, wird ein zweck- 
mäfsiges Verhältnils zwilchen Handwerkern und Bau- 
ern fich nie formiren,‘“* — „Aus den fiatifiifchen Tabel- 
len eines wohlgeordneten Staates geht hervor, dafs die 
Bevölkerung deflelben zu $ mit dem Anbau des Landes, 
und zu 2 mit Gewerben fich belchäftige. Dagegen ent- 
hält nun z. B. der Ifarkreis 482,800 Bauern, und nur 
37,7000 Gewerbtreibende.‘ Rec. bat über dielfen Gegen- 
Gand lange und vielnachgedacht. Baiern kann fich aus 
feinen gegenwärtigen Bedrängnilfen nur retten durch 
eine fchnelle Vermehrung der. Gonfumenten aus der 
Ciaffe der Gewerbsleute, welche, weil fie felbfi nicht 
produeiren, dem Landbauer feine Producte abnehmen, 
und den Werth derfelben in die Höhe treiben. Tritt 
ciefer Fall nicht ein: fo wird dieleit einem Menfchen- 
alter in Baiern mit Riefenfchrilien vorwärtsfchreitende 
Landescultur einen groisen Rückfchritt machen müllen, 
um mit dem Gewerbswefen, wieder in das geleizmälsige 
Verhältnifs zu kommen, ` S. 141 (s. 66), wo der Vf. von 
Zen Hinderniflen des baierifchen Handels fpricht, kommt 
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hier- und Mineral- Deich — Der zweyte - 


‚a6o 


folgende beherzigungswerthe Stelle yor > „Beynahe allo. 


‚europäifchen Staaten haben ein Proħibitiv-Handelsfy ftem 


angeñommen, und führen dalelhe mit Strenge und 
Confequenz durch, ohne dafs von Seiten Baierns der 
heilige Spruch angezogen wird: Mit dem Malse du 
ausmilfefi, mit demfelben wird dir auch wieder einge- 
mellen, Während die Producto Frankreichs, Englands 

Rufslands, Oefterzeichs, Preuflens und der Niederlande 

ungehinderten Zutritt auf den unzähligen baierifchen 

Märkten geniefsen, ift Baiern mit allen feinen Peng, 
nillen von dem Markte obiger Staaien fall ganz ausge- 
"fehloflen , oder doch durch hohe Zälle bey der Einfuhr 

in [elbige fo beichwert,. dafs es einem gänzlichen Ans- 

fchlufle‘ gleich zu achten ift.“— Der dritte Theil ent- 
hält die Staatskunde. Erfier Ab/chn.:. Staatsleben, in 

Beziehung auf fich (elt ; zweyter Ab/chn, : Staatsleben 
im Verhältnifs nach Butzen. Unter dem erften 'Fitel 
kommen vor die Lehren: I. Von der Staatsverfallung, 
von dem Monarchen, der Nationalrepräfentation, dem 
Staaisgut, dem Staaisbürgerthum, den ftaatsrechtlichen 
Verhäliniffen der verfchiedenen Einwohnerclaflen,‘ dem 
Siaatsdienftverhältnifs. 1. Von der Siaatsverwaltung: 
1) Rechisgeltung (?); 2) Sicherheit; 3) Wohlfahrt, 
phyfifche, moralifche; 4) Staalshaushaltung; 5) Staats- 
organismus.. Unter dem zweyten erfcheint 1) Baierns 
politifches Verhältnifs zu den europäifchen Staaten; 
2) Staatsverträge der neueren Zeit, wodurch Baiern 
Teine gegenwärtige Ländermalle acquirirt bat: 3) Staats- 
vertheidigungsmittel, Armee, felte Plätze, "Verhälinils 

zum deutfchen Staatenbunde. Wie überall, fo bewährt 
fich auch hier der Vf. als einen denkenden Statifiiker, ` 
und Rec. wünfcht, dafs esihm bald gefallen möge, den. 
gegenwärtigen Grundrils zu einem gröfseren Werke zu 


. erweitern, 


Rib. 


ÖKONOMIE, 


:Nüansesc u. Leirzis, b, Zeh: Die-rationelle Bie- 
nenwirthfchaft, oder. Theorie und Prazis.der ge- 
Jammten Bienenhaltung, nach den älteren und 
neuelten Erfahrungen verfucht, ‚geprüft und berich- 
tigt von Jakob Ernfi von Reider, königl. baier. er-_ 
ftem Landgerichts- Allellor u. f. w. 1825: XVIu, ` 
360 S- gr. 8. (1 Rihlr. 8 er.) 


So erfcheint endlich einmal der glückliche Zeit- 
punct, svo man auch in der Bienenzucht anfängt, nach 
vernünftigen Grundlätzen zu verfahren, woran seii 20. 
Jahren immer vergeblich gearbeitet wurde, Wer hätte 
‚edacht, dafs unter den verfchiedenen Ländern Deutfch.. ; 
in. denen die Bienenzucht fehr erig be, 
trieben wird, Baiern fich dadurch vor anderen auszeich- 
nen würde! Die vortrefflichen Beobachtungen yon Un- 
hoch hat das Publicum in den Händen, welche allge- 
meinen Beyfall gefunden haben; und nun erwirbt fch 
Hr. v. R. das Verdienfi, in Pheorie und Praxis für 
die Bienenwirthe einen vernünftigen Weg gebahnt zu 
baben. Diels giebt Jedem die fichere Hoffnung, dafs 
auch Andere auf diefer gebrochenen Bahn weiter fort- . 


i 


arbeiten werden: Wie min aber Hie us Re auf diele 


glückliche: Bahn gerathen if, und, ‘ohne von dem ge- 
ywöhnlichen und yerderblichen. Schlendrian verlockt zu 
werden, fich: darauf erhalten has, darüber giebt er im 


der Vorrede einen Auflchlufs, der auch für Andere: be- 


lehrend feyn dürfte, welche wünfchen, ähnliche We- 
ge bey ihrer Bienenzucht, wenn auch unter ande- 
ren Verhältniffen, 'einfchlagen zu- können. Hr: ao BS 
war zehn Jahre lang Beobachter einer vollkommenen 

ienenzucht, ohne felbft Bienenwirth zu: feyn: Bey 
diefen Beobachtungen fand er Interelle vorzüglich an 
der Naturgelchichte der Biene, 'wobey er fich, wie er 
lelbh fagi, keine Mühe verdriefsen lief. Ohne eine 
Schrift über Bienenzucht zu Rathe zu ziehen, ward er 
dann Belitzer einer eigenen Bienenzucht, bey welcher 
er, in einem Zeitraume von 10 Jahren, zwar in theoreti- 
fcher Hinficht bey den aus gelammelten naturgefchicht- 
“lichen. Kenntniflen abgezogenen Grundlätzen fiehen 


blieb, in praktilcher Hinficht aber die Handgrifle bey ` 


Anderen. blofs abgelehen, 


i : jedoch auf eigene Art bey 
feinen Bienen angewendet hatte. „Auf dielem- felbli 
aufgefuchten Wege der Natur, fpricht er, ging ich nie- 
mals irre, und war daher bey einer zehnjährigen Bie- 
nenzucht (ehr glücklich. Dann erft las ich fämmiliche 
{ehr zahlreiche Schriften über Bienenzucht, konnie 
mich aber, nach meinen felbfiigen Erfahrungen, auch be 
keinem Werke: befriedigt: finden. - Denn kein Werk 
über-Bienenhaltung hatte die natürlichen Verhäliniffe 
der Biene. deutlich und belehrend genug befchrieben. 
Erh Hr. Lukasim J. 1820 gab in feinem Werke: An- 
weifung zur Ausübung der Bienenzucht u. f. w., eine 
Andeuiung für den rationellen Betrieb der Bienenwirth- 
fchaft, und machte zweckgemäls auf die Natur der 
Bienen, zur Begründung einer ficheren Bienenhaltung, 
aufmerklam, und die hierin enthaltenen Erfahrungen 
bewiefen und bellätigten zu meiner innigften Freude 
die in meiner Bienenzucht felbft gemachte Erfahrung, 
„dafs das Glück einer Bienenzucht einzig und allein nur 
in der genauen Kenninils der Naturgelchichte der Bie- 
nen begründet it, und dafs alle men/chliche Manipu- 
tion und Künlieleyen dabey mehr [cbädlich, als nütz- 
dich find. Meine Erfahrung hienach befiimmte mich 
auch, der Korbbienenzucht den Vorzug vor der Ma- 
&finbienenzucht einzuräumen, und ich überzeugte 
‚mich, dafs eigentlich die Korbbienenzucht die höchfte (?) 
Sicherheit ewährt, daher auch rei Gewi bwir 
Diefe an währt, dalie reinen Gewinn abwirft. 
efällig-in e ficheren Erfahrungen aber fah ich wohl- 
gran Bee des Hn. Lukas vollkommen heftätigt; 
ste? ff wurde guenzucht falt- einer ganzen Gegend 


“dringend aufgefoder s 7 
sen bekannt 18 aufgefodert, meine Er- 
fahrung rnt zu machen.“ — So weit HE A P 


ec, muls dagegen einwenden A d 4 
er allein die höchfie Sage e Korbbie- 
dern diels kann man, bey einer richtigen Beh PA fon- 
eben fo gut von jeder anderen auch erwarten. M e 

` forfche nur‘auf dem nämlichen Wege weiter n >“ 
Die Natur der Bienen bleibt ebendiefelbe, das Be u 
nifs fey; ‚welches es- wolle, wenn es nur durch femme 
Größse der Natur nicht unangemelfen ii. Webrigens if 
es eine allgemeine Erfahrung, die Hr. v, R, ausipricht, 
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wenn or. bemerkt: ‚Ich fand überall ehe befondere 
Vorliebe für Bienen, und)gar- Viele hielten Bienen, 
öder wünlchten fich folehe zu halten. Allein. Alle klag- 
ten über Unficherheit in deren Erhaltung.“ Kann man 
hieraus nicht den Schlufs machen, dafs die Bienenzucht 
fehr leicht in gröfsere Aufnahme kommen würde, wenn 
Beh nur mehrere einfichtsvolle Männer mit einander 
dahin vereinigten, alle diejenigen. Hindernille‘ zu be- 
kämpfen und zu befiegen, die im NN ege find? Rec. ift 
überzeugt, dals diefer Kampf febr leicht zu vollenden 
feyn würde, wenn man nur diefe Hindernilfe erft ‚alle 
gehörig kennengelernt. hätte. Hr. v, R. fagt hierüber 
weiter: „Bey dem näheren. Ausforfchen hierüber ergab 
fich jedesmal, dafs nur allein das beftändige Eingreifen 
in die natürlichen Verhäliniffe der Bienen nicht nur 
zu viele Mühe in deren Behandlung verurfachte, 
fondern bey’ aller Mühe doch die Unßcherheit noch 
vermehrt wurde. Hierüber klagten vorzüglich die aus- 
gezeichnetefien, aufmerkfamlien Bienenwirlbe; und 
wennich ihnen vericherie, dafs eben ihre gar zu gro- 
fse Mühaufwendung die Schuld an. diefer Unficherheit 
fey, weil fie ihre Bienen zu viel höfmeifierten: Io ver: ` 
Band mich keiner,. und mancher‘ hut fich noch gar 
viel auf feine gar künfiliche Manipulation in Behand- 
Tung feiner Bienen zu Gute. Das wollte keiner begrei- 
fen, ` wenn ich fagte: Ich (ue an meinen Bienen. gar 
nichts, föndern ich bin nur darauf aufmierklam , dafs 
ich alle Schädlichkejten von meinem Bienenfiande ab- 
zuhalten bemüht bin. Dafs man die Bienen gar nicht 
zeideln, und diefelbew nicht füttern, im Winter aber 
im Freyen laffen foll, daran glaubte auch nicht Einer. 
Und nur meine allgemein bekannte glückliche Bienen- 
zucht konnte mich gegen das Verlpotten fichern, und im 
Stillen fand doch hie und da meine ganz ungekünltelte 
Methode Beyfall, und ich darf mir fchmeicheln, ein 
halb hundert Bienenfiände erhalten zu haben.“ Seit 
den Zeiten Schirachs- trat eine Periode ein,- welche 
in der Gefchichte die künftliche genannt zu wer- 
den verdient hätte. - Der Geif der Erfindung und der 
Kunf ergriff die vornehmfien Bienenväter, und ver- 
breitete lich weiter auch über gemeine Landleute, unter 
welchen er gar bald in fchädliche Erfndeley und Kün- 
fieley ausartete. Denn fat ein Jeder hatte die Kunft 
gelernt, Ableger auf alle Art zu machen, und mutter- 
lofen Stöcken zu jungen Mutterbienen zu helfen. Hie- 
bey fand man Gelegenheit, fich genauere Einficht von 
der inneren Befchaffenheit eines. Bienenfiocks zu ver- 
fchaffen; man verfuchle es, feinen Bienen durch ein 
künftliches Ausfchneiden folcher Tafeln, ` welche der 
Anfcheine nach zu alt waren, einen neuen Wachsbau 
zu verfchaflen u., Le, Dergleichen. Künifteleyen wer- 
den noeh immer in allen neven Bienenfchriften ange- 
priefen; und fo thätig man auch bey der Bienenzucht 
dadurch wurde, fo ift es doch mehrentheils eine Folge 
davon gewelfen, dals feit der Zeit die Bienenzucht mehr 
ab-, als zugenommen hat, weil Alles, wegen nicht 
vorherzufehender Wiiterung, gemeiniglich eine ver- 
kehrte Anwendung der Kunfimiitel war. Diels find 
auch Hauptgründe, worauf die Voruriheile-fich fo hef- 
tig Bëlzen. wenn man auch lange Sohor eingelehen hat, 


Det: : i 
dafs dureh die Kunft Manches verdorben worden ift; 
„eher glaubt man, dafs mit der Bienenzucht in den neue- 
ren Zeiten nichtsmehr zu gewinnen fey. — Jene künli- 
liche Periode ift aber jetzt vörüber.. In der neuen baut 
man alle Regeln auf die Natur der Bienen; Alles, was 
derfelben fchädlich wird, fucht man zu verhüten. Dar- 
um geht auch Hr. v. R. von der Natur aus, und ver- 
bannt alle der Natur fchädlichen Künlteleyen. So viel 
im Allgemeinen von disfer Schrift. 
Von der befonderen Einrichtung fagt der Vf.: „Ich 
habe nichts Anderes, als eine treue, wahrhafie Darliel- 
ler 
eg Folgerungen hieraus geben wolien, welche 
ich in einer zehnjährigen praktilchen Erfahrung, ficher 
nachweifen konnte. Zu dielem Ende ‚habe ich in der 
erfien Abtheilung die Folgerungen hieraus, oder die An- 
wendung ig der Bienenhaltung felbfi, vorgeiragen, und 
bin hierin ganz dem Sylieine des Hu: Lukas gefolgt, 
"welcher die erfie Abtheilung den theoretilchen, die an- 
dere Abtheilung den praktilchen Theil nennt. Hienach 
wird es auch dem Zwecke entfprechen, und die milge- 
Yheilte Erfahrung wird bey manchem Bienenwirthe auch 
eine mehr natürgemälse Behandlung feiner Bienen, als 
die hicherlie Behandlungsart,, veranlaffen.“ Obgleieh Hr. 
yr Roadie Korbbienenzuchf allen anderen Arten der 
Bienenzucht vorzieht: fo hat er aber; doch auch von al- 
ten Arion die befondere Pflege und Behandlung auf das 
zweckmäfsigfie gezeigt; und ebenfo lebri er auch die 
Kunftgriffe und ihren zweckmälsigen Gebrauch kennen, 
fo dafs mam in diefem Buche nichts } ehler - oder Mangel- 
haftes finden wird, und es daher als ein vollkommenes 
Werk empfehlen kann, E dem Lukas’Ichen an 
die Seite geftelli zu werden ver a en 
b. Schaumburg u. Comp: Das Ganze der 
Schaafzucht für Deutjehlands Klima und das ihm 
ühnliche der angrenzenden Länder, mit befonde- 
< rer. Hinficht: auf. die ZU beohacktende Pflege und 
Wartung der Merinos und Charakterifirung der- 
felben. Ein volllländiges praktilches Handbuch, 
à ‘© Wilfenfchaft in ihrem neuelten Stand- 


welches diel ; . 
h Grundlätzen, die fch auf Natur und 
puncte nacn i 3 EEF AESA 


Erfahru ji ufltelli,. 
Erfahruug fülzen, au 3 r d 
ferey „Behtzer „ Beamte und Schäfer. V TA Bern- 
hard Petri, Wirthfehafisrath, eer 
wë eb Za G Sr ioina pani har 
i ‚andwirthfchaften und ` origú ch 

Se ren Dacent u i av 


‚Stammichäfereyen der leonifet > 
Zweyte, febr vermehrte und verbeilerte Auflage. 


Zweyter Theil. Zweyte Abtheilung. 1825. XXX 
a 447 S- gu 8 (6 Rihlr. 16 gr.) 


(Vgl. Erg. Bl zur Jen. A. L. Z 1825. No. 70.) 


YVEN D 


Au wiefern der Hauplinhali dieler zweyten Abthei- 
Turg von dem der erten unterfchieden fey, wird nicht 
Zwar könnte man aus dem -Anfange der 
Einleitung vermuihen, dafs das Buch von den Krank- 
haten der Schaafe nnd ihrer Heilari handeln folle, und 
tee befätigt fich auch wirklich durch die Bemerku ng 
Ee Aren §-: „Die meiften in diefern ‚Bande (in deier 
Abtheilung ?) befchriebenen Krankheiisfälle babe ich 


angegeben. . 
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natürlichen Verhältniffe der Bienen, und der ` 


26% 


theils Selb zu beobachten und kennen ES ZS Gele- 


- genheit gehabt, theils habe ich, um dieles Werk fo 


voilfiändig, als möglich, zu machen, die Erfahrungen 
anderer bewährter Männer dazu bennizt, Hierauf er- - 
innert der Vf., dals, bey unvorfichtigem Verfahren 
durch Waller und Näffe überhaupt und durch Erhi 
tzung der Grund zu den gefährlie Iten Krankheiten ge- 
legt werde: >Diefe Behauptungen werden jedoch nicht 
weiter erklärt, und man findet Urfache genug; eine 
Menge Fragen aufzuwerfen. Man muls daher, was 
der Vf. fagt, auf Treu und Glauben annehmen, da in 
dieler Willenfchaft- noch grofse Dunkelheit herrfcht. 
Er fagtzwar: „Befolgt man diele auf Erfahrung (lei- 
der!) gefiüizten WVinke, und die in dielem Werke ge- 
gebenen Regein mii Genauigkeit: fo wird man, aulser 
epidemilchen Krankheiten, nicht leicht einen bedenten- 
den A erluft bey feiner Schäferey haben.“ Aber das þe- 
zieht fich nicht auf die Heilart der Krankheiten, fondern 
nur auf die Vorbauungsmittel, welche ebenfalls rur 
empirilch vorgefchrieben werden. — Nach der Inhaltsan- 
zeige 9. XXI — XXX beltchi das Buch aus fünf Ca- 
piteln, davon die eren drey zur erlien Abtheilung 'ge- 
hören, und die Vorbegriffe über die Natur und Eigen- 
fchaften verfchiedener Heilmittel und einiger damit in 
Verbindung liehender Gegenliände enthalten; -die übri- 
gen zwey aber die zweyte Abtheilung ausmachen, wel- 
che von den innerlichen und äufserlichen Krankheiteg 
der: Schaafe handelt. . Im eren Capitel wird eine Er- 
klärung des Sinnes-der in diefem Bande vorkommenden 
medicinifchen und chirurgifchen Kunfiausdrücke gége- 
ben. Das zweyte Capitel handeli von den brauchbar- 
fen Heilmiiteln 'und ihren wirkenden Eigenfchaiten, in 
Bezug auf die Errichtung einer landwirihfchaftlicher 
Hausapotheke bey grolsen und wichtigen Schäfereyerr. 
Das dritte Capitel enthält eine Ueberfichi der anwend. 
bariten Mittel im den gewöhnlichften Krankheiten. Das 
vierte Capitel handelt von den innerlichen, das fünfte 
von den äulserlichen Krankheiten.; e 
Der VE. hat allerdings mit allem Fleifs theils feine 
eigenen Erfahrungen. zulammengeliellt, theils die Er- 
fahrungen anderer berühmter Männer benuizi. Auf 
Prüfung der verfchiedenen Meinungen und wiflenfchaft- 
lichen Theorieen hat er ich nicht eingelallen, was auch 
bey. der Dunkelheit diefer Wiflenfehaft das Belie war. Da- 
her halten wir es für unnöihig, die ungewillen und 


-fchwankenden Meinungen auszuheben und darzuftel- 


len; fie find aus allen Zeilfchriften bekannt genug. Schä- 
fern und Schäfereybefilzern geben wir jedoch die Ver- 
fcherung, dafs De an dem Vf. in allen Vorfällen,, wenn 
fie nicht ganz aulserordentlich (ind : gen befien Rathgeher 
finden werden. Nur bey einem Gebärmutter - Vorfall _ 
rielhen wir, anftatt die Geburtslefzen zufa®Menzuhef- - 
ten, nachdem der Vorfall hineingebracht worden, - lie- 
ber eine Rinds- oder Schweinsblafe zu nehmen, Nach- 
dem diefe-in lauwarmem Waller ‚weich geworden. ilt, 
bringt man Be, an ein Röhrchen gebunden , bis nahe 
zum Halfe in die Mutterfcheide, ät fe auf, und ver, ` 
bindet fie mit einen Bande. Nach 5 oder 6 Tagen Lët 
wman die Luft heraus, und zieht fie wieder mit dem 
Bande heraus: o ~ 3 > 
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. Luzes, b. Meyer: Die Gefchichten der Gemein- 
"u... den Aegeri, Menzingen und Baar, von Dr. Fr. 
"Bart Stadlin, Stadtarzt (zu Zug) u. f. w. Des 
= erften Theils dritier Band. 14824- XH n. 364 $. 8: 
— Die Gefchichten der Stadtgemeinde Zug, von 
Dr: F. K. Stadlin. Des eriten Theils vierter Band. 
‚1824. VIu.7558 8 


[Vgl Erg, Bl. zur Jen, A, L. 2,1820, No, KN 


De dritte Band des erfien Theils eines VVerkes, wel- 
ches Alles, was über Zug in irgend einer Beziehung ge- 
fagi werden kann - in fich fallen foll, enihält die Ge- 
fehichte der auf dem Titel bezeichneten drey Kantons- 

gmeinden, die unter dreyfachem Gefichispunici behan- 
delt werden: 1) die einzelnen Genollenichafien oder 

. Dörfer jeder diefer drey bürgerlichen Gemeinden; 2) jene 
dann in ihrem Gemeindenverband; 3) alle drey zu- 
fammen in ihrer Verbindung mit Zug, der Stadt, mit 
welcher 4) vereint fie ehemals den felbliherrlichen Theil 
des Cantons ausmachten. Hier vornehmlich triti der 

- Vf. als Vertheidiger alter, durch Erfahrung bewährter 

Vebungen, wohlhergebrachier, urkundlicher Rechte, und 

indem Boden der Gelchichie gewurzelter Infiitutionen auf: 

ein Gegenfatz gegen. jene politifchen Nävelleurs, wel- 
chehlols yon Theorieen geleitet werden; gegen jene mo- 

‘derne Aufklärung, (S. 31, 82) „der nichts ehrwürdig 

it als was fein den Kreis ihrer Selbiiheit.. hereinzu- 

_ bannen vermag“; gegen jene „kofmopolilifchen Plus- 

macher (104, 24), die ihre Krafifprüche nicht auf Ge- 
fchichie, Tnfirumente und Urkunden, (vergl. S: 248, 

403) ER auf eine er Fa (gründen); 

je VEG Sahter, was fie nic t verlicht.‘ So meint 
der YE X 115), es mülle erft noch der Zeit überlaflen 
en Ve en = richten, den der Unter- 
DÄ. hiels fie Hofrecht, und IR ein vn, 
zu fre mde Rechte neben eigenen Freyheiten £ — 

Fön können — warum follte letztes $, 30 ESTER 

be bei Jeyn gi für die helvetifchen Verfaffeun Se ae 
Kä enen bringen dürfte, Daneben if a 
= genug, um darzulegen, wie bisweilen dergleichen. 
unabhängige Rechte von ihren Inhabern. zu: eigenem 

+ Nachtheil geübi werden (148, 164), was jedoch ‚dem 
Mächtigeren nicht Befugnifs' gebe, diefelben durch Ge. 

Ergänzungsbl, z, J, A. L, Z.’ Zweyter Band. 


walt zu vernichten; denn nur Rechisgründe, nie aber 
blofse Bequemlichkeit, können. Regierungsmafsregeln 
rechifertigen (205, 5). Nach gleichen Gründen find 
ihm Vermögensfieuern, wenn Noth Steuern fodert (denn 
ohne diefe erinnern fie das freyeVolk aneine Zwangs- 
herrfchaft IV, 605), dieeinzig gerechten. ‚Nur der Pa- 
triotismus der Reichen hat in den neuelien Zeiten ge- 
funden, dafs nicht von ihnen, fondern vom Gewerbs- 
mann und von unfchuldigen Vergnügungen Abgaben 
bezogen werden follen (224)“, während frommer, darum 
gewillenhafter — die alte Zeit die den Kirchen und 
Armenfüftungen gehörigen Gülten- (Schuldver[chreibun- 
gen) davon ausgenommen hat. > ee 
Was der Vf. von der kleinen Gemeinde Wylägeri 
fagt, fie habe für fich keine andere, als eine Kirchenge- 
fchichte, läfsi fich beynahe auf alle die genannten G 
meinden in ihren befonderen Verhäliniffen ausdehnen S 
Wie im Grund nur die Momente, welche die Kirche 
heiligend' in Anfpruch nimmt; "Zeitabfchnitte ins Le- 
ben des einfachen, redlichen Menfchen bringen, und 
in der Kirche fein Leben begonnen, geführt und be- 
fchloffen wird, fo tritt auch bey diefen Gemeinden bey- 
nale alles Merkwürdige ihres gemeinlamen und öffent- 
lichen Lebens in Berührung mit der Kirche.‘ Kommt 
etwa ein kleiner politifcher Hader, eine innere Verfü- 
gung, das kurze Aufwallen wegen einer Angelegenheit 
des grölseren Vaterlandes, zwilchen hinein: fo lenkt er ' 
bald wieder ein in’ das Zufammenwirken für den Bau 
neuer Kirchen (123), für deren Ausfchmückung (cho im 
Jahr 1448 wendete Baar 226 Gulden für ein Altargemäl- 
de auf) und Bereicherung an Gnadenfchätzen (40. 110 
126 — und mögen fie auch wohl durch Reliquien, vis 
S. 41, 2 „vom brennenden Bufch, den Mofes gefehen 
nnd- der Erde, woraus der erfie Menfch gebildet worden 
— fie it überall zu finden — fich haben täufchen lalen") 
und. Kofibarkeiten; für die Verherrlichung und Hei- 
ligung des Gotiesdienfies („Chrifto zu Lab uhd Ehr“ 
werden die Felitage der Charwoche zu Felitagen des er- 
fien Ranges erhoben $. 119), Stiftungen, (welche Sum- 
men an fole e verwendet worden, fieht man $, 20 
neue Pfründen und: nebenbey auch fürSchulen, und für 
diefezueiner Zeit, wo für folche in der Stadtgemeinde 
noch nichis gefchah ($. 120), und in der i 
Aegeri Niemand war, der Schreiben. konnte (297) 
Nichis ift einfacher und ehrwürdiger, als das aa 
freyer Gemeinden, die nur Einen Herrn kennen, dem 
Be ponio ; und den fie aus freyer Dankbarkeit Seen 
í ; 2 


Gemeinde - 
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ihrer Armuth verherrlichen. Wir möchien, neben dem 
trefflichen, für feine Gemeinde väterlich beforgten, fein 
gebildeten Jacob Nu/sbaumer (297), vornehmlich den 
gelehrien, hochfinnigen Dekan Flieggauf, Doctor der 
Theologie, welcher 15,000 Gulden, fammt Gemälden, 
und Bibliothek, hingab, um in feinem kleinen Geburts- 
orte Kirche, Pfarrhaus und Pfründe zu füften, und eine 
reiche Pfarrey verliels, um an diefer von ihm geftifte- 
ten Kirche zu dienen — Alles nicht ohne undankbaren 
Widerfpruch — als Repräfentanten, als individualifirte 
Efflorelcenz dieles Geifies, beirachien. Darum auch bat 
dieles Volk das Andenken [einer Thaten an den Stätten, 
wo diele verrichtet wurden, durch Gapellen verewigt 
(74, 1), wo unfer hochgebildeter Gefchmack jetzt Can- 
delaber und Spitzfäulen errichten würde, Defswegen 
war das erfolgreichfie Mittel grolser Herren, um die 
Gunft oder Hülfe diefer Berggemeinden zu buhlen, ihre 
Altäre zu fchmücken (32, 85), was mindeliens die Em- 
pfänger beffer ehrte, als die l’abatieren und Ordensbän- 
der, welche ihre Abgeordneten heut zu Tage nehmen. 
Wenn daher Penfionen können entfchuldigt werden: 
fo ifi es einzig möglich durch ‚die Anwendung, welche 


diefe freyen Bürger von einem Theil derfelben mach- 


ien, indem fie darin ein Mittel erkannten, das, 
was das alleinige Augenmerk ihres öffentlichen Lebens 
war, zu fördern: „die Verherrlichung ihres Gottes, und 
den Bequemlichkeiten des Lebens, . die durch Geld er- 
hältlich find, gern entfagien, uni zu zeigen, dals ih- 
nen in Verfehönerung ihrer Kirche die Ehre Gottes über 
alles Irdilche fey.“ Wie anders die Gebenden, deren 
Zweck durch folche Verwendung wenig gefördert zu 
werden fchien! — Vieles- haben in vorigen Zeiten 
(chweizerifche Klöfter in diefen Gegenden befellen; 
Rechte (noch im J. 1672 hielt das Klofier Einfedeln 
Gericht auf dem uralten Dinghof, 5. 107), Liegenfchaf- 
ten und Gefälle; und deren Befilzer werden ebenfo ge- 
ehrt durch die Vorliebe, welche die ärmeren Gotteshaus- 
mannen (ift doch felbh diefes jenen Inliilutionen der al- 
ien Chrifienheit in neueren Zeiten zum Vorwurf ge- 
macht worden!) für diefelben hatten (die Gründe S. 
104, 24), als die Gemeinden durch die Gewillenhaflig- 


. keit; mit der fie fich loskauften, wofür man jetzt leich- 


` diefen Band, 


tere und wohlfeilere Mittel erfunden hat. 

Nun zum Einzelnen. Die Gemeinde Aegeri eröffnet 
In die vorchrifilichen Zeiten mögen wir 
dem Vf. fo wenig folgen, als bey feinen Etymelogieen 
(z. B. Lorze vom Wort lurt/chen, lanfı flielsen — da 


im Gegentheil jenes Provincialworl ein hartes Anlto- 


fsen bedeutet; oder $. 133 Baar, als Sperrung; wie 
wäre folches auf das Herzogthum Bar, oder die Land- 
graflchaft Baar anwendbar) verweilen; it- hier nicht 
auch Phantafie im Spiel (56, 37)? Die fides punica ift, 
wie das Beywort andeutet, mieht von der -Sinnesari der 
Griechen entlehnt; Cicero pro Flacco hätte hier ein 
pallerderes Citat abgegeben. S. 9 ifi ler Nachtheil allzu 
grolser Gütersertheilung dargelegt; fie fördert die Volks- 
vermehrung, iudefs der Wohlfiand abnimmt. S. 18 
und 180 [ollie man meinen, -die vorkommenden Bruno 
und Brunner wären verfchiedene Perfonen gewelen; es 
war aber Einer, Namens Bruno Brunner. Was S, 23, 
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46 über das Verfchachern alter Fenfierfcheiben nicht 
blofs als Kunfi -, fondern auch als Gefchichts- Denkmä- 
ler gefagi wird, it gewils wahr, Leopold heifst aus 
anderem Grund der Glorreiche, als hier $. 45 (ironifch) 
angedeutet wird; auch trügen/wir Bedenken, feine 
Schwefier Agnes mit Catharinen von Medicis zu ver- 
gleichen. Die Gefchichie von Aegeri führt den Vf, auf 
die Schlacht am Morgarten. Den vielen, feh, einleuch- 


` tenden Gründen, mit welchen Hr. Ithen im fchweiz. 


Gefchichiforfcher II, 3 die wahrfcheinliche Ortsbefim- 
mung des Schlachtfeldes zu ermitteln gelucht hat, Gef? 
Hr. St. S. 54, 31 fl. die Angaben einer handfehrifilichen 
Chronik eines Klaus Baron, Bürgers zu Luzern, (doch 
ohne Zeitbelimmung ihrer Abfaflung) entgegen, wo- 
nach Zurlaubens Meinung wieder grölsere Wahr- 
fcheinlichkeit erhielie. So wenig uns das Üeberfchiffen 
eines Theils des öfterreichifchen Heeres über den See 
an welchem fchwerlich fo viele Schiffe vorräthig lagen, 
einleuchten will, eben fo wenig dünkt uns Hr. Ithen durch 
die vorgebrachten. Einwendungen ganz widerlegi. Im 
Grunde aber ift die Sache nicht von fo grofser Bedew- 
tung; die That und deren Erfolg bleiben die gleichen. 
Warum die 50 Verbannten (wir "hätten fie nicht Ban- 
diten genannt, weil ein’ ganz anderer Nebenbegriff mit 
diefem Worte in die Sprache übergegangen i) landes- 
flüchtig [eyn mufsten, wird S. 58, 40 nach einer alien 
Volksfage erzählt; ihre Angabe rechifertigt den Abfcheu 
der Krieger am Schornen gar wohl, und fcheint uns 
glaubwürdiger, als des Vfs. Meinung; wie aber fand, 
wenn jener Ablcheu fo grols war, und aus dem Grun- 
de, den der Vf. vermuihei, eine Verabredung (60, 51) 
Statt? Uebrigens it das Wort Leifiung (59, 47) irrig 
erklärt. — WMenzingen. Die vielen Edeln S. 72 möch- 
ten wir nicht annehmen ; das von hai den Vf, verführt 
worüber wir fchon früher uns erklärt haben (£. Erg: 
Bl. zur Jen. A. L. Z. 1820. No. 78). Der S 81,5 ge- 
nannte Ulrich kann unmöglich der Bifchof von Augs- 
burg gewelen feyn. Wie konnte der Vf. (S. 86, 13) 
im J, 1820 fchreiben: „Wo jetzt das fürfiliche Klofier“ 
u.Lw.; wulsie er nicht, dafs da längli [chon Juden 
und Judengenollen haufen? Der Gelchiehtsforfcher 
würde gern den Worten des Vfs. in danhkbarer Erinne- 
rung ein Eheu nuper! hinzufügen. Was nach $, 99. 
Quelle der bürgerlichen Fehden war (oder geworden 
it), fpricht eben fo gut auch für die Einfachheit jener 
Zeit. Uebrigens bietei, die Verhältniffe mit Einfiedeln 
abgerechnet, die Gefchichte von Menzingen wenig Er- 
hebliches dar; falt alles Uebrige it Kirchliches, wovon 
wir fchon im Allgemeinen gelprochen. — . Baar (wel- 
che Gemeinde dem Vf. die Benutzung ihres Dorfarchivs 
erfchwerte, S: 1001. Die Fruchtbarkeit, CC Reich- 
thum und die Anmuih des Baarerbodens 14 in allen 
Reifebefchreibungen herausgehoben. Ha? dort auf wal- 
digien Hügeln die Convallaria majalis nicht wild wach- 
fe,- möchte Irrihum feyn, _ oder Ger Hä eine andere 
Pflanze darunter. verfiehen, als das. gewöhnliche May- 
blümchen. Die Sage (S. 141 £) von dem alten Hebräer 
lafen wir als Legende unberührt; in ihrer Annahme 
eine Einwendung gegen die Etymologie, wel- 


läge aber 
Kë nochen s 


che S. 133 vorgefchlagen i. Aus verbrannten 


\ 
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auf celüilche Menfchenopfer zu Ichlielsen, ift gleichfalls 
gewagt, und ob die Abbildung S. 144Schriftzüge leyen, 
bleibe dahingefiellt , wir treten lieber auf urkundlichen 
Boden. Dicle Gemeinde theilt fich in verfchiedene Dör- 
fer: EN, alter/chwyl, mit einer einlt wohl beforgten und 
beluchten Heilquelle nun im Verfall, feit diefelbe dem 
Klofter Wettingen, ammt feinen übrigen dortigen Gü- 
tern, enizogen worden; — Wildenburg, mit unheim- 
lichen Sagen von feinen gewaltihätigen Edlen; — Bli- 
kenfiorf, Waldmanns (den gröfsten Eidgenollen hätten 
wir ihn nicht genannt, S. 157) Geburtsort, fein 
älterliches Haus (hier abgebildet) fteht noch; Yofter il 
nicht Vorfteher, fondern verdorben von Förlter — wie 
oft auch der Banıwari en wird; — Deinikon, auf 
deffen Boden der Friede nach der Capellerfchlacht ge- 
fchloffen worden; — Grüth, mit feinem verderblichen 
Allmendftreite. Auch die fonfi ganz im Umkreis der 
Kirche verlaufende Gefchichte diefer Gemeinde wird ein- 
"ZE unterbrochen durch den fogenannten Riedhandel, 
emen Streit, der, aus perfönlichen Interellen entfprun- 
gen, zu einer publicifülchen Fehde gegen die Stadt er- 
wuchs, für diefe fo wichtig, als der Ipanifche YVerlaflen- 
fchafisfireit für die betreffenden Fürftenhäuf, d 
Ende Telbit die Eidgenoffenfchaft in Bee, Za, 
wie die Revolution in Neapel Farsa wegung letzte, 
; Im zweyten Abfchnitt folgen die gemeinfchaftli- 
chen Handlungen dieler drey Gemeinden. Das Wefen 
derfelben wird (S. 203) von dem Vf. mit Folgendem 
bezeichnet: „Die Gefchichte eines mehr als yierhundert- 
jährigen Kampfes gegen die Stadt, eines Kampfes zwi- 
fchen erfiriitener Demokratie und diplomatifch gelicher- 
ter Ariliokratie, zwilchen dem, was in Zukunft Recht 
feyn loll, und dem, was vor Altem Vorrecht gewelen 
ilt.“ Der Hader der Gemeinden mit der Stadt um Sie- 
gel, Panner und Archiv enifiand im Jahr 1400, und 
enibrannie vier Jahre [päter, bis ihn die Eidgenoflen- 
fchafi chlichiete. : Dem Vf. bleibt das Verdienfi, diefe 
Zwifigkeiien aufgehellt und berichtigt zu haben, was 
auch Joh. v. Müller nicht ganz richtig darliellen konn- 
je, Es darf angemerkt werden, ‘dafs in diefen Zeiten 
der Ammann (erftie Magiftratsperfon) von Zug aus ande- 
ren Gantonen (40 Jahre lang von Schwyz, 220, 45) ge- 
wählt wurde, wie in den italiänifehen Slädien [chon 
‚a 12 Jahrhunderte gebräuchlich war, den Podefia aus 
Seet anderen Stadt jährlich zu berufen, wegen der Ei- 
erfucht, welche allzu grolse Gewali d ; ä j 
Mitbür i g ewali den Händen eines 
hi &°rs nicht anvertrauen wollte. Gab es wirklich 
noct "ar 16 (17) Jahrh. Stadtichreib ‚el 
Andere [chreibes j; en ichreiber , we che durch 
ten (226, 61)? Kn sen, ` weil Be [elb es nicht konn- 
base ach fechzig Jahr tfiand 
vorübergehende Reibungen, die son entfianden nene 
eren Zerwürfniffen, wegen 32 Me nach jenen 
- Gemeinden wollten nicht, dafs A re „(die 
die Auffchrifi der Münzen feyn follie, E Tugienfis 
ta Tugienfis, weil die Autonomie nicht a: 
in der Stadt begründet liege, [ondern in Stadt Song ri 
vereint) abermals ausbrachen, und gleiche Weite $ 
gen und für diefe kleinen Verhältnille eben fo a 
hinaufgefchraubte Prätenfionen (236) veranlalsten, - See 
fie uns die europäifehe Gefchichte oft nach Mafsgabe 
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der 'grölseren Verhälinifle zeigt. Die Folge war die 
Felifetzung des liaaisrechtlichen Verhälinilfes (modus 
vivendi). zwilchen der Stadt und den Gemeinden durch 
ein eidgenöffifches Aufirägalgericht. Wir übergehen den 
fogenannten Vogtenhandel im J. 1700; die Befirafung 
des Stadifchreibers, Wolfgang Vogt, zeigt, dafs auch 


Republiken bisweilen ihre Cabineisjuftiiz haben können. 


Die Beylagen enthalten vornehmlich Verzeichniffe 
der ehemaligen und noch beftehenden Gelchlechier in 
den drey, Gemeinden, und Verzeichnifle der Pfarrer, 
Bey dem Gefchlechie fönig heifst es: „Es war grols zu 
Zürich, Bern, Zug und Wädenfchwyl;“ aber es läfst 
fich aus gleichem Gefchlechisuamen an verlchiedenen 
Orten. (auch zu Bafel giebt es König, und es gab folche 
zu Freyburg und Solothurn} nicht folgern, dals alle 
defswegen einer, Sippfchaft angehören — wollte marn 
behaupten, die vielen Müller nnd Meyer in ganz 
Deutfchland wären aus einer Familie? S. 288. Trir 
it Catharine, nicht Margarethe. S. 296 wird einem 
Pfarrer das Weintrinken verboten. Wie Mettenrife = 


329) Wädenfchwyl feyn könne, begreifen wir nicht, 


deutlich. S. 33% kommt Ferena als Nannsname vor. 
Könnte nicht Füzen ($. 333) eher das am Schwarzwald, 
als das in Baiern (Tyrol?) gelegene, und die ecclefia 
Augienfis Reichenau feyn, auf welches felbfi der Taufch 
mit Catharinenihal eher deuten möchte? 

Der vierte Theil handelt von der Stadt Zug als be- 
fonderer Gemeinde. Sie konnte ebenfalls unter dreyfa- 
chem Gefichispuncte dargeftellt werden: 1) als freye, 
in ihrem Inneren unabhängige Genollenfchaft; 2) als 
integrirendes und vornehmites Glied des felbiiherrlichen ` 
Theiles des Cantons, Stadt und Amt genannt; 3) als 
Beherrfcherin der übrigen, ihr unterworfenen Theile 
des Cantons (Vogteyen), Diefe Mannichfaltigkeit alles 
Lebens it das Auszeichuende des Miitelaliers (vgl. was 
von der guten alten- Zeit Müller fagt: Gelch. der- 
Schweiz. Eidgen. H, 247. not. 90 c. am Schlufs); unfer 
Jahrhundert möchte Alles uniformiren, ceniralißren. 
Hier Debt der Vf..auf dem rechten Boden, um zu lehren, 


-welches Verderben durch die zur [ehmählichfien Abhän- 


gigkeit führenden Verbindungen mii dem Auslande, na- 
mentlich mit Frankreich, der fchweizerifchen Eidge- 
noffenfchaft erwachfen fey; und wenn auch die S: 220, 
192 angeführte Medaille wirklich verdächtig ift: fo 
wird man ihm doch Recht ss. müllen, dafs fie als 
fymbolifche und fürchterlich wahre Anfpielung merk- 
würdig bleibe. Man könnte als Bezeichnung des durch 
dielen Theil fich ziehenden Pragmatismus die ernfie 
Sielle betrachten S. 575: „Als der Get gewichen, fagi 
Hr. St., der dem frommen, biederen, herrlichen Volk 


‘die Heiligkeit der erfien Verbindung eingehauchi, war 


feines Charakters nie befleckte Ehrwürdigkeit im drey- ` 
zehnten (wir müflen daran erinnern, dals der Vf. nach 
italiänifcher Manier zählt), und die übermenichliche 
Kraft gegen Franzos und Kaifer im folgenden Säculum 


“eitel Ding geworden, an dem, was die Zeiten und ihre 


Gefchlechter am Gemüthliehen verdorben im Lande, 
j ohne welche keim 
Organismus gedenkbar, aufgelöft in zwey neben einan- 
der wild anfiofsende Potenzen, von fremden und fremd- 
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arligen Einflüffen bald zum Uebermals gereizt, bald in 
die demüthigendfte Afthenie herabgedrückt, finden wir 
die Nation im 16ten Jahrhundert, fo dafs, "wenn etwa 
"einem einfamen Denker auf Nuyisland, dem Alles, was 
kurz vor und nach 1798 begegnei, fremd geblieben, 
diefe Bogen, oder eine Gefchichte der Tagleiftungen 
aus dielem Jahrhundert in die Hände gefallen wäre, er 
diefe Zeit unferem Gefammivaterlande, die Zeit feines 
Ablebens, vorausgelagt hätte“ (vgl. 281). Dieter Un- 
muth-blitzt überall auf, wo die Verkehrtheit des Staats- 
lebens, oder die Verderbtheit der Führer, oder die Er- 
lahmung der Geführten ihn dem Vf. abdringt. 
Obwohl die Zeit, wann Zug erbaut worden, un- 
bekannt it, und das ave maris ftella S. 52 fchon dar- 
um kein Chronofiichon [eyn kann, weil es von dem 
heil. Bernhard (mithin 100 Jahre fpäter, als die Zahl- 
buchfiaben zulammen andeuten) gedichtet worden; ob- 
wohl:Hr. St. den .Verfafler des „Verfuchs der zugeri- 
[chen Jugend, die Thaten ihrer Väter zu erzählen,“ 
` zurechiweilet, ‚dafs er von Zug Vorfälle anführe, die 
auf blofse Muthmalsung gegründet leyen, undS. 61 felbfi 
„Sagt: „Wir willen nichts von uns,“ und S. 64 die ein- 
zige Kunde anführt, die man aus der Zeit des grofsen 
Zwifehenreiches -von Zugern habe, die Gelchichie 
von Zug felbft aber erfi zu Rudolphs von Habsburg (oder 
wenn wir das Citat S. 143 wollen gelten lafen, zu 
Ottos — vermuihlich des Dritten) Zeiten ‚beginnt: fo 
führt er die Gelchichte doch bis zu Divicos Wan- 
derung hinauf. ` Es beruht diels ‚freylich auf den un- 
widexleglichen Prämiflen, dals, fo wie die übrigen 
 Landestheile, auch Zug in diefem Jahrhundert bewohnt, 
und. defen- Einwohnerfchaft ein integrirender Theil 
der Gefammtheit gewelen Sey; da aber Befonderes nichts 

srzählert war: fo könnte die Frage entftehen ` ob der 
Aug hier. nicht diefelbe “weife Sparfamkeit.hätte be- 
an follen, wie bey den Gefchichten der gemein- 
ak Kriege: und Züge (S. 168): „von nichts 


j öfßfchen i t 
KAW SN die Zuger nicht mit handelten.“ Mit 
Re Bemerkungen eilen wir über diefe Vorge- 


i hinweg. S. 8, 22 ift Cälars „lintribus junetis‘‘ 
Er aaae HE bey Müller; àber die Ableitung 
Helvetii aus dem an der Niederlage bey ‚Genf gerufe- 
nen: Heif Aetti (hilf Aetti — Vater) erinnert an die 
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Bunönifchen Figuren. Eben fo fonderbar i 

Rauchen der Celten, und der Beweis raea du 
griechilche Sprache gelehrt hätten, weil noch jetzt die 
Wörter Lizaney, Spende , e gebräuchlich wären, 
Die an vielen Orten üblichen Mayb;ume find fchwer- 
lich Ueberbleibfel der Pflanzenopfer, fo wenig als im 
Canton Zug Zinszahlungen auf Martinstag gefellt wer- 
den, weil dieler Bifchof eint durch den Canton: gereift 
it; damit würde.das Andenken an :diefen Heiligen bey 
dem Volke nicht in 'befondere Ehre gefetzt worden. 
feyn. Was 43, 2 von: der Tendenz bemerkt wird, in 
der die Gefchichte der Päpfie behandelt werde, unter- 
Ichre Im 12ten Jahrh. kann man noch nicht 
ım eigentlichen Sinne von Guelfen und Gibellinen fpre- 
chen, wohl aber von Anhängern des Papfies und des 
Kaifers, darum aber dürfen jene Parieynamen nicht an- 


tieipirt werden, Dals der erfie Kreuzzug (oder welcher 


font?) nicht Wirkung religiöfen Betru 
NETTER ges, londe 
Product der Zeitereignille (eigentlich der allgeme ek 


. Geiftesrichtung)-gewefen fey, darüber könnte nur der- 


jenige Zweifel hegen, der die Gefchichte A læ Voltaire 
ceder Henke fchrieb. Otto IV im Bann it nie wieder 
„entbanni“, worden, erf auf dem Todbeite föhnte er 
fich mit der Kirche aus. Die Vergiftungsgefchichte, S. 
66, 11 dürfie endlich zu ihrer Ruhe eingegangen feyn. 
S. 79, 59 [ollie es heilsen Innocenz IV. Dort wird auch 
Hermannus Contractus um zwey Jahrhunderte zu fpät 
geletzi. Die ältefte_deutfche Urkunde 28 nicht von 
1255; Lang erwähnt in [einen Regefiis eine frühere, 
und die ältete, uns bekannte wäre die von 1205 in . 
Uffermann Ep. Bamberg. Wo ift die 84, 77 angeführ- 
te Urkunde zu finden? Wir vermillen manchmal eine 
genauere WVeile zu citiren; blofs: Herodot I oder Diod. 
Sie. if franzöfllche Manier, und bey Urkunden ‚follie 
immer nachgewielen werden, wo fie enthalten feyen 
und ob gedruckt, urhandfchriftlich oder abfchriftlich. 
Der Vf. irrt, wenn er, S: 85, 82 meint, Advocatus hei- 
[se nur der Kaftvogt eines Stifts; auch die Reichsvögte 
der freyen Städte hielsen fo. S. 87 äufsert er die Ver- 
muthung, der im 13 Jahrh. öfters vorkommende Aus- 
fatz möchte eher das venerifche Uebel gewefen leyni; dar- 
über mag er fich mit feinen Berufscollegen 'verftändigen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


KURZE a NS Rp E Ribs 


ERSCHRI«TEN. Wien, b, Wimmer: Der Schüler, 
oder der Schüler in [einen häuslichen Ver- 
im. Gotteshaule, bey Peiter, 
Hellt einem. An- 


KınD Gan 

d e feyn Jothy 
es , in der Schule, im 
n und bey Vergnügungen; 


ierli ite 
ee) kleine Declamator, -und des Schülers Correfpon- 
SE Ein Lefebuch für talentyolle Knaben, von Ebersberg. 


deng, 


aan, Xou. 160 S. 8. k 
a ls Unterhaltung und tändelnder Zeitver- 


n Tondern Belehrung über das wichtige Verhältnifs des 
treid Tilfentehaften fich widmenden Schülers it die Ablicht, 
warım der wohlmeinende V£., der lich befonders mit Er- 

iehung befchäftigt zu haben [cheint, , diefe Schrift heraus- 
Se Er. facht die im Ganzen gediegenen Refultate feiner 
SE d" e 2 


(14 gr.) 


Erfahrungen und Beobachtungen in einer verfändlichen, 


herzlichen und lebendigen Sprache den Kindern vorzulegen, 
und giebt Eltern höherer Stände ein Buch für ihre Söhne in 
die Hände, das um Io mehr Beachtung verdient, da es Tab 
nichts übergeht, was zur Belehrung über das betreffende 
Verhältnifs gehört. Rec. kann nicht bergen, dafs er lich 
durch die Lectüre diefer Schrift, heisnäste durch die Stel- 
len S. 16. 53. 54. 62. 67, angezogen Be en hat, Wie der 
Excurs S. 35 über die Vortheile des Öltentlichen Unterrichts 


hieher komme, begreift er inzwifchen nicht. Der Anhang 


ift des Ganzen, wie das Aeufsere des Inneren 
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Bere 
sGESCHICHTE. 


` Lizean, b. Meyer: Die Ge/chichten der Gemeinden 
Leger, Menzingen und Baar, von Dr. Fr. Karl 
Stadlin u. Lo, 1Theils 3 Band. Die Gefchich- 
sten der Stadtgemeinde Zug u. E w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfiön.) 


W, kommen auf die Zeiten, in denen Zugs eigent- 
liche Gelchichte beginnt. Der Vf. befchreibt Jahrhun- 
dert für Jahrhundert, erfi die Siaatshändel, dann den 
Zuftand des Religions- und Kirchen- Welens, darauf 
(die innere Verwaltung. Hier wird gefagt, Zug erfchei- 
ne im J. 1309 auf einmal als öfterreichifche Befitzung, 
laut des grofsen, von Haller, Bibl. der Schweiz. Gelch. 
"0. 1897, und von Balthafar, hit. Merkwürdigkeiten 
des C. Luzern, befchriebenen „Urbarbuchs (wovon das 
Zug Betreffende als Beylage hier abgedruckt ift) der 
Herzoge von Oefterreich 2 wnd weil in diefem Buche 
Sebaet it, die Herrfchaft habe in Zug Twingund Bann, 
mnd richte Dieb und Frevel, heilst es ferner, der Titel 
dieles „Machwerks“ (defen urkundliche. Beweiskraft 
doch Ill, 14. 15 anerkannt wird) liege in offenbarem 
Widerfpruch mit defen Inhalt. Aber es hätte entwe- 
der, dals Oefierreich jene Rechte nicht, oder nur an- 
wmalslich befeflen, oder der freye, d. h. felbfiherrliche, 
Stand der Stadt Zug bewiefen werden müllen; denn 
dats Am einem Urbar auch. hoheitliche Rechte, [ofern fie 

as einirugen, aufgeführt werden, fehen wir aus 
Pationario Aufiriae (Rauch Jeript. rer. Aufir. T. 
» Wo neben den Zinsgefällen moneta, muta et judi- 
d Bräanat find. Eben fo wenig widerfprichi der Ti- 
blicb = Beben „Gült“ auch „Rächtung“ nennt, Zug 
Mitte desq an Verhältniffe bis wenige Jahre über die 
hunderls, rer zählen hier mit dem Vf.) Jahr- 
den Bund trat es Zeit es mit den Waldfiätten in 


3 Beaniwortun d F : 
ee m ‚ale hes nicht vorklitete, ihesi. Gees 
HL 207, ge richtige Standpunct aufgeftellt) mit de- 
nenes feitdem Krieg und Friede, 5 


x Freud und € z 
desbrüderlich theilte. De de VE von jetzt an ie men 


Ge erwähnen muls, weiche die Schweizer theils für Gch 
theils für Andere, theils unier einander führten. fo 
darf nicht unerwähnt bleiben, dafs er mib weifer ETA 
nomie von dielen Kriegen nur dasjenige erwähne, was 
Ergänzungsbl. z. J. A, L, Z. Zweyter Band. 
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die Stadt oder den Canton Zug welentlich berührt, wa- ` 
durch die Specialien derfelben fehr dankenswerth be- 
reichert werden. Sollten hingegen in den belonderen 
Gefchichten jedes Cantons diele Ereignille allemal um- 
ftändlich abgehandelt werden, wie ofimals. würde nicht 
längfi Bekanntes wiederholt, und am Ende die Speciak 
gefchichte fich in Volksgefchichte, die Volksgefchichte 
in Weltgefchichte erweitern! Das Kirchliche in diefem 
Jahrhundert unterlcheidet fich wenig von demjenigen 
der übrigen Chrifienheit — Wachlen der Klöfter, mehr 
an Zahl und Gut, als an’ frommem Sinn ; Vermehrung 
der Kirchengebräuche und Schätze mehr, als der Siit- 
lichkeit. In der inneren Verwaltung herrfchie grolse 
Einfachheit; das Bürgerrecht (wie, überall) ward leicht 
erworben; auch Später noch, „weil man (belfer; als die 
Spielsbürger der neueren Zeit) das Gedeihen des: genaei- 
nen Welens in gelunder, von kraftvollen, thäligen 
Männern unterhaltener Bevölkerung erkannte“ (S. 469). 
Was der Vf. über den grofsen Rath als befondere Ge- 
fellfchaft fagi, um Thorheiten in lächerlicher Weile 
zu züchligen (etwa wie das Narrengericht in Stokach ?), 
A uns nicht ganz klar. Am Schlufs diefes, wie eines 
jeden Jahrhunderts, find die merkwürdigfien Naturer- 
eigniffe aufgeführt; ` S. 149 mit dankbarer Erinnerung 
an die Klöfter, denen es die Väter mehr noch, als der 
Freyheit - fehuldig waren, wenn fie jheueren Zeiten 
nicht unterlagen. Den Ausdruck Mardel (107, 55), 
der. in füddeuffchen ` Zolltarifen dieler Zeit oft vor- 
kommt, [cheint der Vf. nicht verfianden zu haben. $. 
119 it ein auffalleuder Widerfpruch mit S. 134: dort 
wird eine Mark Silbers (aber unrichtig) zu 500 Gulden 
Werih.angegeben, und hier foll ein Lentpriefter zum 
Unterhalt eines Vicars gewöhnlich acht Mark gegeben 
haben. Die mehrmals vorkommenden Verpfändungen 
der Herzöge von Oelierreich' [cheinen weniger ein Be- 
weis der Verarmung, als augenblicklicher Geldvexle- 
genheil zu feyn. i ` ; 
Was über die burgundifchen und den Schwaben- 
Krieg gelagt if , glauben wir übergehen zu können, fo 
manche einzelneintereflante Notiz auch auszuheben wäre, 


Dals Hr. St. das Vergiftende der Penfionen, deren bi. 


tere Frucht innerer Hader war (S. 417, mehr noch- $. > 
690 ff.), der fremden Herrendienlie, für welche mit den 
Capitulationen ein regelmäßiger Menfchenhandel be- 


gann, um die Angehörigen der fchweizerifchen Regie- 


rn m fremde Intereflen abfchlachten zu laffen ($. 
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967), des ausländifchen, vornehmlich’ franzöfifchen Ein-" 
Nufles (nur im Anfange. eine kurze Unterbrechung 
deflelben; vgl. 309, 94, was fich Gelandie diefer Macht 
zu Luzern gefallen liefsen; — eine folche Duldfamkeit 
ilt nicht minder entehrend, als die [chweizerifche Geld- 
gier), von ihren eren Spuren her nachweift, gehört 
zum Pragmatismus feines Werkes. Es fprechen aber 
die Thatfachen, die noch felten [o hell ans Licht gezo- 
gen worden find, und das von dem Vf. verheilsene 
Werk: „Naghrichten des [chweizerifchen Fürftendien- 
fies aufser Lahd, und was feine Früchte ins Land ge- 
bracht und darin angerichtet. Aus Actenfiücken‘‘ — ver- 
dient, wenn es der Erwartung enil[pricht, dankbare. 
Aufnahme. bey allen wohlgefinnten ‚Eidgenoflen. — 
Diefes Jahrhundert giebt keine Spuren von zunehmen- 
der Sittenlofigkeit der Geiftilichen, wie fie an anderen 
Orien fich zeigen. Sonft war die Geifilichkeii wohl 
unterhaliezı (die Erwartung einer „pinguior fortuna* 
ih ein redhi bezeichnender Ausdruck, 251, 21), wohl 
unterrichtet, gebildet (269). Für Pfründen und Arme wur- 
de viel gefüiftet, und von der Stadt ein Theil der burgun- 
difehen Beute und der Penfionen zum Tempelbau von 
St. Oswald verwendet (219), „der als Meilterfiück von 
jedem Kenner bewundert wird.“ Das eine kleine Stadt 
eine folche Kirche bauen konnte, weil fie wollte, be- 
urkundet den lebenskräftigen Geilt jener Zeit; grölsere 
halten es heut zu Tage für nutzlofe Vergeudung, nur 
die Knöpfe ihrer Thurmfpitzen wieder zu vergolden; fo 
giebt fich Sparlamkeit (hierin wenigftens!) [chon in die 
Ferne zu erkennen. Der Vf. it geneigt, dieles Jahr- 
hundert in Beziehung auf [einen Canton das Jakrhun- 
dert der Frömmigkeit zu nennen. In der innerer Verwal- 

' tung erfreut am meilten das gewillenhafte, und darum 
weile Haushalten mit dem öffentlichen Gut, welches es 
möglich machte, neben grolsen allgemeinen Unglücks- 
fällen (1435 verlank plötzlich eine ganze Siadigalle in 
den See) und neben jenem Bau, Liegenfchaften, 
Gefälle und Rechte zu kaufen, und bey alledem noch 
Baarfchaft in die Stadtcafle zu legen ($.271). Hingegen 
it der „ungeheure“ Reichthum von Privatmännern wohl 
ausgelprochen, aber duxch 272, 104 eben noch nicht er- 
wielen.. Die Jahrzahl 1526 (211, 169), in Verbindung 
mit 1476, fcheint kaum richtig, oder beide mülßsten 
nicht auf denlelben Mann gehen. 8. 219, 190 kommt 
ein Chorherr von Conftanz vor mit dem Titel: „‚exeeu- 
tor concordiae inter Papam et Imperatorem.. Was 
240, 251 angeführt wird, it erweislich nur in einer Ge- 
meinde Graubündens gefchehen; wie es aber hier fteht, 
follie man meinen, es hätte fich an mehreren Orten er- 
eignet: ; 

sh Die Worte, womit der Vf. das vorige Jahrhundert 

. [chliefst (8. 252), könnten, wohlerwogen, als Einlei- 

tung zur Gef[chichte des kommenden Jahrhunderts die- 

nen. Die Kriege in Italien, welches Land mit gröfse- 
rem Recht das Grab der Franzofen, als das Grab der Eid- 
genoll enfchaft (als Ablirachum genommen?) genannt wer- 
den kann, weil von da foviel Verderbliches nach der 

Heimath gebracht worden, (III, 227, 28) und die Re- 

formation find deren Mauptmomente, Nur über dasleizie 
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welthiftorifche und in die Entwickeluns der fi j 

Eidgenollenfchaft tief eingreifende Ereigmifs me Som 
von des Verfs. Anfichten, der, ohne ihr zu huldigen 
oder von feiner Kirche zu weichen, dennoch, was SS, 
diefer fchaal geworden, aufrichtig gefieht, Einiges her- 
ausheben. Etwas [chneidend lagt er, beyor er auf Zwing- 
li kommt: „Da fah man im Hintergrund Stiftungen 
Klöfer .....“ Diefes gab jedenfalls “der Reformation 
nicht den erfien Impuls, obwohl vielleicht paJd gröfsere 
Luft, ihr den möglichften Vorfchub zu leifien, Eben fo 
wenigili es unbedingt wahr (IH, 352): „Verfchuldete 
Pfaffen und arme Klöfter hingen den Reformations- 
grundfäizen am erlien und cifriglien an.“ Scharf wird 
Zwingli beurtheilt, und als foriwirkende Folge feines 
Unternehmens aufgeftellt, „dafs durch die F reygebung 
geiltlicher Wahrheiten an jedermanns Urtheil es nun 
fo viele Sectèn gebe, als Liebhaber zum Auslegen.« 
Das Z. zum Werkzeug caleulirender' Politik herabge- 
funken fey, wird durch feine Gefchichte nicht befä- 
tigt; er wirkte eher auf Ändere ein, als dafs er auf fich 
einwirken liefs. Sein Ausbleiben auf der Difputation 
zu Baden heifst ein Fleck in feinem Charakter, „den 
fich ein Mann, der feinem Zeitalter vorglänzen wollte, 
nicht lollte zu Schulden kommen lalen, und hätte er Huf- 
Lens Schickfal vor fich gehabt.“ Dafs der Vf. den Cap- 
pellenkrieg (zu welchem Zürich mit feiner anmalsenden, 
jede fremde Selbfiherrlichkeit vermichtenden Zumn- 
ihung: dafs die neue Lehre überall ungehindert müffe 
gepredigt werden, _wenigliens das Lofungswori gab) 
genau und umfiändlich behandeln würde, liefs fich von 
feiner Nähe bey dem Kriegslchauplatz, fowie von fei- 
nem Fleilse erwarten. Aber wie kann er fagen, die 
Schlacht fey am Tage der unfchuldigen Kindlein gelie- 
fert worden? Hat Zug einen eigenen Kalender? Soup 
ilt diefe traurige Gefchichie mit rührender Einfachheit 
befchrieben. Die Wiederherftellung der Cappelle auf 
dem Gubel, worüber vor Kurzem lo groiser Lärm ge- 
blafen worden, wird (8.335, 350) gerechtfertigt durch 
ihr Beftehen vor dem dortigen Treffen (vergl. IIT, 41 
und die Note; fowie 74, 1, und was der „liberale 
Herr“ zu Menzingen vorgetragen). — Nach diefemin- 
neren Krieg: reglamerer Menfchenhandel, Kriegszüge 
in fremdem Dienfi für alle Welt, „mamentlich für die 
Ligue. Das ,Mirabio (409), welches der Vf. nicht er- 
kundigen kann, it wahrfcheinlich die kleine Stadt Mi- 
rabeau in der Provinz Anjou, welche die Liguifien im 
Jahr 1568 befetzten. — Zwifchen hinein fallen die Bach- 
mannilchen Streitigkeiten , ein Bemühen des Volks, al- 
ie Rechte aus der Gewalt eines defpotifirenden Rathes 
Des Yol- 
kes Beharrlichkeit wurde durch nichts irre gemacht, fie 
hatte Erfolg, weil es nur wollte, was ihm ""kundlich 
zultand. Nach diefer Epifode in der Gefehichte des 15 
Jahrh. wieder das Gewohnte: fremde Kriege, „Ohne 
die Eidgenoffen würde in der Gefehichte der franzöf- 
fchen Nation kein Heinrich IV glänzen *; aber wie kann 
not. 538 Macchiavellis Für für diele Zeit citirt wer?’ 
den? Dals die Reformation, ein Uebel, welches fie 
urfprünglich hindern follte, dieles Kriegslaufen, gerade 
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beförderie, iklar; jeder ausländifche Krieg ward von 
man, an zugleich Parteyfache. Der Gebrauch, die Na- 
men der Gefallenen alljährlich von den Kanzeln zu, ver- 
lefen , und die Haltung kirchlicher Todtenfeiern, mufs- 
te, jenes vom Standpunct des freyen Bürgers, diefes aber 
yom Standpuncte des katholilchen Chriften, die Luft an 
Kriegen, wenn nicht vermehren, wenigliens erhalten; 
wovon dann aber die Folge war, dais Wenige den 
Studien (vielleicht auch den Handwerken und Gewerben 
Wenige) fich widmeien, und die beiten Pfründen Frem- 
den verliehen werden mufsten, nicht ohne Klage über 
fchlechten Goltesdienft, „wegen lteter Veränderung der 
ausländifehen Priefierfchaft“ (III, 297). Wenn dann 
zwar fir die Religion, in fofern fie mit dem gemeinen 
Welen in Berührung tand, Manches gethan wurde in 
„Stiftungen, Verfchönerungen und Handhabung des äu- 
fseren  Anfiandes (wie? S. 456): fo wurden anderer 
„Sciis die Sitten des Lagers ins häusliche Leben überge- 
_ tragen (vgl. S. 412), und von dem bürgerlichen Zufiande 
ieler Zeiten geben die Protokolle keinen erfreulichen 
Beweis: Der grölste Wohlthäter der katholifchen Eid- 
en war in diefer Beziehung der grolse Cardi- 
mal arl Borromäus, der die Aufnahme der Capuziner 
und Jefuiten bewirkie ‚ deren Einfluls auf fittlicheren 
Wandel (wie viel Unfläthiges, Greuelhaftes ift nicht feit 
ihrer Zeit aus den Protokollen verlchwunden! S. 624) 
und auf \gelehrte Bildung ungemein wohlihätig Fr. 
Wer allenfalls über den Obfcurantismus des Vfs. der 
folches meinen könne, ergrimmen möchte, des: wird 
der Schlufs verlöhnen: „Beide Orden haben fich nun 
überlebt,“ oder die Bemerkung $. 624: „Was zu ihrer 


Zeit Capuziner und Jeluiten gelehrt, war für diefe Zeit ` 


zecht, befler als alles Andere, An ihrem Lauf überlebt 


„vielleicht“ zu Surfee gewelen fey (451, 40), ii gewils 
dins Chronik des Schwabenkrie- 
Das Bete 


jenes ‚gegen 
wärtigen Feinde; lodann verfchiedene ee e Ke 
d nicht einmal n 

bey fchiedsrichterlichen Handlungen gelten en A 


ten (II, 257); widerfirebende Freundfchaften > wie 
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durch den ganzen Staatenbund, fo in jedem einzelnen 
Canton, dann. wieder in jeder Gemeinde (II, 195, 43), 


` binüberfpielend in die Verhältniffe des gemeinen Le- 


bens; ferner unter folchen Umfiänden das Penfionswe- 
fen (ces Suisses me ruinent encore, fagte Ludwig XIV, 
als ihm der Penfionsrodel vorgelegt wurde, 639, 32, 
und auf der Tagfaizung zu Baden im J. 1602 zeigte der 


. franzöfilche Gelandte, dafs in Kurzem über zwey Mil- 


lonen. Gold- und Silber - Sorten in die Schweiz gekom- 
men Teen, 599, 77; von 1536 — 1549 in 14 Jahren 
wurden fie 14 Mal bezahlt, III, 118, 77) mit allen fei- 
nen Folgen, hauptfächlich durch die perfönliche und 
willkührliche Ausiheilung verderblich , in vollem Gang; 
endlich ein einheimifcher Krieg, In dem Hofe des 
Marfchalls Rez hing das Porträt des Schultheifs Pfyffer 
von Luzern. An feinem Gürtel hingen drey Tafchen~ 
voll Batzen -mit den drey Wappen von Frankreich, 
Spanien und Savoyen und der Ueberfchrifi: „Diefer 
verkauft die Freyheit, welche feine Vorfahren mit gro- 
[ser Mühe und Arbeit überkommen haben‘ (505, 42). 
Darum find dem Vf. die Lorbeeren feiner Landsleute 
von la Rochelle und Nördlingen welk. Einen Augen- 
blick bey Horns Durchzug meint man, der alie Geift 
der kleinen Cantone flamme wieder auf, aber ihr Be- 
nehmen bey Altsingers Gebieisverleizung beweift hin- 
reichend, dafs auch da nur Parieygeift fich geregt 
habe. Wie im J. 1655 religiöfe Spannungen enthan- 
den, Zürich, während an gütlicher Beylegung gearbei- 
tet wurde, thätlich losbrach, und (544) den Krieg zu 
wünfchen fchien (wie es auch fein Manifefi eigenmäch- 
tig im Namen.aller evangelifchen Cantone erlallen hat), 
und die Villmergerfchlacht des folgenden Jahres eine 
WYaflenthat der alten Zeiten würdig zu nennen wäre, 
hätten die katholifchen Cantone fie nicht gegen Bundes- 
brüder fechten müffen , it fchon zum öfteren befchrie- 
ben worden. Warum hat der Vf. 560, 272 die, eben 
erfien (!) Fülse des Homerifchen Verfes“ nicht hinge- 


‘Setzt? Wer weils fo, welchen er gemeint hat! — In 
> 8 


diefem Jahrhundert Banden Jefuiten und Capuziner in 
grolsem (verdientem) Anlehen, Die Erbauung des 
Frauenklolters Mariae Opferung, welche in daffelbe fällt, 
it (um der menfchenfreundlichen Thätigkeit feiner Be- 
wohnerinnen willen) noch jetzt ein wohlthätiges Werk 
für Zug. Der Reichihum der Kirchen, der Glanz des 
Goitesdienftes wuchs, daneben mancherley Aberglaube. 
Die frenge Gerechtigkeilspflege diefer Zeit möchten wir 
zurückwünfchen; die Theorieen haben der Sicherheit 
wenig Heil gebracht. Um des Einkommens willen 
durften öffentliche Stellen nicht gefucht werden, in an- 
deren Gemeinden des Cantons eben fo wenig Ko 128, 
und dennoch wurden, wenn ein Bürger für eine folche 


„gewählt ward, grofse Gratificalionen gefodert, HI, 357, 


wobey es freylich bey denen, die auf Landvogieyeun 
aulser dem Canton gingen, eine andere, eben nicht 
rühmliche Bewandtnils hatte), auch jetzt noch nichi ` 
denn „ihr Ertrag war dürftig, und Abgaben waren, wie 
Zwingherrenfachen, verabfcheut.“ Die innere Polizey 
wurde wachlamer und firenger; für wahres, gemeines 
Beftes Vieles eingeführt, was man jetzt als Product der 
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ungemein vorangefchrittenen Entwickelung der Menfch- 


heit in behaglicher Selbiiglorification als neu bewun-, 
dert, So wurden z. B. überflülfige Feiertage zu Minde- 


rung der Tagedieberey abgelchaflt; Zuchiliiere zu Ver- 
beflferung der Viehzucht vom gemeinen Welen gekauft; 
der Holzverkauf unter obrigkeitliche Aufficht geltellt; 
Alınende ausgeiheilt u. dgl. Esifi gut, folche Sachen 
zu erwähnen, ‘damit unlere Zeit vor Hochmuth nicht 
zu Fall komme. Schmaufen und Zechen, ‚zum Theil 
auch aus dem „gemeinen Sekel,“ war Folge des lieben 
Kriegshaudwerks (oder vermehrtes Erbgut der Stamm- 
väter, der alten Deutfchen?). Mit Freude hat Rec. am 
Schlufs diefes Jahrhunderts die Erinnerung an J. K. 
Weifsenbach, Münzmeiller zu Zug, und feine „auf- 
und abnehmende Helvetia“ gelefen. ` Unter diefem Ti- 
tel hat derfelbe ein Erzeugnifs der dramatifchen Poefie 
herausgegeben, welches den trefflichfien Dichtungen in 
diefem Fache an die Seite gefellt, und von Neuem an 
das Licht gezogen zu werden verdiente, mit Io grolsem 
Rechte, als nur irgend eine derer, welche in Tieks 
deutlchem Theater zu finden find. — In den Teufeln 


find nie von Jemand Werkzeuge Gottes erkannt worden, ` 


wie S, 624 zu lefen ih. 

~ Was von den Gelchichten des letzten Jahrhunderts, 
die der Vf.’aber nur bis über die Mitte deflelben her- 
abführt (es fcheint III, 276, 176, dals er unangenehme 
Erfahrungen wegen des erfien Bandes, der bis auf die 
netelien Zeiten geht, gemacht habe) zu erwarten fey, 
zeigt das Moito darüber: „infandum jubes renovare 
dolorem,‘ vund das Citat darunter aus einem Briefe 
Hallers an Zurlauben: ‚la partie la plus honteuse de 
notre histoire.‘“ -Zuvörderf em neuer innerer Krieg; 


dabey die Anftifiungen von Aufsen mänmnichfacher, ver- 


rrender, als bey den früheren; am 25 Heumonat 
11 x die letzte (wenigiterns aus (olcher Veranlaffung und 


vor der Revolution gelieferte) Schlacht der Eidgenoflen 
sesen fich felbfi. Aber welches das Loos des angren- 
zenden Gebietes und der Befiegten, und welcher Friede 
(warum hat der Vf. denfelben ganz mil Stillfchweigen 
übergangen?) im Vergleich gegen 1656! Wie übermü- 
ihig und in Erinnerung an den 25 Heumonat beleidi- 
end war nicht die ‚Schaumünze mit der Auflchrift: 
„Uniti crefcunt fplendore leonibus urfi! Kein Wunder, 
dals Bern ihre Unterdrückung verlangte; das wird je- 
der Unbefangene natürlich finden. Auch. jetzt ‚nährt 
Frankreich die Zwietracht (doch fchlug fie mehr in den 
Raihsfiuben Wurzel, als im Volk, welches bald ver- 
. gals, und in Kurzem wieder bey grofsen Nöthen freund- 
nachbarliche Gefinnungen an den Tag legte, 723), oder 
es förderte wenigfteris die Einigkeit nur unter den ka- 
iholifchen Eidgenoflen. Es wäre interellant, wenn der 
Beybrief (670) hifiorifch könnte erwiefen‘werden. Mit- 
ten in dem Penlionsunwelen (wie es getrieben wurde 
$..675, ‚vornehmlich in den Anmerk.) kommt, ‚leuch- 
iel als ein erfreuendes Licht, und verfchwindet bald 
“wieder der Ammann Jof Ant. Schumacher, über 
dellen Schickfale der Vf. [chon früher (Schweiz. Ge- 
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fchichtsforfcher, II, 2) einen lefenswerihen Aufl 
liefert hat. Seine Gefchichte führt uns ar de 
Welen jener Zeit, und deren durch die franzöfifchen 
Gnadengelder weit gediehene Verderbnils. Der: Salz, 
handel, vorher nicht fo bekannt, eröffnet diefes Drama 
welches für den Haupthelden einen fo traurigen Ausgang 
nahm, und fonft ohne Erfolg, ohne Einflufs aufden Dat 
fenilichen Geift blieb; denn es ward nach Schumachers . 

/ Verurtheilung Alles wieder getrieben wie zuvor. Das‘ 
Erfreulichfie aus diefer Zeit it der aufkommende Sinn ` 
für Jugendbildung, wozu Privatwohlthätigkeit die Mit- 
tel gab. Ehrwürdiger ward auch das Leben der Gef. 
lichkeit (709). Wie hingegen dieles Volk, das für 
Fremde Ichnöden Soldes willen, oder, wo es aufgeregt 
war, der eigenen Sache wegen leicht das Leben (ammt 
Allem aufs Spiel fetzte, im bürgerlichen Leben den 
Muih nur in Saufgelagen und im Pochen reeht an ` den 
Tag legen zu können wähnte, danebenaber eine lä- 
cherliche Feigherzizkeit bewies, zeigt die Anekdote (S- 
721, 103), dafs fich Niemand wollte brauchen lalen, 
die Probefchüfle aus neuen Kanonen zu thun, felbft der ` 
Pannerherr und der Büchfenfehmid nicht. Aus dem ` 
Schandbuch: „Angenehmer Zeitverireib in den Bädern 
‘zu Baden“ hätten wir nichts als hifiorifche Thatfache 
'entlehnen mögen; und geletzi, es wäre eiwas mehr 
als ein unfläthiger Roman, könnte, "was vori ei- 
nem Individwunr erzählt wird, als allgemeiner Bitten, 
Diesel dienen? ~ e 

Ueber den Stil hat Rec. [chon früher Andeutungen 
gegeben. Abgelehen von dem Gebrauch mancher .Pro- ` 
vincialismen, ‘irriger Woribiegungen (z. B, „verzogen‘* 
Datt verziehen III, 109; „gefchwoben‘‘ II, 245) und 
ungebührerider Schreibformen (Melk ft. Melchior, dern 
für deren) hätten wir gewünfcht, der Verf. möchte bis- 
weilen das: dum brevis effe fiudes, obfcürus fis be- ` 
dacht haben. ` Wenigftens kann es nicht gebilligt wer- - 
Se Seege an ganzer Abfchniti anfängt (S.-14): Der 

ald üuberilullig wurde“ => wo überdiefs diefe Worte 
für fich einen gelchloffenen Redefatz bilden follen. Die- 
fer Ari (luxirend III, 131 wird wohl Druckfehler leyni 

. für luüxurirend, obwohl auch diefes vor firenger Kritik- 
nicht befiehen kann), könnten wir hie und daweiwas 
ausheben, ‚, wiewohl folches den Werth des Buches’ 
nicht [chmälert, wohl aber würde es’diefen bedeutend er- 
höht haben, wenn bey’gründlicher Forfchung, bey geift- 
voller Darftiellung, bey warmem Sinn für Alles, was 
recht und dem gemeiner Welen ehrenvoll, auch der- 
gleichen Mängel der äufseren Form; vermieden worden 
wären. — Dafürdie bereits erfchienenen vier Bände we- 
der durch umftändliche Inhaltsanzeigen, noch durch 
Marginalien das Auffinden der vornehimften Sachen er- 
leichtert wird: fo hofft Rec., der Verf, werde bey Be- 
endigung des Werkes durch eih umiftändliches Regifter 
hiefür forger; jeder Gefchichtfchreiber lollie das für ei- 
ne unerlälsliche. Verpflichtung anfehen, ` ei f 
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HEIDELBERG, b., Engelmann: Lebens@ und Forme 
. Gefehichte der Pflanzenwelt, von F. E. Schelver. 
Erker Band. 1822. 269 S, 8. (1 Rthlr, 14 gr.) 


Leben, fagt der Vf., ift das ganze, mangellofe, volle 
Daleyn. Es it, da das Ganze alles Seyns Gott genannt 
wird, ‚das göttliche Dafeyn. Dieles Ganze hat drey 
Hauptliücke. 1) Zuerft gehört zum Dafeyn >` dals es 
ein Dafeyendes, im Dafeyn Geleiztes, fey: ein Erzeug- 
nils. 2) Alsdann gehört zum Dafeyn, dafs der Grund 
de Dafeyenden da fey: das Erzeugen. 3) Ferner ge- 
hört zum Daleyn, dafs das Erzeugnils daffelbe Erzeugen, 
und das Erzeugen daffelbe Erzeugnifs habe: die Selbfi- 
heit der Erzeugung. Das Leben hat nicht das freye 
Erzeugen und Kr SH SE 3 ER "hält beide an 
das Daleyn, in die unabänderliche Schranke gebunden. 
Das freye Erzeugen , welches iu alle Schranken hinein- 
und aus allen hinausgeführt werden kann, ift die Seele; 
das freye Selbt, welches in alle Schranken hinein- und 
aus allen Schranken hinausführt, ift der Geifl. Das 
eier =- Lebens wird auch Leib genannt, und ift 
das in fich felbfi Grundlofe, feinen Grund aufser fich 
Habende, in der Vorausfetzung feines Grundes Stehende. 
Es ift das nicht mehr werdende und veränderliche, 
fondern ausgemachte Leben. Der Leib ift daher, für 
fich betrachtei, der Tod der Lebensleele. c 
Lebens il ein dreyfacher Leib, nämlich 1) der fertige 
ib, der Bau, die Struciur, 2) der unfertige Leib, der 
Saft, und 3) der werdende Leib, der Uebergang vom 
schen Aufgelöften zum Zufammenhalte, Das Erzeugen 
e fanach betrachtet, das unbedingte, -aus fich felbit 
fe Gë ae nur fich felbfi vorausfeizende Seyn. Als 
hass Teine Sich -[elbfi-fetzen, die unendli- 
che At Diefe it der Gegner des Erzeugnifles, 
aber fie Debt im ı, : ; Ah, 
Beides Leesch eben nicht gelchieden, weil das Le- 
E Ae eyfach : 1) SS re a er ift das Erzen- 
en Ve: en d i . 
fein Gegentheil überwindende Ense ale 
des Zeugens ; 2) das aufs Erzeugnils befchränkte Za ; 
en, oder die negative, leidende Thätigkeit, die ner 
nur diefelbe Form wiederholen kann; 3) das aus der 
Schranke gelöfte oder das befruchtende Zeugen. Die 
Selbliheit der Erzeugung führt das Erzeugen und Er- 
zeugnils immer gleich in einander, die ihrer Natur ge- 
mäls gegen rg ee if EN 
 Ergänzungsbi. z J, A. Lu. aweyter Band. 


Im Leibe des- 


und ordnende Geit des Lebens. Nun hat aber diefer 
Lebensgeift 1) die Differenz des erten und zweyten ge- 
gen fich, und wird durch deren für fich genommenen 
Beftand aufgehoben. Alo muls er fch gegen diefe Diffe- 
renz erzeugen. Ferner muls 2)der Lebensgeift, weit 


- er die befiehende Differenz des Erzeugens und Erzeug- 


villes gegen fich hat, in jede eingehen, und eine jede aufhe- 
ben, er muls alfo aufser fich felbft die Selbfiheit des Le- 
bens darftellen. 3) In beiden Fällen it er nicht das 
reine Selbi, [ondern im erlien’ Falle ift er das werden- 


` de, im zweyten Falle if er das dargefiellte Selbft. Das 


reine Selbfi des Lebens it das in aller Erzeugung fich 
darfiellende, und in aller Darfiellung fich erzeugende 
Selbfi, Das Leben ift das Ganze der Ernährung, Ver- 
mehrung, Fortpflanzung. Diefes it der Inhalt des Le- 
bens, und die Form, in welcher diefer Inhalt zum Gan- 
zen vereintift, oder das Einleben der Stücke, heifst Orga- 
nismus. Erfilich gehört zu diefem Ganzen, dals es fei- 
ne drey Stücke habe, dafs nie eines an ihm mangle, dafs 
alle drey immer zugleich da feyen. Nun find aber die 
drey Stücke im Gegenfatze mit einander; fie können 
alfo nur aufser und neben einander zugleich da feyn. 
Daraus folgt die erte Weile des Lebens, in welcher 
alle Lebensmomente neben und aufser einander zugleich 
gefeizi find. Diefs ift alfo das Leben in Form der To- 
talverbindung, des Totalzulammenhanges, die lebendige 
Compoßtion, das Lebensreich, der räumliche Organis- 
mus, das irdilche Leben, Zweytens gehört zum ganzen 
Leben, dals es nicht blofs das dafeyende Ganze, fondern 
auch das fich erzeugende Ganze fey. Diefes it die Wei- 
fe des Lebens, in welcher die Momente nicht mit ein. 
ander zugleich gelfetzt find, Sondern einander fodern 

voraus- und herausfetzen; fie if das fich in und aus fi 
nen Stücken ergänzende, von einer zum anderen Thei- 
le fortfchreitende Leben. Es ilt das in der Reten orga- 
nifchen Wechfelwirkung fiehende Leben, die Gefchich- 
te der lebendigen. Zeit, des niemals äufserlich fefßfiehen- 
den, immer in fich verbrochenen und aus fich wieder- 
kehrenden Daleyns, das vegeiative Leben. Drittens 
gehört zum ganzen Leben, dafs es nicht nur das dafey- 
ende und das fich erzeugende Ganze fey, fondern ferner 

dafs es auch das erzeugende des dafeyenden, und dies 
dafeyende des erzeugenden Ier, Diels it eine dritte 
Lebensweile, welche, von der irdifchen und vegeiali- 
ven welentlich verfchieden, beiden enigegengefetzi ift 

und, in der Mitte beider gefellt , auch außer ihnen ik. 
Diefs Be thierifche Leben. Aber es it rerworren 
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und unklar; esift eine Durchdringung des innerlichen 
und äufserlichen Lebens, und hat in jedem eine Halb- 
fcheid. Das Leben, welches diefe Verwirrung lölet, 
welches zur klaren Ausfprache feiner Seele, und eben 
fo lehr- zur ungehemmien innerlichen Entwickelung 
gelangt , ilt das menfchliche Leben. Der Menfch tritt 
nur in die überfinnliche Seele, er ZB aber nicht fie felbfi, 
fondern ift der Vebergang aus dem finnlichen Kreife zu 
ihr, Ex fetzt die allzeugende Seele, über fich voraus, 
und wird um fo mehr mit ihr felbft vereinigt, je mehr 
er die Gebundenheit an fein Gefchlecht erfüllt und über- 
wunden hat. Diefe fünfte Lebensweile ift der kimmli- 
fehe oder magi/che Organismus. Das Leben if aber 
nicht allein der Urquell feines felbit, fondern auch die 


Selbltentfcheidung ausihm zum Gegenlaize der erzeug- 


ten Annlichen Unterwelt und der erzeugenden über- 

nnlichen Oberwelt. Diefs it die fechlie Weile des 
es die Spannung, die Harmonie deffelben. Eben 
fó [ehr A das Leben in Bebenter Form, als reiner Le: 
bensgeift, der göttliche Rufin das Schaffen, das zum 
Geifte feiner [elbft gelangende, fich felbit in feiner rei- 
nen Form gebärende Ganze, die Lichtwelt, die Offen- 
barung, der Genius des Lebens genannt.“ 

Nach dielen Sätzen wird man den Siandpunet be- 
urtheilen können, aus welchem der Vf. die Pflanze 
betrachtet. Wir wollen zeigen, dafs diefer $tandpunct 
durchaus willkührlich gewählt fey. _ Zuerft untierfchei- 
det der Vf. gar nicht Leben vom Dafeyn. Denn was 
if das nicht volle, mit einem Mangel behafiete Dafeyn ? 
Etwa dem die zweyte, oder die dritte, oder eine der 
folgenden Lebensweilen fehlt? Aber dann wäre das ve- 
gelative (thierifche), das menfchliche -Leben noch kein 
Leben. Doch wir wollen diefes auf fich beruhen laflen, 
und es zu den falfchen oder fchielenden Ausdrücken 
rechnen, wovon man noch. mehr Beyfpiele im Werke 
Eden mächie. Allerdings gehören zum Dafeyn die 
drey Momente, welche der Vf. auführt, das Erzeugnils 
oder die Schranke, das Erzeugen oder das WVerden, 
und die Selbfiheit der Erzeugung, oder die innige Ver- 
knüpfung zwilchen Werden und Schranke, wodurch 
die Erzeugung ein Erzeugtes wird. Aber wie kann der 
Vf. von einem fertigen und nicht fertigen Leibe reden, 
da der nicht fertige Leib nicht da if, nicht: Dafeyn 
haben kann, weil ihm ein Erfodernifs des Dafeyns 
mangelt? Oder wenn wir den Ausdruck Leib für das 
erfte Exfodernifs des Lebens oder des Dafeyns wollen 
gelten lallen, wie kann er fogleich den Saft dem nicht 

‚ fertigen Leibe zuordnen? Es it überhaupt ein grolser 
Fehler der Naturphilofophen , dafs fie dem Gegenftan- 
de ihrer Speculation fogleich eine Stelle in der Natur 
anweilen, obne fich auf einen Beweis einzulaflen, dafs 
der Gegenftand an diele und nicht,.an einie.andere Stelle 
gehöre; ein Verfahren, welches die Speculation um 
allen Credit bringen mufs. Daher kommt. es, dafs, 
wenn unfere Naturphilofophen auch in dem Haupige- 
bäude der Wißfenfchaft übereinfiimmen, keiner doch 
mit dem anderen, in. Rückficht auf ihre Anwendung 
übereinliimmi, und der Laie daher diefe Philofophie 
mit einer. wächlernen Nafe vergleicht. Rec, würde 
nichts gegen die Bellimmungen des VIS, einzuwenden 
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haben, wenn er von poienzirten Erfodernillen redet 
und überhaupt das Leben ein polenziries Daleyn e 
nannt-hätte: eine Behauptung, welche fich in aller 
Strenge erweilen läfst. — Ferner if es ganz unerwie- 
fen, dafs jenes zweyte Leben, welches der Vf. ühri- 
gens [ehr gut charakterifiri, das vegetajiye Leben fe 
Wir haben eine Erfcheinung in der Natur, ein 
n, welches gegen das Erzeugnils gerichtet ift, welches 
eidend immer diefelbe Form wiederholt, und immer 
wieder befruchtei. ‘Es i eine Lebensweife, in wel- 
cher die Momente nieht mit einander zugleich geleizt 
find, "fondern einander fodern, voraus- und heraus- 
fetzen, ein fich aus feinen Stücken ergänzendes, von 
emem zum anderen Theile forifchreitendes Leben. 
Kurz diefes Leben, welches der Vf. ohne.allen Grund 


` das vegetative Leben nennt, if die Gährung, mit wel- 


chem Worte wir alle die mannichfaliigen Erfcheinun- 
gen bezeichnen wollen, wo eine geringe Menge eine 
grofse Maffe nach und nach und langlam durch In- 
fection in- Veränderung, fetzi. Das vegetative Leben 
dagegen it in feinem Hauptmoment durchaus nicht 
von dem thierifchen unterfchieden. Aber der Vf. er- 
wähnt in feiner philofophilchen Deduction nirgends, 
dafs jenes dritte Moment, welches er die. Selbfiheit 
der Eizeugung nennt, in dem Lehrgebäude der Philo- 
fophie in einem doppelten Verhälinifle tehe. Einerfeils 
it die wechlelfeitige Verknüpfung der beiden eren 
Momente nicht botze Verknüpfung, fondern wechlel- 
feitige, einander durchdringende, und dadurch zur 
Einheit gelteigerte Verknüpfung, andererleiis die in fich 
felbfi reilectirte Verknüpfung, wodurch die äufsere, ob- 
wohl durchgängige Narknjpfung zur einer inneren, und 
mithin zur höchfien Einheit wir Die Pflanze gehört 
der äufseren Verknüpfung, der äufseren Selbfiheit, das 
Thier der in fich zurückgekehrien Selbfiheit an. Be ift 
dieles fo klar, dafs man fchon längfi gelagt hat, die 
Pflanze habe ihr Eingeweide aufserhalb, fe habe ihr hi- 
neres nach Äufsen gekehrt, und fo kann man mit vol- 
lem Rechte fagen, das Thier fey die in fich felbli zn- 
rückgekehrte Pilanze. Wir müllen alfo die Deduelion 
des Vfs. in allen ihren Anwendungen und Folgen. für 
falfch erklären , indem wir fie, Ben nach, für 
fehr richtig, obgleich mangelhaft halten. 

Am Ende des Buches erkennt man den Zweck def- 


‚felben, die Lehre vom Gelchlecht der Pilanzen zu wi- 


derlegen. Der Vf. liefs die Kritik diefer Lehre in zwey 
Stücken vorangehen, und diefe Darltellung folgen, um 
zu zeigen, welche Gedankenreihe ihn darauf führte, 
das Gelchlecht der Pflanzen zu leugnen. Er bat daran 


. nicht wohl gethan; in der Kritik hatte e zuert einen 


Hauptgrund des Gelchlechis der Pflanzen ‚ die Bafiaxd- 
erzeugung, ganz vergellen, und als ex daran erinnert 
wurde, behandelte er deen Gegenftand in der Fort- 
fetzung der Kritik fo oberflächlich, dafs feine Schriften 
keinen Eindruck machen konnten. ` Er hat nur das Ver- 
dienfi, auf dielen Gegenfiand wiederum aufmerklam 
gemacht zu haben, und das kann immer von Nuizen 
feyn. Dagegen kann diefe Schrift noch einen anderen 
grölseren Nutzen gewähren ; fie enthält eine Reihe von 
'geifireich aufgefalsten und meitens eut entwickelten 


ee ` 


Gedanken, welche immer ihren Werth behalten, wenn 
auch die wendung ganz falfch, man möchte fagen, 
verrückt, oder von der Stelle gefehoben, feyn follte. 
Wenn der Vf, zuletzt die Vertheidiger des Gefchlechis 
der Pflanzen verächtlich anblickt: fo möge er bedenken, 
dafs dergleichen Machtfprüche nie genuizt haben, weil 

edermann glaubt, man ‚wolle dadurch den Mangel an 


Gründen erleizen. 
TES 


Breman, b. Heyle: Die Lehre vom Gefchlechte der 
Pflanzen, in Bezug auf die nenelten Angriffe er- 
wogen. von L, C, Treviranus, 1822. 146 8.: 8. 

(18. 8.) 

Während Schelver mit tiefen, oder jvielmehr ho- 
hen Anfichien gegen die fait allgemein angenommene 
Lehe vom Gelchlecht der Pflanzen fchrieb, und Hen- 
fe z va fehr gelehries und dickes Buch dagegen her- 
er dE die Engländer eine Menge Baltarde in 
ge E ten auf, und ihre Erzeugnilfe von Paflifloren 
fchmücken unfere Gewächshäufer. Diefes bezeichnet 
das Verhälinsfs der Gelehrten in beiden Ländern zu ein- 
ander, Der Vf, diefer'Schrift, als ein [ehr enau t d 
befornener Forfcher bekannt; hat das Verdien D ich 
'züerfi dem Beyfalle widerfetztzu haben welchen Mens 
fehels Schrift durch einen Schein von Gründlichkeit 
fich erwarb. Henfchel fucht zuerfi zu zeigen, dafs eine 
Beftäubung der Narben in-den Blüthen oft nicht gefche- 
hen könne. Der Vf, zeigt dagegen, dafs in den mei fen 
Fällen, auch in den von H., angegebenen, die Beftäu- 
bung wohl möglich fey. Es fey ganz unrichtig, wenn 
man behaupte, dafs die männlichen und weiblichen Ge- 
fchlechisiheile fich nicht zugleich entwickeln, und C, R, 
Sprengel habe die Dichogamie nur an wenigen Pflanzen 
wirklich‘ beobachtet; übrigens beirage jene Verfchie- 
deriheit der Reife nur Tage, nicht Wochen, und nach 
Kolreuters Verfuchen erhalte der Blüthenfaub feine be- 
fruchiende Kraft lange Zeit; es gefchehe endlich die Eni- 
Wickelung nach und nach, fo dafs die Zuliände der 
Reife beider Gefchlechistheile doch zufammentreffen. 
pn Vorgeben, als ob an Cupreffus fempervirens die 
der ckelung beider Gefchlechistheile weiter von einan- 
Ge Yerfchieden fey, wird durch Beobachtung gerade- 
Beiu et, Henfchel hatte die Unmöglichkeit der 
der Blüth aS an verf[chiedenen Pflanzen durch den Bau 
a zu zeigen gefuchi. Aber feine Beobach- 
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Was die Richtung der Staubfäden und Siaubwege zur 
Befruchtung betrifft : fo fümmi der Vf. feinem Gegner in 
den meiften Fällen bey, dafs fie nämlich nur Wirkun- 
gen fortfchreiender Entwickelung feyn möchten, we- 
nigftens nicht immer das leiten, was fie follten. Auch 
‚glaubt er, es folge nichts Bedeutendes aus diefen Be- 
wegungen, nur ley die erhöhte Reizbarkeit hiebey nicht 
zu überfehen, welche eine wichtige Analogie zwifchen 
dem Beftäubungs-Procelle und der thierilchen Begal- 
tung. darbiete. Aber der Vf. giebt hier :u viel nach. 
Die Zweckmäfsigkeit dieler Bewegungen in einigen 
Blüihen ift fo auffallend, dafs fie wahrlich keinen gerin- 
en Grund für das Zeuguugsgefchäft im, Pflanzenrei- 
che darbietet, und es if richtiger, alle ähnlichen Bewe- 
gungen dahin zu rechnen, als zur‘ bloßen Entwicke- 
lung. Lange Theile find allerdings vor der Entwicke- 
lung oft einwäris zufammengerolli, und werden erfi ge- 
rade bey der Entwickelung, aber diefes gili von vielen 
nicht; fo krümmen lich z.B. an Negilla die Staubwege 
auswäris, nichi einwärts, zu den Aniheren, und blei- 
ben noch lange gekrümmt, nachdem die Blüthe fich ge- 
öffnet hat. Der Vf. zeigt ferner, dafs die Schwierigkei- 
ten, welche Hen/chel bey der Befruchtung durch Wind 
und Infeeten gefunden, unbedeutend find, und Rec, 
feizt hinzu, dafs er an mehreren Diöcifien die Narben 
nicht felten wirklich mit Antherenftaube bedeckt gefun- 
den habe, namentlich an Faleriana-divica, welcher 
dahin nur durch den Wind.oder durch Infecien getra- 
gen feyn konnte. Man ift nur darauf nicht gehörig anf- 
merkfam gewefen, — In dem folgenden Abfchnitte 
unterfucht der Vf. die Befruchtungsari der Orchideen 
und Asklepiadeen. Er gefteht felbfi, dafs hiebey noch 
viel Zweifelhaftes bleibe, Rec.aber glaubt, dafs die Be- 
fruchtung geradezu gefchehe, indem die befruchten- 
de Flüffigkeit durch den klebrigen Körper in den Orchi- 
deen, durch die fogenannie Glandes in den Asklepiadeen, 
mit der Narbe, oder vielmehr deren Rande, in Ver- 
bindung gefeizt und eingefogen wird. Die Befrochtumg 
der Orchideen, befonders aus Brown’s vierter Abbe: 
lung, if felbft in Gewächshäufern fo gar felten nicht, 
Die Thätigkeit des Wurzelungsvermögens verhindert 
hier, wie in anderen Fällen, die Befruchtung, Am 
fchwerften möchte es feyn, die Befruchtung von Cypri- 
pedium zu erklären, bey dem die Anthere mit einer 
klebrigen Subitanz überzogen ift; aber Rec. hat auch 
nie Früchte davon gefehen. Der Vf. focht nun zu zej- 
gen, dafs die Caprificalion wohl auf einem Beftäubungs- 
act beruhen könne. Aber woher weils der Wf, , -dafs 
die levantifchen Feigen im Handel wirklich aus der 
Levante, und wirklich caprifieirt ind? Was man 
Smyrnaifche Feigen nennt, find meifiens füdeuröpäifche, 
und nicht caprificirt. — Keinesweges entwickeln fich 
die Larven von Cynipes Pfeues in den Fruchiknoten, 
Wir übergehen, was der Vf. fehr treffend gegen Hen- 
chels übrige Gründe einwendei, und erinnern, dafs 
die Ausbildung des Saamens auch in dem Embryo ohne 
Befruchtung keine ganz ungewöhnliche Erfcheinung 
fey, dafs es aber Rec. nach wiederholten Verfuchen nie 
gelungen fey, folche Saamen zum Keimen zu bringen. 
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Es- ift bekannt, dafs die Hühner auf diefe Art gar oft 
Eyer legen. Was der Vf. S. 123 von Mercurialis am- 
bigua fagt, follte von M. elliptica gelagt feyn; auch 
ik die Beobachtung nicht unvollfiändig,, weil, wenn 
von einer völlig ausgebildeten Frucht die Rede ift, doch 
wohl der Embryo mit verfianden wird. Und fo ift es 
wirklich. Noch jetzt ił das Männchen von M, elliptt- 
ca in den meilten botanifchen Gärten nicht vorhanden ; 
die Früchte der weiblichen Pflanzen entwickeln fich 
jährlich durchaus mit dem Embryo, keimen aber nie. 
Ferner behauptet der Vf. S. 127, die Erwärmung der 
Blüthenkolben von Arum habe, aufser Bowy St. Fin- 
centy Niemand bemerkt. Aber diefes it ganz fallch, 
denn die Bemerkung machte zuerfi Lamark an Arum 
italicum, und fie it oft genug wiederholi worden; 
man darf nur den Finger in. die grolse Blüthen- 
{cheide Decken, um die Wärme zu fpüren. Bey andé- 
ren, befonders kleineren , Arum -Arten it dieles frey- 
lich nicht der Fall. Allerdings if die Folgerung, wel- 
che Henfchel aus dieler Beobachiung zieht, dafs der 
Blüthenftaub ein Gift ley, und demfelbeu eine Dispofi- 
Lion zur Fäulnils beywohne, auf Nichts gegründet. — 
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Im Uebrigen verweilen wir auf das Buch felbt, und 
fprechen nur noch die Ueberzeugung aus, dafs der Vf. 
einen Gegner völlig widerlegt habe, Auf die Baflard- 
Erzeugung konnte er indeflen noch einen grölseren 
Nachdruck legen, und die Art, womit fein Gegner 
diefe zu verwerfen fucht, [chärfer abweilen. So be- 
hauptet H,, die Baftarde, welche Kolreuter durch Be- 
fäubung verfchiedener Arlen hervorbyachte, könnten‘ 
darum keine wahren Bafiarde [eyn, weil fie nicht das 
Mittel zwifchen Vater und Mutter in allen Stücken 
hielten; wobey Æ. nicht an die Maulefel denkt, die kei- 
nesweges in allen Stücken, z. B. der’Gröfse, das Mittel 
zwilchen Vater und Mutter halten. Ueberhaupt ift von. 
diefem Schrififieller Alles gegen das Gelchlecht der 
Pflanzen zufammengerafft worden, was er nur auftrei- 
ben konnte. Als Henfchels Schrift, befonders mit den 
lobpreilenden Anzeigen, erfchien, fagte Rec. den Vereh- 
rern der neuen Lehre: ,„‚Henfchel hat gegen die Be- 
gattung der Pflanzen fo vortrefflich gel@hrieben, dafs 
Rec. auch an der Begattung der Thiere und felbfi der 
Menfchen zu zweifeln anfängt.“ 
R. L. 
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Musix. 1) Effen, b. Bädeker: Kurze Befchreibung 


Tonzifferfyftems und Verfuch einer Vertheidigung deffel- 
I Dass Beytrag zur Gelangbildung in Volksfchu- 
von P. F. Engftfeld, Lehrer in Duisburg, Nebft einem 

von. Hn. Superint. Mohn. 1825. IV u. 57 S. 8. 
(6 ei, 


afelbi: Kleine prakeifche Gefangfchule, 
SE für Zikfernfängen, ` Er P. F Ar 
EN Bund tuas Umfang der erten Schrift iit, fo 
p ik: doch der Gegenltand, den fie behandelt. a 
SR Befchreibung und Vertheidigung des Tonziffer y- 
fems. Beide find in gedrängter Kürze, aber mit völliger 
Dentlichkeit abgefalst, und nirgends wird etwas Wefentliches 
vermifst. * Rec, iÑ- aus Erfahrung von dem wahren Werthe 
des Gelangunterrichts‘ nach Ziffern vollkommen überzeugt, 
nd meint, dafs, wer denfelben von feiner pädagogilchen 
Seite und der hohen Einfachheit, die bey dem Noten/[yliem 
unerreichbar bleibt, betrachtet, und nur auf den Volksge- 


, ä hicht länger zweifeln kann, dafs diefe 
ee welche unferer Zeit angehört, grolse Auf- 
nerkfamkeit verdient. Einverftanden if daher Rec, mit den 
Worten des Vfs. in der Einleitung , 


„dafs durch die, vor- 
nehmlich durch Natorp begründete, 


ben. 
len, 
Worworte 

Ein 
1825- 


naturgemälse Methode 


Gefanges in VolksIchulen zwar ein grolser und wichtiger 
Schritt zur Verbefferung deffelben , namentlich zur Vered- 
lung des Kirchengelanges, gelchehen fey, aber auch [ehr 
bedauert werden mülfe, dals der Fortbau des angefangenen 
Gebäudes fo bald unterlaffen wurde, und viele Mufikge- 
Aehrte und Pädagogen fo [chnell als Gegner der Methode auf- 
träten und aus Vorurtheil, nur die Gültigkeit der alten 
Methode nach Noten anerkennend, dem Fortgange der gu- 
ten Sache [chadeten.‘ Mit Bündigkeit werden die Vorzüge 
der Tonzifferbezeichnung bey dem Schul-, Volks- und Kir- 
éhen- Gelange vor der Notenbezeichnung nachgewielen , die 
ir den Zweiflern oder Gegnern zur Beherzigung empfehlen. 
In genauer Verbindung mit diefer Belchreibung des 


CHRIF TEN. 


Tonzifferfyltems aber fteht No. 2, welches eine in möglich 
fortfchreitender Stufenfolge bearbeitete Liederfammlung ent- 


‚hält. So follten überhaupt die praktifchen Materialien des 


Gelangunterrichts befchalfen feyn; hierin aber if noch wg- 
nig gelchehen. Noch immer Ichlielst fich das Praktifche zu 
wenig an das Theoretilche an. Dis Erlangung der Fertig- 
keit im Singen wird noch zu lehr dem Zufalle, dem Genie 
und der Uebuug überlafien. Hat nun der Lehrer den theo- 
retifchen Gurfus beendigt, wo findet er eine Liedert 
lung, auf welche er mit Erfolg fortbauen Yan 2 Einf. 
ner hat bey Herausgabe feines mufikalifchen Jugendfreundes 
diefen Mangel lebhaft gefühlt li eier, Aere A 
Ek a und bm dadurch ahzuhelfen 
gelucht, -dafs er die Gefänge nach Verfchiedenheit der Ton- 
arten von C an u. [i w. ordnete. Dadurch wurde nun aller- 
dings eine gewille Fefigkeit für das "Gehör gewonnen; “das 
den Unterf[chied derfelben leichter wahrnehmen wird, Durch 
die aufgenommenen Lieder hingegen, die im Ganzen un- 
verändert bleiben mulsten, konnte eine grölsere Gefangfer- 
tigkeit nach diefer Anficht nicht erzielt werden. Ueberhaupt 
aber fehlt es noch an einer Liederfammlung, die in melo» 
difcher, Führung und in den Figuren die Verfchiedenheit der 
Intervalle in einer gewiflen ‚Stufenfolge fo darlegt, dafs der 
Gefangl[chüler, der die theoretifche Laufhahn beendigt hat, 
leichter zum Ziele kommen kann. Mit 3 Noten dichtete 
Roujffeau eine Melodie, - Sollten nicht Liedercomponilten 
diefs beherzigen, und Anfängern des Gelanges einen mit 
grolser Einfachheit abgefalsten praktifchen Leitfaden in die 
Hände geben können, der fie leichter im Gebiete der Kunft 
einheinifch machte? — In diefer Gefangfchule wird mit 
den leichteften rhythmilchen Verhältniffen und Intervallen 
angefangen, und mit Gelängen mit förmlichen Ausweichun- 
gen gefchloffen. 34 Gelänge enthalten die Theorie der Ton- 
kunt in Beyfpielen. Choräle wechfeln mit Arien und Hymnen 
ab. Weniges, was die Anordnung betrifft, ausgenommen, 


ik diele kleine Gelangfchule zu empfehlen, ee 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Irmenav, b. Voigt: Enthüllte Geheimniffealler Han- 
delsvortheile und 'Pferde- Verfchönerungskünfte 
der Pferdehändler. Aus den Papieren des ifraeliti- 

fehen Pferdehändlers Abraham Mortgens in Delfau 
zum Nuiz und Frommen Aller derer mitgetheilt, 
welche beym Eit- und auf von Pferden mit 
Vortheil handeln, und 8 sn und Beirug vermei- 
den wollen. Nebft einem Ankange über die neue- 
fé, leichtefie und einfachfie Art des Englifirens und 
die für den Händler daraus erwach[enden Vortheile, 
1824. VI u. 226 S. (1 Bic? ' 


R... bedauert, Tenneckers, in Hannover bey ‘Hahn ` 


vor einigen Jahren herausgegebenes, ihm nur äns 
Anzeigen bekanntes Lehrbuch des Pferdehandels nicht 
mit diefem Werke vergleichen zu können, weil durch 
diele Vergleichung) die fchon ohnehin keinem Zweifel 
mehr unterworfene Vermuthung zur Gewilsheit' erho- 
ben werden möchte, dafs beide Bücher einen und den- 
felben Verfafler haben. Denn wer den Stil, die etwas 
breite Behandlungsweile der einzelnen. Gegenftände des 
eben erwähnten: Schriftfiellers, wer feine. Neigung 
kennt, Witze, Späfse und luftige Anekdoten, belonders 
auf Unkoften feiner Herrn Collegen, der Stallmeilter 
und Thierärzte, anzubringen , erkenntihn fogleich, er 
Mag fich hinter den Schatten des alten; Valentin Trich- 
žer, oder unter der Maske des alten Curlchmids We- 
er; oder des Schäfers Thomas, oder des Kunfireiters 
@ptifie, oder, unter der eines längli verfiorbenen Ju- 
den verfiecken, Doch Abraham Mortgen foll kein Ju- 
de, fondern ein Iraelit gewelen feyn. Diefer Unter- 
fchied fcheint jedoch Rec. in der Wirklichkeit eben fo 
Werke m een als derjenige, welcher in diefem 
delsvortheilen ze Betrügereyen und fogenannien Han- 
AE = Semacht wird, indem unter leizten Din- 
ge aufgeführt werden, welch e 
fcher Kauden, S. 115, das A, das Ausgraben fal- 
2 » das Aufbrennen falfcher Gefiüts- 
zeichen, 16, u. dgl. mi, fich durchaus nicl - 
den Grundfätzen firenger Rechtlichkeit verita e Bei 
if der Grund, mit welchem Beie ganzen Wek ach 
fehuldigt werden: „dafs es ja Schuld des unwillenden 
Käufers ley, fich durch dergleichen Dinge anführen Si 
lafen,“ nicht haltbar; man würde auf diefe Weife > 
Ergänzungsbl. z, J. 4, L. Z, _ Zweyter Band. 


nen jeden, auch den gröblien und f[chändlichften Beirn 
eben fo gut entfchuldigen können. ` Eine andere Frage 
aber if die: Kann der Pferdehandel nach den firengfien 
Principien der Moral ohne Schaden des Händlers beirie= 
ben werden? Hierauf möchte Rec. mit Nein antworten, 
und glaubi, dafs es gänzliche Unkenntnifs diefes Han- 
dels verräih, wenn man gegen die Pferdehändler und 
ihre Mäkler mit leeren Declamätionen zu Felde zieht, 
und diefelben anf alle Weife Ichlecht zu machen fucht, 
wie diefes in den erfien Bändchen von Tenneckers Mels- 
gefcheuke der Fall war. Aus dieler ‚Schrift aber einen 
Grund gegen die Antorfchaft des befagten-Schrififiellers 
in Bezug auf vorliegendes Werk hernehmen zu wollen 
kann Niemanden einfallen, welcher weils, wie bald der- 
felbe von feiner damaligen‘ Anficht zurückgekommen ift 
nachdem er einen für fein Vermögen [ehr unglücklich 
ausgefallenen Verfuch — bey welchem er noch iber- 
dießs nichis als Undank von Seiten feiner Abnehmer 
einerntiete — einen Pferdehandel nach firengen Grund- 
düizen der Rechtlichkeit zu betreiben, gemacht hatte. 
an veel, die Biographie der Stute Amande, wo man 
die Gründe febr gut aus einander geletzt findet, warum ı 
ein folcher auf "Treue und Glanben gegründeler Pferde- 
handel nicht beftehen kann; welche kürzlich in der 
Wandelbarkeit der Waare, in der Unmöglichkeit, fich 
bey der befien Kenninils ganz vor Betrug beym Ein- 
kaufe zù fichern, in der Nothwendiskeit, oftmals 
Taufchhandel eingehen zu mülleff, und in dem Um- 
fiande zu fuchen-find, dals Pferde zwar in den Händen ` 
des Pferdehändlers täglich ‚iheuerer, aber nur felten 
wirklich heffer werden. Se 
Die fogenannten Handelsvortheile) werden ferner 
in folche, welche beym Einkaufe, und folche, welche 


beym Verkaufe ibre Anwendung finden, -eingetheilt 
und ‘zugleich die richtige Bemerkung gemacht, dals 


der cine Pferdehändler oft mehr Talent für den einen 
der andere mehr fiir den anderen hat, welswegen kee, 
als Compagnons vereinigt, die heften Gefchäfte Ke Ga 
würden. Beym Einkaufe wird das Kaufen von ande- 
ren Händlern durchaus verworfen , ungeachtet es an 
anderen Stellen des Buches empfohlen wird. ` Aller 
dings thut der Pferdehändler in vielen Fällen am beften 
befonders wenn er feinen Einkauf fchnell beendisen 
muls, wenn er feine“ Pferde von einem anderen kani ; 
dagegen ift größserer Gewinn bey Pferden , die er aus 
e 
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der erfien Hand kauft, zu machen, Eine richtige, aber 
von Vielen nicht recht begriffene Regel it diejenige, 
nach dem Gefchmacke und Bedürfniffe der Käufer, und 
— hätte hinzugefetzt werden follen — nach dem Geld- 
bentel [einer gewöhnlichen Abnehmer, nicht aber nach 
dem eigenen Gefchmacke zu kaufen; daher der Pferde- 
händler oft keinen Tadel verdient, wenn er von zwey 
Pferden das fchlechtere kauft, und das beflere fiehen 
läft, und befonders auf fogenannte Blender fieht. So 
{ehr Zeitumfiände beem Einkaufe zu berückfichtigen 
find, Io wenig darf der einkaufende Handelsmann anf 
einzelne Käufer rechnen. Die Fütterungsregeln, nach 
welchen Haridelspferde, befonders vom Anfange, mit halb 
Kleyen, halb Hafer in kleinen geiheilten Portionen 
efüttert werden follen, find fehr brauchbar; nur hätte 
bemerkt werden müflen, dafs jungen Pferden, welche 
noch keinen Leib haben, derfelbe am beten dadurch 
verfchaflt wird, dafs man ihnen auf die Nacht die 
Krippen voll Kleyentrank (fogenannte Schlampe) giefst, 
welchen fie bis zum Morgen verzehren. Grolse Rein- 
lichkeit durch Putzen u. f. w. ift ein Haupimittel des 
Pferdehändlers, feine Pferde zu verfchönern, und was 
in diefer Hinficht zum Lobe der Koppelknechte gefagt 
wird , ift nicht übertrieben, indem die Ställe der Pferde- 
händler in diefer Hinficht die meiften Ställe der grofsen 
Herrn weit hinter fich laffen. Beym Ausfcheeren der 
Ohren kommt die Bemerkung ver, dafs dadurch der 
Gehörfinn der Pferde verfeinert, und fe aufmerklamer, 
mithin_lebhafter gemacht werden: eine Behauptung, 
welche nähere Unterfuchung verdient, aber bey Hán- 
delspferden keinesweges als erwiefen angelehen werden 
darf. da bey ihnen die bekannten, hier weitlänftig ab- 
gehandelten Anfmunterungsmitiel, die Peitfche, 
Pfeffer m. f. w., in fo reichem Malse angewendet wer- 
den. Beym Aufhängen der Schweife in die Rollen, 
felbft wenn diefelben geheilt find, weicht hinfichtlich 
der coupirten Pferde der hier gegebene Rath ganz von 
der gewöhnlichen Praxis der Pferdehändler ab, indem 
diefelben die Schweife während der Nacht in die Rol- 
len hängen, um die Pferde in der Gewohnheit des 
Schweiftragens zu erhalten, bey Tage aber frey laffen. 
Hier wird das Gegentheil angegeben. Das Vorreiten der 
Handelspferde wird hier auf eine Art abgehandelt, wo- 
durch das, worauf es dabey wefentlich ankommt, mehr 
hervorgehoben wird, als diefes bey anderen Schrififtel- 
lern der Fallifi. Der Händler denkt nämlich nicht dar- 
an, feine Pferde, ‘wie Io Viele‘glauben, zu drelfiren, 
Sondern er will fie nur gut produciren, wobey er fo 
verfteckt, wie möglich, verfahren mufs, damit der we- 
niger Kundige durchaus nicht merke, dafs die Pferde 
anter feiner Behandlung anders und beffer feheinen 


mülßlen, als fie wirklich find.‘ Diefer Endzweck wird ` 


durch eine eigene Mifchung von Zwang und Nachgeben 
exreicht. - Dafs diele Kunft nicht leicht it, und nur 
durch viele Webung erlernt werden kann, wird Jeder 
“eingefiehen; fie aber der edlen Reitkunft, durch welche 
das Pferd wirklich befer, d. h. brauchbarer wird, vor- 
auziehen,, kann núr, wie hier, in einem Werke ge- 
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[chehen, welches unter dem Namen eines P£ ä 
lers herausgegeben ift; @S zeigt aber von e eg 
tung des eigentlichen Vf. für diefes Fach, welches einfi 
das feinige war. Richtiger if feine Behauptung, dals 
Reitkünftler felten ein rohes oder halbrohes und e- 
wöhnlich noch [chwaches P. ferd gut produciren : Didan 
fie unaufhörlich an ihm meiltern, und ihm immer Et- 
was beybringen wollen, wodurch aber die Ungefchick- 
lichkeit und Schwäche deffelben erft recht fichibar wird 
Beym Muliern der Wagenpferde werde, beym fe: 
fahren die Drofchken empfohlen, Vor "welchen kleine 
Wagenpferde grölser erfcheinen, und die fich durch ihre 
Leichtigkeit zu diefem Gebrauch empfehlen. Zu Abra- 
ham Mortgens Zeiten waren diefelben aber noch nicht 


‘in Dentfchland bekannt. Die bekannte Regel der Pfer- 


dehändler, Wagenpferde, wenn es der Käufer nicht 
ausdrücklich verlangt, nie einzeln, fondern immer zu- 
fammen zu 'mulfiern, . wird hier fo dringend und mit lo 
triftigen Gründen empfohlen, dals hoffentlich Niemand 
wer diefes Buch scheien, als Käufer die Mufterung im 
Einzelnen unterlalfen wird, wie es bisweilen felbfi von 
Leuten gefchieht, welehe Kenner feyn wollen. Was 
der Vf. über das Aufpuizen der Pferde durch eine ge- 
fchmackvolle Stall-, Reit- und Fahr-Equipage bet, ` 
und durch das Sprichwort: Kleider machen Lente; be- 
kräftigt, it den Pferdehändiern zu ihrem Vartheil 
bekannt genug. Hierauf geht er zu den Vortheilen 
über, welche gelchickte amd brauchbare Mäckler dem 
Pferdehändler (owohl beynı Einkaufe, als auch beem 
Verkaufe gewähren. Darunier werden nicht blofs die 

Mäckler von Profelfion verfianden, fonđdefn ` anch 
diejenigen Dilettanten, welche fich aus Liebe zum 
Pferdehandel und zu den Pferden zu diefem Gefchäfte 
hergeben, tals aber auch, als fülllchwveigende Bo- 
dingung, ihre Dienfte durch wohlfeilere Preife ‚darjeni- 
gen Pferde, welche Be felbfi kaufen , bezahlen zu eben 

nicht verfchmähen. Dergleichen Perfonen aus allen 
Ständen, die höheren namentlich nicht ausgenommen, 
fehlen auf keiner Melle. Mäkler werden Seh vorn 
Pferdehändler nicht blofs direct, indem Ze Käufer her- 
beyführen, und die Pferde empfehlen, =fondern: auch 
indirect als fcheinbare Käufer, weiche auf iefelben 
Pferde, welche gerade im Handel tehen, dem wahren 
Käufer aber noch zu theuer find, bieten, als Verbreiter 
von Gerüchten, welche dem Handel günfigfind, z. B. 
von bedeutender Nachfrage nach Pferden u. f. w., be- 
nutzt. Wahr ift dasjenige, was über den Taufchhan- : 
del, als ein für den Händler. unvermeidliches Uebel ; ge- 
fagt wird, während fo viele Leute in der fallchen Mei- 
nung fiehen, er wäre nur zum Vortheildes Pferdehänd- 
lers. Nur bisweilen it dieles der Fall, und dann ifi es 

leider zu bedauern, dals der Profit bey einem folchen 
Handel durchdie Mehrzahl der übrigen fo häufig wieder 
verloren geht. Befonders wird. der Pferdehändler, in 
der Ungewifsheit,. ob ihm micht, nachdem er einen 
Preis geleizt, ein Taufchhandel augeboten werde, um 
nur [cheinbar den Werth des angebotenen Pferdes nicht 
zu niedrig zu fiellen, in die Noihwendigkeit gefeizt, 
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mehr, aler fonfi geihan haben würde, für (ein Pferd 
zu fodern. Der rechtlichfie Pferdehändler wird Taufch- 

erde immer um den geringften ‚Preis annehmen, um 
fie wieder an den erften beten Käufer für oder oftmals 
-anter ihrem wahren Werth losfchlagen zu können, und 
nicht in ‚die Verfuchung zu gerathen, fie über ihren 
Werth zu verkaufen , and mit ihnen jemand anzufüh- 
ren. Denn Taufchpferde haben gewöhnlich irgend ei- 
nen, nicht immer gleich zu entdeckenden Fehler. Mit 
Recht warnt der Vf. gegen Handel auf Credit {elbi bey 
zahlungsfähigen Käufern aus dem einfachen Grunde, 
weil, im Falle 
ganz bezahlten Pferde etwas zufiolsen follte, der Käufer 
durch Zurückhaltung des Geldes den Händler zu einer 
Art von Gewähr für Dinge zu zwingen lucht, für wel- 
‚che er billiger Weile keine Gewähr zu leiten braucht. 
Nie mache fich daher ein Pferdehändler zu irgend etwas 
än dieler Art verbindlich. Das gefündefte Pferd kann 
erkranken; das ihätige durch verkehrie Behandlung wi- 


derfpänfiig, und felbft dembeften können Fehler angelich- 
tet werden. "Wie wngerecht it. es, wenn ein Pferde- 


händler unter diefen Umltänden ein Pferd zurückneh- 
men foll, und wie verkehrt » wenn er durch unbefon- 
nene Reden zu einem folchen Anfinnen Gelegenheit 
giebt! Er mut daher vorfichiig feyn, bey feinen 
Verfprechungen hinfichtlich der Fortdauer der guten 
Eigenfchaften des zu verhandelnden Pferdes, und man 
‚kannes ihm nicht verargen, wenner Alles, was er darüber 
Sagt, gewillermafsen auf Schrauben Dellt, Der vernünf- 
tige Käufer wird ohnehin nichts verlangen, wofür nie- 
mand gut (eyn kann, der unvernünftige aber nieht in 
den Fall kommen, wungerechte Anfprüche machen zu 
können. Der den Pferdehändlern hier gegebene Rath, 
ihr Gefchäft mchr kaufmännifch zu betreiben, und or- 
dentlich Buch zu halten, würde manchen, wenn er ihn 
befolgt hätte, vor dem Uniergange bewahrt haben, wel- 
‚chen er eben, weil er -feinen Vermögenszultand nicht 
‚genau kannte, und fich in Unternehmungen über feine 
Kräfte einliefs, nicht zu vermeiden im Stande war. Ei- 
nen Compagnon an einem anderen Orie zu haben, hat 


für einen Pferdehändler den Vortheil , dafs er diefem - 


feine Taufchpferde, [owie diejenigen, welche eine un- 
gewöhnlich lange Zeit, ohne verkauft zu werden, bey 
m geltanden haben, zum Verkauf zufchicken kann; 
bey jenem werden fiefich als neue Waare belfer verkau- 
wi Dafs beym Muftern immer zwey Perfonen feyn 
mu a2 der Eine, , welcher das Pferd varführt oder rei- 
tel, Cer Ändere, welcher daflelbe herausfireicht. und 
allen an on 3 
blicklich begegn ed Bemerkungen des Käufers augen- 
defswegen nie ein beras ee emerkt. Es darf auch 
Gere SALE, Ban ge Augen 
fiehi, aus einem Handelsttalle geführt ae huen ver- 
theile, wiez. B. d ‘erden. Andere 
Handelsvor b B. dals, wenn der Kauf 
keine befondere Auswahl trifft, der Anfang des Muller er 
immer mit fchlechteren Pferden gemacht werden Eer 
dafs der Pferdehändler immer den Käufer wegen ins 
gewöhnlich vermeintlichen grofsen Pferdekenntnifs und 
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' gen fuchen. 
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Gelchicklichkeit im Reiten loben, und natürlicher Wei- 
de die Pferde, welche ihm gefallen, als die beten und 
vorzüglichfien feines Sialles — und wären es auch die 


“ fchlechtefien — herausftreichen muls; dafs er ihm aber 


diefelber felbft zu reiten nur in dem Falle rathen darf, 
wenn er gewifs it, dafs fie auch bey diefer Prüfung 
feinen Beyfall erhalten werden, — in welchem Falle 
er denn Alles anwendet, um den Käufer zu Pferde zu 
fetzen, — find gut aus einänder gefelzt. Etwas gefucht 
fcheint jedoch Rec: die Idee, dafs der Pferdehändler bis- 
weilen, um einen läftigen, ihm als [chlechten Zahler 
bekannten Käufer mit guter Manier zu enifernen, - die 
von ihm ausgefuchten Pferde für lahm oder krank, oder 
font fehlerhaft ausgeben foll: ein Verfahren, welches 
fchon aus dem Grunde bedenklich ift, weil er fich 
nicht auf die Discretion des eren verlafen kann, und 
befürchten muls, dafs er auf diefe Weife feine eigenen 
Pferde in einen [chlechten Ruf bringt. In [ehr wenigen 
Fällen aber mag allerdings fo etwas Statt finden. Bey 
diefer Gelegenheit läfst der wahre Vf, wiederum feiner 
Abneigung gegen Lehrer der Thierheilkunde freyen. 
Lauf; er behauptet, , gelehen zu haben, dafs folche 
Herren Pferde wirklich für krank oder lahm gehalten 
hätten blofs aus dem Grunde, weil der Pferdehändlex 
diefelben dafür ausgab. .Si fabula vera! Ganz aus dem 
Leben genommen ilt dagegen die Bemerkung, dafs alle 
kranken Pferde -im Stalle des Pferdehändlers, welche 
er den Augen der Käufer nicht entziehen kann, an kei- 
nen anderen Krankheiten leiden dürfen, als an folchen, 
deren leichte und vollkommene Heilung einem Jeden, 
welcher nur etwas mit Pferden umgegangen, bekannt 
if, Die Unverfchämtheit, mit welcher der Händler 
gerade das Gegentheil von dem behauptet, was fch ` 
wirklich an dem Pferde findet, fobald es fein Vortheil 
mit fich bringt, wird hier gleichfalls zu den Handels- 
vortheilen gerechnet. Sie brauchte aber delen Herren 
nicht befonders empfohlen zu werden; denn dergleichen 
Lügen find ihnen eben fo geläufig, als die Schwüre und 
Flüche, mit welchen fie ihre Behauptungen zu bekräfti- 
Dahin gehört auch die Art, wie der Pfer- 
dehändler Fehler, welche nicht geleugnet werden kön- 
nen, zu befchönigen bucht, indem er fie entweder für 
etwas Anderes ausgiebi, als was fie find, oder ihren 
nachtheiligen Einfluls nicht zugiebt. Mit den Kutfchern 
und Reitknechten der Käufer, befonders folcher, wel- 
che befiändige Kunden find, mufs der Pferdehändler 
fich auf einen guien Fuls fetzen. — Den Befchlufs des 
Ganzen machen noch einige mehr allgemeine Regeln. 


-Endlich- wird diele Sammlung von Handelsvortheilen, 


welcher, wenn fie Beyfall findet, nach der Verficherung 
des fogenannien Herausgebers eine zweyte folgen foll, 
mit der Bemerkung gefchlolfen: „dafs in ihnen, nicht 
aber in fogenannten geheimen Rofstäufcherkünften, der 
Vortheil gebucht werden müffe, in welchem fich der 
Händler gegenüber dem Käufer befinde.“ Im Ganzen 
hat er Recht, und manche Dinge, welche Pferdchänd- 
ler mit den Pferden vornehmen follen, exiftiren nur 
in Büchern. Wenn aber hier behauptet wird, der 
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wahre Dampf, die Haarfchlechligkeit, welche von Er- 
weiterung der Endigungen der Luftröhrenäfte herrührt 
nicht aber eine damit leicht zu verwechfelude Eng- 
brüftigkeit von irgend einem anderen Lungenfehler), 
könne durchaus nicht zur Zeit des Verkaufs verlteckt 
werden: fo if der Vf. im Irrthume, indem diefes durch 
Entziehung des Heues, Befchränkung des Genulles des 
Wafers, durch weiches Futter und Laxanzen [ehr 


leicht möglich ifi. 


Was die zweyte Abtheilung, oder den Unterricht 


im Englifiren betrifft: Jo wünlchte Rec. Tenneckers 
Anleitung zum Engliiren‘, welche [chon vor einigen 
on Jahren herausgekommen it, mit dieler unter Mort- 
ens Namen aufgeftellten vergleichen zu können. 
Lebrigens fcheint der alte Mortgen nicht ganz glücklich 
zum Aushängelehild gewählt zu [eyn, weil zu feiner 
Zeit das Englifren bey ‚Pferdehändlern bey Weitem 
noch nicht fo allgemein war, als jeizt, und die meiften 
Pferde mit, kurz aufgefchwänzten Schweifen gemufiert 
wurden. . Sonderbar ift es auch, wenn der Vf. einen 
Pferdekändler anatomilche und medicinilche Ausdrücke 
gebrauchen, und fch ganz kunfigerecht über dahin ein- 
fchlagende Gegenliände ausdrücken, zugleich aber au 
der anderen Seite geftehen läfst, er habe diefe Operation 
nur ganz empirifch ausgeübt. . Die ausgekramten ana- 
tomiichen Hinweifungen find übrigens gies Pferde- 
händlers werih, und hätten lieber ganz wegbleiben fol- 
len. So wird z. B., indem mit Recht empfohlen wird, 
den erfien Schnitt fo nahe, wie möglich, am After zu 
machen, der Vortlieil angeführt, dafs auf diefe Weile 
der Schweifrübenmuskel, unter welchem wohl: kein 
anderer, als der eoceygeus zu verfichen ift, oder bey 
Staten auch der Schweiffchammuskel mai hnitten, 
folglich unwirkfam gemacht — = 
rd in, diefem "Falle nur au feiner oberen vorderen 
SH letzter aber unmittelbar nie getroffen. Auch 
Es Ré aus dem Angeführten eine grobe Unwillenheit 
Ana als wenn der erligenannte Muskel T 
‘Stuten, letzter aber beym männlichen Gefchlechte eh- 
le... Das Wahre an der ganzen Sache ilt, dafs die Län- 
enfalern des unwillkührlichen ‚Muskelileifches des 
Malidarms; mil welchen fich die oberen Anfätze des 
Schweif- After -Scham - Muskels bey der Stute, und des 


Be 
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Schweif- After -Ruthen-Muskels beym männlichen Pfer- 
de vermilchen, und welche, indem fie fich an die er- 
ften Schweifwirbel anfetzen, allerdings `niederziehend 
auf diefelben wirken, delsgleichen die eigentlichen nie- 
derziehenden Schweifmuskeln an ihrem dickeren, mit- 
hin fiärkeren Theile zer[chniiten werden. Der innere 
oder der letzte, wird bey der gewöhnlichen Operatiöns- 2 
methode ; nach welcher der erle Schnitt drey oder vier 
Querfinger vom After gemacht wird, weni geiroffen 
indem er an diefer Stelle fchon größstentheils fehnigt 
ifi, und feft auf den unteren Flächen der Schweifwir- 
belkörper aufliegt. ‘Bey der [ehr dürftigen eigentlichen 
Befchreibung diefer Muskeln wird dieler innere oder 
der _ Sarco ~ coccýgeus inferior internus fonderhbarer 
Weile mit dem. coccygeus verwechleli,; es wird von 
ihm behauptet, er [etze ích nur an die untere Fläche 
der fünf erfien Schweifwirbel , während feine dünnen 
Sehnen bis an die letzten verlaufen, dagegen .der coccy- 
geus fich wirklich an die Querfortläize der 4 — 5 erfien 
Schweifwirbel anhefiei. Er bewirkt vorzüglich das fo- 
genannte Klemmen oder Andrücken der Schweifwurzel 
gegen den After, welches befonders bey ‘furchtfamen 
Pferden vorkommt, und da diefer Muskel beyim Engli- 
firen nicht ganz feiner Wirklamkeit beraubt werden 
kann, durch daflelbe auch nicht beleitigt wird. Unter 
den übeln Folgen, welche bisweilen nach dem. Englif- 
ren entfiehen, it auch die Rede yon Abdrückung — 
fichtiger wohl :Abfierben — des einen oder anderen 
Dornfortfatzes bey Brüchen der Schweifwirbel, „aber 
auf eine Weife, woraus man gleich fieht, ‚dafs nicht 
bloßs wirkliche Dorn-,; fondern auch Quer-Fortfälze 
fälfchlichmit diefem Namen belegt werden. Die Gren- 
Ba eeng ere Se ES mg? 
-PDarlteillan; es En ers zu gern. m 

bührt Ihe das Lob der Deutlichkeit. Sie Lage eg 
der Befchreibung der herabziehenden Muskeln, und 
fchliefst mit der Darftellung der durch diefe Operation 
für den Pferdehändler entfiehenden Haändelsvortheile. 
Wir wollen nur dasjenige noch herausheben, was uns 
befonders lobens- oder tadelnswerth, = oder ‚überhaupt 
würdig [cheini, bemerkt zu werden. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) - 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE, Frankfurt a: = 3 e der 
jäger’fchen Buchhandl,: Dialogues nouveaux allemands et 
287: par Hy Pierre Neue franzöfifche und deutfche 


tis S S 
range?" bearbeitet von H. Pierre, 1820. II U. 221 S, 8. 


Gefpräche , 
SS Si, Zellen 
Bas oder bereits gefunden haben, 
Hände derer kommt, - 
Tex VE meint, dafs es an 


ähnlichen Büchern wird auch diefes Ein- 
wenn es in die 


folchen. deut[ch- franzöfilchen 


‚ müden, 


welche foicher Hülfsmittel bedürfen. 


ANZEIGEN 


Gelprächen fehle, welche den Lernenden nicht durch lange, 
felten in einer natürlichen Unterhaltung vorkommende Ti- 
raden zurückfchrecken, durch Trockenheit. des $t0lles er- 
und durch altfränkilche Einkleidung und Verhrei- 
die man kaum noch dem Namen 
Diefe Fehler hat der Vi 


M: G. 


tung über Gegenftände, 
nach kenne, zum Ekel werden. 
mit inlicht vermieden. 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Tass, b. Voigt: Enthüllte Geheimnijfe aller Han- 
delsvortheile und Pferde-Ver/[chönerungskünfie der 
Pferdehändler. Aus den Papieren des verfiorbenen 

Be Bee? Pferdehändlers Abraham Mortgens 
w i wW. D 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


D. englilche Pferdearzi Dionyfius Roberifon foll 
blofs, nm zu englifren, nach Deutfchland gekommen, 
"und mit einem bedeutenden, dadurch erworbenen Ver- 
“mögen nach England zurückgekehrt feyn. Erftes ifi be- 
fiimmt falfch , indem er mit einen englifchen Generale, 
während des ‚öfterreichilchen Succelfionskrieges, -der 
‘Armee nach Deutfchland und den Niederlanden folgte, 
und. nachdem diefer geblieben peult in würtembergi- 
che, nachher aber in fächlifeh - pölnifche Dienfte trat. 
“Nachdem er diele verlafen, reilte er viel in Preuflen 
und dem nördlichen Deutfchland umher, namentlich des 
. Englifirens und Caftrirens wegen, welches er zuerfi mit 
` Kluppen und einem’ Aeizmittel in Deutfchland ausübie 
(eine Methode, welche, aber keinesweges, wie er vor- 
gab, feine Erfindung, fondern lange vorher in Frank- 
reich ‚und England gebräuchlich war), und fetz- 
je fich ungefähr um das Jahr 1770 in Landsberg an der 
Mathe zur Ruhe, wie man aus der hier angeführten 
Änleilung zum Schweiffchnitt fieht, ' — wofelbit,er auch, 
Kiel Rec. bekannt, geflorben ift. ` Der eigentliche Er- 
vg des Englifirens — welche Erfindung lange nach 
em >oupiren, welches fchon in der erfien Hälfte des 
Lilien Jahrhunderts , wie aus des Marfchalls von Ba/fan- 
ver” Denkwürdigkeiten und aus Wauvermanns und 
an sinälden zu erleben, in Frankreich und den 
des 18t SE RR war, wahrfcheinlich zu Anfange 
Der Erfinder Kr angeraäfhtwurde — it unbekannt, 
} che) ner, nach des Vfs. Vermuthun 
ein englifcher Pferdehändler ewelen feyn ; ein Enalä & 
der aber ifi es: auf jeden Fall gewelen ee ER 
2 S 3 ; ie[& Ope- 
yalion nicht allein aus England nach Deutfchland d 
“dern auch nach Frankreich gekommen NASEN oeh? 
Aie Ausdrücke couper la quene à l Anglaise und nei 
vom Englilchen to nich beweifen. Unbekannter Weile 
aber follien ihm die Pferdehändler ein marmornes Denk- 
"nal fetzen laflen, und zwar haben die deuilchen bey- 
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nah noch mehr Urfache, diefes zu thun, als die ênglis 
fchen, indem in Dentfchland, wie Robert/on bemerkt, 
zueri das Verfahren aufkam, erft zu kerben, und dann 
nach geheilien Wunden abzulchlagen; dagegen die 
Engländer noch jetzt djele beiden Operationen in um- 
gekehrier Ordnung einander folgen lallen. Das deutfche 
Verfahren gab dann Veranlallung zu dem Aufbinden 
des. operirten 'Schweifes über den Strohwifch auf die 
Kruppe beym Ausführen -und Ausreiten, mithin beyn 
Multern. Das abgefchlifiente Kreuz wird dadurch - 
verlieckt, das Pferd er[cheint gröfser, und wird gezwun- 
gen, um, dem anfänglich durch das Aufbinden in den 
Schnitiwundeh erneuerien Schmerze zu entgehen, den 
Rücken zu beugen und herzugeben. Dabey kann dem 
Käufer alle Hoffnung zum Schweiftragen gegeben wer- 
den, während nicht die mindefie Anlage dazu vorhan- 
den ift. Ift der Schweif aber abgefchlagen, welches bey 
Pferden, welche länger in den Häuden des Pferdehänd- 
lers bleiben, endlich doch gefchehen muls, wenn er 
nicht den Verluft ‘der unteren Schweifhaare riskiren 
will, und bey allen Pferden, befonders Reitpferden, 
die einigermalsen Anlage zum Tragen haben, auch frü- 
her vorgenommen wird: fo erhält dafleilbe, im Falle es 
gut trägt, nach dem Gefchmacke. der jetzigen Zeit, 
welches oft mehr auf das Schweiftragen, als auf eine gu- 
ie Bewegung und fonfiige Freyheii von Fehlern, eht 
einen ungleich höheren Werih, Trägt es aber Tehlecht. 
oder ‚gar nicht: [o wird.durch Einbringen von Pfeffer. 
oder Ingwer in den After, oder noch beler dadurch 
nachgeholfen, dals der Schweif während der Nacht in 
die Rolle gehängt wird; durch welchen Kunfteriff das 
Pferd den Tag über- in der Gewohnheit des Tragens 
bleibt, [o dals felbli Kenner fich täufchen können, wäh- 
rend der erte blofs für folche Leute, welche das un 
türliche, durch e een Reiz erz 
en von dem natürlichen nicht zu unterfche; for 
brauchbar it. — Diele fogenanuten RER 
find nicht. allein in diefer, fondern auch fchom in der 


nna, 
zwungene Tras 


_ vorigen Abtheilung dieles Werkes weitläuftig aus einane 


der geleizi. Anwendbar (nur aber nicht für Pferdehänd- 
ler, welche jetzt alle Pferde , allenfalls mit Ausnahme 
folcher, welche für Hufarenofäciere befimmi find, ens. 
liiren mülfen) it der Rath, das zu englifirende Pferd 
in der Fähigkeit,- den Schweif zu tragen 
prüfen, dals man daflelbe-in eine £ 
Baume frey herumlaufen läfst, 
n 


dadurch zu 
m eingefchloffener, 
Je nachdem es nun den 
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Schweif höher oder 'niedriger, fich [elbfi überlaffen, 
trägt, dekto grölser oder geringer: foll die Hoffnung auf, 
den glücklichen Erfolg der Operation feyn. Sollte aber 
der erlte Fall nicht bisweilen täufchen, da die meiften 
Pferde bey den Bewegungen den Schweif in ihrer Ge- 
walt haben? Auch foll man dadurch ausmitteln, ob das 
Pferd von Natur [chief trägt.. Sehr häufig nämlich if 
diefes eine Folge des Uebergewichis der aufhebenden 
Muskeln der einen Seite, und wird daher erf fichthar, 
‚wenn die Thätigkeit derfelben beym Aufheben- des 
Schweifes vermehrt wird. Unrichlig aber fucht der Vf. 
die Urfache des Schieftragens; in der färkeren Wirkung 
des feitwärtsziehenden Muskels der einen Seite, und 
will ihn in diefem Falle gleich bey der Operation mit 
durchfchnitten haben. Rec. hält diefen kleinen Muskel, 
oder richtiger vielleicht, diefe Reihe von kleinen Inter- 
iransyerfalmuskeln, für zu unbedeutend, um in ihm 
die alleinige Urfache des Schieftragens zu finden, und 
aus demfelben Grunde hält er auch in dem Falle, daß 
das Schieftragen nach dem Abfchlagen- fichtbar wird, 
von dem angeraihenen Zerfchneiden  diefes Muskels 
nicht viel, indem er fich überzeugt hat, dals das Schief- 
tragen nur in wenigen Fällen durch Schuld des Opera- 
teurs, — z, B durch unvollkommene Zerfchneidung 
des herabziehenden Muskels der einen Seite, oder 
durch den Umftand, dafs er das Pferd durch Ein- 
Zehren im Stande nicht verhinderte, fich nach einer 
Seite zu drehen, wodurch bey etwaiger Ausdehnung 
der Verbindung zweyer Schweifwirbel und darauf erfol- 
Sender Verknöcherung der Schweif gewöhnlich [chief 
anheilt — zu entftehen pilegt, londern meiltentheils 
von Natur dadurch vorhanden ifl, dals, wie [chon 
gelagi, die aufliebenden Muskels der einen Seite Mär- 
ker wirken, alsdie der anderen; daher es auch ‚kommt, 
dafs diefer Uebeiftand um fo merklicher wird, je höher 
das Pferd irägt. Zu verfuchen wäre das vom Vf. vorge- 
fchlagene Mittel, ein folches Webergewicht dadurch zu 
heben, dafs man erweichend erfchlaffende Mittel, als 
Fett, Leinöl, Altheefalbe, welche er auf den leitwärts- 
ziehenden Muskel eingerieben haben will, auf dielelben 
einriebe; dadurch will er nicht allein delen Uebelftand 
verfchwinden, fondern fogar den entgesengeletzien ha- 
ben eniftehen fehen, dafs nämlich das Pferd nach der 
anderen Seite zu tragen angefangen habe, ‚ Sonderbar 
ift der Widerfpruch, in welchen der Vf. mit fich felbft 
geräth, indem er S. 14%, ganz mit Bee, übereinfiim- 
inend, erklärt, dafs das Ichiefe Tragen durch das Auf- 
hängen nach der entgegengefelzten Seite wenig gebellert 
werde, und doch 8.149 diefes Verfahren [ehr empfiehlt. 
Ebendafelbft empfiehlt er auch das Durchfchneiden des 
Seitwärts ziehenden Muskels der eutgegengeletzien Seite, 
öhne zu bemerken, dafs derfelbe nur durch innerhalb 
des 'behaarten Theils des Schweifes zu machende Haut- 
fehnitte entblößst werden kann; welswegen es auch 
lächerlichift, einen Operateur zu befchuldigen, als habe 
er durch zufälliges und unvorfichliges Zerfchneiden die- 
fes Muskels , was doch Niemanden einfallen kann, das 
Schieftragen veranllaßst. Man kommt wirklich in Ver- 
fuehung, zu glauben, dafs der VE die Lage diefes Mus- 
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kels nicht kennt. Diätelifche Vorbereitun 

tion des Englifirens wird mit Recht, en bie 
gemeinen, verworfen. Der Hauptgrund aber, welcher 
‚gegen eine vorbereitende antiphlogiltifche Diät angeführt 
wird, dafs die Nahrungsmittel des Pferdes dr Hafer 
und das Heu, an fich Ichon antiphlogiftifch wären if 
falfch. Ilat denn der Yf. nie gelehen, wie Hachtheili 
der Genufs des Hafers in entzündlichen. Kranke 


„Wirkte? Gegen die hier empfohlene Art des WVerfens, 


bey welcher das Vordertheil zuerfi die Erde, „ach goen. 
Grundfaize, dafs gefunde Pferde fich zueri mit demfel- 
ben niederlegen, berührt, und bey welcher Befchädi- 
Surigen der inneren Organe des Hinterleibes vermieden 
werden follen, möchte wohl einzuwenden feyn, dafs 
derjenige Gehülfe,,. welcher den Kopf des Pferdes gegen 
die rechte Schulter zu wenden .belliimmi it, [ehr geüht 
und Wark feyn muß, wenn ‚daffelbe nicht dadurch, dals 
es den Kopf im TIRS unter fich bringt; in e 
kommen foll, den Hals zu brechen. Zerlprengungen 
im Unterleibe werden bey der gewöhnlichen Art, "zu 
werfen, durch vorhergegangenes Falten und ein weiches 
Lager vermieden. Um die Wurzel des Schweifes läfst 
der. Vf. bey der Operaiion eine Schnur nach Art eines 
Turnikets in der Abficht, die Blutung, welche für den 
Operateur Bärend und für junge, noch nicht ausgefül- 
terte Pferde nachiheilig leyn könnie, zu hemmen, um- 
legen. Viel aber möchte nicht dadurch gewonnen leyn. 
Auch läfst fich die Anlegung derfelben mit dem Rathe 
des Vfs., den eriten Schnitt fo nahe, als möglich, am 
After zu machen, nicht gut vereinigen, indem in die- 
Tem Falle kaum Platz für die Schnur da feyn möchte, 
Diefes Verfahren felbit aber it allerdings dasjenige, 
nach welchem man, bey der geriugiten Anlage, das 
Tragen des Schweifes erwarten kann, allein für Pferde- 
händler, welche oftmals fogar auf dem Marfche engli- 
firen müllen, durchaus nicht anwendbar, weil mé? 
dieles im erften Schnitte felbfi bey Schonung ger Arte- 
ria coccygea, — welche leizte am been nach Dietrichs 
Vorfchlage unterbunden wird, -wozu es delen Leuten 
aber wohl an chirurgifeher Gelchicklichkeit in der Re- 
gel fehlen. möchie — durch Compreffion, welche be 

der leicht möglichen Verletzung der genannten Arterie 
bedeutend feyn mufs, geftillt wird, fo leicht Gefahr des 
Brandes eniftehet, welcher in _dielem Falle, fait immer 
auf den Mafidarm übergehend, den Tod des Thieres 
herbeyführt; wovon Rec., feitdem diefe Methode allge- 
‘meiner geworden if, kürzlich mehrere Beyfpiele be- 
kanni geworden find. Sonderbar, man möchte fagen 
unpaflend, it der Zulatz des rothen Bolus einer eifen- 
haliigen Thonerde zum Salpeler und Glauberfal» Yvel- 
“che letzte mit Recht gegen das entzündliche Wündfieber 
empfohlen werden. Bey der Schweiffiftel ift die häufig- 
De Urfache derfelben, die Verletzung eis Zwilchen- 
'knorpels, anzuführen vergelen worden- Bey der Behand- 
lung derfelben fpricht der Vf. vor der Nothwendigkeit 
anatömilcher Kenntnifle, welehe er früher als ganz ent- 
behrlich für denjenigen, der fich mit dem Englifi- 
ren befallen will, dargeltellt hatte, Rec. denkt aber, 
dals, wer eine Operation unternimmt, auch die biswei- 


i fteller doch endlich 


Sou 


Ten vorkommenden übeln Folgen decfdlben zu heben im `` 


Stande feyn mufs, — Zu loben ilt die Warnung ge- 
zen das zu hohe Aufhängen gleich nach dem Abichla- 
gen, wodurch der unter dem Brandichorfe fich fam- 
‚melnde Eiter leicht Veranlaflung zu Fifteln geben kann. 
In dem Teltenen Falle, dafs nach dem Ablchlagen der 
Schweifjn Folge einer Melafiafe, z. B. von der Drufe, 
anfchwellen follte , wird ein Fontenell unter dem Bau- 
che zu legen mit Recht angerathen. ' Schwerlich aber 
werden Pferdehändler mit dem Vorfchlage, welchen 
der VE den alten Mortgen thun läfst, diefer aber lelbfi 
gewils niemals in Ausführung gebracht hat, zufrieden 
feyn, ihren jungen Handelspferden, welche erf aus dem 
Lande, d. h. Holtein, Mecklenburg, dem Hamnöveri- 
Ichen, Oldenburgilchen u. f. w., kommen, fämmtlich 
und ohne Unierfchied ein Leder zur Abwendung mögl- 
‚cher Krankheiten unter den Bauch zu legen. Wer bey 
„Pferdehändlern praktieirt hat, weils, wie fehr fie fich 
felbft i dringenden Fällen gegen die Anwendung der 
künftlichen Gefchwüre firäuben, damit ihre Pferde 
nicht gezeichnet werden. ` e 
` Ueber den Stil, in welchem diefes Buch gefchrieben, 
ifi noch zu bemerken, dals diefelbe Breite, dielelbe Red- 
feligkeii — man wird verfucht, zu fagen, diefelbe 
Kunft, die Bogenzahl zu vermehren, — welche in den 
"metten Werken des vermmihlichen Vfs. bemerkt wer- 
den, auch hier nicht fehlen. Orihographifche Feh- 
ler, wie „Pilfenkraut ambitiren,“ defssleichen Um- 
drehungen ganzer Phrafen, wie z, B. „le peul en de 


-danse Datt Vepaula en dedans, kommen zu häufig 


vor, um für Druckfehler paffren zu können. _ Auch 

ebraucht der Vf. gern provincielle und zum Theil, wie 
es [cheint, felbfigemachte Worte, welche, wie „Adret- 
tiniren“ für Zufiuizen des Schweifes, „Purzel“ für ab- 
gelchlagener Schweif u. L w., [chwerlich das Bürgerrecht 
erlangen möchten. Im Ganzen glaubt Rec., dafs das 
Werk füglich hätte ungefchrieben bleiben können. 
Pferdehändler kennen in der Regel alle die fchönen Dinge 
‚fchon, welche die erfie Abtheilung enthält, und für 
Käufer wäre es beller gewefen, fie mit allen Vortheilen, 
um fich vor Betrug zu bewahren, direct bekannt zu ma- 


eben. als es ihnen zu überlaffen, fich diele Regeln aus 


dem, was hier über das zu beobachiende Verfahren der 
 Rofshändler gelagt wird, indirect zu abfirahiren. Die 
a Abiheilung ferner ift als Monographie über den 
Dn für den eigentlichen Thierarzt nicht 
he; iben ieh genug bearbeitet, für den Laien aber 

nz Ale. Wann werden ihierärztliche Schrift. 
re Schtifiem es Bugs die Pfufcherey durch 
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Laerrzie, b. Gerh. F leifcher : Ueber das me . 
Herz und feine Eigenheiten, Ein Bien e 
Predigten über alle Sonn- und Fefitage. Heraus ei 
geben von Joh. Friedr, Wilhelm Ti/cher, d. Thea, 
Doctor, d. königl. fächf, Civilverdienfordens Rit 
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? ter u, Superint. zu Pirna. Erfier Band, 1825. emt 
u. 464 S. er, 8. (1 Rihlr. 12 gr.) 


Rec. ift lange keine fo angenehme Erfcheinung zir 
Theil geworden, als diele Predigten. Die nähere Be- 
kannifchafi mit denfelben hat ihm einen hohen Genuls ` 

ewährt, und wird diefen gewils auch Allen gewähren, 


die das Bedürfnifs wahrer Geillesnahrnng fühlen, nnd 


fich nach Befriedigung deflelben umfehen. Ohne mit 
dem Mittelmäßigen, weniger Gehaltvollen, fowie mit 
dem Vorzüglichlien, was die homiletilche Literatur der 
nenellen Zeit hierin aufzuweilen hal, unbekannt zu 
feyn, glaubt Rec. doch, dafs diefe Predigten für Letztes 
ein [chätzbarer Gewinn find, Es war Hauptaugenmerk 
des würdigen Vfs., in feinen Vorträgen darauf hinzu- 
arbeiten, dals feine Zuhörer mehr Selbfikenninifs er- 
langen, und dadurch zur Beflerung und V eredlung ge- 
bracht werden möchten. Und gerade deis ilt auch der 
wiechtigfie und. [chönfte Weg geililicher Wirkfamkeit. 
Mit voller Veberzeugung fimmt Ree. der in der Vorrede 
ausgelprochenen Meinung bey: „Soviel auch die Mo- 
den wechfeln, der Gefchmack fich ändert und die Zei- 
ten Neues bringen, Vorlräge über menfchlichen Sinn 
und menfchliche Denkungsart werden doch immer die 
äliefen und noueften bleiben.“ Der Materie nach zeick- 
nen fich diele Predigten durch die Wichtigkeit und den 
Reichthum religiöfer Wahrheiten aus, die oft feltene 
Blicke indas menfchliche Herz thun lallen; die einfache, 
alles Gefuchte, ‚Prunkende verfchmähende Form und 
die befiimmie, lebendige, am rechten Orte begeilterte 
Sprache macht fie dem Lefer noch intereflanter. Uebri- 
gens läßst fich von felbfi vermuihen, dafs man hier our 
Gediegenes und Gehaltvolles zu erwarten habe, da der 
Vf. über das „nonum prematur in annum“ hinausge- 
gangen if, und nach Ablauf von 3 Decennien das 
Befte aus feinem Schatze mitgetheilt hat. Schon die An- 
gabe der Haupigedanken diefer Vorlräge genügt, deis zu 
erweifen. \Vir werden dabey auf Einzelnes hinweilen. 

Die Predigten beginnen vom erften Advent bis zum 
Sonntag Exaudi. Das erfte Thema behandelt den Satz: 
„Sirenge Gerechtigkeit und edelmüthige Liebe find fel- 
ten im Menfchenherzen beyfammen“ — lehrreich und 
ganz aus dem Leben. — „Nicht im Herzen, nur im 
Verftande find widrige Dinge zu erhandeln.* — „Andere 
Menifchen follen fo gefinnt feyn, wiewir; nur nicht [o 
handeln.“ — „Strenge gegen fich bewirkt Schonung ge- 
gen Andere, und umgekehrt‘ — enthüllt manche vet- 
borgene Seite des menichlichen Herzens. In der Predigt 
am erlien Weihnachtsfeiertage hat der Vf. Zu der Aus- 
führung des Satzes: „Warunı heifst das Felt Weihnach- 
ten ?“% gezeigt, wie ein gewandter geifilicher Redner ei- 
nem unfruchtbar [cheinenden Gegenftande dennoch eine 
interellante Seite abzugewinnen weils. — „Unfer Leben 
ift eine Sendung Gottes.“ — „Warum erfcheint uns die 
Zeit lo kurz?“ — Einer der gehaltvollfien und ergrei- 
fendfien Vorträge behandelt das Thema: „Wir willen 
unlere Vergänglichkeit, und verhalten uns doch als Un- 
vergängliche.“ — Gut gedacht und ausgeführt if in dem, 
Thema; „Der befie Rath AM neuen Jahre il, feine 
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Wego dem Herrn zu empfehlen,“ das Einzelne: Befiehl 


— dem Herrn — deine. Wege w Le, — „Es At oft 
chwerer, Böfes zu Hun, als Gutes. — „YVie leicht 
es ifi, den Grund. feiner Gewohnheiten in der Jugend 
den‘ — 

E Ingendbildung, — „Die verf[chiedene Art, wie 
‘Menfchen Hülfe fuchen und finden ` wie oft unfere Be- 
rufsyerhältniffe auf. unfer Urtheil Einflufs haberi.“ 
„Ueber die Ungereimtheit, den Tod zu. fürchten, ‚und 
ki mn Darliellung der Wahrheiten, zeichnen diele 
Predigt befonders aus. — „Unter dem Scheine, dem 
Unrechte zu fteuern, gefchieht-oft das grölste Unrecht.“ 
-~ Unfere angenehmen Freuden find Wirkungen des 
igenehmen.‘“ — 
sr anziehendfien ‚Vorträge. — „Ermahnung zur 
Srühzeitigen Frömmigkeit.“ — „Der Menfch klagt mehr 
‚über Ungerechies, als über: Trauriges.“ — „Oft würde 
der gute Menfch eine edle Handlung hicht zum zwey- 
ven Male thun,‘ Diefes wird lo erwielen: weil man 
nicht immer diefelbe Begeilterung für die Hohheit des 
Guten, nicht diefelbe-Vorftellung von feinen Folgen, 
nicht denfelben. Muth gegen feine Hindernille hat, — 
Das belte Mittel wider Unmuth ift, auf der Stelle 
Gutes thum.“ „VYarum der fonft fo eingebildete 
Menich: fich doch vom fremden Einfluffe fo abhängig 
pacht? Hier heifst es u. a.: „Man will fich dabey das 
: Nachdenken erfparen. Zu eigenen Entfchlielsun- 
zu überlegenden Handlungen gehört natürlich das 
Denken... Eine Handlung will erwögen feyn, ehe wir 
fie vollbringen. : Man muls die Gründe dafür und da- 
weider auf die. Wagfchaale legen. Es fallen uns Zwei- 
fel oder Hindernille ein. Aber Denken ilt nicht die 
Sache: eines Jeden, Zehnmal. lieber braucht man die 
“lieder feines Körpers , als (eine Denkkraft. Wir hor- 
zeg daher. lieber auf das, was Andere fagen oder thun“ 
> d ER Wie viel beffer find Pflichterweilungen des 
= Geen. als der kalten Vernunft; denn jene ge- 
Fallen erleichtern und, wirken mehr.“ — „Jeder bildet 
jich ‚feine Tugend felbfi, nach feinen Naturanlagen, Er- 
ziehung oder nach feinen Schickfalen ;“ ein geilivoller 
Vortrag. — Treftlich.wird in dem folgenden Salze der 
Unterlchied gezeigt, „wie Geilt und Körper des Men- 
{chen Befriedigung ‚erhalten.‘ Es heifst: „Beirachtet 
die Bedürfnille des Körpers, und ihr findet, dafs fie alle 
Zyjiederkehiren. ` Wir fälligen uns; aber nicht lange; 
wir find müde, und erholen uns durch Ruhe und Schlaf, 
aber kaum vergeht ein Tag: fo entilehl neues Verlangen 
danach. So viel Lebensftunden, fo viel wiederkehren- 
de körperliche Bedürfniffe u. f. w. Das Brod des ‚Gei- 
fies fattigt auf Lebenslang. If einmal der Geift belehrt, 
ebeffert, beruhigt; gefärkt: fo bleibt ihm deis bis in 
as Greilesalter, von da bis ins Grab, bis an den neuen 
Morgen des Lebens, bis in alle Zeiträume des künfti- 
zen Seynsi“ — „Der Menfch wilt lieber Unrecht thun, 


= 


eigene 
sent, 


"enthält treffliche Belehrungen über die, 


Leben nicht zu achten‘— die Wichtigkeit, 


„Jugend hat ewige Jugend;“ ei- . 
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“dem Abfchiede von der Erde vorempfinden.«“ — 


‚wo er auch. hintrifft. 


rauen. zu- Go 
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als Unrechi.haben.“ — „Das Gebrechen unferer 
fchenliebe, Anderen nur bis zu einem gewillen Gw 
wohlzuthun.“ — „Pas Menfchenherz fällt oft durch 
gute Handlungen, und fleigt durch fchlimme o enthält 
beherzigungswerihe Wahrheiten jiber. die oft-räthfelhaf- 
ten Er(cheinungen des menfchlichen Herzens, — Date 
der fierbende Jefus Vorzüge in fich vereinigte e 
fich bey Menfchen foni nie zulammėn finden“ (innige ` 
Rührung bey klarer Einficht; heiterer Frohfinn bey tie- 
fem Erni; warme Liebe bey kalter Falfung) ` trefflich, 
nach Materie und Form. — „Ein Blick auf die Ge. 
fchichte der Schickfale, welche der Glaube an Unfterb- 
lichkeit in unferem Herzen gehabt hal;“ am erfien und 
zweyien Olierfeiertage, Zwey belehrende und erbauen- 
de Vorträge, — Unter Herz fehnt fich nach Vollen- 
dung, und im Menfchenleben ilt Alles nur Anfang und 
Ende,‘ - Ein herrliches Wort. Da heifst es: „Unfer 
Erkenntnifsvermögen, welche. Fortfchritte könnte es 
machen! Macht es fie aber? Unfere Vernunft, wie weit 
liefse Be fich ausbilden! Kommt fie fo weit? An Vollen- 
dung ift nicht zu denken. Aber gehe zur übrigen Schö- 
pfung ; hier findel du fie. Der Stein drückt mit feiner 
Lali, wo er auch liegen mag; der Regen befeuchiet, 
Das Feuer erwärmt, wo es auch 
brennt. Der Baum trägt Frucht, fo viel er jedes Jahr- 
Kraft hat, Die Blume verbreitet fo viel Geruch, als 
fie Geruchstheile enthält.“ — „Das Menfchenherz it 
der. gröfste Miethling ;“ enthält treffliche Winke zur 
Selbfiprüfung. — „Warum verlländige und ı gebildete 
Menfchen oft fo wenig Leiden zu. eriragen willen“ — 
reich an [charfäiunigen Bemerkungen. —. „\VYarıum der 
fonfiıfo gern vertrauende Menfch doch fo,wenig" Ver- 
harte — pD Ari zu beten, die Art zu 
ir können unfere künftigen Gefühle bey 


E 3 j WV ar- 
er der gewöhnliche Menich oft feinem Wohlihä- 
D W ausführliche ‚Mittheilung des Inhalts -dieler 
Predigten eines [o vorzüglichen geililichen Redners, der 
zwarin feinem ‚Kreife als Tolcher langi pekanni und 
gelchätzt ifi, aber hier gleichlam vor dem größeren 
Publicum zuerft auftritt, hielten wir für zweckmäfsig, 
un die Aufmerklfamkeit unferer Lefer auf.diefes neue 
religiöfe Erbauungsmiiiel zu leiten, und ihnen die Ver- 
ficherung zu gewähren, dafs fie darin vorzügliche Nah- 
rung für Geit und Herz finden werden. Dach. unferer 
Anficht würden fie die ehrenvolle Mitte zwilchen den 
geiftreichen Reden eines Schuderoff und Marezoll ein- 
nehmen. Durch Zueignung derfelben. an den,Rath. der 
Stadt Plauen, dem Orie eines 25jährigen Wirkeus, hat 
fich übrigens der würdige Vf. ein’ bleibendes- Andenken 
erworben. Möge die zweyte Hälfte diefer Predigien 
bald folgen! 
D. Re 
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Hannover, b. Hahn: Weltton und Weltfitte, ein 
Rathgeber für junge Männer. und Jünglinge bey 
ihrem Eintritte in die grojse Welt, von F. P, 
Pilmfen. 1824. VII u, 2128. 8. (16 gr.) 


Auch unter dem befonderen Titel: Ueber den Um- 
geng mit Menfchen. Von Adolph Freyherrn von 


nigge. Vierter Theil, 
Wilmfen, er Theil. Herausgegeben von F. P, 


E, war keine fo ganz leichte Aufgabe, dis- békannte 
Werk Anigge’s in leinem Geifie zu vervollftärdigen 
da der zu behandelnde Gegenftand überhaupt einen den- 
kenden, erfahrenen und vielgewandten Mann erfodert; 
der Verfafler jenes Werkes aber, zu welchem das hier 
zu beuriheilende Buch als vierter "Theil hinzugefügt 
worden if, die genannten Eigenfchaften in einem ho- 
hen Grade befals. Daher freuen wir uns, dafs fich die- 
fer Arbeit ein Mann, wie der durch viele Jugendlchrif- 
ten hinlänglich bekannte Hr. Wilmfen it, unterzogen 
"bat: denn hat er auch nicht von dem Standpuncte aus, 
auf welchem Hnigge fiand, feine Beobachtungen an- 
Delen, und Erfahrungen einfammeln können; if auch 
.der Umfang der gewonnenen Refultate befchränkier: 
‚fo find doch gerade für den Kreis von Lefern, welche 
zwihrer Bildung ein folches Buch in die Hand nehmen, 
die Erfahrungen, die Hr. Wilmfen in leiner Sphäre, 
„and: zwar in einer der volkreichlien und wichtigfien 
Städte Europas, in Berlin, zu machen Gelegenheit hatte, 
und die derfelbe hier mitiheilt, lowie die auf folche Er- 
fahrungen fich ftützenden Anfichien, Winke, Belehrun- 
gen Fe Vorfchriften, von der grölsten Wichtigkeit. Die 
Hate ung if deutlich, nicht felten blühend, meiltens 


1 ; > ; 
oc? ës Be Siefer Seite empfiehlt fich diefes 


geliattet, doch die für ihr’ glücklich 


noihwendige Kenntnils der Welt und der F 
welche fie befonders an junge Leute macht, noch ab 
geht. Für Jünglinge fcheint uns gerade diefer Set 
"Theil weniger zu Pallen, da der Gezen fand deflelberı 
ihnen noch entfernt liegt, und auch noch eine Zei 
entfernt gehalten werden foll. 

Ergänzungsbl. z: J, A. L. Z. Zweyter Band. 


oderungen, 


t lang 


‘und Liebedienerey vermeidet, fich’bilden lalen’, 
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Das Werkchen felbft eröffnet ftatt der! Einleitung 
ein gut gelchriebener Dialog, in welchem Freund Ro. 
bert feinem Hugo die Nothwendigkeit und Pilichtmä- 
fsigkeit eines weltklugen Betragens entwickelt So wie 
Hugo, kräftig an Geilt und Gefinnung, ein Freund der 
alten einfachen Sitte und ein Feind alles geckenhaften 
Welens der Modewelt, redend eingeführt wird, Io bat 
Rec. fchon viele wackere junge Männer anf Univerfi- 
täten und kurz nach ihrer Rückkehr von derfelben reden 
gehört. Aber.Robert zeigt treffend, dafs, wer in der 
Welt leben wolle, fich auch nach ihr richten‘ müffe,. 
und dafs die Welt ein Recht habe, zu verlangen, dafs 
die, welche ihre Güter  genielsen wollen, fich auch zu 
ihr halten. Zum.-WVelimann, nicht zum Welimen- 
fehen, nicht zum Menfchenknecht, foll Hugo, indem 
er die Abgelchliffenheit, Glatizüngigkeit, Kriecherey 
darauf geht er auch willig ein. Freymüthigkeit er 
lichkeit, WVahrheitsliebe und Treue dürfen bey der ` 
Bildung zum Weltmanne nicht verloren gehen. So vor 
Abwegen warnend und das Ziel unverrückt im Auge 
behaltend , fchreitet hierauf der Vf. in feiner Unterfu- 
chung ficher vorwärts. ; 

Der Vf. hat feinen Gegenfiand in vier Vorlelungen 
abgehandelt. In der erften Vorlefung wird von der 
angenehmen Perfönlichkeit, welche die Welt verlangt, 
gelprochen. Sehr zweckmälsig wird vor den übeln Ge- 
wohnheiten im Mienenfpiel, in der Haltung des Kör- 
pers, im Gehen, Stehen und Sitzen gewarnt, und als 
Mittel dagegen eine Art von Selbfikenninifs empfohlen 
welche man fich durch Selbfibeobachiung und Selbfibe- 
laufchung, wie auch durch die fleilsige Anfchauung fei- 
ner Vorbilder, verfchaffen kann. Es ift eine gerechte 
Foderung, welche an den mit einem äufserft bildfamen 
Körper begabten Menfchen gefchieht, dafs die Bildun 
des Geiftes auch in feinem Organ, in dem äufisren 
Menfchen fichtbar ‚werde. Diele Bildung wird nicht 
ohne Einflufs auf die geiltige Ausbildung bleiben. S.20: 
„Jede Art der Selbfibeobachtung , des Wachens über 
fich felbfil, der Selbftverleugnung und Selbfibeherrf[chung 
belohnt fich durch die fchönere Entfaltung unferer fitt- 
lichen Kräfte, und fo wird Alles, was wir für unferen 
äulseren Menfchen thun, zugleich ein Gewinn für den 
inneren, ein Zuwachs geiftiger Kraft, geiftiger Selbit- 
fändigkeit und Freyheit.“ Es ift fehr natürlich, dafs 


wir Sc Menfcheu, der uns zum eren Mal vorkommt 
o e + 
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nach feiner äufseren Haltung, nach feinem Gange u. f. 
w. beurtheilen. - Als Mittel zur ‚äufseren Bildung wer- 


den hierauf auch Tanzkunft, Fecht- und Schwimm- 


- kunft empfohlen, welchen an Wichtigkeit der Befuch 
eines guten Theaters nicht nachlieht. Was das Einzel- 
ne anlangt: fo fodert der Yf., dafs das Mienenfpiel ge- 
regelt fey, ohne manierlich zu werden. Weil aus dem 
Herzen alle lieblichen und alle garfügen Mienen kom- 
men: fo muls man fich ein gehöriges Gleichgewicht im 
Ernfi und Scherz zu bewahren fuchen. Wir enthalten 
uns ungern, um nicht weitläuftiig zu werden, dasjenige 
anzuführen, was über den Blick der Augen mit Einficht 
und Wärme gelagt wird; „Das Auge ift des Leibes 
‚Licht, der Seele Spiegel.“ Darüber freuten wir uns be- 
fonders, dafs gegen das übeririebene, in Gelellfchaft 
fehr lältige Brillenwefen gefprochen, -und den jungen 
Männern lieber etwas weniger in Gelellfchaft zu fehen, 
defto fchärfer aber zu hören, angerathen wurde. Da 
man durch die Töne am leichtefien und ficherften ins 
Herz dringt: To muls auch auf die Bildung der Siimme 
und Sprache vorzüglicher Fleifs verwendet werden. Vor 
den Extremen in der Stimme, vor dem Schreyen ebento; 
wie vor dem Leifelprechen und blofs in den Bart Brum- 
men, muls man fich am meiften hüten. Was aber die 
Bildung der Sprache, den Charakter der verfchiedenen 
Ausdrucksweilen anlangt: fo gehören die Anweilungen 
‚freylich in die rhetorilchie Schule; aber manche blofs 

. kurz hingefiellte Andeuiung in diefem Buche hätte doch 
noch etwas mehr erläutert werden können, da der VF, 
[elbit diefen Gegenftand als (ehr wichtig hervorgehoben 
hat. Nach ihm foll die Sprache rein, bündig und be- 
fiimmt, .[chön und angenehm leyn; fie darf nie zur 
Weitfchweifigkeit, Gelchwätzigkeit o 
werden, weder gelehrt und kochtrabend, noch gefucht 
und preetiös fen, Hier hällen wir eine weitere Ausfüh- 
rung gewünlcht; namentlich häiten manche junge Ge- 
lehrte. die fich im Pretiöfen ihres Stils gefallen, vor 
diefer Pretiofität des gefellfchafilichen Ausdrucks, wo- 
durch fie andere verfiändigere Männer ausflechen, und 
namentlich immer allein reden wollen, gewarnt wer- 
den follen. "Gelellfchaften, wo das Süfsliche und Em- 
pfindfame an der Tagesordnung A, meide lieber der 
junge Mann von gediegenem Woerthe, als dafs er die 
Zahl der Laffen und Gecken vermehre, Als ein wirk- 
lich zweckmäfsiges Mittel zur Bildung der Umgangs- 
fpräche wird das Studium der dramatilchen WW erke Ko- 
tzebue’s, Ifflands und Schröders empfohlen. Zuletzt 
wird noch in diefer Vorlefung vor einer zu grolsen Be- 
weglichkeit, wie auch vor der fteifen, hölzernen Unbe- 
weglichkeit, gewarnt. Mehrere Lieber gehörige Kleinig- 
keiten falst der Vf. in der Darftellung einiger Gemälde 
einzelner Menlichen zulammen, unter denen uns befon- 


ders: die-Zeichnung des lebendigen Modejournals gefiel. ` 


In der zweyten Vorlefung (von S. 62 an) wird von 
den verfchiedenen ‚Arten des Befuchs, von der grolsen 


Gefellfehatt überhaupt, von Tanz- und Spiel - Gefell- e 


[chalten, ron dem Umgange mit Lenten in der grolsen 
Welt gelprochen.“ Ueberall wird auf das Unpalflende, 


Anitölsige und Gefährliche aufinerklam gemacht, und 
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die Mittel werden zügleich angegeben, wodurch man 
diefen Gefahren glücklich entgehen kann. Man wird 
hier freylich Manches finden, vas man an diefem Orte 
eben nicht [uchte ‚ Manches auch vermillen; aber bey 
der Natur diefer einzelnen, RS Set abgeriffenen 
Bemerkungen liefs fich dieles, zumal in der Form der 
Vorlefungen, nur [chwer vermeiden, Die Winke, Bath- 
BEE Welche hier gege- 
ben werden, zeugen durchgängig von des Vertrautheit 
des Vfs. mit den logenannten \veltleuten, So fagt er 
S. 70 lehr richtig: „Selbfikenntnils ift aber doch der e. 
geniliche Schlüfiel zur Menlchenkenninils; atles Andere 
giebt nur unfichere Refultate. Wer im eigenen Herzen 
nicht Befcheid weißs, wird die Symptome nicht auffaf. 
fen, aus welchen man in der Gefelllchafi ungeli? 
fo, wie beym Krankenbette, das Innere erkennen und 
beurtheilen Kaun.“@ Wir verweilen unlere Lefer auf 
einem Dialog (S. 81— 87), worin ein Frennd Abi ande. - 
ren mit den, freylich nur gefchäftigen Mülfiggängern 
angenehmen , fonft aber lälligen und dennoch nothwen- 
digen conveniionellen Befuchen auslöhnt, und ihm die 
nülzliche Seite derlelben, "weiche in der Uebung der 
Geduld und Seibfiverlexgnung befiehbt, inder Nähe þe- 
trachten lälsi; "daran werden zehn Anftands- und Hoien- 
keits- Gebote gereiht. Eine gui gewählte conventionelle 
Phädfeologie wird Manchem eine nichtsunwerthe Zu- 
gahe lleyn. Vorzüglich aber hat uns in deier zweyten 
Vorlefung das gefallen, was der Vf. über die Spielgefoll- 
(chaften fagt, und wir theilen hier, um ‚noch eine 
Probe von der blühenden Nariellung des Vfs. zu geben, 
den Anfang dieler Schilderung mit: »„Wer fch auf 
dieles fiürmifche und klippenvolle Meer vagt, miber- 


nd Schönrednerey-+ kifst lich dem blinden Glück, macht die Leidenfchaft 


zum Ste: 


te me,. und rich a nach dem C 4 
der Gen, Mon in alle Häfen ein, die Gch ee 
nen, bellert fich aus, und verfieh: fich mit Allem, GES 
weiter zu fegeln, ohne jemals zu landen, und fich nie- 
derzulalien, und ohne fich zu beflern, oder auch nur 
vorfichtig zu werden, wenn er auch noch fo oft mit 
zerrillenen Segeln und durchlöcherten „Wänden einge: 
laufen it. — Die Stillen im Lande lieben dassSpiel, 
weil es Berder Befchwerde überhebt, zu [prechen, weit 
es dabey friedlich und ruhig zugeht, und Jeder fein 
Schickfal mit Ergebung erträgt.“ 

Die dritte Vorlefung, welche von dem. Cie bal, 
tungstone der gro/sen Welt handelt, ifi, wie die »zerze, 
welche Sitte und Unfitte in der grojsen Welt über- 
fchrieben if, zwar kürzer, als. die vorhergehenden, 
abes Au demfelben Geilte gearbeitet ($. 152 — 192). Von 
S. 192 an folgen noch einige Aphorismen, die den jun- 
zen Mann zum Nachdenken auffodern ; ihre nähere Be- 
leuchiung und Erklärung, ihre Begründung und Veran- 
fchaulichung finden fie in dém Buche [elbit 

Bey "emer zweylen Auflage diefes WVerkchens 
wünfchien wir, dafs der Vf. einige Beylpiele noch hin- 
zufügen, und die wenigen Flecken in der Darftellung 
(wohin wir die unedlen Ausdrücke: Jich placken, hin- 
ter die Schule gehen, eine Hetze Salz mit. Jemand 
effen u. L w. rechnen) wegwilchen möge. Der ’fonft 


< 


Tehöne und deal cke Diuck des Buches wird durch 
mehrere Druckfehler entiteit, a" # > 

s : . >} de. 
A SenLEswis. a = königl. "Taubflummen-Infitut : 
Das höhere Sen Von Amand Berghofer, Her- 


ausgegeben vòn feinem Schne Zudwig. 1824. Er- 
Jier Treil, VII u. 36 S. Zweyter Theil, 34 8. 
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Ein Greis, von dem inneren Gefühle für das Edle 
und Schöne, für Wahrheit und Tugend emporgeho- 
ben, dureh den Glauben an Gott und an der Menfch- 
heit höhere Bellimmung und VWYürde über fein Schick- 
lal erhaben, legt in dieler Schrift , welche er [einem 
Sohne im /Yften Jahre feines Alters übergab, Gedanken 
über die wichtigen Angelegenheiten der Menfchheit 
nieder, welche er Bekenntni/fe der Liebe, des Glau- 
Bens und der Hoffnung im höheren Leben in der Ueber- 
IR Zum erten Theile, TZrauertöne im Wohllaut 

.. des Nöreren Lebens aber im zweyten nennt. 98. -41: 
„Das Getahl für den Wohllaut des höheren: Lebens il 
Liebesgefühl, welches auffchliefst den Himmel im Men- 
Leben. — den "Tugend> und Schänheits- Sinn. Wer es 
in Déi: iräet, der hängt an der Menfchheit hohem Idea- 
lemit Hoffnung und kindlichem Glauben.“ 
zelnen aphoniliilch hingeltellten Gedanken geftatten kei- 
nen Auszug; überall aber zeigt fich ein durch das Schiek- 
fal.und den Zeitgeili verwundetes Herz, welches fich 

_ aber (alt fchwärmerilch zu dem Genufle eines höheren, 
geiltigen Lebens erhebt. Nicht Alles ii neu; das 
Alte it oft nur durch die blühende, f[chwärmerifche 
Sprache des Vis. zum Neuen umgebildei worden; -in 
manchen Ausdrücken läfst fich Ueberfpannung nicht ver- 
kennen. Bey mehreren ‚Abhandlungen, über. Wahr- 
heit, , Freyheit und Gerechtigkeit, lo auch über Fin- 

Jierni/s, erhält der Lefer, wahrfcheinlich durch die 
die Strenge der Cenfur, nur Striche, r 

j de.. 
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„ALmenau, b. Voigt: Literatur- Zeitung für Deut/fch- 
lands Volksfchullekrer, oder kritifcher Quartal- 
Bericht gon den neuejien literarijchen Erfckeinun- 

. Gen im Gebiete des Schul- und Erziehungs- We- 
Jens, IV Quartalheft von 19524. — I. U und II 


Puazialheft von 1825. (Jeder Jahrgang 2 Rihlr.) 


Wal. Jen. A. L. Z. 1825. No, sol 


=, Diefe nützt: u R 
eri ei behauptet foridauernd ih- 
de. : Sie gewährt a E ne mehr Freun- 
Ueberficht der wichtigiten ee Een 
biete des Erziehungs= und Unterrichts. Wehen dem Ge- 
-. fch, ohne fich auf das unfichere Feld der d. ma hält 
zu verirren, mehr an das praktifche Leben, KS EE 
dige Herausgeber bleibt mit Recht der urfprün lichen 
Tendenz feiner Zeitlchrift getreu, und ohne are 
ähnliche Erfcheinungen irre machen zu laffen , die Éis 


Gebiet allzu fehr ausdehnen, dadurch aber die, welche es be- 


Die ein-, 


‚ den mufs. 


ZUR JENÄISCHEN ALLG. LITERATUR ZEITUNG. aro 


treten, zugleich hindern, recht einheimilch darin zu wer- 
den, arbeitet er mit defio gröfserer Sorgfalt und Umficht. 
in dem gewählien Bereiche- Aus dieleın Gefichispuncie 
lauben wir daher, dafs diefe Zeitfchrift vornehmlich 
Predigern und Schullehrern anempfohlen zu werden ver- 
dient,‘da fie einem Bedürfniffe.derfelben' abhilft; und 
fich überdiels durch ihren billigen Preis auszeichnet. 
Diele vier Hefte enthalten manches Lehirreiche und 
Beherzigungswerlhe aus der Gefehichte des Schulwelens. 
Wir theilen aus dem Ganzen das Vorzüglichfie mit, 
Unter den Abhandlungen finden fich:  Etwas- zur Be- 
herzigung und zum weiteren Nachdenken für Religions- 
lehrer; über den Titel: Schulmeifter — Rede über 
Luthers Wirken für religiöfe Bildung. — Ueber das 
unabläflige Drängen und Treiben mit dem N olksfchul- 
welen in unleren Tagen (enthält viele lehrreiche und 
beherzigungswerihe Winke für Schulvorgeleizie, Semi- 
nardirectoren, Geiftliche u. f. w., und zeigt mit kräfti- 
gen Zügen, worauf es in diefer hochwichtigen Angeles 
enheit eigentlich ankomme). Von der Verfchjedenheit 
der Gefchlechier, als einer Anftalt zur Erziehnng der 
Menfchheit. — Ueber das Orgellpiel (aus Schwarz theol, 
Nachrichten) ; treffend, aber nicht umfallend genug. — 
Ueber den frühefien Religionsunierricht. — Fromme 
Wünfche, deren Erfüllung dem Volksfchulwelen zu 
diefer‘ Zeit befonders Noth thut. Zu der unerlafslichen 
praktifchen Fortleitung der Schulleker werden insbe- 
fondere nothwendig erachtet: Leleninfiitute und Confe- 
renzen (leizte würden für manche Volksfchullehrer wohl- 
thätig wirken, fehlen aber in dem Kreife, worin Rec» 
lebt, fafi durchaus), Schulbibliothek. — Chrifilich from- 
mer VV andel der Schnllehrer. — Gerechier "Wunfch, 
die Befaizung der Volksfchullehrerfiellen betreffend, — 
die religiöfe Bildung der Lehrer, — die häusliche Ex- 
ziehung. — In allen dielfen Auflätzen wird Sioff und 
Veranlaflung zum‘ weiteren fruchtbaren. Nachdenken 
über wichlige Gegenfiände der Erziehung und des Unier- 
richis dargeboten: Sie find gröfstentheils mit einem ge- 


. wiflen praktifchen “Tact abgefafst, und greifen delto 


mehr in das Leben ein. Die Nüizlichkeit derfelben hat 
übrigens der Herausgeber noch durch eingefireuie Be- 
merkungen und Erläuterungen über einzelne Puncte er- 
höht. Noch wichtiger find die von demfelben beyge- 
fügten‘ Nachrichten über den Zulland des Schulweferis 
in Deuifckland und die erfreulichen Forifehritte dei ` 
Selben in verfchiedenen Gegenden. So lange das: ver- 
ba. docent, exempla trahunt‘ unbezweifelt ift, können 
Berichte diefer Art nicht anders, als von wohlihäligem 
Einfluß feyn. Es bedarf nur einer kurzen) einfachen 
und unparteyilchen Daritellung cerfelben, derenfichauch 
der Herausgeber bedient, um Freunden des Schulwelens 
eins hinlängliche Ueberficht davon zu gewähren. Un- 
bezweifelt ilt es wohl, dafs dadurchSaumleligkeit, Träg- 
heit und Nachläfligkeit ans ihrem Schlummer "geweckt, 
und der Eifer für die gute Sache noch mehr erhöht wer- 
Wir bätten daher den. würdigen Herausge- 
ber, auch ferner, ‘wie bisher, die Reichhaltigkeit in 
dielem Fache feiner Zeitfchrift zu ‘erhalten ; “und fie; 
wo möglich, zu erhöhen, Auch ein flüchliger Blick be- 


DAX 


lehrt uns über die äufsere und innere Verbelferung des 
Schulwelens. In Weimar erfuhr diels die Wailenan- 
ftalt. Möchten ähnliche diefem Beyfpiele folgen! In 
Sondershaufen wurde eine trefflich eingerichtete neue 
Mädchenfechule eingeweiht. Sie kann manchen belte- 
henden als Mufter dienen. Durch vorzügliche Mitwir- 
kung des Director Rein erhielt das Gymnafium in Gera, 
aufser den 7, noch 4 Clallen. In Altenburg wurde die 
Theilnahme der Jugend an Tanzbelufiigungen unter- 
fagt, und die bisherige Gewohnheit der Präceptoren auf 
dem Lande, der Reihe wach in jedem Haufe eines Dor- 
fes Schule zu halten, aufgehoben. Leider findet diefe 
üble Gewohnheit auch in anderen Gegenden noch Statt. 
Herabwürdigung des Schullehrers it die traurige- Folge 
davon. ` Auf mehreren Puncten des Königreichs Preulfen 
fah man erfreuliche Fortfchritte und Verbeflerungen. 
In Rhein-Preuffen wurde eine firengere Difciplin in den 


Schulen verordnet, úm den Geift einer zügellofen Frech- 


heit bey der heranwachfenden Jugend abzuhalten, und in 
Breslau die Blinden - Unterrichtsanfialt erweitert. ` Das 
Schullehrer-Seminar in Bonn erhielt. eine Schulbiblio- 
thek , die 8’Erwerbsichulen in Berlin zu ihrer Unter- 
haltung eine königl. Zulage von 2500 Rihlr. Bey der 
Waifenhaus- Anitalt in Potsdam wurden 4 Stipendien, 
jedes zu 3000 Rthlr., gefiifiet. _ In Baiern wurden ge- 
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gen die Ueberfüllung der Schulen zweckmäfsige Ver. 
ordnungen getroffen, die Schullehrer- Seminarien ka 


der Schweiz wirkt die Hülfrgefeltfehaft 1 Zürich = 


Mögen daraus wohlihäiige Früchte für die Nach. 
welt reifen! An Auffoderung und a a Vor. 
edlung fehlt es der Jugend nicht. — Im allen diefen 
Heften find unter den jährlich er[cheinenden pädagogi- 
[chen Schriften die gehalivollfien vorzugsweilebeurtheilt 
um dem Lehrer eine nützliche Ueberficht zu gewähren, 
aber auch ‚Weitläufiigkeit zu vermeiden. — Der Her. 
See fährt übrigens in feinem neuen Wirkungskrei- 
ea eiftlicher fort, mit Eifer für die Schule zu wir- 
ken, und bewährt durch fein Beyfpiel unfere, nicht fel- 
ten unbeachtete, Meinung, „dals ein der Schule mit Ei- 
fer und Thätigkeit geweihtes Leben fich am beften in 
der Kirche verherrliche, und das Schulamt eine treff- 
liche Vorbereitung für das Predigtamt fey.“ Mögen ihm 
die erfreulichfien Erfolge feiner Bemühungen nicht 
fehlen! s 
D. R. 


KLELNE 


Ersavungsschrirten. Berlin, b. Dümmler: Ueber 
die Worte des Erlöfers:_ Haft du mich lieb? Joh. 21, 26. 
Predigt am Sonat. Cantate 3823 in der Dreyfaltigkeitskirche 
gehalten von Hn. Dr. F, Schleiermacher. Herausgegeben von 
einigen Mitgliedern der Gemeinde. D Zb > 
Beytrage für die neue Wem e im 
en en, ON Tel Meilen: Ueb. d W: 
d. E.: Weide meine Schaafe. Denn ob dielen Auftrag des 
Herrn, welchen der Vf. nicht als belonderen amtlichen Be- 
ruf des Apoltels, Lehrers und Vorftehers der Gemeinde, fon- 
dern als den gemeinfamen Beruf aller Chriken betrachtet, 
zu erfüllen, die Liebe zu Chrifto hinreiche, oder ob noch 
etwas Anderes dazu gehöre, das it es, was diefe Predigt 
unterlucht. ` Der Vf. tritt denen bey, die jenes behaupten. 
Zwar zeigt er, dafs Weisheit und Erkenntnifs nöthig fey, 
ùm die Schaafe Chrifti zu behfüten und zu nähren, Allein 
då einë lebendige Liebe zu dem Erlöfer nicht ohne eine flei- 
fsıge Befchäftigung mit dem Worte feyn kann, und‘ die gan- 
ze Berufsihätigkeit eines jeden Chriften mit dem Werke des 
Erlöfers in Verbindung fteht: fo meint der ve doch fagen 
zu dürfen, die Liebe zu Chrifto [ey allen hinlänglich, den 
Beruf des Chrifen zu erfüllen, Aus’ deier Behändlung der 
Frage ergiebt fich leicht, woher ein Streit über fie ent- 
ftehen konnte, Doch redet davon der Vf. noch im zweyten 
Theile, und findet den Grund des Streites darin, dals zu 
. beiden Seiten der Wahrheit zwey entgegengeletzte Abwege 
laufen , auf welche die Menfchen auch im Reiche Gottes zu 
gerathen pflegen. Viele, auch fromme Menfchen nämlich 
meinen, tür das Reich Gottes wider die Welt auch mit Waf- 
fen der Welt kämpfen zu mülfen; andere möchten die Lie- 
be zu dem Erlöfer ganz in eine Rille und einfame Liebe ver- 
wandeln, wogegen [ich die entgegengeletzte Stimme erheben 
mufs, dafs es an einer [olchen Liebe nicht genug fey. Diele 


Der Ertrag iit zu einem . 


SCHRIFT EN. 


it aber auch nicht die wahre, fondern nur eine unreine 


und felbftfüchtige. EP 
Im Ganzen [cheint uns die Frage für die Kanzel ein 
welches, der Gründ- 


wenig zu [pitzfindig behandelt g 
lichkeit unbefchadet, ‚wohl E werden können, 


fehr im Halbdunkel gehalt x at; 
des Erlöfers letzt, en. e ee KE teen 
ER M eyn [oll, ein an-, 
deres Princip voraus, mit welchem fie hier zuia 
flielsen [cheint. Wir lieben Chritum recht. = a wir dae 
Göttliche [eines Geiftes und Wirkens freudig wé seen 
und diefe Anerkennung durch unfer Streben mund Wirken bez 
weilen, Solche Anerkennung aber kann nicht ohne ein Kri- 
terium des Göttlichen Statt haben, welches freylich durch. 
die Anfchauung [eines perfönlichen Wirkens zum: klaren Be- 
wulstfeyn gebracht, nicht aber durch feine Perfönlichkeit 
befimmt werden kann, man mülste denn die Perfon Chrifi ` 
der Gefchichte entheben, und das Göttliche, was in dem 
hißorifchen Chriftus oder Jefus war und wirkte, fchlecht- 
hin mit dem Namen Chriftus bezeichnen. Das Wahre, das 
in dieler Vorftellungsart liegt, f[cheint uns aber auf eine an- 


dere Weile falslicher und überzeugender vorgeltellt werden 


zu können. : r ` 
S. g heilst es: „Was für eine andere Nahrung giebt es 
für die Seele, als das göttliche Wort? Keine gewils! Denn 
das Wort, welches Fleifch geworden if, und in die Welt 
gekommen, it auch das wahre Brod des Lebens, das vom 
Himmel kommen it. Und Chriltus felb® Det, das Fleifch 
[ey kein nütze, [eine Worte aber feyen Geib und Leben.“ 
Sollten wohl Viele dasz Denn hier begreifen ? Und wird hier 
wirklich Wort in einerley Sinn genommen? 
Uebrigens bedarf.eine Predigt Schleiermacher's unferer 


Empfehlung nicht. 
a HIKL. 
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Banz, b. Dunker u. Humblot: Ueber Schleier- 
wmacher’s Glaubenslehre; ein kritifcher Verfuch 
von C. J. Bronz, Dr. der Philof. 1825. 197 S. 
8. (20 gr.) 


Chien diefe Kritik nur in der Form einer ihres 
Umfanges wegen befonders abgedruckten Recenfion 
erfcheint: fo unterfcheidet fie fich doch. vortheilhaft 
von den feither über die Schl. Glaubenslehre bekannt 
ewordenen Beurtheilungen und Erläuterungsverfuchen 
dadurch, dafs fie weder lobpreift, noch verwirft, noch 
berichtigt, fondern das MN erk felbft für einen „von der 
Perfon- [eines Urhebers vollltändig abgelöften, voll- 
kommen entwickelten und kunfireich gegliederten Or- 
ganismus“ zu erklären begehrt, der fein Leben in fich 
[elbi trägt u. f. w., in deffen Mitte Hr. B. fch daher 
> ga verfeizen lucht,- oam diefe Lehre fich mit Freyheit 
anzueignen, demgemäls aber auch Alles, was ihn dar- 
an hindert, in der Form von Infianzen vorzutragen 
bemüht it, deren Befeitigung er fodert, und als 
möglich zugiebt. ` Ein folches Beftreben von. folchem 
Standpuncie aus ift achtungswerth; und wenn der Vf. 
felbii"gefiehen mufs, dafs es ihm damit nicht hat glü- 
cken wollen: fo liegt die Schuld eben fo wenig an 
der Unkräftigkeit feines Geiftes, -als feines guten Wil- 
lens; denn die dialektifche Gewandtheit, mit welcher 
diefe Prüfung angefielli wird, bleibt‘nicht blofs kei- 
uesweges hinter ` der Schleiermacher'fehen zurück, 
föndern Hr. Br. hat fich auch fein Gelchäft gar nicht 
leicht gemacht, und. das Gelingen deffelben nicht eher 
aufgegeben, bevor jeder ihm zugängliche Weg ver- 
fucht war, um den der Glaubenslehre zum Grunde lie- 
genden Principien das-lichtvollefie Verfiändnils. abzuge- 
ee Diefe leitenden Hauptideen nun, welche die 
ech, Se ls auf die originellefie Weile von allen 
bis Si Nulerfcheiden, laffen fich, wie es [cheint 
auf zwey Grundvorfiellumgen Siwückfi 3 ` 
. SEA ckführen, einmal 
auf die von dem abfoluten Abhängigkeitsgefühl. al 
dem AN elen, aller Frömmigkeit, wodurch "lie e É = 
tik auf das vollliändigfte von der Philofophie en 
werden Toll; ‘zweytens auf die Vorftellung an ie 
Erlöfang durch Jelum von: Nazareth, in welchem das 
Seyn des übrigens immanenten und ungegenftändlichen 
Gottes, als perlonbildend, gedacht wird. Bevor nun 
der: VI. zu leinerveigentlichen Aufgabe kommt, über 
die: Vollziehbarkeit: der in diefen Grundideen darge- 
, fiellten Lehre in der Gefinnung des Einzelnen fich zu 
erklären; läfst er seinen 'gedrängten ‚ lichtvollen Abrifs 
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“der G. L. felbft vorangehen, bey welchem wir nicht 


verweilen wollen. Dann folgt zuvörderfi die nähere 
Erörterung,. wie nun‘ eigentlich die Frömmigkeit in 
jeder einzelnen Seele, und zwar als abfolutes Abhän- 
gigkeitsgefühl, fowohl nachgewieflen, als vollzogen 
werden könne. Wir begnügen uns, davon überall nur 
Andeutungen des Hauptlächlichlien mitzutheilen, da 
eine Begleitung des Vfs. auf. allen von ihm durch- 
forfchten Seitenwegen zu einer in diefen Blättern nicht 
geftaitelen Ausführlichkeit nöthigen würde. Die Un- 
terfuchung beginnt mit der Frage, „ob in der empi- 
rilchen Wirklichkeit, worin fich die freye Thätigkeit 
des inneren Ich’s und das Befiimmende der Aufsen- 
welt als’ zwey unendliche Gröfsen begegnen, der Geif 
oder die WVelt das urf[prünglich Beliimmende' Les. 
Die fpeculative Philofophie hat bekanntlich keinen 
anderen Gegenftand, als die Beantwortung diefer Fra- 
ze, deren Löfung bald auf dem Wege des Empiris- 
mus (der den urfprünglichen Gegenfatz von Welt 
und Geif -als leere  Abiftraction verwirft), bald des. 
Realismus (der die Natur als das Princip des Geifies ` 
auffafst), - bald des Idealismus verfucht worden ift 
(welcher den Geift als das Princip der Natur ergreift), ' 
ohne jedoch dabey anders auf die Idee Gottes zu ge- 
rathen, als inwiefern nach einem abfoluten - Grunde 
gefragt wurde; und fo mulste nothwendig jede philo- 
fophilche Forfchung lediglich die Richtung des freyen 
Geilies auf die Welt nehmen, folglich als ganz eigent- 
liche WVeliweisheit, welentlich gelchieden von einer 
anderen im religiöfen Bewußsifeyn fich kundgebenden, 
in welcher die Beziehung auf die Welt nicht urfprüng- 
lich, fondern nur“ fecundär, dagegen die Beziehung 
auf Gott die urfprüngliche und keinesweges durch die 
Welt vermittelte Richtung ill. Giebt es nun eine 
folche von der Philofophie‘ völlig gefchiedene Weis- 
heit:- fo würde fich dielelbe fowohl in der Form, als 
im Zeen (objectiv oder fubjectiv?) von jener Gees 
nen. lafen. Zn der Form nämlich dadurch, dafs die ` 
Philofophie zum urfprünglichen Object die Welt hat, 
Gotteserkenninils aber nur in fofeın zuläfst, als folche 
durch de Erkenninifs der Welt vermittelt wird; da. 
gegen bey der religiöfen Weisheit das urfprüngliche 
Object Gott it, und eine Erkenntnifs der Wel nur 
in fofern zuläßst, als fie durch die Erkenntnifs Gottes 
vermittelt ii. . Zon Wefen verfchieden wäre fie aber 
von der Philofophie, inwiefern diefe das Jeitënde Be- 


-wulstleyn unferer freyen 'Thätigkeit nicht aufgeben 


kann (8.788. vergl. S. 129 f); in der religiöfen 
Richtung. dagegen das Bewufsifeyn der Unfreyheit 
oder Abhängigkeit. (Dec, kann fich“ darunter nichts’ 
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Anderes denken, als das : Aufgehen unferes Willens 


in dem ‚erkannten göttlichen, worin aber gerade im 
Chriftenthume die Freyheit der Kinder Gottes geletzt 
wird) Statt finden mülste, Ueber die Realität diefer 
Anfichten kann nichts weiter entfchieden werden (da 
hiezu ein Standpunet erfodert würde, der weder ein 
fpeeulativer, noch ein religiöfer, Sondern über beiden 
gelegen wäre, welchen es aber nirgends giebt), aufser 
dals beide in der Erfahrung wirklich vorkommen, un 
es daher jedem frey gegeben bleiben mufs,. fich ent- 
weder für die philofophifche,' oder für die religiöfe 
-Anficht zu entlcheiden. ` Da nun die Glaubenslehre 
“lediglich diejenigen ins Auge falst, welche die ablo- 
lute Abhängigkeit für ein wefentliches und urfprüng- 
liches Element unferes Lebens anerkannt- haben: Io 
fragt fich nur noch, in wiefern Hr. Schl. behaupten 
könne, fich. fchlechthin abhängig fühlen, und fich 
abhängig fühlen von einem [chlechthin und ungetheilt 
Unendlichen, oder von Gott, fey eines und daflelbe. 
Es it klar, dafs das Selbfibewulstleyn, fofern es le- 
diglich als fühlend befiimmt ift, fich von dem, Gegen- 
Bande feiner Affection nicht unter[cheidet, fondern 
nur der Zwang, als eigener Zufiand, wird empfunden, 
nicht das Zwingende; richtet fich dagegen die Refle- 
xion auf das Letzte: fo treien wir in das Gebiet des 
Wiflens, und zwar vermöge der eigenen, freyen Thä- 
tigkeit, Soll nun Gott, als ein unendlich Befiimmen- 
des, in der abloluten Abhängigkeit erfalst werden: fo 
muls er nicht blofs im Gefühl der letzten, fondern 
auch im Wiflen und Wollen, d.h. in elen mögli- 
chen Formen unferes Selbfibewufsifeyns, wirken; und 
fo bliebe, wenn anders der Einflufs der philofophi- 
[chen Reflexion, folglich die Freyheit, nicht als das 


Gottesbewulstfeyn hervorbringend gelten ` loll, kein 
anderer Ausweg übrig, als die Vorausfetzung, dals fich 
Gott lelbh »unferem Willen auf eine von der Welt 
abfolut verichiedene Weile offenbare, zur Auffallung 
welcher Offenbarung dann wieder ein neuer Sinn von 
Gott ‚gegeben leyn müfste (1.Joh. 5, 20), weil in 


dem natürlichen Sinne kein Auffallungsvermögen da- ` 


für enthalten feyn könnte.. So allein wäre Philofo- 
phie und Religion. welentlich und fich ausfchliefsend 
gefchieden. Diels kann aber auf keine Weife Schl's. 
Meinung feyn; fchon defswegen nicht, weil nach 
$. 19 der Gl. L. aller Unier[chied zwifchen menfch- 
licher Productivität und göttlicher Offenbarung aufge- 
hoben, ‘die ganze Welt als unmittelbare Aeulserung 
Goties betrachtet, und behauptet wird, dals man von 
allen einzelnen "Thatfachen auf gleiche Weile eine 
unmittelbare Acufserung Gottes bejahen und vernei- 
nen könne. So mit der Vorausletzung einer zweyfa- 


chen (mittelbaren und unmittelbaren) Offenbarung‘ 


Gottes zurückgewielen, verfucht es der Vf. in der 
Kritik Aer von Schl. angegebenen, objecliven Bedin- 
gungen zur Möglichkeit der Religion S. 102, von der 
Annahme einer einigen Offenbarung Gottes in der 
Welt auszugehen; allein hier zeigt Ach ihm, dafs alle 
'Unterfcheidung zwifchen dem finnlichen und from- 
men Gefühl, nach den eigenen Primillen der Gl. L; 
unftatthaft fey, und es eiwas Unfrommes überhaupt 
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nicht geben könne; dafs, wenn gleichwohl Schl: eme 
folche Unterfcheidung annimmt, und darauf fogar 
feine Theorie des Bölen, und die Erlöfungsbedürftig- 
keit des Menfchen gründet, das ganze Werk auf 
zwey 'entgegengeletzte Grundgedanken ' gebauet fey, 
und, weil fich diefes dem anerkannten Scharffinne 
feines Urhebers unmöglich habe verbergen können, 
angenommen werden müfle, dals das Schwanken zwi- 
fchen Entgegengeletziem, das Unbeftimmte, ja Wider- 
fprechende in der auf ein gänzlich unbefümmtes und 
leeres Gotiesgefühl gegründeten Dogmatik, von Schl. 


- ganz eigentlich zur Darfiellungsform. derfelben gerech- 


net werde; das Befiimmte, Fefie, Beharrliche und 
wahrhaft Pofitive der Schl. Lehre dagegen in fei- 
ner ihm eigenthümlichen Philofophie aufgefucht, 
und von allem dogmatifchen Fluffe der” Begriffe be- 
freyt, vorgefielli werden müffe. ` 

Auch diefe Mühe hat der Vf. nicht gefcheut, Ton- 
dern die reine, von aller Oscillation befreyte’ Darliel- 
lung der philofophifchen Denkweife, wie er. folche 
in der Gl. L. aufgefunden zu haben glaubt, von 
S. 141 an zu enthüllen gefacht. Wir würden es ihm 
Dank willen, wenn er fich 'hiebey nicht auf die Gl. 
L. befchränkt, fondern uns auch aus anderen. Schrif- 
ten, namentlich aus den Reden Sohl's., auf welche 
dieler ohnehin do oft in der Gl. L. Bezug nimmt, zu 
einer klaren Einficht in die Philofophie diefes berühm- 
ten. Denkers verholfen, und fich fatt defen nicht mit 
einer frey nach Schl. Ideen gebildeten, fpeculati- 
ven Anficht begnügt hätte, von welcher nicht our 
zweifelhaft bleibt, ob fie Schl. für die [einige erken- 
nen werde, [ondern in mehreren, nicht unerheblichen 
Stücken — z: B. in der Annahme einer urfprünglich 
todten Materie, an welche alle Offenbarung Gottes, 
und EPN diefe als Natur, gebunden fey, von welcher 
Natur jedoch der menfchliche Geift befreyt zu feyn, 
und deren Vernichtung er begehre (Vernichtung des 
Mediums aller Gotiesoffenbarung?!) 2 folches gera- 
dezu geleugnet werden mufs. Auch wird der Vf. vi 
der feine Gewohnheit hier fiellenweile noch dunkler, 
als fein Autor, und hat es fich daher Selb beyzumef- 
fen, wenn er milsverfianden werden follie. WVürde 
indeffen von Hn. B. nur mit Recht behauptet, dals 
die Annahme eines perfönlichen Gottes nach Schl’s. 
Grundfätzen unmöglich, , und die Vorftellung Gottes 
als eines reinen Anfich fchlechterdings  unvollziehbar, 
überhaupt aber Gott nur in fofern fey, als er Bech of- 
fenbaret als Welt, woraus dann die Idealität Gottes 
(als blofsen ins Unendliche gelteigerien Gedankens der 
in dem Univerfum wirkfamen, und in ihrer Einheit 
vorgeftellten Kräfte) nicht mehr- zweifelhaft bleiben 
könnte: fo. mülsie man auch Hn..2- einräumen, dals , 
nicht einzufehen fey, warum Hr. Schl. dem idealen 
Gotte nicht gleichfalls einen-idealen Erlöfer zur Seite ` 
ftellt, deflen Verwirklichung in eine unendliche Zu- 
kunft 'hinauszufchieben Ten, der, als Perlon in ir 
gend einer Vergangenheit als da gewelen gefetzt, nur 
den Werth einer Mythe behaupten, und womit auch 
vollkommen auszureichen feyn würde, fobald voraus- 


gefetzt werden lall, -dafs in jeder gefchichtlichen Of- 


165 No. 201. 
een Gottes die göttliche Caufalität_der in dem 
aligemeinen Gefchichtszufanmenhange gegebenen gleich- 
gelelzt (ey, ihr alfo nicht widerfprechen dürfe. Hier- 
er Cr freylich erwiedert werden, dals es nun ein- 
löfun WE gefallen hat, gerade in TEES feinen Er- 
Ichli 8sralh zu verwirklichen. „Wohl!“ — hiemit 
telst diefe Kritik — „nur mufs man dann auch zu- 
Beben, dafs in Gott, fofern er Chriftum fetzt, eine 
Caufalität edacht werden muls, welcher [chlechter- 
dings keine natürliche ent[pricht, ja, welche fogar 
der im Naturzulammenhange enthaltenen [chnurfiracks 
` Zuwider läuft; denn für eine abfolut unfündliche Ent- 
Wickelung, wie fie in Chrifio gedacht wird giebt es 
nicht blofs keine natürliche Caufalität, Tondem alle 
natürliche Caufalität‘ it einer lolchen fogar abfolut 
entgegengeleizt. Nimmt man nun eine lolche in 
Fir ai fo it damit die, aulserweltliche Offenbarung 
- ` Zugegeben, womit denn unfere ganze Anficht 
yon einem blofs immanenten, in der Welt fich voll- 
fündig offenbarenden Gotte ganz. und gar über d 
Haufen fällt. Es’ bleibt daher keine Wahl Is ge 
weder diefe- Anficht aufzugeben, oder die Lef St 
liche Exiltenz eines rein unfündlichen Chriftus d e h 
aus zu leugnen. Wem nun Schi. jene aeeëer? 
fellt, und gleichwohl einen folchen Chriftus In fo 
' hineinzicht: [o ift diefes völlig 'unbegreiflich, und ges 
mülfen dann wenigfierts behaupten, dafs Gg fei 
nem. Werke jene Anficht zum Grunde liegt, das 
Werk fich in fich [elbfi aufhebt.« e 
Wir meinen, Hr. Schleiermacher müle, fein lan- 
ges Schweigen zu allen für und wider ihn lautgewor- 
denen Kritiken endlich brechend, auf die Infanzen 
dieles feiner vollkommen ‚würdigen Beurtheilers ein- 
gehen, und Dech: darüber erklären. In uns hat fich 
‚hiebey die eint von Semler ausgelprochene Ueberzeu- 
gung noch ‚mehr befelliget, die höchfte Folgerichtig- 
keit [ey nirgends anzutreffen, als entweder im Spino- 
Hamus oder im Chrifiianismus; mit jedem Verfuchs, 
de in Eins zu verfchmelzen, zerfalle man mit beiden. 


KL, in der‘ Univerftätsbuchhandlung: Das Chri- 
Senthum die höchjte Vernunft. 
von ndigun g über die neuelten theol. Streitigkeiten, 
Nebi Sien: Anhängen, betreffend H. enhöfer’s Ueber- 

$ t. Fairche und Limmer’s göttl. Offen- 

N errunft. 1825. VII u. 140 $, 8. 


Diefe Schrift charakterifrt gan, : 
den Herrn Gonfiftorialrath Dr. ra Bee? Dedication an 
als „einen Verfuch, der Sprachverwirrung = Ce Ei 
machen, und den verlornen Compals auf den ch nde zu 
ten Meeren des Glaubens und der Philofophie = 
` finden.“ Diefes nun lucht der Vf. eben von dem = zu 
aus zu erreichen, dafs das Chriffenthum die höch he “a 
nunft ley, zu deffen Erörterung er $. 8 übergeht, n SC 
dem er das Erfcheinen feiner Schrift durch die Noihiwen- 
digkeit einer befiimmten Entfcheidung in dem Streite der 
Parteyen, zumal auf dem Standpuncte eines akademi- 
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[chen Lehrers, durch das Winienemgwerthe nd: 
lichen Vereinigung und durch das Ungenugende "Ee bit 
herigen ‚Vereinigungsverluche zu ‚rechtfertigen gefucht 
hat. Die Abhandlung felbft zerfällt in drey Theile 
Zuerfi wird der Sinn des Satzes beflimmt, 3 
fienthum die höchfie Vernunft fey, und zwar fo, anf, St 
Chriftenthum für- eine Offenbarung der göttlichen Ve. 
nunft erklärt wird, welche, ohne der menfchlichen 
Vernunft zu widerfprechen, diefe über ihre urfprüngli- 
chen Grenzen hinausgeführt hat. Darauf S. 32—380 
foll diefes bewiefen werden, theils negativ aus der Un- 
vollkommenheit der Vernunft, theils pofitiv aus dem 
weiteren Umfange des Chriftenthums. Der erfie Beweis 
wird geführt aus der Selbfibevbachtung, welche unfere 
Vernunft als befchränkt in ihrem Seyn und Wirken er- 
kennt, und aus der Erfahrung, /nach welcher wir nir- 
gends eine vollkommene Erkenntnifs der Ideen, über- 
all aber eine Sehnfucht nach Offenbarung finden, womit 
die Aeulserungen der Bibel übereinfiimmen. Hinfichi- 
lich des zweyien Beweifes wird bevorwortet, däfs es 
hier nicht fowohl darauf ankomme, den Beweis felbfi 
in völliger Schärfe und Vollftändigkeit zu führen, als 
den Weg bemerklich zu machen, den derfelbe zu neh- 
men habe., S: 52. Dieler ifinun der, darzuihun, dafs 
das Chrifienthum: theils der Vernunft nicht widerfpre- 
che (vernünftig (ey), theils weiter reiche, als diele 
(Uebervernünftiges enthalte). Letztes infonderheit foll 
erkannt werden „aus der eigenen Erfahrung der Vernunft, 


dals fie in keinem Menfchen fich jemals fo entwickelt ` 


habe, wie in der Lehre Jefu“ (S. 60); wozu als Hülfs- 
beweis für das Gefühl die Betrachtung der Weisheit, 
Reinheit, Klarheit und Energie Jefu und die verfchiede- 
nen Erfahrungen über die Wirkfamkeit des Chriften- 
ihums beygefügt werden, auch die Uebereinfimmung 


der heil. Schrift nachgewiefen ‚wird: Endlich 5. 80 — 


109 wird gezeigt, ` was aus diefem allen folgt, nämlich 


die Unvergänglichkeit des Chriftenihums, die Nothwen- 


digkeit der Prüfung, die fubjective Perfectibilität, des 
Chriftenihums bey objectiver Imperfectibilität, der Stand- 

unct, den dadurch die verfchiedenen iheologifchen Di- 
feiplinen erhalten, endlich auch das Verhälinifs des Su- 
pranaturalismus und Rationalismus und die Bedeutung 
der Begriffe Offenbarung und Infpiration. — Der erfie 
Anhang fieht als Grund des Henhöfer/[chen Uebertrittes 
die grölsere Vernunftmälsigkeit der proteftantifchen Kir- 
che an, und fucht die Behauptungen der Schrift: „Briti 
feke Beleuchtung des Henhöferfchen Glaubensbekennt= 
rtijjes von einem billigen Katholiken. Karlsruhe, 1823,“ 


welche gegen den Vernunftgebrauch in religiöfen Din- ` 


gen gerichtet ift, zu widerlegen. Der zweyte tadelt 
an der Limmerfchen Schrift, dals fe`die Vernunft zu 
eng auf die Denkkraft befchränke, die erfahrungsmä- 
[sige Schwäche derfelben nicht anerkennen, und den In- 
halt des Chrifienthums ganz innerhalb des Umfanges 


der concreten Menfchenvernunft fallen laffe, 


Dem Vf. if es, wie man fieht, mit [einem Satze, 
dafs das Chrifienthum die höchfte Vernunft Pr deeg 
zu thun, die eigenthümliche Würde des Chriftenthums 
auf eine folche Weile zu befiimmen , dafs keine der 


Sale das Chri- ~ 


Rireitenden Parteyer dadurch in ihren Anfprüchen beihei« ` | 


167 Loft Zen 
fondern vielmehr Ge er Be re 
h mit der Gegnerin vereinigen kön- 
de ee e en gë ER Ts wird geftehen 
AN ji Š er Satz, in der Art wenigliens, wie er 
he ls al , weder geeignet fey, die eigenthümliche 
kaotas des Chriftenthums zu bezeichnen, noch auch ein 
zeichen des Friedens werden könne, — Ein Haupifeh- 
ler it von Anfang an der, dafs der Grundbegriff, auf 
welchem der Satz fulset, nämlich der Begriff der Ver- 
nunft durchaus nicht auf eine fcharfe und gemügende 
Weile beftimmt, und wie es doch der Vf. im Sinne hat- 
te, von dem des Verftandes gelöf it, wodurch die gan- 
ze Unterfuchung des ficheren Fundamenies entbehrt, und 
in der Luft [chwebt. Die Vernunft it dem Vf, freylich, 
nach der gewöhnlichen Erklärung, das Vermögen der 
Ideen, d. h. nach $. 11 das Ideen erzeugende Princip, oder 
(?) das Vermögen, das überfinnliche Unbedingte zu ver- 
nehmen, wobey [chon ein Schwanken zwilchen zwey 
ganz verfchiedenen Anfichten nicht zu verkennen. Im 
Verfolg der Unterfuchung aber fällt diefer Begriff ganz 
weg, und Vernunft bezeichnet zuvörderft die gefammte 
Geiliesthätigkeit, nicht fofern fie auf das Produeiren der 
Ideen, fondern auf die weitere Verarbeitung derfelben 
durch Verftand und Phantafie gerichtet, und durch fie in 
Gefühl und Willen bedingt ift (S. 12. 134). Dann aber 
erfcheinf die Vernunft durchgängig ganz befonders als 
der mit den zu Begriffen erhobenen Ideen befchäftigte 
Verfland, als Princip der Prüfung, Ueberlegung u. (. w., 
wie faf auf jeder Seite zu lefen ift, Dadurch verliert 
die Klarheit des Ganzen nicht wenig, und der Haupipunct, 
die Erzeugung oder das Vernenmen der Ideen betreffend, 
kommt gar nicht zur Sprache. Leicht läfst fich erachten, 
"dafs, wenn einmal der Begriff der Vernunft überhaupt 
d unbeflimmt geblieben, auch die. Begriffe des ee 
Ternimftieen, d. h. deffen, was die menfchliche V ernunft 
ER E Kraft und des Uebervernünftigen, d. h. deffen, 
Ei, unter göttlichem Einflulle erkennt, fich Se? 
ner fcharfen Begrenzung werden zu erfreuen haben, un 
allerdings fucht man vergeblich nach einer genauen 
Scheidung beider Gebiete und einer gemügenden Charak- 
teriirung eines jeden derfelben an und für fich. Die 
Hanptfache aber if die, dafs fich dem Vf. ex cor.cefhis 
"beweilen läfst, dafs die ganze Annahme von einigem 
Uebervernünfligen neben einigem Vernünftigen grund- 
los und unhaltibar it, und dafs man entweder fagen 
müle, es gebe nur Uebervernünfliges, ie keinen 
Grund hat, irgend etwas der Art anzunehmen, S. 19 
nämlich heifst es: - „Alle nicht‘ chrifilichen. de 
Rellen freylich einzelne der höchften Bird Bunde 
Sitze auf; aber mit dem Chriftenthume pasen en, er- 
fcheinen fie nur als mehr. oder weniger getrübte Strah- 
len aus dem Lichte jener Vernunft.“ . Diels re er- 
örtert, heilst doch unbezweifelt nichts Anderes, als: was 


ligt werde, 
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in jenen Religionen wahr ift; ift Offenbarung der götili- 
chen Vernunft, welche weiter führt, als die fich felbft 
überlaffene menfchliche Vernunft, allo Uebervernünfti- 
ges; denn eine Lehre ift Offenbarung der göttlichen Ver- 
nunft, fobald fie aus Auslprüchen der höchlien Vernunft 
befteht (S. 19). Sofern aber eine Lehre nicht ein folcher 
Ausfpruch, alfo. unwahr ift, if fie auch nicht vernünf- 
tig, denn das Falfche kann nicht vernünftig leyn. Dar- 
aus folgt, dals eine Lehre, lofern fie vernünftig if, 
Offenbarung der höchften Vernunft oder relativ überver- 
nünflig, rein vernünftig aber nur in fofern if, ‚als fie 
unvernünflig if, d.h. etwas rein Vernünftiges giebt es 
gar nicht, londern nur Uebervernünftiges und Unver- 
nünftiges. Dagegen heifst es S. 35: ‚ii die Vernunft 
überhaupt befiändigen Wachsihums fähig: Io kann man 
auch niemals hehaupten, dafs Be bier oder dort ihre 
höchfte Höhe erreicht habe.“ If dem fo: E muls mar 
auch fagen können, dafs fich kein Grad "der. Vernunft- 
bildung denken laffe, den die Vernunft nicht durch fich 
felbfi erreichen könne; denn obiger Satz wird eben von 
der Vernunft nicht in Sofern ausgefagt, als fie fich höhe- 
rer Erleuchtung erfreut, Sondern fofern fie allein da- 
fieht in ihrer Unvollkommenheit. Folglich muls fich 
auch jede Grenzerweiterung des Vernunligebietes, alfo 
auch die, welche der Vf. im Chriftenthum findet, aus 
der eigenen Kraft.der Vernunft erklären laffen, und die 
Annahme einer befonderen göttlichen Belehrung erfcheint 
als willkührlich und grundlos. ,— _Ifi dieles nun aner- 
kannt: fo ftürzt auch der ganze Satz, dafs das-Chrilien- 
thum die höchfte Vernunft (ey, lofern op etwas der 
ehriftlichen Religion: Eigenthümliehes bezeichnen foll, 
und mit ihm der ganze darauf gebaute V ereinigungsver- 
fach zufammen. Denn leicht geht wohl aus dem Bis 
herigen hervor, dafs fich von jeder Religion in demfel- 
ben an E Ss von der chriftlichen behauptet wird, 
Sagen lalle; ilg fie die höchfte Vernunft fey, lfofern 
diefe fich in allen, in keiner aber auf abfolute Weilz 
offenbart hat, und alle in gtöfserer ode 
fernung fich in einer unendlichen Reihe fortbewegen, 

gegen welche jedes Zahlenverhältniß Yon mehr oder 

weniger [chwindel, und immer neue Zahlen, immer 

allo auch ‚die Frage möglich bleibt: Ift diefer ‘es, der 

da kommen foll, oder follen wir eines Anderen warten? 

Der Vereinigungsverfuch aber, welcher lediglich auf | 
der Coexifienz des Vernünfligen und Uebervernünftigen 

beruht, muls als ganz verfehlt erfcheinen, fobald ‘man 

einfieht, wie auch bey dem Vf. beide Wege’öffen Sa- 
hen, entweder nur Uebervernünftiges anzunelımen, 

oder nur Vernünftiges, — und fo legt diele Schrift aufs. 

neue Zeugnils dafiir ab, dafs mit allem Halben auch 

für die Willenfchaft nichts gewonnen wird, } 
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mirei Hemmerde u. Schwetfchke: Handbuch 
der Strafreehtswijjenfchaft und der deut/chen 
Strafgefelzkunde (,) von D. Carl Aug. Titt- 
‚mann, königl. fächfifchem Hof- und Juftiz - Rath 
und geheimen Referendar, Ritter d. königl. [ächl. 
Civil- Verdienfi- Ordens in Dresden. Zweyte um- 
Seänderte Auflage. Bd. I. 1822. 440 S. Bd. 


I 1823. 687 S- Bd, II. 1324. 69278. 8. 
(Te pr ar Ei s 


SE e der Gal der Zeit daf 
Ge Jurisprudenz und deren äufseres Erfcheinen we- 
fenilich. einwirkt: fo gilt diels ganz vorzüglich von 
ECH Wiflenfchaft des Straf- Rechts. Es kam fich von 
ge Richtigkeit diefes Satzes Jeder, der die Gefchichte 
tiefer Wilfenfchaft fiudiren will, leicht überzeugen. 
grade binfichtlich des. Straf- Rechts findet fich nun 
der Rechisgelehrte in nicht. geringer Beklemmung. 
Das römij/che Recht giebt ihm wenig Stütze, weil es 
zunächft auf feine Zeit berechnet war; die Carolina 
if Schon lange für den Praktiker ein wahrer Stein des 
Anftolses, da fie gar nicht mehr für unfere Zeit, in 
ihren Strafanfätzen, oftmals auch in ihren Vorausfe- 
tzungen‘ zum Eintritte einer Strafe, pafst, und das 
kanonifche Recht hilft vollendsgar nicht, da die, fei- 
nen firafrechtlichen Verfügungen zu Grunde liegende, 
Idee an einen. armen Sünder höchliens denken läfst, 
mit dem der Straf- Richter es zunächft nicht zu tbun 
hat. Ziemlich. verlaffen von gemeinrechtlichen Quel- 
len, haben einzelne Männer, deren Namen die Lite- 
rir Gef, hichte ehrenvoll aufbewahren wird, fchon 
© > Gefchichte š 3 
` früherhin den Verfuch gemacht, die Sirafrechis- Wif- 
lenlchaft nach einem durchdachten, möglichft natürlich 
„gebildeten Sylieme, das fie fich felbfi Luten, zu 
‚bearbeiten. Ihre Hauptliütze war, aufser oben genann- 
ien Quellen, vornehmlich der Gerichtsgebrauch,, den 
= man, In 8ewillens Umfange nicht mit Unrecht, als 
den Spiegel des Zeitgeifies betrachtete. Wir haben 
auf dielem Wege eine Menge von Syfiemen erhalten 
eher zu bedauern war es, dals die 
Keeseren Gerichisgebrauchs allmählich milsbraucht. 
und unter dieler Aegide gar manche Behauptung be- 
kannt gemacht wurde, die nicht der: Gerichisgebrauch 
fondetn,.der Kopf des Autors gefchaflen hatte, oftmals 
vom Schreibpulie aus, obme alle Einficht in das prak- 
tifche Leben. - Hiedurch ift es denn gekommen, dafs 


die Strafrechts- Willenfchaft fali in jedem Buche dar- - 


über „von einem anderen Gefichtspuncte aus behandelt 
J. A. I. Z. 1825. ‚Vierter Band. 


Gewalt des eben 


und durchgeführt worden it, und dals es jetzt, genau 
genommen, gar nicht mehr ein gemeines, fondern 
nur ein doctrinelles peinliches Recht giebt, welches ` 
allerdings feine befte Kraft aus dem Gerichisgebrauche 
erhalten hat. — Bey diefer Geltaltung der Wifen- 
fchaft it es ganz vorzüglich für den Praktiker wich- 
tig, einmal eine umfichtige Daritellung der Haupian- 
fichten, und dann eine Durchführung eines beftimm- 
ten Syfiems zw erhalten,. welche, mit Rückficht auf 
die gemeinrechtlichen Quellen des Straf- Rechts, ihm 
zum Leitfaden bey der Anwendung der Wilfenfchaft 
auf das Leben dienen kann. Lange Zeit war das 
Quifiorpifche Handbuch den Theoretikern, befonders 
aber den Praktikern; ein treuer Führer, und ee ift 
nicht zu leugnen, dals Quifiorp nach den Hülfsmit- 
teln, die feine Zeit ihm darbot, vieles Treffliche gelei- 
Det hat. WVäre‘ diefes Handbuch zeitgemäfs umgear- 
beitet worden: lo würde es noch lange feinen Platz 
ehrenvoll behauptet haben; leider aber ift die neuefte 
Ausgabe von /ilein auf eine Art beförgt worden, die 


„[chwerlich Beyfall erlangen wird, da im Grunde: die 


Aenderungen und Zulätze fat nur Klein’s Ideen, die 
länglt an anderen Orten bekannt geworden find, ent- 
halten, ohne die Verdienfie anderer Männer zu wür- 
digen. Man kann daher den Theoretikern, ganz vor- 
züglich aber den, Praktikern, Glück wünfchen zur Er- 
(eweinung des Handbuchs, welches Rec. jetzt näher 
zu prüfen Veranlaflung nehmen will. 

. Hr. T. fagt in der Vorrede zum erfien Bande der 
erfien Ausgabe feines Handbuchs (Bd. I 1806. Bd. IY 
1807. Bd. III 1809. Bd. IV 1810. Halle, in demfelben 
Verlage), es fey vornehmlich für Praktiker gearbeitet, 
enthalie darum die geluchten Sätze, auf den erfien 
Blick, ohne alle befchreibende Ausführung. Da die 
ere Ausgabe dieles „trefflichen Handbuchs längft þe- 
kannt geworden ilt: fo will Rec. zunächfi mit der je- 
izigen neuen Bearbeitung fich befchäftigen ; es wird 
fich salsdann von [elbfi ergeben, worin diele zweyte ` 
Ausgabe” von ‚der erfien hauptlächlich verfchieden ilt. 
Wenn Rec. im .‚Verfolge zuweilen den Anfichten des 
Hi. 7. widerfpricht: fo wird fich derfelbe leicht da 
von überzeugen ‚können, dafs der Grund nicht etwa 
in einer Perfönlichkeit liegt. 

Das Syliem des Da, F. At kurz folgendes, Im 
allgemeinen Theile wird, nach den nöthigen vor- 
bereiienden Bemerkungen, gehandelt: I. Yon Fer- 
brechen und Vergehen überhaupt, U. Von Stra- 
fer überhaupt» I. Von der Befirafung, Der befon- 
dere. Theil hat dann folgendes Safer. T. Von den 
Verbrechen. A. Einfache ; Verbrechen gegen das Le- 
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ben, gegen die Geifieshräfte, Ge/undheit und Frey- 
heit. B. Vielfache ; Vergiftung, Ausfetzung und Ver- 
laffung, Nothzucht. Hierauf folgt Il. die Lars von 
den Vergehen, und zwar in folgender Abtheilung. 
A. Staats- Vergehen. 1) Einfache, wider das Dafeyr 
des Staats, und einzelne Einrichtungen in demfelben. 
2) Vielfache, als Verrätherey, Landesgrenzuerletzun- 
‚gen u. Le, B. Bürger- Vergehen. 1) Einfache}; Ver- 
gehen gegen die Ehre und das Eigenihum. 2) Vielfa- 
che, als Drohungen, Brandfiiftung, Ueber/chwem- 
mung. Ein Anhang handelt die Polizey - Vergehen 
ab, gegen die Sicherheit des Lebens und der Gefund- 
heit, Sicherheit des Staats- und Privat - Eigenthums, 
Huhe und Ordnung ; Vergehen, wodurch dem Staate 
dienfifährge Bürger entzogen werden; Vergehen ge- 
gen die Gefetze zur Erhaltung des phyfifchen Wohl- 
fiandes, die Sittlichkeit, die der Religion [chuldige 
Ehrfurcht, Verletzung öffentlicher. Anftalten. — 
Dieles Sytem (über das des Sitrafverfahrens wird Ipä- 
ter: Einiges bemerkt werden) ift einfach, und hat in 
der zweyten Ausgabe durch Vereinfachung noch mehr 
„gewonnen. “Rec. will fich bey der Kritik deffelben 


im Ganzen nicht aufhalten, da es hauptfächlich dar- 
auf ankommt, was Hr. T. durch Ausarbeitung deflel-: 


ben im Einzelnen geleiliet hat; nur. das fügt Rec. bey, 
dals er mit Vergnügen walırgenommen, wie fich Hr. 
° T. immer mehr von der wirklich anfieckenden Syfiens- 
krankheit unferer Zeit zu befreyen gefucht hat, von 
der auch er bey der erfien Ausgabe fehr befallen ge- 
welen war. 

Einleitung. §. 1. Der Satz: „die Sirafrechiswiffen[chaft 
Dellt alfo nicht blots Klugheitslehren, fondern wirklich 
Rechte dar“, ift in der zweyten Ausgabe weit belfer fo ge- 
fiellt worden: „die Klugheitsregeln, die fie zugleich mit 
aufftellt, beziehen fich, fireng genommen, nur auf die 
Anwendung dellen, was gültig if.“ — Der Eingang 
und Schlußs des €. 4 der eren Ausgabe it mit Recht 
hier weggeblieben. — Im $. 8. Not 6. S. 10 hätte die 
Ausgabe der Carolina von Zoch, als die befte und forg- 
fältigfie, angeführt werden follen. 
fehr vollfiändige Sammlung früherer Ausgaben der Ca- 
rolina, die nachher der Herr Staalsminilter von 
Grolman erfteigerie, und vermuthlich 
filzt. — Was der $. 10 über die Zeit vom Rheinifchen 
Bunde bis hieher, mit Rückficht auf die neuelten BE 
fetzbücher,, vorträgt, reicht für den Praktiker hin. — 
Der $. 13 bemerkt ergänzend [ehr richtig, dafs die 
Gültigkeit pofiliver Strafgefeize von deren gehöriger 
Kundmachung abhänge; es it darum fchlechterdings 
nicht anzunehmen, was Oerfied, Grundregeln der Sir. 
Gefetzgebung €. 44, meint, nämlich, dafs ein allgemeines 
Strafgeletz gegen den Einzelnen auch dann fchon, noch 
ehe es publicırt worden, geltend gemacht werden kön- 
ne, wenn diefer es vorher gekannt habe.-— Die 
Lehre von der Auslegung der Strafgefetze, §§. 14 und 
45 hat, durch Rückficht auf Jordan u. A. . erheblich 
gewonnen. `. 

Statt dals in der erfien Ausgabe die Begründung 
des Rechts, zu firafen, als Einleitung des en Buchs 
hingefiellt war, und darauf ein erfier Theil, mit der 
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Lehre von Verbrechen nnd Vergehen überhaupt anfan- 


gend, fölgte, hat diefe'Ausgabe weit fchicklicher die Be- 
gründung des Rechts zu firafen, als erfies Capitel des 
allgemeinen Theils, worauf m nächten vom Siraf: 
rechte des Staats gehandelt wird. Durch Beachtung 
der neueren Literatur haben diefe Gegenftände, zumal 
die Lehre vom Sirafrechte des Staats gegen Ausländer, 
unverkennbar gewonnen. — Herr 2. ifi, nach wie 
vor, der Präventionstheörie treu geblieben > und führt 


"insbefondere an, mehrere Anhänger anderer Theorieen 


feyen durch praktifche Thätigkeit in diefem Fache auf 
die Präventionstheorie geführt worden. Rec. hat diefe 
Bemerkung mit grolsem Vergnügen gelefen, weil er 
felbfi diefe Theorie allen übrigen von jeher vorgezogen 
hat, und noch mehr weiler überzeugt ift, dafs diefe Aeu- 
[serung des Hn. To den Hn. von Grolman Sehr freuen 
wird. Dec, hätte übrigens folgende Werke, wenn auch nur 
ganz kurz, bey dielem Capitel gern benutzt gefehen: 
Erhard de fundam. jur. puniendi (Lipf. 1793); 
Fries philofoph. Rechtslehre, S. 157 fl.; von Almen- 
dingen Verfuch über das Princip des Strafrechts; in 
von Grolmans Biblioth. d..peinl. R. Bd.-1. H. IL Abh: 
I — von Gönner im Archiv für G. Gebung und R. Pile- 
ge u. L w. Bd. II. H. I: Abh. H , und H. Il. Abh. XL — 
Werner Handbuch d. peinl. Rechts: No. 28. — Un- 
terholzner jurit. Abhandlungen (Münch. 1810) Abh. 
DI — Pëtzer Beytr. zum Behufe einer neuen Crim. 
Gef. Gebung (Tüb. 1810); Schröter Handbuch d. peinl. 
R. B. I. §. 14.— Martin Lehrb. d. Crim. R. §. 11 D 
Aüch if es intereflant, die Werke von Roscoe observat. 


` on Penal Jurisprudence and the Reformation of Cri- 


minals etc. (Lond. 4819), und Buston an Inguiry, 
whether Crime and Misery are produced or prevented 
etc. (Lond. 6te Ausg. 1818) mit unferer denifchen 
Literatur zu vergleichen. ; 

Cap. 3. Begriff der Verbrechen und V; ergehen. Die 
Entwickelung der Natur des Verbrechens und Vergehens 
($. 34) hat durch eine gedrängiere Darftellung an Schär- 
fe und Dentlichkeit gewonnen. — Dals an Einwilli- 
enden allerdings Verbrechen verübt werden können, 
zeigt Erhard in (einem (vielfach trefflichen} Entwurfe 
eines Strafgeletzbuchs für-Sachfen, Art. 107. 493 — 49%. 
Die Frage, ob ohne pofitive Strafgefetze geftraft wer- 
den könne ($. 38), hätte, mit Rücklicht auf Oerfied a. 
a. O., etwas befriedigenderbeantworiet werden können; 
fchon der $. 34 der erften Auflageifi deutlicher. Eben 
fo hätte Rec. eine praktilch genügendere Erörterung der 
Frage, ob e delicta unverfitatum gebe, im €, 39 88- 
wünfcht,in welcher Hinfichtihn der §.35 der erfiemAUusga- 
be auch niehthefriedigen konnte. Erörterungendieler Art 
enthalten grofse praktilche Wichtigkeit; ‚and gekürt 
gleich eine umftändliche Ausführung nieht in den Plan 
diefes Handbuchs: fo mufste doch dem Praktiker durch 
gute Literär- Notizen Gelegenheit; gegeben werden, fich 
weiter umzufehen. - 

Cap. A Thatbefiand der Verbrechen und Ver- 

ehen. In der Haupifache ift das Alte geblieben. Ue- 
(Gees kann Rec. fich nicht genug darüber wundern, 
dafs Stübel’s ganz vorzügliches Werk in den neueren 
Schriften nicht beler benutzt worden ift, eben fo wenig, 


Ag: N o. 202. 
wie Stübel’s Werk über das Straf- Verfahren, obgleich 
beide Werke, wenigfiens nach der Anficht des Ree., 
unüberlroffen dafiehen. CR 

Cap. 5. Eintheilungen der V erbrechen und Ver- 
gehen. Mit Recht ift diefe Lehre vereinfacht worden; 
auf fie hat die Laune einzelner Docenten, vom Pulte 
aus, einen viel zu großsen Einfluls bisher geäulsert. 

Cap. 8. Verhältnifs der Verbrechen und Vi erge- 
hen unter fich. Die allgemeinen, Grundlätze des 6. 48 
der cren Ausgabe find mit Recht ‚hier weggebliehben. 
Zum $. 50, wo von der Claffıfieation der Verbrechen 
Einiges gelagt wird, hätte Hr. T., aulser feinem Ent- 
wurfe eines St. G. Buchs, wohl auch noch andere Au- 
toren anführen follen, 

Cap. 7. Begriff und Zweck der Strafen. Inci- 
ner Note zum $. 51 würde Rec. ganz kurz. über die 
Anlichten Dritter gelprochen haben; denn der Praktiker 
foll mit der Literatur [eines Fachs liets vorwärts gehen. 
Was der €. 51 der exfien Ausgabe darüber lagt, if un- 
genügend, und fieht auch am unrechten Orte. — Die 
Bemerkung des „$. 54 der erfien Ausgabe, datz Anderen 
zum Beylpiel nicht gefiraft werden dürfe, hat Hr. T. 
mit Recht 'gefirichen. ` Rec. kann nicht leugnen, dafs 
es ihm erfreulich gewelen wäre, wenn er in die- 
fem Capitel die neuefie Literatur hätte, benutzt finden 
können. 

Cap. 8.: Anwendung der Strafen. Diele Lehre 
ik ohne von Feuerbachs Revifion, UU 6. 7, und von 
Globig’s Entwurf eines Malsfiabs d. geletzlichen Zu- 
rechnung und der Strafverhältnilfe (Dresd. 1808) kaum 
zu verfiehen, oder genügend zu erörtern. — Zum $. 
58, wo von der Zuläffigkeit der Todesfirafe die Rede 
it, würde Rec. die neuefte Literatur bemerkt haben S 
das neue Archiv d Crim. Rechts enthält fie mit kur- 
. zen Noten. — Die Frage: Ifi Strafe ohne richterl- 
chen Aus/pruch rechtlich? fteht jetzt beler, als in der 
erfien Ausgabe im $. 63. — Die Lehre von der Ver- 
Jährung der Strafen, $. 61, hat durch Rückfiecht auf 
die Literatur und Gefetzbücher unferer Zeit erheblich 


ap. 9, 
Rec. 
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eine Verweifung auf den [chon angeführten Entwurf 
eines Straf - Geletz - Buchs des Vfs. hätte infoweit voll- 
kommen genügt. — In der Note y zum $. 66 hätte 
gelagt werden follen: wenn in einem Urtheile es hei- 
be: „der A. foll ziemlicher 'Ma/sen mit Ruthen ans- 
ehauen werden“: Io bedeute diels — nicht 40 bis 50 
Hiebe, wie Einige glaubten —fondern, dafs der Richter 
Nichts tauge, und eben fo wenig die obere Infpeclions- 
behörde; denn wer wird eine lolche Öberflächlichkeit 
und Nachläffgkeit im Urtheilen irgend entfchuldigen 
mögen ? N ; 
Dieles Capitel hat für den Praktiker ein vorzügli- 
ches Intereffe; Hr. T. hättexdaher die hieher gehörige 
Literatur forgfältiger anführen können. Veberhaupt 
verweilei Rec. noch auf Martin a. a, O. illtes Haupt- 
Bück. allenfalls auch wegen der Anfichten der Römer, 
aulser Matthaei Comm., auf Rofshirt Lehrb, d. Crim. 
Rechts, 6. 63—67. — Im Einzelnen glaubt Bee. fol- 
gende Bemerkungen machen zu müllen. k 
Lebensfirafe überhaupt, vergl. Döhmer über die Wahl 
der Todesiirafen; im neuen Archiv d. Crim. R. Bd. IV- 
St. Le, 3; St I. Nr. 15; Bd. V. St. IV. Nr. 94; 


FATE SE 


Bd. VI. St. I. Nr. 3. —  Enthauptung, L Henrici de ` 


poena decollat.' Lipf: 1680. Fiwin. de poena glod? ap. 
Jiomanos, Lipf: 1727. Böhmer a. a. 'O. Bd. V. 
St. IV. S. 577 D: durch die Guillotine, £. Böhmer in 
d. Curiofitäten, Bd. IX, S. 9 f. u. im Archir Bd. VE 


f 


St. 1.8.65 Æ — Durch das Beil, Ma/fcov in opufe, ` 


pag. 81. ff. Ausdrücklich it es als Vollziehungsmittel 
der 'Todeslirafe hingeltelli in der Holfieiner Verord- 
nung, dat. Glückfiadt d. 30 März 1779, und in der 
Preuf}. Cabinets-Ordre v. 19 Jun. 1811. — Henken, 
Tenzel de eo g. j. efi c. poen. furcer. Erf. 4719. Stol 


ta de morte Ju/pen/. Gron. 1766: Böhmer a. a O. s 


Bd. IV. St. Ill. S. 344 f. — Argueboufiren, f. Böh- 
mer a, a. O..8. 384 und 385.-— Eriränken, f. noclr 
Buffe über die Strafe d. Erfäufens, im Haunöv. Ma- 
gazin von 1797 Nro. XI und XH; von Ludewig ge- 
lehrte Anzeigen, H. IIL St. YIH. — Rädern, £. noch 
Leyfer fpec. 649. med. 7 ff- Cijac. lib. IH. Obiere, cap. 
23. — Henke Gefchichte des peinl. Rechts, Bd. I. $. 
192. Böhmer a. a. O. Bd. V. St. IV. S. 559 — 577. — 
Verbrennen, vergl. I. un. C. de nili agger.—I, g. in 
Fin. C. ubi cauf. fıfei — l un .C. de mal. gui fe propr, 
Joron EE malef. et mathemat. — l. un. C. 
de raptu virg. 1.9.2C. de Jalf-monet. — Tg. AL 
ag, 5.11. 12. D. de poen, — 1.9. D. de re milit. — 
le 3.’de:judie. — BLL D. de haeret. — Lë 
de jure fife.— l. 9. D. de incend. — . Niebuhr röm. 
Gelchiehie, ‚Bd. U. S 71. — Viertheilen ; Schaum- 
burg de Ject. in part. Jen. 1746, und Dreyer über eini- 
ge im Mitielalter üblich gewefene Lebens-, Leibes- und 
Ehren - Strafen; Tüb. 1792. — Lebendigbegraben, 
Dreyer de poen. defoffi vzw? ac pali, Rofi. 2732, und 


Zfehokke Ueberlieferungen. zur Gelchichte unferer Zeitz 
Jahrg. 1818. Sept. Heft II, Nr. XVII. — Die Gs 


halten, als ge[chärfte Todesliralen, noch die praecipita- 
tio de faxo, ‚gegen Verräther 2, 8. $. 2.1.35: 6.1. D. de 
poen.; den Geilseltod, 1.8. $, 3, D eod. ; das Zerreilsen 
durch Pferde u, d, gl, m. $ 
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PR. Leibesfirafen Hierfind nachzutragen Lyriker 

` de amputat. membror. in his, qui deling. Jen. 1742. Erell 

Progr. et Dif. Tote H Nr. VI. Pättmann adverfi jur. lib. 

I. cap. XXT, und von Gefetzfiellen 7. 3. C. de fero. — 

1.17. C. de poen. fugit. Nov. 17. 42. 143. cap: 13. — 
P. G. O. Art. 106. 160. 198. 

Staupenfchlag, L Becker, an poena fuftigat. cum pe: 
pet. relegat. conj. reprob. fit? Rofi. 1759. Deisgl. 
P. G. O. Art. 123. 197.— Stöchfchläge Not. w: ; davon 
(pricht [chon .das Baterifche Str. G. B. Ari. 25. 26. Com- 
mentar dazu, Bd. K S. 111. — Brandmarken; Maf- 
cov ian opufeul. NE IE SE TITEL 

- § 67. Feflungsftrafe. Vergl. Baierifch. Str. G. B. 
Art. 19.21. 27, wo diefe Strafe von der Feflungs-Bau- 
Strafe gelchieden wird; Commentar dazu, Bd. I. 5. 
101 © — Zuchthaus; bicher gehören auch die oben 
bey der Einleitung angeführten Werke von Hoscoe 
und Burton. — Gefängnifs; f. noch P. G. O. Art. 
40. 176. 195. Bambergenfis, Art. 202. 221. Gandes- 
heyder, de poena ergastuli; Gron. 1806. — Für be- 
fondere Stände; unde in Schlötzers.St. Anzeigen, 
H LXXI. S. 288 IE:— Gaefiner de incare. Cleric. 
cum et fine carena; Alt. 1727. 

s. 68. Oeffentliche Arbeiten. Irrig behauptet 
Erhard Sir. G. B. f. Sachfen, Art. 175, das weibli- 
che Gefchlecht dürfe dazu nicht angehalten werden. 
Warum nicht. zum $Säubern der Stralsen, des Zucht- 
haufes, öffentlicher Gebäude, Plätze u. Lei: 

$. 69. Vergl. de Winkler de execut. poer. reprae- 

Jentai. Lipf. 1787. — Martin a a. ©. 6. 88 —91.— 
Burchardi de infamia‘, Kil. 1819; lodann Marezoll 
über Ehre u. f. w. Giefs. 1824. — Das unehrliche 
Begräbnifs fieht bey Quifiorp Grundf. Go peinl. = 
$. 109. not. p. unter den ebe? - Strafen ! — 7 e 
früher üblichen Strafen des Lafterfteins, Dreis = en 
ef lapide, cap. II. feet. I. $. 2. Dreyer de lit e 20- 
rıa f. geftat. lapid. ignom. Kil. 1752. ; —des Hun eira- 
gen), Dreyer 1. e 6. 2. nr. 8. 9; du Troine Glojjar. 
v. canem ferre ;—des Satteltragens, du Frejne Leo 
Jellam_ geflare ; dann mehrere Hoffirafen, als der 
Küchenjchilling, das Jungferntragen , der /pant/che 
NE u. L w., find mit der Zeit aufser Gebrauch 
SE f. vornehmlich (aufser Hübner 
üb. Ehre u. L w. S. 129 f.; o Feuerbach Krit. d 
Aleinfehrod[ch. Entwurfs, Bd. I. S: 229 ff; on 
` Vorrede zu Beccaria, S. 61 fl.) Hähler: Sind er 
firafen ein wefentliches Stück der Kirchenzuchi? er 
déb. 1819. — Die Kirche bat fich em Siraf-Rec £ 
Haf angemalfst, der Staat aber hat keine Verpflichtung, 
diels forihin zu dulden, um fo weniger, da alle Kir- 
` chenftrafen, Datt die innere Stimme des Sünders zu er- 
wecken, vielmehr Erbitierung, Heucheley und-geiftli- 
; en Despolismus erzeugen. x 
E en er Geldfirafen gefchieht am 
ee enden nicht nach. dem Stande und der Lebens- 
` art, fondern nach der Gröfse des Einkommens: Gute 
Ideen hat Erhard a. a. O. Art. 269. 274: $ 
Cap. 10. Verhältnifs der Strafiibel gegen emt 
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ander. Rec: bat hier zu ‚bemerken. dafs -j 
der erfien Ausgabe das Gwwllotiniren ei ab fren 
Art der Enthauptung (febr richtig) hingefiellt, in der 
Zeien Ausgabe aber davon kein. Wort gelagt worden 
if. Warum hat Hr. T. diels gethan? 

Cap. 11. Won der Zurechnung überhaupt. Der 
einleitende $. 89 der erten Ausgabe if hier ohne 
Nachtheil weggeblieben. Rec. trägt zur Literatur noch: 
nach: Jileinfehrod Grundzüge der Lehre yon Zurech- 
nung der Verbrechen; im neuen Archiv d. Crim. R, 
Bd. I. St. I. Nr. L— Drefler Ideen für die Crim, 
G. Gebung u. L aw Th. LS ap H. (Schade , dafs 
diefer geniale Kopf fo frühe für die Willenfchaft yer- 
loren ging, und ihm die Gelegenheit fehlte [eine ei. 
genen Ideen fpäterhin felbt auszuführen!) Schröter 
in angef. Handbuche, $. 96. Not. 1. — Diele ganze 
Lehre wird ert, dann genügend abgehandelt werden 
können, wenn man die neuefien medicinifchen und 
pfychologifchen Forfehungen: zu würdigen angefan- 
gen hat. 

$. 85. f Zurechnungslofigkeit; Kinder, E noch 
v. Glebig und Hufter Abhandlungen S. 114 u. 115. 
Hlein Annalen, Bd.-VII. No, A 5. 14. Bd. XII. No. 
3. Bd. XHI. No. 6."Bd. XIV. No. 11. — Taubftum.- 
me; Sf. Hoffbauer a a 0. $.-18-#. 26 ff. 82 ff. — 
Henke Abhandl. aus d. gerichtl. Medic. Bd, I. $. 165 ff. 
Bd. ID Ss 178 Æ. Schulze plych. Anthropol. §. 254. — 
Moritz Magazin für Seelen-Erfahr. Kunde, Bd. I. 
SE. Be: H. St LEBE VE SE 4 BIT ga 
Bd. X. St. 1.— Schlaftrunkene; L Hoffbauer a.a: 0. 
45H. 196 P Schulze a: a O,.$.144.—: Trun- 


‚ kenlieit, L ‘Commentar zum Baierifeh. Str. G, B, 1, 


= e ungen hat Erhard a. a, Q. 
461 — 464. —\ Affect, I. Hoffbauer.a, a - A =. 
v. Feuerbach Revifion, Th. IL $.:167 e e H Sa 
3 : ; enke 
a. a. ©. Bd. HS 0: Jena Comment. z. öfter- 
reich. Crim. R. S. 378 ff. Erhard a: a. O Art, 468 
— 488. > 
Cap. 12. Zurechnung des böfen: Vorfatzes mes, 
der Schuld. Hierüber find noch zu vergleichen Jeru 
a. 2.0. 8. LP Werner Handbuch, No. 45. 49, 
Bey Wittermarer im neuen Archiv. des Crim. R. Bd. 
H. H. IV. No.28 findet man Gefetze und weitere Li- 
teratur. Ueber den dolus indirectus vergl: noch Jenull 
a a O: Se 125: -Nok a, und.v. Gönner Revifon des 
Begriffs und der Eintheilungen des dolws ; Landsh. 1810. 
GL 93: Irrthum; Jenull a a. O; S. 148. Fer: 
ner a a. O. No. 55. — . Unwilfenheit der Gefetze 
kann in der Regel nicht entfchuldigen , nur dann. aus- 
nahmsweile, wenn Jemand in völliger Unerfahrenhejt 
aller bürgerlichen Verhälinifle aufgewachlen ift., 
$. DÄ. ` Ueber praefumtio doli Sprechen noch Voll- 
graf Abhandlungen u, f. w. No, Hi — Molizer de 
cauf. a del. alleg: quae dol pre ri. elid. Lngd. Ba- 
tav. 1810: — Grattenauer über die Noihwehr, 8.167. 
Mehr Literatur und Gefetze hat Nirtermaier im Hand- 
buch d: peril. Procedles; Bd. II. 5,510, und Wening, 
den.Hr. T. bereits angeführt hat, 
d ‘(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke.) 
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“ Hauer, b. Hemmerde und Schwetlchke: Handbuch 
der Strafrechtswiffenfchaft und der deut/chen 
Sırafgejetzkunde (,) von Dr. Carl Aug. Titt- 


mann u. [. w. 


(Fortfeizung der im vorigen Stück 'abgebrochenen Recenfion.) 


Cep. 43 Zurechnung des Verfuchs. Nachzutragen 
find hier noch: v. Feuerbach Revifion, I. 266 E — 
Meifier Urtheile und Gutachten, No. XXV. — Wi 
tzel kurze Erört. des Unterfchiedes zwilchen unterfian- 
denen, angefangenen und vollendeten Verbrechen u. f w. 
Jen. 1808. — Cropp. de praecept. jur. Rom: circa 
uniend. conat. deling. Heid. 1813. — Jerüll a. a. 
o I. 190. 412- — Baierijch. A6 CG D Art. 37.38, 
57—64. — Gegen die Ausführung dieler Lehre wülste 
Dec, nichts von Erheblichkeit zu erinnern. 

Cap. 14. Zurechnung der Anhäufung der Ver- 
brechen. Es. gehören hieher noch: Schulz de con- 
eurf. delict. Hal. 1748. — Schoepf de eod. arg. Tub, 
1753. — v. Globig, und Hufter a. a. O.S. 86 fi. — 
v, Gönner und Schmidtlein Jahrbücher der Gef[.Ge- 
bung und R. Pflege im K. Baiern, Bd. I. S. 177 f. 
Werner a. a. O. No. 66. Ziegler von der Straflchär- 
fung, S. 89. — Mittermaier, im neuen Archiv d. 
Cem, D. Bd I. Hs DO. No. X..— Martin. a a..0, 
€ 64—66. — Die von Hn. T. bereits angeführte Ab- 
handlung von Schröter enthält zwar viele enibehrli- 
‘che Unierabtheilungen, Rec. hätte aber dennoch eine 
&enauere Benutzung derlelben. gewünfcht, 2 
` Cap. 15. Zurechnung des Urhebers, der Theil- 
nahme und der Begünfigung. Darüber handeln noch; 
von Gönner und Schmidtlein a. a. O. 1. 70 f. 113 f. 
Werner (ec O. -No. 36. ‘Jenüll a. a. O.S, 165 P 
ere Handbuche, I. §. 144. Martin a. a. O, 
GERT ES 
es p E , = nash Stübel. Thatbeftand, 
E 104. > ülfen. Jiono ak über 7 
; aan et Jpecialis, im alten Archiv d. Kee Gei? 
H. UL. No, I, und über den focius fpecialis Werner 
ad O- No 61. S - > 

s 112. Ueber e zun Anzeige eines 
„Verbrechens reden anch- Zileinfe wrod [yfiem. Eniwi- 
ckelung der Grundbegriffe des peinl. R., Th. I-$. 204 _ 


203. 'Stübel Thaibeltand $. 43—54 und Martin a. a. 


OO. Ta . al 
ag 46. Von.den Gründen, welche die ıZurech- 


nuns erhöhen. Hievon handeln auch Reindl Ober 
J? A. L. Z. 18%. Vierter Band, 


Schärfung und Milderung der Strafen; Landsh. 1811. 
Werner a. a. O. No. 537. .— v. Feuerbach Revilion, 
Lean -IL Gage VE ert 22,058. 3407 E 
Ziegler Theorie der Straffchärfung; Helmi. 1806. — 
Gros de notione poen. foren/. $. 18. — Diele Zu- 
fätze, mit Ausnahme von Ziegler, gehören auch zu 
Cap. 17, wo von den Gründen, welche die Zurech- 
nung mindern, gehandelt wird; Jenüll redet davon 
weiter S. 36%. — Was die im $. -121. erwähnte 
Melancholie belrifit: lo mufs Rec. es fehr bedauern, 
dals die pfychilch-krankhaften Zuftände noch lo we- 
nig bekannt, und noch viel weniger von den Juriften 
bisher beachtet worden find. Den Aömern war blofs 
Blödfinn und Haferey bekannt; in der neueren Zeit 
fügte das preu/). Land- Hecht und der Code pénal 
den Wahnfinn hinzu, das baierifche St. Ge B. die 
Melancholie. Uebrigens mufs noch immer [ehr Vie- 
les nachgeholt werden; man vergl. z. B. nur einmal 
Sprengel inflitut. medic, for. (1816) S. "136, — 
Henke Lehrb. der gerichil. Medicin (1819), S. 165 
und, Mechel Beytr, zur gerichtlichen Pflychologie (1820) 
Wei, 453; 

$. 123. Trunkenheit, Vergi. Werner a. a. O. 
No. 54, und neues Archiv d. Crim. R. Bd. VL H. JI. 
No. XIV, 

$. 127. Schwäche des Ge/chlechts ; Spangenberg 
im ang. Archiv, Bd. VI- St. L No, 5. St. II. No. 19, 
; §. 128. Stand.. - Darüber vergl. noch P. G. O, 
Art. 13. 14. 46. 125— 127. 137. R. Acv. 1495. §. 9- 
von 1512. Tit. A $. 1; von 41530. Tits 2. $. 1; von 
1548. Tit. 1.5. 2; von 1577. Ti: $ 2, und: Man- 
izel de refpect. perfon. in for. crim. Rof. 4737. — 
Reue. Werner a. a. O. No. 58. P. G. O. Art. 178. 
Bamberg. Art. 204.. Eine k. baierifche Verördn. y, 
25 März 1816 läfßst durch wahre (?) Rene die ganze 
Sirafe des ‚Diebitahls. verfchwinden. — Freywilliges 
Gefiändrifsz v- Globig und Hufier a. a. O; $; 140. — 
Meifter recht, Erkenntniffe s Eh. 1.No.V. 
lebufeh Beytr. z. Civil- u. Criminal-G. Gebung, H. I. 
No. VI. — Im Anhange wird noch befonders von 
dem Sicherungsrecht und der Nosrhwehr gehandelt. 
Ueber die Nothwehr Dicht. auch var der Maefen de 
jufta Jui defenf. cum caede aggrejjor. injufii, Utr. 
1807: — Datz Freudenmädchen bey gewaltlamen An- 


_ griffen auf ihren Körper felb bis zur Tödtung Noth- 


wehr gebrauchen dürfen, it gegen Grattenauer a. a. 
OB 96 allerdings zu behaupten ‚ da aus dem Preis- 
geben ihres Körpers an Mehrere noch nicht folgt, dafs 
fie fich nun der ganzen. Welt hingeben müffen. ; Ein 
Fall, wo porade fo entichieden wurde, it dem Bee, 
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bekannt. Uebrigens foll man fich mit Hn. T. nur ja die Begehung dellelben möglicht erfchwert werden 
nicht fo ausdrücken, als dürften diele Perfonen, umihre ` kann; Düffeld. 4806. — v: Dacheröden “über die 


Lteufchheit zu -[chützen, den Angreifer [elbft tödien. — 
Die in 'diefem Anhange noch weiter abgehandelte Lehre 
von dem Recht auf Genugthuung wegen Rechts-Ver- 
‚letzungen hätte Rec. ganz weggelaflen, und bey der 
Lehre von den einzelnen Verbrechen, an fchicklichen 
Plätzen, abgehandelt; die Ausführungen über, Abbille, 
Widerruf u. f. w. gehören auf keinen Fall hieher. 

Der befondere Theil beginnt im Cap. 1 mit dem 
Verbrechen der Tödtung überhaupt. 

$. 145. Ueber die Bemerkung, es gebe an Todten 
keine Tlödtung, it Hofshirt a. a. O. S. 309. I. zu ver- 
gleichen. — Vom Emöryo handelt auch Szübel That- 
beftand, $. 100 — 102. — Ueber Eintheilungen der 
Wunden ($. 150) giebt die befte, hiftorifche Ueberficht 
Henke in f. Abhandlungen aus dem Gebiete der ge- 
sieht), Medicin, Bd. LS 102 ff. Viel hat auf diefe 
Lehre Ploueguet commentar. medic. cap. II. $. 17 fŒ 
gewirkt. — Bey Henke ift auch auf diejenigen Grün- 
de hingewielen , welche die grofse Verfchiedenheit in 
den. Anfichten der Juriften und Mediciner herbeyführ- 
ten. Eine verfehuldete Tödtung ($. 155) kennt 
die lex Cornelia de Sicariis gar nicht, jedoch firaften 
fie die. Römer ebenfalls, nämlich .mit einer blosen 
Freyheitsfirafe, a 

Cap, 2. Einzelne Arten der Tödtung. $. 158. 
Die Strafe des Todtfchlags ift in der jetzigen Ausgabe 
‘weniger [chwankend und willkührlich, als in der er- 
ften, behandelt; die erfte Ausgabe enthielt viele unnü- 
‘tze Berückfichtigungen. — Die Herleitung des techni- 
fchen Ausdrucks A/Jaffrium-($. 163) it vielmehr fol- 
gende. Die Alfalfinen waren 'Trabanten‘ des däer 
vom Berge; der Name kommt von Halfchifchi, in der 
Mehrzähl Halchilchin (Aflaffinen), d. h. der den Hanf 
Trinkende (Hanf giebt in Aegypten, Indien, überhaupt 
im ganzen Orient ein fo beraufchendes Getränke, wie 
das Opium). Nachdem Hulaku 1255 deren Raub- 
fchlöffer in Perfien, und der ägyptifche Sultan Bibars 
die in Syrien 1272 zerftört hatte, trieben die Allalhi- 
nen vereinzelt gedungenen Meuchelmord. Sie exilti- 
ren noch, wiewohl nur als Religions - Secte , in Afien. 
Vergl. SyIvefire de Sacy in den Memoir. de !’Inftitut 
Royal de France T. IV, und von Hammer: von den 
Allaffhien, Wien 1818. $ 

Zur Lehre vom parricidium ($. 165) gehört noch 
Donndorf de quaefior. parricid. Gryph. 1800. Fried- 
heim de leg. ex quib. parricid. hodie dıjudie. efis Heid. 
1846. Cropp de conaiu, fect. I. pas: 83 f Mei- 
fer im neuen Archiv, Bd. I. St. II. ‚No. 19. — Eine 


wahrhaft grälsliche, hieher gehörige Gefchichte er: 


zählt Raufchnik in d. Denkwürdigkeiten aus der Ge- 
fchichte der Vorzeit (Marb. 1822) No. IX. — Neuere 
Schriften über den Aindermord ($. 168) find: Müller 
Diff. Sifi- nonnulla ad art.131. C. C. C. adverf. re 
centior. Jur. interpr. fentent. Jen. 1805. — Evers 
de matrib. Dee prolem fuam interfec. Traj. ad Rhen. 
1807. — rittermann Mittel und Vorfchläge, wo- 
durch dem in unferen Tagen fo fehr überhand neh- 
` menden Verbrechen des Kindermords vorgebeugt, und 


Strafe des Kindermords, Erf 1809, — JImbert de 
crim. infantic. .ete. Lovs 1822. — Erhard Str. G: 
Buch Art. 759—786. Die verheimlichte Schwanger- 
[chaft (Bartz über die Strafbarkeit yerheimlichter 
Schwangerf[chaft und Geburt; im alt. Archiv, Crim.R. 
Bd. VI. St. II. No. 3) follte man nur dann beftrafen, 
wenn durch fie erweislich der Tod des Kindes herbey- 
geführt wurde, Erhard a. a. O. — Im Preuf. und 
Baterifchen Geletzbuche ift zwar eine Zeit, innerhalb 
welcher man die Schwangerfchaft anzeigen foll, þe- 
fimmt, aber nicht ausgedrückt, ob Sonnen- oder Mon- 
des - Monate darunter zu verfiehen feyen. — Ueber 
Abtreibung der Lieibesfrucht ($. 173) handeln auch 
Böhmer de caede infant. in utero; Exereit. T, VI. 
No. 99. Ploueguet über gewaltfame Todesarten ; Ak, 
fchn. II. Kap. H. — Gens! medicinifche Bemerkun- 
gen über das Strafgeletzbuch für das K. Baiern (Nürnb: 
1817) S. 12 #. — Erhard a. a. O. Art. 792 verfieht 


` unter Zödtlichen Mitteln ($. 174) jedes, welches durch 


Erhitzung, Verltärkung des Blutandrangs gegen die Ge- 
bärmutter, Schwächung oder äufsere Körperverletzung 
oder Gewalithat, das Abfterben des Kindes bey der 
Mütter, oder die zu frühe Geburt einer unreifen, le-' 
bensunfähigen Frucht bewirkt. 

Cap. 3. Verbrechen wider die Geifieskräfte. 
Rec. nimmt es Hn. T., der. bekanntlich eine eige- 
ne Abhandlung hierüber ‘in früherer Zeit -gefchrie- 
ben hat, nicht übel, wenn er diefe in Anlehen zu, er- 
halten fucht; die Wiflenfchaft kann aber diefes ganze 
Capitel, als folches, fehr füglich entbehren. Die Aus- 

ährung in der" boat m. darüber, ob diele Art von 
Verbrechen eine befondere Abhandlung im Syftem vér- 
diene, oder nicht, ‘gehörte auf keinen. Fall hieher‘; 
Hr. T. mochte fich gegen elwaige Einwürfe an einem 
gelegneren Orte zu vertheidigen fuchen, 

Cap. 4. Verbrechen wider die Gefundheit. Bee, 
hätte gerne hier. das Nöthige von der Getränke- Ver- 
‚fälfehung praktilch erörtert gefehen; das, was Hr. T. 
davon [pricht, it nicht umfichtig genug. 

Cap. 5. Verbrechen gegen die Freyheit“ Von 
der Entführung ($. 193) handelt auch He/sel de crim, 
raptus ; Wirceb. 1815. — Entführung einer Braut 
exiftirt nicht aach Cod. Theod. 1. 9. 24,- wohl aber 
nach C. an. ©. Ju h. £.,-aber wieder nicht nach 
e 5. e 36. gu 52. und e 6. X. de,raptor.s Wir 
mülfen daher, da das kanonifche Recht in SporSalibus 
unfere Hauptrichtfchnur it, jetzt die Exiltenz eines 
Verbrechens in der Entführung. der Braut leugnen. — 
Datz ein Freudenmädcehen entführt werden könne, ift 
gegen Hn. T., in Gemäfsheit des Art. 118 der DG. O., 
Ichlechterdings in Abrede zu fiellen- — Sehr richtig 
legt der $. 195 das Haupigewicht auf den Umftand, 
dals die Entführung gegen den AN illen der entführten 
Perfon fets erfolgt. feyn mülle. 

Cap. 6. Von der Vergiftung. Ob diefe Lehre 
hier, in einem befonderen Capitel, richtig abgehandelt 
fey, will Rec. dahin gefellt (eyn laffen ; auf keinen 
Fall kann man fie aber Ichlechiweg, als gefeizlich aus. 
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gezeichnete Art der Gefundheits- Verletzung, hinftellen, 
wie U. Grolmann Crim. R. Win. $. 550 ihut, der 
obendrein in der Definition fagt: Vergiftung it Töd- 
tung u. L w. — Zu diefem Capitel ilt Gens? a. a. O. 
‘zu vergleichen. Es wird übrigens diefes Verbrechen 
fortwährend fehr [chwankend bleiben, weil die Aerzte 
felbft unter einander. darüber flreiten, was Gift fey; 
6 z.B. noch Henke a: a. O: Cap. 1.; Meifier a. a. O, 
6. 2. — Gmelin allgem; Gelchichte der Gifte, Th. T. 
91.0 "Jahn Handwörterbuch d. allgemeinen Che- 
mie, v: Gift. Orfila traté des poisons tirées des 
regnes mineral, végétal et animal; Par. 1814. 1815, 


überf. von Hermbfiädt, Berl. 1818. — Im alle. An- 


zeiger der Deutjchen von 1825 No. 237 wird To de- 


finist: „Gift ift jede, nach Befchaffenheit des thieri- 
fchen Körpers, an oder in welchen es gebracht wird, 
auf die Organilation mehr oder weniger zerfiörend, 
und zwar vermittelft ihrer 'eigenthümlichen Natur oder 
Bereitung, zerfiörend wirkende Subflanz.“ Mit Recht 
ik in dieler Auflage die höchf überflüffige Aufzählung 
der einzelnen Claflen und Arten des Giftes weggeblieben ; 
der Praktiker liefi, wenn er diefe kennen lernen wett 
am beten de angeführten medicinifchen Werke. et 
Zu den Jiörpervergiflungen it noch die venerifche 
Anfteckung zu zählen, durch Mittheilung des veneri- 
[chen Giftes (gewöhnlich mitteli Beyf[chlais), bey vol- 
lem Bewufstleyn, dafs man damit behaftet fey. Ein 
folches Bewußsifeyn nimmt man bey Jedem an, wel- 
cher, wegen venerilcher Uebel, ärztliche oder chirur- 
ifche Hülfe gebraucht, oder wenigftens gelucht hat. 
` Die Strafe richtet fich nach der erkennbaren Größe 
der dadurch veranlalsten Körper- und Gefundheits-Ver- 
leizung; vergl. Erhard a. a. O. Art. 941 ff. 
i Cap. 7. Von der gefährlichen Verla/Jung und 
Ausfetzung der Menjchen, insbef. der Kinder. Rec. 
verweilet für den f. 202 noch auf Erhard a. a. O. 
Art. 803 Æ. — "Der Ort, wo ein Kind verlaflen oder 
^ hingefeizt wird ($. 203), darf kein an fich tödtlicher 
feyn, wie der locus tertius in den Hleinfehen Anna- 
len, worüber v. Grolman in E Bibliothek, Bd. I. S. 
444, fich fehr treffend ausfpricht. — Nach dem lte- 
ten römifchen Recht war es bekanntlich dem Vater 
erlaubt, neugeborne Kinder auszufetzen; wenn aber 
die Mutter es, in der Abficht zu tödten, that: fo traf 
fie die Strafe des Mordes , [onfi nur eine Privatfirafe, 
Das en römsfche Recht fetzte an die Stelle der 
Lebens ne die Entziehung der poteftas für beide 
Eltern; „tiefe Anficht hat d Z Sch 
ebenfalls. Die Carotina okica = anonı/che Recht 
der Mutter hinfchtlich “der ae i nn 
auffallend if- pr Der zu e 204 cit. Er Grol 
fpricht (nicht im §. 445, fondern im $. 987) keines. 
weges von Straflofigkeit, fondern fagt loviel: gelchah 
die Ausfeizung ohne Gefahr für das weggefetzte Kind, 


in der erweislichen Abficht, das Find in eine Jorgen- 


lofere Lage, als der Wegfetzende. ihm verfchaffen 


konnte, zu bringen: In genügt ein blofser Verweis, 
und Rec. finmt ganz, bey; denn ein Verweis if auch 


“eine Sirafe.. Darum if v. Grolman von dem Vf, un- 


richtig verlianden worden, ' 
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Cap. 8. Von dem unfreytwilligen Bey/chlafe, 
insbef. von der Nothzucht. Die Idee ($. 206), dafs 
auch unter Eheleuten Nothzucht vorkonnmen könne, 
hat wohl blofs das Verdienfi der Originalität. — Gut 
it der Vorfchlag, dafs die Genothzüchtigte, zur Wies 
derherftellung ihrer weiblichen Ehre, die Trauung 
mit dem Nothzüchtiger verlangen , und dann lofort 
wieder äuf Scheidung antragen dürfe; Erhard a. a. O. 
Art 1144. — ~ Bee, ficht diefe Lehre auf [ehr fehwa- 
chen Pfeilern ruhen; gewöhnlich wird ganz über[chen, 
dals die meifien Nachtheile der fog. Nothzucht rein 
politifche find. ; 

- Cap. 9. Vergehen wider das Dafeyn des Staates. 
Rec. mufs auch hier fich -dahin im Allgemeinen aus- 
{prechen, dafs das Rechtliche durch das Politifche (ehr 
bedingt erfcheint. — Den Thronfolger ($. 216) ftellt 
die Bambergenfis dem Kailer ganz gleich, alfo it das 
Verbrechen gegen jeden von beiden gleichmälsig zu. 
befirafen. Wenn Hr. T. die Zegentin zurück[eizt: fo 
ift diels wohl nicht richtig, da fie ja ebenfalls berechtigt 
it, Regierungshandlungen vorzunehmen. — . Rec. 
wirft bey dieler Gelegenheit die Frage auf: wie der 
Hochverraih in einer Ziepublik zu betrachten fey? — 
Ueber Hochverrath ($. 219) [. noch von Jiamptz in 
den Jahrbüchern für Preull. Gef. Geb. u. [. w. H. ee 
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hard a. a. ©. Art. 2050 IF. Einiges Gute auch bey Tils- 
ner de perduell. majeftat. Lipf: 1814, und Efcher vier 
Abhandl. über Gegenitünde der Sir. R. Wifl.- (Zürch. 
1822) Nr. II. — Der Begriff hat in der jetzigen Aus- 
gabe gewonnen, dadurch, dafs er auch die Fälle, wo 
ein Stäatsbürger ‘die ihm vom Staate verliehene Gewalt 
ru nicht gebraucht, hereingezogen worden 
find. 

Cap. 10. Vergehen wider die Majefiät. Mit 
Recht protefürt Hr. T. gegen den barbarifchen Aus- 
druck: Verbrechen der beleidigten Majefiät, öbgleich 
Mehrere, z. B. von Feuerbach, von Grolman u. Å., 
ihn in ihren Lehrbüchern immer noch fefihalten. — 
Es gehört hieher noch Henke de vera crim. laef. maje- 
Stat. fecundum leg. pofitiv. indole ac poena; Helmft 
1806, und van Riemsdy.ch de erim.'quod vulgo laef 
majefiat. in Jpecie dicitur ; Utr. 1807. 

Cap. LL. Vergehen wider die gefeizgebende Ge- 
walt. Ueber aufruhrerifche Schriften, deren Beur- 
theilung und.richterliche Behandlung findet- man gute 
Bemerkungen bey Henke Beyir. zur Lehre von dem 
Verbrechen des Aufruhrs; im neuen Archiv Bd. II. St- 
IV. Nr. 30. S- 561 D, welcher Confiant quefitors fur la 
legislation acluelle de la prefe en France (Par. 1817) 
und Beron parallele du Code pénal d' Angleterre avec les 
loıs pénales france. S; 925 ff. benutzt hat. S 

Cap. 12. Von den Vergehen wider die vollzie- 
hende Gewalt, Vom crimen ambitus (6, 237) f noch 
Fellenberg jurispr. antigua, I. 447 .— Bouchaud in 
den Memoires de l Academie des Infeript. T. XXXIX. ` 
S. 382 ff. Die alt- römilchen Gefetze bis auf die Z Julia 
de ambitu findetman bey Liv. hifi. lib, VII. cap. 15; libs 
XL. cap: 19; lib. XXXXVIL Epit. ; Cicero pro Murena 
canı AA. 32, Vergl, auch noch Böhmer 4. E, Tr. T, 
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IV. lib. V. tit. IDI. — Voni crimen repetundarum (§. 239) 
fpricht auch von Feuerbach in f. Themis, Nr. IV. — 
Diefes Capitel enthält, gegen das Ende hin, einige Leh- 
ren, die nach der Anficht des Rec. gar nicht in ein 
Handbuch der Straf- Hechts- Wilfenfchaft gehören. d 

Cap. 13. Vergehen wider die richterliche Gewalt, 
Ueber den Aufruhr bemerkt Einiges von Schirach: Ent- 
wickelung der Lehre vom Complott, im neuen Archiv 
d. Crim. R. Bd. 1. St. IV. Nr. 23, und von Gönner und 
Schmidtlein Jahrbücher u. L w. Bd. I. S. 60. ff — 
Vom Zweykampf ($.263) handelt fehr gut Erhard a. a. O. 
Art. 2185 f. 2269 ff. Wahre Gegenlätze bilden Schmid 
über Duelle, Landsh. 1802, und die philofoph. Abhand- 
Yung über den Zweykampf, Nürnb. 1819. Einiges 
findet man auch bey Cucumus über das Duell, Würzb. 
4821. -— Rec. meint, man folle vorzüglich den Jehädlı- 
lichen Folgen des Zweykampfs vorzubeugen. fuchen‘; 
denn ausmerzen läfst Deh dieles Vorurtheil vielleicht 
niemals. Am befen it es, wenn Aerzte bey dem Acte 
zugegen find, und man follte darauf hinwirken, dafs 
diele iets zugezogen würden, worin gerade noch keine 
Billigung des Zweykampfes felbfi gefunden werden 
könnte. — Die Selbfibefreyung der Gefangenen (§. 
274), wovon Hurlebu/ch in L Beytr. z. Civil - und 
Grim. G. Geb. Nr. IV handelt, gehört, nach der An- 
ficht des Rec., gar nicht in das Straf-, fondern in das 
Polizey - Recht hinfichtlich der Gefängniffe; man 
kann fie darum (£. Det, Hurlebufeh a. a. O.) mit keiner 
peinlichen Strafe belegen. , 

Cap. 44. Störungen der ökonomufehen Verhält- 
nife- des Staates. Für die Lehre vom Peeulat At die lex 
Petillia gleichfalls interellant; Liv. hifi. lib. XXXVIII, 
cap. 54. — Vom crimen refidui ($.. 233) ilt (aufser 
“Cod. Theod. IX. 28. C. Jufi. cod, Dig. XL. VIII.. 13) 
Lauterbach de refiduo (in Diff. acad.) nachzufehen. 
Zur Lehre von den Münzvergehen ($. 289) gehört noch 
Müller, num crim, falf: monet. Jit crim, laef. maje- 
fiet:, et quaenam poena ex Jure. nofiro loc. hab, ?- 
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e Cap 15. Vielfache Staatsvergehen. Dals der R. 
A. v. 1548. Tit. 3. §. 1 blofs von der Strafe des Land- 
friedensbruches ($. 313) gegen Feichsfiände fpreche, 
La, B. Quiftorp Grond, d peinl. R. $. 172, v, Grolman 
a a O. $. 305, ik irrig ; es if dafelbt vom hohen oder 
iederen weltlichen Stande die Rede. Alsdann SC 
die befondere Strafe von 2000 Mark löthigen Goldes 
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“kard a a O. Art. 1396 ff- — 
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auch nicht electiv mit der Reichs- Acht hingeftellt, wie 
jene Citate meinen, Sondern augenfcheinlich für den 
fpeciellen Fall, wenn man fich in Verfolgung eines 
Landfriedensbrechers faumfelig, zeigte; Cramer. de de- 
lict. et poen. fiat .Imp.Hom.Germ.g, 1% ; Neumann de de- 
lict. et poen. princip. lib. Il. tit. V. 5.995. — In der 
neuefien Zeit handelt von dielem Verbrechen das Bate- 
rifche Str. G. B. Art. 332. — Hinfichtlich des Meir- 
eides ($.315) muls darauf aufmerklam gemacht werden, 
dafs das Hauptübel in der /ich tagtäglich mindernden 
Feierlichkeit bey Eidesabnahmen, und in deren un- 
geheueren Vervielfältigung, oft wegen lehr geringfü- 
giger Sachen, liegt; loz. B. ichwören oftmals 20 Perfonen 
und mehr wegen einer Schlägerey. — Der Eid, zur Er- - 
Jorfehung der Wahrheit, A gut, aber er darf nur das 
letzte, äufserfte Mittel zur Erreichung diefes Zweckes 
Leen: aber dann muls Alles anders werden, das dazu 
gebräuchliche Lokal,- das Ceremoniel, das Benehmen 
des Beamten, deffen äulseres Anfehen u. d. gl. m. Rec. 


` verweilet auf einige Auflätze im allgemeinen Arrea 
en 


der Deutfchen, worin er manche gute ldee gefun 
hat; nämlich- Jahrg. 1807. No. 324. S. 3369 — 3380. 
Jahrg. 1808. No. 3. S. 17—28. Jahrg. 1814, No. 263. 
S. 2325 — 2329. Jahrg. 1817. No. 233. S. 2608. Jahrg. 
1818. No. 307. S: 3317—3320, und No. 343. S. 3721 — 
3722. Jehrg. 1819. No. 284. S. 3065 — 3070. No. 287. 
S, 3097 — 4000. Jahrg: 1520. No. 86. S. 924—926: 
No. 314. S. 3435, No; 332. S. 3641 — 3650 und No. 333: 
$. 3657 — 3661. 

Cap. 16. Von den Vergehen gegen die Ehre. 
Von Weber's Schrift it -4820 die »zerse Auflage er- 
Schienen. — Auch gehört hieher Ztämmerer über Un- 
recht in Anfehung der Ehre, Landsh. 1890, — Er- 
> Rec. hätte eine [chärfere 
Beachtung der neueren Forfchungen über Begriff und 
br EL. det SE ‚gewünfcht, nach den bekannten 

andluugen und Bemerkungen von Walter. Bur- 

H DL ` D 
chardi, Marezoll, Neuftetel o A. — Hr. T. hat 
fonii diefe Lehre mit praktifchem Blicke behandelt. ae 
Zw 6, 350 ilt der erfte Band der Jahrbücher von », Gön- 
ner und Schmidtlein zu vergleichen, auch Levinauhiftor. 
jur. Unterfuch. über die Verläiumdung; Münch. 1822. 
Ein alideutfches Sprichwort fagt Sehr ireflend : Wer Ei- 
nen lobt in prae/entia, und [chilt ihn in abfentia, den 
hole pefizlentia. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Venmiscnte Senrirtex. München, bh, Lindauer : Die Ahnen- 
probe. Humoriftilches Original- Feenmährchen aus dem 1gten 
Jahrhundert, vonAdolph von Schaden. 1825. kl. 8. ; 
> Wir erwähnen diefe elende Schrift in unferen Blättern 
Bloß, um die Lefer vor dem Ankauf derfelben zu warnen; 
denn Be ift nichts, als die niederträchtigfte Perf[onalfatire, 
oder vielmehr Pasquill, delen Beziehungen aulser Augsburg 
und München nicht einmal verftändlich find, wo man den 
Gegenftand_dex Mifshandlung durch einen Ungenannten 
(denn. der Name Adolph von Schaden it gewiß nur erdichtet; 
kein rechtlicher Mann wird den feinigen vor einem Pas- 

will nennen) ziemlich laut nennt. Mag auch der Mann, 
de man fich in diefen fchamlofen Blättern zur Zielfcheibe 
eines [chmutzigen Witzes gemachthat, feine kleinen Schwach- 
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heiten hahen; fo hätte doch billig das außerordentlich vie- 
le Gute, das er mittel [einer‘durch Fleifs, Glück und 
Thätigkeit erworbenen. Reichthümer den Armen und jeder 
nützlichen Anftalt erzeigt hat, in Betrachtung gezogen, und 
dankbar anerkannt werden follen- irkönnen es daher für 
nichts Anderes, als für Ausffrörmungen eines höchft verderb- 
ten und hoshaften Gemüthes anfehen, was gegen diefen lehr 
verdienten Mann und feine Familie feit einigen Monaten 
durch die Münchner Blätter: Flora und Eos, zum Aerger- 
nils eines jeden wackeren Baiern, verbreitet wird (wozn 
nun noch die noch fehändlichere „Ahnenprobe‘“ gekommen 
if), und ermuntern den würdigen Hn. Sar. nicht zm ver, 
elfen, dals Ameilen und Hornien am lieben an den 
Henkmälern edler Männer nagen. AZ: 


s 


\ 


. Kahl, 


‘ortae ` 


gehandelt. 
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Huss bh Hemmerde u. Schweilchke: Handbuch 
der Strafrechtswiffenfckaft und. der‘ deut/chen 
Strafgefelzkunde (,) von Dr. Carl Aug. Titt- 


mann u. L w. 


m (Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


G 
Ger KSE ergehen gegen das Eigenthum überhaupt. 
Die Ausführung über Ermittelung des Schadens und 
Werths hälle füglich zulanımengezogeu werden kön- 
nen; gar Vieles davon gehört in das Civil- Recht. 
Cap. 18- ‚ Diebfiahl. Für das römifche Recht 
Bo befonders wichlig Gajus Comment. lib. IT. $. 1830. 
und Paulus Sent. Rec. ‘lib: II. tit: at Hr. T. hat 
diele Lehre praklifch febr genügend abgehandelt; es 
an nichts von Erheblichkeit überfehen worden. Das 
Auffaffen und Felihalten der wefentlichen Merkmale 
-ades Falles i befonders zu loben — Das Pflücken 
En Frichten zum augenblicklichen Verbrauche, auch 
für das Vieh, war bey uns früherhin firaflos o Sach/. 
Spiegel, TI. 6. 68. Vergl. auch die deutfchen Denkmä- 
jer von Batt, v. Babo, Eitenbenz, Mone und We- 
ber, VIL Tafel, No. VL — Remus handelt darüber 
auch. — Obgleich der Art. 163 als Beyfpiel der ver- 
botenen Zeit ($. 438) die Feiertage nennt: fo ift doch 
wohl auch jetzt die Hegezert aus forlipolizeylichen 
Gründen hieher zu rechnen. — i sejan 
nem Waller ($. 440) Fifche- zu nehmen; it kein Dieb- 
fondern blofs Verletzung des etwaigen Fang- 
Feckrs Dritter; dagegen liegt in dem Fifchnehmen aus 
Egefangenern Waller eine Bigenthums-Verleizung. — 
Zur De ‘yom Wilddiebftahl té 454) gehören die 
@erifoh, Verordnungen vom 9 Aug. 1806, vom 
9% Dee. 18067 nnd vom 10 Jan. 1816; v. Feuerbach, 
Themis, No: J]f,- — Ueber Directariat IS. 460) I. 
‚noch Schulze in d. gemeinnütz. Beyir. zu den Dresd- 
ner Anzeige von 1810, Na 35; und Cropp de cona- 
iu, fect. IU. Peg 140 S- Von Tafchendieben ($. 461) 
L Falkenberg y erfack CESR Darfiellung der verfchie- 
denen Glaffen v. Räubern, Dieben n. C w. a "tie. 
Berl. 1816 und 1818. SIE 
Cap. 49. Haub: S. noch Erhard ge: E 
um“ eontreelatio , fed dolofa etiam rei per vim ex: 
Je ablatio ad perfie. deliet. requiritur ; Lipf 
1805. Diefe Lehre A ebenfalls fehr befriedigend ab- 


Cap. 90. Betrug: — Diels Capitel enthält die 


Lehre vom felfehen Leugnifs, Annehmen falfeher Na- 


Ge HR Eigenfchaften, “Erpreffung, Zauberey, Prä- 
J. As £. Z 1895. Vierter Band, 


Aus nicht gefange- 


UNG. 
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varication, Banheroit, Unterfchiebung ‚gewi/fer Sa- 
chen und Per/fonen, die den Schein einer anderen 
an fich tragen, Grenzzeichenverrückung,, Münzver- 
fälfehung, Fälfehung und Verfälfchung allerhand 
‚fehriftlicher Auffätze, Büchernachdruch > Fälfehung 
und Verfälfehung des Mafses, Gewichts und der 
Waaren, Betrügereyen durch Unterdrückung, der 
Wahrheit, insbel. Veruntreuung, Unterfehlagung und 
Vorenthaltung. — Es kommt in diefem Capitel. (ehr 
viel Befriedigendes vor, der Praktiker findet eine treue > 
Stütze daran; doch hätte Ree. Einiges noch beffer be- 
achtet zu fehen gewünfchti. So z. B. it über das We- 
fen des fiellionatus lange nicht [charf und umfichlig 
genug gehandelt, und’ıdar glaube nur nicht, dafs 
diefe Lehre Antiquität geworden fey; von ihr hängt 
Vieles über Betrug und delen Welen ab, ohne dafs 
bisher darauf genügend geachtet worden wäre. Die 
Weinverfälfehung ($. 508) it von der Wi enwergiftung 
zu fcheiden, oder eigentlich genauer, die Weinver- 
mengung und Fabrieirung. von der Vergiftung. In 
Frankreich fieht man Schilde an Häufern, die ich 
als Wein-Fabriken öffentlich ankündigen, noch mehr 
in England; folche Weinfabriken mögen immerhin 
unter Aufficht der Regierung beftehen, dagegen ge- 
fährliche Mifcher recht tüchtig geltraft werden. Schon 
Karl der Grolse erliefs Geleize ‚gegen die Weinverfäl- 
fehungen getaufter ` und ungetaufter Juden; “wahre 
Wein-Milcher (gefährliche) follte man üb rall, nach 
Art. 301 des Code pénal, als gefliffentliche Giftmifcher 
beftrafen. Einige Beylpiele [ehr firenger Beftrafung 
erzählt, nach Urkunden, Bedmann in- feinen (vor 
trefflichen) rheingauilch. Alterthümern , Abfchn. LXV. 
— Nicht übel it Härlin über das Verbr. der Geträn- 
ke-Verfälfchung überhaupt und der Wein-YV., insbef. 
Stutta; 1819: 8 — Ueber Unter chlagung ($. 510) - 
f. noch ». Gönner und Schmidtlein a. a, O. Bd L 
Sr 15% #. Erhard a. a. O. Art. 1688 Im — Das Vor- 
enthalten gefundener Sachen it nur dann peinlich zu 
firafen, wann es mil Ableugnen oder. Verbrauch ver- 
knüpft war; fonft reicht blolse Polizey- Ahndung hin, 
Erhard, Art. 1691. 

Cap. 21. Befchädigung fremden Eigenthums aus 
Bosheit oder Muthwillen. Hr. T. hat Be hier, gleich 
feinen Vorgängern; fehr kurz gefalst; allein ganz vor- 
züglich das römifehe Recht, und an einigen Stellen 
auch die Carolina, bietet manches Intereffante für diefe 
Lehre, die von einem richtigen plychologifchen Ge- 
fichtspunete aus aufgefalst werden müfste. 

"Cap. 22. Es beginnt mit den. Drohungen, als 


der einen Art vielfacher Bürgervergehen, Die darun- 
D 
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ter begriffenen Lehren vom Landzwanse und der Me- 


D se Ə DI 
gelagerung würde Dec, ganz übergaugen, höchftens 


in einer Note kurz abgefertigt haben; denn fie gehö- 
ren, zumal die Wegelagerung, dem von fo vielen Ge- 


lehrten hoch geprielenen goldenen Zeitalter der Deut- 


fchen (Mittelalter) zunächii an. 

Cap. 23. Brandfiftung. Diefes, fowie das fol- 
gende von der Deber/chwemmung, it, nach. Rec. 
Anfıcht, vorzüglich gut ausgearbeitet, und Rec. weils 
aus Erfahrung, dats Hn: 7, Erörterungen darüber 
fchon fchr häufig’ praktifch durchgeführt worden find. 

Das 25 Capitel handelt, in einem Anhange, die 
Polizey- Vergehen ab; Ichon oben haben wir gefe- 
hen, was Hr. T, unter diefer Numer begreift. Ueber 
den Begriff von Polizey - Vergehen will Rec. mit Hn. 
T. keinen Streit anfangen; denn man weils, dafs fich 
hier die Anfichten [ehr durchkreuzen. Was aber die 
Ausführung deffen, was der Vf.. unler dielen Begriff 

- geftellt hat, betrifft: fo findet man. einige Lehren, 
welche ganz vorirefilich gearbeitet find. Ueber Tu- 
mult it [ehr viel Gutes gelagt. Der Burgfriedebruch 
würde vielleicht richliger unter Bärger-V ergehen fte- 
hen. Ueber den Selöfimord ($. 543) it noch zu ver- 
gleichen Oftander: Vom Selbiimord u. i w. Hanne, 
1813, und Hermann de autochiria ete. Lipf. 1819. 
Eine höchft originelle Erzählung von zwölf Freunden 
des Selbfimordes in Paris liet man in Hartleben’s Fa- 
ma von 1821. No. 139. — Die Abhandlung über den 
Wucher ifi ganz. vorzüglich. — : Ueber das Ausfpiel- 
gchaft (6. 560) if die befte Schrift von Lange. Das 

ee über Fetten ($. 564) findet.man im Glücks Coni- 


mentar,, Bd. XL S. 350 ©, und Griefinger’s Commen- - 


tar z. Würtemb. Land-R., im Aten Bande. — Zur 
Lehre von der Unzueht ($. 563) gehört noch die Ab- 
handlung: Ueber das Verbrechen der Unzucht und die 
Straflofigkeit delfelben, Münch, 181% — Hurerey 
( 570 und 571). 

durch Verordnung vom 30 May: 1821 (Reg. Blatt vom 
6 Juny 1821) die Fornications - Strafen aufgehoben 
worden. — /Höfer in f. patriotilch. Phantafieen, Bd. I. 
No. 33, macht die ireflende Bemerkung, dafs feit 10— 
30 Jahren in manchen Staaten für Huren. und deren 


Kinder mehr gefchehen fey, als in 1000 Jahren für 


alle Ehegemahlinnen, Ehegatlinnen und Ehegenoffn- ` 


nen; es 1 dief die neumodilche Menfchenliebe, die 
Sich auf Roften der ‚Bürgerliebe erhebt. — Ueber 
die lex Julia de adulteriis coerc. et de pudicitia ha- 
ben früherhin Briffon, (var. oper. Par. 1606); Hoff- 
mann (Lipf. 1752), de. Biffisnandis (Mant. 1789); 
Haupt (Lipf. 1797) manches Gute geliefert; L auch 
Henke Fragmente über den Ehebruch, in f. crimina- 
lit, Verfuchen (Berl: 1807) No. H, und Thilo de crim. 
adulterir ejusque poent, Lipf- 3810. — Mit einer 
freywillig von ihrem Manne getrennten, jedoch als 
bekannte Hure lebenden Frau kann kein Ehe- 
bruch begangen werden. — Zur Erörterung der Lehre 
von den. Flerfehes- Verbrechen bemerkt Rec. im Gan- 
zen Folgendes. Auch Hr. T. fodert überall, mit vie- 
len [einer Vorgänger, zur Vollendung eines Fleifches- 


Verbrechens die Auslaflung der Samens von beiden ` 


JENAISCHE ALLG, LITERATUR-ZEITUNG, 


Im Grofsherzogthum ` Heffen find 


den Handlungen u. L w.“ 
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Theilen ; allein gerade ir diefem Umfiande liegi, wie 
Rec; fet überzeugt il, der Hauptgrund, wefshalb diefe 
höchfi wichtige Lehre felten fo, wie fie theoretifch 
eniwickelt wird, praktifch durchgeführt werden kann. 
Die Aerzte. werden- zuverläffig die Herftellung des Be- 
weiles einer folchen Auslaflung bey dem weiblichen: 
Gefchlechte, wenn nicht für unmöglich, doch gewils 
für höchlt Ichwierig und durch Umiliände bedingt er- 
klären. Es würde darum weit gerathener deyn, lez 
diglich Auslaffüng des Samens bey dem Mannie yor- 
auszuletzen. ; 

Im dritten Bande handelt Hr. T. den pragmati- 
Sehen Theil ab, die Lehre vom gerichtlichen ës 
ren in Straffachen. Sein Syliem it kurz folgendes: 
L Von der Sirafgerichtsbarkeit. 1. Von dem Straf- 
gerichte. Il. Von dem gerichtlichen Verfahren. Die- 
ler Hauptabichnitt enthält folgende weitere Hauptab- 
theilungen: A. Begriff und Eintheilung. B., Gang 
im Allgemeinen. `G, Mittel: zur An- und Fortfiel- 
lung. "(Hausfuchung,. Verhaftung, Steckbriefe,- Vor- 
ladung u. L w.) D. Form und Ordnung. 1) Ordent- 
licher  Unterfuchungs-Proce/s. ~ (Verfahren zur Er-. 
forfchung der That und‘ des Thäters, zur Beurthei- 
lung und Entfcheidung des Siraffalles, und endlich 
zur Vollziehung der Enilcheidung.) 2) Swmmari/cher 
Unserfuchungs- Procefs. Anhang : vom Anklage-Pro- 
cejJe. IV. Von den Gründen, welche das Verfahren 
in Siraffachen hindern können. Den Schlufs bildet 
die -Lehre von den Kofien in Siraffachen. —. Hr. 
T. lagt im 6 682 fehr richtig: Der Gang der ge- 
richtlichen. Unternehmungen im $irafprocelle richtet 
Gch einzig und allein’ nach den Umifländen; es giebt 

her keine befiimmie Ordnung, in welcher die ge- 
richtlichen Handlungen im Strafproceffe auf einander 
folgen müflen, und man kann daher keine befonderen- 
Abfchnitte des Strafprocelles angeben: Wie fich viel- 
mehr dem Sirafrichter am erfien und beten Gelegen- 
heit darbietet; die Verbrechen, ihre Urheber und die- 
Umfiände, unter welchen jene gelchehen, zu unter- 
fuchen, fo unternimmt er auch die darauf abzwecken- 
Diele Bemerkung ift-lehr 
treffend und fehr ehrlich, d..h. fie giebt. die Sache, 
wie fie wirklich ifi, ohne fie .pomphaft auszupuizen, 
was von Vielen fo gern gefchieht. Rec. kann das Sy- 
fem des Hn. T. nur loben, es ift [ehr einfach, und 
doch umfaflend; ohne allen Anfiand übertrifft hierin 
Hr: T. weit das Handbuch von Stübel. — Die ein- 
leitende Bemerkung, welche Rec. im Anfange feiner 
Recenfion gemacht, gilt ganz. befonders vondielem 
Abfchnitte.. Die Quellem des- Strafprocelles find noch 
weniger ergiebig, als die des theoretilcher Theils der 
Strafrechiswillenfchaft. Das römifche Jiecht hat be- 
kanntlich feinen eigenthümlichen Gefichtspunct, von 
welchem es ausgeht; diefen muls der Jurifi allerdings 
immer noch im Auge behalten — und zwar follte 
diels mehr, als gewöhnlich, gelchehen, weil fehr viele 
Vorfchriften des römilchen Rechts ert alsdann voll- 
kommen klar werden, — allein. weder das römilche, 
noch anch das Aanonifehe Hecht können uns eine zu- 
verläfige Richtlchnur für unfere Zeit abgeben. Die 
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peinliche Gerichtsordnung ficht uns noch mehr im 
Wege; ihre, falt überall erkennbare, Grundlage if 
der Gebrauch der Tortur; und da die Tortur jetzt 
wohl überall aufser Anwendung gekommen ift: Co be- 
findet fich der praktifche Jurifi in einer nicht geringen 
Verlegenheit, Allmählich hat fich eine wahre Fluth 
von Anfichten gebildet, die aus dem Gerichtsgebrau- 
che entlprungen feyn follen, jedoch nur zu häufig aus 
dem Kopfe Einzelnen ihre Exiftenz erhalten haben. 
Ganz beionders kommt man ins Gedränge mit der 
Lehre vom Anzeigenbeweife „und. den Suggefliönen. 
Jeder entwickelt diefe und andere Lehren nach feiner 
eigenen Weile, und Jeder hat im Verlaufe der Zeit 
einen grölseren oder kleineren Anhang bekommen. 
In Wahrheit bleibt dem Praktiker denn auch weiter 
nichts übrig, als, hinfichtlich des gemeinen Verfah- 
zens.in Siraflachen, fich an irgend ein gutes Sylfiem 
zu halten, Rec.. kann mit Ueberzeugung fich dahin 
aus[prechen, dafs ihm das Syfiem des Hn. T: im,Gan- 
Zen genügender, als alle übrigen erfcheint, und der 
Praktiker insbelondere wird fich in daflelbe [ehr leicht 
einfiudiren können. 

Hr, T. handelt zuerf von der Strafgerichtsbar- 
keit. Die Ausführungen darüber find fehr vorzüglich; 
Ben, hätte allenfalls das, was- Stbel Crim. Nerfahren- 
Bd. I. 5. 20. ft vorträgt, mehr beachtet ‚gewünlcht: 

Von der Patrimonial-Strafgerichtsbarkeit ( € 616) 
handelt Szüdel a. a. O. $. 77—112, und über den 
Gerichts/tand ($. 625) in den §. 201— 318 [ehr aus- 
führlich. Henke a. a. O. $. 29 theilt fo ab: forum 
ordinarium UE das des Aufenthalts im Gerichtsbezirke, 
und diefer Aufenthalt ifi entweder der Vollbringung 
des Verbrechens vorausgehend, f. domicilii, oder mut 
ihr gleichzeitig, f. delicti commifi, oder ihr nach- 
folgend, f. deprehenfionis: — Ueber Collifionsfälle 
(6. 631). L noch Willenberg de for. concurr. deling. 
Ged. 1715, und Zileinfchrod peinl. Gerichtsbarkeit, 
S. 132 fi. 143—159 nebi den Citaten dafelbfi. Henke 
a. a. O. $. 37 nimmt auch im Strafverfahren ein f. 
extraordinarium an, nämlich 1) ein f. connexitatıs, 
Lo oft daflelbe Gericht über Urheber und auch über 
Gehülfen Recht Spricht; 2) das durch Perhorrefcenz 
und 3) das durch Jufiiz - Verfehleifung begründete fo- 
rum. Allein wozu hier an f. extraordinaria denken ? 
No. 1 wird in der Regel im f. delicti commiffi be- 
griffon, No. 3 und 3 aber als f. delegatum, mithin als 
de: eh Dr Se EN Batreien. — Ueber Prävention ($. 632) 

` Das Bauerfehe EEE ende; re a er 
4809 neu gedruckt ee, eg, 

Bolley Anweilung z. Verfahren a Stee a 

41809. — Hofacker fyf. Ueberficht 

. meinen und‘ Würtemb. Straf-Pros, 

Ueber Einrichtung von Gefängnijfen (9. 703) han- 

delten, aufser Howard, Mächter und Wagnitz, auch 

v. Arnim über Verbr. und Strafen; 1803. — v. Glos: 
cenfura rei judiciar. T. I. cap. VH) —- Jenüll bei 

Crim. R. S. 214 P — Pratobevera, Materialien für 

©- G. Kunde u. R.Pflege in den, öferr. Staaten, Bd. II, 

$. 293 fi. — Neues Archiy für Crim. R. Bd. I, St. IV, 


des deutfch 
e , ge- 
Tüb, 18529 =— 


"No. o. NOVEMBER. 1875 
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No. 26. — Hoffbauer über Sirafhäufer überhaupt, mit 
befonderer Rückficht auf die dielsfalls in den denttch, 
Provinzen des Bert. Kailerfiaates befiehenden Anfal- 
ten; Linz 1814. — Außer‘ dem öllerr. Gel. Buch üb, 
Verbrechen, T. 1. 9. 308 Œ, £. d. Hofdeeret vom 21 
Oct. 1815. Sehr gut ift insbelondere die Infiruct. über 
Einrichtung des Grätzer Strafhaules vom 2 März 1816, 
vorzüglich in. den $..10—15 und 47. — In Preuffen 
i zwar das Zirummjchliefsen verboten, aber viel fchlim- 
mer erfcheint dem Rec. die Lattenkammer. — Ueber, 
Leicheneröffnungen ($. 753) giebt wohl das Werk 
vom Haffelbach in Würzburg die befte Anleitung. — 
Von Suggejfivo-Fragen ($. 777) handelt auch. Stribet - 


- de interrog. fuggefl, et captiof. Vit: 1811. A. — 


Sachverfiändige fieht auch- Henke a. a. O. 9. 104, mit 
vielen Arideren,- als Zeugen an, [ofern fie fich über 
factifche Wahrnehmungen zu erklären haben. Diefe 
Anficht, wie fie gewöhnlich dargeliellt wird, pafst je= ` 
doch wohl nicht ganz; denn z. B. die Befugnils, Sach- 
verftändige zu verwerfen, il ganz anders , als ‚die, 
Zeugen zu verwerfen, zu benrtbeilen. a Ueber Zeu- 
gen-Abhör (6. 790) und die Beweishraft verdächtiger 
Zeugen vergl. noch Henke a. a. O. $. 120 {E — Ueber 
Confrontation (8. 800) handelt ausführlich Szübel a. 
a O. BIV- S- 2044— 2088; über. Aetenverfendung 
Derfelbe Bd. V. o 3106— 3166: Bey der Lehre vom 
Geftändnifs ($. 830) hätte, von Grolmann Crim. R, 
Win: 6. 437 —445 (wovon in diefenJahre die ierte 
Ausgabe erfchienen if) beachtet werden follen; über- 
haupt hätte Rec. in der Lehre vom Strafverfahren das 
Grolmenfche Werk mehr benuizt fehen mögen, in- 
dem deffen Vf. .diefen ` Tkeil der "Strafrechtswil- 
lenfchaft mit befonderem Verdienfie bearbeitet hat. — 
Vom Reinigungs Eid ($: 864) handelt Stübel- a. à. 
O. Bd. HL in den $..1248— 1273, und Bd. V. §. 3349 
— 3363. Martin a. a: O.- zieht in den Sirafprocels 
auch die Idee des“ Erfällungseides, aber- hoffentlich 
wird: er Gch Telbit von der Unfchicklichkeit dieler 
Idee bereits überzeugt haben. — Die Lehre von den 
Anzeigen (e 865) ili [ehr. befriedigend abgehandelt; 
Hauptliellen Dnd hierin Stübel vom 'Thatbeitand, 8. 243 ` 
254. 263—278. 355 —373, und Crim. Verfahren, 
Bd. Us 936— 1031. Bd. HI. Ss. 1114-— 1123. Bd. V. 


- E. 2640.— 2670. Auch v. Grolman a. a..0. §: A48— 


460. Ipricht ‚darüber befriedigend. — Von den Jiofien 
des Verfahrens in Straffachen (6. 927) handeln, aufser 
Heisler de egpenf. erimin., Hal. 4769. — Carrach 
von dèr Scliuldigkeit, die Kofien einer Inquifition zu 
tragen in Pitts Repertorium, Th. I. $..423 ff, und 
Bjehenbach de expenf.- erimin. Rofi. 1781, auch Stü- 
bel Crim. Verf. Bd. I & 486— 586, und Lichtwer 
de fin. expen/. erëmm, inter dominum Jurisdiet. „et 
fubdit. Lipf: 1806. Hr. T, hat das Wichtigfie diefer 
Lehre fehr gut ausgeführte - Wenn nur endlich .ein- 
mal ganz fele Grundfätze über. Kofienübernahme an- 
erkannt würden! Sowohl im Criminal-, als Civil-Recht 
if deis Lehre noch äufserfi fchwankend; ein gewil- 
fer praktifcher Tact -muls gar häufig den Ausfchlag da- 
bey geben. 


Nachdem Rec, das, was ihm nützlich chien, 


191 dech ebe, A 
über Hn. T. Handbuch ausgefprochen hat, kann 
er, wiederholend, mit voller Ueberzeugung daflel- 
be jedem Jurifien, der an der Strafrechtswillenfchaft 
ein näheres oder enifernteres Interefle nimmt, oder 
aus Beruf zu nehmen hat, als das befte, zuverlälfigfte 
und umfichtigfie empfehlen. Wer es recht f[charf neh“ 
men will, der kann freylich fagen: Auch das. Trét- 
mannfche Handbuch if ‚noch lange nicht ein fefter 


Damın gegen die Willkührlichkeit in der Enilchei- 


dung und Strafbefiimmung. Aber Rec, würde darin 
“einen [ehr ‚unbilligen Vorwurf erkennen; denn fo, wie 
das Strafrecht dermalen geftaltet it — abgefehen von 
Landes - Geleizgebungen — wird man immerhin, viele 

fromme) Wünfche in fich tragen. — Sollte diefes 
Handbuch — was. nicht zu bezweifeln it — in eini- 
‚gen Jahren eine dritte Auflage bekommen: fo wünfcht 
Rec., dafs die neuefie Literatur nicht blofs dem Titel 
nach angeführt, fondern recht genau geprüft und be- 
nutzt werde; auch dürfte es gut [eyn, an. den Orten, 
wo füchfifches Recht befolgt wird, diefs ausdrücklich 
an bemerken. . Ferner kann auf den Ar eine ge- 
nauere Rückficht genommen werden, denn er ift nicht 
ganz rein; lo heifst es z. B. Bd. LS 282: „Der Scha- 
densfiüfter aus Verfchuldung — mufs das Recht haben, 
die übrigen, für die er zahlte, zur Müleidenheit zie- 
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hen zu können.“ — Durch Zufammenfiellung. aller 
Theile einer Lehre in einem einzigen Capitel, [lowie 
durch Weglaflung vieler Noten, die fich über Anfich- 
ten Dritter zu weitläuftig ausfprachen, und durch fehr 
zweckmäfsige Abkürzung der vielen Unterabtheilun- 
gen, Ueberfchriften u. f. w- hat das "Handbuch offen, 
bar fehr gewonnen, und if auch wohlfeiler gewor- 
‚den. Doch hätte noch immer manche Note, hie und 
da auch mancher: Satz in dem Texte, ja manches 
ganze Capitel, ohne Schaden für das Werk wegblei- 
ben können, und dann wäre es noch zugänglicher für 
manchen Praktiker geworden‘, dem es vielleicht einen 
grolsen Unterfchied macht,‘ ob er vier oder nur drey 
Kronenthaler für ein einziges Buch über einen einzel- 
nen Theil feines Faches ausgiebi: Rec. Spricht zum 
Schlufle den Wunfch aus, es: möge recht bald ein 
vollfiändiges, umfichtig und klar abgefalsies Nenrduch 
des Verfahrens in Straffachen erfcheinen. Das Bauer- 
Jehe il veraltet, und wird, allem Anfehen nach, ver- 
aliet- bleiben; das neuefie von Martin befilzt zwar 
viele treffliche ‚Eigenfchaften, allein, einmal das DA 
ängfiliche Anfchmiegen an das Civil-Procefflualifche, 


` und dann befonders die dem Anfänger Io wenig yer- 


fiändliche Schreibart fchmälern (ehr das Verdienttiliche 
diefes Buchs, -Br. G. 
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Seuöne Könste. Augsburg, b. Wolff: Frauwenwürde. Dra- 
ma in 4 Acten, vom Freyherrm Ecker von Eckhofer. ı82A. 
157-8. 8. a Th) F Á 

Die Leferinnen diefes Drama’s werden aus Zufrieden- 
denheit über die edelfinnige und gefchmackvoll ‚eingeklei- 
dete Huldigung, welche der Dichter ihnen weiht, nicht 
den kleinften Fehler an dem Drama zugeben. Wie dürfte 
Mangel au Einfichten, an poetilchem‘ Genie dem vorzu- 
werfen [eyn, der in der Gräfin Ida ein fo fchönes Ideal 
hoher Weiblichkeit aufftellte, obendrein ein mit Leben be- 
tabtes, keine kahle Perlonification eines Begriffs? Männer 
date sat: werden nicht fo unbedingt loben: Zwar hat fich 
auch mit ihnen der Dichter abgefanden, indem er ein 
werthvolles Multerbild edler Männlichkeit: in der Perfon 
des deutfchen Ordens-Gomthurs geltaltete, allein fo gehul- 
digt, wie den Frauen ‚wird ihrien nicht; fie werden nicht 
in ihren Gefchlechtsvorzüßen lo hoch. erhoben, wie jene. 
Darum dürfte Einer und der Andere das Urtheil fällen, das 
Drama fey nichts mehr noch minder, als eine dialogifirte 
moralifche Erzählüng, theatralifch gar nicht, und auch 
nicht recht 'dramatifch; die Bosheit des Marchefe Conti, 
der rachfüchtige Groll, den er gegen alle Frauen hegt, weil 
` eine Frau ihn tänfchte, mülle motiyirter feyn; ‚auch werde 
ein fo verfchinilzter, hinterlifiger Höfling; wie eY, nicht 
gleich aach der erlten Bekanntfchaft gegen einen Fremden, 
den Freund feines Gegners, die Maske abziehen, und ihn 
in feine heimtückilchen Ränke einweihen. Der raf von 
Löwenberg verdammt zu fchnell, vom Schein bethört; er 
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liebt ja die Gräfin noch mit Zärtlichkeit, un ial 
Heut in die aa “auf, fe wenn fie b e o" e? et 
‚heit des: Gegentheils überführt. Der Fiirf endlich hat fü 
einen Italiäner allzu viel nordifche Empfindlamkeit: e fich, 
und vertieft feh anan [ehr im Reflexionen ; was in der Na- 
tur eines feurig Liebenden nichtiwohl gegründet ii. Schö- 
ne lyrifche Stellen find des Drama's IHaupizierden, aber 
nicht alle find frey von unrichtig durchgeführten Bildern, 
kühnen und fpielenden Tropen, wie z. B. die Hölle ver- 
göttern. — Dals die Metrik dem Vf. hie wmd da làfti 
wurde, [pürt man; fein Ohr mufs fich noch feiner teeki 
den für Klang, das Urtheil ein Gleiches thun in Erwägen 
der Quantität und ide der Syiben. Auch Dunkelher- 
ten im Ausdruck finden fich, wie zB.: „Es dehnt das Herz 
der Lüfte remm Athem.“ Und einem Freyherrn geziemt 
es, zu willen, dafs der Orden der Johanniter, und der der 
deuifchen Herren gleich bey ihrem Entfiehen verfchieden, 
keinesweges aber, nachdem fie lange befanden, einerley 
waren, wie er annimmt. S 

Billig denkende Männer, die es nicht übel nehmen, 
dafs der Dichter das weibliche Gefchlecht fat auf Koften 
des feinigen verherrlicht&, und mäfsig gehinnte Frauen, de- 
nen befriedigte Eitelkeit die Urtheilskraft nicht umfchleyert, 
werden ein Ichönes poelilches Talent in dere Dichter nicht 


verkennen und ihm wohlmeinend rathen, es mehr. und 


mehr für das eigentliche lyrifche-Gedicht, die poctilche Et- 
zählung, auszubilden. . 
e. 
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Prac, in der Calve’fchen Buchhandlung: Abhandlung 


aus dem Gebiete der gefammten Akologie, zur 
Begründung eines Sytems derfelben, von Julius 
Vincenz Jirombholz, Doctor der Medicin und 
Chirurgie und k. k. Profefflor der Staatsarzney- 
kunde an der Univerfität zu Prag.. Erfier Theil. 
“Mit 9. lithographirten Tafeln. 1825. H und 
4198. ‚gr. A (6 Thlr.) 


Ge 


Es ift leider nicht in Abrede zu Bellen, dafs das ge- 
fanımte bisherige Willen von den zur Ausübung der 
blutigen Heilkunfi nothwendigen Vorrichtungen und 
"Werkzeugen ın grofser Unordnung fich befand, und 
dafs Alles, was man feit je in diefer Hinficht erfun- 
den und aufgeftellt, bisher in einer regellofen Ver- 
wirrung, als ein wahres Chaos, unter einander lag, 
deffen Sichtung und planmälsige Anordnung fchon in 
früherer Zeit [elbi unternehmenden und gefchickten 
Chirurgen eine Herkulesarbeit [chien. Ein jeder ge- 
bildete Wundarzt aber fühlte das dringende Bedürf- 
nils einer folchen fyliematifchen Ueberficht und Be- 
handlung, um fich des vielen, oft ähnlichen, oft un- 
tauglichen und unanwendbaren, bisweilen höchfi aben- 
theuerlichen und widerfinnigen Rüfizeuges, welches 
oft nur den einzigen Nutzen hatte, dals es durch fei- 
nen zulammengefeizten Mafchinenbau den Mangel an 
manueller Gefchicklichkeit des Chirurgen . erleizen 
follte, fobald als möglich entäufsern zu ‚können. — 
- Diefe Aufgabe erfreulich und entfprechend zu löfen, 

urften aber, wegen des beynahe unermelslichen Um- 
rz res Gebietes, nur wenige, durch befondere 
lehrte pp grhältnille begünftigte, einfichtsvolle und ge- 

eblich ilkünfiler wagen, wenn die Arbeit nicht ver: 
Se. Si » und die Verwirrung nicht noch. grölser 
nehmen es Nicht leicht konnte Jemand diefem Unter- 
fand bey den lener ern, als Hr, firombholz. Ex 
eine für die dës itte feines Lehramtes der Akologie 
fche Infirumentenkan Zeit gut ausgeftatiete akademi- 


5 ; mmlaug yor» hatte diefelbe viele 
Jahre hindurch unter feine. Aufficht, und vergrölserte 


fie "bedeutend, mittelt anfchniin > k 
aus der Staaiscalle, ja relbf licher: Unterfiützungen 


t auch durch eigenen gro- 
fsen Koftenaufwand.  Dabey fand ihm das feichhaló 


tire und mit den leltenfien Werken sez; an 
thek, bey fonftiger grolser Belefenheit, BZ. elio- 
wie alle möglichen geiltigen, gleichwie körperlichen 
Erfoderniffe, welche bey einem fo riefenhaften Unter- 
nehmen einen guten Erfolg erwarten Desen, Das 


J. AL Z 1825, Five Band, 


vorliegende Werk ift ein Theil des dankenswerthen 
Gewinns feiner angelirengten Bemühung, die chirur: 
gilche- Infirumentenlehre „auf gehörige  Iyfiematilche 
Grundlätze zurückzuführen, und ihre Benutzung im 
weiteren Umfange, als es bisher geftattet war, mög- 
lich zu machen. 

Dieler: erfie Theil zerfällt Za zıwey- grolse Abther- 
lungen, von denen die erlie die Aderpreffen (Toür- 
nihets) umfalst, die andere von den jeharfen chirur- 
gi/chen Infirumenten handelt, -und zwar fo, dafs letzie 
wegen der bedeutenden Anzahl und Mannichfaliigkeit 
der Gegenftände in 7 Unierabiheilungen gefchieden 
it, nämlich: I. Von den Lanzetten. U, Von den Bi- 
fiuris.. 111. Von den Scheeren. IV, Von den Scal- 
pellen: - V. Non den Mellern. ` VI. Von den fcharfen 
Infirumenten zur Trennung der Knochen, und zwar: 
4. Die Sägen. B. Der .Meiflel. C. Das Schabeifen. 
D. Die Feile. Und VII. von den. fiechenden Werk- 
zeugen, nämlich: A. Die Nadel. B: Der Maker 
€. Der Trokar. — Niemand kann verkennen dafs 
diele Anordnung [ehr einfach, vernunfigemäls, "daher 
ren und ungezwungen [yftematifch it, und einen 
fo belehrenden, als erfreulichen Ueberblick ge- 
währt, j 

Erfie Abtheilung. Von den Turnikets (S. 11% 
§- 1—103). Nachdem der Begriff und die Befiim- 
mung dieler Druckwerkzeuge im Allgemeinen fefige- 
fiellt worden, entwickelt der Vf. mit gröfster Voll- 
fiändigkeit die Gefchichie und Literatur derfelben, und 
zwar lo, dafs er mit der von Archigenes aus Apanmiea 
für nothwendig erkannten, einfachen Zufammenfchnü- 
rung der Gliedmafsen beginnt, die mannichfalligen Ver- 
beflerungen der Gefälspreffen Schritt Mere nach: 
weit, endlich aber die in der neuefien Zeit zu Stande 
gebrachte Vervollkommnung diefer Geräthfchaften er- 
fchöpfend darftell, — Hinfichtlich des in der letzten 
Epoche bekannt gewordenen Doppelfchnallenturnikets 
zur Amputation der Gliedmafsen glaubt Recs, da der 
Vf. angiebt, es fey ihm unbekannt, wem die Ehre 
feiner Erfindung gebühre, bemerken zu müffen ; dafs 
er fich fehr wohl zu erinnern weils, das erte diefer 
Art im J. 1818, und zwar in dem von Pei? in Lon- 
don verfertigten Etui eines reifenden Engländers, ge- 
fehen zu haben, fo dafs wir daflelbe (ehr wahrfchein- 
lich ` dem britifchen Erfindungsgeifie zu danken‘ ha- 
ben. — Die Turnikets werden hier eingetheilt in die 
einfachen, welche aus einem einzigen Theile, oder 
aus mehreren, jedoch leicht zufammenftellbaren St. 
cken befiehen, und indie zufammengejetzten, d i. 
folche e ah ‚ zu deren Verfertigung Ichon die 
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Hände eines oder mehrerer Künfiler nöihig find. Zu 
den einfachen Turmikets rechnet der Vf. insgelammt 
fechs Vorrichtungen. Die Abhandlung von den zu- 
fammengeleizten Turnikets beginnt mit der Sehr kunft- 
gerechten ` Unterabtheilung .derfelben nach ihrem 
Grundbaue in drey Claffen, nämlich in folche mit ei- 
ner Winde, um welche fich von beiden Seiten die En- 
den eines Bandes aufwickeln, wodurch die Schlinge, 
welche die Zufammenziehung bewirken foll, verkürzt, 
und der umfchlungene 'Theil gedrückt wird; in Tur- 
nikets, bey denen die Schraube allein wirkt; in fol- 
che mit Wellen, an denen ein Rad durch ein höher 
liegendes. Getriebe ‚bewegt wird, und in folche, die 


aus einer wagerechten’ Schraube und einem Rade an | 


der. Welle befiehen. Die mannichtaltige Vertheilung 
der Kraft und die defshalb verfchiedene Aeufserung 
ihrer Wirkfamkeit nach dem individuellen Baue die- 
fer Infirumentengaitüngen berechnet und verfinnlicht 
der Vf. durch fehr einfache, aber richtige maihema- 
iilche Formeln. _Alsdann' werden die nothwendigen 
Eigenfchaften eines jeden Turnikeis angegeben, un 

in‘.dieler Beziehung folgende Grundl[ätze aufgeltellt: 
1) Es fer möglichfi einfach im Baue; 2) dauerhaft; 
3) möglich einfach für die Anwendung. 4).Sein 
Druck foll. ohne vielen Kraftaufwand und in all- 
.mählich zunehmender Verftärkung bis zum nöthigen 
Grade gefteigeri werden können. 5) Es foll- einen 
hinlänglichen Raum zum Aufwickeln des Bandes, und, 
im Fall es durch eine Schraube wirkt, eine. hinrei- 
chend lange Schraubenfpindel befitzen, um den Druck 
nach ` Bedürfnils , gradweile vermehren zu können. 
6), Es foll. feinen Druck, wo möglich, blofs auf den 
Stamm oder Aft des Gefälses, welches man zufam- 
menprellen will, erfirecken. 7) Sein Bau foll, feft 
und_zuverläffig leyn. 8) Es darf feine Lage nicht 
verändern, fich nicht verrücken, oder wohl gar 'um- 
fiürzen können. (It doch wohl fchon in der vorher- 
gehenden Foderung enthalten?) 9) Seine Gröfse und 
‚Schwere fey von der Art, dafs fie weder den Opera- 
teur noch den Kranken beläfiigt. Endlich 10) foll es 
auch das Bedürfnils nach dem gegenwärtigen Stande der 
Kunft befriedigen, d. h. den Foderungen der vorgelchrit- 
tenen Kunft entfprechen. (Auch diefer Punct it nach 
des Rec. Meinung hier entbehrlich, oder vielmehr 
gar kein Grundlatz, da, was der Vf. eigentlich fagen 
wollte, die Wahl des Infirumentes nach den herr- 
chenden Anfichten wandelbar ‘ift, und die Fortfchritte 
der Kunfi, in Bezug auf die zweckmälsige Vervoll- 
ftändigung der Geräthfchaft, fich am Pecherten beltäti- 
gen, wenn dielelbe fo wirkt, wie es der Heilkünftler 
beabfichtigi.) Endlich behandelt der Vf. die verfchie- 
denartigen, feit dem Beginne der Wundarzneykunft 


bis auf unlere Zeit bekannt gewordenen Formen der 


Turnikeis nach ihrem Mechanismus, vom Einfacheren 
zum. Zufamimengeleizten übergehend. Er. befchreibt 
nicht weniger als 98 Arten von Gefälsdrückern, mit 
jedesmaliger Hinweifung auf die beygefügten Abbil- 
` dungen, deutlich und klar; bey vielen giebt er fogar 
die Meihode, wie fie angelegt und gehandhabt wer- 
den follen, und insbefondere bey den zulammenige- 
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fetzteren - die Vorzüge und Mängel derfelben, mit 
Reter; Beziehung auf die oben angeführten Grundfätze, 
einzeln an. D Yon d 

Zweyte Abtheilung. .Fon den feharfen chirur- 
Sichen See CH Sie find er ani zur Tren- 
nung fefiweicher oder harter Theile beftimmt ‚„ und 
wirken insgefammt entweder. durch die. Anwendung 
eines Zuges- oder eines Drucks, nach welchen Rück- 
fichten fie auch in folgende Claffen geordnet werden. 
I Unterabtheilung. Von den Lanzetten (S. 124—162; 
$. 105 — 133).. Nach vorausgefendeien gefchichtlichen 
Bemerkungen, welche durchgehends mit der vollfiän- 


‚digften Literatur ausgefiattet find, fpricht Hr. Z. von 


der Lanzette im Allgemeinen, indem er ‘den Grund- 
begriff ihrer Form und Welenheit fefitellt, Sowie 
endlich überhaupt, die Grenzen ihrer Wirklamkeit 
und deren Befiimmung angiebt.. Er theiltAeswieder 
fehr paflend in einfache und zufammengelelzte. Die 
einfachen, nämlich folche Lanzetten, welche nur aus 
einer Klinge und dem Hefte befiehen, werden nach 


dem Welfentlichen des Baues ihrer Theile überhaupt 


‚gefchildert; es wird die nothwendige : Belchaflenheit 


des Stahles, aus welchem, und wie förglam fie ver- 
fertiget feyn follen, -nicht minder auch die Art und 
Weile, wie man den Zuftand ihrer Spitze und Schneide 
zu prüfen ‚hat, umftäudlich angegeben, und deren 
Wirkungsweife maihematifch erklärt, zuletzt auch ihre 
Handhabung. anfchaulich und belehrend aus einander 
gefeizt. Nach der mannichfalligen Form und Feinheit 
der ‘Spitze unter[cheidet der Vf. 10 Hauplarten,. im 
Einzelnen aber 33 Unterarten der, Lanzeite, welche 
er, mit Berückfichtigung des Baues und des Verhill- 
nilles ihrer Theile, durchgehends mit erfchöpfender 
Genauigkeit und gleichzeitiger Andeutung der betref- 
fenden Abbildung, da, wo es nölhig fcheint auch mit 
der Angabe ihrer befonderen Behandlungsart kekkreiht 
Auf diefelbe Weile werden endlich auch die ER 
mengelfetzien Lanzetten in 14 verfchiedenen Arten und 
einigen Modificationen abgehandelt, und zwar fo, dafs 
hier auch die Schröpflehnäpper und die Blutfau- ` 
ger, welche die Stelle der Blutegel erleizen . follen,’ 
aufgezählt und ausführlich. angegeben werden. — 


U Unterabtheilung. Von den. Bifiuris (S. 163 — 214. 


6 134 — 145). Die Gefchichte und Literatur diefer 


Infirumentenordnung, fo wie fie der Vf. darftellt, ge- 
währt keine wahrfcheinlichere Annahme , als dafs das 
Bifturi eigentlich eine in der neueren Zeit ausgemit-" 
telte Meflerform, - und zwar eine durch die ange- 
brachte Beweglichkeit der Klinge und des Heftes. zu 
Stande gekommene Abänderung des Scalpells ift. Mach- 
dem Hr, A. über das Bifiuri im Allgemeinen Alles ge- 
lagt hat, was fich hinfichtlich der wefentlichen Be- 
fchaffenheit feiner Form und Theile, des Stoffes und 
der eigenihümlichen Behandlungsweile ellelben,. der 
nach den verlchiedenen Richtungen des Schnitis ab- 
zuändernden -Methode;. daflelbe zu halten, fowie 
endlich im’Bezug auf feine ‚Wirkung nach Malsgabe 
des angewendeien Drucks und Zuges überhaupt, lagen 
lälst, geht er zu der individuellen Betrachtung des 
Bifuris über, Er theili alle bekannten Arten delel- 
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ben in 2 Olaffen, nämlich I. in einfache Bifturis., 
4. Mit gerader Schneide und geradem Rücken: a) mit 
fcharfer Spitze; von denen 5 befondere Arten und ei- 
nige Unterarten aufgezählt werden; b) mit flumpfer 
Spilze; 6 Arten und einige Unterarten. B. Mit ge- 
rader ‚Schneide und conyexem Rücken: a) mit [char- 
fer Spitze, wovon 4 Arten nebli einer Abänderung 
angegeben find; 2) mit fefiem Knopfe, 3 Arten, 
C. Mit bauchiger d chneide: a) mit [charfer Spitze, 
14 Arten und einige Unterarten; A) mit ftumpfer Spitze, 
3 Arten; ¿) zweylchneidige bauchige Bifturis, 10 Ar- 
ten. DsKrumme Bifiuris: a) mit fcharfer Spitze, 
12 Arten lammt einigen Abänderungen, 5) mit fium- 
pfer Spitze, ER Arten neb mehreren Unterarten; 
c) krumme’ Bifturis mit einer Sonde an der Spitze, 
9 Arten. II Zufammengeleizte Bifturis, von denen 
47 verfchiedene Arten angegeben werden. Auch: bey 
diefer Infirumentenclaffe it die Befchreibung lehr ge- 
nau, und durch gute Abbildungen fehr veranfchaulicht. 
Ueberliefs ift auch bey den allermeiften derfelben die 
Methode ihrer Handhabung ungemein lehrreich dar- 
eftellt. == HI Unterabtheilung. Von den Scheeren 
(S. 215 — 268. $ 146 — 156). Aus dem Abfchnitte 
über die Gefchichie der Scheeren und den literarifchen 
Nachweilungen erfieht'man, ‘dafs das Alter diefer În- 
firumerite zwar bis ‘in die früheften Zeiten der Chi- 
rurgie hivaufreicht, dafs jedoch ihre urfprüngliche 
Form! vom. dermaligen Baue weflentlich unterfchieden 
it, indem.die Verfertigung derfelben nach beftimm- 
ten mathematifchen Grundlätzen ert gegen das Ende 
des 47ten Jahrhunderts begann, alfo," gleich- 
wie ihre Vorrichtung zu Seilen kunfivollen Opera- 
tionsmefhoden, eigentlich ert der neueren Zeit ange- 
hört. Nach gegebener Definition des Begriffes einer 
Scheere und Angabe ihrer einzelnen Theile, fowie 
insbefondere der allgemein ‘geltenden Verhälinifle ih- 
res Baues, der Wofenheit und Behandlungsart ihres 
Stoffes, endlich aber auch der überhaupt aufftellbaren 
Methode, fich der Scheere zu bedienen, und a 
thematifchen »Auseinanderletzung der Wirkungsart ei- 
ner-Scheere im Allgemeinen handelt der Vf. von den 
einzelnen Arten der Scheeren. Er theilt diefelben in 7 
(obgleich nicht. durchgehends wefentlich ver[chiedene) 
Claflen ein, und zwar 4. in gerade Scheeren, H. Schee- 
Fre Mit Goncaven nn 3 Comit krommen Rän- 
7i anach der Fläche gebogen, E. nach der Flä- 
ere m EN dem Rande gebogen, F. nach den Fli- 
a Ganeom M E "nt den Rändern gewinkelt: 
Er 2, kommen 88 Arien von Schee- 
ren vor, deren Befchreibungen febr yollftändi; d 
durchaus mit der Andeutung nach den k je 
i fnd — IV U; ; Bere 
verfehen nlerabtheilung., 
Scalpellen (S. 269 — 344. §. 157 — 165), Zuerft wird 


erklärt, unter einen Scalpelle verfiehe man ein Met. 


er mit kurzer, meiltens dicker, an den Fi; 

3 wenig hohlgelchliffener, und in einem Ee 
befeftigter- oder fefiliellbarer Klinge, mittelf welcher 
man eine grölsere Gewalt ausüben, mehr Widerftand 
überwältigen, und den Schnitt ficherer führen kann 
als mit dem Biliuri; dann werden dio Theile des 
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Scalpells und die Verhältniffe ihres’ Bang: befchrieben, 
die verfchiedenen Arten des Felfiliellens der Klinge 
umftändlich angegeben; dann wird von der Befiimmung 
des Scalpells im Allgemeinen, von der Art, diefes In- 
firument zu halten und: zu führen, von gewillen ge- 
meinfchaftlichen Methoden der Zufammenfelzung und 
von den. einzelnen Formen dellelben, und zwar in 
folgenden Abfehnitten : gehandelt. +4. Einfchneidige 
Scalpelle mit gerader Schneide und geradem Rücken: 
a) Icharflpiizige, 5) ftumpflpitzige. B. Scalpelle ‘mit 
zwey geraden Schneiden: a) [charffpitzige, b) fiumpf- 
fpitzige. C. Scalpelle mit gerader Schneide und con- 
vexem Rücken: a) fcharffpitzige, b) fiumpffpitzige. 
D. Scalpelle mit geraden Rücken und convexer 
Schneide. ` E. Mit convexem Rücken und convexer 
Schneide: a) einfchneidige, b) zweyfchneidige. F) Scal-\ 
pelle mit convexer Schneide und concavem Rücken. 
G.‘Mit concaver Schneide und conyexem Rücken: 
a) Spitzige, b) fiumpffpilzige, c) . zulammengelfetzte 
concavfchneidige Scalpelle. Insgelammi find 186 ein- 
zelne Arten von Scalpellen angeführt, vnd mit Hin- 
weilung auf die literarilchen Quellen und die dazu 
gehörigen Abbildungen erfchöpfend und lehrreich be- 
fchrieben. — V Unterabtheilung. Von den Meffern 
(S. 345 — 351. $. 166 u. 167). Die Benennung eines 
chirurgilchen Meflers im engeren Sinne gebührt nach 
der Meinung des Vfs. nur jener Mellergatiung, wel- 
che durch eine grolse, fiarke Klinge, fowie durch eï- 
nen. kurzen, mafliven Handgriff, ausgezeichnet und zu 
grofsen wundärztlichen Schnitten beliimmt ift. Nach 
genauer Angabe der gehörigen Befchaffenheit und Ver- 
hältniffe der einzelnen Theile werden 66 Arten von 
Meflern. unterfchieden, und zwar 1) gerade Mefer. 
A. Mit einer geraden Schneide: a) fpitzige, b) Rumpf- 
fpitzige. D Mit bauchiger Schneide: ‚C. Zweyfchnei- 
dige Melfer. 2) Krumme Meter, 4. Einichneidige: 
«) Spitzige, 5) fiumpffpitzige. ` D. Zweylchneidige. 
3) Zufammengeletzie Melier. Es [cheint jedoch Rec., 
als ob wenigftens das unter N. 64 angegebene Infiru- 
ment mehr den Scheeren als den Meilern beygezählt 
zu werden verdiene. — VI Unzerabthelung. Von 
den [eharfen Infirumenten zur Trennung der Kno- 
chen. 1) Von. den Sägen (S. 351 — 368. $. 168 
— 175). Nach gefchehener Fefiftellung des allgemei- 
nen Begriffs einer Säge befchreibt der Vf. die belonderen 
Eigenfchafteri der bisher bekannten drey Hanpiclaflen 
derfelben, nämlich a) der. Blatt- oder Handfäge ohne 
Spanuftab und ohne-Bogen, b) die Hand- oder Blait- 
Dee mit‘ einem: Spannltabe, c): die Bogenläge. Er 
giebt: deren Befchaffenheit im Allgemeinen an, fucht 
ihr Alter: auszumitteln‘,, und die Abänderungen und 
Fortlehritte der Verbeflerung nachzuweilen, und 
fetzi die Foderungen, welche "man an eine zweck- 
mälsige Bogenläge zu machen berechtiget ift, gründlich 
aus einander. Darauf handelt er noch insbefondere 
3 Arten von Bogenfägen ab, welche er für die beften 
und brauchbarfien anerkennt, nämlich die von Rud- 
torffer abgeänderie Sharp’fehe Bogenfäge, die Pha- 
langen - Säge und die Galanterie- oder Uhrmacher- Säge. 
Ferner erwähnt er noch andere 8 Sägegallungen von 
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grölserer Zufammengefetztheit, und giebt am Schluffe 
diefer Abhandlung einen Gefammtüberblick ‘der man- 
nichfaltigen Formen von 69 ihm bekannt gewordenen 
Arien von Sägen, welche er folgender Weile ein- 


theilt: I. Hand- oder Blattfägen ohne Spannfiab: a) mit ` 


gerader Schneide, b) mit convexer Schneide, c) mit 
concaver Schneide, II. Hand- oder Blatilägen mit ei- 
nem Spannftabe. III. Große: Blattfägen: a) mit der 
- Wandhabe in der Richtung der Oberfiange, b) mit dem 
Handgriffe in der Richtung des Sägeblattes, c) mit der 
Handhabe an der Hinterfiange, d) ohne einen Griff. 
IV, Kleine Bogenfägen. V. Complieirte Sägen, wohin 
der Vf. auch die verfchiedenen Trepane rechnet, ohne 
jedoch diefelben hier befonders abzuhandeln, indem 
er diefen Gegenltand für den zweyten Band befiimmt 
zu haben’ fcheint. — 2) Der Meiffel (GG. 368—370 
e 176). Er wird, in foweit fich über diefes ein- 
fache Werkzeug nur Einiges fagen läfst, hinreichend 
` beichrieben; es werden Beyfpiele feiner verfchiedenen 
Formen, mit Anführung der hierauf Bezug habenden 
Abbildungen und der bezüglichen Literatur, aufge- 
zähli, und zwar für ‘harte Gebilde 16, für "weiche 
Theile 10 verfehiedene Meiflel- Arten angeführt. — 
3) Das Schaberfen (S; 370 und 371 $. 177): Diefes 
Infirument wird hier nur im Allgemeinen‘ gefchildert, 
auch werden mehrere Beyfpiele "und literarifche An- 
dentungen gegoben; doch A die vollliändigere Abhand- 
lung über dalfelbe dem zweyten Band vorbehalien. — 
Daflelbe gilt 4) von der Feile (S. 371 .$. 178). — 
5) Von den Finochenfcheeren und Finochenzangen (5:37& 
— 375 $. 379) wird dagegen wieder ausführlicher ‚ge 
(prochen; denn man findet die Knochen- oder Zwick- 
Scheere nach ihren Beftandtheilen und dem gehörigen 
Verhältniffen ihres Baues vollfiändig "'befchrieben, fo- 
wie einzelne Beyfpiele derfelben und literarifche Hin- 
weilungen, angeführt. Eben dieles gilt auch von ne 
Knochen- oder Kneip-Zange, nur mit dem Unterfchiede, 
dafs hier insbefondere noch 4 verfchiedene' Arten der- 
felben umltindlich gefchilderi und angegeben find: — 
VI. Ünterabtheilung. Von den fiechenden Werk- 
zeugen. A. Die Nadel (8. 375—400 & 180—187), 
Nach Definition des gemeinfamen Begriffes einer chi- 
rurgifchen Nadel und nach Angabe der bekannten, im 
Dict. d Med. Paris’ 13891 T. 4 p. 446 enthaltenen, 
von Nouxr gewählten Eintheilung derfelben handelt der 
NI von den einzelnen Arten der geraden und krum- 
men Heft- und Unterbindungs - Nadelm,- insbefondere 
aber von den Aneurismanadeli, von den Nadeln zur 
Ligatur der Intereoftalärterien, "von den'Hafenlcharten. 
nadeln;, von den Eiterbandnadeln, [owie von ai de 
deln zur Operalion der -Mafidarmfftel and zur. peler 
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Gens der indie Minitericheide. ich frenden Harms 
blafenfiliel, von der Ohrläppchennadel und von Sharp's 
Nadel zur Unterbindung der Mandeldrüfen. — B. Der 
Haken (S. 401— 403. $s 188). Hier wird Alles, was 
fowohl vom anatomifchen, als vom chirurgilchen Ha- 
ken gefagt ‘werden kann, erlchöpfend angeführt. — 
C. Der Trokar (S. 404—419 $: 189 amd 190): Auf 
die Angabe deffen, was für ein Infirument man ei- 
gentlich- unter dieler Benennung verliehe, und: nach 
fehr forgfältiger Auseinanderfeizung der einzelnen 
Theile deffelben, fowie.der mannichfaltigen Verfchie- 
denheit ihrer Formen und. Verhältnifle,. folgen‘ die ge- 
fchichtlichen Notizen, in welchen alle feit den Zeiten 
des arabifchen Wundarztes Ahazes bis auf unfere 
Tage ` erfundenen wefentlichen Modificationen des 
Trokars aufgezählt, deutlich befchrieben ‚ mit den geż 
hörigen liierarifchen Nachweifungen belegt; und mit 
den hierauf Bezug habenden Abbildungen verfehen 
find. — Die dem Buche ‚angehängten 9 lithographir- 
ten Tafeln, welche de Umrifle von 780: Infirumen- 
ten darliellen, laffen nichts zu wünlchen übrig, und 
die hier gelieferten Zeichnungen find unftreitig ` die 
belen, welche dem Rec, jemals zu Gefichte gekom- 
men find. 

Aus dem bisher Gefagten erhellt: zur Genüge, 
dals das vorliegende Werk eine wahre akologifche 
Schatz- und Vorraihs-Kanımer für den nach höherer 
und gründlicher Bildung firebenden Wundarzt fey, 
dafs die gelehrte Welt hiemit- einen überaus grolsen 


Vortheil errungen , und:dals das gefammie wundärzt- 
` liche Publicum die danklchuldiglie. Verpflichtung ge- 
gen den Vf. hiefür- übernommen hat Es if (daher 


einerfeits eben: fo aufrichtig zu wünfchen : : ; 
lehrreiche Abhandlung recht bald Led erg 

endigt werden, andererleits aber; dafs fie den Studie. 
tilch- eines jeden rationellen Wundarztös zieren, am 
allerwenigfien aber in den chirurgifchen Gremialbi- 

bliotheken fehlen möge. —' Das dem Werke "eoa 
hängte Druckfehlerverzeichnils ifi zwar fehr nn 
lich, dennoch aber könnte dallelbe bey aufmerkfame- 
rer Durchficht -noch immer bedeutend vermehrt res, 
den. ` Sò fand Rec. noch folgende finnfiärende Feh- 
ler: S. 207 Dienafe, Se 256 und 260 die Ueberfchrift 
E doppelt, dagegen mangelt S. 185 und: 195, gleich- 
wie 5.284 bes N. 24, nicht minder S. 288 vor 
N. 36, die Syfiemgemäfse Ueberfchrift: b) kumpfipitzig; 
S. 395 Debt Adcerel, S: 397 Murcinna u. dergl. m. — 
Die Lettern find: deutlich und: fauber,,' das‘ Papier if 


gut, doch die Schwätze ungemein: fchlecht.: 
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SCHÖNE EÜNSTE 


Haure, b- Hemmerde u. Schweifchke: Die Hölle 
des Dante Alighieri, überleizt und erläutert von 
Harl Strechfujs. 1824. 364 S. 8. (2 Thlr.) 
Rs dürfte wohl zu unferer Zeit wenig Männer 
und Frauen, die auf eine vielfeitige wilfenlchaftliche 
Bildung, und vorzüglich auf Bekanntfchaft mit den er- 
habenfien ausländifchen Dichterwerken Anfpruch ma- 
chen, iu Deutfchland geben, denen der Name Dante 
völlig unbekannt, und fein weltberühmtes Gedicht : Die 
öttliche Jtomödie, feinen Hauptumrillen nach, ein 
völlig fremdes Land geblieben wäre. Durch Flax- 
man’s, in England und Deuifchland feit mehreren De- 
“cennien hochgeptielene,. bildliche Darltellungen der 
Hölle des Dante drangen die Phantafiegemälde des 
unnachahmlichen Dichters felbft in die Kunfifäle ein, 
wie feine kühnen Schöpfungen früher von allen Dich- 
tern und Sprachforfchern, denen Hermes den Schlüffel 
zum Verftändnifs feiner oft rälhfelhaften Worle ver- 
eben hatte, bewundert worden waren. Alle geifivol- 
Jen Dentfchen, die dieles Schlüffels entbehrien, und den- 
noch den Mulen und Grazien huldigien, fehnten fich 
[chon feit der letzien Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
‘nach einer metrifchen, die Worte und den Geif des 
‘genannten Gedichts treu wiedergebenden, deuilchen 
Ueberfeizung, "da [chon die von L. Bachenfchwanz 
zu Leipzig 1797 ‚gelieferte prolaifche. Verdeutlichung 
der Hölle, obgleich der höheren Anfprüchen der Poefie 
and Kunft nicht genügend y die fchwermüthige Gluth 
des Dichtergeiftes ahnen liefs, den felbit feine Nation 
unr mit Mühe in feinen Tiefen ermellen konnte, und 
deon divina commedia auf einem zu diefem Behufe 
eigends eryichtelen akademifchen Lehrfiuhle zu Florenz 
an ttOCeacero den erften Ausleger erhielt. Diefe in dem 
KSE des- in feiner Gatiung einzigen Gedichts felbfi 
Anliegenee  onierigkeit mulste fich Ichon, wegen der 
i nze forilaufenden Beziehungen auf die 
ecielle Oefelichte der Norentinilchen Republik ‚ und 
aus Dantes Zeitalter Er ER re Eer 
Verlaufe yon fünf ri chaft, nach ei 
Gar underien unendlich 
Wer nicht in das ft 


pra z 
ka duld hatte, neben dem Dichter auch 
>» um aus 
ftreuten 


5 rs <= : er gröfst 
Gewandtiheit Im Dichten und Ueberfeizen, ee 


J. AL. Z. 1825. Vierter Band, 


` 


18.29. 


een nenn nn en, 


unvermögend, uns einen deut[chen Dante in feinem 
metrilchen Gewande zu geben. Ob der geifivolle 
A. W: Schlegel, der fich das *Verdienfi erwarb im 
Jahre 1795, durch einige Proben einer meirifchen Ue- 
berfeizung des Dante, die er in Schillers Horen von 
dem erwähnten Jahre miitheilte, das Interefle für den 
Vf. der göttlichen Jiomödie neu zu beleben, [chon 
auf der Mitte des Weges ermüdete, oder ob er über- 
haupt nicht die Abficht hatte, die Ueberfetzung der 
Hölle felbfi zu vollenden, fondern nur andere ausge- 
zeichnete Dichter hiezu aufmuntern wollte, it Rec, 
unbekannt. Genug, Schlegel befchenkte uns nicht mit 
einer vollliändigen Verdeutlichung der göttlichen Komö- 
die, oder ihres erfien Theils, der Hölle, wohl aber 
haite Ludwig Bode im J. 1802 die Ueberfeizung die- 
fes Werkes begonnen, als ihn der Tod überrafchie, 
und # L. Kannegieffer nebit L, Hain fich, durch 
völlige Umarbeitung des vorgefundenen Manuferipis 
und Fortfeizung der angefangenen Arbeit, den Ruhm 
erwarben, die ganze divina commedia im Schmucke 
ihres Dichtergewandes unferer Nation dargefiellt zu 
haben. Würdig des urfprünglichen Schöpfers dieles 
Meifterwerkes erfchien es in 3 Bänden, mit 10% Ku- 
pfern nach F. v. Hummel ausgeltaltet, zu Aimfierdam 
im Jahre 1809, fo wie eine zweyte, minder kofibare 
Ausgabe derlelben Ueberfeizung auch in. Leipzig her- 
auskam, welche in gegenwärligem Jahre neu aufge- 
legt worden ift, SC S > 

` Ob nun gleich eine nene Verdeutfchung des Dante, 
nachdem Fannegie/fer die [einige herausgegeben hat- 
te, manchem -Gelehrten entweder ein überflüffiges, 
oder ein gewagtes Unternehmen gelchienen haben 
könnte: fo durften doch diefe Bedenklichkeiten einen 
fo gewandten und verdienfivollen Ueberfetzer. wie 
Sirechfufs, welcher bey Uebertragung des Tasso und 
Zriosio in unfere Sprache mil Gries um den Preis 
gerungen halte, nicht abhalten, feine Kenninils und 
Geifteskrafi. auch an diefem erhabenen Dichterwerke 
des italiänifchen Yarnalles zu erproben, Vielmehr find 
wir dem nunmehr verewigten Wolf in Halle, 
der laut der Zueiguungsfchrift den Vf. zu diefer 
fchwierigen Arbeit ermuthigte, für diefe Ermuthigung 
den auftichligfien Dank fchuldig, da Hr. Strechfufs 
feine Aufgabe auf eine Weile gelöfi hat, welche nur 
wenig zu wünfchen übrig läfst. Wenn zwey Meifter 
im. Ueberfeizen einem und demfelben clafälchen 
Werke der alien oder der neuen Sprachen ihre Nei- 

ng zuwandten: fo kann die Unterfuchung der Kri- 
ük, ob Beider Leitungen gelungen find, falt für über- 


Nülfig gelten. Nur über die größere oder geringere 


Ge 
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Treue ihrer Ueberfelzung, über das Mehr oder Min- 


der ihrer Gewandtheit, nebfi dem materiellen Inhalte 
auch die ganze Form des Originals in ihrer Eigen- 
thümlichkeit, aber ohne Verfchönerung, uns darzu- 
Bellen. lowie über einzelne, zu Erklärung eines 
fchwer zu verftehenden Autors dienende Nebenpuncte, 
worin ein Ueberfeizer den anderen übertraf, kann 
billigerweile die Frage feyn. 
theilweife Nebeneinanderfiellung. und Vergleichung 
der Ueberfetzungen der Hölle des Dante von Jianne- 
&teffer und Strechfufs auch hier nicht zwecklos, wenn 
fich nicht Rec. eines Thheils bey einer folchen Ver- 
gleichung zu Wiederholung Alles deffen genöthiget fe- 
hen würde,' was vor ihm ein anderer Gelehrter, in 
Num. 41 der Hallefehen Allgem. Literaturzeitung 
diefes Jahres, treffend ausgefprochen hat, er aber auch 
anderen Theils einige ins Einzelne gehende Verglei- 
chungen zwifchen Hannegieffer und Strechfufs, bey 
künftiger Recenfion der von beiden Schrififtellern ge- 
lieferten Ueberfetzungen des Fegefeuers von Dante, 
fich vorbehielt. Unferen Lefern möge die Verfiche- 
rung “genügen, dafs‘ diefe neue Verdeutfchung den 
Geilt und das Colorit des Originals im Ganzen eben 
fo treu, als die von Jtannegieffer, wiedergiebt, ja 
dafs Hr. Streckfufs im Einzelnen noch glücklicher, als 
fein Vorgänger, manche, in der barocken Zufammen- 
fiellung der fremdartigfien Elemente und der vielen, 
durch Namen ausgedrückten, Anfpielungen, liegende 
‘Schwierigkeit befiegt hat; wogegen auch Hannegie/fer 
in anderen Stellen, wo der Gang des Gedichtes_fich 
freyer bewegte, in der Wahl des Ausdrucks und in 


der [chönen Darfiellung wnübertroffen ` geblieben ift.. 


"Beide Ueberfeizer dürfen fich daher ihrer mühevollen 
verdienfilichen Arbeit, als einer völlig gelungenen, freuen; 
beide haben fich den Ruhm erworben, mit [eltener 
Kraft und Weihe die Gebilde eines fremden Dichter- 
geiltes in ihre Phantafie aufgenommen, und Kunli- 
werke aufgefiellt zu haben, welche die Gelehrfamkeit 
und den Gefchmack, ihrer Schöpfer unwiderfprechlich 
beurkunden. 

. Den eigenthümlichfien Werth der vorliegenden 
Ueberfetzung findet Rec. theils in der Richtiskeit, wo- 
mit das Original nach Sinn und Wort aufgefalst und 
wiedergegeben ifi, theils in der Strenge, womit fich Hr. 
Str. an die Form des überfetzten Gedichts, hinfichtlich 
der gewählten Versart und Reimliellung bindet, theils 
auch in der Angeme/[ferheit des Ausdrucks, welcher 


nicht höher als der italiänifche Dichter zu fliegen, oder 
feinen Text mit unziemlichem Schmucke zu verbrämen , 


firebt. Bey der Verdentfchung eines anderen italiäni- 
fchen Dichters, als Dante, würde es zwar keine Ver- 
wunderung erregen können, wein ein Io geübter Ue- 
berfeizer, wie Hr. Szr., überall den Sinn des zu über- 
fetzenden Schrififiellers richtig aufgefalst, und ‚feine 
Worte tren wiedergegeben hätte; anders aber ift es bey 
Dante, von delen Divina Commedia eine groe Men- 
ge Handlchriften aus dem 14ten und gedruckte Ausga- 
ben aus dem tten und den folgenden Jahrhunderten 
‘vorhanden find, welche in ihren Lesarten oft gar‘ [ehr 
von einander abweichen, obgleich die meilten dieler 
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Abweichungen, an fich, unverwerflich find, und einen 
richtigen Sinn geben, fo dafs man vorausletzen muls, 
dafs Dante’s Gedichte das feltene Glück gehabt haben, 
nur von kenninifsreichen Männern abgelchrieben wor- 
den zu feyn. Gleichwohl ift Richtigkeit in der Ueber- 
fetzung des Dante da nur vorauszuletzen, wo fich der 
Ueberleizer an eine der vorzüglichen Ausgaben gehal- 
ten hat, welche nach anerkannt guten und ächten Hand- 
fchriften verferligt wurden. Dahin rechnen wir unter 
den älteren fowohl die mit dem Commentar des Ales- 
sandro Wellutello, Venedig 1544 in 4., als die von der 
Accademia della Crusca, Florenz 1595 in 8., und un: 
ter den neueren»die in Venedig bey Zatta in 4 Quart- 
bänden mit Commentaren von Volpi und Venturi her- 
ausgekommene, die von Lombardi in Rom 1791 in 3 
Quartbänden beforgte und die von Aloisro Fantoni zu 


“ Roveta in 8. erf[chienene, welche nach einer von Boe- 


caccio verferligten handfchriftl. Copie abgedruckt ward. 
Dals Hr. Sir. die römilche Ausgabe von Lombardi bey 
feiner Ueberfetzung gebraucht hat, erhellet aus einer 
Anmerkung zum 3ten Gefange der Hölle; und obgleich 
Rec. diefe Ausgabe nicht vergleichen, [ondern nur 2 
andere, die von A. Vellutello und die von Zatta benutzen 
konnte: fo gehet doch aus. der Verdeutfchung Telbit 
hervor, dafs die der Ueberfetzung zum Grunde liegen- 
den Lesarten dem bewährteften Texte folgen. 

Wie fireng fich Hr. Sir. an die Form des überfetz- 
ten Gedichts bindet, ergiebt fich fchon daraus, dafs er 
das Versmals der von Dante gebrauchten terza rima 
ebenfo beybehielt, wie er und Gries in den Ueberfe- 
izungen des Tasso und Ariostö die ottava rima beybe- 
halten haben. Wiedort, fo wechfelt auch hier þe- 
fändig der 10fylbige, wünnliche mit dem 11J1bi- 
gen, weiblichen Verfe, da bekamnilich in der. dent- 
[chen Sprache kaum ein Sonett, viel weniger ein län- 
geres Gedicht, das wie die italiänifchen endecasil- 
labi aus lauter Verfen mit weiblichen Ausgängen 
befünde, lesbar und erträglich feyn würde. Da 
her beginnt der Vf. im {ften Gefange mit einen minn- 
lichen Verfe, und verknüpft ihn. durch den Dot mit 
dem 3ten Verfe. Der 2ie bat einen weiblichen Aus- 
‚gang, und ift mit dem 4ten und 6ien gereimt. Der 5te 
V. hat wieder einen männlichen geseng, und bildet 
den Bing der weiter fortlaufenden Kette. In vielewan- 
deren Gelängen. findet das umgekehrte Verhältnifs Statt. 
Wir theilen, zur Vergleichung und als Beyfpiel, den An- 
fang des {ften und 4ten Gelanges mit. 


Erfter Gefang.. 


ı. Aufhalbem Weg des Menfchenlebens fand 
Ich mich in einen finfiern Wald verfchlage®; 
Weil ich vom rechten Weg mich abgewe ‘ 

4. Ach, wie [o [chwer und:hart (fe, auszitagen , 
Wie dicht er war, wie [chreckenvoll und wild! 
Schon der Gedank’ erneut mir, Furcht und Zagen- 

7. Der Tod ift gegen ihn noch füls und mild, 
Doch ob des Heiles, das ich dn" efunden, 
Belchreib’ ich manches dort entdeckte Bild. 


Vierter Gefang. 


Mir brach den tiefen Schlaf im Haupt ein Krachen 
Von fchwerem Donner, und'ich fuhr empor, , 
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Gleich Leuten, dietin grofsem Schreck erwachen. 

á- Ich Band, und warf, befreyt vom dunklen Flor, 
Den felten Blick umher, damit’ich fahe, 

` Nach weichem Ort ich wohl mich hinverlor. 

7. Wahr ifts, ich fand am Rand mich, in der Nähe 
Des qualenyollen Abgrunds, deffen Kluft 
Zum Donnerhall vereint unendlich Wehe. 

Ob fich nun gleich der Ueberleizer nicht felbfi 
über die Urfachen erklärt hat, warum er nicht eine ab- 
fohıte Gleichförmigkeit in allen Gelängen hinfichtlich 
der Reimfiellung, deren Reihefolge fich nach dem An- 
fange jedes Gelanges, bellimmt, beobachtet hat: fo 
glaubt fe doch Rec. , nächlt der dadurch zu bewirken- 

den gröfseren Mannichfaltigkeit und Abwechlelung im 

Tontall der Rede, auch in dem Umftande fuchen zu 
` mülfen, dafs, da die Anfänge der meiften Gelänge der 

. Hölle des Dante ‚ganz vorzüglich [chön find, und fo 

zu Jagen den im ganzen Gelange gehaltenen Ton und 

Tact beftiinnmen; der Ueberfetzer fich die Schwierig- 

keit, dielen Ton und Tact zu bezeichnen, nur durch 

die F reyheil, die.er fich in diefem- Puncte vergönnte, 
erleichtern konnte. Bewundern mufs man aber den 
verdienfivollen Ueberfeizer, dafs es ihm, mit einer 
durchs ganze Gedicht: fich gleich bleibenden Strenge, 
möglich geworden ift, Dt Vers für Vers des Origi- 
mals Io wiederzugeben, dafs Gch fat nirgends ein ein- 
gelchobener Vers, oder die Weglaflung eines Hauptge- 
dankens nöthig machte; denn fo unbedeutende Wos- 
laflungen, wie die beym 125 V; des 32 Gefanges von 
dem Vf. [elbit angegebene, bedurfien kaum einer Ent- 
fchuldigung. Nur wer es jemals felbft verfuchte, ita- 
liänilche Dichter ins Deuilche überzutragen, kann mit 
dem Rec. die Bewunderung theilen, die‘ ihm die in 
dieler Ueberfeizung fireng beobachtete Gleichheit der 

Form uud- Zahl der einzelnen Verte, bey völliger 

Uebereinfimmung mil den Worten des Originals, ein- 

‚geflölst hat. 

Ebenlo legt Rec. nach feiner Ueberzeugung die- 

` [er Verdeutfchung auch darum einen ganz eigenthüm- 
lichen Werih bey, weil ihr Vf. die angemeflenfie Spra- 
che zu derfelben wählte. Unftreitig,ili bey dem Vor: 
wurfe, welchen man nach S. 52 der Einleitung dem 
Ueberfetzer defshalb, dafs er nicht die alterthümliche 
deuifche Sprache (eiwa die des Niebelungen- Liedes, 
oder ähnlicher Dichtungen?) zu dieler Ueberfetzung 
eines allerthümlichen italiänifchen Dichters wählte, 
nicht. es} was hiebey in Frage kommen muls, ge- 

a e EEN worden. - 

E Er SE = >S neueften italiänifchen Poefie bey Wei- 
; nem fo anffallenden Contrafie, als die 
altdeutfche Poefie mit der in Al E 

g kannten DRE unlerem ` Zeitalter für 

claffifch er ichterfprache unferer Nati i 
d E. zwi ation. Weit 

. eher lefse fich z n ihr and der neueren Sprach 
eines Monti, Pindemonti u. A. die Dären Te 
men, die man zwilchen dem Gefange des ers 
und dem eines [päteren griechifchen Dichters, elwa 
des Zallimachus oder des Apollonius von Rhodus fin- 
dei, wenn- von Sprachalterthümlichkeit die Rede Hr 
So wenig es mun unlerem hochverdienten Nofs in den 
Sinn kommen konnte, uns einen verdeutfchten Ho- 
merus in alideutfchem Gewande zu geben, da folche 
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Dantes alterthümliche Spra- 
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Verdeutfchungen eine neue Dollmetfchung fodern wir- 


"den, eben [o wenig konnte man von unferem..Vf., 


oder irgend einem anderen Ueberfetzer, eine andere, 
als eine allgemein verfländliche, und dem Gründtexte 
nicht weniger als dem Sprachgeilte unferes Zeitalters 
enifprechende, Ueberfetzung fodern und wünfchen, 
Wäre der Stoff der .Dante/chen, Hölle und „die ganze 
Behandlung diefes Gedichis durchaus komifcher Na- 
tur, wie z. B. Butlers Hudibras: fo würde auch Hr, 
Str. in eben dem Geifie, in welchem jener von Sol- 
tau überfetzt ward, den Ton und die Manier der al- 
terihümlichen Sprache des Originals in der, Nachbil- 
dung beybehalten haberi: diefs beweilet wenigliens die . 
grolse Gewandtheit, womit er unfere Sprache der ein- 
fachen, kurzen und doch bilderreichen Sprache des. 
überfetzten Dichters anzupallen weils. Soviel zur Recht- 
fertigung des Ueberfeizers hinfichtlich des ihm ‚von 
Anderen gemachten, oben erwähnten Vorwurfs wegen 
der bey diefer Veberleizung nicht gebrauchten alter- 
ihümlichen Sprache. 

Zur Erläuterung einiger Haupigegenftände, die fich 
jedem, der fpeciellen florentinifchen Gelchichte un- 
kundigen, oder wenigfiens mit Dante’s: Zeitalter und 
feinen Lebensereigniflen nicht ganz vertrauten Lefer 
‚diefes Dichters, als [chwer zu löfende Räthfel, entge- 
genfiellen, dienen theils Andeutungen zur: Zei" 
des Dichters und feines Zeitalters, welche Datt einer 
Vorrede von S. 4—54 der Ueberfetzung [elbft vor- 
angehen, theils‘ die hinter derfelben fiehenden, auf 
jeden einzelnen Gelang fich beziehenden Anmerkun- 
gen, welche von S. 283 bis S. 364 reichen. Die er- 
Den findet Rec. für das Bedürfnifs folcher Lefer, 
welche, ohne eigentliche Gelehrte zu feyn, oder auch, 
wenn fie es find, ohne die Kenntnißs, Luft oder Ge- 
legenheit zu befitzen, das Original nebfi einem weit- 
läuftigen Commentar zw lefen, fich doch den Genuls 
einer hinreichenden Bekanntfchaft mit dem, berühm- 
ten Dichter verlchäffen wollen, vollkommen gemügend. . 
Dagegen möchte man wohl hie und da den Anmer- 
kungen mehr Ausführlichkeit wünfchen, und vermifst 
überhaupt in denfelben. manche Erklärung fchwer zu 
verfiehender Wörter und. Ausdrücke, welche für Le- 
fer, die entweder des Italiänifchen ganz unkundig find, . 
oder zu einer Handausgabe des Dante ‚keinen Com- 
mentar beisen, ch in der Ueberfeizung noch im- 
mer einige Dunkelheit übrig laffen. Auch würde es 
zur leichteren Ueberficht des Einzelnen und Ganzen 
dienen, wenn jedem Gelfange eine kurze Inhaltsanga- 
be, nach dem Vorgange vieler italiänifcher Handaus- 
gaben und der Ueberfeizung des Dante von Bachen- 
Jehwanz, vorangefchick} worden wäre, Die Beforg- 
nils, dafs dadurch das Interefle des Lefers an dem zu 
lelenden Abfchniite gefiört, und der Eindruck ‚- den 
das Gedicht machen foll, gefehwächt werden dürfte, 
kann wehl bey der Ueberletzung eines feinem Hanpi- 
gegenltande nach fo allgemein bekannten Gedichts, wie > 
Dantes Hölle, kaum ‚Berüekfichligung verdienen. 

Für die Lefer unlerer Literaturzeitung dürfte das 
bisher Bemerkte- vollkommen hiureichen, um bey ih- 
nen eine gerechte Anerkennung und Würdigung des 
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Werthes der von uns zu recenfirenden Ueberleizung 
zu bewirken. Da jedoch die Recenfion eines willen- s 
fchaftlichen Werkes vorzüglich für den Verfa/fer. def- 
felben intereflant und beachtenswerth wird, wenn fie 
feine Leiftungen nach allen einzelnen Theilen beleuch- 
tet: fo richtet Rec. nunmehr feine Bemerkungen auf 
die- einzelnen Vorzüge oder Mängel deier Verdeut- 
fchung, die ibm hey forgfältiger Vergleichung mii 
dem Originale fichtbar wurden. Das befcheidene Br: * 
theil, welches Hr. Sir. S. 52 u. 53 über fein Werk 
auslpricht, «lüfst Rec. hoffen, dafs die nachfolgenden 
Andeutungen dem Vf. nicht unwillkommen feyn wer- 
den, zumal da fich Rec. bemühen wird, in einigen 
Stellen der Ueberfeizung, die ihm minder gelungen 
fcheinen, nach eigener Einficht kleine Verbellerungen 
zu verfuchen. Vorher jedoch noch ein Wort über 
eine in den Andeutungen zur Fienntni/s des Dich- 
ters u. [ w. S: 45 enthaltene Stelle, Es if folgende: 
„Warum er (Dante) fein Gedicht Jiomödie nennt, 
ergiebt fich aus feinem Werke: de vulgari eloguzo. 
Hienach giebt es drey Arten des Stils, den Zragzjehen 
oder höheren, den komi/chen oder niederen, und den 
elegifchen ader klagenden. Er nahm an, dafs die 
zweyte Art des Stils in feinem Werke die vorherr- 
fchende fey.“ — Obgleich nicht geleugnet werden 
kann, dafs Dante feine .poetilche Wanderung durch 
Hölle, Fegefeuer und Paradies auch um des Stils wil- 
len Commedia nannte, wohin feine Aeufserungen in 
dem Buche de vulgari eloquentia (nicht eloquio, wie 
aus Fontanini bibliot. ital. T. 1, S. 33 nach des Ap. 
Zeno Ausgabe erhellet) allerdings deuten: fo, glaubt 
doch Rec., dafs Dante vorzüglich durch das Mate- 
rielle einer Komödie, das er in den glückkchen Aus- 
ano einer mit Befchwerde und Anlirengung verbun- 
daki Sache letzte, (einem Gedichte diefen Namen ge- 
geben habe, In feiner, im Aten Bande der Zatta'fchen 
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Ausgabe der Werke des Dichters befindlichen Züeig- 
nungslchrift an leinen Gönner Cane della Scala fagt 
er nämlich: Efi comoedia. genus quoddam poëticae 
narrationis ab omnibus aliis differens. Difjezt ergo 
in materia a tragoedia per hoc, guod tragoedia 
in principio efi admirabilıs` et quieta‘ Zu Jire, five 
exitu, foetida et horribilis, et dicitur. propter hoc a 
roayos (hireus).. Com dedia vero inchoat afperi- 
tatem alicujus rei, fed ejus materıam Profpere 
terminatur, Wäre es blofs die Niedrigkeit oder 
das Komifche im Stil, welches den Dichter zu der 
gedachten Benennung feines Gedichis veranlafst hätten 
fo würde eines Theils diefe Benennung uns unpallend 
erfcheinen, da die Poefie der divina commedia gröls- 
tentheils in einfach. erhabene Worte eingekleidet 28. 
anderen Theils aber Dante felbli im Y5ften Get, des 
Paradiefes V. 1 u. 2 Tein Gedicht unmöglich ein ` 


poeme facro 
Al quale ha posto. mano e cielo, e terra, 


habe nennen können. Uebrigens it Rec. immer der Mei- 
nung geblieben,- die er vor länger als 20: Jahren in 
einer lateinifchen Gelegenheitsfchrift auslprach, dafs 
Danties Commedia delen Namen auch um: der fati- 
rilchen Geifselhiebe willen führe, womit der Dichter 
viele feiner Zeitgenollen und [einer politifchen Feinde, 
die. er in die Hölle verfeizi, gezüchtigei hat. ` Dafs 
überhaupt zu des Dichters Zeiten Darfiellungen der 
Hölle und des jüngfien Gerichts unter die geifilichen 
Jiomödieen gehörten, welche nicht felten von Mön- 
chen aufgeführt wurden, if bekanni-(m. vgl. _Flögel 
in der Gefchichie der kog, Literat, Bas ii ER DE 
30), und. kann, wie age Denine glaubte an 

ee p Vi ra: afu u Titel kina e: a 
fatirifchen- Gedichis geworden feyn, 


(Die Fortfeizung folgt Im nächften Stücke.) 


BE BIN 8 Sc Ei. TEN, 


1) Sonöne Künste, Mainz, b. Kupferberg: Leocadia. 
Lyrifches Drama in 5 Aufzügen, nach dem Franzöfifchen 
des Scribe. Von. Friedericke Elmenreich, Mufik von Zuber. 
1825. 95 S. 8. @ gr.) 2 

en Ebendafelhfi: Emma , oder. das unbedachtfame Verføre- 
chen. Oper in 5 Aufzügen, nach dem Franzöfifchen des 
Planard. Von Friedericke Elmenreiċh, Mufik von Zuber, . 
1825. a0 S. 8. @ gr.) 


Fin moderner Heraklit hätte gegründete Urfache, beym 
Erblicken diefer Dramen mit Gefang (Singfpiele in unfe- 
rem Sinne kann man fie nicht nennen) zu weinen, wenn 
er fie als Mafsliab der Höhe unferes Theaters- annehmen 
folte. In der That it die Enifcheidung [chwer, ob. die 
eihpfindelnden Figuren ın diefen dramatifchen -Nullitäten, 
oder die, welche vom Spalstreiben Profelfion machen, die 


langweiligeren find, und ob ihnen cder der Erfindung die 
Palme der Albernheit gebührt; doch darüber yachzuden- 
ken; wäre himmelfchreyende Zeitverfehwendung, In der 
Leocadia ift eine Novelle von Cervantes (la fuerca' del sangre) 
Jämmerlich verhunzt, das Unding bey alledem aber. noch. 
der Emma vorzuziehen, weil es an Tänzen, Gruppen u. dgl- 
mehr da zu fchanen giebt: , Es müfste denn feyn, dafs der 


--Gomponift, der in. der fogenanhten Oper mehr als.ın den, 


Melodramen zu thun hatte, durch feine Harmonieen die 
Fadheiten des Textes vergellen lieb. vr 

Die holprigen Verfe, ein Mufter von Verfen, wie fie 
nicht feyn follen, kommen vermulhlich bloßs auf Bech, | 
nung der Ueberfetzerin; denn: Serie, und gewils auch Pla- 
nard, reimen recht zisrlich ihre couplets 


t 


A. 


Laaa L 


großser Wildnils“ für: 


D 


Num- 


207. 240 
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so aO Na GN STE 


Harus, b. Hemmerde u. Schwetfchke : pë Hölle 
` des Dante Alighieri, überfetzt und erläutert von 
Karl Strechfu/s u. L w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Da einzelnen Stellen, in welchen Rec. die Ueber- 
fetzung dem Originale nicht völlig eni[prechend fin- 
det, oder die ihm zu befonderen-Bemerkungen Veran- 
laffung geben könnien, find zwar mehrere, als die, 
welche hier folgen werden. Da aber bey einer me- 
trifchen Ueberleizung eines feinem Inhalte nach fo 
fchwierigen Gedichis, wie Dante’s Hölle, ganz unbe- 
dentende Kleinigkeiten, wie z. B. eingefchobene Flick- 
wörter, wohin wir das von Hn. Sir. zuweilen ge- 
brauchte dorter rechnen, oder nicht völlig reine Rei- 
me u. dergl. zu tadeln, eine kleinliche Kritik feyn 
würde: fo hebt Rec. nur diejenigen Stellen aus, in 
welchen bey künftigen neuen Auflagen diefer Ueber- 
feizung kleine Verbefferungen zu wünfchen feyn 
möchten. 

Im I Gef. find V. 62—65 für Lefer, welche 
das Original nicht zur Hand haben, zu undeutlich fo 
überfelzt: LG 

Da war ein Wefen doten zn erkennen 

Rauh, wie nach langem Schweigen, Ton und Wort. 

Ich rief, lobald ich’s snr gewahren können 

In grofser Wildniys: O erbarme dich! u. f. w. 
Die Auslallung des Zeitworts parea: rauh fehien nach 
langem Schweigen u. [. w., macht den 63 V. fchwer- 
fillis und dunkel, und im.65 it der Ausdruck: „in 
? in der grofsen Wüfte, zu un- 
befiimmt, um diejenige Einöde, in welche fich der 
Dichter yerfetzt [ahe, zu bezeichnen, — Im 83 V, 
find die Worte: — wenn ich mich dir gefelle — 
fatt: zu die gefelle, ein im Originale nicht befindlicher, 
orkar niani Zufaiz, — Im H Gef. wäre im 2 V. das 
en Er leicht zu vermeiden, wenn man über- 


Verglommen war des Tages gol 3 

nd Nacht entzog.die Weler SE SEH 

Alf ihren Müh’n; da rüftet ich allein 

Mich zu dem harten Krieg ‚und der Befchwerde 
Des Wogs und Mitleids. Nimmer täufcht das Bild 
In meinem Geift, das ich jetzt zeichnen werde, 


Beym 28 V.: „Auch Paulus it zum Himmel aufgefiie 
gen,“ wäre wohl die Bemerkung, dafs der Dichter 
mit dem Hingange des Ap, Paulus in. die Geifterwelt 
feine Entzückung bis in den dritten Himmel, deren 


J.A L. Z. 1825. Vierter Band, 


1825 


er felbft 2 Corinth. 12, V. 2—4 gedenkt, gemeint 
habe, nicht überflüfig gewefen. Der im 127 V, vom 
Blumenkelche gebrauchte Ausdruck: — „ihren Kelch 
entflicht“ fcheint uns doch zu gewagt zu feyn. Sprach- 
richtiger, wenn auch etwas profailcher, wäre: 


Den Stiel erhebt und aus dem Kelche bricht, 


Ueber den erhabenen und hochberühmten An- 
fang des HI Gelanges: 
Per me si va nella città dolente, 
Per me si va nell’ eterno dolore , 
Per me si va tra la perduta gente, 


welchen Hr. Sir. [o verdenifcht: 


Ich führe dich zur Stadt der Qualerkornen, 

Ich führe dich zum unbegrenzten Leid, 

Ich führe dich zum Volke der Verlornen n. £. ws 
erklärt. er fich Selbft in einer weitläufiigen rechtferti- 
genden und entlichuldigenden Anmerkung S. 2386 — 
89. Rec., der die Richtigkeit der angegebenen Grün- 
de vollkommen anerkennt und ehrt, hat [elbfi eine 
von Schlegel, Fannegieffer und Strechfufs etwas SL 
weichende Verdeutfchung der angeführten Verfe ver- 
fucht, die er, ohne fie darum für gelungener zu hal- 
ten, hier zu weiterer Prüfung mittheilen will. 


Durch mich geh du hinein zur Stadt der Klagen, 

Durch mich geht du zum grenzenlofen Leid, 

Durch mich geh du zu der Verlornen Plagen u. f. w. 
Gern gefieht Rec., dafs, wenn die Sprache nicht durch 
den Beim gebunden wäre, die Ueberfeizung der 
Worte ira la perduta gente, zu den verlornen Schaa- 
ren, den Zufatz des Wortes „Plagen“ überflüffig ma- 
chen würde. — Im 25 V. d. Gel. find diverse lin- 
gue wohl nicht blols verfchiedene Laute , fondern 
verfchiedene Sprachen, wodurch die Vorfiellung der 
fchaudervollen ‘Verwirrung noch erhöht wird, — 
Wenn der 40—42 V. überleizi werden: 

Der Himmel föfst die Seelen fonder Werth 
Als Milszier aus, und die Verdammten jagen 
Sie gleichfalls fort, durch folches Volk entehrf. 


fd giebt diefs einen anderen Sinn, als den, welchen 
das Original in den Worten ausdrückt: 

Nè lo profondo inferna li riceve, 

Ch’ alcuna gloria i rei aurebber d’elli, 
Die Hölle, will der Dichter fagen, nimmt fie nicht 
auf, weil die Verdammten einigen Ruhm` durch fie 
erhalten würden, entweder dadurch ‚ dals’fie fich we- 
gen ihrer bölen Thaten, die eine gewille Firaft' vor- 
ausletzen, immer noch für befler, als jene halten 
könnten, die weder Gutes, noch Böfes zu thun kräf- 


Akt: 
tig genug waren, oder wie Vellutello bey diefer Stelle 


bemerkt: perche i rei, che molto maggiormente pec- 


caro, si gloriebbero d'esser: messi ad una medesima 
pena con questi,,. che hanno peccato: meno. Das 


Mifsverftehen dieler Stelle, über welche fich Hr. Str. - 


in den Anmerkungen zu derfelben erklärt, rührt wohl 
daher, ' dafs in der Ueberletzung "Cie: und d pro- 
fondo inferno nicht feftgehalten worden ift, [onderır 
Datt der Hölle die Verdammten gelelzt worden find. 
Anch kann Rec. ‚nicht zugeben, dals das Pronomen 
alcuna in'diefer Stelle und im 9 V. des 12 Gef. vom 
Dichter für nissuna gebraucht werde. Wohl kann 
nıssuno für alcuno, niente für qualche cofa, dagegen 
aber alcuno für nissuno, nur da nach franzöfilchem 
Sprachgebrauche fiehen, wo ein Verneinungswort un- 
mittelbar vorhergehi. Es it jedoch hier nicht der Ort, 
hierüber eine grammatikalifche Beweisführung einzu- 
fchalten. — “V. 97 würden wir le lanofe gote,. die 
bärt’gen Wangen, dem Texte entlprechender finden, 
als die rauhen Wangen. 
Im 8 und ON. des IV Gelanges heilst es: 


delen Kluft ` 
Zum Donnerball vereint unendlich Wehe. 


— [oo 


Dem Originale würde angemeflener überleizt werden : 


delen Kluft 
Den Jammerton umfchliefst von ew’gem Wehe. 


In den älteften. Ausgaben liet man nicht tuono, Don- 


ner, fondern tono, Ton, Schall, ja fogar nach veral- 


teter Weile‘ rono, welches Vellutello hier richtig 
mit fuonö, ululato erklärt. — Etwas undeutlich ilt 


die Ueberfeizung, des 80 Verfes: „Der hohe Dichter, 


auf jetzt zum Empfang!“ — -dem Texte entl[prechen- 
der wäre wohl: ` r -< ER 
Auf, ehrt den Dichter von erhabnem Rang! 

Um im 8 V. des VI Gefanges das undeutfche male- 
deitem wegrulchaflen,. könnte man ‚vielleicht Tagen: 
fluchbeladnem Begen: und der Mifsgriff im Metrum 
des 24 Vs.: x ; 

e ` LE Sb 

Ze EE in Be W: — U — vo — uU 
. Ziiternd vor | Grimm und | vor Be | gier ver | gehend, 
könnte durch WVeglaflung des Bindeworis und ver- 
mieden werden, wenn man überfetzte: ; 


u — v — v — H zz Kg A 
Vor Grimm | erzit | ternd, vor | Begier | verge | hend. 


<V, 61: „Wohin nach unfrer Stadt Parieyung führt?“ 
— Sollte das Wörichen nach vielleicht ein Druckfeh- 


ler für noch leyn? Denn aufserdem bleibt der ganze, 


Vers dunkel. — Die zum 73 V.: „Zwey find gerecht 
np. EL w.“ 
beybringen können, dais unter diefen beiden Män- 
nern am wahrlcheinlichfien der Dichter felbfi und [ein 
Freund Guido Cavalcanti zu verliehen feyn möchten. 


(M. vergl: die Andeutungen zur Kenmninils’ des Dich-' 
ters von unferem Vf. 8.18.) Vellutello im ang. Com- ` 


mentar nennt dagegen die beiden hier erwähnten Bie- 
dermänner Barduccio und Giov. da P: espegnano, in- 
dem er. fich dabey auf Eier? star, fior. ‘Lib. 10. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


S. 295 gemachte Anmerkung hätte wohl‘ 
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p- 179 beruft. — Die Ueberfetzung des 107 und 
108 Vs.: | 
So [ehr ein Ding vollkommen if, fo febr ; 
Wird fich’s im Glücke freun , im Schmerz verzehren 

it dunkel. Hier wäre eine erklärende Anmerkung 
am rechlen Orte. Der Sinn des Originals it, dafs je 
vollkommener Etwas ley; je mehr fühle es im glück- 
lichen Zuftande Freunde, im unglücklichen '"Schinerz. 
Die Folberungen, die hieraus für die Seligen und Ver- 
dammten gezogen werden, liegen nicht allzu entfernt. 
Der relativ vollkommenere Zuftand, meint der Dich- 
ter, welchem die Verdammten nach Wiedererlangung 
ihrer vorigen phyfilchen Natur entgegengingen, wer- 
de einlt ihren Schnierz nur noch erhöhen: m. vergl. 
bey dieler Stelle Nicolo Ciangulo in feiner Handaus- 
gabe der Hölle des. Dante.. ` 

- Zum, Anfange des VH Gefanges: „Pape. Satan, 
pape Satan Aleppe“ giebt zwar Vellutello eine ziem- 
lich natürliche Erklärung, allein der Uebertetzer hat 
fehr. wohl gethan, diefe höllifchen Worte unverän- 
dert zu lallen, fowie überhaupt die nachfolgenden 
Verfe unter die [ehr gelungenen Stellen der Ueberfe- 
tzung gehören. — Den 72 V. verbindet Hr. Szr. mit 
dem vorhergehenden fo, dafs fich nun Virgils Worte 
auf alle Menfchen beziehen; die letzten find aber 
blots an Dante gerichtet, und fagen: O mögeft du 
meinen Ausfpruch hierüber vollkommen fallen! Viel- ` 
leicht wäre diels daher pallender fo zu ändern: 


Odals dein Geit auf meinen Aus[pruch hörte! , 


. Im 122 V. ift Zristi eigentlich. nicht mit elend, fon- 


dern mit boshaft , tückıfch; nach einer bekannten Be- 
deutung. des Wortes £r?sto zu überfeizen. \ermulh- 
lich wollte aber der Ueberletzer das im Texte liegen- 
de VVortfpiel mit dem 124 V. nicht aufgeben : 
; Verfehlt it im X Gef. die Ueberfetzung des 82 
Verfes: 


Sprich, darf du hier der Erde Thun erklären u. f, w, 
Richtiger wäre: 
Sprich , foll die Welt dr enft noch Glück gewähren; 


denn regge für reggi deutet auf ein Fortbefiehen von 
Glück oder Macht, und die Bitte des PFarinata ik 
hier eine mit Wunfch und Verheißsung verbundene 


- Formel: wenn es dir jemals noch wohl gehen foll: 


fö u. (ee p 
"Obgleich der im XI Gef. V. 39 ff. auch in den 

folgenden Gelärgen häufig wiederkehrende Ausdruck ` 
Binnenkreis, von Binnenmeeren hergenommen, nicht 
immer das italiänifche chiostro, recinto vollkommen 
bezeichnet: [o befcheidet fich doch Bee, -dals für die 
von Dante gefchilderten Höllenkreife und Felfenbrun- 
nen kaum ein paflenderer aufzufinden feyn möchte. 

Im;9.V. des XII Gelanges;.; — : 

l CR alcıma via darebbe a chi sis fosse, 
nimmE der Ueberletzer abermals, wie im 49 V. des 
3 Get "an, dafs alcuna nicht für qualche; [ondern für ` 
niuna Bebe. und überfetzt daher: „Woman... 
am fieilen Ufer keinen Pfad entdeckt.“ Da’ jedoch, - 
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wie wir [chon oben bemerkten, diefe Annahme den 
Sprachregeln entgegen ift, da ferner das Wörterbuch 
della Crusca 'geräde dieje Stelle des Dante zum Be- 
weis. anführt, dafs alcuno für quäalche fiehe, und da 
endlich auch der mehrerwähnte P: ellutello diefem 
Verfe folgende Erklärung beyfügt: ne s? la roccia 

iscoscefat® — € tanto -la costa; © vogliamo dire la 

JPonda, dein e disgiunta dal Juo principio; come 
vuol inferire, che darehbe alcuna Dia per discenderla 
a ed Jos faz“ fo kann Rec: die ` Ueberfetzunz des 
angeführlen. Verfes, nicht für richtig halten. -Sollte 
hier- nicht der Gedanke ausgedrückt werden, dafs der 
"elfen , von der Höhe des Berges an. bis zur Tiefe 
herab, dee getrennt fèy, dals er einem oben be- 

- findliehen Menlchen einen Weg öffnen kënnte, um 
herabzufteigen: -wie hätten dann wohl aach V. 28. f 
Virgil und Dante, „yon Trümmern rings umfalst, auf 

z Trümmern durch den Pafs“ gehen können? Oder wie 
möchte eine Vergleichung von dem durch den Welt- 
erlöler gelprengten Höllenfelfen mit dem Durchbrü- 
an Ge Re ‚der Eifch, wie fie oben der Dichter 
Ce ` EE > SE nach deri Ueberleizung 
man vom Berg’, auf dem die Trim. : 

Am feilen Felfen E Pfad SORS mmern fanden, 
-Der niederleite zu den ebnen Landen 23 


F ii 4 j 


EU rt 


Das Wort rimè, obgleich. ‚häufig Gedicht bedeu d 
würde im 46 V. des XHI Ga noch en SCH 
mit Jede überfeizt werden, da es in diefer Bedeutung, 
eben’ fowie canta,. lautes Wort, in den alten ital, 
Clafüikern, befonders in: den dramatifchen. Dichtern, 
nicht fellen vorkommt. — V..114: „Mit Hüfthorns 
Klang“ — das Hüflhorn fteht freylich nicht im Texte, 
wohl. aber das Gebraus ` oder Balen der Sträucher 
durch welche die’Jagd vordringt. Ss 

Meifterhaft it der XIV Gef. überfeizt, und die 
Verfification in demfelben vorzüglich leicht und ge- 
lungen, 
hier in 92 und 93 Y. gefchieht, Datt der, Zten die Ate Der: 
fòn, welches die Lebhafligkeit der Rede mehr, als 
beym Dichter erhöht. _ Sehr gefchickt it auch die für 
einen züchtigen Ueberfetzer nicht geringe Schwierig- 
keit,, etwas Natürliches) aber doch Ungeziemendes, wie 
es fich in dem alterthümlich redenden Dante zuwei- 
len Ee mit Anftand, und doch mit Treue zu ver- 
deulfchen, in der Ueberfetzung‘ des 107 und 8 Verles 


rg; "e Dagegen [cheint Rec. der 79 V. des 


© hätte mein Gebet d 


` Zë 4, fs er Herr erw 
feizt zu leyn, da das Original. blos PAOR über- 
Wunlche‘ des Dichters, ‚ohne nähere Beni lebhaften 
Gott, fpricht, eet Verl nes ` Peziehung‘ auf 
2 Und nimmer folls die fete: Bruf N Ze 
(nämlich das Gewillen), if eine von den = 
S Ueberletzung äufserft : felten vorkommenden ke Saler 
rungen des Originals; das diefen Gedanken er 
hält. wm -ents 


Im .64-Y. des XVI Gef, it zwar der Ausdruck: 


NOVEMBER 


genden Verle erwähnt wird, entgegen. 


‚ternehmungen verlteht, 


` hinfiċhtlich der darin- 


Der Ueberletzer: wählt- zuweilen, wie diels > 
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Lascio lo fele (fiele), „die Galle laß’ ich“, den Wor- 
feni nach richtig, hier aber undentlich.überletzt. Man. 
fieht keinen Grund ein, warum Dante auf die, Per- 
(onen, mit denen er hier redet, und denen er noch 
überdiels in den vorhergehenden Worten feine Ach- 
tung bezeigt hat, erbittert feyn, d. h. Galle haben 
(ollte.” „Die Galle lals’ ich“_ heifst vielmehr hier: 
ich verlaffe den. Ort der Bitterkeit, der bitteren, her- 
ben Schmerzen; welshalb es: auch Vellutello re 
zu mit den Worten: Lascio IInferno erklärt. Sehr 
treffend ` Debt übrigens <hier im Texte die Galle, der 
bittere Schmerz, der Tse Frucht, weiche im fol- 
Zum 106 
V. bemerkt Rec., dafs der mehr erwähnte Erklärer 
des Dante unter dem Siricke, den fich der Dichter 
abfchnallen foire, die Täufchungen und lifiigen Un- 
womit, wie mit einer Schlin- 
ge, der Dichter früher die ihm entgegenfiehende ‚Par- 
tey im Staate mit ihren Ränken und Umirieben fan- 
gen wollte. Hr. Sir. denkt fich unter‘dielem Stricke 
die Vernunft, die der Dichter ablegen folle.. Ob er 
für dies Erklärung einen Commentar als Gewährs- 
mann anführen kann, it in den Anmerkungen nicht 
angegeben. — ` Die im XVII Gef. befindlichen. [chwie- 
rigen Stellen vom 67 —73 V. find recht gut, überleizt, 
hätten ` aber eines kurzen hiftorilchen' Commzentars, | 
angeführten ‘Hauptwucherer, 
fehr bedurft! Diefe nöthigen Erläuterungem- würden 
bey einer zweyten Auflage leicht-aus den Commenta- 
ren in der Zeitafchen Ausgabe, oder aus einem an- 
deren Erklärer beygefügt werden können. 
Die Worte im 39 V. des XVII Gefanges: 
Mit jähen langen Sprüngen fich entfernte, 
drücken; die ‚Stelle des , Originals , welche von den 
sferze: terze (dritten Hieben) redet, nicht beflimmt ` 
genug. aus. Leicht würde diefer, Vers lo zu verbel- 


fern-leyn :.: s ` - 
Wie ralch er vor dem dritten. fich entfernte! 


"Zügeflohn‘ iin A0 V.-für -zugeflögen ifl eine,. durch 


den Reimzwahig‘ erzeugte, kaum zu. rechifertigende 
Dichterfreyheit. — Sehr glücklich if dagegen der 
Sinn des 60 Ne, der im ‚Originale. grolse Schwierig- 
keit hat, weil dort: das Bolognefilche pa für s} als 
Volkseigenthümlichkeit angeführt wird, wiedergege- 
ben, — Ja OLM ' ; 

Wo er durch Worte täufchend ausgefchnrückte u. f. w. 


20 die Verfetzung des Beyworts hinter das Haupiwort 


gezwungen und hart. , Sollte es nicht natürlicher und 
dem Ge ife unferer Sprache angemellener gewelen 
feyn, ‚die Worte ganz einfach fo zu Dellen: ag 
Wo er durch Worte, die er täufchend [chmückten. Iv. È 
Oder um das Wort Ger? des Originals auszudrücken: 
oer duch Mien’: und Worte, die er fchmückten. f. vr. 
Unfireitig 28 im XIX Gef. der 405 V.: 
P Die Guten finken, und die Schlechten rose, 


wegen des fprachwidrigen Gebrauchs des Zeitworts 
„ragen“ zu [chwerfillig, und zugleich darum zu frey 
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überfeizt, weil er mit dem 104 V. in näheren Zu- 
famımenhang gebracht werden muls. — Eben fo we- 
nig kann be, im XX Gel. die Ueberletzung des 
63 Verles: j SE 

Appiè dell’ Alpe, che'serra Lamagna ` - 

Sovra Tiralli' etc. g ` d 

Nah bey Tyrol, das Land der deutfchen Horden, 
billigen. Dafs hier: der Ueberfetzer für Deutfchland 
die deutfchen Horden letzt, liegt wohl in der Noth- 
wendigkeit des Reims, allein unfchicklich bleibt die- 
fer, in den Text getragene, ‚verächtliche Ausdruck 
immer für den deut/chen Ueberfetzer, wenn et auch 
dem italiänifchen Dichter, der früher von den Zurchr 
Tedeschi gelprochen hat, angemellen wäre. — 
dem Namen Val Camonica, V. 64, legt ein 8C08ra- 
phifcher Irrthum , den WVellutello bey dicfer. Stelle 
rügt, und der feinen Grund in den verlchiedenen, von 
einander abweichenden Handlchriften des Dichters hat. 


d A.L Z. 


Es muls diefer Name in Val di Monica, wie man ` 


in den befferen Handfchriften lieft, verbellert werden; 
denn Val Camonica ifb ein gegen 60 ital. Meilen 
vom Lago di Garda .entfemtes Thal bey Bergamo; 
Val di Monica, in der verkürzten Landeslprache Val- 
monica, liegt dagegen, [owie es hier angegeben if, 
bey Brefcia, oberhalb, des Gardafees. 


` Der XXI und XXI Gel. find vortrefflich über- . 


fetzt: Vorzüglich gelungen. ift ‚die ‚[chwierige | Umän- 
derung der. bedenutungsvollen: italiänifchen Teufelsna- 
men in gleichbedeutende deutliche. — 
kennung gebührt der Ueberletzung des folgenden: Ge- 
fanges, wo es uns befonders gefallen hat, dafs im 9 
V. das aus dem lombardiichen Dialekte hier. aufge- 
nommene ,. gleichbedeutende mo und iffa mit Jetzt 
und (rest gegeben ward ‚„ um die völlige Gleichheit 
zweyer, verlchieden fcheinender Wörter zu bezeich- 
nen. Auch wird ‘am Schluffe die V erbindung, in wel- 

e lfenbrunnen) der Hölle mit einan- 


die bolgie (Fe 
ee Si 433—138 V. durch die Ueberfe- 
tzung fehr deutlich dargeftellt. 

Was wir im XXIV Gel. geändert wünfchten, be- 


fchränkt Gch auf Folgendes. Im 119 und 20: V, hat 
Hr. Str. die Sentenz des Dichters: 


Oh giustizia ‘di Dio quanto è severa,- 
Che cotai colpi per vendetta croscia} 
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Ín 


Gleiche Aner- 


` fechen Sprache, der er angehört, 


in- einen Wunfch verwandelt: 


O möge keiner Gotte ich’ unde 

Der liche Streich? = ee ee E 
wo die Gerechtigkeit mangelt, und Datt deffen der 
Zorn Debt, — Im 146 V. würde den torbidi nuvoli, 
welche fich auf die Partey der Neri beziehen. da der 
Dichter . die Allegorie in der Rede des Vanat Farez 
durchaus fefihält, finfirer Wetterdunfi, noch beffer 
als fehwerer ZP etterdunft enifprechen. 

Wenn es im 46 V. des XXVI Gefanges heifst: 


"Mein Meilter lah mich an den Flammen hangen , 
fo könnte wohl den einfachen Worten des Originals: 
gemälser überfetzi werden: 

Mein Führer fah nach Auffchlufs mich verlangen. 
Beym 112 V. des XXVII Gelfanges: 

Franz wollte, wie ich Bartz fein Amt verwalten w, Lee, 
hätte, wenigfiens in den Anmerkungen die Erläute- 
rung gegeben werden follen, dafs unter Franz hier 
der heil. Francifcus von Affifi, als der Patron des 
Franeiskanerordens, zu verfiehen if. — Im 121 V.: — 
„ob ich mit Hand und Fufs gleich zappelte“, heifst es 
im Original einfacher und minder komilch: 

` Oh me dolente , come mi riscossi! : 
Dafs die Ueberfetzung des 106 und 7 Vs. im XXVII 
Gef;'nur'erklärend, aber nicht wörtlich treu ift, läfst 
fich damit entfchuldigen, dals das von Moösca ange 
wandte Sprichwort: Coja d capo ha, hier nicht 
genau überletzt ‘werden konnte. — Im 4135 V. d. 
Gef., wo! es heifst: j; SE 
= ee EE, 
Durch A | hitoff | el Fehden fich enifpannen, 
it der Nanie Ahitophel gegen die Regel der hebräi- 
s SE betont.- Richtiger 
im Originale: ` í = J 
Vo U — x i 
Achi | tofel | non fe’ piu & Assalone: 
Um den gerügten Fehler der Betonung zu verbeffern, 
bedarf es nur folgender Veränderung des Mertes. 
' Sich Fehden durch Ahitophel eni[pannen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


D 


. 


"Sons Künste. Dresden, in der 'Arnoldifchen Buch- 
handlung: Hiftorien, von Guftav Schilling. ; 
Theil. 192 S.. Zweyter Theil. 175 $. Dritter Theil. 163 S. 
8. ca Thlr.aı gr) “ue 

- Auch unter dem Titel; Schriften von. G. S. 2 Samm- 


"Yung, 33—35 Band.) 


Man findet in diefen dre > i 
Brille, Ae Sefton Noten und die Filzfchuhe=der Euryname, 


L š e e f H 


1825. Erfter ` 


Bändchen: das Erbbild, die ` 


KERZE: N ZEIGEN. 


Erzählungen, von. welchen die zuerft genannte bey Weiten, 
die längfte, und nach Rec, Bedünken auch die vorzuglichfie ` 
it. Die übrigen drey find Miniaturen, Wie fie der Vf, zur 
Freude. feiner Verehrer bisweilen in der Abendzeitung ans- 
zuftellen pflegte, und die man bier {chon noch einmal lieft; 
leichte Waare allerdings, aber immer noch um ein Er- 
kleckliches:befler, als manche hreite Almanachshiltoxie. 


Ms. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


set ÖNE BEE EE, 


p. Hemmerde u. Schwetfchke: Dre Hölle 
"des Dante Alighieri, überfetzt und erläutert von 
Karl Strechfufs u. Liw. 

eBefehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Kecenfion.) 


(BB Schmähungen,, womit fich im XXX Gef. vom 
q00fen V. an die Verdammten überhäufen, waren 
fchwer zu überfeizen, _find aber hier meiilerhaft wie- 
dergegeben.. Der Ucberfeizer nimmt in der hieher ge- 
hörigen Anmerkrng von, diefem niedrigen Gezänke 
Veranlaflung, eine Slachelrede auf literarifche Klopf- 
fechter einzultreuen, So viel Wahres fie auch enthält: 
fo fragt fich doch, ob fie hier am rechten Orte war, 
oder ob Hr. Str. je Urfache hatte, einen literarifchen 
Klopffechter zu fürchten. Unmöglich kann er eine 
gründliche Kritik mit fo lofem und verwerflichem 
Spiele verwechlfeln. 

Wenn im 67fien V. des XXXI Gef. der unver- 
fiändliche Jargon des Originals in das gleichfalls un- 
verfiändliche: „Aaphegi mai amech itzabi brannen“ 
` verwandelt wird: lo wülste Rec. nicht das Geringlie 
dagegen einzuwenden, dafs: die Endworte diefer Zeile 
von den Worten des ital. Textes abweichen, da we- 
der diele irgend etwas bedeuten follen, noch in dem 
Zufaize etwas Anderes, als ein Reimband für Span- 
nen und begannen gefucht werden darf. Er kann 
alfo wenigflens den abermaligen Ausfall auf eine zweck- 
lofe Kritik diefer Ueberfeizung- ganz von fich ableh- 
nen, — Auch findet es Rec. höchfl palend, dafs Hr. 
Str. im 28ften AN. des XXXII Get die im Originale 
benannten, den Deutfchen aber fehr unbekannten Ber- 
ge, Tabernich und Pietrapana, durch den bekannten 

onblanc wiedergiebt. 

` Um den Lefern diefer Blätter noch zum Schlulle 
den Gemufs zu gewähren, die Vorzüge des recenfirien 
wer eS an einem Beylpiele wahrnehmen zu können, 
i iheilt I aus dem XXXUI Gef. die Verdentfchung 
der Be pa Epifode mit, in welcher der Graf Ugo- 
Lag die ehauderyolle Todesart erzählt > die er und 
feine Söhne durch den Erzbilchof Ruggieri von Pila 
"erlitten. Ss ; 

3. Drum höre jetzt::; ar ; 

Va EE EE | 
Nun horsh, warım ich folch ein Nachbar bin 

16. Zwar, dals er mich, der ich auf [ein Gewillen ` 

e Vertrante, fing durch feinen argen Rath, : 
Und dann mich tödtele, das wirk du willen. 

19. "Doch wie der Tod mir qualenvoll genaht,. 

Das weilst du nicht — lo. hör’ es, um zu [chauery, 
Und fprich, ob Hab mir ziemt für folche That. 


TE A.-1.:2.- 4895.< Vrerter Dand, S 


z l zl NOVEMBER 


1825. 


a3. Ein enges Loch in des Verliefses Mauern, 
Durch mich beniemt vom Hunger, wo gewifs 
Fortan noch Manche felt verfchloflen trauern, 
05. Es zeigte kanm nach nächt’ger Finlternils ` 
Das erlte Zwielicht, als ein Traum voll Grauen 
Der dunkeln Zukunft Schleyer mir zerrils. 
Er jagt; als Herr und Meifter, durch die Auen 
Den Wolf und feine Brut zum Berge hin, 
Der Pila hindert, Lueca zu erfchanen ; 
31. Mit Hunden, mager, [chnell, von gier’gem Sinn 
Und mit Lanfrank, Gualand und mit Sismunden ` 
Zog diefer vor der wilden Jagd dahin. 
54. Bald fchien im Lauf des Wolfes Kraft gefchwunden 
Und feiner Jungen Kraft, und bis zum Tod j 
Sah ich von [charfen Zähnen fe verwunden. 
37. Als ich erwacht’ im eriten Morgenroth, 
Da jammerten, im Schlafe noch, die Meinen 
Die bey mir waren und verlangten Brot. ; 
A0. Theilfi du nicht meinen Schmerz ; Io theilfi d 
A Und denkfi du, was mein Herz mir kund gethan 
Und weineltnicht, wannpflegfi du denn zu wein à 
45. Schon wachten fie, die Stunde naht’ heran SS? 
Wo man uns fonft die Speife bracht’, und Jed 
Wehr ob des [raumes Unglücksahndung an... SE 
. 40. - Verriegeln hört ich unter mir den öden, Be 
Graunvollen Thnrm — und ins Geficht fah ich: 
Den Kindern allen, ohn’ ein Wort zu reden e 
49: Ich wette nicht, fo fiarrt ich innerlich, e 
Sie weinten „und Anfelm, mein Kleiner, fragte: ` 
Du blickfi fo, Vater! ach, was haft du? fprich! 
52. Doch weint ich nicht, und diefen Tag lang [a be 
‚Ich nichts, und nichts die Nacht, bis abermal ch 
- Des Morgens Licht der Welt in Ofen tagte, 
55. Als in mem jammervell Verliefs fein Strahl 
Ein wenig fiel, da [chien es mir, ich fände 
i ual; ` 


n keinen, 


Auf vier Gefichtern mein’s und meine 
58. Da bifs ich mich vor Schmerz in beide Händ 
Und Jene, während, dals’ich es aus Gier" = 
E Nach Speife thät’, erhoben fich behende, 
"Eer et 
O lo entkleid’ uns, Vater, auch von Se 
64. Da focht ich ihrethalb mich fill zu halten; 
Und du, o Brde Konntef dich nich! Ipate 
e a 377 Sei 4 1C a ten N 
e. Alk viz den vierten Tag erreicht, da roch 
Was hilft du nicht? Wi palm Flehen: 
4 Dort farb er — imd E ein Yater, hilf mir doch! 
Ir won und o hab’ ich ‚fie gefehen, 
EEE mich Debt, am fünften , [echten Tag, 
Sch en, Jetzt den hinfinken und vergehen. 
75. Diet blind, Lonpt ich dahin, wo jeder lag, 
ei he drey Tage, leit ihr Blick gebrochen, 
Bis Hunger that, ‘was Kammer wicht vermag, 


Allem, was wir bisher det vorliegenden Ueber- 
fetzung niachgerühmt haben, fügen wir noch die An- 
erkennung bey, dals Be von der Verlagshandlung mit 
guten? weilsem Papiere und einem correcten he 
an welchem wir blofs einen Druckfehler, nämlich BR 


ahlien ke des XVI Gef. kennt Datt könnt, bemerkt 
Ee 
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haben, ausgeftattet worden if. Möge Hr. Str., wel- 
cher om der Hand der Mufen und Grazien fo glück- 
lich ‚und leicht (eine Wanderung, durch Dantes Hölle 
und Fegefeuer zurücklegte, mit gleicher Dichterkraft 
begabt, und dürch den Genufs heiterer Lebenstage 
geltärkt, recht bald durch die Gefilde des Dante (be 
Paradiefes, deffen Darftellung wir in einer ähnlichen 
Ueberfetzung von ihm hoffen, zum Ziele gelangen, 
und uns fo mit allen drey Theilen der göttlichen lio- 
mödie befchenken! 7 = 


Sieg Ee 


Brent. b. Dunker u. Humblot: Memoiren des 
Grafen Alexander w. T. Aus der franzöfifchen 
Handichrift überfetzt. Erfter Band. 1825. XYI 
u. 384.8. 12. (2 The) < 


‚Ein emigrirter Franzofe, von vormehmer Geburt, 
einigen Schulkenntniflen, viel savorr vivre; und mit dem 
Ton der bonne societe'bekannt, hat Langeweile in feinem 
Exil; om Bech diefe zu kürzen, [chreibt er Memoiren, 
von denen der erfie Band uns vorliegt. Die Ergeb- 
nife, die fich daraus zieken laffen,- möchten eiwa fol- 
gende feyn: Der Herr Graf war von feurigem Tem- 
perament; locker und: leicht, wie es nur irgend ci- 
nem Pagen‘geziemi, befand er im Feld der Liebe 
manch Abentheuer, er rälonirt gen, mit dsprit, aber 
ohne Tiefe und Schärfe, ficht gelegentlich mit Finten 
und fallchen Paraden; als Beobachter zeigt er fich 
flach, und ohne Geiftesklarheit, aber er plaudert mit 
Anmuth und einer gewillen Treuherzigkeit; und da 
er mit Anfiand fich 'beirägi, mit feinen Verirrungen 
nicht prahlt, ieh. nicht ziert, noch 'heuchelt, und vermuth- 
lich eines einnehmenden Aeufseren fich erfreute: fo 
it es nicht zu verwundern, wenn er für einen aimable 
garçon gehalten wurde, und die Ueberzeugung er- 
reichte, ein Mann. comme il faut zu fern, ja fich 
reelle Verdienfie beyzumellen. Bis zum Schlufs die- 
{fes Bandes befiehen diefe doch eigentlich blofs darin, 
etwas weniger Geck, und etwas discreter, als [eine 
Kameraden, zu feyn. 
fchaften, von denen er uns erzählt, find alle drey 
nicht ohne Interefle, verlchieden von Art und dem 
Gefichtspunet nach, von dem fie zu betrachten find. Die 
eine it die nicht ungewöhnliche Täuflchung der Phan- 
tafie junger Neulinge, die eine vorübergehende Nei- 
gung für eine dauernde wahrhafie Liebe anfehen, und 
‚mit dem Beywort ewig gar freygebig find. Das Mäd- 
chen glaubt auch feft an die Ewigkeit der gegenfeiti- 
gen Zärtlichkeit, und nicht obne herben Schmerz, ohne 
magende Reue, überfieht fie ` dief Vergehen der Lei- 
denfchaft, die fie nicht wirklich verdarb; fie fehlte, 
aber erhob fich wieder, und dafs fie [päter multerhaft 
als Gattin und Muiter ward, ift fo Gef in ihrem Welen 
gegründet, dafs der Liebhaber es nicht zu verfichern 
brauchte. Diefer Loft fich fat gleichzeitig in ein an- 
deres inniges Verhälinils ein, das einen auflallenden 
Beweis der Stärke der Liebe über ein weibliches Herz 
beurkundet:. Eine unbefcholtene , durchaus Bitche 
Frau, von edlem und fchönem Charakter, dem Matro- 
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nenalter fich nähernd, fühlt fich yon den Trieben des 
Herzens fo überwältigt, dafs fie ihnen nachgiebt,, ob- 
gleich fie keinen Augenblick fich über das L.ächerli- 
che, das Unwürdige ihres Verhältniffes mit einem 
Wildfang; der ihr Sohn feyn könnte, jäufcht , Bech 
auch der Stellung zu ihm unabläffg fehämt, und fich 
felbfi- härtere Vorwürfe macht, als je von ihren Fein- 
den gefchehen konnte. Der Vf. behauptet, dafs es in ~ 
allen Ländern und zu ällen Zeiten Damen der hohen 
Stände gegeben, die alle Weiblichkeit vergeffeng, 
blind der Begierde gehorchend, in niedrigen $innen- 
raulch fich fiürzten, uud nichts verlangten, als das 
Vergnügen. Er mag Recht haben, aber abgefeimter, 
verlchlagener, in ihrer Trunkenheit befer auf ihrer 
Hut war fchwerlich eine, als jene vornehme Dame 
in Verfailles. ` Datz er mit Zartgefühl und züchtigen 
Ausdrücken rohe  Schlüpfrigkeit oder verführerilche 
Lüfternheit bey. diefem Abentheuer-fern hält ; ift (ehr 
an dem Herrn Grafen zu loben. 


So fehr er in feiner Stellung, als Page der Köni- 
gin Maria Antoinette, fpäter als Officier in einer Pro- 
vinzftadi. garniľonirend, Gelegenheit hatte, über die 


‘Lage der Dinge, den Geit der Zeit, des Hofs, die 


auflirebenden Regungen unter den höheren Ständen, 
Bemerkungen anzultellen, fo wenig Befriedigendes hört 
man; leichtes Entwickeln des Ehrpuncis, untermifcht 
mit Scheingründen, das it noch die gewiehtigfie Re- 
flexion. Wie tief Debt er auch in diefer Hinficht mn- 
ter Segur, der mit der Treue ünd Unparteylichkeit 
eines _Gefchichifchreibers, der Wärme eines Augen: 
zeugen, dem Scharfblick und Nachfinnen eines‘ Den- 
kers, und der Leichtigkeit und Anmuth eines Man- 
nes der bellen Gelellfchaft, das, was er fah und er- 
lebte, mit feinen Urfachen und Wirkungen, eine be- 
feelte Sammlung von Portraits und Gegenftücken, felbfi 
hiftorifchen Gemälden, uns vorführt. — Graf T. hat 
guten Willen, er möchte gern, neben feiner Wahrhaf- 
tigkeit, geifireich witzig, wie der Prince de Ligne, 
dem er feine Memoiren widmete, Jeun: aber Origi- 
nalität Loft fch, nicht als Gegengefchenk mittheilen, 
und fellt ein recht guter Nachahmer, der fich nicht ` 
blols an die Schwächen feines Urbilds hält, -wird Àch 
felten über das Mittelmälsige erheben, und keine leb- 
hafte Theilnahme einflöfsen. So if feine Sittenfchil- 
derung matt und abgeblalst, er bet Vieles, und doch 
nicht viel. Blofs da, wo er die verläumdete unglückliche 
Königin Maria Antoinette gegen die Verbrechen, de- 
ren man fie befchuldigte, vertheidigt, gewinnt feine 
Sprache Kraft; er möchte gern mit vollem Gemülh » 
auch Andere yon dem überzeugen, wovon er verfi- 
chert At. j , 

Größseres Lob, als der Vf., erwarb fich der 
Ueberletzer, der die Sprödigkeit (unferer Sprache für 
leichten Converlationston und zierliche Nachläffigkeit 
glücklich Ichmeidigie. Ex hat für die fchwierigften 
Wendungen und Worte, die unter dem Text in der 
Originallprache gedruckt wurden, ftets den richtigfien 
Ausdruck gefunden, oder lelbft gefchaffen, und zwar 
ohne Zwang und Manier, und wirklich gebührt fei- 
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ner Webertragung die Benennung eines Meilterfücks 
der Ueberletzungskunft. j S 


de id 


Leizre, b. Dyk: Dei ehrliche Tropf. Gefchichte 
Georg Dercy’s und feiner Familie. Von L. B. 
Picard. Deuilch von Friedrich Gleich. Erfter 
Band. IV u. 368 S. Zweyter Band. 365 S. 18325. 
8.. (3 Thir.) ; 
Dem ehrlichen Tropf 2 Georg Dercy, geht "es mit 

feiner Geradheit eine geraume Zeit herzlich fchlecht; 
trotz [einer guten Eigenfchaften, feinen Kenintniflen, 
ja logar trotz feiner angenehmen Perlönlichkeit Lee 
den ihm überall Menfchen vorgezogen, die re jeder 
Hinficht. unter ihm fiehen. Doch trilt er auch öfters 
freywillig zurück. Er kann nicht fchmeicheln, nicht 
fich [chmiegen, kein Rühmens von fich machen; der 
Geet vergiebt er, weder in Wort noeh That, ein 
naht at, und dafs Klippern zum Handwerke gehöre, 
granbt "er em far aleomal "nicht." Grobe Belrüse- 
zeyen muthet ihm eigentlich Niemand zu, wohl aber 
gewille Kunfigriffe und Praktiken. > die Ss leich fill- 
fchweigend erlaubt, von einem Caluilten Unterfchleifo 
und Unredlichkeiten genannt werden können. Er h t 
das Unglück, dafs er mit lauter Menfchen ihre 
trifft, die das Sprüchelehen: Leben und leben laffen 
in weiter Ausdehnung zu ihrer Lebensregel Saber: 
und delshalb, weil er den Makel an dem Individuum 
` für Fehler, an den Stand [elbfi haftend, erachtet, än- 
dert er feine Befchäftigung wnaufhörlich, giebt den 
Arzt für den Sachwalter, dielfen für den Schnitihänd- 
ler auf; als Landwirth will es ihm nicht befonders 
lücken,. eben fo wenig im Militär und als Anfied- 
ler in Nordamerika. Als Vertrauier und Secretär‘ ei- 
nes einflufsreichen Herzogs leuchtet ihm kein heiteres 
 Gellirn, und bey den Deputirtenwahlen fieht ihm 
feine ftarre Redlichkeit, die Unbeugfamkeit feiner Grund- 


fätze vollends im Wege. Sieht er fich im Gefchäfis- 


kreis von Emporkömnlingen und füglamen Achfelträ- 
gern verdunkelt, und von Freunden, die ihm tief ver- 
~ Pflichtet, verdrängt: fo wird ihm im Schoofs feiner 
Sale auch nicht wohl. Nur die Muiter erkannte 
Re i liebte ihn unyerfälfcht; die übrigen Verwandten 
Be Aë fo vernünftig er auch f[pricht, für einen 
ot Sa mal nachdem er fich als Werkzeug, ihre 
T illie "Sietzen, ganz untauglich erwielen. Amor 
‘fohänumen, ee Fortuna; „Liebeständeleyen ver- 
BE ebe für Victorien Molecte [cheitern, aber die wahre 
fie hält die Fewerprobe aus Gegenliebe bewährt fich, 
Georg ärmer geworden, ep tung aus, und dals 
sung zu ihm. Von der Welt indert nicht ihre Nei- 
Biesen, Ehegatten, in Lee EN genielsen die 
tig und Nutzen Ichaflend, mäfsig in i uhe,- fill, thä- 
8 SZ Se ‚ mälsıg in ihren ünlcl 
ihr häusliches Glück; und obgleich Georg Acht aen, 
mal die erfien Anfangsgründe von dem. wa ES 
Kunft, fein Glück zu machen, nennt, tg: E Ga Ce 
fich am Schlot, dafs „der verachtete ehrliche Tropf fich 
als der Klügfie, Weilefie und Gefchicktefte gezeigt, 
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dafs diefer Verfpoitete und Verfolgle glücklich wurde, 
während. feine Verächter und: Verfolger ihr Da- 
feyn in- Schmach, Elend und Mifsmuth hinbrachten.“ 
Uns Deutfchen fällt an der Gefchiehte eine ge- 
wife Dünn- und Flachheit in, den Charakteren, brei- 
tes und fehielendes Räfonnement, unangenehm anf. 


. Zerrbilder beleidigen nirgends, die Komik erniedrigt‘ 


fich nieht zur Poffenreifserey ; das Kraft- und Farben- 
lofe it von fölchen Gebrechen frey, und die feine 
Welt in den Parifer, Salons würde folche Auswüchfe 
ı nieht dulden, mag fie es nicht einmal leiden, dals 
eine, tüchtige Individualität, fich der als Typus des 
Conventionellen angenommenen Form entzieht, und 
auf eigenen Fülsen. fechen will. Wie die eleganten 
Pariler ohne Accent zu Sprechen affectiren, fo Toll 
auch ihre Art zu [eyn keinen Einfchnitt, keine Schat- 
tirung haben; nur innerlich giebt fich die Verfchie- 
denheit kund, änfserlich 28 die in den übrigen Dingen 
nicht zu erreiehende ‚Gleichheit. recht wohl zu Stande 
gebracht. In den Provinzen äfft man den Ton der 
Haupiftadt nach; defshalb legte Hr. Picard feinen Klei- 
fiädtern mit gutem Vorbedacht wenig hervorliechende 
Züge bey, fie gelialten fich kaum; der Fluch der Ober- 
ftächlichkeit und Nüchternheit ruht auch auf ihnen. 
Warum werden Schriften der Art überletzt? Der Reiz 


des Originals, gefälliger Ton der Unterhaltung, lälst” 


Gch nicht mit übertragen, artige Plaudereyen über 
Nichts arten im Deutfchen ins Schwerfällige und Hohle 
aus. Weder zur Bereicherung unferer Literatur, noch 
zur Erkenninils des Wefens unferer Nachbarn (das 
der Firnils der Convenienz verbirgt) tragen lolche Bü- 
cher etwas bey, und find daher als überflülfig zu tadeln. 


Vir. 


Harre, b; Rong Volkslieder der Serben. Me-` 


irifch überfetzt und hifiorifch eingeleitet von Taloy. 
1825. XI, XLVIu 2928 & (1 Thlr. 4 gr.) 


Während über die Abfiammung, die Verfchieden- . 


heit der Arten der überatlantifchen Völkerfchaften leb- 
haft gefiritten, und gelehrte Nachforfehungen angeliellt 
"wurden, liefs ınan ein uns näher liegendes Volk, die 
Serben, völlig unbeachtei. Man war viel beffer un- 
terrichtet von den Fähigkeiten der Leute m T’ambukiu, 
in Haiti, und von den Eigenihümlichkeiten der häls- 
lichen Botecuden, als von der Volksihümlichkeit der 
Serben; ja man ven ele kaum eiwas Mehreres von ih- 
nen, als dals fie unier türkifcher Boihmäfsigkett Dën: 
den. Der neuefien- Zeit -war es vorbehalten, diefes 
Volk näher kennen,zu lernen. Von verfchiedenen Sei- 
ten wurden Forfchungen angeregt, und Auskunft über 
Charakter und Sitten delfelben. gegeben- Am voll- 
fiändigften gelchah diels durch Hn. uA KHarad[chitfch, 
der nicht nur den Haupizweck feiner Studien und Rei- 
fen in dem gefitteten Europa erreichte, Kenniniffe zur‘ 
Bildung e Aufklärung feiner Landsleute zu. fam- 
meln, fondern auch die dunkeln Begriffe der Deut- 
fchen über. die Natur und den Culturzufiand der Ser- 
vier aufklärte, und vor Allem fie überzeugte, wie irotz 
alles Drucks, unior dem der uralie Volkstamm faf 


x 
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erliegt, trotz der Verwilderung, zu der fie die Barba- 
xey der Unterdrücker verdammie, doch Liebe und 
Talent für Poefie ihnen angeboren wird, und fie kei- 
nesweges verdumpft, oder gleichgültig gegen die Tha- 
ten ihrer Vorfahren find. Vielmehr zeigi fich bey ih- 
nen Schärfe der Phantafie, der Uriheilskrafi und re- 
er Sinn für den Ruhm, den einfi ihre Helden fich 
erfochten. Die Weichheit des Gefühls in ihren Lie- 
dern, die in Schwermuth übergeht, wird Niemanden 


befremden, der da weils, dafs die Serben ein Zweig ` 


des vieläfigen Slavenfiammes find, -der bekanntlich 


das Moll in den Worten und Tönen feiner Gefänge. 


vorklingen lälst. 
Die hier mitgetheilten Lieder tragen jede Spur an 
fich, dafs fie nicht verfertigt, dafs fie, reine Naturlaute, 


improyifirt wurden, durch Ueberlieferung von Mund: 


zu Mund forttönten, vielleicht auch im Lauf der Zei- 


ien manche Veränderung erfuhren, und nach der In- ` 


diyidualität, der Stimmung des Sängers, fich bald fo, 
bald fo geftalteten. Die. kleinen Lieder mögen noch 
jetzt im Kreis der arbeitenden Mädchen ertönen, und 
ficherlich manche Strophe zu den Klagen verfchmäh- 


ter gekränkter Liebe, zu ihren Wonnen und Schmer- -> 


zen, felbfi zu ihren Tändeleyen (der Inhalt diefer Ge- 
_finge) hinzugedichtel werden, wie gerade der Angen- 
blick es gebietet. Die gröfseren Lreder, deren Stoff 
der Sage oder dem Mährchen angehört, fingen noch 
Zu. den neuelien Zeiten, bey jedem Fefe, die Män- 
ner. Sollte ja einer fiocken in dem Heldengefang von 
900 und mehr Verfen, gleich fallt ein Anderer ein. 
Der Ueberfetzer rühmi die E = 
i und gewils mit Recht. ey einem Ge- 
ee RER Volke findet Sch ein feines 
Obr für Wohlklang, für. Rhythmus, von [elbfi, ohne 
Regeln und Kunt. Die ganze Volksthümlichkeit Ss 
Senbart fich am reinften in den Gefängen, verfteht fic 
-ifen Stufe der Cultur, wo das Beföndere 


auf einer gew „Befönden 
hoch nicht fich ins Allgemeine verflocht. Hier in den 


i i zahr higef: des 
ferbifchen Liedern gewahrt man das Wohlgefallen > 
Se an Tapferkeit und Math, feine Empfinglichkeit 
fürs Schöne; Züge von Härte und Rohheit finden fich, 


fogar von Treulofigkeit; doch bleibt bey denen, die 


fch mit letzter befleckten, die Vergeltung niemals ans. 


puren y lutrache zeigen fich, fremdartige Begriffe 
Ai LECH Zucht nad Schiekiiühkent. ` Auch. wird 
einigemal der Uebertriit bedeutender Individuen zum 
Islam finnreich, felbft fpitzfindig, “motivirt und ent- 

huldigt. fch 
Sr dak Servier Spricht fich ungekünftelt , kräftig und 
befiimmt aus, und das Verhältnifs der þeiden Ge- 
fehlechter zu einander wird zarter belungen, als es 
bey einem Volke, das dem Weibe nur halbe Men- 
fchenrechte bewilligt, zu erwarten war. Eine Eigen- 
heit diefes Zweigs it es, dafs die geehrte oder vor: 


NOYEMBER 


Das fiarke unwandelbare Freundfchaftsge- 


1825. 24 
nehme Farbe nicht die der meiften Slaven, 
fondern -dio weilse ift 

Ein kleines Liedchen diefer Naturdichterinnen (im 
firengfien Sinne des Worts) gebe einen Vorlchmack 
von dem, was in dieler Gattung das Buch aufbe- 
wahrt: ; P 

Dafs ich, ach! ein kühles Bächlein wäre! 

Wülste wohl, wo freudig ich entfpränge! 

Unter meines Herzgeliebten Fenfter, 

Wo der Freund fich kleidet und entkleides. 

Dafs vielleicht aus mir den Durt er löfche, 

Dafs, die Brut mit meinen Wellchen neizend, ` 

Ich vielleicht das liebe Herz berühre. . 

Die Ueberfeizung ift fliefsend, gewils den Sinn 
des Originals ireu wiedergebend, und wohl auch den 
Buchfiaben, in fofern dief gefchehen konnte, ohne 
der deutlichen Sprache Gewalt anzuthun. Auch bey 
veränderler Wortfügung erfcheint die Denkweife un- 
verändert- Die einfachen Lieder find bey ältedem 
nicht ohne dichterifchen Schwung, und tragen ein ge- 
willes fremdartiges Gepräge. Der Uecberfetzer, der 
auf diehterifehen Gei und dichterifche Form fich gut 
verlieht, unterliels es, zu erwähnen, ob die Gefänge 
ganz, oder theilweife gereimt find, ob fie afloniren 
url. w. Bey ihm find fe ohne Reim. 

Der kurze Abrils der Gefchichte des untergegange- 
nen ferbilchen Reichs it klar und ausreichend. Auch 
die Anmerkungen erfüllen ihren Zweck, fie erläutern 
dunkle Stellen, und geben Kunde über ver[chiedene 
Gewohnheiten , Volksglauben u. dgl. bey "den Serben. 
Nur wünfchle man, dafs der Vf. eine grölsere Anzahl 
milgelheilt, und dadurch feine Sachkenntnils und un- 
eisen riteit. nosh yreiten zu Hay und From- 
men der Lefer, die mic alle geneigt fle zen: 
größsere geographifche oder hiftorilche eege 
den Charakier, den Aberglaube 


; n, den Sagenkreis, die 
Sitten der Servier nachzufchlagen 5 EECH 
haben möchte. gen, on den Tag gelegt 


ı mö Denn nur eine genaue Kenninils de. 
fer Umfiände, und zwar im Zufammenhang kann 
E 


uns den rechten Standpunel anweilen, von chin 
aus diefe Lieder zu verlländigen find. Bey einer nicht 
unerwünfehten Fortleizung diefer Sammlung verfäu.. 
me der Vf. nicht, diefem Verlangen Genüge zu leiften ; 
er wird fch Dank erwerben, und [einen lieben Pile- 
gekindern zu einem befleren Fortkommen behült- 
lieh feyn. 


die rothe, 


‚ Beruin, b, Lüderiiz: Aniello, der Bund des-Bin- 
ges, oder der blonde Bandit. Bomantifch-hifio- 
rilche Darliellung des neuen Jahrhunderts, von 


Florian Günther. 18%. 3188. 8 (1 Thi. 
12 gr.) 

Donieflikenleetüre! 
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Be ZN Fe 
EIRCHENGESCHICHTE. 
in d. Gradmannfchen Buchhandlung: 


BERG, 1 Ee 
WEE der chriftlichen Tieligion und Bebe, 
"von Johann Nepomuk Locherer, Pfarrer zu 
Jeehlingen am Rheine im Grofsherzogthume Ba- 
den. Erfier Theil, 1824.. XXVII o 527 858. 
(2 Thir. 4 gr.) 


Auch unter der Bd deeg Auffchrift: KR 


befchichte der chrifil. Rel. und Hirche von Chri- , 


fius bis auf Kaifer: Carl den Grofsen u. L w. 


he Rec. an de Beuttheilung diefes Werk 
| E ilt er den EE eine Stelle der Vorrede SE GE 
"wt, ein Katholik ‚ bat bey Abfaflung feines Werks 
vorzüglich auf Lefer feiner Confefhon fein Augenmerk 
erichtel , und delswegen in der Dogmengefchichte 
s Ge unterfcheidenden Dogmen ` des Kaiholicismus, 
im Abfchnitte von den Gebräuchen,. Feften 
un der Kirchenzucht die Infiilutionen und Formen 
Bn Kkatboalifchen Kirche eigens berückfichtigt. ` ka 
jholifche Lefer find berechtigt, von einem kathol. Vi. 
eine lolche Ipecielle Würdigung deffen, was ihrem 
Glauben und ihrer Kirche vor anderen eigen it, zu 
erwarten. Protefianiifche Leier werden diefe Tendenz 
nicht mifsbilligen: vielleicht könnte ihre Billigkeit An- 
‘jals finden, mit mehr Schonung von unferen Dogmen 
and kirchlichen Gebräuchen zu urtheilen, als leither 
yon mehreren Nichikatholiken gefchehen feyu mag. 


` Unfere Confeflion. fcheuet das Licht und nüchterne 


E GES man: fie in ihrem Welen 

iere SC er Kar nach den von der allge- 
nA Kirche anerkannten und ausgelprochenen Leh- 
ren, nicht aber nach den, freylich mitunter bizarren 
"Anliehten und fchroffen Deutungen diefer oder jener 
Schule würdigel- — Er [chreibt nicht für Gelehrte, 
die neue Entdeckungen im Fache der Kirchengefchichie 
eryarten, fondern für Männer, die einen eiwas voll 

> fiändigeren Unterricht in, der Gefchichte der chrifl. 
Relig un 5 rehe fuchen, wozu Compendien, nicht 
sonügen; die aber auch nicht Luft und Mufse haben, 
zm Kirchengefchichie in bändereichen Werken au fu- 
dien.“ — Nach ‚diefem von dem Vf, felt angege- 
kenen Ma sftabe wird Rec. irt der Beurtheilung feines 
Werks: verfahren; doch mufs er, ehe er den erfien 

Schritt thut, bekennen, dafs ihm nicht klar, vorliese 
was damit gelagt-Ieyn folle: „Die katholifche Contek 
fon fcheue, das Licht und. nüchterne Beurtheilung 
nicht, wenn man fie in ihrem Welen und Urkefiande 
1 A 2.:189%. Vierter Band, 


D Cé 
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EEE 


! dung fiehen, 


AR 


anffaffe, und nur nach den von der allgemeinen Kir- 
che anerkannten und ausgelprochenen Lehren  wür- 
diee.“ Das Welfen, der Urbefiand -der katholifchen 
Confelfon, ift in den erfien Zeiten, in der Enifiehung 
derfelben zu fuchen. Es darf darum, — fo muls man 
[chliefsen, — wenn eine Lehre das Licht und die nüch- 
terne Beurtheilung vertragen foll, diefe.nur eine we- 
fentliche, eine Urlehre -feyn, alfo nicht fpäter dazu 
gekommen; wäre fie auch nicht eine Ürlehre: fo 
mülste Be doch aus diefer nothwendig hergeleitet wer- 
den können, oder mit ihr Im nothwendiger Verbin- 
Wenn nun der Vf. feine Confelfion nach 
den von der allgemeinen Kirche anerkannten und 
ausgefprochenen Lehren gewürdigt haben will; fo ent- 

eht wieder die Frage, ob unter der allgemeinen 
Kirche die gallicanifche, die englifch-katholilche u. a. 
mit begriffen werden; wodurch, wenn man fie beja- 
het, woran zu zweifeln ifi, die Sache eine andere Ge- 
fialt gewinnt. — Die Einleitung be[chäfiigi fich mit den . 
olitifchen, religiöfen, :moralifchen und willenfchaft- 


"lichen Verhälinilfen der Völker dieler Periode, näm- 


lich von der Geburt Chrifi bis zu Conftanlin dem 
Grolsen. 1 — 313. (Eines Verktäliniffes kann aber 
nicht gedacht, werden, ‘ohne einer anderen Perfon 
oder Sache zu erwähnen, zu welcher fie fich ver. 
hale; denn von einem, Verhältniffe diefer Völker zu 
fich [elbft it keimesweges die Rede.) Die, angegebe- 
nen Völker find Römer, Parthoperfer, Deutfche und 
Juden. Die Gallier hätten wenigfiens noch mit auf- 
eführt werden „follen. Davon abgelechen, welche 
Verhälinifle Hnd wohl gemeint? Der angezeigten Völ- 
ker zu einander, oder zum Chrifienthume? Das Letzte 
fcheint dem Vf. vorgefchwebi zu haben, weil er S. 3 
fagt, dafs die Verhältnifle der erlien vier in Hinficht . 
ihres Einfluffes auf die Gründung und Fortpflanzung 
des Chriftenihums von befonderer Erheblichkeit gewe- 
fen find. Die Römer hätten wohl verdient, weitläuf- 
tiger behandelt zu werden; zu den Quellen diefes 
Theils der. Gefchichte find nur gerechnet: Suetonius, 

ollejus Paterculus und Eutropius, obfchon Täti- 
tus; Florus, die Scriptores hiftoriae. Augufiae, He- 
rodianus W. a. nicht übergangen werden durften. So 
ifs mit den -Parihoperlern, für welche man nur Ju- 
finus angezogen findet. Auch von den Deutfchen ifi 
zu wenig gelagt, und nur hier- Tacitus wegen der 
Schrifi_ de ` moribus. Germanorum, von welcher es 
doch ungewifs it, ob fie durchaus wirkliche Gé- 
£chichte enihalte, oder nur die Deuifchen fchildere, 
‚wie der Gelfchichtfchreiber wollte, dafs die Römer 
wären, Re fie darum als eine, reine Quelle gelten 


227 


könne, nächft Caefar genannt. Für: „Verfchiedenheit 
der Religionen“ würde richtiger fiehen: Verfchiedenheit 
der Glaubensarten, S. 11. Der Vf. nimmt als ausge: 
macht an, die Perler hätten geglaubt, Mithras habe 
Ormuzd und Ahriman erfchaffen, welches aus Zoroa- 
fter _erhelle; allein er führt gleichwohl die Stelle 
nicht an. Obfchon nun Manchen fcheint, dafs der 


Dualismus das Welen des religiöfen Glaubens der 


Morgenländer ausmachte, dafs folglich Ormuzd und 
Ahriman für ewig und uner[chaffen gehalten wurden: 
fo 'heifst es doch im Zendavelta, Vendidad S. 376: die 
Zeit ohne Grenzen habe Ormuzd und Ahriman gelchaf- 
fen, welches auch Ahode in der heiligen Sage, Frankf. 
1820. S. 170: bellätigt, wo er die uner[chaffene Zeit 
Zervane Akerane nennt. Vom Mithras hingegen fieht 
$. 377 des Vendidad, er fey der Befruchter de; öden 
Landes, Ormuzd der Schöpfer der reinen Welt, woraus 
hervorgeht, dals Mithras Ormuzd und Ahriman nicht 
er[chaffen habe. Das Religions[yfiem (?) der Griechen 
und Römer wird ein Aggregat des [chändlichfien Aber- 
glaubens genannt. Warum der Vf. nicht die Celten 
auffiellt, und mit ihnen die Deutfchen verbindet, ift 
"nicht ‚einzulehen. Es hätte alsdann noch manches 
Wichtige in diefem Abfchnitie angeführt werden kön- 
men, So begreift man auch nicht, warum der Ge- 
fchichtfchreiber der Juden Jofephus S. 19, 162 und 168, 
und S. 20 Jofephus Flavius genannt wird, da doch 
, offenbar Flavius der Vorname ilt, Es lälst fich dieler, 
In der Angabe der Druckfehler nicht einmal gerügte, 
Irrihum kaum anders erklären, als dafs der Vf. im 
Nach[ehen einer Angäbe der Schriftfieller bey dem 
Juden Jofephus den Namen Flavius nachgefetzt, viel- 
leicht :gar eingeklammert,- zur Unterfcheidung von 
Anderen gleiches Namens gefunden, und den Vorna- 
men für den Zunamen gehalten habe. Freylich eine 
auffallende Verwechfelung, welche der erfte Blick auf 
das Titelblatt der Schriften des Jofephus hindern konnte. 
Dafs die Pharifäer Gott und dem Schickfale Alles zu- 
fchreibken, dem Menfchen aber dabey einen freyen 
Willen zugefiehn konnten, follte nicht ohne einige 
Erklärung aufgenommen worden feyn; denn der Bey- 
fatz : dafs das Thun oder Laffen gröfseren Theils vom 
Menfchen abhange, genüget nicht. „Auch Weiber 
und bejahrte Jungfrauen, lagt der Vf., weiheten fich 
diefer fublimen Alcefe; letzte in Bewahrung beftändi- 
ger Keufehheit“ u. f, w. Wie die Worte hier geftellt 
find, weihen .bejahrte Jungfrauen- fich einer beltän- 
digen Keufchheit. 'Das wäre nun freylich ein ge: 
ringes. Verdienfi. Denn wenn fie einmal höhere 
Jahre erlangt hatten, werden fie nicht leicht in Ver- 
fuchung gerathen feyn, ihre Keufchheit aufzugeben. 
Philo de vita contemplativa, woraus dieles genom- 
menit, fchreibt: T'uvaines, wy mAsioraı yjpatat, 
mågoIsvo: ry Angela, obw åváyzy — dıapulagacaı 
m&ikoy d xa% Enoborov ëng, dré ðè C3leu xat rő- 
Sov ooỌQias, d oupfugfu omovöddagar, Tv megi ow- 
pa; ës YAoyyaav, ou Iyyrav Enyouwv, AAA Aäe- 
varıy 0pEXFElgaı, à pávy rinte aD’ iaurti via Tè 
Spam 3 Zeus Pux, omsigavros &s Arryy Awzt- 
vaş voyräs TOU MATgas, als Öuvjasraı Fewgsiv mA 00- 
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Gias öoypara. Philonis Opp. cura Turnebi et Hoe- 
Jehelii, Francof. 1691. ‚fol. 899. Daraus ergiebt fich 
nicht nur die unrichtige Darftellung, dals die Jung- 
frauen bereits ihre Jugend freywillig der Keufchheit 
widmeten, und darin bis ins Alter beharrten, londern - 
auch des S. 31 Angefügten: „Bejahrte Jungfrauen be- 
trachteten fich als folche, von denen der geheiligte 
und unfterbliche Beylchlaf des göttlichen Wortes (di- 
vini verbi concubitus facrofanctus et immortalis) eine 
Geburt erwartet, die eine Nachkommenfchaft hinter- 
lafen foll, welche dem Verderbnifle der Sterblichkeit 
nicht unterliegt.“ Hr. Locherer wird. Mühe haben, 
eine Stelle für diefe Meinung nachzuweifen. — 8.32 
nennt er fehr richtig die wahre Religion das Unter- 
ordnen der Neigungen unter den Willen des höheren 
WVelens, Er befiimmt nicht, welchen Einfluls fe auf 
die Sitten der Morgenländer gehabt habe, behauptet 
hingegen, dafs die Religion der Griechen und Römer 
ganz und gar nicht geeignet gewelen fey, die Sitten 
der Menfchen rein zu erhalten, und das Gemüth Zur 
Tugend auszubilden, wenn man gleich nicht leugnen 
kann, dafs Vaterlandsliebe, Heroismus, Uneigennützig- 
keit, nebfi mehreren erhabenen Tugenden, an Einzel- 
nen glänzten.. Die Deutfchen find, was Moralität be- 
trifft, zu weit herabgefetzt. Der Hang zum Müflfig- 
gehen war weder Io grols, noch fo herrfchend, als 
angenommen wird. Ueber das Verhältnifs der Philo- 
fophie zum Chriftenthume, über den Einflufs derfel- 
ben auf die Lebre Crit, fowie über die Angabe der 
ver[chiedenen Schulen und der von einander abwei- 
chenden Meinungen, ilt der Vf. etwas zu [chnell hin- 
gegangen. Er nennt blofs Akademiker, Platoniker, 
Stöiker, Epikuräer, Ariltoteliker und Eeclecliker (Eklek- 
tiker). Warunı find die Ionifchen und Eleatilchen 
Philofophen übergangen, die keinen geringen Kreis 
einnahmen, aus welchem fie auf ihre Umgebungen 
Towie auf ihr Zeitalter und auf das folgende ne 
Warum ifi der verfchiedenen Schulen der Akademie, 
warum eines der befien Köpfe, des Carneades , nicht 
gedacht? Plato wird der berühmtefte unter allen Scho. 
lern des Sokrates genannt; dem Rec. [cheint Ariftote- 
les nicht.nachzufiehn, weder an Umfang der Kennt- 
nille, noch an Scharffinn, noch: an ‘Rühm. Ver- 
Band, Idee und Logos foll Plato als gleichgeltend am 
nehmen; auch meint der Vf., die Platonifche Dreyei- 
nigkeit fey göttliche Macht, Weisheit und Kraft $. 45. 
Der Darfiellung des Stoicismus mangelt abermals die 
nöthige Deuilichkeit. „Unter dem eifernen Arme de 
Schickfals, heifst es S. 47, erlahmt die Macht des höch- 
ften WVefens, unter ihm feufzt die Freyheit des Men- ~ 
Leben," Wenn aber S. 48 der Menfch fith zur Selbfi- ` 
ftändigkeit des Willens erfchwingen, die Apathie des 
Menfchen wahre Freyheit begründen, der Tugend- 
hafte allein Freyheit haben foll: fo muß, um Zeno 
nicht in offenbaren Widerftreit-mit fich felbfi gera- 
then zu lafen, die Möglichkeit einer Vereinigung, 
wenn auch mit wenigen-WVorten, gezeigt werden. 
Epikurs Syfiem ift auch nicht mit Klarheit vorgetra- 
gen. Es [oll Vergnügen, Wohlluf und Glücklelig- 
keit athmen, die Glückfeligkeit in der Wohlluf und 
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dem Vergnügen befichen, S. 50.51. Dafs Epikurs Le- 
ben tadelfrey war, hätte übrigens hiebey bemerkt zu 
werden verdient. Auffallend it die Kürze, mit wel- 
cher der Vf, die Schule der Peripateliker abfertigt, 
die doch in der Folge fo [ehr auf das Chriftenthum 
einwirkte. Nach einer im Verhältnille zum Vortrage 
der Lehren zu weitläuftigen Befchreibung des Lebens 
des Arifioteles wird gelagt: „Viele Werke deflelben 
find verloren gegangen; die noch übrigen machen in 
den Auflagen ihrer Sammler’einige Folianten aus“ GE 
Hat man denn keine anderen Ausgaben der Werke des 
Stagiviten, als im Folio? Ungegründet ift ferner das 
Urtheil: „Für Religion und Tugend leiten die Grund- 
fätze des Arifioleles wenig Erfpriefsliches; das Funda- 
ment feiner Tugendlehre ifi fchwach, oder gar keins.“ 
Von‘ der Lehre der Eklektiker behauptet der Vf., 
ihr liege der Pantheismus der Pythagoräer zum Grun- 
de, S. 57. Dals Pythagoras des Pantheismus befchul- 
dat werden könne, läfst fich [chwerlich erweifen; we 
nigfiens Clemens von Alexandrien, ein genauer Ken- 
ner der älteren Syfieme der Philofophie, fimmti nicht 
dafür. Er nennt Gott fm/onorov maoys yevéosws (Syl- 
burgs Ausgabe S. 47). Da aber Plotin ‘der Materie 
die Wirklichkeit nicht zuzugelftehen fcheint > und fie 
ein oi Cu nennt: 
dazwifchen. ` Die aus Stolbergs Gefchichte der Relig. 
J. Chr.“ angeführte Stelle: „Gott fey (nach dem Pan- 
iheismus) in Allem, und wirke in Allem; er fey eben 


fo in der, gefräfligen Begierde des Schweins wirkend, 


als in des Dichters Entzückung“ u. f. w., gereicht der 
Gefrälsigkeit des Schweins mehr zum Vortheile, als 
der fogleich daneben fiehenden Entzückung des Dich- 
ters. Vollfiändiger, als die vorher angeführten, ift 
übrigens das Sylftiem der neuplatonifchen Philofophie 
vorgeiragen. In der Darftellung der Lehre der Gno- 
fiiker hat der Vf. nicht erwähnt, welchen Einflufs fie 
auf die Lehre von Chrifto hatte. Sie konnte ihn we- 
der als Gott, noch als einen wahren Menfchen vor- 


fiellen; als Gott nicht, ‘weil man ihn als von Gott 


ezeugt und geringer, als den Vater, annahm; als ei- 
De Merfchen nikta weil alles Körperliche und Zu- 
fammengefetzte für fehlerhaft und böfe erkannt wurde. 
Das erfie Hauptftück, S- 68 flg., umfafst die’ Ge- 
fchichte der Gründung, Fortpflanzung und äufseren Be- 
gebenheiten der chrilil. Rel. und Kirche. Jefus wird 
durch die Kraft des heil. Gees von der auserwähl- 
ti ees bus semear ‚ in.einer Hirtenhöle 
eboren, die Geburt in ftiller Nacht 
des Himmels gefeiert, und: den in Ber Nal pe H 
den bewachenden Hirt ZEN en EE 
£ i : en verkündigt. — Hieraus er- 
iebt fich, wie der Vf. die Gefchichte Jefu anfehe 
= lifst einen Stern vor den Magiern he x 
ihnen den Se, e Esi 
net, Er läfst zur laufe Jefu den Himmel f = 
reifsen, den Geilt Gottes gleich einer Tee ae 
feigen, und eine Stimme herabfchallen: Diefer it ER n 
vielgeliebter Sohn u. L w. Die Göttlichkeit der Der 
fon. Jefu wird auf die Wunder und Weilfagungen 
deffelben (welche letzte doch auch zu den Wundern 


gehören) gebaut. 
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fo kommt eine neue Schwierigkeit 


Zu der angeführten Behauptung, 
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dafs Jefus im Infitute der Effener feine Bildung ere 
halten, und von dielfen feine Lehre entlehnt ‘habe, 
fagt der VF., fie ermangele jedes pofitiven Beweiles. 


-Nom Abendmahle äufsert- er: Jefus habe, zum im- 


merwährenden Andenken feines baldigen Leidens und 
Todes, den Jüngern feinen heiligen Leib und Blut 
unter Brods- und Wein-Geftalten dargereicht. Vergl. 
S. 105: „Sie reichen einander das Geheimnifs [eines 
heil..Leibes; fie alle trinken den Kelch des Heiles 
Dals der Vf. das Zeugnils des Tacitus, Annal. XV, 44, 
aufftellt, dagegen kann man nichts Erhebliches ein- 
wenden; dafs er aber auf die Worte des Sue- 
tonius, Claud. Cap. 25: Judaeos impulfore Chrefto 
affidue tumultuantes Roma expulit, einen grofsen 
Werth legt, und diefelben ohne weitere. Erklärung 
auf Chriftum bezieht, damit wird man nicht zufrie- 
den feyn, wohl aber wird man einfiimmen, dafs der, 
Brief des Abgarus an Jefum, nebi dem Antwortfchreiben 
daräuf, fowie die Nachricht des Evagrius, Jefus habe 
dem Abgarus fein Bildnifs zugelandi, und die Acten 
des Pilatus für unächt erklärt werden. Das Nämliche 
urtheilt der Vf. über die Stelle des Jofephus, Antig. 


- XVII, 3, welche, obwohl Böhmert fie zu retten fich 


bemühle, dennoch den Kennern immer für einge- 
fchoben gelten wird. Auch der Recenlent. von Ols- 
haufen: Monumenta Hifi. ecclef. in. der Leipziger 
Lit. Zeitung 1323. S. 442 fgg. hat dieles umftändli- 
cher dargelhan. — Nach S. 102 waren die Apofiel 
am Pfinglifefie wirklich mit Fener von Oben, mit dem 
heil. Geilie getauft, übergoflfen worden. Davon ab- 
gelehen, ift lefenswerth, was Vf. über die Einwir- 
kung des Geiftes Gottes auf den Verftiand und das 
Herz. der Apofiel vorträgt. Von da bis zu S. 125 fin- 
det man viel, wenn auch nichts Neues, doch Anzie- 
hendes- über die erfie chrifil. Kirche, die Wahl der 
Diakonen, die Ausbreitung des Evang. und den Streit 
zu Anliochien. Infonderheit verdient der Schluls ei- 
nen Platz hier einzunehmen: „WVollie Gott, der Get 
der Liebe und des Friedens, der Sinn chrifil. Scho- 
nung und evangelifcher Freyheit hätte den Vätern der 
Kirche von. Jerufalem herüber auf ihren Verfamm- 
lungen fieis geleuchtet! Wie weit weniger und gar 
nichts würde man von Verkeizern, Verfluchen und 
Excommuniciren Andersdenkender lefen! Könnten 
wir doch die Greuelleenen aus den Jahrbüchern der 
Kirche auf ewig vertilgen, die daftehen als Brand- 
male des Halte, der Eiferfucht, der Rechthaberey 
und eines blinden Verfolgungsgeifies, und uns mit 
Wehmuih ber ‚dem Gedanken erfüllen, dafs Brüder 
Brüder verfolgt, und Lehrer der Liebe, entäußert 
von Liebe, oft fo lieblos, fo unchrifilich gegen To- 
genannte-Ketzer gelprochen und genrtheilt haben !“ — 
Treffiche Wünfche, und zwar aus der Feder eines 


"Katholiken! $ 


Um zu beweifen S. 137 — 139, dafs Petrus in 
Rom_gewelen fey, beruft fich der Vf. auf Dionysus, 


“Irenaeus, Clemens von Alexandrien, Tertullianus, Eu- 


febius und Lactantius; führt auch Irenaeus und Eufe- - 
bius dafür an, dafs die Kirche zu Rom ihre Enthe- 
hung dem Paulus und Peirus zugleich zu verdanken 
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habe, gelieht aber, dafs Petrus nicht 25, wie Manche 
behaupten, fondern höchltens 13 — 14 Jahre in Rom 
zugehracht haben könne. Etwas befremdend ift es 
nun, wenn man S. 155 lief: „Wer den Grund zur 
Kirche in Rom gelegt habe, läfst fich aus Abgang hi- 

` borifcher Beweife (sweleher fonft?) nicht befimmen,« 

-Man erinnere foh an Owen:” ? 

An Petrus. fucrit Romac, Jub judice lis eft; 
Simonem Romae nemó fuiffe negat. 
Die Haupiurfachen der Verbreitung des Chriftenthums 
werden, S 176 — 181, in innere und änßere einge- 
theilt, Zu den crien rechnet der Vf. das Einwirken 
der göttlichen Vorfeħung. ` Diefes mufs aber, då es 
nicht unnıitielbar im Chrifienikume felbft angetroffen 
wird, lowie die Wunder, welche die Apoliel verrich- 
teten, zu den äulseren Urfachen gezählt werden. Es 
it darum unrichtig, zu lagen, dats diefe Urfachen in 


‚der Natur des Chrilienihums Selbft. gelegen, und dals 


„die Glaubens- und Siiten- Lehren deffe!ben nur ` wn- 
gemein viel zur Ausbreitung beygeiragen hätten. Un- 
vollftändig it auch die Angabe der äufseren Urlachen. 
Der V£. führt nur auf: 1) die Sehnfucht des beffer 
denkenden Theils der Juden nach einer moralifchen 
Reform; 2) die Zermireuung der Juden; 3) de an- 
fängliche Duldfamkeit der Römer; 4) den gröfseren 
Theils unbefcholtenen Lebenswandel der erten Chri- 
Den, -Warum überging er, dafs die Hauptbegebenhei- 
ten, das Auferfiehen Jefu und die Mittheilung gött- 
licher Kräfte: an "die Apoftel, -zur Zeit der höchlten 
Felte gefchehen, wo eine grolse Anzahl Menfchen aus 
vielen -Gegenden | herbeyfirömten, in- welche durch 
diefe die Kunde der neuen Lehre gebracht wurde ? 
Warum überging er, dafs die Ausbreitung des Chri- 
fienthums dadurch erleichtert wurde Bine — 
fchafi Roms fich über [ehr viele einander bori p ' d 
Länder erfireckte, welches die Schwierigkeiten, úre 
die Verbindung der einzelnen Nationen unter fich, ver- 
minderte? Warum die Chriftien mehr als die Judon 
verfolgt wurden, obgleich diefe mehrmals fich empör- 
ten, mid grofses Blutvergiefsen anrichteten, it, trotz 
mancher Bemerkungen hierüber, doch 5. 182 — 190 
nicht befriedigend gezeigt. In der Gefchichte der Ver- 
folgungen der Chrilten "könnte Fee. Mehreres aufltel- 
len, was einer Anmerkung bedürfte. Telesphorus, der 
unter der Regierung Antonins des E Wee ar Mär- 
iyrer fiarb, wird Papfl genannt. „Die een e = phi- 
lofopbifchen Forfchungen des Kaifers = ` d 
find, heifst es, [eine s: P 3 eg = en DE Ee 
yy (?) sis Eavrov, ad fe ıpfum (wo d 
leier das zët ?) gerichtet hat,“ S: See 
der Vf. die WVundergaben eyangelifcher nn. is in 
das te und Ate Jahrh. tortdauern läßt, muß man 


 Gch wundern a da = doch in vexfchiedenen Gier fei-- 
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‚gen, dafs in. jener Zeit dergleichen Wunder 


"8.379 95, 


‚gefehen werden. 
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nes Werks aufgeklärter und freyer über Gegenitinde 
diefer Art urtheilt. Die Belege, welche aus Julin 
dem Märtyrer, Irenaeus und, Orizenes angezogen 
werden, enthalten ` blots allgemeine Verficherun- 
` gelche- 
hen, ohne befonders anzuführen, wo fie fich 'ereig- 
neten; nóch. weniger findet mat. vie Gewilsheit der- 
felben dureh glaubwürdige Männer beftätigt Zwar 
neunt Cyprian einen Demeirianus, eine obrigkeitliche 
Perfon, welcher -tichi viele‘ Läfterungen des Chrilien- 
thums erlaubte,‘ und beruft fich gegen ihn darauf, 
dafs, Dämonen im Namen Jefu zur damaligen Zeit 
ausgelrieben worden wären; aber er bezieht Gch auf 
keine zureichenden Beweile, Bey dem, was der VE 
über  Gelfus und delen Angriffe auf das Chriften- 
thum Sagt, liegt Schräkhs Kirchengelfchichte Da Ge 
mehreren. Theils, bisweilen wörtlich, 
zum.Grunde,- welche auch S. 982 unter den Hülfs- 
büchern angeführt wird. ` Lucian foll fich für die 
epikuräifehe Philofophie enifchieden haben.‘ Er war 
auch der cynifchen bald, wie fein. Demonax genug 
beweift, alfo vielmehr ein Eklektiker.. Seine Philo- 
fophie hatte, wie Buhle fagt, denfelben Charakter, 
wie in mmferen Tagen die Philofophie eines Zeie 
oder Wieland. Plotin hätte. eine umfändlichere 
Behandlung‘ verdient, fowie auch Apollonius . von 
Tyana bey dem Philofiratus eine fchärfere Kritik er- 
foderte. — Die Verfolgung der Chriften, welche fich 
unter der Regierung Diocletians anfing, darf nicht als 
eine zehnjährige allgemeine im römilchen Reiche an- 
Der VE Sagt lelbt $..371,.dals Ga- 
lerius , von dem fie ausging, De bereits im J: 311:durch 
ein Edict aufgehoben habe. "Die angezogenen Worie 
des Sulpilius dürfen michi fo firong genommen wer- 
den, weil man weils, dals die vot Galerius erwähl- 
ten Gchülfen der Regierung, mit- ihm hierin! nicht 
gleicher Gefinnung waren, und dals fie nicht gemein- 
[chafilich "über alle Provinzen herrfchten, KS Cor- 
ftantin verfichert der Vf., er fey durch das wunder- 
bare Erfcheinen eines leuchtenden Kreuzes. am Him- 
mel ber hellem Mitiage zum Streiie gegen‘ Maxen- 
Hus ermutkigi worden. Weil er aber das Umftänd- 
liche diefer Erfcheinung in der 2ten Periode anzuge- 
ben veripricht: fo muls‘ die Beurtheilung davon aus- 
geletzt bleiben. Unter den Vortheilen der Verfolgun- 
gen hätte das Einftellen der fpäter fo lehr ausbrechen- 
den Streitigkeiten : über: Glaubenslehren, welche die 


‚Chriften mit: Bech felbfi 'entzweyien, und ‘zu‘ Verfol- 
gung unter einander felbit anregtien, 


fowie das enge 
Zufammenhalien unter dem fchwerien Drucke, her 
vorgehoben zu, werden verdient. m 


(Der Befchlufs folgt im näckfien Stücke.) 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Ravensneno , in der Gradmannfchen Buchhandl.: 
Gefchichte der chriftlichen Religion und Jürche 
von Johann Nepomuk L,ocherer u. E w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) : 


Ta zweyten Hauptfiück trägt der Verf. die Gefchichte 
der Siterarchie vor. \WVas er über die Hais geiftige 


Gewalt der Apoftel und über die Gleichheit derfelben ` 


fagt, auch aus Stellen der Kirchenväter beweili, dafs 
keinem Apoliel eine vorzügliche Gewalt, oder ein grö- 
[seres Anlehen vor dem anderen verftatiet: worden fey, 
let man mil r RR re ae jet er dem 
Petrus einen Irma TC: und zwar aus folgenden 
M A. Jefus veränderte den:Namen Petrus in 
era 9. Im Namenverzeichnille (ämmtlicher Apo- 
fel bey drey Evangelilien fieht Petrus zuert, obfchon 
fein Bruder Andreas und. ein andorer Jünger Jefu eher, 
als Petrus folgten. 3. Auch bey anderen Gelegenheiten, 
wo des Petrus und anderer Apoltel erwähnt wird, findet 
man feinen Namen vorn an. 4. Als Jefus feine Apoftel 
verfchiedentlich zufammen anredete und befragte, trat 
Petrus im Namen aller auf, und antwortete. ` Diete 
Stützen find es allo, auf welchen der Primat .diefes 
H 

Apoftels ruhen foll. Könnte man aber ans Matth. 16, 
93 und Mare, 8, 33, wo Jefus den voriretenden Petrus 
einen er nennt, nicht auch beweifen,, dafs Jefus Pe- 
trum dur 
habe, der [einen Abfichten entgegen dachte ? Mutz man: 
Nicht aus den zunächft folgenden Verfen der zwey an- 
geführten Stellen; dem 94 und 34, weil Jefus fich nach 
A ferigung des Apofiels an die übrigen wendete, [chlie- 
Lem, er habe delen. wenigliens damals, den anderen 
nachfetzen wollen? Wie fimmt ferner die Verleugnung 
Jefu mit diefem Primat zufammen? Die Einwendungen 
der Kritik Erpen die Aechtheit: der Stelle, Joh. 21, 15— 
47, worauf der Vert baut, find bekannt; wefshalb er 
fich darane - zu Gute thun darf... Woilte man 
aber auch 1e gelten laffen: fo folgt daraus nach nicht, 
dafs das Wort: er mit regieren gleichbedeutend 
fey, und ar gc ZC refl Petrus vor den 
anderen den YO ugellanden habe. - Es ift: nicht 
enug, Mich. 1, ge - Seier Ee 2 als beweifende 

. Parallelftellen anzulubren, esloliten die den hebräifch 
E ee griechilchen Worie angegeben (eyes 
Nun findet. fich im Jeremias und im Mieha nya, im 
Johannes. zueri Sieg, dann "ois, darauf! wieder 
Böars: Der Verf. folltė fich auch hier, da er einmal 
ein Argunıent für fich daraus zu ziehen bemühi if, in 
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den erfien unter den Apofteln angenommen 


tiefere Unterfuchungen eingelaäflen haben. Tloıpasvers, 
1 Petr. 5, 2, wird durch das fogleich folgende miozo- 
sroövrss erklärt, und kann darum nicht als Parallelfielle, 
wie der Verf. will, angefehen werden. .Die Anführun- 
gen: des Hieronymus, Cyprianus , ` Auguftinus u. A., 
wenn man auch dagegen nichts erinnern wollte, erläu- 
tern nur, beweilen aber nicht. En 
Nachdem der Verf. den Primat des Apoftels Petrus 
dargethan zu haben glaubt, bemüht er fich zu bewei- 
fen, dafs diefer Primat auf die Kirche zu Rom überge- 
gangen fey. Er. beruft fich auf Irenäus und Cyprian, 
da der Leizigenannte die Kirche zu Rom matricem et 
radicem der katholifchen Kirche nenne, der Erfie aber 
ihr potiorem principalitatem zueigne. Vom Tertul- 
lian gefteht er felbfi, daß er den Bifchof zu Rom höhni- 
fcher Weile pontificem maximum genannt habe. Wie 
mag daraus ein Zeugnils hergenommen werden? Die 
Stellen aus Athanafius und Hieronymus können eben 
fo wenig als ent[cheidend gelten, als die aus Auguftinus 
welche übrigens, als die beweifendfie, genauer angege- 
ben werden mulsite, als durch die Bezeichnung: „in 
einem feiner Briefe.“ Dat übrigens Hieronymus den 
Augufiinus, diefer den Ambrofius Papfi, Papam, nenne, 
kann nachgewiefen werden. — Von den-Concilien if 
im Verhältnilfe zu dem, was man über Metropoliten 
und Liandbilchöfe liet, offenbar zu wenig gelagt. 
Uebrigens kann man behaupten, dafs Hr. Loche- ` 
rer, lo weit er die Gefchichte der chrifilichen Kirche 
bis hieher geliefert hat, kein unnüizes Werk unter- 
nommen habe. Denn esit nicht zu zweifeln, dafs es 
ihm viele Männer feiner Confellion, für welche er zu- 
nächli gelchrieben haben will, fogar Prediger‘ danken 
werden, durch ihn mit der Eniftehung, dem Fortfchrei- 
ten und den Gründen des kalholifchen Lehrbegriffs ge- 
nauer bekannt geworden zu feyn. Dielem Lehrbegriffe 
zwar gelreu, urtheilt er jedoch unbefangen, wo er kann 
oder will, fiulzt die Argumente für den Katholieismus 
nach feinen beften Kräften auf, und trägt fie fo, wie 
die.Gefchichte felbft, in einer anziehenden Sprache vor, fo 
dals feine Schrift fich nicht unangenehm lief. Philo- 
fophifche Sylieme, welche auf das Chrifienthum ein- 
wirkten, find zu wenig gewürdigt, auch die Stellen der 
Kirchenväter, auf welche er fich bezieht, nicht immer 
fo. angeführt, datz man aus dem Zulammenhange den 
Sinn derfelben hinlänglich befiimmen kann. Die Schrif- 
ten von Royko, Hotibech und Stolberg bat er vorzüg- 
lich: gebraucht; den Leizigenannten ganz befonders, aus 
welchem er mehrmals ganze’ Seiten abdrucken liefs. 
Vom den Werken protefiantifcher Gelehrten findet man, 
aufser Schröckhs Kirchengelch. , wenige genannt und be- 
Gg - 
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nutzt, diefem läfster jedoch volle Gerechtigkeit wiederfah- 
ren. Die Schreibart it weder von Provineialismensfrey, 
noch von Verliöfsen gegen die Sprache. Davon nur 
etliche ‚Beweife. $. 16: „Seit unfürdenklichen Zeit- 
läufen.““ 8.46: ;,in Bälde.“ Son: „die Erbarmnifle.“ 
S. 14%: „der heil. Greife.“ BS Ip: „die Hülle wurde 
gelüftet.“ 
das Märtyrihum, o 

ID), N; 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lrmoo, in der Meyerfchen Buchhandl.: Der- be- 
terde Hohepriefier Jefus Chrifius, oder Beirach- 
tungen über Jokan. 17, von Friedrich Conrad 
Krüger, Paltor zu Wüften bey Salzuflen im Lip- 
pifchen. 1825. XXIV u. 370 5.8. (1 Rihlr.), 


Nachdem der würdige Vf. mehrere Jahre hindurch 
in den Falten die Leidensgefchichte Jefu nach: den vier 
Evangel. durchgegangen hatte, [uchte er bey feinen Zu- 
hörern eine feierliche Begehung dieler Zeit dadurch ein- 
zuleiten, dafs er das [ogenannte hohepriefterliche Gebet 
Jefu Joh. 17, „das er für feine Verehrer zu allen Zeiten, 
das er für die ganze Menfchenwelt, und alfo auch für 
uns zu feinem himmlileken Vater hinauffchichte,* mit 

Hinficht auf Hebräer Cap. V— X zum Gegenfiand einer 
Reihe zulammenhängender Vorträge machte. ` Wir 
wollen, weil wir An das Einzelne einzugehen um fo 
weniger nöthig haben, da Bech nach Inhalt, Form und 
Geif Alles zu einem Ganzen geltaltet, zuvor. die Haupt- 
fätze, Io viel als möglich (demi oft, wie z.-B. Betr. IV. 
VII. IX, find diefelben ohne Noth über die Gebühr 
breit ausgedrückt) mil des Vfs. eigenen WVorten ange- 
ben, und dann unfer Urtheil über die Leiftung felbit, 
die der belcheidene Vf. einen „[chwachen Verfuch‘“nennt, 
hinzufügen. e 

Das Ganze zerfälli in reunzehn Betrachtungen in 
Predigiform. I. Joh. XVH, V. 1.2. Wie Jefus, Jo ver- 
‚herrlicht auch der Chrifi fich und feinen himmlifchen 
Vater. durch Leiden. U. V.3. Die Erhenntni/s Got- 
tes und J. C. führt zum ewigen Leben. HI NA 5. 
Der Chrifi darf nach Vollendung feines Wirkens auf 
Erden auf die Theilnahme an der Verklärung. Jefu 
rechnen. IV. V.-6—8.. Was J, hier Jagt, geht auch 
uns om, V. V.9., Wozu hann es uns wecken, dafs 
J. für die Gläubigen und nicht für. die W. elt bittet? 
VI. V. 10. Wieviel es uns angehe, dafs J. in denen 
verklärt ifi; die ihm und dem Vater angehören, 
VH. V. 11. Wie J. mit feinem Vater, fo follen auch 
die Seinen mit ihm Eins feyn und bleiben. VI. 
V,12. „Wie der Herr die: Seinen damals fo bewahrte, 
dafs nur der verloren ging, von dem die Schrift ge- 
redet hatie(?), fo bewahrt or auch die, welche ihm. 
Jetzt angehören, ebenfo.“ IX. V. 13. Wie fich J. 
freute, dai er zum: Vater käme, fo. können fich 
auch die Seinigen freuen, dafs fie. zu J. kommen. 
x. V. 14—16. Objehon. der Verehrer J. nicht. von 
der Welt ifi: fo hält er Sich doch in der Welt an 
das Wert des, Herrn. XI. V. 17: Wie die erften Ver- 
ehrer J., Jo men auch wir von Gott in der Wahr- 
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heit geheiliget werden.: XMAV. 18, 19. Jefus heiligt 
Sechs für feine Jünger „E die er ın die Welt Jandte, 
XUI V. 20. Wie fehr diefes Wort auch uns angehe. 
XV» V421: Aus der Verbindung.g, mut feinem Via- 
ter und der Gläubigen mit ihm sund? unter ficher- 
hennt die Welt, dafs der Vater J. Sendte. XV. NV. 090. 
Wie können wir zu diefer Vereinigung gelangen ? 
XVI. V.23. Die:Welt erkennt aus der Verbindung 
J.mit Gott und den Gläubigen, dafs Gott feinen Sohn 
gefandt hat. XVI V. 24. Worauf ftützte SE Seine 
Hoffnung, als er‘ betete > „Vater ıch will, dafs wo 
ich“ u. Le XV 'V. 25. „Gerechter Vater! die 
‘Welt kennet dich nicht“ u. La XIX. V. 26. Jefus 
hat auch uns den Namen feines Vaters darum kund 
gethan, dafs wir uns unter einander lieben Jollen, 
Rec: darf nicht ert bemerken, was [chon aus der 
Angabe der Hauptfache hervorgeht, datz “hier Reden 
eines .offenbarüngsgläubigen Kirchenlehrers vorliegen, 
und il mib dem Vf. delshalb zu rechten Io wenig ge- 
meint, als er im Gegentheil, in-Rückficht auf Kirche 
und Volk, - in vielem Betracht wünfchen möchte, daf 
alle Geililiehen , vorausgefetzt, -dafs Pe die Dogmatik 
als Bafis und Motiv: der Moral behandeln, Offenba- 
rungsgläubige-wären. .. Esi lag. freylich-in dem:erwähl- 
ten lextescapitel und: der, beliebten ‚Behandlung def- 
felben: nach den "einzelnen Verfen, dafs diefe Betrach- 
tungen :dogmatifchen Inhalts» Lean mulsten : ` allein, 
wenn wir auch: däefe Wahl des Textes nicht gerade 
einen Milsgriff nennen: wollen; fo dünkt Rec. doch, 
häite Hr. Zi. diefelben weit fruchtbarer machen kön- 
nen, wenn er das dogmatifche Element praktifcher 
behefrfcht hätte, Jade der Heiland dort über fein 
Werhältnils fowohl zu feinem: himmlifchen Vater, als 
zu der Menichheit fpricht, m der Idee des hohen Prie- 
fierthums Jefu aber alle feine Lehren und Vorfchrif- 
ten, gleich wie Radien in einem Mittelpuncte, concen- 
trirt werden können, und der Glaube an Aën Gottes 
Sohn nur. dann ein wahrer, lebendiger, zur Vereinis 
gung mit Gott und zur Theilnahme "an der Verklärung 
Jefu führender, d. bh, em feligmachender if, wenn er 
ein frommer,)» bellernder, heiligmachender, it : Jo wäre 
diefs, wenn auch immer ein homiletilches Kunfifiück, 
doch ‚recht wohl möglich gewefen;; zumal: wenn der 
V£. feinen Plan dahin hätte erweitern wollen, dafs er 
die ganze Glaubens- und Sitienlehre von dielem Stand, 
puncte aus abzuhandeln fich zur Aufgabe gefellt hätte.. 
Hiedurch würde denn auch der Stein. des Anfiofses 
umgangen worden Teen, dals, genau genommen, die 
erte Predigt nicht mehr als die zweyte, die. zweyte 
nicht‘ mehr als die dritte u. L w. giebt. ‚Sämmtliche 
find‘ im» Grunde. nur- Variationen über. Zin Thema; 
Predigten -über Einen Text. Was Rec- aber befon- 
ders auffiel; it, dafs der Vf. das Miütlerverdienft Ju 
zu fehr dogmatifch geltend zu, machen fucht. Nach 
Dec, Ermefien kann der Religionslehrer nicht vorfich- 
tg genug’ zu Werke gehen, um da, wo er von den 
Wirkungen des fiellverireienden "Todes Jefa Spricht, 
dem offenbarungsgläubigen Sünder Datt Arzney nicht 
ein um fo ftärkeres Gift zu reichen, je mehr feine gei- 
füge Natur fchon durch die Adamskrankheit zerrüttet 


‘fich nimmer zur Beflerung enifchliefsen kann. 


"das Urtheil der Verdammniks [pricht. 


‚lieber unreinen ?) 'Kleide gleicht. 


237 No. : 210. 
und gefchwächt if. Ausdrücke‘, wie z.B. S. 36: 
„Prüfe dich nur — und ficher wirft du finden, dafs 
deine Gerechtigkeit einem unfläthigen (warum nicht 
Und haft du das 
gefunden ; fo weilst du auch, daß du durch dich felbft 
nicht zum ewigen Lieben gelangen, um deiner Tugend 


"willen" keine Seligkeit ‘hoffen kannfi. Du mulst erft 


Jemand kennen und haben, der als Mittler, Verföh- 
ner und Hoherpriefier deine Schuld auf fich nimmt, 
der das Lööfegeld für dich bezahlt, der für dich eine 
ewig gültige Erlöfung findet, der dich abwäfcht und 
reinigt von deinen Sünden“ u. f, w, — bereiten, wenn 
fie nicht hinreichend befchränkt und bedingt werden, 
dem Lafterhaften ein fanftes Ruhepolfter, auf dem er 
Rec. 
wi mit dem Vf. nicht über feinen Glauben rechten ; 
nur die Frage fey ihm an denfelben und diejenigen, die 
mit ihm 
Kai, die ethifche und elenchtrfche Anficht von dem 

ode Je Chri, Röm. HI, 25,96. 2 Petr. I, 17— 2. 
Ehe, I ren. VEE TEAT AE d.a 
nicht unabweislich ` vereinige mit der Seet ? Hätte 
dieler der Vf. mehr Einfluls auf feine Vorträge ge- 
ftaltet: [o würde er nicht blòfs jene ‘Gefahr, fondern 
auch durch Licht und Kraft allen Schein eines dogma- 
tifchen Mylicismus, der hie und da hervorfücht, "eer. 
mieden haben. Hin und wieder ift zwar Rec. auf für 
unfere Zeit gelprochene Stellen. geftofsen; doch hätte 
er gewünlcht, dafs diels öfter, ftärker, Ipecieller ge- 
fchehen feyn möchte. Der Vf. würde fich dadurch 
vor dem Auslaufen in ein zu weites Feld ficher ver- 
wahrt, und feinen Vorträgen mehr Gehalt und prak- 
tilches Interelle gegeben haben. Obfchon er nie über 
die mittlere Sphäre der Beredlamkeit fich erhebt, nie 
ergreifend und hinreifsend wird: fo ift doch [eine 


- Diction durch edle, würdevolle Popularität und ein- 


fache, fromme Herzlichkeit wohl geeignet, des Volkes 
Gemüth zu gewinnen, und zum Ewigen empor zu 
heben. Als Probe davon, worin wir zugleich dem 
freylich von dem Vf. durch einen fchiefen Ausdruck 
verfchuldeten Argwohn, als predige er in der VIII 
Betrachtung die craffefte Prädeltinalior, begegnen, fiehe 
hier Noch der Schluls derfelben. _ Nachdem der Vf, 
Kb x Ste Së GE nach Ir Schrift nun 
$ ehen?. mit Joh. HI, 3: 36.. Matth. VII, 94. 
Li LS ‘a 8 beaniwortet, heifst es endlich S. 151: 
ae in eg unlerer Seligkeit, Jaflet uns folgen, 
Ve gen jir nichts. Duich ihn kommen 
ge x 5 2 i 

Im Nationen CRO tee euer, die er aus vie- 
fammeln wird, wo midiwer be auch find. "Se a Saes 
die Seinen mit fiarker Hand. Alle > die ER an 


hören, und ihm folgen, follen nimmermehr umkom-: 


men. Ihnen Allen will er das ewige Lebe 

Niemand [ol] fie aus feiner Hand reißen, re 
diejenigen unter den Chien ‚können verloren ei 
die ihm nicht angehören, und feinen Weg nicht gehen 
wollen. Nur die werden verloren, denen die Schrift 
l € Sie fey und 
leibe daher in unlerem ganzen Leben eine Leuchte 
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gleichem Syftem zugethan find, gerichtet: 
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für unfere Füfse und ein Licht auf unferen Wegen.“ 
Gedankenlücken begegnet man felten. Die: Vorlräge 
felbi find in der Regel ziemlich abgerundet, und.nach 
einfacher, den Hauptfatz zergliedernder Dispafition 
bearbeitet; bisweilen verfällt-der V£. in gebundene 
Rede, z: B: 135: „Nur du kannft den geiftig Blinden 
die Augen aufihun,, Geift-des. Herrn,“ Druckfehler 
Gnd wenige, Druck und Papier gut. IX.. 


Wünzsuns, in der Etlingerfchen Buch- und Kunft- 
Handlung: Gott ifè die reinfte Liebe.. Meine Be: 
irachtung und mein Gebet. Vom Hofrath von 
Eckartshaufen. Durchgefehen und verbellert von 
Johann Martin Gehrig, Stadipfarrer zu Aub im 
Unier-Mainkreife. Nene rechimälsige Original- 
Ausgabe mit 3 [chönen Kupfern. 1895. XII u. 236 

8. kl. 8. (12 gr.) ; ! 

Es kann nicht anders als ein glücklicher Gedanke 
genannt werden, wenn Eckartshaufen das Chrifienthum 
in der Idee 1 Johannes 4,.8 (vgl. mit "Matth. 6, 9. 5, 
45. 10, 29. 22, 37—40: Joh. 13. 35. 1Joh. 3, 14 u. a. 
St.) auffalste, und zum Gegenltande [einer Betrachtungen 
und [eines Gebetes machte. Schwerlich wird man, wenn 
anders davon die Rede feyn kann, - ein anderes höchlies 
Princip der Religions- und Sitten - Lehre Jefa aufzufin- 
den, und den Geit. des Chrilienthums Io vollliändig, 
klar und rein, als von dielem Standpundte aus, aufzufal- 
fen vermögen. Einen treffenden Beleg hiezu giebt die 
im Ganzen gelungene Arbeit, von. der eine neue, ver- 
befferte und bis auf die Kupfer, die noch (anfter und 
zarter leyn könnten, elegante Ausgabe, vor uns liegt, 
Denn obgleich der Vf. in feine Idee mit dem Prisma 
des Katholicismus einging: [o erfcheint der letzte doch 
fo fehr als blofse Form, dafs der Geit der Lehre Jefu 
Deia rein, wie er ift, hervoririlt; es erfireckt fich dieles 
fo weit, dafs felbft der firenge Proteftant, z. B. die Mels- 
gebete, wo die Kirchengebräuche fich lediglich als 
Symbole geltend machen, ohne Anfiols und zu eigener 
Erbauung, lefen kann. In wiefern diefe. Ausgabe eine 
„verbellerte® und von ‚Flecken gereinigte“ fey, ver- 
mag Rec., da ihm die älteren nicht vorliegen, nicht zu 
beuriheilen. Das Buch felbf enthält übrigens in rei- 
cher Auswahl: I. Tägliche Gebete und Lieder. II Ge- 


` bete und Gefänge bey der h. Mefe. Ul. Beicht- und 


Communion- Gebete. IV. Betrachtungen und Gebete 
für alle Tage und in verjehiedenen Lagen und” Le- 
bens- Altern. Mit Vergnügen hat Rec. bemerkt, dafs 
Gebete von prolefiantifchen Dichtern, z. B. von Bian: 
Bock, Jacobi, aufgenommen find. Mit Gehrig’s 
Namen find mehrere Gebete unterzeichnet. Die Sprache 
it durchgehends ihren Gegenftänden angemellen, und 
die der fanften Liebe, die da tief empfindet: Das ifi die 
Liebe zu Gott, dafs wir feine Gebote halten. 


IX. 


Brünn, b. Trafsler: Chriftlicher Geifi- und Herzens- ` 
Spiegel, für fromme Men/chen jedes Alters und 
Gejchlechkes, vorzüglich aber ‚für jene (diejenigen), 
welche fich dem geifilichen oder befchaulichen 


` nen: 
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, Stande zu widmen gedenken. Eine Sammlung von 
~  Lebensbefchreibungen jener gotterfüllten Männer 
und Frauen, die fich fowohl durch eine befondere 
Wirkfamkeit im Leben ‚als durch einen feligen 
Wandel ausgezeichnet haben, ‘und deren Namen 
in den gewöhnlichen katholifchen Kalendern nicht 
zu finden And; herausgegeben von Renatus Mün- 


Jier. 1824. X u. 256 5. 12. (12 gr.) 


Der Vf. überhebt uns durch diefen Titel, der den 
Geilt feiner Schrift im eigentlichfien Sinne bezeich- 
net, fal der Mühe, unfer Urtheil über diefelbe aus- 
zulprechen. Sie enthält kurze Erzählungen des Le- 
bens einiger Heiligen und Märtyrer der katholifchen 
Kirche, unfer denen auch dem = Heilande, londer- 
barer Weile erft in der Mitte, S. 110, ein Platz an- 
zewielen it, um, wie der Vf. im Vorwort äulsert, 


feinen frommen und geliebten Lefern durch diefe from- 


men Bilder „nicht nur zur Auferbauung, fondern auch. 


zur Aufrechterhaltung ihres belleren Lebens“ zu die- 
Das Ganze ift mit einem Worte. nichts Anderes, 
als eine neue Legendenfammlung. Daäls treue Abwar- 
tung der föogenannten Bufsübungen,  Entfagung und 
Enihaltfamkeit, Klofterleben und Einfiedlerpietät u. fvw. 
gerühmt und empfohlen werden, verfteht fich von felbft, 
eben fo wie, dats man in einer Schrift diefer Gattung 
Charakteriliik nicht luchen dürfe. Uebrigens begegnet 
man hier, was dem Vf. allerdings zu einiger Entlchul- 
-digung gereicht, der unheimlichen Erfcheinung, dafs 
Männer von fonft gar gelundem Urtheil und rein nıora- 
lifchem Sinn von den in der "Jugend eingelogenen 
Vorurtheilen, falfchen Anfichten und Irrthümern fich, 
. nicht losmachen können, nämlich derjenigen Art des 


religiöfen Glaubens, wo der Einfchlag aus Lichr,.der., 


7 aber aus Finfiernifs befieht. Wenn daher 
rt dals e Soe des Vfs. durch diefe 
Schrift nicht ganz unerreicht bleiben werde: fo ge- 
fehieht diels lediglich darum, weil in eben diefer 
‚Rückficht bey den Lefern `diefer Schrift. der endliche 
Durchbruch zum wahren Licht, db, zum reinen 
- Glauben des Heilandes, weniglieus eimigermafsen vor- 
` bereitet, und überhaupt in ihren Herzen eine filtliche 


Stimmung hervorgebracht oder genährt werden kann. 


=n. 


Bamsare, b. Welche: Gebetbuch für katholifche 
Chrifien. Von Georg Riegler, der Theologie 
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| Doctor und Profeffor, Mit AE f 
u. 2485. 8. (14 gr) ` upfern, 1824. Kar 


Diefes Gebetbuch enthält mit den Morgen-, Abend 
Bufs-, Beicht- und Communion- Andachien, 5. 160, = 
unter der Rubrik: Befondere Gebete für fich; für 
Andere und allgem. Gebete,über achtzig Gebete iaer 
fchiedenen Inhalts, z. B. in [chweren Seelenleiden, bey 
bevorftehenden Leiden, um Abwendung einer gegen- 
wärligen Trübfal, in verfchiedener Noth, in fehr gro- 
[ser Gefahr, bey zeitlichem Verluft, bey harten Nah- 
rungslorgen; um gute Kinderzucht, eines leidenden 
Ehegatten, einer leidenden Wiltib; chriftilicher Eheleuis 
für einander, der Aeltern für ihre Kinder, eines Ehe- 
gatten bey der Krankheit des anderen u. L w. Ueber 
den Zweck diefer Andachien erklärt fich der Vf. Vorr. 
S. 3 unter anderen dahin: „Diefer Bedürfnilfen und 
WVünfchen (nämlich derer, welche unter obwaltenden 
Umftänden, ohne deis aus eigener Kraft zu vermögen, 
ihres Herzens Anliegen in Worte fallen, und auslchüt- 
ten wollen vor dem Herrn) zu enigegnen, ilt das Ziel 
diefes Buchs, deflen Hauptinhalt ilt; Glaube, Ver- 


` trauen und Gebet durch Jefus Chrifius, unferen Mitt- 


ler. Im Ganzen wird darin nur eine Anleitung zum 
Gebete vorgegeben“ u. L w. Der Vf. fcheintiallerdings, 
wovon der Grund in befangener Interpretalion .der das 
Gebet des wahren Glaubens beirachtenden Auslprüche 
Jefu liegen mag, noch nicht mit fich im Reinen zu 
feyn über den wahren Zweck und Segen des Geheis, 
der, nach richtiger Auffaliung der Idee der Gottheit, 
feiner WVeltregierung und Vorfehung nicht anders als 
ethifeher. Natur [eyn kann; auch läfst fich nicht yer- 
kennen, dals die ganze Asceiik deflelben yon dem 
Geifte der katholifchen Dogmatik durchdrunsen wird 
Inzwifchen enthüllt. fich diefer Geift im ra IL e R 
fo edler, reiner und chrifilich fehöner: d Be E 
i Bet : ei der gedanken- 
reiche und gemüihvolle Vf. fpricht in der mi € 
o Ki > mittleren 
Sphäre des Stils und in falt durchgängiger Haltung des 
Gebettones mit fo herzlicher Wärme, ne 
falt und biblifcher Popularität, -dafs Rec. kein Beden- 
ken trägt, dieles Buch den befleren Schriften diefer 
Gattung in der katholifchen Kirche zur Seite zu Det. 
len. — Die Kupfer: 1) „Dir werden deine Sünden 
vergeben.“ 2) „La Madonne de St. Sixte, par Ha- ` 
phael“ 3) „Die h. Dreyfaltigkeil.“ 4) „Dastı. Abend. 
mahl,“ könnten. beller leyn. IX, 


EEN 


EZE SNE 


EnBAVUNGSSCHRIFTEN. Sulzbach, mit yv. Seidels Schriften : 
Predigt um Vorabend der 25Jjährigen Regierungs-Jubelfeier Seiner 
Majeftät Maximilian Jofephs, Königs von Baiern, in der fimulta- 
nifchen Pfarrkirche zu Vohenftraufs gehalten yon Stephan 
Schäffler, katholifchem Pfarrer dafelblt, Zum Belten der 
durch Fener hart Verunglückten in Hof. (1824.) 16 8.8. gr.) 

‘Der Text zu diefer Predigt it Buch der Weisheit 6, 26. 


Ein weiler König ift eine fefte Stütze [eines Volkes), und der 


Hanptfatz: Von den Wohlthaten unferes.Königs für fein Volk 
ajs Ürlachen unferes Dankes und unferer Freude. Wiefern 
der Vf. diefe Lobrede eine Predigt nennt, läfst fich nicht ab- 
fehen, da ihr alle religiöfe Salbung abgeht. Nur ein kurzes 
u:i Debet zu Goil um Kraft zur Predigt, und ein anderes am 


' diefd Rede gedruckt wurde, ift löblich. 


S Gh Be EEE EN 


Schlufs um längere Erhaltung des Königs find die beiden re- . 
ligiöfen Stellen, die darin angetroffen werden. Uebrigens ilt 

das Fet mit der Religiom in gar keine Beziehung gebracht, 
und es pallen auch die Ausdrücke: „unfer allergnädigfier Kö- 
nig und Herr — unfer allerdurchlauchtig ter König“ nicht in 
eine Predigt. Wiefern aber dem Volke eine Erinnerung an 
des Königs Verdienfte um fein Land und Volk an dielem 
Felte nützlich Teen mulste , hat der Vf. ohne Schmeicheley 
und Uebertreibung das ee in falslicher and reiner 
Diction vorgetragen; nur hätte eni Ganzen mehr praktifche 
Tendenz gegeben werden follen. Der Zweck, zu welchem 
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E Lësaa, b- Hartmann: M. Tullii Ciceronis Oratio- 
nes Philippicae in JH. Antonium. 
fidem codicis Vaticani cafligavit et potiore lectionis 

_ varietale fubnotala in ulum fcholarum edidit Grego- 
rius Gottlieb Wernsdorf. 1825. XVI u. 279 S. gr. 8. 
(1 Thlr.) - 


NA Beendigung der gröfseren, in den Jahren 1891 
4 4822 eřfchienenen und von einem anderen Recen- 
Bee ERR dee E Ausgabe von Cicero’s 
q: pichen teden, fah fich Hr. Prof. Wernsdorf durch 
di ee Gettaltung, welche der Text e Gees 
len Sellen durch die Benutzung der Vaticanifchen Hand- 
> 5 erhalten hatte, veranlalst, an die Beforgung einer 
fe E oder Schul- Ausgabe diefer Reden zu denken. 
klei folches Unternehmen verdient Beyfall; denn es if 
lich einmal Zeit, dafs wir unferen Schülern kritifch 
Verichtigte Ausgaben der Schriften des Cicero, deren 
Jeifsige Lectüre von ihnen mit Hecht gefodert wird, 
in die Hände geben. Ferner befiimmie Hn. Wernsdorf 
zu dieler Ausgabe der Umfiand, dafs. mehrere Stellen, 
deren Lesart in den Anmerkungen geändert war, noch 
in dem Texte der frükeren Ausgabe ungeändert geblie- 
"ben waren, andere aber überhaupt einer Verbellerung 
bedurften : eine Bemerkung, die auch in mehreren kri- 
tifchen Blättern bey Erfcheinung der grölseren Ausgabe 
acht worden ilt. Wir müllen — und werden es 
gema RA 
im Verfolge diefer Recenfiow noch ausführlicher dar- 
ihun __ dem Herausgeber das ‚Zeugnils geben, dals 
er diefem Mangel nach Kräften abzuhelfen bemüht ge- 
welen ilt, und glauben daher, dafs in diefer Hinächt die 
Handausgahe fo bedeutend gewonnen habe, dafs fie bey 
Benutzung der größseren nicht füglich entbehrt werden 


kann. Demnach it die Einrichtung dieler Ausgabe fol- 
ende: Unter dem Texte find die Abweichungen von 
Urävius , Ernefii's uud Schützens Ausgaben angege- 


fowie auch an wichtigen Stellen -die Aufzählun 

Pen fandichriften, welche die genannten che 
zur Aufnahme emer oder der anderen Lesart beiiimmt 
Haben, und die zum Theil fich auch in der Schützifchen 
"Ausgabe befindet. Ferner hat Hr. W. auch die abwei- 
enden Lesarten, die Garatoni aus der Vaticanifchen 
nd zwar Barberinifehen Handfchriften fammelte, und 
die bereils in der größseren Ausgabe benutzt find, unter 
dem Texte angeführt , [owie die der drey Brittifchen 
( ol der Teegernjeer,, der zweyten Gudifehen und 
> der Jenaer Handlchrift, von denen er in der Vorrede 

zum erfien Theile der grölseren Ausgabe S, Y. VH weit- 
essy LZ, 1825. Vierter Band, 


Textum ad, 


läuftiger gefprochen hatte. Es ift alfo in kritifcher Hin- 


- ficht von Hn. XF. das Nöthige gefchehen; nur hat Rec. 


an verlchiedenen Stellen die Angabe derjenigen Aende- 
rungen vermifst, welche der Hrgbr. in diefer Hand- 
ausgabe in Bezug auf die grölsere Ausgabe Zeit gemacht 
hat. Für Schüler bedurfte es derfelben allerdings nicht, 
aber für andere Lefer, deren diele Ausgabe bey ihrem 
kritifchen Werihe dach nicht enibehren ‘wird, wäre 
diels gewils eine willkommene Zugabe gewelen. 
Was nun die Erklärung der einzelnen Stellen 
betrifft: fo hat Hr. WYernsdorf hier die kurzen Anmer- 


' kungen (notulas) der Schützifchen Ausgabe der feini- 


gen einverleibt, wie z.B. S. 36. 49. 38. 106. 107: u. 
a: O. Aber diefe notulae haben dem Rec, niemals zu- 
fagen wollen, und er At feines Theils überzeugt, dafs 
fe auch Schülern zum Verfiändnils wenig helfen, da 
fie eigentlich fchwierige Stellen, vermöge ihrer Kürze, ` 
nicht berühren können, und die meiften der anderen Er 
läuterungen fich ein aufmerkfamer Schüler felbfi geben 
kann. - Dagegen hat nun Rec. mit Bedauern auf S. VI 
der Vorrede gelefen , dafs der Herausgeber durch an- 
derweilige Umfiände verhindert worden ift, diefe Aus- 
gabe mit grammatifchen und erläuternden Anmerkun- 
gen auszuliaiten. Von einem Manne, der, wie Hr. 
Wernsdorf, feit einer bedeutenden Reihe von Jahren 
fich um das Studium der philologifehen WViflenfchaf- 
ten auf dem Gymnafium, dem er vorlieht, fo grofse 
Verdienlie erworben, und das Verfiändnils-der Ciceronia- 
nilchen Schriften auf mancherley Weile gefördert hat 
hätte Rec. gerade hier eiwas recht’ Praktifches, für das 
Bedürfnils der Schüler Berechnetes, erwartet, Möchte 
unfer Wunfch, Hn. Wernsdorf veranlaflen, bey einer 
etwaigen zweyten Auflage auf denfelben Rückficht zu 
nehmen! Dals aber der Hrgbr. für diefe Ausgabe Ga- 
ratoni’s Commentar richt hat benutzen wollen, ift ein 
Beweis feines richtigen Tactes. Denn die an fich mühe- 
volle Arbeit, das Grammatifche aus demfelben anszu- 
ziehen, würde den Schüler wenig. gefördert haben, Für . 
Schüler hat Garaton: gar nicht gefchrieben : ja «es haben 
wohl fchon erfahrenere und bejahriere Lente Mühe: ge- 
habt, an manchen Stellen feiner Anmerkungen das, was 
derfelbe eigentlich will, aufzufallen. Dals Rec. mit 
diefer Austellung ‚der grolsen ‚Gelehrfamkeit und ge- 
nanen Sprachkenninils Garazone's (m. vgl. über ihn þe- 
fonders Niebuhr in der praefat. Cie, Fragm, "Oratt. 
S. VI und im Buche $. 108), auf keine Weile zu nahe 
treten will, wird man ihm wohl ohne weitere Ver- 
ficherung glauben. e 

Wir gehen nun zu.der Aufzählung der einzelnen 
Stellen we ie dadurch unfer früheres Uriheil gehörig 

à ' ; ; 


-. klärt, wo jedoch videbantur im Texte flieht. 
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zu begründen, dafs in Hinficht der aufgenommenen 
Lesarten diefe Ausgabe mit Recht eine vielfach berich- 
Zeie genannt werden kann. 

Oratio I. cap.1. Nihil tum, nifi guod erat omni- 
bus notum, in C. Caefaris commentariis reperiebatur. 
In der gröls. Ausg. nihil tum in C. C. comment., nifi 
guod omnibus erat notum, reper., fälfchlich gegen die 
Hdfchrr. und alten Ausgaben. — cap. 2. quibus ut ad- 
e[Jemus edixerant : fo die Vatic., Teegernf., Gud. und 
Jen. Hdfchrr., in der gr. Ausg. edixerat nach Ernefti 
und Schütz. — cap. 4. multa autem impendere viden- 
Zur praeter naturam etiam, nach der Vatic. Hdlchr. 
und Muret. Lambin: Faern. und Garai., für delen 
Meinung Hr. W. fich auch [chon in der gr. Ausg. er: 
Vgl. auch 
den Hrgbr. in der praefat. S. VII. Eben fo richtig 
it gleich darauf gefchrieben: hujus die! vocem tamen 
tefiem reipublie. relinguerem, wo tamen in der gr- 
Ausg. fehlt. — cap. 5. cutus enim maleficii tanta fie 


poena elt, wo Ernefii und Schütz tanta weglielsen, und ` 


fo auch in der gr. Ausg. Doch [pricht dafür das An- 
Leben der Vat. Hdfchr. und bewährter Ausleger. — 
cap. 6. ut in altifjimo gradu dignitatis locati, remp. 
pro nihilo haberemus: Inder gr. Ausg. ut in altiffimo 
ampliffimoque gradu dignit. locati. Da ampliffimo in 
der Vat, Hdfchr. ert von der zweyten Hand herrührt, 
` wie Garatoni bemerkt: fo hat Hr. W. mit Recht die 
ältere Lesart vorgezogen, obfchon Cicero auch könnte 
ampl{Jimo gelchrieben haben, wie die Beyfpiele bey 
Garatoni hinlänglich beweifen. Gleich darauf ift: guae 
(malum) efi ifia voluntaria fervitus D. quaenam, wie 
in der gr. Ausg. Rand, mit Recht gefchrieben. Eben fo 
richtig ilt cap. 7 hergeftellt: fed quid ipfe facere deberet, 
wo zpfe in der gr. Ausg., wie auch bey Ernefii und 
Schütz, ausgelallen war. Ebdf. benigne me tamen, ut 
adhuc fecifiis, audiatis, eine Stellung des tamen (in 
der gr. Ausg, damen me), welche die vorhergegangenen 
Worte gebieten, und die Vat. Hdfchr. beftätigt. Ebdf. 
an in — libellis, fe uno auctore prolatis, ne prolatis 
quidem, fed tantummodo dictis. In der gr. Ausg. ac 
ne prol. quidem; welche LA. wohl nicht ganz verwerf- 
lich feyn dürfte. Wir wagen jedoch darüber keine 
nähere Befiinnmung, da die Angaben der abweichenden 
Lesarten nicht ganz deutlich find. Ebdf. quod idem 
faeerenon potuit ft. gquod idem non facere potuit. Ebdl. 
. cruenta üla quidem, fed his temporibus, quum 1s, 
quorum efl, non redditur, necefJaria. In der gr. Ausg. 
guoniam his, was Garatoni for eine Glolle erklärte. 
Mit Recht it quum hergefteilt, da die Zeit weit mehr 
als der Grund berückfichtigt wird: vgl. Garatoni z. 
Orat. p. Mil. 36, und Bremi z. Cornel. Miltiad. 7. 5. 
Ebdf. De Caefare ipfo fi quaereres fi. a Caefare, aus 
der Vat. Hdfchr. — cap. 8. Hier ift Caefaris acta 
‚[ervart gefchrieben fi. acta Caefaris, und gleich darauf 
iudicum, was in der gr. Ausg. fand, nach de tertia de- 
curia weggelaflen, beides auf das Anfehen der beften 
Hdfchrr. — cap. 9. quem autem ad pefiem furor tri- 
bunicius impellere non pot. In Ernelti’s und Schützens 
Ausgaben, wie auch in der gr. Ausg, quam autem ad 
reip. peftem furor trib. impelli non poterit, wogegen 
Ferrarius die hier aufgenommene, richtige LA. ans der 
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Vatic. und Colot. Hdfchr. genügend erklärt hat: — 
cap. 10. guaerunt, guid fit. In der gr. Ausg. quaerunt 
quidem, quid fit, nach Lambinus, hier gewils unnölhi- 
ger, Conjectur. Ebdf. quod o gefium erit; id lex 
erit, [font guod erit ita gefium ‚ und dann eż in aes 
incidi videbitis, credo, illa legitima, wofür in der 
gr. Ausg. et in aes inc. iubebetis credo ùll. Ueber die 
Aufnahme des videbitis, was Garatoni nicht zu billigen 
fcheint, hat fich Hr. W. nicht erklärt, jedoch halten 
wir es für das Richtigere, da uns in Bezug auf die Con- 
fuln videbitis pallender erfcheint als wubebitis. „Hinter 
credo if richtig inierpungirt worden, wie in den ähn- 
lichen Stellen p. Milon. 33. p. Ligar. 9 u. a. O 
cap. 11. fed eum iracunde audio effe factum. In der 
gr. Ausg. fehlt effe, was die Nat, Hdfchr. hat. Ebai 
Jin conjuetudinem meam tenuero, wo in der gr. Ausg. 
nach meam noch die Worte ouem dn rep. femper habui 
ftehen, die in den guten Hdfchrr. fehlen, — cap. 12. 
Ea efi autem gloria et laus recte factorum; wo fonf 
die Partikel eż vermilst wird. Ebdl. kanc tu, ingugm, 
potuifii aequo animo —' dignitatem deponere. In der 
gr. Ausg. h. tu, ing., aequo an. pot. — cap. 13. obli- 
tus aufpicia te ipfo augure nuntiante. Alfo richtig Hr. 
W. fatt Erneflis Conjectur: a te ipfd augure nuntiata, 
die in der gr. Ausg. fiehen geblieben war. Kurz vor- 
her it mit Recht nach den fämmitlichen Garatoni’fchen 
Handfchrifien veterani nach guanto metu eingelcho- 
ben. Ebdf. Debt jetzt /Marcum Manlium fi. Manlium 
Marcum, was von Schütz herrührt. — cap. 14. Quod 
videmus, etiam in fabulis: in der gr. Ausg. etiam in 
fabula. Ebdf. ut propter armorum habendorum licen- 
iam metueretur, ‘wo habendorunt: [chen in der gr: 
Ausg. von Hn. P., gebilligt, aber nicht in den Text 
aufgenommen worden il. Ebdf. fi enim exitus C. Cae: 
Jaris efficere non potefi, wo Ion Ca Caef- efficere non 
potefi gelefen wurde. — cap. 15. quid populi coneur- 
Jus. In der gr. Ausg. fand verfus, aus der Vat. Hdfchr., 
was Rec. mit Muretus von Volksliedern gemeinerer 
Art, wie fie zum Lobe oder Spotte einzelner Männer 
im alten Rom gelungen wurden, (vgl. Drio Call, X LIH. 
20: Sueton: Jul. 49: Gell. Noct. Att- IV, 5.XV. 4, und 
Meierotto über die Atten der Hömer TA ZE 23) 
und wie fie fch noch in Italien bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben, verfichen würde. Für concurfusfpre- 
chen einige Handichriften ‘und die Vergleichung der 
von Schütz im Lexic. Cic. u. d W. gelammelien Stel- 
len, wo jedoch der unferigen gar nicht gedacht ift. — 
Ebdf. tantum timorem, in quo meminimus. In der 
gr. Ausg. fehlt die Interpunetion nach timorem. Ebdf. 
mihi fatis elt, guod vixi. Auf das Anfchen der Vat, 


‚ Hdfchr. ift fere, was in der gr. Ausg. bereits gemifs- 


billigt war, weggelaflen. 

Hiemit hat Rec. die Stellen der erften Rede, wel- 
che in diefer Ausgabe verbellert erfcheinen,, verzeich- 
net: Sollten auch über Einzelnes die Meinungen noch 
getheilt feyn: lo wird doch nicht geleugnei werden 
können, dafs Hr. Wernsdorf mit vieler Umficht und 
Befonnenheit in Herftellung des Textes verfahren fey, 
und das, was ihm in den erwähnten Blättern, fowohl 
in diefer A. L. Z., als von Bd. (Hn. Bardili?) in der ` 
Hildesh. krit. Bibl: 1823. I. 33 -an Nachträgen ge- 
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boten worden, fleilsig benutzt habe. Diefelben Eigen- 
fchaften können wir auch von dem übrigen Theile 
der Ausgabe rühmlich erwähnen, aus dem wir noch 
einige Proben geben wollen, wozu wir die dritte und 
achte Rede ohne langes Suchen gewählt haben. 

.„. Oratio III. cap: 2. Quippe qui — Brundifii for- 
ti fimos viros oplimosque cives tugulari zu/Jerit; nach 
der Vat. Hdfchr., im der grölseren Ausgabe fehlte que. 
>— cap. 3. Quam potuit urbem eligere aut opportu- 
niorem aut fideliorem, aut fortium virorum etc. ; in 
der früheren Ausgabe fand fortiorum virorum, was Hr. 
FF, in der Anm. felbli der aufgenommönen LA. nach- 
(eizte, die er [chon damals richtig erklärte. — cap. 4 
Delt Antonio Senatum habente, in der gr. Ausg. ha- 
benti. Aber die LA. der Vat. Hdfchr. kabente, an der 
Olivet Anflofs nahm, wird nicht anftöfsig feyn, fobaid 
man verbindet: nec tamen in confilio regis verfabantur 
barbari armati; ut verfabantur in conf. barb. arri, 
Antonio Senatum habente. — cap. 6 find die Worte 
et honefiiffimi nach hinc equites Rom., lautiffimi et 
plurimi, mit Recht auf das Anfehen der Vat. Hdfchr. 
weggelallen. Ebdf. in der vielbefprochenen Stelle: "ou? 
-autem evenit, ut. tibi Arieina natus rgnobilis videa- 
tur, guum tu eodem materno Zee gloriari foleas, 
hat Hr. PE. die Lesart des Gravius hergeftellt, dieauch für 
den Zufammenhang die pallendfeift. ` Aberihm felbft ge- 
fällt, wie ep auch fchon in der gröfseren Ausgabe äufserte, 
die LA. guter Hdfchrr. ut tibi Julia natus beffer. Uns 
fcheint jedoch Arzcina vorzüglicher, da hier, wie in den 
folgenden Zeilen, diels Wort mit einem gewillen Nach- 
drucke wiederholt wird, die LA. Julia aber vielleicht 
den folgenden Worten materno genere ihren Urlprung 
verdankt, da- diefe Angabe den weniger Kundigen etwas 
unbeliimmt zu feyn fcheinen konnte. — cap. 8. Hier 
entfchied fich der Hrgbr. nach Faernus Vorgange in der 
gr. Ausg. [chon für die jetzt aufgenommene Schreibart 
der Vat. Hdfchr.: vino.atque epulis retentus efi: fi illad 
(was Grävius, Ernefti und Schütz ausliefsen) epulae po- 
tius quam popinae nominandae funt. An illae dur e 
ten die genannten Ausleger keinen Anfiofs nehmen, da 
e in dieler Beziehung auf ein vorhergehendes Subitan- 
üv, mit einer neuen Beitimmung verbunden, diefer einen 
fpeeielleren Begriff giebt. Im Deuifchen pflegen wir das 
‚Subltantiv zu wiederholen. Cic. Brut. 8, 31: A So- 
cake Philofophia non illa de natura, guae fuerat an- 
tiguior, fed haec, in qua de hominum ortu et moribus 
disputatur, inventa dicitur. Vgl. Ramshorr's lat. Gr 
S: 175. 336 und Garażtoni z. u. St. - cap. 9. En 
Ergo ab amico Gë denuntiari folet 3 eegen 
jetzt bey Hn. /F.: quid ergo? ab amic. A. di f. ganz rich- 
tig, weil diefe Worte Befremdung ausdrücken, und als 
Einwurf gefprochen werden, in welchem Falle fie nicht 
getrennt werden, M. vgl. die Beylpiele bey. Beier z. 
Cic. de offic. III. 20, 81, und in der Hildesh. hri£. 
Bibl. 1825. II-S, 295. — cap. 12. guid hie faciat, 
Ji potuerit iratus, qui etc. In der gr. Ausg. guid hie 
faciet, was mit Recht nach den meilien und beften 
Handlfchriften gebeffert it, da hier nicht die reine 
- Zukunft, fondern der Gedanke des Sprechenden aus- 
gedrückt werden foll, — cap. 13. magna vis efi, 
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magnum numen unum et idem -fentientis Senatus. 
Die LA. nomen it mit-Recht geändert, wozu: Gara- 
toni's-trefiliche Anmerkung den Hrgbr. fchon bey der 
früheren Bearbeilung hätte bewegen follen. Gleich 
darauf war nach guten ‚Handfchriftien zu [chreiben 
guod ad tempus ft. ad guod tempus: — cap. 15. Quod- 
que provinciam Galliam citeriorem, optimorum et 
ortijfimorum, amicorumgue reip, im — retineat. 
Diefs it die Schreibart der Vat, Hdfchr., für welche 
fich auch Garatoni entfchied. 

Oratio VIII. cap. 3. Ne dominàrentur indigni 
et clarıfJimorum hominum erudeliffimamnm punırentur 
egen, In der gr. Ausg. puniretur, wofür die Vat. 


Hadlchr. pünirentur. In grammatilcher Hinficht f. m. 
Bamshorn’s lat. Grammat. S. 385, wo jedoch unlere 
Stelle nicht angeführt it. — cap. 4. Gleich zu An- 
fange fieht Q. Fufius, fonft blofs Fufius. ‚Dann heifst 
es: tu arma abiicienda cenfes, ut Jerviamus, nach der 
Vat. Hdlchr. fi. at tu arma abiic. eent Darauf hat 
der Hrgbr. die in der ‚gr. Ausg. aufgenommene. Con- 
jectur: quin etiam, memini, de illo homine „quer: 
Jolebas vertaufcht mit der Lesart der Hdfchrr.: gun 
etiam, de illo homine, queri folebas. Ferner lieht 
hier: Jed ita, fi bonus et utilis et e rep. divis — velis. ` 
In der gr. Ausg, utiles — cives, Nun heht freylich in 
der Vat. HdlIchr. utilis — civis; wir würden jedoch, da 
diefs, foviel uns bekannt, die einzige Stelle it, wo 
der Hrgbr. diefe ältere Acculativendung gebraucht hat, 
diefelbe hier nicht vorgezogen haben, da fie überdiefs 
auch wohl nicht einmal fich in der Vat. Hdfchr. überall 
findet, obfchon fie font der angenommenen Regel 
(m. L die Stellen der Grammatiker und neuen Erklärer 
in Schneider's lat. Gr. I. 2. S. 269 f.) gemäls leyn 
würde. Vgl. noch Hand z. Stat. T. I. S. 344 und 
Wolf z. Horat. Sat. I. S. 10. 11. In demfelben Cap. 
hat Hr. W. nach principem Senatus mil einem Komma 
interpungirt, wo fonft ein Fragezeichen fand. — 
eap: 6. ego hurc vel illi videlicet faveo, tu illi. In 
der gr. Ausg. ego huic videlicet faveo. Ebdl. if mit 
Recht gelchrieben quum fuo magno effet beneficio, was 
fchon Faernus aus handichriftlichen Gründen vorfchlug, 
fi, g. Juo magn. benef. effet. Die in den folgenden 
Capiteln diefer Rede an mehreren Stellen mit Recht 
veränderte Interpunclion übergehen wir jedoch jetzt. 
Rec. glaubt durch diefe Bemerkungen das Ver- 
hältnifs dieler Wernsdorf/chen Handausgabe zu der 
früheren gröfseren Ausgabe bezeichnet und fefigeliellt 
zu haben. Und darum war es ihm befonders zu thun : 
längere Unterfuchungen über einzelne Stellen, wo er 
eiwa abweichender Meinung gewelen wäre, würden für 
jelzi dielem Hauptzwecke des Rec. Eintrag geihan haben. 
Das Acufsere diefer Ausgabe it anfländig; auch 
fallt der Druck angenehm in die Augen, wie das den 
im Hartmannifchen Verlage erfehienenen Ausgaben 
überall nachzurühmen ilt.. Aber den Preis finden wir 
zu hoch gefellt, und fürchten, dafs er bey dem: gerin- 
geren Preife anderer Handausgaben , namentlich. der 
Schützifeher,; die doch im Aeufseren auch gut ausge- 
ftaitet ii, der Verbreitung des Buches hinderlich feyu. 
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‘werde. Druckfehler giebt es hier leider auch. Sie 
find jedoch meiliens von der Art, dats fie einen nur 
einigermafsen denkenden Schüler nicht Dären werden. 
Gleich hinter der Vorrede it die Verbelterong derfel- 
ben angegeben, wobey Rec. noch bemerken muls, dafs 
in der Vorrede fich über die Stellen I. A, II. 16 und 
D. 37 eine ausführlichere Abhandlung befindet, über 
die wir jedoch jetzt aus Mangel an Raum nicht weit- 
läuftiger [eyn können. ` Nur foyiel, dafs wir recht 
bald wieder von Hn. Wernsdorf ähnliche Abhandlun- 
gen zu lelen wünfchen. 2 


SCHÖNE BRUNSTE. 


Berum, b. Duncker u. Humblot: Heer- und Quer- 
firafsen, oder Erzählungen, gelammelt auf einer 
Wanderung durch Frankreich von einem fulsrei- 
fenden Gentleman. Dritter Theil, oder : Carzberé 
der Bärenjäger. Vom Vf. der Heer- und Quer- 
firafsen. Aus dem Englifchen überfetzt von Wil- 
libald Alexis. 1825. VHI u. 316 S. 42. (4 Rihlr. Sgr.) 

[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A L. Z. 1824. Nr. 73] 


Der Name Willibald Alexis als Selbfifchaffender, 
und auch als Ueberfetzer, hat in unlerer Literatur ei- 
nen guten Klang, es lälst fich im Voraus annehmen, 
dafs er nicht das Alltägliche aus dem fremden Idiom 

` übertragen, und dafs er es mit Geit, mit finnvoller, 
nicht ängfilicher Treue thun werde. Auch konnte 
man von dem Vf. der Heer- und Querfiralsen immer 
etwas Ungemeines ‚hoffen, und wirklich täufcht die 
Erwartung von ihm und dem Ueberfeizer nicht. 

' Nicht fo mannichfaltiige Begebenheiten ereignen 

Gch auf diefem Theil der Sirafsen, nicht fo verfchie- 
denarlige Perlonen bewegen fich darauf, wie in den 
früheren Wegen; was an Abwechlelung fehlt, wird 
erfetzt durch das Bedeutlame des Perfonals und der 
< Seenerey. Die Pyrenäen find bis jetzt noch kein von 
 zomanlilchen Reilenden häufig betretener und zerlre- 
tener Ort, ja lelbfi die Reifebefchreiber von Profel- 
lion verlteigen fich felten. dahin; es Sicht dort wenig 
Felfenlpitzen, Hütten‘ oder Büfche, die eine Be- 
rühmtheit dadurch erhielten, dals man fie auf Taflen 
und Stämmbuchsblätiern abmalte, und [ogar find fie 
ein von 'Romanfchreibern fafi unberührter Boden. 
Der ungenannie Vf. hat die Oertlichkeit recht anfchau- 
lich ‘gemacht, er ilt ein trefflicher Landfchaftsmaler, 
kein kleinlicher Pinsler ; jeder Strich ifi bezeichnend, 
keiner überflüflig, keiner‘zıw wenig und unbeliimmit, 
Auch die Staffage jener ‘wild romantifchen Gebirgs- 
halden und Schluchten it in Uebereinfiimmung mit 
ihnen, geiltreich, lebendig. Diefe Wirthe und Schmugg-, 
ler, den englilchen Siutzer,, die Jäger und Hirten fieht 
man leibhaftig vor fich. Das Volksthümliche der Spa- 
nier und Franzofen [chmilzt zufammen bey den Berg- 
bewohnern , wo die Grenzen in einander greifen, doch 
nicht in dem Mafse, dafs fich nicht nachweilen Deise, 
welcher Nation diefes und jenes Individuum angehöre; 
Nicht ohne einiges Herzklöpfen fieht man diefe ge- 
fährlichen Bären- und Wolfs-Jagden ınit an, man 
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fieht fie wirklich‘ gefchehen, kraft der lebhaften Be- 
Ichreibung.- : 

Nichi minder geübt mit Aug’ und Hand zeigt fich 
der Vf. auch als Seelenmaler, als: Kenner des menfch- 
lichen, vor allen des weiblichen Herzens. Es if ein 
oft befprochenes, befirittenes und ungelöftes Datif, , 
warum gerade die edelften, holdefienPrawuen fich mit un- | 
erfchütterlicher Treue heftigen und rohen Männern | 
zuneigen; die Tyrannen, die fie in ihren zarteften und ` 
lieblichfien Empfindungen am tieflien kränken, am 
meilten lieben, und die uneigenmützige, huldigende Zärt- | 


“lichkeit fanfter Männer nicht erwiedern, ja kalt an diefen 


Johannisfeelen vorübergehen. Ift es Naturgeletz, das dem 
Zarten das Ueberkräftige zur Herftellung des Gleich- 
gewichis zuzugelellen gebietet? Ift es ein dunkler 

rieb, der unbewufst das Ungleiche zur eigenen Er- 
gänzung auffucht? If es ein wunderliches Gelüften? 
Wer mag entfcheiden? Genug, es it fo, und in Ali- 
nen fpricht fich diefe Eigenheit des weiblichen Cha- 
rakters befiimmi und mit Anmuth aus. ` Das ‚junge 
Mädchen, rein wie der Schnee ihrer Alpen, poelilch 
im Ausdruck und’ Gefühl, ohne darum zu willen, 
hängt mit der Fefiigkeit der Felfen ihres Geburtslandes 
an dem kühnen Jäger Caribert, den ihr Verliand dem 
milderen, untadelichen, felbfi liebenswürdigeren Claude 
unterordnen mufs, aber das Herz behält Recht, fie 
folgt ihm, ein treuer Schutzgeit, durch Dickichte und 


‚Wildnifle, über Abgründe und Gebirgsrille, als er, der 


Wahnfinnige, nicht achtend den Kampf der Elemente, 
herumirrt,. und fie nicht erkennt. Ert nach feinem 


- Tod erhört fie die aufopferndlie Anhänglichkeit Clau- 


deis, delien Ergebenheit fie nie verkannte, “deffen Liebe 
he, aueh als fie folche nicht erwiederte, doch rührte. 
Sowohl bey Alinen, als Claude 20 die Zariheit ihrer 
Gefühle und Gefinnung nicht d : OC Age 
ebnifs der Betrachtung EC e ge ee. 
8 = 183 er Verfeinerung ; auch imı 
rohen, aber nicht verwilderten Naturzufand kann Bil- 
dung des Herzens möglich werden, und diefe bedingt 
dann von felbí Reinheit und Grofsmuth der Sitte, des 
Willens. Zurückgeletzie Liebhaber erfahren allzu hän- 
fig die Verfchmäbung der Lefer und Hörer, höchllens. 
fertigt man fie mut kühler Bewunderung ab; anders er- 
geht es unferem Claude, dem innige Theilnahme nicht 
verweigert werden wird, und doch ili Aline keine gril-. 
lige Triumerin. _ Gariberi, gefoltert von Vorwürten,, 
das Vertrauen des Freundes verraihen,, fallch gegen ihn 
gehandelt zu haben, falfch gegen feine Schaefer, mit der 
er liebelt,  verfinkt in ein geit- und. körperlähmendes 
Hinbrüten, den Vorläufer des Wahnlfinns.. Br-bricht. 
völlig aus, als er fich anklagen of, durch Verläumen . 
des rechten Augenblieks, durch träumerilches Zaudern, 


“ [einem Vater nicht im Kampf mit dem Bären das Leben 


gerettet zu haben, Für folche Wunden giebt es nurein 
Mittel, der Tod; er fühnt 'Caribert, und befänftigt 
Geliebte , Freunde und die Lefer. 
Reifelufiige — und; wer wäre das heut zu Tage 
nicht? — werdeny geleilei von folchen Führern , recht 
gern wieder bald eine Wanderung auf neuen Heer. und 
Queritralsen antreten, D rt 
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SPRACHEN#KUNDE. 
© Gorna, in ‘der Beckerfchen Buchhandlung: Die 
Kunjl, Spro Ren zu lernen, auf ihre natürlichen 


a Noten des Herausgebers. 1824. 8. (12 gr.) 


” vr u z $ ` 

| De V£ diefes intereflanten Werks macht in der Vor- 
jede auf die Verfchiedenheit “der Methoden aufmerk- 
> fam, nach welchen die. meiften Menfchen ihre Mut- 
‚terlprache , und hinwiederum fremde Sprachen _ erler- 
aen, und tadelt es, dafs Ban. bey den letzten den na- 
türlichen Weg, auf dem man jene lerne, verlalle, 


Rd fich mit abliracten Regeln befalle, bevor man die. 


cile der Sprache, oder ihre verfchiedenen 


k “dag'zu lerner, 
chen ausn 
feyen, um jene zu erlernen. 
feinem Werke die Grundlätze der Methode vorzutra- 
£ en ee mam Der Ueberzeugung nach, 
"Are Sprachen lernen müle, indem man fich nämlich 
ach Begeln leiten laffe; aber keine Jlegeln lerne. 
Die vorzufchlagenden Mittel follen denen analog [eyn, 
"wodurch. ein Jeder feine eigene Muiterfprache ‚erlerne, 
und die ganze Methode folk leichten und fafslicher 
eyni, als die grammatikalifche. — gleich wird noch 


Sr TE dief = Ge ee Grund- 
Er ae Melkode das. Refultat faciilcher Be- 
‚obachlungen fey. ` s 


© Derffich Arifiodemus, nennende Ueberletzer- er- 
` klärt Sid feine Zufimmung zu den Ideen feines Au- 
tors, undferzählt, wie er vergeblich. auf dem gram- 
matilchen, ege fich mit dern alten Sprachen ganz ver- 
traut zU madha gelucht ‚„ und dann die neueren auf 
m mehr präktifchen AN ege, vermittelt des Ueber- 


leize ans de eg Ch Gelee des Zu- 


Se , in dielelbe Sprache, rafe ` 
küberfetzens au, prache Trafcher und beff, 
gamt habe. Da er nùn zugleich die Aug Latte, 
dafs bey allen Reformen im Schulwefen doch ‚gerade 


=. Sprachunterricht fich noch nicht der Felfeln der 
„Pedanterie entledigen würde: fo glaubte er, durch Uez 
yerletzung jenes Werks, der gelehrien WVelt einen gro- 
"Gen Dient zu erweilen. . 23 
— Darauf glaubt aber Rec. fürs erfie bemerken zu 
müffen,, dals beide Vorreduer von der jetzt auf’ den 
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meiften Schulen gebräuchlichen Art und Weife, die 
alten Sprachen zu lehren, gar. keine Idee zm haben - 
feheinen. Denn, was fonfk wohl auf manchen Schu- 
Jen üblich. war, dafs die Regeln jener Sprachen ein. 
gelernt wurden, ehe der Lernende eine hinlängliche 
Menge von Sprachformen und AN Griern Am Kopfe hät- 
te; dals felten eine Regel erklärt, ‘und den in eine! 
Cläffe neu eingetreienen Scholaren  überlalfen wurde, 
fie für fich allein, oder von einem älteren Milfchüler 
zu lernen; dafs man ganze Stunden nur wenig MN orte 
in einem Autor las, und zum Verdruls der Schüler 
jedes einzelne Wort von allen Seiten durchknetete; ` 
dafs endlich der gelefene Gedanke- des Autors und der 
Geift der Sprache darüber ganz verloren ging: das AL 
les kommt doch jetzt nicht leicht mehr vor, Wenn 
man aber, wie wohl jetzt die Mehrzahl der Lehrer 
thut, die Schüler in einigen der einer Sprache gewid- 
meten Stunden, bey langlamer Lectüre, die Regeln felbfr "` 


. fich entwickeln, dann in der. Sranımalik wieder atf- 


fuchen, und fich deutliche ‘Beyfpiele fammeln, und 
fo die Grammatik nach und nach durcharbeiten läfst, 
und hinwiederum in anderen Stunden, bey rafcherer 
Lectüre, fie gewöhnt, fich fchnell in die Gedanken 
und WVendungen eines Autors hinein- und herauszu- || 
finden, auch. mitunter Stellen. auswendig zu le a 
und damit häufige fchrifiliche, w 2 
liche Stüilübungen ‘verbindet, dar 
lifche Meihode wohl weder fogar 
angenehm. Doch wir kehren zu d ei, 3 
Werke zurück, um delen Inhalt im Einzelnen anzu- - 
geben, wobey wir, [öwohl wegen der Wichtigkeit 
des Gegenftands und der Art feines Vortrags, als auch, ` 
um ein richtiges: und vollftändiges Urtheil zu begrün- 
den, eiwas weitläuftiger Teen müllen, als der äulsere 
Umfang des Werks zu erheifchen [cheint. ° = 
Der erfle yon den ‚vier Theilen, in welche das 
Ganze zerfällt, enthält zuvörderli einige richtige Be- 
merkungen über die Bedentung und den Werth der 
Sprachen, unter denen, wir blols die, als eine nicht 
ganz richtige, heryorheben mülfen, dafs häufig vorkom- 
mende Achnliehkeiten verfchiedener Sprachen davon 
allein, wie.es [cheint,' hergeleitet werden, dafs die 
ungebildeieren Völker von den gebildeteren manche 
Ausdrücke’ für ihre neuen Ideen enilehnien. ‚Denn 
ein grolser Theil jener Aehnlichkeiten rührt doch blofs 
yon dem ähnlichen Gange des menichlichen Denkens, 
yon ähnlichen Einwirkungen der äufseren Welt auf 
diefelben- und von der. ähnlichen Nachahmung der 


Natur her. — Im 2 Capitel hande't der Vf. von den 
u der Sprachen, nämlich dem Ideer 
A Í 


- 


zeugen, 
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und Zeichen, welche wechfelsweile, als Urfache und 

Wirkung, in zweyerley Beziehung zu einander ftehen. 

Wenn aber S. 6 bemerkt wird, dafs, da Ideen und 

Zeichen auf einander wirken, und fich wechlelsweile 

bilden, „für jede Sprache ein -befonderes Ideenfyliem 

vorhanden fey, das nur diefer nämlichen Zeichenfamm- 

lung zufiehe, und ihr angemellen fey“: fo ift diefs 

wenigfiens-zu allgemein und unbefimmt gelagt. Es 

- kömite nämlich dem zu Folge [cheinen, als wenn die 
Ideen eines Volks aus feiner Sprache nicht in eine an- 

dere vollkommen übertragen werden könnten. Es ift 

diefs aber doch nicht mit den Ideen an fich, [ondern 

meit nur mit deren Formen und Einkleidung der 

Fall, die fich mit den Zeichen einer anderen Sprache 

nicht immer ihrem ganzen Welen nach wiedergeben 
lafen" Denn wenn auch, wie der Vf. Dat, die Zei- 
| chen auf die Ideen einwirken, und denfelben ein ge- 
willes"Gepräge, einen gewillen Charakter, geben: fo 

‘find doch gewifle Ideen, und deren it keine geringe 
Zahl, ‚bey allen Völkern gleich; und wenn auch in 
der ungebildeten Sprache eines rohen Volkes fich na- 
‚türlich nicht alle Ideen eines gebildeteren ganz ent- 
‚ (prechend ausdrücken laffen: fo haben fich doch bey 
' gleich gebildeten Völkern für die ihnen gemeinlamen 
Ideen Zeichen gebildet, in welchen fie ihrem ganzen 
Welen nach in beiden Sprachen können ausgedrückt 
werden. — Das 3 Cap. vertheidigt die Meinung, dafs 
der Menfch fich felbft feine Sprache allmählich aus- 
gebildet habe, und zwar fiufenweife, nach dem Stei- 
gen [einer Bildung — Das 4 Cap. entwickelt dann 
die natürlichen Elemente der Sprache, Ideen und Zei- 

irliche und eingeführte 

dats man unter jenen alle Ge- 
der Nat nd die Wirkungen, die fie er- 
nd unter diefen die Wörter der eingeführ- 
ten Sprache zu verfiehen habe. _ Jene waren vor den 
Ideen vorhanden, die leizten gingen beym Entftehen 
r Sprache aus den Ideen hervor, waren Wirkungen 
= Gedanken; jetzt aber, wenn wir eine [chon vor- 
handene ausgebildete Sprache lernen, gehen die Zei- 
chen voraus, die in uns Gedanken erwecken follen. — 
Im 5 Cap. wird-mit vieler Klarheit gezeigt, wie der 
Meufch die natürliche Sprache in die eingeführte oder 
‘gebräuchliche verwandelt habe: weil nämlich die äu- 
Ken Zeichen, deren er fich bediente, bey der Ver- 
mehrung feiner Neigungen und Gefinnungen nicht 
mehr zureichen wöllten, oder doch unbequem wa- 
ren. — Das 6 Cap. belchäftigt fich mit dem Urlprung 
der Schrififprache, welcher vermuthungsweile daher 
hergeleitet wird, dafs gewille Völker vielleicht die Ge- 


tan 


. genftände abgemalt, und dann diefe natürliche Schrift 


in kürzere und bequemere Schriftzeichen verwandelt 
hätten, und zwar, um ums der Worte des Vfs. zu be- 
dienen, „in einem jener Augenblicke höherer. Einge- 
bung, wo der Menfch von Genie, eine unermelsliche 
Menge von Dingen und Verhäliniffen umfaflend, Re- 
fultate wahrnimmt und erzeugt, deren Folgen fich bis 
ins Unendliche erfirecken.€ — Im 7 Cap. Ipricht 
der Vf. über die Theorie.-der Kunt," Sprachen 
zu erlernen, und zeigt, «dafs die Eindrücke, welche 
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natürliche Urfachen der Ideeneniwickelung find, zweyer- 
ley Urfachen ‚haben, nämlich: natürliche Gegenftän- 
de und.dafür angenommene Zeichen, durch welche 
beide zunächfi bey dem Kinde die Eindrücke erzeugt 
werden, mittel welcher es die Zeichen behält, und 
die Ideen erlangt, die fie vorliellen, Dietz wird als- 
dann vom Vf. auf Erwachlene übergetragen, welche 
eine fremde Sprache lernen, und die, auf die námi 
che Weile die Zeichen als Urlachen betrachtend > die 
Redefätze einer Sprache zergliedern, um durch die ana- 
Iyfirenden Zeichen einfache Eindrücke zu erhalten, und 
dann durch Wiederzulammenfeizung jener Elemente 
auch combinirte Eindrücke zu empfangen. Dabey em- 
pfangen fie natürlich die Eindrücke der Gegenltände 
nicht von diefen felbfi, da fie nicht an Ort und Stelle 
find, Kondern dadurch, dafs fie. die Eindrücke analo-- 
ger Gegenltände, die fie umgeben, unterlegen; wel- 
ches gefchieht, indem fie fich die fremde Sprache mit- 
tellt ihrer Zeichen verdolinet[chen, was der Vf» Ana- » 
lyfe oder Explication nennt, — Wenn es im Fol- 
genden S. 26 heilst: „Allein ich foll mir Ideen aneig- 
nen, welche unferer Sprache fremdarlig find » die Aus-, 
legung, die nur unfere eigenen Ideen hervorruft, Loll 
daher nur ein Hülfsmiitel feyn , das man fo bald wie. 
möglich aufgeben muls:“ fo fcheint der Vf. doch ei- 
nen zu grolsen Unterfchied in der Denkweife verfchie- 
dener Völker anzunehmen, da er fo viel von fremd- 
artigen Ideen [pricht. Denn [owie Niemand leugnen 
kann, dafs eine Menge der glänzendfien Ideen und - 
Bilder neuerer Dichter und anderer Schriftfteller, die 
von Vielen als neu angeliaunt werden, fich fchon-in 
den alten claffifehen Dichtern und Profaikern finden, 


‚zum Theil nur in einer anderen, oft aber auch in 


höchft ähnlicher Form, wenigfiens was di E 
ction betrifft: fo fnd auch Ze Ideen A E 
fiirenden Völker, trotz- der vielfachen ver[chiedenen 
Einwirkungen ganz verfchiedener äufserer Gegenftäne 
$ ` ` s 3 genltän- 
de, im Welentlichen ein und diefelben, wenn nicht 
die Völker auf einer zu_ verl[chiedenen Stüfe der Cul 
tur fiehen; und es kann alfo bey der Erlernung frem- 
der Sprachen nicht [owohl von Aneignung fremdarti- 
ger Ideen die Rede feyn, als nur von fremdartiger 
Form und Einkleidung derfelben, da der menfchliche 
Geilt ja überall ein ‚und derfelbe it, und, einige be- 
fondere und jeder Zone und jedem Volke eigenthüm- 
liche Gegenfiände-abgerechnet, überall nur Gleiches 
und Aehnliches heryorbringt, aber natürlich in ver- 
fchiedener Form, welche durch die äufseren vorhan- 
denen Zeichen, durch den Charakter des Volks und 
manches Ändere bedingt wird. Diefe Eigenthümlich- 
keit der. Form aufzufalfen, und fich anzueißnen, ift 
daher die vornehmfte Aufgabe. defleng der eine Spra- 
che lerni, und die Erlernung *derfelben wird. daher 
ganz vorzüglich erleichtert, wenn man fie im Um- 
gauge mit Menfchen lernt, die fich immer dieser For- 
men und keiner anderen bedienen, — Ganz richti 


und treffend hingegen deutet im Folgenden der Vf. 


an, wie mit den Ideen fich unferem Geifte zugleich 
auch deren Zeichen, die Töne und Bilder der Worte, 
einprägen, indem die Eindrücke felbfi die Bande find, — 


-i 


SX 


% 


` neren Seelenfprache;; 
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dureh welche Ideen und Zeichen verknüpft werden: 
und hieraus wird dann die natürliche Folgerurg ge- 
zogen, dals man eine zweyfache Sprache annehmen 
mülle, eine äufsere und eine innere, von denen. die 


` letzte ohne jene exiftiren könne, aber nicht umge- 


kehrt; wefshalb unler Haupibelireben auf die Erlan- 
gung der inneren, oder Seelen-Sprache, gerichtet. feyn 
müle, da man bey deren Befitz dann den Ausdruck 
derfelben durch die erfie leicht finde; welches als die 
zweyte nolhwendige Uebung angegeben, und als Syn- 
hefis, Zulammenletzung oder Ausarbeitung, bezeich- 
“net wird. Diefe muls, nach der Anficht des Vfs., in 
uns begründet feyn, ehe die Rede davon feyn könne, 
"fie. wieder hervorzubringen, da man hingegen, nach 
der gewöhnlichen Methode, beym Gegentheil, näm- 
lich der Ausarbeitung, anfange; wogegen Rec. diefelbe 
Einwendung wiederholt, welche er oben, rückficht- 
dich des Urtheils über die gewöhnliche Methode, ge- 
macht hai. So kann fich Rec. auch mit einer ande- 
zen Anficht des Vfs. nicht ganz befreunden, wenn der- 
Selbe nach der richtigen Bemerkung, dals man, um 
mit den Zeichen Be Ideen zu erlangen, welche 
fich‘darauf beziehen, damit anfangen mülle. diefe Zei- 
chen mit den Ideen zu verbinden, welche in uns die- 
fen ` Zeichen enilprechen, fo fortfährt: „Allein diefe 
Ideen, die Anfangs mit den Zeichen nicht übereinfiim- 
men, und nicht diejenigen des Fremden find, müllen 
fich nach und nach in andere Ideen verwandeln, die 
den fremden Zeichen ankleben. Diefe Verwandlung 
"Ap die zweyte Wirkung der Analyfe.  Diefes Refultat 
if eines der wichligfien; wir erhalten es aber ganz 
natürlich durch die Eindrücke- der fremden Zeichen.“ 
Es kann doch eigentlich nichts Anderes gemeint [eyn, 
als dafs wir uns bemühen mülfen, an die Zeichen der 
fremden. Sprache [ogleich unmittelbar die ihnen in uns 
ent[prechenden Ideen anzuknüpfen,s ohne erft lange 
die Zeichen der fremden Sprache in die Zeichen unle- 
rer Sprache überzuiragen. Denn von einer«Verwand- 
lung der ‚eigenen Ideen in die fremden, die den frem- 
“den Zeichen ankleben, kann doch nicht füglich die 
Rede feyn, wohl aber von einer Anregung unleres 


Zeien durch jene Zeichen , welche ihn bewegen, ge~ 
e 


die in ihnen liegende Idee aufzufallen, und keine 
andere, und en. — gewohnt it, diefe oder jene 
Idee in anderer Form aufzufallen, fie nun in die von 
jenen Zeichen ihm angegebenen zu gielsen oder zu 
‚prägen. Es hat fich offenbar der Yf., oder der Ueber- 
- fetzer, Er etwas zu kurz und dimkel ausgedrückt. 
Ganz richlig wird dagegen gleich darauf bemerkt, dafs 
das Auflallen der durch die Zeichen ‘aussed iek 
Ideen das Behalten und Lernen der "Ee dé 4 
fördere und erleichtere, vermöge der Leenaft KG Ae Ar 
fowie dazu auch die natürliche Verwandifchaft der Zei 
chen unter fichr viel beyträgt. — Etwas dunkel. fi nd 
die S, 33 über den Zweck der vorher entwickelte 
Methode vorgetragenen Gedanken, > 
* Folgen wir nun der weiteren Entwickelung : fr 
finden wir, dafs die zu Erlernung: einer Speaks E 
thigen Uebungen folgende find: 1) Gründung der in. 
2) Erlangung der Fähigkeit, fie 
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hervorzurufen und auszuüben. Als Mittel dan wer- 
den angegeben: das Erklären der fremden Sprache, und 
die WViederzufammenfelzung, von denen die erfte die 
Seelenfprache begründen foll, vermittelt der Eindrü- 
che, die entweder einfacher Art, Einzelwörter, in wel- 
che die Redefätze zerlegt werden, oder zufammenge- 
Jetzter Art find, wenn man nämlich die aus einander 
gelegten Theile des nimlichen Redefaizes wieder zn- 
fammenletizt. Darauf folgt S. 35 folgende etwas un- . 
deutliche, und nach des Rec. Dafürhalten auch nicht 
ganz richtige Bemerkung: „Die Eindrücke der ange- 
nommenen Zeichen, d. i. der Schrift, geben uns, die 
Bedeutung der Wörter nicht allein. Ihr Sinn it zu- 
gleich Ergebnils der Eindrücke angenommener und na- 
türlicher Zeichen mit einander ver[chmolzen. Man 
muls alfo die Eindrücke der Gegenftände zu den Ein- 
drücken der angenommenen Zeichen gefellen; und da 
wir, indem wir eine fremde Sprache lernen, nicht 
von den nämlichen Gegenfiänden angeregt werden kön- 
nen, wie der Fremde: fo müllen wir analoge, finn- 
ähnliche Eindrücke und Ideen in uns aufluchen, um 


-uns die fremde Sprache zu erklären.“ — Rec. erin- 


nert dagegen rückfichtlich der anregenden Gegenftän- 
de, dafs der, welcher feine Mutterlprache lernt, die- 
jenigen Gegenfiände, deren Bezeichnung durch MN orte 
er empfängt, auch nicht alle vor fich hat, fondern 
dürch Erklärung und Befchreibung mit den erhaltenen 
Wortzeichen fich ein Bild des bezeichneien Gegenftian- 
des entwerfen lernt, und dafs es ihm alfo mit der Be- 
zeichnung vieler Dinge ebenfo geht, wie dem, swel- 
cher eine fremde Sprache lernt. Nach dem Worte 
nicht würde daher Rec., gröfserer Dentlichkeit wegen, 
einfchalten : „zu gleicher Zeit.“ i 

Den zweyten Theil beginnt der Vf. mit Folge- ` ` 
rungen aus jenen Grundregeln, und eifert im 1 Cap, 
zu Gunften der analytifchen Metho ge zen die ee 3 
ihetifche, weil manin diefer, ganz í auu 
mit einem philofophifchen Lehrgebäude der Spracl 
anfange, da doch Niemand eine Willenfchaft im Gan- 
zen auffallen könne, ehe er alle ihre einzelnen Theile 
inne habe. Er will alfo die Sprache mit dem Einzel- 
nen und Befonderen angefangen willen, fo dafs man 
ert alle Formen und Fälle kennen foll, ehe man die 
Regeln lerne. Er verlangt daher im 2 Cap., die Spra- 
chen follten als eine praktifche Kunft erlernt werden, 
fo dafs man, ehe man eine Sprache mit Hülfe der Re- 
geln zufammenleize, fie im Einzelnen kennen lerne, 
und fich vom Befonderen zum Allgemeinen. erhebe. — 
Damit fcheint uns aber trotz alles Strebens nach et- 
was Neuem und nach tieferer Begründung der Anfich- 
ten, nichts Neues gelagt. und empfohlen ‚zu werden; 
denn kein Sprachlehrer , wenigftens kein willenlchaft- 
lich gebildeler, wird feinen Lehrling zuerfi die Re- 
scht, und dann die Formen und Theile einer Sprache 
lernen laffen, fondern jeder läfst doch den Lehrling 
erf [o viele Worte und Formen. einer Sprache Bech ` 
aneighen, als möglich, und geht dann ert bey der 
Lectüre, oder bey der Uebung im UÜeberfeizen zur Ein- 
übung, der Regeln fort. Auch werden ja die Verlu- 
che, fich in der fremden Sprache auszudrücken, fo 


/ 


J: 
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angeltellt, dafs man den Schüler ert ganz kurze und 
einfache Sätze in diefelbe übertragen läfst, und An- 
fangs am liebfien folche, deren Ausdruck in beiden 
Sprachen Bech möglich ähnlich it, — "Jemen Anfich-, 
ten aber zu Folge verwirft,der Vf. im 3 Cap. auc 

die‘ gewöhnlichen "Aufgaben und Ueberfetzungen als 
unnülz und unzweckmälsig, weil man doch bey dem 
Ueberfeizen in eine fremde Sprache Ideen diefer Spra- 
che ‘ausdrücken folle, welche man .nicht habe, und 
weil man dazu auch nicht die [chicklichen Ausdrücke 
finden könne, die man nicht habe. — Es kommen 
hier. wieder die [chon -früher --befprochenen Ideen der 
fremden Sprache vor, da doch das Ueberfetzen nichis 
Anderes ift, als das Streben, die Ideen, die ja aller 
Menlchen Gemeingut find,‘ aus den Formen der ei- 


/ nen Sprache in die Formen, nämlich Wort-, Con- -7 


firuelions -, Perioden-Formen u. L'm einer anderen 
aus der Mutterfprache in eine fremde dem Anfänger 
doch fieis, vermittelfi der vorgelegten oder bereits ein- 
gepragien Regeln, die eigenthümliche Form angegeben 
it, in welcher ein anderes Volk diefe oder jene Idee 
darfiellt: fo kann doch das Ueberfeizen in eine frem- 
de Sprache (durchaus nicht fo fchwer, unmöglich. oder 
unnulz für einen Anfänger: bey 'Erlernung derfel- 
ben Sprache genannt werden. — Dagegen empfiehlt 
der Vf. im Folgenden die praktifehe Methode, indem 
das Expliciren, welches Eindrücke in uns erzeuge, 
uns zugleich Auslp Es Rechtlchreibung,, Declina- 
tion ¥ Conjugatic ı und die Syntax kennen lehre. Zum 
bes d - Sprache fchlielst zwey 

1) das Ideenlyfiem, wel- 
fchieden ift LC 3) den 
find dem Schüler gleich 
ben auch nur in einer Sprache 
ehung. Unterlegen wir den Ausdrü- 
en Sprache unlere eigenen Ideen; fo 
"eseu unverträgliche Dinge mit einander, 
en fremden Zeichen eine Bedeutung, die 
chieden von jener it, die der Fremde damit 'ver- 
N R kr e 


nt, und 
ander Bezi 
fre 


na | KE EEN 
Bas © eg ifcher: Der junge Feld. 

M ioiaSne Künste. Leipzig, b. Fleifcher: tr k 
jager in Zem? ien ugd eoe, SN, RE 
ëch, porzugiejifchen. Kriegs von. LIDD KH 5 
se matik: 1826. Erftes Bändchen. Xu, 269 S. 
Zweytes Bändchen, 256 8. ı2. (e Thir) Se 
‚sicht viele ähnliche Schriften, meit von Officieren 
ROR Ba eine zu nennen, die er eben 
Teichem Interelfe' gelelen hätte, wie die geg ©. Der 
Arnd davon it nicht‘in den Ereignillen‘zu fuc Ach denn 
"e t unferem Feldjäger, wie es eben jedem 88 el Je 
y feiner Individualität und der Art 


Sprache überzutragen. Da num bey dem Ueberleizen . 


N ZE’IGEN. eg 


„ Soldatenleben ein, und erzählt num, was ihm, begegnet, 


„und diele.naive Offenheit if es ‚eben, 


t 
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bindet, Es entfieht hieraus eine Vermifchung von Aus- 
druck und Ideen, welche lächerlich wird.“ Auch 
die fchriftlichen -Ueberletzungen aus einer fremden 
Sprache‘ betrachiet der VE ($. 46) aus dem Grunde 
nicht-als das zweckmälsigfte Mittel „ weil die gefchrie- 
benen Zeichen einer fremden Sprache auf uns nur ei- 
nen oberflächlichen Eindruck machen, fo dafs der Ge- 
danke, den wir immer noch in 'unferer- Sprache auf- 
fallen und ausdrücken, eine thätige Rolle (pielt, und 
dadurch den Eindruck der fremden Zeichen yerwifcht z 
weil wir ferner, während wir fchriftlich überletzen, 
die Ausiprache verfäumen, und der Schüler, fih auf 
das verlafen, was er zu Papier gebracht. hat, wenig, 
oder nur fchwer behält. — Ganz chte bemerkt ‘da-i 
bey der V£., dafs derjenige; welcher mehrere Spraclien 
{pricht$ auch nicht aus einer in die andere überfetzi, 
Weun er aber hinzufügt: „Er falst und drückt in je- 
der Sprache Ideen aus, welche unier fich fo ver[chie- 
den find, als die Ausdrücke, die fie vorfellen:#& fo 
geht er wieder von der. gänzlichen Ideenverfchieden- 


bet bey verfchiedenen Völkern aus, die wir ihm nicht 


zugeliehen können. Allerdings überfeizi der, welcher 
bald diefe, bald jene Sprache richt, nicht aus einer 
in die andere, [ondern er denkt in jeder; er kleidet 
feine Gedanken gleich in das Gewand, das die in [eis 
nem Gedächinille liegenden Formen der oder jener 
Sprache ihm darbieten. Von Ideen der anderen ` Spra- 
che oder des anderen Volks kann aber nicht jedes Mal 
die Rede feyn. — Dagegen wird wohl Niemand feine 
Zulimmung verlagen, wenn bald darauf bemerkt 
wird: „Text-Erklärungen find eine vernünftige Ue- 
bung: wir operiren da auf eine bereits confiruirle Spra- 
che. EE dite Uebungen allein änftellen, 
und nach Willkühr fortfetzen, ohne uns von Schwie- 
rigkeiten abhalten zu laffen. Ohne eine Sprache will- 
kührlich zulammenzufetzen, zerlegen wir fie vielmehr, 
und fetzen De mit denfelben El&menien wi e, 
£ x eder. zulam 
men, nach dem Vorbilde, das wir yor Augen haben,“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


ohne allen Schmuck, mii-treuherziger Offenheit, und da- 
durch deo anziehender; er verbirgt es nicht, wenn er zur 
Befriedigung. eigenen Bedürfnilfes das Mein und Dein ein = 
wenig aus den Augen geletzt; er erklärt es felhfi für Vor- ~ 
witz, dals er dem Rufe nach Freywilligen gefolgt us ais 
> welche den Buche 
einen ‚eigenthümlichen.. Reiz giebt, “der” bey anderen 
ähnlichen Inhalts in der Regel fehle — "Was däher der 
Meilter, welcher dalfelhe einführt, zu delen Lobe lagt, 
unterfchreiben wir von ganzem Herzen, und wünfchen 


eben pflegt, [ondern in 2 g keines dem VE Glück, dafs er unter folchen Aufpicien. ‚auf dem 
der Dariiellung. „Lin heuhorsigen fanges Se n Sin, literarifchen Schauplatze galonenn konnte. 
+ cher’ durchs Leben bilt, richtet fich [ehr hald in das s 3 PSr, c, 
sa ED sign Ing Lei be RS e =, > , i 7 
BR: re i à ; Se? 
ei, 7 zu $ gegen gege EE 
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SPRACHENKUNDE. 
Gorua, in der Beckerfchen Buchhandl.: Die Bun, 


-Sprachen zu lernen, auf ihre natürlichen Grund- 
regeln hingeleitet u. L. w. Von Arifiodemus 
ne Lo ; 


` (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen. Recenfion.)- 


l Don dritten Theil des Werks, ‘welcher die prahti 
er a enthalten foll, eröffnen im 1 Cap. or: 
läufige Bemerkungen; "welche. ankündigen,. dafs im 
Folgenden dargelhan werden folle , auf welche Weile 
wir, wenn wir nicht als Kinder, oder in der Mitte 
eines Volkes durch Umgang. eine Sprache lernen, mit 
Hülfe eines Lehrers, oder ohne denfeiben methodilch 

` eine Sprache lernen können. Der Gang, welchen der 
Lehrer nehmen foll, wird im 2 Cap. befchrieben. Er 

a foll nämlich ohne [chriftliche Vebungen feinem Lehr- 

“ling mündlich die fremde Sprache einüben, indem er 
ihm ganz einfache Redelätze vorlegt, und durch die 


Elemente derfelben das Organ des Schülers anregt, fo. 


dals fie dieler an ihren materiellen Theilen unierfchei- 
den, und indem durch die dadurch in ihm erzeugten 
Eindrücke neue Ideen in ihm entwickelt werden, und 
diefe mit den Zeichen in Verbindung fiehen, die Spra- 
che fallen lerne. Als Probe der .anempfohlenen Me- 
thode it dann ‘die Erklärung folgendes Satzes beyge- 
fügt: Non folum ipfa fortuna caeca efi, fed eos eliam 
plerumgue efficit caecos, guos amplexa efi Der 
Lehrmeifter fragt den Schüler: : 

Së Was heißt: Mist er antworten: 


WI gé H 
“Non: ; Nicht allein 
Feen fehıni das Glück 
ipfa Fortuna Sch 2 dos Glück Selbfi 
‚non Jolum ipfa fortuna nicht allein das Glück felbft 
age eft it blind, 
ed efficit caecos: fondern es macht die blind 
"rd e05 etiam eff. c- HE S macht auch die 
BET 2 ` blin 
fad eos etiam plerumgue effi- ` fondern: es macht anch meift 
cit caecos gr die blind 


guos amplexa Ra die es begünfligei; 

und dann wird der ganze Satz lateinifch vorgefagt, und 
dentfch vom Schüler nachgefagt. — Und fo foll nun 
der Lehrer immer den „vorhergehenden SZ. wieder- 
holen, wenn er etwas Nenes hinzugefügt hat. Dabey 
foll man nicht Immer amt dem eriien Worte. anfan- 
sen, das Bch darbietet, auch nicht mit dem Nomina- 
Zë "fondern mit dem, welches die grölste Leichligkeit 
dänbietet um die einzelnen Redetheile davon zu ent, 
wickeln, och‘ fo, dalsjeder Redetheil einen vollfin- 
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digen Sinn«darbietet, und im Sinne der fremden Spra- 
che, die Confiruction aber nicht nach dem Sytem der 
Sprache des Schülers gebildei wird. Nebenbey follen 
Bemerkungen über ` die Cönfiruction und die Verfchie- 
denheit der Wortbedeuiungen, ihre Analogie und Sy- 
nonymitäi gemacht werden. Darauf Soll, wie. das 
3 Cap. lehrt, aus dem Deuifchen ins Lateinilche zu- 


rücküberfetzt, und alfo (ynihetifch verfahren werden, 


aber nach demfelben Gange, wie vorher. Alsdann [ol- 
len auch Regeln feltgelielli werden, und zwar lo, daf 
man fie aus eben dielen Exercilien herleitet.. Und nun- 
mehr foll der Schüler allmählich dahin kommen, ver- 


„mittel der Materialien, die er gelammelt hat, [elbfi 


«ähnliche Sätze zu confiruiren. — 


Es würde allo die 
Haupteigenheil jener Meiliode darin befiehen, dafs 
man nicht nur aus der fremden ganz fieif in die Mut- 
ierfprache übherfelzt, londern aus dieler dalfelbe auch 
wieder zurück in die fremde. Diefs geht nun bey den 
vorgelegten Beyfpielen leicht, aber bey fehwierigen 
verwickelten Perioden möchten doch die Schüler 
einem nicht gerade ausgezeichneten Gedächinille in 
Verlegenheit konten, Und wollte man nun die Me- 
thode in einer flarken Clafle anwenden, foll man da 
einen Schüler nàch dem ‚anderen denlelben Satz [o 
durchanalyfiren ‘laffen, bis_er ihn vollkommen inne 
hätte, oder follien das alle Schüler einer Cla 
men ihun? Nach des Rec: Bedünken möcht 
her jener Gang des Unterrichts mehr fir de 
unterricht eignen, wo nicht fo viele Lehrlinge 
fammen find. Doch wir- wollen weiter hören. 

Nach Beendigung jener Uebungen foll nun der 


Lehrer einen Schritt weiter gehen, und den Schüler 


freye Auflätze verfuchen lallen, um entweder. einzelne 
„Wörter oder. Phralen zu bilden, wie. fie fich feinem 
Verfande natürlich darbieten, [o-dals er fich- es zum 
Geletze macht, ‚alle Tage etliche. niederzufchreiben 
und fich {o bald einen Vorrath von Phrafen fammelt. Sé 
Der Ueberfetzer macht hiebey die Bemerkung ‚es [ey 
dief noch nicht genug; es fey vielmehr rathfam, dals 


man einen niedergefchriebenen Stoff, z..B’ kleine Er- - 


zählungen, Briefe u.: del, überfeize, und fie dann auf 
die früher angegebene Weile in den Originaltext wie- 
der übertrage, da fich. hiebey weit mehr neue Wen- 
dungen darbieten würden, um in, der fremden Spra- 
che denken zu lernen... — Zur Ermunterung der An- 


fünger empfiehlt der, Vf. auch, mündlich dergleichen ` 


aufzugeben, oder auch, in. jeder Lehrliunde:ein Du- 
izend Phralen aus der. fremden Sprache zu dietiren, 
‚die der Schüler. erklären, und dann wieder felb in 
der fremden Sprache zulammenfetzen folle. Doch loll 
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man dabey nicht dem Schüler die Wahl der Redens- 


arten überlaflen, damit er nicht folche wähle, die in 
feiner Sprache leicht, in der fremden- aber vielleicht 
unüberletzbar find. — Diefs it wohl aber bey. dem 
bis dahin eingefchlagenen Wege gar nicht zu befürch- 
ten, da fich der Schüler gewifs.blofs im Kreife der 
ihm bekannten Redensarten und Gedanken bewegen 
wird, ohne fich auf fölche einzulaffen, für die er 
nicht gleich den vollliändigen Ausdruck in der frem- 
Sprache weils. — Zu gleicher Zeit (oll-fich der Schü- 


ler dabey Telbit die Grammatik zufammenfetizen, wäh- - 


rend er zugleich praktifch die Syntax -lernt, durch 
das beltändige Analyfiren und Erklären nämlich, wo- 
bey alle Arten von Confiructionen erläutert werden, 
welche das Kind in feiner Mutterfprache [chon gebrau- 
chen lernt, ohne deren Namen zu kennen. ` My enn 
aber. hiezu der Ueberfeizer, um den Unterfchied zwi- 
- [chen jener und der gewöhnlichen Sprachlehrmethode 
mehr hervorzuheben, bemerkt; dafs diefe die Praxis 
zuerft auf die Theorie gründe, aus welcher fie das 
ganze Sprachgehäude entwickele: fo thut er der letz- 
ten Unrecht; denn es wird nicht leicht ein Sprachleh- 
rer die [chriftlichen Uebungen cher anfangen, als bis 


der Lehrling durch Lectüre [chon mit dem Genius ` 


der zu lernenden Sprache einigermalsen vertraut wor- 
den ift, oder doch die ihm dargebotenen Redensarten 
fich zu erklären weils. Uebrigens läfst fich hiebey. 
mit Recht erinnern, dafs fich doch oft in eine kurze 
fafsliche Regel zufammenfaflen läfst, was praktifch 
durch eine Menge einzelner Beyfpiele gelernt werden 
muls. Welche Malle von Sätzen it nicht z. B. nö- 
thig, ehe einer alle die vielen Formen der Sublian- 
- tiva, Adjectiva und Verba lernt, die Ach. in wenigen 
Schemas leicht überfehen, und leichter merken laffen, 
‘und gleich ein anfchauliches Bild eines grolsen Theils 
der Sprache gewähren. — Im 4 Cap. finden fich da- 
‘gegen recht treffende und interellanie Bemerkungen 
“über die Erlernung der richtigen Ausfprache (S. 63 D), 
` "Nur gegen eine $. 67 aufgeltellie Behauptung muls 
Rec. Zweifel erheben, und zwar gegen folgende: „Es 
ft kein Grund vorhanden, warum er (der Lernende) 
nicht gleich das erte Mal ein Wort oder eine Phrafe 
"der fremden Sprache richtig ausfprechen Sollte, dafern 
er ihm nur die nöthige Aufmerklamkeit widmet, indem 
er [prechen hörte. — Diele Annahme wird doch durch 
die Erfahrung widerlegt, da z. B. eine an die Aus- 
fprache des Italiänifchen, Schwedifchen oder Deut- 
fche gewöhnte Zunge den Ausdruck der englifchen, 
pölnifchen oder ruffifchen keinesweges aufs ere Mal 
Hören fich aneignei. Hinwiederum glaubt Rec. dem 
Vf. gegen eine Bemerkung des Ueberfetzers Recht ge- 
‘ben zu mëllen, wenn derlelbe $. 7% bemerkt: „Man 
kann iindellen im Allgemeinen annehmen, dafs, jemehr 
ein Valk eivilifirt ift, defto weniger ift feine Ausl[pra- 
che betont, und die Einwohner der Hauptliadt beto- 
nen am weniglien;“ wogegen der Ueberleizer erin- 
aert" „Hat der Vf, hier etwa den Franzofen ein Com- 
pliment machen wollen? In fofern er Deutfchland 
nicht etwa auch von der Civilifation: auszufchliefsen 
Lat hat, wüfsten wir Hauptliädie, auf die der Fall 
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fat im umgekehrten Verhälinifs anwendbar if.“ AL 
leit von dem Pöbel in ‚den grofsen Städten kann da 
nicht die Rede feyn; denn diefer betont feine Worte 
auch derb genug; die Gebildeten hingegen: betonen 
unter fich bey Weitem weniger, als der Landmann, 
weil feinere Bildung auch ein leichtes Verftändnils von 
Seiten Anderer vorausleizi; aber auch fie betonen wohl 
um des befferen Verftändnifles willen ftärker, wenn ` 
fie mit dem gemeinen Manne reden, 

. Die zweyte Abtheilung des dritten 'Theils han- 
delt von. dem Sprachfiudium ohne Lehrmeifter,, und 
zwar zunächlt von den Elementarbüchern und deren 
Anwendung. — Hier find nun zunächfi die 8.377 
vorgetragenen Anfoderungen zu billigen, die man an 
eine zu Erlernung einer"fremden Sprache befliimmte 
Grammatik machen müle. Uebrigens wird in dielem 
Abfchnitt, bey dem Studium einer fremden Sprache 
ohne Lehrer, ungefähr derfelbe Gang beobachtet, wie 
bey dem früher erwähnten, indem der Lernende fich 
aus irgend einem leichten Werke ein Stück in feine 
Sprache wörtlich überfetzt, dann in jene wieder über- 
trägt, und mit Hülfe des Originals fich felbt corri- 
girt. Doch if diefs durchaus kein neuer Gedanke, 
fondern ein fchon oft vorgelchlagenes, und von Vie- 
len bewährt gefundenes Mittel. 

Der vierte Theil liefert allgemeine Betrachtun- 
gen, und zwar im 1 Cap. über Sprachfiudium und 
Unterricht. Hier wird mit Recht bemerkt, dafs die 
empfohlene Methode befonders den Vortheil habe, 
dals der Lernende fich weniger Fehler anlerne, in- 
dem er vom Anfange an in der fremden Sprache den- 
ken mülle. Zweckmäfsig it es auch, wenn S. 90 ` 
piga 91 angerathen wird, fich mit dem Lehrling nich 
"mmer nur eine kurze Stunde zu befchäftigen, fon- 
dern licber zwey Stunden hinter einander, und, wenn 
wird aber auch $. 92 höcht mögliche eege | 
und Erleichterung des Unterrichts anempfohlen. = 
Im 2 Cap. fpricht der Vf. über das Gedächtnißs, und 
fucht auch aus defen- natürlicher Anlage darzuthun, 
dafs es zweckmälsiger und natürlicher fey, das Erler- 
nen einer Sprache mit dem Auffallen der einzelnen 
Bilder, die fie uns darbietet, als mit den allgemeinen, 
fchwer zu bebaltenden Regeln anzufangen. — Das 
3 und letzte Cap. enthält noch. einen Ueberblick und 
eine Zufammenliellung der vorgeiragenen Grundfätze 
und Regeln, wobey manche interellante Bemerkun-. 
gen gemacht werden. WVenn aber der Ueberletzer - 
in der Anmerkung S. 110 dem gewöhnlichen Unters 
richte in der lateinilchen Sprache unter anderem Vor- 
würfen auch diefen macht: „der Schüler eilt von 
Autor zu Autor. Er lernt Ueberfetzen;' man erklärt 
ihm Capitel nach Capitel, und glaubt genug gethan 
zu haben, wenn. er diefe leidlich verfieht. ‚Man thut 
aber nichts, um das Erlernte im Gedächtnifs fefizuhal- 
ten, vielmehr glaubt man diele Uebung durch die 
Aufgaben zum Ueberfeizen ms Lateinifche erfetzen 
zu müllen; allein wir vergellen, dafs die Wörter 
eben [o viele Bilder find j die zu dem eigenen Ideen- 
cyklus ihrer eigenihümlichen Sprache nur gehören, 
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Der Schüler foll nun‘ vermittelt feines Wörterbuchs 


diefe Bilder in einen Zb fremden Ideenverband fe- - 


ten, Welche mühfelige Quälerey u. L w.:“ fo if 
dieler Vorwurf doch nicht. gariz und allgemein tref- 
fend, da ja auf vielen Schulen die in. dem latein. 
Autor erklärten Stellen auch auswendig gelernt, und 
die Schüler zugleich veranlalst werden, die ‚gelernten 
Redensarten mündlich oder [chrifilich in der Ueber- 
letzung folcher Sitze anzuwenden, welche der Lehrer 
ihnen vorfagi oder dictirt, oder auch die Redensarten, 
die in jedem Capitel vorkommen, fich zu excerpiren 
und einzuprägen. 

Es beltätigi fich demnach aus dem angegebenen In- 
halte das [chon oben angedeutete Urtheil, dafs die in 
dielfen Werke vorgelchlagene Methode fich mehr für 
den Privatunterricht, als Tor den öffentlichen eigene; 
‚bey letztem möchten fich bedeutende Schwierigkeiten, 
` vorzüglich von Seiten der grofsen Menge, darbicten, 
wenn jeder Einzelne den erklärten Satz wieder in die 
fremde Sprache zurücküberfeizen foll > welches viele 
Zeit koften, und die anderen unbelchäftigt laffen wür- 
de. Denn wollte man unifono alle denfelben Satz 
wiederholen laffen: fo würde die ganze Sache leicht 
mechanifch werden, und keinen Vortheil gewähren. 
Wie reich aber diefe Schrift übrigens im Einzelnen 
an feinen Bemerkungen fey, ergiebt fich fchon aus 
dem WVenigen, was Rec. hervorgehoben hat. 

. Was die Ueberletzung betrifft: fo ift fie, fo viel 
Bec., ohne das Original vor fich zu haben, urtheilen 
kann, meift flielsend und klar, und verräth, dafs de- 
ren Verfaller Ideen überleizie, die den feinigen ver- 
wandt waren. Nur felten findet fich eine Härte in 
der Confiruction. Wir wünfchen daher diefer Schrift 
recht viele Lefer unter den Lehrern der alten Spra- 
chen an Gymnafien, die darin gewils Manches finden 
"werden, was ihnen intereflant it, wenn fie auch der 
Tendenz des Ganzen nicht ihre Zufiimmung geben 
können. ` — 

Der Druck ift ziemlich fehlerfrey. 


—_ BË — 
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‚Serteswis, im Taubfummeninfütute: IM. Tullii 
Ciceronis de Oratore libri tres. Ad optimorum 
ibrorum fidem editi cum brevi notatione crilica 

a Guil, Ölsheufen,  [cholae Cathedral. Slesvic. 
Conrectare. 1825. 2995 8 (9 gr.) 


= Bey diefer Schulausgabe der Bücher Cicero’s de 
Oratore hat es fich Hr. Olshaufen zum befonderen 
und erien Gefchäfte gemacht, die Lesarten der belten 
Handfchriften und bewähr ten :alten- Ausgaben: wieder 
herzuftellen; wie [chon Hr. Director Müller in feiner 
im J.-18149 erfchjenenen: grölseren Ausgabe derfelben 
Bücher denfelben Zweck. zu erreichen gefucht hatte 
Demnach i der Text dieler Ausgabe we/entlich, "Se 
dem unterfchieden, welchen Hr. Hofrath Schütz in 


feiner kleineren Ausgabe — die größere war dem 


Rec. nicht zur Hand — gegeben hat, und erlcheint 
hier weit mehr in feiner urlprünglichen Gefialt. 
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Was nun das Verfahren des Hn. Olshaufen be- 
pit: fo kann Rec, demfelben nicht das Zeugnifs 
verlagen, dafs er diefe Handansgabe mit Fleifs und 
Genauigkeit angefertigt habe. Wir haben fie in vie- 
len Orten mii den Vorgängern verglichen, und wol- 
len jetzt einige dieler Stellen, wo der Herausgeber 
von. der Schützifchen Trecenhion abweicht, in der 
Kürze hier angeben, um unfer Urtheil zu belegen. 
I. 4. Nam negue auctoritate quispiam (Hr. O. quis- 
guam: vergl. noch Heindorf z. Cie, de nat. Deor. 
II. 4) apud me plus valere te potefi. = Cap. SS 
viz hac aetate -digna et hoc ufu, wo lonh vix hae 
Jint aet: d. et h. u. Ebdf. prudentifjimorum viro- 
rum artibus ft. eruditiffimorum vir. art. Gap. 3. uf 
nemo fere fiuduiffe ei feientiae vehementius videatur, 
wo fcientiae bey.Schütz fehlt, aber durch handfchriftli- 
ches Anfehen und den Ciceronianifchen Sprachgebrauch 
hinlänglich gefchützt i. Gleich darauf it beybehal- 
ten: guin omnem illarum artium paene infinilam 
vim et materiam fcientia et cognitione comprelien- 
derit ; bey Sch. feientia et cogitatione. M. {., Müt- 
ler z.d. St. und Görenz z- Cic. de fin. II. 6. Eben- 
fo hatMüiler in Cap. A die Worte: zn quibus fum- 
ma dicendi vis et inventa efi et perfecta gut, erklärt, 
und fo i auch vön Hn. O.«gefchrieben; der Conjec- 
tur: in guibus etiam die. wis bey Sch. bedarf. es hier 
nicht. — Cap. 5. guae (Je. memoria) nifi cufios in- 
ventis cogitatisgue rebus et verbis adhibeatur: Die 
LA. ordinatis, welche Sch. aus Auguftin. princ. rhet. 
p- 295 Pith. aufnahm, hat bereits [Müller zu wider- 
legen gelucht, und wir müllen ihm darin beyfüm- 
men, indem wir noch bemerken, dafs weder in die- 
fer Stelle, noch in der des Cornels Nep. Attic. 18. 1 
ordinare »gelelen werden kann. Wir verweifen der 
Kürze wegen über. den Sprachgebrauch bey dielem 
Worte auf Cramer in Savigriy's Zeitfchr. f- gefeh- 
Rechtsw.-Il. 2. S. 260. — Cap. 6. Negue vero ego 
hoc tantum oneris imponam D n. v. ego tantum 
oneris imp., wogegen. fchon die gleich darauf — ge- 
wifs mit Abficht — wiederholten Worte: in hac tan- 
ta fprechen. Ehendal.: partitionem quandam artium 
(was bey Sch. ausgelaflen if) feeiffe video, und am 
Ende: negue ea interpretatione mea aut ornatius ez: 
plicari, aut planius exprimi poffint, wo ea bey Sch. 
fehlt. — Cap. 12. Quae, nifı qui — perfpexerit, di- 
cendo, guod volet, perficere non poteft. Sch. und 
Mı; guare fi. guae, eine Verbellerung des. Pajferatius, 
Aber Hr. ©. hat die alte LA. mit Recht hergeftellt, 
da zu guae muls mentes vel incitare vel revocare 
hinzugedacht werden, wie Matthiae de anaeoluth, 
Cic. in Wolfs lit. Analect. UI S. 18 bemerkt. hat. 
— Cap: 14. negue fi optime feiat, Sch. und M. Ji 
guid feiat; die alte LA. it fi jd Jet: die mit Gö- 
renz 2. Cic. de fin. II. 2, 5 herzuftellen feyn möch- 
te. — Cap. 20. Hier find $. 91 die Worte: in Ze ` 
numero; die Sch. als ein Glollem tilgte, M. jedoch 
aufnahm, von Hn. O. ebenfalls beybehalten. Vergl. 
Matthiae a. a. ©. S. 17. (Auch in Cap. 25 hat der 
Herausg. die- fällchlich für ein Gloffem gehaltenen 
‚Worte: omnia — naturae in den Text aufgenommen.) 
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` Derfelbe Gelehrte hat auch, a. a. O, S24, die alte 


Lesart in Cáp. 23 vertheidigt: nam fi ars definitur, 


ut paullo ante expofuit Antonius, ex rebus penitus 
per/pectis planeque cognitis, wie auch Hr. O. Schreibt, 
-fowie er S; 17 ebendat fin autem ea' gelelen willen 
will: an beiden Stellen it bey Sch.: die alte Lesart 
geändert. — Cap. 26 Debt bey M. und dem Heraus- 
geber: mihi etiam, qui optime. dicunt, bey Sch. quz 
quam optime d. Cap., 36 find die Conjunctive der 
- alten Lesart incitarentur und reprimerentur gewils 
mit Recht. aufgenómmen worden. ‚ Aber “Cap. Al 
hätte Tollen der Indicativ habetur im einer faclifchen 
Sache dem Gonjunctiv ‚haberetur vorgezogen leyn. 
Vergl. Gere Cic: de fin. IV. 94, 67. Gernhard 
und Beier z. Cie. de offic. I. 7, 23, und Alamshorn’s 
lat. Gr. 8. 619 #. Derfelbe Modus if IL 6 richtig 
hergeftellt in den Worten: uf, quemadmodum volu- 
cres videmus: — fic nofiri animi — defeffi geftiunt 
ac völitare cupiunt. Schütz und Müller haben hier, 
nach Wyitenback’s Vorgange in der Biblioth. ert, 
T. 1. 5, 15, gefetzt: gefhant — 'cupiant. Reo. zieht 
den Indicaliv vor, weil der Einfluls der fern fiehen- 
den’ Conjunction und des davon abhängigen Gonjunc- 
tivs durch denlängen Zwilchenfatz (guemadmodum 
— jic) gemindert if, und der Schrififieller"die darauf 
folgende Thatfache mehr dem Gange -feiner Gedanken 
“nach, alfo hifiorifch und im Indicativ , .darftellt. Vgl. 
de offic. II. 10, 45: Damonem et Phintiarm — fe- 
runt, hoc animo inter fe fuifje,»-ut, quum — de- 
 fiinaviffet ef is — pofiulaviffet, vas factus efi alter 
' ejus endi, und dal. Gernhard. f 
Lib: IL Cap. A Sed tamen, vere dicam; guae 
vis mallen fuiffet; quam ifia, guae -dicis “ So MI 
` und der Herausg., Seh. quae dicitis aus der zeiten 
Wolfenbütteler Handfchrift. Aber derfelbe hat hier 
den in Dialogen fowohl bey Griechen, als Römern 
ewöhnlichen Gebrauch des Singulars überfehen, ‚wo 
die an Mehrere -gerichtete Antwort fich grammatilch 
L nur auf den einen bezieht, der gerade vorher -gefpro- 
hen halte. - So ‘wendet fich Crallus hier an den Ca: 
tulus, [chliefst' jedoch den Caefar’, für den Catulus 
zugleich gefpróchen hatte, mit in feine Antwortrein, 
De fereet. 2, 6: ener? vero, „Laeli, praefertim, 
fi utrigue veflrum, ut dicis (ut dicitis il “in einer 
Oxforder Handfchrif!),; gratum futurum efi- Vergl. 
Ellendt 2. Cit Brut: 3, 44, und Wand z. Stat. T. L 
p.222. Den ähnlichen, auch in diefer A. Lit. Z. (1823. 
Nr. 13) und vanderwärts, neuerdings von Reifig z. 
Zonk Oed. Col. 174, und von Weber z. Juvenal, 
p. 227 "berührten Dichtergebrauch übergehen wir Jetzt, 
— Cap. 17 Debt omnium fentenkiarum gravilate, 
wie auch bey M., richtig Eromni ferit. grav. — Cap. 
57. Hr. O. {chreibt: ef doceba fus, ut aiunt, orato- 
rem, euri, übereintimmend mit; M. und: Görenz 2. 


NOVEMBER, 1825. 


4 


Cie. Acad. 1. 5,.dielauch die von Sch. hier. Sein: 


dene ` Schwieriskeit © genügend: befeitigt haben: — 
Cap. 83: RB quatuor caufis "totidem! medicinae: oppo- 


Aüntur. Die akte LA- 20 Arsgue,. ao ae deg Fort- . 
bang der Darkelluñgi unfer forner, anzeigt, wie nicht 


Telten bey Cicero, zB. Acdderm.1.-6,-23: 
Lib IN. Cap. 25. Quum uirogue in genere ea, 
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guae leviter fen/fum voluptate moveant, facillime 
fugiant fatietatem So Hr.: O; nebit M. gegen“ Er- 
nefits und Schützen’s Conjectur effugiant. _ Cicero 
liebt‘ freylich: die zulammengefetzien Verba, weil fie 
die‘ Sache anfchaulicher darftellen, malerifcher mà- 
chen; aber in: diefer ‚Stelle wäre efusiant gänzlich 
gegen die Handfchrr., und fugere keinesweges ungo- 
wöhnlich, wie Müller zeigt. — Cap. 28. Ebenfalls 
hier if die ältere LA. mit Recht hergeftellt: regue 
vım, negue naturam eius, nec partes nec genera 
Propónunt. ` i 2 
Wir glauben durch diefe Droben aus verfchiede- 
nen Theilen des vorliegenden Buches gezeigt zu ha- 
ben, dafs Hr. Olshaufen mit Glück bemüht gewefen 
it, den Schülern, ‘welche diefe Schrift lefen, "einen 
kritifch. berichtigen Text in die Hände zu geben. 
Die wichtigfien Abweichungen der früheren Ausgaben 
‘find unter dem Texte bemerkt. Dabey dürfen wir 
nicht unbemerkt laffen, dals Hr. Olshaufen an meh- 
reren Stellen eigene Verbellerungsvorfchläge gethan bat, 
wie zu 1. 25. 11..53. 57. III. 18, die wir jedoch jetzt 
den Lefern felbt zur Prüfung überlaflen müffen. - . 
‚Der Druck -ift ` deutlich und gut. Aber einen 
Vorzug‘ würde der Herausgeber feiner Bearbeitung ge-- 
geben haben, wenn "er die Paragraphenabtheilun, 
hinzugefügt hätte, deren Mangel man in der fon 
recht bequemen: Schützifehen Ausgabe: [ehr  fühlbar 
empfindet. -Die frühere Gapiteleintheilung hat Hr. Ols- 
haufen auch, wo De von: dem eben genannten Her- 
ausgeber geändert war, wieder hergeliellt. s&s 


Lee, b.: Hartmann; Platonis Phaedo: Ex rec. 
H Stephani cum proleg. Wyttenbachü. Editi 
"eebe feholarum. 1895. (12 gr) 7> 
Je mehr Bech: die Lectüre des Phädon für d; 
Claflen der Gymmafien eignet, da der ber VS = bës $ 
e, k ` eits geübte Schü 
ler darin mehr Stoff zum. Nachdenken ‚ and Anlals, fei- 
nte Kräfte zu verluchen, findet,, als in den übrigen kön. 
zeren Dialogen des Plato, welche gewöhnlich auf Schu- 
len gelefen werden, defo zweckmälsiger war es, dafs , 
ein belonderer Abdruck diefes Dialogs in einer den Au. ` 


Sen wohlthuenden und gefälligen Form geliefert wurde. 


Diefe Ausgabe it um [o brauchbarer für Schüler gewor- 
den, weil von Wyttenbach’s Abhandlung: De giae- 
fiione, quae fuerit veterum philofophorum, ‘inde’ a 
Thalete et Pythagora usque ad Senecam, Jententiä 
de vita et ot animorum pofi mortem corporis, die 
zum Verftändnifs jenes Platonilcherr Werkes EEE, 
den Abfchnitte, von Seciio V an, mit abgedruckt wor- 
den find. ah L AE 
Der Abdruck der Prolegomenen [owohl, als des Tex- ` 
tes ift ziemlich correct: doch finden fich hie und da fal- 
fche Accente ;aSpiritus; auch mitunter Buchfiaben, z.B. 
8.44, 2.0: Zei D. tnsivws eine fallche Wortabihei- 


Jungs. 45, 2.1; 8.45, Zu 24: evreröx walk ivreruxyna; 


2.26: inwy fi. Zeg, 9.47, Z. 19: rau f- ravus auch.S. 48, 
Zde 8.52, Z.13: ròn séi 8.56, 2.96: yiyvyrai ohne 
"Grund mit zwey Accenten: u. del. m. Dochkommen felten 
bedeutendere Fehler vor, undesläfst fich erwarten, das die 
forglame Verlagshandlung bey Wiederholung des Ab- 
drucks für Tilgung derfelben Lo zen werde. PR? 
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CEET HT E 
p. v. Seidel: Verfuche über Supernatu- 
a SC Moyfiieismus. Auch ein Beytrag 
zur Culturgelchichte der höheren Wiflenfchaft in 
Deuifchland. Mit hiftorifch- pfychologilchen Auf- 
fchlüflen über die viel befprochene Myliik in 
Baiern und Oberöfterreich. Von Dr. J. Salat, 
konigl. baier, Rath und Profellor. 1823. XVI 


und 543 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


Leg diefem anfpruchlofen Titel befchenkt der wür- 
dige Vf. die literarifche Welt mit einem beachtungs- 
werihen Beylrag zur näheren Befiimmung mehrerer 
Kunftausdrücke, welche in der jetzigen Zeit im Ge- 
biet der Religionsphilofophie vorzüglich üblich find. 
'Der Lefer findet in diefem Werke nicht blofs die An- 
fichten des Vfs. über Supernaturalismus und Myficis- 
mus, fondern auch über Rationalismus , Naturalismus, 
Katholicismus, Hyperkatholicismus, Pofitivismus, Chri- 
fiianismus, Pfaflismus, Idealismus, Realismus u. fi Was 
‘und zwar in eben fo bunter Reihe, wie wir diefe 
Producte des modernen philofophifchen Witzes hier 
aufgeführt haben. Es ilt nämlich in der That fehr 
zu bedauern, dafs der Vf. feine Anfichten in einer 
Form vorgetragen hat, welche es felbf dem geduldig- 
` Gen Lefer Ichwer macht, die Quintellenz feiner Mei- 
nungen herauszufinden. Im Zufammenhang und 
unabhängig richt er diefe blols von S. 3— 14 aus; 
dann aber folgen diefelben in einer fortlaufenden Reihe 
von recenfirenden Bemerkungen über mehrere en 
verwandien Inhalts der Herren Tizmann, an Weil- 
ler, de Wette, E/fchenmaier, ‚Brenner , E en 
wandte Behauptungen in verfchiedenen literarilchen Zeit- 
Schriften, worin der gröfste Theil des YV erks befieht. 
Was Rec. als Hauptzweck des Vfs. bey diefem 
Werke aufgefunden zu haben meint 3 — übrigens 
alvo` errore, denn jene Form des Werks fowohl, 
wie der nicht felten [ehr fühlbare Mangel an Be- 
-fimmiheit und Uebereinfimmung im Ausdruck 
läfst Rec. kaum hoffen, das, was der Vf. will, 
vollkommen richtig gefunden zu haben — befteht kurz 
gefalst in ee Es Se es urfprünglich nur 
zweyerley Sachen oder Gegenfüände giebt, das Sinn- 
liche und Deberfinnliche, lo haben wir auch zs. 
fprünglich -nur zweyerley ‚Willenfchaften (in Bezie- 
hung auf die Sache): IL die Wilfenfchaft des Ueber. 
finnlichen, Götilichen, Abfoluten, d. i. Philofophie ; 
- II. die Wifenfchaft des Sinnlichen, Natürlichen oder 
Relativen, d. i. die Empirie, ‚oder Phyfik (S. 203 
‘ Anm.), welche letzte aber nur in fofern Wiffen[chaft 
it, als fie das Rationale. zur Bafis hat, — Ferner ift 
J. 4, L, Z. 14825. Vierter Band, 


die Vernunft, da fie ein Reales, und zwar das erfte 
(abfolul) Reale ift, Eins mit dem Ueberfinnlichen 
(Uebernatürlichen), und. als folches dem Materialen 
entgegengelelzi, wie fie auch von dem Intellectualen 
(Verltand, gemeine Logik) fcharf getrennt werden 
mufs. Da nun die Vernunft ihrem Melen nach. fo 
innig mit dem Uebernatürlichen, ebenfalls feinem We- 
fen nach, verfchmolzen ift: Io ergiebt fich von [elbft, 
dafs Aationalismus nnd Supernaturalismus als iden- 
tifeh anzufehen find (S. 13). — Ift diefer R’s. (oder 
Ss, was alfo gleichbedeutend if) zez, d: h. ‘hält er 
fich fern vom ungeläuterten Mylücismus (der wahre . 
Myfücismus ift [chon im reinen Rationalismus S. 249), 
wie vom Pofitiyvismus, der zuletzt zu Pfaflismus und 
einem eigentlichen Materialismus (Nihbilismus) führt: 
fo it er zugleich die reinfe Philofophie und Offen- 
barung, da letzte nur innere, -finfenweile Vernunft- 
veredlung zum Zweck haben kann, und. fieht im 
firengen Gegenfaiz nur mit dem Materialismus, wenn 
diefer, unabhängig vom Rationalen, als Selbfifändiges 
Syfiem aller VWVahrheit fich. geltend machen will. — 
Das fcheint das Eigentliche und Hauptlächlichfie zu 
feyn,. was der Vf. feinen Lefern darbieten wollte; 
und um feine“Änfichten von (diefen Gegenftänden im 
vollen Lichte zu zeigen, hält er fie gegen die neue- 
fen Behauptungen der oben genannten Gelehrten, in- 
dem er diefe nach jenen widerlegt, berichtigt, befiä- 
tig. — Rec. verkennt nun zwar die grölstentheils 
fehr preiswürdigen Anfichten des Vfs. nicht; er freute 
fich auch recht aufrichtig über manche freymüthige 
Anmerkung deflelben über philofophifche, kirchliche 
und politifche Nichtswürdigkeiten unferer Zeit; jedoch 
gelieht er eben fo aufrichtig, dafs er. den Anfichten 
des Vfs. über diefes Verhältnils zwifchen Superna- 
turalismus und Rationalismus nicht huldigen kann, 
Er Get zwar ganz richtig, dafs der R’s. wie der 
Ss, das Ueberfinnliche, befiimmter das religiöfe Glau- 
ben, zum Zweck hat; allein daraus auf die Identität 
beider zu f[chliefsen, dünkt uns in fo fern irrig, als 
Ba und Ss, keine Gattung von objectivem Willen 


an fich find; vielmehr ift das für beide eben jenes 


religiöfe Glauben und Hoffen; R. und 5. felbä aber 
find nur Wege zum Ziele, Erkenninifsweilen dellen, 
was wir in religiöfer Hinficht glauben und hoffen, 
Kann man aber zwey Wege defshalb für identifch 
halten, weil fie zu Einem Ziele führen? In der That 
dürften auch die Wanderer auf beiden Wegen durch 
diefs Gutachten des Vfs. fich [chwerlich für überzeugt 
halten, dafs fie eine und dielelbe Pilgercarayane aus- 
machen. Sie werden ihm ohne Zweifel vielmehr Alle 
zurufen: „Deine Definition, Meifter, mufs itrig Teen: 
denn WEE ja fa [chon mit leiblichen Augen, 
Lk 
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dafs (z. B.) wir Rationalißen mit jenen Supernatura- 


liften (ei vice verfa) nichts gemein haben, als den ` 


Zweck.“ — Der Irrthum ‚fcheint Rec, darin zu lie- 
gen, dals der Vf. mit fo vielen Anderen den R. und. 
S. zu [ehr für etwas mit Inhalt und Kern Verfehenes 

“ hält, ‘während fie eigentlich nur die Quellen bezeich- 
nen, aus welchen ‚die Einen, wie die Anderen, ihre 
religiöfe Ueberzeugung ableiten, oder die Art und 
Weile, auf welche fie am .‚gewillefien dazu zu gelan- 
gen meinen. Ferner aber auch darin, was noch mehr 
ozü berücklichtigen ift, dafs der Vf. gleichfalls mit Vie- 
len den R- und. S. metaphyfilch, oder æ priori, zu 
‚ definiren fucht, nicht aber Ach begnügt, den hiflori- 
fchen Sinn derfelben nachzuweilen — den einzigen, 
welchen fie in der That haben können, da fie keine 
noihwendigen Pöftulate der Vernunft, fondern durch den 
Gebrauch zufälligentfiandene Begriffsbezeichnungen find. 
Ueber[chauen wir aber die Zeit von den erfien 
‘Anfängen der Philofophie ‚bis auf unfere Tage: fo 
finden wir zuvörderfi im Allgemeinen, dafs es, vor- 
züglich feit dem erfien Bekanntwerden der chriltli- 
chen Religion theils Leute gab, welche meinten, der 
Menfch überhaupt fey fähig, durch feine Vernunft zu 
aller religiölen Ueberzeugung zu gelangen, die er 
braucht, um aus Grundfätzen, tugendhaft zu leyn; 


theils aber wieder "Andere, welche meinen, es gehöre ' 


zur Erkenntnils: diefer Wahrheiten "eine J/n/piratio 
dieinior, eine Eingebung derfelben von Oben, wie 
|. man dichterifch zu fagen pflegt; Sont fey der Menfch 
dazu unfähig. “In diefe beiden Theile fehen wir, wie 


fchon jedes Handbuch der Gefch. der Philofophie be- 
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weit, die ganze denkende Welt in Bezug auf die re~ | 


 Iieiöfe Erkenntnifs, zerfallen. Um nur eine Bezeich- 
nung für ‘beide zu haben, nannte man fpäter jene 
Leute Rationaliften, und diefe Supermaturalifien; kei- 
nem Theile [pricht. man damit die Vernunft ab, jeder 


Theil hat auch bey [einem Streben -Ueberfinnliches * 


zum Zweck. Niemand aber, wer-mit dem Sprachge- 
brauch‘ willkührlich zu fchalten für unerlaubt hält 
. wergl. des Vf. Anm. zu S. 68), kann fich bey alle- 
dem beygehen lällen, beide Anfichten ‚in Sachen der 
Religion für idenlifch zu halten. Wie aber, diefe 
zwiefüche‘ Anficht über das Gelangen zu religiöfen 
UVeberzeugungen im Allgemeinen Statt findet, fo auch 
im Befonderen innerhalb jeder Gefellfchaft von Be- 
Kenner einer pofiliven Religion, wie z. B. in unferer 
thriftlichen. Hier fagen gleichfalls die Einen: „Sie if 


eine Erfindinig tnenfchlicher Vernunft, oder glimpfli- 


her, Ae it darum wahr, weil fie den Foderungen 
der mienfchlichen Vernunft entfpricht oder, genügt,“ 
„Nein“, Pare Ee „he ilt darum wahr, 
weil fe eine aufserordentliche Gabe Gottes ilt, wel- 
che die, m folchen Sachen unzureichende, menfchliche 
A A unbedingt als eine grofse Wohlthat anneh- 
nen, Himls,“ 

die’ Vernunft richt ab, "beider Augen find auch hier 
auf ene and 'diefelbe Religion ‘gerichtet; mit Recht 
aber KN Sp, 
Tehiedettie Ben ünkngeh N Bezhg auf die Verlchieden- 
Heit ihrer Anicht über die cHriltliche Religion. Um 
wie viei man aber Tichliger verführt, wenn man der- 
ley Begriffsbezeichnungen, welche der Gebrauch noth- 


Beide, Theile fprechen fich auch hier ` 


det man beide "Theile dutch zwey. ver- ~“ 


» 
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wendig machte, auch nur nach dem Gebrauch ber. 
iheilt und befiimmt, zeigt fich dann, wann fich, uns 
neue Gebilde darbieten, die man früher auf diefem 
Felde nicht vermulhet hätte, Wie, wenn der Vf. 
R. und S. für identifch hält, was dünkt ihm da 
wohl von dem, neuerlich von zwey Individuen aufge- 
fiellten, rationalen S., und Supranaturalen Le 
Diefe beiden theologifchen Monfira follen nach Be- 
hauptung ihrer Erfinder nichts weniger als Eines und 
daflelbe mit dem Fs. oder As londern vielmehr 
ganz verlchieden, und in jenem der alleinige rechte 
Standpunet, und in diefem das alleinige Seelenheil 
für den Theologen zu finden Leen, Wie will aber der 
NI mit dielfen Zwiltergeburien fertig werden, wenn 


ær fie ebenfalls metaphyfifch deuten will, jetzt, da fie, 


nun einmal in‘die VVelt geletztwurden, und factilch eben 
fo eniftanden und vorhanden find, wieder R. und 8.7 
Sehr interellant fand Rec. den auf dem Titel ge- 
nannten Anhang über die Myfiik in Baiern und 
Oberöfierreich (Linz und die Umgegend). Der Vf. 
macht uns darin mit den religiöfen Verirrungen be- 
kannt, zu welchen fich die Hnn. Sailer, Boos, Pöfchl, 
Maftiaux u” A. hinneigten, und giebt den Lefern 
zugleich fo dankenswerihe Auffchlülle über den Ur- 
fprung jener myfüfchen Nebelzüge aus Baiern nach 
Linz, [owie über die Metamorphoöfe früherhin hell 
und gut denkender Männer, wie unter Anderen auch 
des bekannten Maftiaux, wie fie der Lefer kaum an- 
derswo beffer finden kann. Sehr fchätzbar find zu, 
gleicher Zeit die pfychologifchen Bemerkungen des 
Vfs. über diefe Dinge, die übrigens der Ari find, wie 
wir fie, bey dem augenblicklichen Webergewicht des 
Servilismus in Kirche und Staat, auch bey uns hin 
und ar: ge a haben. 
nd Io empfehlen wir unfer = 
Werk als Bar fehr [chäizbaren ee ZS 
heren Würdigung des jetzigen Wefens und Unwe- 
fens in Sachen der Religionsphilofophie und des Kir- 
chenglaubens. a EE E 
AUSLÄNDISCHESPRACHEUNDE. 
4) Surzsach, b. von Seidel: Neu eingerichtete fran- 
zölıfehe Sprachlehre, «der Anleitung im Lefen, 
Ueberleizem und franzöfifch Sprechen, nebfi-einer 
Sammlung der Haupt-, Bey-, Neben- und Zeit-WVör- 
‘ter, welche zum täglichen Sprachgebrauche am 
zweckdienlichfien find, und einem T’afchei - Lexi- 
kon, alphabetifch aufgeftellt. I Theil. 'Erfies und 
zweytes Semeller. Herausgegeben zum Gebrauche 
der fiudirenden ‚Jugend von Carl Demmelmair, 
öff. Lehrer der franzöfifchen Sprache zw Landshut. 
Zweyte, ganz Umgearbeitete Auflage. 1823. 
XVI u. 198 S. 8., {S gr.) FE 
2) Berun, in Comm. b. Oehmigke: Neue prakti- 
Sehe franzäflche Sprachlehre, in welcher die 
Regeln kurz und leicht fafslich dargefiellt find 
"u. i w., nebi emer kurzen Anweilung für Beh- 
"ser. Zum Schulgebräuche und S$elbftünterrichte 
bearbeitet von, C. D. Nogueite, franzöhfch-evan- 
gelilchem Prediger zu Bergholz, ` Zeie, ver- 
"mehrte.und forgfältig verbejJerte Ausgabe. 4895. 
XVII u. 603 S. 8. (18 gr.) de" 


269 No. 214. 
3) Lermzis > b. Cnobloch: Leitfaden für den erfier 
Unterricht in der franzöfifchen Sprache auf deut- 
ben &elehrten Schulen. Mit Andeutungen für 
einen höheren Curlus, von J. A. Wilh’ Beck, 
Prof. und Sprachlehrer an der königl. preufl. 
Landfchule Piorta. 1823. VIund 1498. 8. (9 gr.) 
ÜLLICHAU, in Comm. b. Darnmann: Conjugirta- 
belle der. franzöfifehen Zeitwörter, oder leichte 
und falsliche Anweilung, alle Zeilwörter der franz, 
Sprache in kurzer Zeit conjugiren zu lernen, durch 
zwölf Zeitwörter dargeltellt, zumGebrauche für Schu- 
len und zum Privatunterrichte, von Heinrich Frie- 
drich Grangé, Lehrer der franz. Sprache am königl. 
Pidagogium zu Züllichau. 1894. 188, 4. (er? 
5) OLDENBURG, b. Schulze: Pollfiändiger Syntax der 
‚frenzöfifehen Sprache, durch Beylpiele aus den be- 
fien franzöfilchen Schrififtellern erläutert, für Schulen 
und zum Privatunterricht. Von J. F. Schaffer. 
Zweyte Auflage. 1824. XVII und 2118. 8: (12 gr.) 
Der Vf. von Nr. 4, von Hochachlung gegen den, 
fchon vielfach befprochenen, von einem edlen Könige 
fanetionirien 'Studirplau im Königreiche Baiern er- 
füllt, und namentlich die Anordnung mit Dank erken- 
nend, dals von jedem Studirenden Kenntnifs der franz. 
Sprache gefödert werden folle, Suchte durch feine, in 


zwey Jahrgänge oder Curlus eingetheilte, franz. Sprach- . 


lehre den Verfügungen des gedachten Schulplans mög- 
lichi zu fprechen, und die fehom ‚vorhandenen, 
franz. Grammatiken, welche ihm alle nicht fo ganz. 
für jenen Zweck zu paffen [chienen, bey feinen Schü- 
lern überflüffg zu machen. Der erfie Curfus, wel- 


cher in feiner zweyten Auflage vor uns liegt, giebt in . 


feinem erfien, Semefier eine elementarifche Ueber- 
„Jicht der eilf Redetheile der franz. Sprache, welche, 
nach der Anordnung des Vfs., [o auf einander folgen: 
les Subfiantifs, les Articles, les Pronoms, les Ver- 
bes, les Adjectifs, les Participes, les. Nombres, les 
Adverbes, les Prepofitions, les Conjonctions, les In- 
terjections. Diefem Abfchnitte folgt im zweyter 
Semefier. eine Anzahl ` nützlicher‘ Vebungen, _ eine 
Sammlung moralifcher Sentenzen und kleiner fran- 
zöffch - deutfcher Gefpräche, fowie ein kleines. Wör- 


Das Meile, was Hr, D, hier voririgt, ift 


den befleren der bekannten franz. Sprachlehren, und 
meiltens in löblicher Auswahl, entnommen. Doch 
mülfen Der Einiges mifsbilligen. Dahin gehört: 1) dals 

die Ue Den der Paragraphen in franzöffcher 
Sprache a a find, wöfür fich ‚kein zureichender 
Gründ denken, und ‚wovon "fich kein Vortheil erwär- 


EHRT ‚s Alt für den S e 
en Tilst Es ii fe den Anfänger, wie Rec. [chon 


Delt: Coup d'oeil (,) pour faciliter la EC 
modes et des temps, u. dergl — 9) Daf im Te 
die franzöfifchen Benennungen der Redetheilö, Zeiten 
u: L w. beybehalten find. Man wendet da am be- 
ften die: lateinilehen, größstentheils auch im der deut. 
fchen Grammatik  beybehaltenen Benennungen er 
8), Datz der Vf. fich nicht eines reineren deiitfchen 
Ausdruckes befleifsigte. Die Ausdrücke z.B. auf $. 160: 
»Oebfiler,” fruitier, Papierer, papetier“ u. dergl. 
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find höchftens Provincialismen. Gymnafifi und gym- 
nafıftifeh (Norr. S. V, Z. 5 u. 3 v. u.) dürften ében- 
falls nicht gebilligt werden.: Als Mufier des Stils 
kann leider der Titel des Buchs genannt wer- 
den. — 4) Daf einige Abfchnilte viel zu kärglich 
bedacht find, z.B. der Abfchnitt, welcher von dem Ar- 
tikel handelt. Zwar fucht eine, zu S. 48 gehörige 
Tabelle, welche die vier Artikel, den défini, partitif, 
indéfini, d’unite enthält, diefem Mangel, abzuhelfen, 
aber keinesweges auf genügende Weile, — 5) Dafs 
kein Druckfehlerverzeichnifs beygefügt it, wiewahl 
ein folches zu wünfchen gewelen wäre. Z, B. S. 17 
2.16 v. mw lies ae fi. ae, S: 18 Z. 15 harant A. 
arant, S. 18 Z. 17 soassant fi, soässant. Auf: der Ta- 
belle zwifchen S. 112 u. 113 fieht gue nous. pruons, 
gue vous priiez um eine: Zeile zu hoch, fo dafs es zu 
uer zu gehören [cheint u. L f. — 6) :Dafs. das In= _ 
haltsverzeichnils [onderbarer .Weife feinem Zwecke 
fehlechterdings nicht enilpricht, fondern mit grofser 
Nachläfligkeit gefertigt il, indem oft die Angabe 
der Paragraphen fehlt, oft aber mit der in der Gram- 
matik nicht übereinfimmt. Schr ungenügend ent- 
fchuldigt. fich defshalb der Vf. S. XI: „Wenn auch ` 
hie und.da die in diefem Inhalte angegebene ` Para- 
graphenzahl, oder [elbfi die Paragrapheneintheilung, 
nicht mit der im Contexte angeführten jedesmal con- 
gruiren floliie: fo wird der geneigie Lefer fich doch 
leicht zu’ Rechte (!) zu finden, und .zugleich überein- 
fiimmende Verbefferungen zu machen willen Cie — 
Dagegen hat aber auch diefe Sprachlehre ihre Vor- 
züge, und zwar 1) die heygefügien Tabellen, unter 
denen wir die zur. Ueberficht über‘ die Zeitwörter 
dienenden Tafeln auszeichnen müflen, Auf diefen fini- 
den fich o) die Hülfszetwörler avozr und étre, b) at 
mer, finit, recevoir und rendre, als-Repräfentanten 
der A regelmälsigen Conjugationen, nach ihren ver- 
[chiedenen Modis, dem Injfinitif, Indicatif, Condi- 
tionnel, Conjonctif ET IRA und Imperatif, fo- 
“wie den verlchiedenen Temporibus, und cl die irre- 
gulären Verba vollfländig conjugirt. — 2}, Die wohl 
ausgefuchten Uebungsfiücke in dem petit, recuei de 
reflexions morales, aus den Schriften eines Fenelon, 
Flechier, Molière, Roufseau, Bacine, ;Boileau, Vol 
taire u. A. gelammelt, unter welchen wir mit Ver- 
gnügen (S. 114) den Ausfpruch Roufseaw's fanden 
„Les Javans ne ‚fort véritablement efiimables , gu’ 
autant, qu'ils réeunijjent la bonté et la droiture du 
eoeur aux agremens de Vefprit.“ ET 3) Dis, von 
S. 154 beginnende, Vocabulaire chorfi én ordre de 
alphabet, pour épargner un dictionnaire de poche. 
Diefes kleine Wörterbuch enthält ausgewählte , alpha- 
tilch geordneié Benennungen der meifien, "(wenn der 
"VE fagt aller: lo irrt er) im gemeinen Leben vorkom- 
menden Gegenflände mit palfenden Zeitwörlern, Adjecti- 
ven und Adverbien, möchte aber doch bey _ feiner Kürze 
ein Dictionnaire portälif nicht entbehrlich machen. ~ 
Nr. 2 fucht den ganzen Inhalt der franzöfifchen Gram- 
malik in feinen Hauptzügen, diefe aber vollfiändig, där- 
zultellen, und giebt, nach dem Multer vieler Sprachlehren, 
zuerft die Kegeln, dann Beyfniele, dann Ueberleizungs- 
fiücke aus dem Franzöfifchen in das Deutfche und aus 
dem Deutilchen in das Franzöfifche. Auch diefes Buch êr- 
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fcheint in feiner zweyter Auflage, jedoch fo, dafs man 
diefe füglich neben der erten gebrauchen kann, indem 
die Zahl der. alten Paragraphen felten verändert, und da, 
wo diels gelchehen mulste, diefelbe der neuen Zahl in Pa- 


renthefe beygefügt ik. Neu eingelchaltete Vebungsftücke - 


find ebenfalls ohne Veränderung der Numern einge- 
fchoben, und nur mit Buchliaben bezeichnet worden. Die 
Lehre vonder Ausfprache ift von S. 1 bis 57 [ehr reichhal- 
tig behandelt, und mit interellanten Lefeftücken, welche 
fpäterhin als Ueberfetzungsübungen gebraucht werden 
können, verfehen worden. Wir geben dem Vf. Beyfall, 
wenn er die richtige Auslprache für das erfte und vorzüg- 
lichfie Erfodernils bey Erlernung einer Sprache erklärf. 
Hierauf folgt die Lehre von den ze/r Redetheilen. Nr.1 
führte deren eilf auf, Hr. A. erfpart einen, indem er das 
Participium mit dem Verbum zulammennimmt, und die- 
fem, Datt der fünf Modi bey N. 1, durch Hinzufügung des 
Participe und Gérondif, Peien zufchreibt. Wiewohlnun 
auch diefe Grammatik ai der Vorwurf, welchen Rec. dem 
Werke Nr. 1 unter 2) machen mulste, trifft, und wiewohl 
: b) ich auch in ihr hie und da Verltölse gegen die Regeln 
der deutfchen Sprache finden, (z.B. S. 209 Z: 14: „die 
Wonnen der Bölen find kurz“) und c) Manches, nament- 
lich die Lehre vom regelmäfsigen Verbum nebft den ver- 
fchiedenen Zeiten und Zeitformen viel zu weitläuflig, und 
endlich d) Anderes nicht vollfiändig genug bearbeitet if, 
wie die Lehre von den unregelmälsigen Zeitwörtern, wel- 
che weder in alphabeiifcher Ordnung, noch in voller An- 
zahl aufgeführt find — man vermilst z.B. unter den ir- 
regul. Zeitwöriern der zweyten Conjugation dormir und 
aıllir — lo mufs man doch fowohl 1) ihren Stil im All- 
gemeinenloben, als auch 2) ihre Regeln über den Artikel, 


der unvollfiändigen Behandlung dellelben in Nr. 1 weit 
voranleizen; 3) fie in anderer Hinficht ebenfalls für bedeu- 


tend vollfiändiger (man vergl. z.B. das Verzeichnils der ` 


‚Diminutifs 5. 210 mit dem in Nr. 1 S. 47) erklären; 4) die 
von $. 349 an folgende gründliche Lehre von der Confiru- 
ction oder Wortfolge, von welcher [chon $. 108 bis §. 110 
im Vorbeygehen die Rede war, eine [chöne Zugabe 
nennen, und im Ganzen dem belcheidenen Vf. Lob zuer- 
kennen. Die in der Vorrede gegebene Anleitung für die 
Lehrer, wie diefe Grammatik am zweckmälsigfien fich 
benutzen lafle, darf nicht überfehen werden. 
Nr. 3 erfchien, um ein Bedürfnis der Anftalt abzuftel- 
‚len; an welcher Hr. Beck damals Lehrer war. In kurzer Zeit 
‘(wie die Vorrede befagt, in höchftens [echs und dreyfsig 
tunden) [ollen hier den Jünglingen die Anfangsgründe 
der franzöfllchen Sprache vorgetragen werden. Defshalb 
fand Hr. B. alle vorhandenen Sprachlehren zu weitläuftig, 
und entfchlofsfich, nachdem er fich lange mit dem zeitrau- 
benden Dictiren geplagt, (elbfi die Grundzüge der franz. 
Sprache zum Drucke zu befördern. "Rec. it der Meinung, 
dafs zu dem oben angedeuteten Zwecke nichts Jo ficher 
hinführen kann, als die grölstmögliche Schärfe in den Re- 
geln und im Ausdrucke überhaupt. Dagegen fehlt jedoch 
Hr. B. zuweilen. So lehrt er z. B. S. 3: ai lautet wrea in 
medaille u. dergl. Gleiches fagt Mozin in feiner franz. 
Gramm. (Aufl. 8. S.8). Hr. Roquette (8.9 $. 16) fagt nur : 
„al lautet wie ä;“ der Vf. von Nr.1 bemerkt dagegen rich- 
tig (S. 5- Anm. b): aiaber wird getrennt, und delen inach 
A gelefen u.f. f. S.52 fagtHr. B., avorr und Aire leyen 
das Mufter und Bafis der franz. Conjugation. In welchem 
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Sinn er des behaupte, iftdem Rec. nicht klar, dem.übri- 
gens der Grund, diefe Hülfszeitwörter vor den regelmälsi- 
gen Conjugationen eimüben zu lafen , in nichts Anderem 
zu liegen Icheint, als weil fie eben Hülfszeitwörter find. 
Zu loben ift, dals der Vf. das Einfchieben franz. Wörter 
in den Text möglichlt vermeidet, - In Rückficht auf Ter- 
minologie zieht er, mit dem Vf. yon Nr. 2, die vom Hn. 
Hofrath Du Bois in Berlin vorgefchlagene vor, nach wel- 
cher z.B. das Imparfait deferiptif das Parfait narra- 
tif genannt werden mülsie. Doch behält er die gewöhn- 
lichen Benennungen bey, und leizt die neuen nur in 
Parentihefe daneben. 3 

Nr. 4 foll zur Erleichterung des Erlernens der franz. 
Zeitwörter dienen. Zwölf Verba — aimer , fentir, ou-, 
vrir, tenir, finir, devoir, rendre, plaire, conduire, crain- 
dre, paraitre, eroitre— find tabellarifch nach allen ihren 
Modis und Tempp. zulammengeltellt, und mit nützlichen 
Bemerkungen über ihre Ableitung begleitet. _ Unbequem 
fanden wir das Format; noch unbequemer, dalsblofs.auf 
der erlien Seite die genannten Verba lich ganz ausgefchrie- 
ben finden, auf den folgenden Seiten aber nur die Endung 
angegeben ift. Der Schüler kann fich da nicht fo leicht orien- 
tiren. Am Schluffe (S. 14) finden fich noch einige wenige 
Worte über die Verbes actifs, pa/Jıfs, reutres u. l. f., wel- 
che ohne eine grölsere Grammatik nicht wohl verftanden 
werden können, Der Vf. fühlte diefs felbfi, und verweift be- 
fländig auf feine grölsere franz. Sprachlehre, Die unregel- 
mälsigen Zeitwörter hätten auch in tabellarifcher. Ueber- 
ficht beygefügt werden können, Datt dafs am Ende (S. 18) 
die blolsen Namen derfelben folgen. Ueberhaupt ge- 
fallen uns die zu Nr. 1 gelieferten Tabellen beffer, und 
erleichtern [chon -vermittelt ihres Formats Lal) die 
ee Zah mns Sé AAR Sr ` 

r.5 ift mit gro cht und Or / 

das von einem Schrififteller, der auch im Gebiete Fe re 
thematifchen Wiflenfchaften Manches gethan hat, er- 
warten liels, abgefalst. Der Stil if fat ohne Ausnahme 
klar und gefällig; wie der Vf. von Nr. 3, fo hat auch Hr. Si 
im Texte [einer Grammatik die franzößfchen Benennun: 
gen vermieden. Nachdem er eine Erklärung der Grundbe- 
ftandtheile des Satzes (Subject, Prädicat, Copula, nicht, wie 
es in Nr. 2 8.388 heifst, blofs Subject und Prädicat) gege: 
ben, lälst er Regeln über die Conftruction des Satzes, die 
Wiederholung und Auslaflung der Wörter, die Conere 
tionslehre, Rectionslehre, über die Stelle des Adjectiv’s be 
dem Subftantiv, über den Comparativ und Superlativ, di 
Zahlen, den Artikel, die Pronomina, den Infinitiv, dit 
Participien und Gerundien, die Modi der Zeitwörter, det 
Gebrauch und die Beziehung der Tempp. auf einander 
folgen. Zum Schluffe giebt er einen Abfchnitt überdie Ver. 
[chiedenheit und den richtigen Gebrauch einiger WVörte‘ 
und eine Anleitung zur Analyl[e der Bedelätze, Die angi 
führten Bey[piele find aus guten franzöfilchen Schrififte) 
lern, die auch meiftens genannt werden. Bey Regeln, we! 
che vor Fehlern warnen, hat Hr, S. fehlerhafte Beylpiel 
gegeben, nachher aber gezeigt, wie man die Fehler in der 
(eben verbeflern könne. Auch das wird feine gute Wi 
kung nicht verfehlen, wie denn überhaupt dieles Buche 
ner günfligen Aufnahme im Publicum werth if, 

In Bezug auf Druck und Papier möchten Nr;2 und 
die gefälligfien feyn, dann folgen Nr.4, Nr. 1 und Nr. 

D. H. E. Bes 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Cuur, b. Otio: Fortunati a Juvaltis Raeti Com- 
mentarii vitae et felecta Poemata. 1823. XI 
und 460S: - 


Di. Selbfbiographie führt uns in eine fiurmbe- 
wegie, traurige Zeil. Innerer Hader und von Aufsen 
enährie. Zwietracht; fremder Kriegsknechte wildes 
Wüthen, und die Ausbrüche. blinden Parteyhalles ; 
-felbftfüchtige Häuptlinge ‚und rafende Priefer; Feind- 
[chaften grolßser  Gefchlechtef mit unverlöhnlichem 
Groll; STE woöhlgefinnte Vaterlandsfreund verfolgt, gu- 
„tes Rathes wegen geliraft, ünd der freche Volksver- 
führer gebietend; die Gerichisfiube voll Leidenlchaft, 
Beftechlichkeit ; feiles Recht, ‚gedungene Zeugen, Lan- 
nen der Machthaber; fchnöder Eigennuiz, fo dafs 
felbft Bevollmächligie grofse Summen, die ihnen für's 
gemeine Beie anvertraut waren, für fich behalten; 
erbannie, die die Nachbarmächte gegen das Vater- 
land ‚aufrufen; eme Demokratie, den Unterthanen 
"mit allen Schrecken und Drangfalen des Sultanismmus 
gebietend; ein Volk, politifch und moralifch tief ge- 
funken,, endlich unter die Zuchtruthe des Elends 
feindlicher Heere, des Mifswachfes und der Delt ge- 
beugt — das find die-trüben Bilder, welche in die- 
fen Rahmen gefafst find, unter denen, neben weni- 
en Edlen, wie ein Guler. u. A., Juwvaltis felbfi, un- 
‚beftochen (poteram ego tum ditefcere, Ji amplas con~ 
` ditiones, guae mihi offerebantur, amplecti et foedus 
‘Venetum: promovere voluiffent, S: 32), tadellos, Ag 
mer ralhend, fürforgend, warnend (ungehört, wie 
‚Caflandra), bey den befien Abfichten verkannt, in 
em reinfien Bemühen verfolgt ; umlfichtig, Betz ge- 
mälsigt (z. B. bey Belis und Bafelga’s Verurtheilung), 
fromm und. in allen Begegnillen des Lebens voll 
heiteren Gleichmuths (nulli eodem Semper terore 
cota JAE: Junt mala mixta bonis; et bona. mirta 
malis; fuceedunt irifiia laetis et- laeta triftibus), wie 
AR Lichipuret kervorfirahlt. 
e Fortunatus von Juvaltis 


5 . » geboren im Jahr. 1567 
1654, Kach 


„zur Erinnerung und Belehrung 


S hkommen‘ (S. 3) ei s 5 
5 ap Nachl mmen‘ (S. 3) eine Gefch hie fe 
ET Auen Öffentliche Wirkfamkeit im einen der 


denkwürdiglen = SCH 7 ie Bündnerlandes fällt. 
Die Original- Han € E ward von feinen Nachkom- 
men aufbewahrt. [cheint aber zur Zeit der Veltlinör- 
` Confifca mit anderen Familienfchriften verloren pe- 
; WC feyn. | Lehmann hatte eine deutliche Dee. 
(etzung aber aus einer verdorbenen Abfchrift, herans- 


J. 4 Lë 1825. Pierter Band, 


[cher Sprache gefertigt. 


„wenigltens, erfchwerten, 


gegeben (Ulm 1782); früher ward eine in romani- 
Dem Auftrag, den die Leh- 
rer, an der Gantonslchule zu Chur haben, feltene 
Werke, die über Bündens -Gefchichle Licht verbrei- 
ten, zu lammeln,: haben wir‘ diefe Herausgabe der 
lateinifchen Urfchrifi zu danken, bey welcher der 
Herausgeber kritifchen Fleils anwendeie, und de er 
in einer lefenswerihen Zufchrift (befonders 5 VI ge- 
gen die Engherzigkeit der Zeil) drey bündnerifchen 
Jüngbngen widmete. ; 
Das Gefchlecht der Juvaltis ih eines der edeln 
und ällchen des Bimdnerlandes. ` Bilchöf Peier Ra- 
[cher. war Forfunats mülterlicher Oheim. Des Jüng- 
lings Charakfer_mufste fich früh zum Ermli des Le- 
bens hirmeigen, -weil er an dellen Hof nicht verdor- 
ben wurde. Merkwürdig -ift es, dafs Fortunatus die 
Jefuitenfchule zu Dillingen beluchte. . Er rühmt Sitte 
und VWifenfchaft diefer ‚Väter, mifsräth es aber El- 
tern feines Glanbens, ihre Söhne dorthin zu feh 
weil jene fich fo viel Mühe gäben, diesen zu dem 
ihrigen  binüberzuziehen. Noch nicht volle zwan- 
zig Jahre alt wurde Fortunatus Canzler zu Traona | 
im Veltlin, ~ Unter auswärligen Sendungen, Stellen ` 
im Vaterland und Gefchäften der Advocatur Nloffen 
mehrere Jahre hin. Aber der damalige Zufiand der 
Rechtsverwaltung feines Landes, ein offener Kaaf 
für den Meifibietenden (S. 7, 8), bekümmerte fein 
rechilchaffenes, redliches Gemüth. Vergeblich war die 
Bemühung einiger RechtlIchaffenen, die auch ihm riethen 
diels abzuftellen; umlonft die entworfene Verbefferung 
der Rechtspflege (Landesreform genannt); die Habfücht 
(mit Ehrgeiz, des gemeinen AN eens Pen, 8, 7) 
lafs. zu lief; Umiriebe wurden gegen die Heilung an- 
gefponnen, das Uebel war zu weit verbreitet, Wie 
hiebey das Loos der Unterthanenlande (Veltlin, Clä- 
ven, Worms) mag gewelen Leen. läfst fich aus der 
Schilderung der dorthin gefendeten Landpfleger ($. 15. 
30) eninchmen > diefen ilt'der Unterihanen Mifs 
Spaniens Einmifchung, alles Unheil, das von da an 
über Bünden kam, beyzumellen. Fortunatus war . 
auch einer der wenigen Einfichtsvollen, welche im 
Jahr 1603 den Bund mit Venedig widerrieihen, diefe 
Quelle nachmaliger‘ Dranglale. Zur Zeit, da Graf 
Fuentes an Veltlins Grenze die Fefie baule, welche 


icken, 


muth, 


per nach feinem Namen nannte, wurde Juvaltis als 


Proveditore in. diefe: Landfchaft gelendet. Hier be- 
wundern ‚wir feine Klugheit, bedauern aber, dafs die 
Verfaflung (oder der. Stand der Parteyen $) i Temen 
Vaterland [eine Mafsregela, zum Schutz vereitelten, 


Mm Im Jahr 4607 wurde er 
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Landrichter im Engadin, zw einer [chwierigen Zeit, 
da die Venelianer, wegen “ihrer Irrungen mit dem 
heil. Stuhl; den Durchzug von Hülfsvölkern und -freye 
Werbung verlangten, und ihre Gönner Aufwiegelung 
und Fällchung anwendeien, um. das Volk zu deren 
Günfien zu timen. Der Venediger Geld, der Prä- 
dicanter ftürmilches Malmen, deren alleinige Trieb- 


feder Hals gegen Spanien war, brachte nach zehn < 


Jahren eirre Erneuerung diefes Bundes leicht zu WVege. 
Vortheillafiere Anträge Spaniens verwarf die Synode 


(damals die oberfie Macht in Graubünden), als ihren 


Gefetzen zuwider, und wer, in die Zukunft blickend, 
milsrieih, Dellte fich der ungemeflenfien. Verfolgung 
der Geifilichkeit (was aber für Leute in derfelben 
das. Uebergewicht hatten, fieht man S. 38. 44: „Die 
Jüngeren zogen mit Banditen durchs Land, und er: 


dolchten Manche, die ihnen anderer Meinung‘ wegen . 


verdächtig waren, fo dafs zuletzt der Henker in Chur 
um Entlaflung bat, weil [o gar Viele ihm ins Hand- 
werk. a und der Ungerechtigkeit ihr fröhnen- 
der Richter blofs (GG. 37). Wer auf die nachtheilige 
‚Seite des ‚Bundes mit Venedig wies, ward geächtet, 
als wäre er an Spanien verkauft. Selbfi ‘was im Na- 
men und auf Befehl der Obrigkeit gelchah, ficherie 
nicht immer gegen Vorwurf, Verfolgung und Strafe, 
— Wer fich verwundert, dafs der Vf. den Mord der 
Veltliner nur obenhin berührt, der bedenke, dafs er 
nicht feine Zeit-, [ondern feine Lebens- Gelchichte 
fchreiben wollte, und jene nur erwähnt, in fofern fie 
in diefe verflochten it. Bald nach jener [chauderhaf- 
ten Kataftirophe ging die unruhige, kriegsbefchwerli- 
che Zeit für Bünden an. (Der unbefangene Vf. mils- 
kemnt die Urfache nicht: „nofira “culpa feditionibus 
et perfecutionibus rebellionem Jubditorum, et vicino- 
rum principume indignaltionem in caput nofirum at- 
- fraxeramus.“) Für Fortunat begannen die mancher- 
ley mühevollen Gelchäfie, Sendungen, Unterhandlun- 
gen, welche er mr ungern ‘übernahm, nicht aus Be- 
uemlichkeit, fondern weil er Oelterreichs Abfichten, 
der Schweizercantone Stimmung, feiner Landsieute 
‚ Handlungsweile kannte. His viginti infauftis et Rei- 
publicae funefiis annis (1620 — 1640) ego vitam quo- 
gue perpetua inquietudine et follicitudine anziam 
traduxi; das Specielle hierüber S: 82. Wie früher 
die reformirten Geifilichen durch die Macht, die fie 
im Inneren “übten, alles Unheil über das Land brach- 
ten, lo fuchten es [päter die katholifchen, vornehm- 
lich die Capuziner (man lefe die abfchreckende Schil- 
derung derlelben S. 64 f), durch Hülfe fremder Ge- 
walt; dafs fie es zu bunt treiben wollten, rettete 
Bünden. Mit den: Jahr 1624 fchien Hülfe aus Frank- 
reich zu [chimmern; aber der Bundesgenolle ward 
bald fo gefährlich, wenigftens fo eigenfüchtig, zuletzt 


eben fo läflig, als der Feind. Die Hülfe, fo weit fie 


die Refiitution des Veltlins berührte, zerrann im nichts. 
Juvaltis durch[chaute Coewvres Vorfchläge, und ent- 


hüllte fie als ein einfichtsvoller Mann (S. 70). Die 


Franzefen in Velilins Befitz befchwerten Bündens Harn- 
del mil härteren Zällen, als Oelierreich je gethan 
haite; einfeilig fchloffen fie den Vertrag von Monzon, 
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- aus feiner Hand willig annimmt 
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(J. [chiebt die Urfache dayon auf den Papft, der 
„Protefiantes in Valle Tellina tolerare nolebat : fa- 
cilius fortaffe Alcoranum. aut Judaeorum Synago- 
gam. tuliffet“, S. 73 — deffen Nuntius in Frankreich 
die Uebereinkunft von Thufis auf den Boden warf, 
mit den Worten: e trattato d'un eretico in favore 
di ereticı“.) Des Marfchalls Landes Tücke Letzte die 
franzöfifche Gewalt. in den wichtigen Puncten "des 
Bündnerlandes-feft, und der endliche Abzug der fran- 
zöfilchen Truppen ward als Goites Gnade geprielen; 
worauf der Friede mit Oefterreich und Spanien Bün- 
den wieder in den Befitz der drey Graflchaften feizte. 
Darauf, im Jahr 1641, zog fich F., betagt und in 
Sehnfucht nach Ruhe, von den Gefchäften zurück, 
und lebte bey feinem Sohne, zu Zuz, wo er im 82 
Lebensjahr, „fenecta gravi tremulaque manu“ "die 
Gelfchichte . feines thatenreichen, mühleligen Lebens 
vollendeie, mit Dank gegen den allmächtigen Goit, 
der ihn „per profpera et adverfa, dulcia et amara, - 
laeta et triftia exercuit, et clementia. ac benignitate 
Jua immenfa ex omnibus adverfis illaefum fervavit.s: 

It die Lebensgefchichie ein Bild des äulseren Le- 
bens des trefflichen Mannes: fo find die beygefügten 
106 Gedichte — eine Auswahl aus Fortunats eigen- 
händiger Handfchrift — ein Spiegel [einer reinen, für 
Gott und Vaterland glühenden Seele. Ein Theil der- 
felben bezieht fick auf damalige Zeitereignifle, und 
[pricht feinen Abfcheu gegen die allgemein gewordene 
Immoralität, feine Belorgniffe wegen Büntlens Wohl- 
fahrt aus, z. B. über die herrfchende Ungerechtig- 
keit in den Gerichtsftuben (18); über die mifsglückte 
Reform (20); über das Strafgericht zu Thufis (34); 
auf den Bund mit Venedig (30); auf des Marfchall 


-Coeuvres Zug ins Veltlin (36); auf Herzog Rohans 
-Ankunft in BRünden, deren gefährliche F olgen er vor- 


aus ahnete (27, 28): 


SE beer? EC Ke — ZBoetie 
Hic erit id, Caefar quod tibi, Roma, fuit: 
A Gallis venit ifte, a Gallis venerat ille, 

Heu libertati funus uterque ferens. 


Er zeigt, wie die Religion zur Befchönigung -des 
Krieges, der damals die ganze Chriftenheit bewaffnet 
hatte, gemilsbraucht werde (51), und vor allen rührend 
und warm it der Schwanengefang an das innig ge- 
liebte Vaterland (103). Ein kleinerer Theil find Ge- 
legenheitsgedichte, auf Geburtstage (22), Vermählun- 
gen (15- 35 — recht anmuthig und zu: Todes- 
fälle (33- 104 — vornehmlich auf den Tod feiner 
zweyten Gattin, der ihm eine tiefe Wunde [chlug), 
für herausgekommene Werke (24. 25, um nach dama- 
liger Sitte die Arbeiten von Freunden zu zierer)- Die 
meiliern [prechen die religiöfen Empfindımgen feines 
‚Herzens aus; find Ergülle feiner Frömmigkeit (2—5), 
feines Goitesverlrauens, leiner gelaflenen Ergebenheit ` 
in die Führungen des Ewigen (1), die auch Herbes 
(82. 37). Je mehr 
und mehr, wie De aus einer Ipäteren Lebenszeit des 
Vielgeprüften herrühren, fpricht fich in ihnen ein von 
der Eitelkeit aller menfchlichen Dinge (54) und den 
Mühleligkeiten des Erdenlebens durchdrungenes Gemüth 


SE? No. 215 
aus, das aber nicht in düfterem Unmuth fich. durch- 
fchleppt, -fondern gegen Trübfal durch die Ausficht 
auf künftige Ruhe, gegen des Todes Schrecken durch 
Zeien Glauben an Chriftum (44) fich waffnet, und 
heiter in dielen fieten Wechlel aller menfchlichen 
Begegniffe [chaut. Wie herzlich dankt nicht Forzu- 


“natus [einem Gott, der ihm durch alle Gefahren treu-' 


lich geleitet, dafs er vom -den Befchwerden öffentli- 
cher Stellen endlich frey ley (Tandem quies! 64); 
wie rührend 28 nicht fein Ablchied aus dem Dom- 
lefchger Thal, in welchem er ein Vierteljahrhundert 
hindurch den beften Theil feines Lebens zugebracht hat- 
te (67); wie wehmüthig. die Klage, da er nieht mehr 
lefen konnte, dafs des Alters Belchwerden „librorum 
commercia dulcia“ ihm rauben, und die „librorum 
cara Jupellex, cultura ingeni“ ihm nun nicht mehr 
.. dienen, vornehmlich, dafs er in der Bibel nicht mehr 
for[chen könne (89), und wie innig der Dank gegen 
Chriftus, da (ein Auge wieder heiterer wurde: 
Tu, lux in tenebris: lucens, fac igne calefcant 


s Pectora nofira Tuo, lux mea, vita mea. 

Das letzte, früheftens in [einem 84 Jahre (vergl. 
No. 102) ; verfalste Gedicht führt die Ueberfchrift: 
„Ingeniunt languens et manus tremula [eribere de- 
hinc vetant. 


C. Ge 
SSEHÖONERUNSTE: 
Lezo, b- Rein: Sir Richard Falconet und Wil. 
liam. Frey nach dem Englifchen, von Fanny 
Tarnow. Erfier Theil. 200 S. Zweyter Theil 
266 S. 1825. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Ein Roman ohne Liebe mufs fchon der Seltenheit 
wegen Interefle erregen. Aber er verdient es auch 
an fich felbi durch die meifterliche Ausführung der 
beiden Hauptcharaktere, deren Gefinnungen und Hand- 
lungen in den feinfien Nüancen aufgefalsi, menlch- 
lich und philofophifch richtig motivirt find. — Aber 
diefe Lichtleite hat auch ihren trüben Schatten. Die 
Perfouen ziehen nicht genugfam an, am weniglien 
William, der fich von -dem Vorwurf des Fürwilzes 
‘micht reinigen kann, und den man noch obendrein 
der Sünde zeihen möchte, er forfche delshalb fo un- 
abläffg nach der Urfache von Sir Falconets Trübfnn, 
. halle ihn darum für fchuldig, weil er neidifch ift auf 
der Ruf und die allgemeine Hochachtung, die diefer 
genielst- Biebenswürdig, ift auf keinen Fall ein Jüng- 
ling ; der feinen Nebeninenfchen das Schlechtere zu- 
traut, MM nieht eher Ruhe gönnt, bis der Gesen- 
Rand. feiner Liebe und Schätzung yon dem Steg, 
den Nimbus, i era den das allgemeine Urtheil ihn eer. 
leizt, entkleidet if- — Sir Falconet if, trotz [einer 
groben Verirrongen, unferer Theilnahme _ würdiger ; 
‘er unterliegt den Äntrieben von Aufsen und er 
falfchen Princip der Ehre; William dagegen fürzt 
-fich muthwillig aus Ueberweisheit in Gefahr. — Vor 
trefflich entwickelt, ohne Sprang, ohne gezwungenen 
Uebergang, it die Entfiehung, die Steigerung von 
Falconeis Vergehen, es keitet fich Alles feft in einan- 


NOVEMBER 


1825 278 
der, kein Mittelglied fehlt, keins ifi zuviel. Edel und 
herrlich, der Stolz feiner Familie, die Zierde der Ge- 
fellfchaft, Dellt fich Sir Falconeten gleich beym erfier 
Erfcheinen auf dem Welitheater ein Menfch feindlich 
gegenüber, den er eben Io [ehr halfen, als verachten 
muls. . Er it genöthigt, ihn anzugreifen, und die 
Unfchuld, die Ohnmacht gegen ihn zu vertheidigen 
und zw fchützen. Was Tücke und die niedrigfie, 
boshaftefte Rachfucht nur erfinnen können, um zu be- 
leidigen und zu fchaden, widerfährt ihm, doppelt 
empfindlich für einen Mann von fo leicht verletzli- 
chem Ehrgefühl. Aufssäufserfie durch einen öffent- 
lich erlittenen Schimpf getrieben, begegnet er feinem 
Feind in dunkler Nacht, und tödtet ihn, mehr inftinet- 
artig, als fich bewufst, wozu ihn der Zuftand faf. 
wahnfinniger Leidenfchaft unfähig machte. — Aber 
er giebt es bey kälierem Blute zu, dafs ein Dritter, 
den er in feinen Schutz gegen Sir Errold nahm, den 
Mord auf fich nimmt, und des Lebens überdrülsig, 
ohne Schauder, den Tod darum erleidet. — Nicht 
Feigheit it die Triebfeder von Sir Falconeis fallchen 
Auslagen und fiandhafiem Leugnen; der Tod durch 
Henkershand wäre ein hafiender Schandfleck auf fei- 
nem Gefchlecht, den er nicht zu ertragen vermag. — 
Als er von William fich entdeckt fieht, verfolgt er 
diefer ‚aus Nothwehr, weil er nicht ohne Grund an 
dellen Verfchwiegenheit zweifelt. Ein folches Ver- 
fahren kofiet ihm die härtefien Kämpfe, die furcht- 
barfien Seelenleiden, wie er denn feit jenem unbe- 
wachten ‘Augenblick, als er feinen Feind erlegie, 
keine ruhige Siunde mehr hatte, und erb im Ster- 
ben, nachdem er fein Verbrechen bekannt, fich ent- 
fühnt glaubte. 

Die Gefchichte ift ihrer Natur nach eintönig; 
Liebeshändel, allerley Epifoden und Verwickelungen, 
hätten fie nur auf Kofien der Hawptperlonen und des 
Plans erwärmen und vermannichfaltigen können. Da- 
her es zu loben it, dals Alles, was den Gang der 
Gefchichte unterbrechen konnte, und nicht umumgäng- 
lich dabey nothwendig war, wegblieb. Einer allge- 
meinen lebhaften Theilnahme wird fie fich. fchwerlieh 
erfreuen, aber den Lefer, der in den Büchern mehr, 
als flüchtige Unterhaltung. fucht, und gern die Rlip- 
pen und Strudel im menfchlichen Herzen exforfchen 
mag, wird diefer Roman befriedigen. Auch. ohne 
Bekanntfchaft mit dem Original ist fich fchliefsen, 
dals die Ueberfetzerin Manches verbellert, Längen 
gekürzt, und kaltes Rälonnement in ein ergreifendes, 
wie es nur aus tiefem Gefühl und einem hellen, geord- 
neten Geit hervorgehen kann, umgewandelt ‚habe. 
Schwerlich kommt die Schreibart der Urfchrift der 
der Nachbildung an Reinheit und natürlicher Anınuih 


leich. 
$ R. i 


QvenLmnuro u. Lerrzre, b. Balle: Alte Zeit und 
neue Zeit, in Erzählungen und hifiorifchen Skiz- 
zen, von C. 1825. 2478. 8: 

Eine glückliche Auflallungs - und Darfiellungs- Ga- 
be, eine ungezwungene, überaus gefällige Schreibart, 
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meiffens in harmonilchem Einklang mit dem zu be- ein Plänchen, von L. Hrufe und C. Lebrün. 
fchreibenden Gegenftand, ift das Hauptverdienft deier 131 S. Eine Freundfehaft ifi der anderen werth, 
6 Erzählungen und Skizzen, welche theils aus eigener 81 S. 4825. 8 (1 Thir: § gr.) 

Erfindung entiehnt, theils aus Gefchichtswerken ge- Nirgends vielleicht macht fich das leidige Titular- 
zogen, und-.als ein getrenntes und. gefchloflenes Gan-  wefen breiter, als bey den fogenannten Bearbeitun- 
zes verarbeitet find. gen, welche, wenn man ihre Anfprüche auf diefe 


Marie Louije von Orleans, deren Quellen die Benennung “genau zergliedert, felten in etwas Ande- 
` Memoiren und Briefe der Frau v. Daulnoy find, be- rem beftehen, als in unwefentlichen Veränderungen 
` fiätigb die bekannte Erfahrung, dafs goldene Ketten wohl gar Verfchlechterungen, oder in der Verfetzung 

nicht minder laften, als eiferne, wenn fie Elan mehr "des Schauplatzes in die Heimath, mit Beybehaltung 
glänzen. Ohne die ‚Weitlehweißigkeit des Originals ausländifcher Charaktere und Sitten. Aber es giebt 

' wird mit gröfser Genauigkeit der Zuftand des dama- auch ehrenwerihe Ausnahmen, und darunter gehören 
ligen fpanilchen Hofs, die Anmuth der jungen Köni- ` diefe Bühnenfpiete. Plan, Intriguen und Pèrfonen find alfo 
m, dje mit der unerträglichen Etikette fich nicht bearbeitet, dals fie unferen Landsleuten ganz angemellen 
Defreunden kann, und keinen Erfaiz in ihrem geiltes- erfcheinen, und ‘man unfere Mitbürger logleich in 
und. herzensleeren, dureh und durch jämmerlichen ihnen erkennt, Von dem franzöfifchen Urfprung blieb 
Gemahl findet, gelchildert; die Fefie und Beywerke, Zanen bloß rafcher Dialog; felbfi die Miinterkeit dar- 

‚ (on fo ermüdend in der Befchreibung, malen und in ift deutfcher Art. Wünfchen wollen wir jedoch, 
formen fich in anmuthigen Farben und Umriffen, vor. deis die Darfteller diefer artigen Stücke fich für fran- 

` unleren Augen. — Die heilige Hildegard , Legen- zöfifche Schaufpieler halten, und mit ihnen an Leich- 
de, kann den fchlichten, 'einfältigen Ton, der fich tigkeit, Mienen und Zulammenfpiel, und untadeli- 
dafür eignet, und wonach geitrebi wurde, nicht tref- chem Menıoriren wetteifern mögen; denn diefs allein 
fen, und verfehli daher — als Folge der allzu merk- kann Hn. Lebrün’s Dramen in der günftigen Beleuch 
lichen Abfichtlichkeit — ihre Wirkung. — Die Ge? tung zeigen, die ihnen Wohlgefallen erwirht. 
chiedenen und die Unbekannte, tragen fich in un- . Unter allen dreyen verarbeitete die Wette den 
feron Tagen zu. Die erfte Erzählung ift die vorzügliche- magerfien Stoft, der mit gutem Vorbedacht in einen 

x re, die letzte ik von einigen Unwahrfcheinlichkeiten nicht Badeort verlegt wurde, wo man es mit den Bekannt- 
frey zu Sprechen. In den Gefchiedenen bewährt fich _ fchaften nicht fo genau nimmt, auch nicht geiltreiche 
praktifch der Lehrfatz, dafs es gefährlich fey, eigen- Unterhaltung begehrt, wenn fie nur nicht flockt, 
mächtig mit feinem Geichick zu fehalten, unheilbrin- nicht fad und langweilig wird, — und von diefen Feh- 
gend und thöricht zugleich, gewaltfam "zu zerreilsen, lern find unfere Badebekannten in der Weite frey 


Ratt nde Mittel anzuwenden, und nach den Urfachen zu fprechen. — Die humorifi;) chen Studien haben 
der Entzweyung zu forfchen, das Schooskind, den es mit lauter bekannten Theaterfiguren und Intriguen 


` ‘r. zu entlchuldigen, und nicht ein Stück- ‘zu thun; aber es gelchieht diels mit eine d 
SE Sp auf feine” Schultern -zu legen. — ` ften naiven Komik. Der getäufchte Alte if Geet 
Heinrich der Hoch zeigt einmal die Rohbheit des a fo einfältig, und leicht zu hintergehen , wie gewöhn- 

..telallers, welche Kehrfeite die heutigen eg ich- ich die geprellten Väter, Vormünder und Onkel des 
ter [ehen /hervorziehen. — Die treue Tochter, eine Lufifpiels‘ und der Pofle. Das macht auch die Fop- 
_zührende Begebenheit, Ichlielst würdig diefe -per interellanter, und fo erfreut man fich an dem 


EE Sammlung. -` freundlichen Geficht und der oft gefehenen Gefialt 
$ Wit: des Herrn Nachbars in der neuen Mlödetracht, die 

i GE t a ihn recht gut kleidet. ` 

Mainz, b. Kupferberg: Neue Bühnenjpiele, in - Bey der Dürftigkeit unferer Bühnen "an guten 


"ost etnst att foilen und Bearbeitungen, von Carl Luftfpielen find. folche Beyträge eine fehr zu fchätzen- 
Den Erler Band, enthaltend : Humorifiifche de Gabe. A 
Studien. 80 S.. Die. Melte, oder: Jeder hat A | E 


KURZ ER WER, 


Enskuunösscnipren: Leipziz, b: Cnohloch: Andachts- ` mannichfaltig, aber leider nicht gut geordnet; Daher nicht 
Buch "für die Jugend, oder Erkebungen des Geiftes und Her- allein die Ueberficht des Ganzen, welchem kein Inhalts: 
vr in Gebeten, Betrachtungen und Liedern für die Schule und verzeichnils beygefügt it, erfchwert wird, fondern auch 
he Haus. Von M. Chriftian Gottlob. Rebs. 1821. VHI und die Auffuchung. eines für die jedesmaligen Uinfände paf- 
CH $. 8, G8 grd : e eer Gebetes mit a e ec verknüpft it.. So Jaf- 

i ` ` ‚De A en fich von den Gebeten und Betrachtungen unter No. IV, 

‚ Dafs der y Ri Geck SS Aa ee Sina welche für den Winter beftimmt d die meiften auch in 

init der Jugend Ter 8 Asch schrecken helöbenmrünicht, ` ES anderen Jahreszeit füglich gebrauchen. Mehr, als 

Er Ben EEN ds wird aber diele Sept eree 2 së geng en en feitlichen: Zeiten 

ap Gelnnung und Abicht durch den Inhalt der Schrift aa A) eg éisen Fefte ber videan Jem odii 

Gë beurkundet, irn welcher ein, frommer ‚ ‚chriftlicher ner Schicklale gewer > berücklichtigt werden follen, 
Si haft kingdicher Gant Kerrfcht: Der.Inhalt ift S Frk s. 
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THIERARZNEYKUNDE. 


Waien, b. Volke: Ueber den Nutzen und die Wich- 
tigheit der Thierheilwiffen chaft, nebft einer kur- 
zen, gefehichtlichen Darftellung derjelben. Von 
Georg Franz Eckel, der Heilkunde Doctor. und 
Penfionär am kk Wiener Thierarzneyinfiitute. 


1823. 106 8. 8. (12 gr.) 


De: VE, war nach Vollendung feiner ärztlichen Stu- 
dien als Penfionär an dem auf dem Titel ‘erwähnten 
Infiitute angeliellt. Es befteht dafelbfi feit einiger Zeit 
eine im Ganzen lobenswerthe Einrichtung, um junge 
Aerzte zu Lehrern der Thierheilkunde auszubilden. 
Fec, nennt diefe Einrichtung im Ganzen lobenswerth, 
weil Be das einzige Mittel ift, immer einige junge 
Männer in Bereitfchaft zu haben, mit welchen thier- 
ärztliche Lehrfiellen befetzt ‚werden können: eine Ein- 
richtung, welche in den ölterreichilchen Staaten um 
fo nolhwendiger wird ‚je zahlreicher diefe Lehrfiellen 
find, deren es eine an jedem der in den Gubernial- 
fiädten ‘befindlichen Lyceen (Milteldingen zwifchen 
höherer Gymnafien und Akademieen) giebt. Dem Rec, 
fcheint aber bey diefen Einrichtungen das Sprichwort: 
aus der Noth eine Tugend machen, einzuireffen; denn 
wiederholte Erfahrung lehrte ihn, dafs folche junge 
Aerzte, ungeachtet es ihnen nicht an Kenntniffen und 


‚Talenten fehlt, doch nur felten Thierärzte im eigent- - 


lichen Sinne des Worts werden. Sie trauen bey dem 
Uebergange zur Thierheilkunde ihrem ärztlichen Wif- 
fen: zu viel, machen eine zu häufige und oftmals ver- 
kehrte Anwendung davon auf die thierärzlliche Praxis, 
häben. alsdann ken Glück, und verlieren am Ende 
die Luß zur Sache. Wie hoch die Meinung [olcher 
Herren yon fich feigen könne, und wie leicht fie die 
Erlangung 4hierärztlicher Kenninifle: halten , erfuhr 
Rec. unlängfkt yon. einem‘ der hoffnungsvollfien Thier- 
ärzte unlerer Zeit, welcher von einem folchen Arzte, 
der, keck er nie Thierheilkunde erlernt,. nooh 
weniger prê ktifch ausgeübt hatte, T herapie der Krank- 
heiten der Hausthiere an einer berühmten Thierarz- 
neyfchule vortragen mulste, auf feine Bemerkung, dafs 
diefer Vortrag Be ee fchwer fallen — 5 
atwort erhielt: ,Ireimesweges, er habe j 
a die menfchliche Heilkunde KR > SE 
dieler Zeit zu irtheilen, gehörte diefer, wegen [einer 
übrigen ‘Kenntnifle [ehr achtungswerthe, Mann fehon 
zu denjenigen Gelehrten, welche nach Montaigne ihr 
Haupt, wie die vollen reifen Achren, befcheiden fenken 
Lollten, und nicht mehr zu denen, welche es, den un- 


Za L. Z.. 1825. Vierter Band, 


‚möchte, zur x 


reifen Aehren gleich, Rolz erheben. Nun aber trifft es 
fich nur gar zu oft, dafs folche zu Thierärzten geliem- 
pelte Aerzte. febr jung zu Lehrfiellen in ihrem neuen 
Fache gelangen, und den ganzen Dünkel der Jugend 
und des Halbwilfens mitbringen. Auch halten es diefe 
Herren gewöhnlich während ihrer Lehrjahre unter ih- 
rer Würde, fich mit dem Manuellen bey der Behänd- 
lung der kranken Thiere bekannt zu machen, gehen 
auch gewöhnlich zu wenig mit denfelben um, wo- 
durch fie als Lehrer nachher nur zu oft in den Fall 
kommen, fich durch ungefchicktes Benehmen und ver- 
kehrte Anordnungen vor ihren Schülern lächerlich zu 
machen, Rec. würde es daher für weit pallender hál- 
ten, unter den jungen Thierärzten, welche fich die- 
fem Fache gleich anfänglich ex profe/o widmeten, 


‚diejenigen auszuluchen, welche fich. durch Talente, 


Eifer für ihr Fach, befonders aber durch frühere, we- 
nigftens nicht ganz vernachläffgte, Bildung’ auszeich- 
neten, um fie dadurch, dafs man ihnen eine höhere 
medicinifche Bildung zu Theil werden läfst, und ih- 
nen font Gelegenheit giebt, fich in jeder Hinficht aus- 
zubilden, in den Stand zu fetzen, künftig einmal die 
Lehrkanzel mit Ehren zu befteigen. Diefe würden 
ihre erlangten ärztlichen Kenntnille auf die Thier- 
heilkünde, als eine ihnen bekannte und vertraute Wif- 
fenfchaft, anzuwenden wiffen, während jene nur zu. 
gern voreilige Anwendungen des Bekannten auf das 
kaum Erlernte machen, Schade aber, dafs bey der 
Stellung der Thierärzte im bürgerlichen Leben, we-- 
nigftens in den meilten Gegenden Deutfchlands, fich 
in der Regel — und Rec. möchte hinzufetzen: ver- 
nünftiger Weife — nur junge Leute ohne hinlängli- 
che Bildung, und namentlich ohne Schulkenntniffe, 
dielem Fache widmen. Und humaniora find es gera- 
de, welche fich in fpäteren Jahren am wenigften nach- 
holen laffen, und ohne welche keine gründliche, ei- 
nes: Lehrers würdige _ Gelehrfamkeit möglich if, 
Wählt man daher Candidaten zum thierärztlichen Lehr- 
fache; [o follte man nur vorzügliche Köpfe zulaffen, 
und durchaus von der Meinung zurückkommen, als 
ob es, um über Gegenfiände der Thierheilkunde ab- 
urtheilen, und Vorträge über diefe” Wiffenfehaft hal- 
ten zu können, hinlänglich fèy, ein fiudirter Men- 
fchenarzt zu Teen. 

Aus dielem Irrthume entfpringt auch die fonder- 
bare Einrichtung bey den Prüfungen junger, fich um 


"Phyfikate bewerbender Aerzte, wie fie in einigen Staa- 


ten eingeführt And. Man examinirf nicht allein über 

Thierheilkunde, ohne zu fragen, ob die Candidaten 

je ein ihierärztliches Collegium gehört haben, fordern 
n 


233 


giebt ihnen auch fchrifiliche Ausarbeitungen über Fra- 
gen ‚aus der polizeylichen und gerichtlichen Thierheil- 
kunde, und zwar nicht felten über folche auf, deren 
Beantwortung dem wahren Thierarzte nicht wenig 
Schwierigkeiten verurfachen würde. Man’muls glau- 
ben, dafs diefelbe dem Arzte durch eine Art Infpira- 
tion eingegeben werde; allein diefe Infpiration it keine 
andere, als diejenige des Plagials, oder höchfiens der 


Compilation, indem die, einzureichende Abhandlung ` 


entweder aus dem erfien befien Buche abge[chrieben, 
oder, wenn es hoch kommt, aus einigen Schrififtel- 
lern, meiftens ohne alle Kritik, zufammengetragen ift. 
Warum aber laffen die Examinatoren dergleichen 
Machwerke paffiren ? Entweder, weil ihr ganzes ihier- 
ärztliches Willen eben eine blofse Stubengelehrfamkeit 
if, oder weil fie, wenn fie gründliche Kenniniffe in 
diefem Fache befitzen, es wohl fühlen, dafs von un- 
unterrichteten. Leuten mehr zu fodern ungerecht feyn 
würde. Wäre es nicht beffer, die Ausübung der ge- 
richtlichen Thierheilkunde den 'angeftellten Thierärz- 
ten allein zu überlaflen, und was die Staatsihierheil- 
kunde betrifft, nur die nothwendigften Kenntnifle. des- 
jenigen Theiles derlelben, welcher unmittelbar »Ein- 
fluls auf die Gefundheit des Menfchen hat, vou dem 
Phyfikus zu verlangen, in f[chwierigen Fällen aber 
beide zu einer gemeinfchaftlichen Berathung zulam- 
mentreten ‚zu lafen, als dafs man jeizt an vielen Or- 
ten den erfien dem letzten, welcher ihn nicht über- 
lehen kann, lubordinirt? Ueberhaupt it nicht allein 
die Stellung des T'hierarzies, fondern auch der thier- 
ärztlichen Anftalten im Staate, eine in den meien Län- 
dern ganz eigene. Hier von einem Arzie, oder ei- 
nem Collegio von "Aerzten, dort von einem Öberftall- 
meilter, oder von einem Kriegscollegium bevormund- 
fchaftet, fehlt ihnen gewöhnlich ein Haupt, welches 
ihre Angelegenheiten kennt und gern leitet. Was ein 
folcher für das thierärztliche Fach in [einem ganzen 
Umfange zu leilien vermag, hat der unyergelsliche 
Viborg in Dännemark bewielen. 

Wir kehren nach dieler Abfchweifung zur Enifte- 
hung vorliegender Schrift zurück. Ihr Vf. hatte noch 
feine Inaugurallchrift zur Erlangung der medicinifchen 
Doctorwürde einzureichen. Sein. Uebertritt zur Thier- 
heilkunde war Veranlallung, dals er fich nach einem 
Gegenfiande aus derfelben umlah, welchen er zum The- 
ma feiner Probefchrift wählen wollte. Doch fühlte er 
bey näherer Ueberlegung bald die vielen damit ver- 
bundenen, für einen Anfänger beynahe unüberwind- 
lichen: Schwierigkeiten, „die. der Mangel fpecieller 
ihierärztlicher Kenntniffe mit fich bringt.“ Eine lo- 
benswerihe Belcheidenheit, welche fo manchem unfe- 


zer jungen Aerzte zu wünlchen wäre, welche fich be-“ 


rufen glauben, über die Ichwierigfien Gegenftände der 
Paihologie und Therapie, zu fchreiben, und ohne Er- 
fahrung, mithin in der Unmöglichkeit, etwas Neues, ` 
etwas ER liefern zu können, fich damit begnü- 
gen, das den gewählten Gegenfiand enthaltende Capi- 
tel des Collegienheftes ihres Lehrers, oder gar irgend 
eines: Handbuches, oder höchfiens eine aus mehreren 
Schriften zulammengstragene Compilation in das La- 
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teinifche _zu überfetzen, oder “überfeizen zu laffen. 
Wenn aber.unfer Vf. fagt: „Ich mufsie mich alló mit 
einem Gegenliande begnügen, zu defen Bearbeitung 
mehr allgemeine , Kenntnille | hinreichen. dürften, und 


. [o wagte ich. mich an den vorliegenden Gegenfiand“: 


fo kann Rec ihm unmöglich Recht geben, indem der- 
felbe Erfahrung und eine [ehr umfaffende Kenntnils 
aller Theile der Thierarzneykunde vorausfeizt, wenn 
er auf eine nützliche Weife mit Entwiekelung neuer 
Änfichten,, welche man in diefem Buche vermifst,. be- 
arbeitel werden foll. Rec. ift ‘ferner der Meinung, 
dals es dem Vf. [ehr leicht geworden wäre, einen 
fpeciellen ihierärztlichen Gegenftiand zu finden, deffen 
Bearbeitung feine Kräfte nicht über[chritien, und dem 
thierärzilichen Publicum willkommen gewelen [eyn 
würde. Merkwürdige und gut erzählte Krankheitsge- 
fchichten, deren wir, ungeachtet des Wuftes thier- ' 
ärztlicher Schriften, immer noch fo wenige haben, ob- 
wohl fie mehr, Nutzen füften würden, als hundertmal 
‘wiederholte allgemeine, oft von Einem dem Anderen 
nachgelchriebene Befchreibungen derfelben Krankheit; 
merkwürdige Leichenöffnungen, und Befchreibungen 
feltener pathologilcher Präparate gehören dahin, Und 
unmöglich konnte es dem Vf. in. Wien an delen Ge- 
genftänden fehlen. Oder er hätte Verfuche. mit Gif- 
ten und Arzneykörpern an. Thieren ‚anftellen, oder, 
zog ihn die Anatomie -mehr an, einen Apparat oder 
ein Organ des Körpers der Hausihiere zum Gegenltiand 
einer anatomilchen Monographie wählen können, und 
beliimnit eher feinen Wunfch erreicht, nach welchem‘ 
feine Probelchrifi das Schicklfal der meiften -nicht er- 
fahren möchte, , gleich einem Meteore am Horizonte 
der literarifchen Welt zu erfchtinen und zu'erlöfchen.‘* 
Wenn er aber den Wunfch äufsert: „diefe (eine klej- 
ne Abhandlung möge in die Hände derjenigen kom- 
men, die über die Thierheilkunde irrige, von ihrer 
Würde aber gar keine Begriffe haben“: fo: it diefes 
ein recht frommer, von dem Eifer des Vfs. für fein 
neues Fach zeugender, leider aber nicht überflülfiger 
Wunfch, indem die Zahl der hier genannten: felbf in 
den gebildeten Ständen noch fehr grols it, und es de- 
ren, als da z.B. unter Mitgliedern von Behörden u. L w., 
genug giebt, wo man fie am weniglien erwarten foll- 
te. Diefen feinen Zweck würde der Vf. ferner- weit 
beffer erreicht haben, wenn er weniger Fremdartiges 
eingemilchi hätte: ein Vorwurf, welchen die Analyle 
des Werks felbf rechtfertigen. wird, und gegen wel- 
chen ihn feine Aeufserung (am Schluffe der Vorrede) : 
„er glaube keinen Vorwurf zu verdienen, dafs er das 
Feid der Thierheilwiffenfchaft weiter ausgelteckt ‚habe, 
als es vielleicht bis jetzt gefchehen wäre“, nicht recht- 
fertigen kann. ` Entfchuldigen möchte. ihn; die allen- 
angehenden Gelehrten mehr oder weniger eigene Nei- ` 
gung, ihre Gelehrfamkeit zur Schau zu tragen, und 
die. Verdienfte ihrer Lehrer zu erheben. 

Der Vf. gedenkt zuerfi derjenigen Schrififeller 
rühmlichfi, welche fich befirebten, den richtigen Stand- 
punet und den Werth der Thierheilkunde zu betim- 
men, unter welchen er auch weniger bekannte, z B. 
Langguth (de utilitate et dignitate artis veterinariae;; 
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Vitembergae 1753) und Schmidt (über die [yltemati- 
fche Cultur der 'T'hierheilkunde; Stendal 1799) an- 
führt, den aber bey ähnlichen Gelegenheiten fo oft 
citirten Ingrajfias (Quod veterinaria medicina forma- 
liter una eademgue cum nobiliore hominis medieina 
fit, materiae duntaxat nobilitate differens; Venet. 
1568) anzuführen vergelen hat, Dann theilt er fei- 
nen Gegenfiand, um ihn von allen Seiten zu beleuch- 
ten, in drey Abfehnitte, von welchen der effie die 
Beziehung der Thierheilkunde zum einzelnen Staats- 
bürger, ‘der zweyte die Beziehung derfelben zum Staa- 
te, und der dritte die Beziehung der Thierheilwillen- 
fchaft (?) zur Menfchenheilwiflenfchaft (?) enthält. 
Diels Eintheilung At allerdings in der Sache gegründet; 
allein der Vf. hätte die beiden erfien Abtheilungen Beer. 
er Sondern, und in der dritten nicht Dinge aufführen 
follen, welche nicht in’ die "Thierheilkunde gehören. 
~ Der erfie Abfehnitt enthält Beirachtungen über 
die Vortheile, welche die rationelle Thierheilkunde 
den einzelnen Viehbefitzern nicht: blofs dadurch lei- 
fiet, dafs fie die einzelnen Krankheitsfille heilen 
lehrt, fondern auch dadurch gewährt, dafs fie es if 
welche. richtige Grundfätze über Viehzucht im Allge- 
wieinen, über Behandlung der Hausthiere im gelun- 
den Zufiande, um ihre Gefundheit zu erhalten , auf- 
ftellt, und fchädliche Voruriheile über diefe Gegen- 
ftände zu entfernen facht. Zugleich macht der Vf. auf die 
Vortheile aufmerkfam, welche die Bekauntfchaft mit 
der Ragenkunde und der Lehre vom äufseren Bau 
der Hausthiere gewährt. Eine Eniwickelung darüber, 
wie die erten Krankheiten, und befonders Seuchen, 
bey Menfchen und Thieren entfianden , wie diefelben 
mit dem Einiritte in das Culturleben zugenommen, 
wie mit diefem erft Krankheiten ex dispofitione ent- 
fianden, da die früheren nur von heftigen äufseren 
Angriffen auf die Gefundheit und mechanifchen Ver- 
leizungen herrührien, -und wie die Thierheilkunde 
mit ihnen ihr Dafeyn erhalten habe, Icheint eigeni- 
lich nicht recht hieher zu gehören. Sonderbar aber 
it die dabey geäulserte Idee, dafs Pflanzen und Haus- 
thiere, von welchen der Menfch feine Nahrung nimmt, 
nach dem Uebertriti in den Cultürzuftand erft hätten 
"erkranken mülffen, damit die nahrhaften Beftandtheile 
er eren nnd das Fleilch der letzten von feinem Ma- 
gen habe vertragen werden können. WVenigftens fin- 
det fie keine Beliätigung in der leichten Verdaulich- 
keit des meifen Wildpretts. . Ebenfo it auch das 
Fleilch, Es. Ze halbwilden Zuftande befindlichen Step- 
enri von einer ai i i 
Pedih felli aeaa een, Zartheit 
e Thierheilkunde, ‚wie fie jeizt ift, die eben on ah da 
Vortheile zu leiten im Stande ley, und Yard Ger 
Wirkfamkeit für das Wohl des , SEN 
Gefichispuncien, m 5 
Thierkrankheiten diefelben heilen lehrt, als Seuche 
lehre daffelbe für die Seuchen der Häusthiere deet. 
und als Veierinärpolizey nicht allein die Abwenduns 
der Seuchen, welche der Vf. hier anführt, tosis 
genau genommen aller Schädlichkeiten, welche die 
Hausihiere treffen können, zum Gegenfiand bat, Daf 
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Einzelnen 
indem fie als Lehre der Ge 
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letzte, beide, als nur mittelbar für das Belte der Ein» 
zelnen wirkend , in den zweyten Abfchniti, fowie Al- 
les, was über die Eniltehung der Kranklieilen ‚gelagt 
wird, in den gefchichtliehen "Theil des dritten. gehörte, 
wo es auch zum Theil wiederholt wird,‘ verfteht Bech 
von Tel, “Sehr "wahr A dasjenige, was im 'dielem 
Ablchnitte über die durch Verkehrtheit der Eigenihir- 
mer ofinsals vereitelte Wirkfamkeit der Bemühungen 
des Thierarztes, und das daber rührende falfche und 
harte Uriheil über denfelben gelagt wird. 

Der zweyte Abfchnitt hebt mit einer eiwäs eni- 
phatifchen, übrigens aber ziemlich überflülfigen Schil- 
derung des Nützens an, welcher aus dem Flor. der 
Viehzucht für den Staat erwächlt.. Die Citate aus dem. 
Horaz, helonders das zweyte bekannte: Novzfiine ló- 
cum etc,, hätten wegbleiben können. Das erte: ne- 
mo adeo ferus efi etc. wird bey Gelegenheit der Be- 
lehrung erwähnt, welche der Staat vermittelt der ra- 
tionellen Thierheilkunde über die Grundfätze der Vieh- 
zucht zu geben fchuldig und im Stande if, befonders 
um den Landmann dahin zu bringen, [chädlichen 
Vorurtheilen zu enilagen. ' Allerdings kommi auf die 
Art, wie eine folche Belehrung vertheilt wird, fehr 
viel an; und.ift diefelbe fo, dals fie das Zutrauen des 
Landmanns gewinnt: fo wird fie mehr als befehlende 
Verordnungen fruchten. In diefer Abficht verfalsie 
Volksfchriften fiiften durchaus mehr Nutzen, als die: 
Gch mit jeder Mefle wiederholenden Raihgeber bey 
Krankheiten des Pferdes u. L w.: Bücher, welche, 
wenn auch die darin enthaltenen Vorfchriften immer 
die befien und zweckmälsigfien ‘wären, doch durch: 
verkehrte Anwendung mehr [chaden, als nützen. Letz- 
tes. aber A um fo eher der Fall, je unvollkommener 
in. delen Büchern die‘ Krankheiisbefchreibungen bey 
zum Theil verkehrten Heilmeihoden find. Sehr rich- 
tig i die Bemerkung des Vfs., dafs befoldeie Thier- 
ärzte, deren es nach $. 30 in Oelierreich viele geben. 
mag, auf dem Lande vorzüglich nützlich feyn kön- 
nen, weil man von ihnen zw verlangen berechligt ift, ` 
in manchen Fällen auch ohne eigenen Vortheil oder 
mit geringer Belohnung ‘thätig zu feyn. Schade nur, ` 
dafs in anderen Ländern bis jet fo wenig in diefer 
Hinficht gefchehen it! Als Krankheiten, welche den: 
ganzen Viehltand eines Landes, mithin den National- 
reichthum , ‚gefährden können, werden. die Rinderpeft,, 
die Schafpocken und der Milzbrand aufgeführt. Die; 
Kuhpocken find allerdings eim thierärzilicher Gegen- 
Band: nur haben die Thierärzte, Pi (org und Neer- 
aard ausgenommen, fich weniger mit demfelben: bê- 
Thäftigt, als es die Wichtigkeit der Sache erfoderk hät- 
ie; daher man ihre nähere Kenntnifs nicht der Thier-- 
heilkunde zum  Verdienft anrechnen kann: Sonder- 
barer Weile aber werden die beiden eben genannten: 
Männer, lowie Pilger, welcher eine Zeitlang Mit- 
herausgeber eines Archivs für die Kuhpocken war, 
nicht-genannt, während eine Reihe von Menfchen- 


.ärzten aufgeführt wird, unter welchen wiederum Sacco 


fehlt, dem wir zuerfi die Gewilsheit der ven Jenner 
fchon vermutheten Identität der Kuhpocken mit einer 
gewillen Art von Manche, mithin eine in thierärztli- 
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cher Hinficht wichtige Wahrheit verdanken, ` — 
Ueber die-Hundswuth gröfstentheils das fchon längft 
Bekannte. Wenn der Vf. ($. 39) aber glaubt, dals 
die Arbeiten der T'hierärzte [ehr viel zur Abwendung 
und richtigeren Erkenntnifs diefer fchrecklichen Krank- 
heit beygetragen haben: [o it er im Irrthum, imdem 
Rec. nur zu oft Gelegenheit hatte, die irrigften Vor- 
ftellungen über die Urfachen, Erkenntnils und Hei- 
lung derlfelben nicht Hof bey Laien, fondern auch 
bey Aerzien und Thierärzien verbreitet zu finden. So 
glaubt man noch fat allgemein, dafs ein toller Hund 
immer wallerfcheu, und ohne Unterlals rafend [eyn 
müfle; dafs ein jeder Hund, welcher den Schwanz 
einklemmi -— was viele kranke und eingefchüchterte 
Hunde häufig thun — toll; dafs, wenn ein Bifs bey 
einem Hunde in neun Tagen die Wuth nicht hervor- 
bringe, keine Gefahr vorhanden fey: [ämmtlich. Irr- 
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ihümer, welche zu den gefährlichften Vernachläffigun- 
gen, und umgekehrt wieder zu Beforgnillen ohne Grund 
Veranlaflung geben. Was der Vf. zum Lobe des inneren 
Gebrauchs der Kanthariden und des Queckfilbers fagt; 
als Mittel, das Gift auf dynamifche Weile zu enifer- 
nen, fcheint Rec: noch [ehr zweifelhaft. -Waren ihin 
neuere fichere Erfahrungen über Wirkung diefer Arz” 
neykörper bekannt: fo hätte er wenigftens kurz ange- 
ben follen, wo diefelben gemacht find. — Am Schlufle 
diefer Abtheilung werden noch die Verdienfte der 
Thierheilkunde im Betreff der näheren Befiimmung 
der Krankheiten hervorgehoben, welche den Genuls 
des Fleifches und der Milch der Hausthiere unzuläffg 
machen: ein Gegenftand, deffen Bearbeitung nach Rec. 
Bedünken noch Viel zu wünichen übrig lälst. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Orxonomie. Nordhaufen, b. Landgraf: Beyträge zur 
landwirthfchaftlichen Bauwijffenfchaft. Von Wilhelm 
Bleichrodt, fürlil. Schwarzhurg-Rudolfädt. Bauinfpector. 
Erftes Heft. Mit zwey Kupfertafeln. 1825. IV u. 55 S. 8. 
Gib gr) ; 

Diefes erte Heft enthält Folgendes. I. Ueber die An- 
lage und Conftruction der Schafliälle, II. Darftellung des 
Baues dauerhafter Feld- und Siraßsen - Brücken, nebft nütz- 
licher Anwendung auf den Bau nnterirdifcher Kanäle, Stol- 
len, Wafer- Abzüge und dergleichen, HI, Wie können öf- 
fentliche und Communal-Bauten mit möglichfter Koten- 
erfparnifs in Ausführung gebracht werden? Rec, hat mit 
Vergnügen diefe Abhandlımgen 'gelefen , und fie [ehr inter- 
ellant gefunden. Die erfte ift vorzüglich für die Landwir- 
the wichtig; fie lehrt bey dem Bane der Schafftälle das 
Nützliche mit dem Schönen, bey dem geringften Koftenauf- 
wande, verbinden. _Zweckmälsiger kann kein Schafltall er- 
baut werden, als hier [chr genau dargeftelli it. Der Mals- 
itab 28 nach einem Stall für taufend Schafe angenommen, 
Die Banart-fowohl, als die Einrichtung berückfichtigen zu- 
gleich die gröfste Bequemlichkeit, die Gefundheit des Vie- 
hes und Erfparung des Baumaterials. Durch letzten Vor- 
theil empfiehlt fie fich vorzüglich allen Landwirthen, weil 
die Koften bey landwirthfchaftlichen Gebäuden gewöhnlich 
ein bedeutendes Capital in Anfpruch nehmen. Der Vf. hat 
Gch daher ein dauerndes Verdienft durch diefen Vorfchlag 
erworhen. Die dritte Abhandlung theilt die Erfahrung mit, 
dats Communal- undStaats-Bauten weil zweckmälsiger und 
mit Koftenerfparnifs durch angeltellte Baumeilter, als durch 
Ueherlaflung in Accord ausgeführt werden. Diefs it yor- 
züglich für den Strafsen- und Waller-Bau wichtig, und 
verdient die Aufmerkfamkeit jeder Regierung, — Jede die. 
fer drey Abhandlungen ift mit grofser Sachkenntnißs, deut- 
lich und einleuchtend vorgetragen, und verdient befondere 
Würdigung. Man muls daher wünfchen, dafs diefe Bey- 
träge Zeenen bekannt, und zur Befolgung empfohlen 
werden, (owie, dafs der V mus recht hald mit dem näch» 
Ren Hefte erfreuen poge. z 
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Züllichau, b. Darnmann: Auf dreyfsigjährige Erfahrun, 
und vielfache Verfuche gegründete Anweifung, den, Weinftock 
in den Weinbergen der Mark Brandenburg und anderen Gegen- 
den der Natur deffelben gemäfs mit Nutzen zu behandeln,- Ein 
Handbuch für alle Weinbergsbefitzer, von M. Poppo, Pre- 
diger zu Sommerfeld in der Neumark, der königl. Märki- 
fchen Gefellfchaft ordentlichem Mitgliede. 1825. XVII u, 
74 S, 8. Go gr.) 


Ob in der Mark Brandenburg Wein gerathen könne, 
das werden Sachverftändige mit uns bezweifeln; denn wie 
viel der im ‚Plauifchen Grunde und hinter Leipzig gebaute 
Wein werth it, weils man ja fchon längf. an wie vie 
weniger kann es nützen, Wein in einer Gegend erzwingen 
zu wollen, wo die Natur nur [chlechtes en liefern 
Kann. Einzelne günftige Weinjahre decken die vielen Ko- 
ften nicht, welche der Weinbau erheifcht. Muls aber der 
Winzer feinen Doft verkaufen: fo bleibt er arm, ‘und bat 
wenig Gewinn von feiner mühfeligen Arbeit. Gemeiniglich 
ziehen daher die Weinhändler und ae en den meien 
Gewinn aus dem Weinbaue, indem lie den Mofi an fich 
kaufen, und im Keller liegen lafen können. Aber bey 
dem Weinbau in der Mark Brandenburg ift felbft diefes 
nicht möglich, weil der dort zu bauende Wein im Keller 
nicht beller wird, fondern Effig bleibt. Hier muls man 
fich begnügen mit dem Weinbau in warmen und gelchütz- 
ten Lagen und an Geländern,- um gute Weintrauben fich 
für die Tafel zu ziehen (wozu, wie der Vf. felbfi bemerkt, 
die blauen Arten fich am beften eignen). Zwifchen einem 
Weingarten und einem Weinberg. it ein grofßser Unter- 
fchied: beide haben ganz ver[chiedene Verhältniffe.: Nur: 
für den Weingarten eignet fich der von dem Vf. hier mit- 
getheilte Unterricht, und wir erkennen es gern an, dals 
er in diefer Hinficht, vorzüglich für den Bau von Wein- 
trauben am Geländer, zweckmäßig, mit großes Fleifs 
und vieler Schkenninißs, und ganz angemellen der dortigen 
Gegend entworfen ił, und daher bey allen Ver®!ällungen zu. 
einem folchen Rebenhau einen freuen Rathgeher abge- 
ben wird, a 
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THIERARZNEYKUNDE. 


Wax, b Volke: Veber: den Nutzen und -die 
Wichtigkeit der I’h’erheihwiffenfchaft, nebft et 
ner kurzen gefchichtlichen Darfiellung  derfel- 
ben. Von Georg Franz Nickel u. EL w. i 


« (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Da dritte Abfehnitt fängt damit an, dals die Thier- 
heilkunde in Beziehung auf die Menfchenheilkunde 
nicht als Heilwäffenfchaft der nulzbarficn Hausihiere, 
fondern als comparative Heilwiffenfchaft betrachtet 
werden mülle. Daß in diefer Hinficht noch fo wenig 
gefchehen if, will der Vf. nicht als Einwurf gegen 
diefe Seine Anficht gelten laffen, fondern hofft vjel- 
mehr, dafs, was noch nicht if s werden könne‘, und 
dafs nanıentlich das Wiener  Thierarzney - Inftitut, 
eben weil es f[chon Teit 1512 der Univerfilät einyer- 
jeibt, und die Einrichtung getroffen ifl, dafs künftig 
nur graduirie Aerzte als Zöglinge (fol heifsen als Pen- 
fonärs) aufgenommen werden, viel für diefe Art der 
"Bearbeilung der. Thierheilkunde leien werde; in 
welchen Wunfch wir herzlich einfiimmen, weil wir 
willen, dafs Alles} was wir über vergleichende Pa- 
thologie befilzen, von Camper bis auf Nebel und 
Greve nur Bruchffücke find. Sonderbar if es, Erfien 
nicht in diefer Hinficht, und Leizien gar nicht eut 
zu finden, da diefer Abfchnitt von Citaten wimmelt, 
welche gar keinen Bezu ] 
Denn derfelbe it dadurch über alle Gebühr -ansgc- 
dehnt, dafs die ganze Bearbeitung der vergleichenden 
Anatomie, welche in neuerer ‚Zeit fo wohlihätig auf 
die Phyfiologie einwirkte, nebft den phyfiologilchen 
Verfuchen an Thieren, als ein Verdjenft der Thier- 
heilkunde "hervorgehoben wird: ein Verfahren, wel- 
ches um fo unliatihafter ift, je. weniger Thierärzie 
fich gerade damit befchäftigt haben — und diefe vve- 


auf Thierheilkunde haben. ` 
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er aber unter dielfen Infinetsäufserungeu noch von 
einem wirklichen Aufbeifsen der Adern nach Erhi- 
tungen redet: fo kennt er die Sache [elbft nicht, in- 
dem dieles, bey manchen Sieppenpferden vorkommen- 
de, Sogenannte Selbfiaderlaffen nichts Anderes, als 
ein Benagen der vom Schweilsejuckenden Haut am 
Halle, an den Schultern und den Rippen ilt, wobey. die- 
felbe blutrünflig, ja zuweilen: blutend wird, wenn zu- 
fällig eine Hautvene aufgebillen ift; an ein wahres 
Biutlaflen ift aber dabey nicht zu denken, — Hier- 
auf folgt eine, Eniwickelung des Begriffs vom Leben, 
und eine Aufzählung der phyfiologiichen, Sätze: Leh- 
ren, welche zum Theil.der vergleichenden Anatomie 


. und den an lebenden, Thieren gemachten Verfuchen 


nigen, unter denen Brugnone, Viborg und Greve Er- - 


wähnung verdient hätten, find nicht einmal genannt. 


ET 1 gröfstentheils - z 3 
Die kurze und, Srostentheils nach Per bearbeitete 
Gefchichle der Thierheilkunde pafst nicht in diefen 


der’ Beziehung derfelben ‚zur menlichlichen Heilkunde 
gewidimeten Abfchnilt, . Weil fie die mannichfaltigen 
Derührungspunète beider, die Einwirkung der letzten, 
befonders ihrer 74 verfchiedenen Zeiten "herrfchenden 
Syfieme, auf die "erte m L w. unberührt läfst. 
Vf. nimmt an, daf beide ungefähr gleichzeitig ent- 
fanden, nnd dafs’ die rohefte, empirifche Thérapie 
re in der Heilkunde gewefen fey, wozu der 
Wenn 


das E 
Infiinct.der Thiere vermuthlich geführt habe. 
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ihre Enifiehung, oder wenigfiens ihre Befläiigung,, ver- 
danken. E 

Manche diefer Sätze, welche blofse Erzengniffe 
der Speculation find, als z: B. die, Begriffe vonmi Le- 
ben, wie fie in den älteren Schulen vorkommen, fre- 
hen hier am unrechten Orte. Soni zeugt die Voll: 
fiändigkeit, mit welcher die einzelnen Schrififteller 
angeführt werden, von der grofsen Belefenheit des 
Vis, obgleich emige Werke hier wohl nur ceitirt 
find, wie z D. Danz Zergliederung neugeborner Kin- 
der u. a. m., um nach. dem Gebrauche junger Schrift- 
fieller der Welt zu zeigen, dafs man dieles oder je- 
nes Buch kenne, oder gar gelefen habe, da fie eigent- 
lich gar nicht hieher gehören. Mehr in den Plan 
des Werkes eingehend ift dasjenige, was über ver- 
gleichende Pharmakologie und Toxikologie, defsglei- 
chen über die Befiimmung der wahrfcheinlichen Wir: 
kung der Arzneykörper und Gifte auf den menfchli- 
chen Organismus, durch Verfuche an Thieren, gelagt 
wird; nur fcheinen leizie zu hoch angelchlagen zu 
werden, indem fie nur in zu vielen ‚Fällen gerade 
lehren, wie wenig man fich auf Analogie verlaflen 
darf, Man denke an die heftige Wirkung der Elfa- 
und Milch -Säure auf das Pferd, die verhälinifsmä- 
{sig geringe Wirkung der Nareotica auf falt alle um- 
fere Hausthiere u. L w. Unter den angeführten Ex- 
perimentlnioren fiehen viele, welche bey ihren Verfu-. 
chen auch nicht im Mindefien an den thierärztlichen 
Gebrauch des Mittels dachten. Zuviel verlpricht fich 
der VE ($. 67) wohl von den Verfucher mit Mitteln 
an Thieren, wenn er hofft, dals durch fie die Art 
der Anwendung derfelben in eimzelien Fillen bey 
Menfchen näher befiimmt werden ‚könne, Was er 
endlich zum» Schluffe noch über den Werth und Nu- 
pen der vergleichenden Pathologie und Therapie fagt,. 
bat GES ganzen Beyfall, und wir fimmen gern 
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mit ihm überein, dafs die epizoolifche Confitution 
leichter zu liudiren ift, als die epidemilche, welche 
durch die bey Menichen -fo häufigen individuellen 
Verfchiedenheiten oft fo undeutlich wird; daher fich 
Menfchenärzte, da der Charakter beider gewöhnlich 
derlelbe ifi, mit der epizootifchen Confitution ge- 
nauer bekannt machen [ollien. 

Der Vf. zeigt, wie wir überhaupt verfichern kön- 
nen, vielen Eifer für fein neues Fach, und es lälst 
fich, wenn diefer nicht, wie bey fo Vielen, erkaltet, 
einft etwas Tüchliges von ihm. erwarten... Seine Spra- 

. che ił frey von Provincialismen. Druck und äufsere 
Aùshattung machen der Verlagshandlung Ehre. 
E SE 


d E nN AO MIE. 


Lerpzre, in d. Expedition des Archivs d. d. Land- 
wirthfchaft: Beyiräge zur neueften Gefchichte 
der Landwirthfchaft, oder chronologifche Ueber- 
Jicht des Wirthfehaftsjahres 1323 in fiaatswirth- 

` fehaftlicher , naturhifiorifcher , wiffen/chaftlicher, 
gewerbsmä/siger und merkantilijcher Hinjicht. 
Von Friedrich Pohl, ordentl. Prof. der Oekono- 
mie und Technologie zu Leipzig u. f. w. Aus 
dem Archiv d. d. Landwirihfchaft befonders abge- 
druckt.“ (Eres Bändchen.) 1824. VHL u. 193 S. 
8. (18 gr.) Zweytes Bändchen. Enthält die 
chronologifche Ueberficht des Wirthfchaftsjahres 

- 4824. 1825. VII u. 328 $. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Die deuifche Landwirthfchaft hat bereits in allen 
ihren Theilen folche Forilchriite gemacht, dals fowohl 
dem praktifchen Landwirihe, als auch dem Gelehrten 
und Schrififieller in diefem Fache, eine Gefchichte der- 
felben als ein nothwendiges Bedürfnils erfcheinen mufs, 
um den richtigen Standpunct für Theorie und Praxis 
aufzufallen und fellzuhalten. Diefem Bedürfnils fuchte 
der Vf. zu begegnen. Mit. dem erfien Bändchen 
machte er vermuthlich ert einen Verluch, um zu fe- 
hen, ob er mit der Forifeizung fortfahren, und bey 
der Menge landwirthfchaftlicher Zeitfchriften wil- 
Dee Aufnahme einer neuen hoffen dürfte. Er unter- 
nahm das Werk mit vieler Klugheit und Vorfcht; 
fuchte in feinem Archiv erfi zu erfahren, ob auch 
das Publicum Sinn für die Nützlichkeit der Sache ha- 
be, und Luft bezeigen würde, ein folches Werk zu 
unterfiüfzen.. Da er Beyfall fand, wagte er fich mit 
dem eren Bändchen, das er jedoch auf dem Titel- 
blatte gar nicht bezeichnete, an das Licht. Datz die Probe 
nichts Vollfiändiges und Vollkommenes leiften würde, 
konnte man nicht anders erwarten; demohngeach- 
iet verdiente fe den Beyfall des Publicums, und 
fchon das zweyle Bändchen beweiii, dals der Vf., 
welcher fchon lange in jeder Hinficht als ein fehr 
thäliger und unermüdei fleifsiger Mann bekannt 
it, in der Folge diefes Werk gewifs zu feiner wah- 
ren Höhe und Vollkemmenheit bringen werde. An 
gutem Wilen. fehlt es ihm nicht, und wenn nicht 
die ungünlligen Zeitumfiände den guten Fortgang er- 
ichwexen, Lt fich diels. um fo ficherer erwarten, Es 
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it aber dem Vf. um den guten Fortgang diefer Zeit-- 
gelchichte,- als folcher,- nicht allein. zu- thum ; er 
will außerdem eine pragmatifche Gefchichte der deut- 
fchen Landwirthfchaft herausgeben , wovon er den ef- 
Den Band fchon zur Oftermelfe 1995 verfprochen hat, 
und durch diele Beyträge foll künftig für die Fortle- 
izung diefer pragmalilchen Gefchichte yorgearbeitet 
werden. 

Diefe Beyträge nun haben. folgende Einrichtung. 
Der Vf. nimmt zur chronologilchen Ueherficht des 
Wirthfchaftsjahres 1823 -im erlten Bändchen 40 Ge 
fichispunete, und betrachtet danach bey der Landwirth- 
fchaft die gefchichtlichen Gegenfiände und Ereigniffe: 
1) in politifcher Hinficht; 2) in wiflenfchaftlicher Hin- 
ficht; 3) die Witterung; 4) Naturereigniffe; 5) den 
Ackerbau; 6) den Obfibau; 7) den Holzbau, Waldbe- 
nutzung, Torf und Braunkohle; 8) die Viehzucht 
Viehwirihfchaft; 9) landwirthfchafiliche Technologie 
und 10) Bauten, ländliche Verfchönerungen. Rec. ver- 
mifsi hier fehr ungern den landwirthfchaftlichen Pro- 
ductenhandel, welcher den praktifchen Landwirth am 
mceilten interelffiren muls. Der Vf. hat denlelben zwar 
nicht ganz vergellen, jedoch nur gelegentlich erwähnt, 
und man fieht daraus, dafs er fich mit [einer Probe, 
gemäls der geringen Seitenzahl diefes Bändchens, [ehr 
in Schranken halten mufste. In politifcher Hinficht 
will man ($. 3) berechnet haben, dals die europäi- 
[chen Staais[chulden fat dem vorhandenen baaren Gel- 
de gleich find. Womit werden fie unfere Nachkom- 
men bezahlen? So beklagt man fich auch von Seiten 
der Landwirtlifchaft über die Staaiswirthe, dafs fie fich 
zu Solchen Syliemen gewendet, welche den freyen Ver- 
kehr hemmen, oder gar unterdrücken, da doch freyer 
Verkehr nur der Landwirthichaft fromme. Jede Hem- 
mung wird freylich diefem an den Boden gehefteten 
Gewerbe mehr, als jedem anderen Gewerbe, lilie . 
und liörend. Soll nun der Landwirih, der re 
durch den Krieg fo viel gelitten hatte, die alten den 
Staals, welche hauptlächlich auf feinen Schultern Re 
gen, in Zukunft tragen: fo darf fich Niemand wun- 
dern, wenn Viele, bey der fo ungleichen Vertheilung 
diefer Lalien, fich genöthigt lehen, ihr Stammvermö- 
gen anzugreifen, und zu einer Zeit verarmen, da der 
Himmel die reichten Ernten gab, und keine der Land- 
plagen die Länder heimfuchte, Gewils eine richtige 
Schilderung der gegenwärligen Zeitumftände! Defsglei- 
chen i es auch (S. 5) bey der allgemeinen Klage über 
Geldmangel eine treffende Wahrheit, dals das Geld 
durch die Staatsanleihen in grofsen Summen in den 
Geldhandel gekommen fey, und fomit den Gewerbsbür- 
gern entzogen bleibe. Dadurch ilt der Credit der Land- 
wirthfchaft> fehr ‘zum Sinken gekommen.. Ein fehr 
richtiger Blick des Vfs. in die Verhältmifle der Zeit il, 
dafs die Städte noch früher, als das Land, bey den 
hohen Preifen der landwirthfebaftlichen Erzeugnille 
vom Gelde entblöfst wurden. Solchergefialt it nun 
freylich ein Verhältnifs eingetreten, wie es in Deutlch- 
land nie da gewefen if. Bey reicherem Segen der Na- 
tur, bey gefteigerter Gefchicklichkeit und bey verdop- 
pelte Fleilse bericht die drückendfie Armuth im 
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Städten und auf dem Lande. Ebenfo ift auch das Pro- 


hibitivlyliem (S. 8), als ein Hauptgrund des Stockens 
aller Gewerbe, und als Urfache der Verarmung aller 
Orte und Landesftriche, mit anzufehen. Wenn aber 
(S. 39) in wilfenfchaftlicher Hinficht "der Vf. meint: 
„Die gegenwärtigen Bedrängnille befördern die Wif- 
fenfchaft“; fo liefse fich wohl beyfetzen, dafs das Ge- 
gentheil eben [o wahr fèy. Hingegen hat er (S. 60) 
nicht mit Unrecht die Bemerkung gemacht, dals es 
vielleicht nun an der Zeit fey, auch eine landwirth- 
fchaftliche Geographie zu verbuchen. Was weiter über 
die landwirthichaftliche Literatur gefagt wird, wird 
gewils jeden Liebhaber wiflenfchaftlicher Neuigkeiten 
intereffiren. Als merkwürdiges Naturereignils bemerkt 
der Vf. (S. 89), dafs der Winter der kältefie und zer- 
förendlte im gegenwärtigen Jahrhunderte gewelen fey. 
Als wir hier eine Källe von 95 Grad (an manchen 
Se 

„ermömeter nur 3 Grad unter Null gefallen. In 

en: ei Geen heifst es (S. 120) $ „Es ift noch 

verflollen, wo man wegen der Dei. 
genden Volkszahl noch in grofser Sorge war; dals man 
am Ende nicht im Stande feyn würde, dafür die Nah- 
rungsmittel zu erbauen. Die Vorfehung hat es nun 
bewielen, dafs jene Furcht ein Phantom war.“ In 
ähnlichen Sorgen lebte man (S. 125) vor ohngefähr 
20 Jahren, wo noch allgemein die beforgliche Rede 
war, dafs [ehr bald ein drückender Holzmangel in 
Deutfchland eintreten würde. Und doch ift nun Alles 
ganz anders. Fort- und Land-Wirihe find jetzt felbft 
wegen ihres Ueberfluffes in Beforgnifs. Hier ruft nun 
der Vf. aus: „Lernt ihr Staaiswirthe hieraus endlich 
den-Werth und die Macht der productiven Gewerbe 
kennen und würdigen, um ihnen durch unzeitiges 
Eingreifen nicht entgegenzuwirken. Die Welt if 
ganz anders, als fie euch in eueren engen Expeditio- 
nen erfcheint; denn die Kraft it in den freyen Hän- 
den der Gewerbsbürger.““ Ueber Viehzucht, belonders 
über Schäfereywirthfchaft und landwirthfchaftliche Tech- 
nologie, wäre noch viel Merkwürdiges auszuheben, 
wenn es der Raum verflattetie. 

Das zweyte Bändchen bat gegen das erfie nicht 
allein an Umfang fo zugenommen, dafs dafs es bey- 
nahe noch einmal lo fark geworden ift, fondern auch 
DEI neue Abichnitte, eine auf 8 Seiten ausführliche In- 
hallsanzeige und ein eben fo fiarkes Regifier erhalten. 
Manche Materialien haben, wie der Vf. (elbfi anzeigt, 
nach reiflicher Ueberlegung andere Fächer erhalten, fo 
dafs man es Verheflerungen -die Thätigkeit 
und den letz deffelben erkennt. Hin und wieder 
köfst man auf neue Ideen, und wird auf Anfichten 
geleitet, die, wenn fe von. Manchenı aufgefafst 
tor verfolgt ‚würden, nicht ohne Frucht und 
Nuizen bleiben ‚könnten. > 
fich S. 3 bey der Politik in der Bemerkung > dafs 
diefe jetzt zwar die meien Schriften enthalte 
aber dennoch am wenigen den Stoff gefaist habe 
welcher landwirthfchaftlichpolitifch zu nennen fey. 
Den Beweis führt er gründlich aus, durch alle die 
Umftände und Ereignille, die von Seiten der Politik 
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gar von_28 Grad) hatten, war in Island das‘ 


. centen , Nutzen brächte. 


Eine folche Anfiöht findet ` 
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der Landwirlhfchaft heut zu Tage fo drückend zur 
Laft fallen. S. 7 [agt er: „Staats[chulden-,; Militär- 
und Gelandien- Aufwand ziehen die gröfsten Summen 
des baaren Geldes aus der Kalle der Gewerbsbürger, 
und es wird immer rarer, als es im WVelthandel auf 
den Wechfelcomtoirs, zur 'Begünfliigung und Auf 
rechthaltung des Papierverkehrs, abforbirt:wird. Deutich- 
land foll jetzt 12 Millionen ‘Thaler als Intereffen yon 
Staaisfchulden ans Ausland bezahlen.“ Wenn aber 
(S-12) der VE nach feinem Dafürhalten  vorfchlägt, 
dalg man für alles Getreide eben Jo, wie für Brod, 
Bier, Wein, Kaffee, Zucker, Oel, Tabak o, L w 
vom Morgen bis Abend offne Gewölbe haben follie x 
fo kann Rec. fich dabey keinen Nutzen denken, noch 
weniger würde er das Getreide mit den genannien 
Dingen in eine Clafle Dellen, da daffelbe als ein rohes 
Product nicht unmittelbar zum Genuls oder Gebrauch, 
wie jene, die [chon als Educte veredelt und dazu ge- 
fchickt find, verwendet werden kann. Aber durch 
den Zwilchenhandel würde dem Käufer das Getreide 
verlheuert, was dem Kaufmanne, nieht dem Produ- 
7 Der Vf. äulsert S. 39, wo 
von unierirdifchen Geireidegruben, die Rede it, die 
Meinung, das Publicum, weil es fich nicht- die Mühe 
habe nehmen wollen, die Sache gründlich kennen zu 


lernen, fey auf den allgemeinen Glauben gerathen, 


als pale fie für Deutfchland nicht. Es kann auch Lleyn; 
dafs Viele, aber doch nicht Alle, fo denken; denn 
Rec. hat wenigfiens in Erfahrung gebracht, dafs man 
im Stillen die Sache wirklich verfuchte. - Mit der 
Agrargeletzgebung (S. 41) it der Vf. ganz unzufrie- 
den, Er fagt: „Die Nachwelt wird fich wundern, 
dafs man für das Gewerbe, auf dem doch die Subfi- 
fienz ganzer Völker beruht, wie allgemein anerkannt 
it, falt nichts thut, kaum das Drückendfie befeiligt- 
Unferes Erachtens lollien die Agrargeleize die vorzüg- 
lichten des Landes feyn. Zur Zeit fehlen fie zum 
Theil gänzlich, zum Theil fiehen fie weit hinter den 
gewerbswillenfchaftlichen Zeitverhältniffen, und am 
weiteflen hinter der fortfchreitenden Willenfchaft.* 
Ueber ein vollländiges Agrargefeizbuch, das (S. 43) 
in Deutfchland noch nirgends verfucht worden feym 
foll, wird viel gelags Die alte Klage über die Ver- 
(chiedenheit der Gemäfse wird hier (S. 54) auch wie- 
derholt:— Unter No. I wird ein neuer Artikel mit der 
Ueberfchrift eingeführt: Oekonomifche Verhälinijfe 
und Anjfichten. Dazu. folgende Erklärung: „Es ge- 
hört hieher Alles dasjenige, was. den Güterbefitz, die 
Gutsverhältnille, Gerechtfame und Obliegenheiten, Wirth- 
fchaftsangelegenheiten, den Wirth f[elbfi, als Eigen- 
thümer und Pächter, die Wirthfchaftsbeamten, Wirth- 
[chaftsgehülfen, Arbeiter, Erzeugnifle, deren Preife, Ab- 
fatz und Bedürfniffe näher betrifft.“ Diefe Erklärung war 
wohl zur Vermeidung eines Mifsverfländnifles nöthig, 
da man unter diefer Auffchrift fchon Schriften hat, 
die aber anderen Inhalts ind. Nur entfieht dadurch 
eine Ungleichheit, und man wird zu fragen berechtigt, 
warum nicht bey jeder Rubrik eine "Definition gege- 
ben worden. Die lange ftreitig gewefene Frage, ob 
grolse oder kleine Güter dem Staate am zuiräglichfien 
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find, if (S. 63) riaiv- beantwortet. S. 78 ‚wird en 
neuer Pflug angezeigt, welcher nach der Anficht alles 
` Vorzügliche in fich vereinigen foll, was die berühm- 
ten Pflüge im Einzelnen haben. $..79 wird bemerkt, 
- dafs auch die Stellmacher in’ ihrer Kunft Fortichritte 
gemacht haben. Zum Thema eines Examens für ei- 


nen Finanzcandidaten [chlägt der Vf. (S. 93), am. 


Schluffe diefes Abfchnitts, noch einige Fragen vor. In 


wiffenfchaftlicher Hinficht bemerkt er (S. 112 fE), wie- 


es zur Zeit für Beamte immer dringender werde, dafs 
man mit Emft auf das Studium der Gewerbswillen- 


fchaften Bedacht nehme. Unter Anderem fagt er: „Bey 


den grolsen Anfodernngen, welche bey der veränder- 
ten. Lage des Gewerbsftandes jetzt an willenfchaftlichıe 
Ausbildung der Gewerbtreibendden gemacht werden, ift 
es dringendes Bedürfniis, nicht nur Anftalten zu tref- 
fen, in welchen die Gewerbsbürger Unterricht für zur 
‘Zeit gemäßse Ausbildung finden, fondern auch die lei- 
tenden Beamten müflen fich mehr Wiflenichaft in-Ge- 
werbsfächern und pallende, unentbehrliche Ausbildung 
' erwerben: fonli hinkt: das gelähmie Ganze.“ Dabey 
macht der Vf. aufmerkfan auf eine merkwürdige Schrift, 


welche kürzlich erfchienen, und vom Prof. D. ‚Hof-. 


mann herausgegeben worden ilt; dann bezieht er fich 
noch auf eine andere des Hofr, u. Prof. Ladomus, 
um Gründe für feine Meinung beyzubringen. Er be- 
merkt ferner ($. 131), dals der Landwirihfchaft noch 
ein Hauptwerk fehle, fetzt deffen Eigenfchaften und 
Erfodernifle aus einander, und fügt hinzu: ‚So eni- 
tünde eine National-Landwirthjchaft, d. i. ein Werk, 
welches die Landwirthfchaft aus einem’ höheren, all- 
gemeineren Gefichtspuncte aufgefafst darfiellie. — Alto 
eiwas Aehnliches, was einf, ja man kann fagen, noch. 
‚jetzt, nicht übertroffen, Pferffers Lehrbegri j der Ka- 
‚ meralwifenfchaften war.“ — Von S. 154—159 ifi die 
Witterung nicht nur aller Monate, fondern mit An- 
gabe des F hermomelerftandes an jedem Tage, genau 
angegeben. Ueber den fliegenden Sommer hat der \ f. 
(S: 162) ‚ganz eigene Beobachlungen gemacht, Er wi- 
` derlegt die alte Meinung von den ‚kleinen Spinnen, 
und erklärt dagegen den Stoff für eien Niederfchlag 
der Luft. Auch haben Rec. die Bemerkungen über 
Spätfröfte gefallen; fie können, wenn fie fich in der 
Erfahrung beflätigen follten, für die Landwirthfchaft 
von grolsem Matzen feyn.  - Dafs die Unterfuchungen 
des Prof. Gazarı ($: 174) über zweckmälsige Anwet- 
dung des Düngers auch bey „Schwerz Beyfall gelug, 
den haben, kann von gulen Folgen feyn. S. 1 
führt der Vf. die Ackerwerkzeuge an; unter anderen 
auch den obengedachten nemen Pflug, und macht die 
Landwirihe befonders darauf aufmerklam: Damit 
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‚Icheint er aber wohl ein  Verfehen gemacht zu haben, 


weil er diefelben fchon von $. 75 __ abge d 
hatte; obgleich hier Manches Sëtze ee SC 
gar nicht gedacht wird. Mit. Recht fagt der Vf. (S. 196): 
„Es: gab wohl. noch keine Zeit, in welcher der An- 
bau der Handelspilanzen den deuifchen Landwirthen 
fo zeiigemäfs ans Herz zu legen war, als jetzt.“ Diele 
Pflanzen werden dann durchgegangen, und (S. 193) 
von der Kafleewicke — Aftragalus baeticus — m: a. 
gerühmt, dafs Be immer mehr in Aufnahme komme. 
Haps unter die Gerfie,zu Den, werde ($. 199) immer ` 
gemeiner. Der Kardendifielbau (S. 204) wird nicht 
blofs in der Lommatfcher Flur, fondern auch in meh- 
reren anderen Gegenden eingeführt. Diels zu bewei- 
fen, fehlen freylich Vie Belege, welche yon prakti- 
[chen Landwirthen in‘ den -Zeitfchriften zulammenge- 
tragen: werdeu f[ollten.. Denn ein Jeder ; der den An. 
baw einer Handelspflanze unternimmt, will zueri wie 
fen, wie er die Vortheile diefes Anbaues zu berech- 
nen hal. Nach einem blinden Gefühl zu handeln, ift 
eben fo [chädlich, -als aus. Gewohnheit beym Alter} 
bleiben. ` Bey dem Futterbau (S. 213) wird wieder 
die Bemerkung hinzugefügt, dals es auch hier noch 
an einem Buche fehle, welches das Ganze des Futler- ` 
baues ausführlich und wiflenfchaftlich behandelt. Ein 
Ganzes über den Fulterbau haben wir freylich nicht; 
doch hat uns Prof. Weber bereits ein [chätzbares Werk. 
geliefert, worin er den gelaminten , Futterbau theore- 
Dich und praktifch abgehandelt hat. Unter Vf. klagt 
jedoch im Allgemeinen bey dergleichen Schriften be- 
fonders darüber, dafs kein Theil davon weniger bø- ` 


rückfichligt fey, als der mat elle 
er wirthen an der 


Kerg 

nöthigen Kenninils der zen felbt. : g 

Denn was helfen eben Ge e 
ten, wenn er:daraus die Namen, aber ege? chrif- 
zen lelbit, kennen lernen kann? Naar, E ran: 
das Publicum ein folches Buch eher en abar 
dem V£. felbfi, der fich fchon fo lange ee a 
Schriften in diefem Fache rühmlich ausgezeichner e 
Die Viehwirthfchaft übergeht Rec., weil die Lëtze 
fchon anderweit durch Zeitfchriften, befonders was 
die Schafzucht betrifft, hinlänglich damit bekannt find. 
und fügt nur noch, befonders im Betreff der land. 
wirthfchaftlichen Technologie, zum Lobe und zur Auf -~ 
munterung. des Vfs.-hinzu, dals, wenn man auf die- 
fem Wege künftig damit fortfährt, der angewendete 
Fleifs dem deutfchen Landwirthe in feinem Gewerbe’ 
gewils. vielen Nutzen fchaffen werde. y 
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NAÄTURBGESECMNICHTE. 
Jann, b. Schmid: ‚Friedrich Siegmund Voigts, Hofr.' 
; und Profellors zu Jena, Aaler der Natur und 


- ihre Gefchichte. 1523. XII u. 866,8. 8. (3 Thlr.) 


Ein zweckmälsiges und brauchbares Lehrbuch der , 


Waturgelchichte. Nachdem der Vf. einen Auszug aus 
einigen öffentlichen Vorlefungen über den Zufammen- 
hang der Näturfindien mil’ dem Leben gegeben hat; 
handelt er Am erfien Ablchnitle des erten Theils von 
der geifigen Natur. » Der: Gegenltand «der Naturwil- 
_ feùfchaft, ` fagt er, wird die ‚Natur genannt, und 
diefe if, philofophifch ausgedrückt , die ganze Welt, 
ans einander gelegt in Raum und Zeit. Jede Definition 
A elben ` eht 
Kar Gë höchfien Briten Abgeleitetes, zu betrach- 
ven. Man kann zwey. Haupimethoden des Verfahrens 
unterfcheiden, deren beider herkömmliche Namen nicht 
` ganz palfend find, Phyfik und Naturgefchichte. Die 
Phyfik beginnt von der Aeufserlichkeit, d. h. von Raum 
und Zeit und der einfachen Materie. Sie legt die 
Mathematik als Princip zum Grunde, und verfchmilzt 
zu Zeiten mit der Chemie. Die Naturgefchichte geht 
dagegen zunächfi vom Leben,’d. h: vom Geilte aus, 
und verfolgt defen Gefetze und Erfcheinungen in die 
reale Welt herab. Sie beginnt alfo umgekehrt von 
der Innerlichkeit der Natur nach Aufsen.“. Der Vf. hat 
nicht Unrecht, wenn er das Innere dem Aeulseren ént- 
egenleizt, aber feine Trennung des Geiltes von der 
Materie ilt fo [charf, daf fie zu den größsten philo- 
fophifchen Schwierigkeiten. führt." Wir gerathen auf 
den alten Tummelplatz der Metaphyfik, wie der Geif 
mit der Materie verbunden fey, und ob er auf die 
Materie wirkem könne, und viele andere Fragen mehr, 
welche, feitdem, man die Materie -felbfi als Kraft oder 
als Lebensthätigkeit betrachtet, die Naturforfcher und 
„anch die Philofophen nicht mehr beläfiigen.. Es -ift 
auch ganz dem VVefen der Phyfik-zuwider,, fie blofs 
auf das Acufsere der Körper einzufchränken, da fie 
bekanntlich fogleich en Inneren der Körper, zur an- 
zjehenden Kraft, © en ‚wohl: zur zurückfiolsen- 
den Kraft, übergeht. ; athematik kann allerdings auf 
fie nur. angewendet werden, wenn man- die Materie 
Ve als ein Aeulseres beträchtet, aber angewandie 
Mathematik if nicht Phyfik. So ifi auch der Begtiff 
des Organismus viel zu weit, wenn er auf dierihn 
` gonftituirende Einheit feines Lebens bezogen, folglich 
daffelbe als ein von Innen heraus Wirkendes, Be- 
fiimmies, Concretes, betrachtet wird. Denn auf diefe 
nz. 1995: Verter Band, ; 


‘darauf hinaus, die Natur als ein Zwey- ' 


weits if jeder" natürliche Körper ein organifcher, und 


mit. Recht wird dem Erdball ein: Organismus, zuge- 
fchrieben, der allerdings vorhanden feyn mag, aber 
doch in den bemerkbaren Veränderungen deffelben 
durchaus‘ nicht erkannt wird. Auch geht-auf diefe 
Weeife der folgenreiche Unterlchied zwifchen den or- 
ganilchen und unorganifchen Körpern ganz verloren. 
Ebenfo if der Unier[chied zwilchen künfilichen und 
natürlichen Körpern nicht [charf gefalst, und man er- 
fährt nicht, warum die künfilichen oder durch Zufall 
veränderten Körper von der Betrachtung der Natur- 
forfcher ausgelchloffen werden, obgleich der Vf. finn- 
reich die Kunfi mit der Natur vergleicht, die natür- 
lichen Geftalten nämlich mit der Gefialt der menfch- 
lichen Werkzeuge: ein Gedanke, der noch einer 
weiteren Ausführung werth gewelen wäre, und einen 
Blick auf die vormaligen Phyfiko - Theologieen erlaubt 
hätte. In dem Capitel von der Zeugung unter[chei- 
det der Vf. mit fehr treffenden Ausdrücken. die ir: 


‚miltelbare Zeugung, generatio originaria, lonft aegun- 
voca genannt, von der Fortpflanzung oder der gene- | 


ratio propagativa, Ob alle Thiere im Grunde Zwitter 
find, zweifelt Rec.; vielmehr find fie, wie "die unyoll- 


o 


S EC r Sa s SE 
kommerten Thiere, nur Weibchen, und die weibliche ` 


Grundlage veränderi fich in männliche Ausbildung. 
Was der Vf. von der inneren Specification der Thie- 
re lagt; bat ganz des Rec. Beyfall, und ebenfo das 
folgende Gapitel über eine Iyliemalifche Claffification 
des organifchen Baues. In dem Capitel von der Reife 
der organilchen Körper it die Lehre von der Färbung 
[ehr genau abgehandelt, und der Vf. hat um die Bear- 
beitung diefes Gegenliandes ausgezeichnete Verdienfte, 
Die äufserliche Farbe beruht auf der Abfeizung des 
organilchen Kohlenftoffs in die Hüllen, und diefer 
veranlafst,' wenn er fich an einzelnen Stellen dichter 
anhäufi,. Dunkelheit gegen hellere Umgebung. Die 
Gefetze,: nach welchen die einfache Färbung fich fiei- 


geri, find ausführlich angegeben. — Die Thiere wer. 


den nach ihren Olaflen, Ordnungen, den merkwürdig- 


Den Gattungen. und Arten abgehandelt, wobey der 


Vf. meiftens Cuvier folgt, doch mit einigen zweck- 
mälsigen Veränderungen. Es würde zu weit führen 
wenn wir dieles- genau durchgehen wollten ; wir ba 
merken nur, dafs er in den meiften Fällen die genaueften 


. und belen Führer benutzt hat,‘ vorzüglich da, wo er 


nicht auf eigenen Fülsen fiehen konnte. Wo der VE 

von dên giftigen Schlangen Deutfchlands redet, thut 

er Unrecht, Kip. Prejier nicht aufzuführen : a ur- 

terfcheidet-fich V. Cherfea keinesweges durch die grö- 

fseren u Te diefe haben alle deutfchen Schlan* 
p 
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genarten, Anguis ausgenommen; der Unterf[chied liegt 
allein in der Geftali des [chwarzen Streifens auf dem 
Rücken. Das Pflanzenreich if gar zu kurz abgehan- 
deli. Statt der Mineralogie hat der Vf. die Geologie 
ebenfalls (ehr kurz abgehandelt ; befonders it der 
geognofüfche Theil [ehr unbefriedigend. Allerdings 
gehört die Geologie zur. Naturgelchichte, und zwar 
weit mehr, als zur Phyfik, mit welcher fie vormals 
verbunden wurde; aber Rec. fieht keinen Grund, die 
Mineralogie auszufchliefsen, befonders die Kıyflalle, 
welche durch Individualität und befiimmie Geftalt fich 
den organilchen Körpern genau anreilıen. 

Wir wünfchen, dafs diefes brauchbare Buch bald 
eine zweyte Auflage erleben, und dals dann der Vf. 


den erfien Abfchnitt ändern, den Abichnitt aber vom . 


Pflanzenreiche erweitern, und Datt der Geologie die 
Mineralogie einfchalten möge. 


R. L. 

Girssen, b. Müller: Gemälde der organifchen Na- 

tur und ihrer Verbreitung auf der Erde, von 

Wilbrand und Aitgen. 1822. 123 S. 8. Mit 4 
"Tafeln in Steindruck in gr. Fol. (4 Thlr. 12 gr.) 


Die erten beiden Tafeln Bellen die Verbreitung 
der Thiere und Pflanzen im Meere vor; und.da hier 
nur wenig Angaben Statt finden können: Io nimmt 
der Titel einen Theil- derfelben ein. Auf eine ge- 
fchickte Weife it die Verbreitung durch Linien_dar- 
geftellt, welche von einem, Puncte auslaufen, und durch 
Se ege Kreislinien gefechnilien werden. Der 

ittelpuret liegt im Aequator, und die Grade der 
Breite find durch die Parallelen angezeigt: 
der Thiere oder Pflanzen befinden fich an den auslau- 
fenden Linien, und diefe find da mehr oder weniger 
verdickt, wo fich die genannien organilchen Körper 


in grölserer oder geringerer Menge befinden: eine [ehr . 


zweckmälsige Art, welche Rec. für folche Darfellun- 
gen gar fehr empfiehlt. Fuci, Pifces find nur mit 
einem Worte angezeigt; einige, weit nach Norden ver- 
breitele Tangarten — und manche nur tropifehe Filch- 

altungen und Familien hätten doch wohl eine-befon- 
Erwähnung. verdient, wie diefes mit den Vögeln 
und: Entaceen gefchehen if. — Die beiden ande- 
ren Tafeln ` Bellen die Verbreitung der Landthiere 
und Landgewächle ‘dar. Die vorige Art, die Ver- 
breitung von dem Aequator durch auslaufende Li- 
nien vorzufiellen, i mit. der Darftellung der Höhen 
verbunden. Die. bedeutendfien Gebirge und auch. ein- 
zelne Berge findet man hier verzeichnet. Auf der ei- 
nen Tafel, welche. die füdliche Hemifphäre. enthält, 
findet man blofs Thiere, auf der anderen Pflanzenfa- 
milien verzeichnet. Es wäre vielleicht. zweckmäfsiger 
ewefen, wenn die Vff. die Thiere auf zwey, fowie 
E: Pilanzen auf eben fo viel Tafeln vorgeftellt; und 
dafür die Tafeln für das Meer weggelaflen, oder au 
einer Seile der Tafel angebracht hätten, da diefe, we- 
gen der wenigen Angaben, fich um ein Bedeuiendes 
verkleinern liels. Der Text enthält eine kurze, aber 
duch fehr vollfiindige Angabe der Verbreitung. Rec. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Die Namen. 


300 


kann dem Ganzen feinen Beyfall nicht verfagen, und 
findet nur den Preis von 45 Thaler etwas zu hoch. 


| Ri L. 
GR ON -OMRE 


Avcsnurs, u. Leirzis, b. von Jenifch und Stage: 
Ueber die Aufbewahrung des Getreides in Scheu- 
nen, auf Schültböden, in hermetifek Se/chlo/]enen, 
mit Bleyplatten bekleideten Gewölben und in fo- 
genannten Silos; dann über Getreidedarren und 
die zweckmäljsigfte Conftruction aller hieher se- 
hörigen Bauwerke. Von dem königl. baier, Kreis- 
bauinfpector Vort in Augsburg, Mitgliede mehre- 
rer gelehrten und ökonomilcheh Gefellfchaften, 
Ein Handbuch für Kameraliften, Gutsbefitzer, Land- 
`wirthe und Baumeifter u. f. w. Mit drey Kupfer- 
tafeln. 1825. X u.342 S. 8. (2 Thlr.) 


- Nach der Meinung des Vis, it die Magazinirung 
des Getreides die heiligfte Pflicht der Regierung, um 
Milsjahre , wie 1769 und 1816 waren, durch ange- 
legte Magazine ganz unfchädlich zu machen. Ja er 
behauptet, dafs das Grundvermögen nur: de[shalb fo 
[ehr im Preife gelunken fey, weil der Geireidehandel 
ganz darnieder liege. „Nur durch zweckmäfsig. ange- 
legte Magazine könne das ganze Land gewinnen, wenn 
entweder bey uns (in Baiern), oder in dem benach- 
barten’ Auslande Milswachs. des Getreides einirete. “ 
Zu diefem Ende [chlägt er für jedes Landgericht die 
Errichtung eines befonderen Getreidemagazins von 
6000 Scheffel an Korn, dann noch an Weizen, Hafer 
url. w.; fowie für jede Stadt, Stiftung, für jede Gar- 
nilon ein eig Noihmagazin u. E w. vor, und gelt 
alle bisher bekannten Aufbewahrungsarien des Getrei- 
des in Scheunen, Feimen, auf Schütlböden, in herme- 
tifch gefchloflenen Räumen und in Erdgruben den. 
fogenannten Silo's, durch. Zur ficheren Aufbewahrung 
des Getreides felbfi will er daflelbe getrocknet willen, 
und befchreibt zu dem Ende. die Gonfiruetion der. 
Oefen dazu; die. Wände der Fruchtbehälter, als Auf., 
bewahrungsorte in: hermetifch. gefchloffenen, Räumen, 
follen mit Bley ausgefchlagen: feyn. ` Diefes; Alles: 
behandelt er in folgenden Äbichnitten,  Erfier- Haupt». 
abfehnitt. Ueber die, innere Confiruction der Gebäude, 
zur Aufbewahrung des Getreides:in: Aehren u. L wa 
in Scheunen und Feimen. Die vorgelchlagene. Con- 
firuction. it allerdings rweckmälsig, aber im Ganzen. 
unvollfändig. Die meien Scheunen unferer Land- 
wirthe. enthalten zugleich die Drefchlennen,. von. deren 
Anlegung der Vf. gar nichts. Let, obwohl es bey Er- 
bauung einer Scheune fo nothwendig if. Eben fo 
unvollliändig ift die innere Einrichtung, der Scheunen. 
angegeben. — Zweyter Jlauptabjehritt: Vow der, 
Confiruction und Einrichtung der Schüttböden. Was, 
hier gelagt wird, gründet fich ‚auf genaue Erfahrung, 
und it fehr gut und. vollftändig dargefiellt; es ver- 
dient eine befondere Bekanntmachung für Alle, wel- 
che auf kürzere Zeit Getreide aufzubewahren haben. 
Dritter Hauptabfehnitt. Ueber das Trocknen des 
Geireides und Confiruction der Oefen dazu. Vierter 
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Hauptabfehnitt. Von der Aufbewahrung des Gelrei- 
des in hermeiifch gefchloffenen Räumen und. in Erd- 
ruben. Im Ganzen ift alles fchon längt Bekannte, 
aber mit grolser VV eitläufligkeit und öfterer Wieder- 
holung, zufammengetragen. Das Trocknen des Ge- 
ireides und deffen Aufbewahrung in hermelifch ge- 
fchloflenen Räumen wird als die wohlfeilfie und zweck- 
` mälsigfte Aufbewahrungsart empfohlen ; wogegen fich 
auch, aus leicht begreiflichen Gründen, nichts einwen- 
den läfst, Nur hatte Rec. über das Trocknen und 
Darren des aufzubewahrenden Getreides , fowie über 
die empfohlene Aufbewahrungsart felbt, mehr Sach- 
gemälses erwartet. Und ob man gleich in dem Vf. im 
Ganzen, rückfichtlich der vorgefchlagenen Gebäude 
zum angegebenen Zweck, einen erfahrenen Baumei- 
Der erkennt: fo kann Rec. doch dem ganzen Vor- 
Ichlage nicht beyfiimmen, vielmehr 'hält er ihn für 


überflüflig, zu kofilpielig, ja felbft für unausführbar. ‘ 


Denn fo gut gemeint Alle diefe Vorfchläge zur fiche- 
ren Aufbewahrung des Getreides find, für den Fall, 
dafs durch Mifsjahre Mangel eintreten follte: fo we- 
nig werden fie jedoch, nach. den Verhältniffen der 
Landescultur und der Nahrung, überhaupt Eingang 
finden. Einestheils theilt die Mehrzahl der Staatsbür. 
ger die Angft wegen folcher Nothjahre nicht mit dem 
Vf., anderentheils legen die Meiften auf alle Maga- 
zinirung, und mit Recht, kein Gewicht, Denn man 
kann annehmen, dafs in einem Lande, wie Baiern, 
jährlich weit. mehr, und oft das Doppelte an Getreide 
erbaut wird, als der eigentliche Bedarf erheifcht, und 
felbfi ein totales Mifsjahr würde daher, nach einer 
Reihe gelegneterer Jahre, noch keinen wirklichen Man- 
I veranlaflen. Der Ueberfluls geht natürlich von 
einem Jahre auf das andere über, und bewirkt daher 
die naturgemälselie und wohlfeilfiee Magazinirung. 
‘Diele Magazinirung bringt dem Landwirthe auch wah- 
ren Nutzen; nicht fo die Magazinirung des Staates auf 
allgemeine Koften, Denn ift das Getreide aufser Werth: 
fo verwendet es der Landwirth nach feinen Umftänden und 
Verhältnilfen, z. B. zur Viehmaft, oder er verführt es, 
brauet Bier daraus, macht Stärke davon u. f. w.; ift 
aber der Markt nicht überfüllt: fo [peculirt er auf der 
Stelle damit, und kann das vom vorigen Jahre auf- 
bewahrie Getreide dann auch wohlfeiler geben, als 
wenn er es mit vielen Koften magazinirt gehabt hätte. 
Sogleich wird die grölst- möglichite Quantität zu Markte 
gebracht, indem die Kartoffèln deffen Stelle im Haus- 
halt nachhalteng vertreten, und der offene Markt be- 
friedigt nun allen Bedarf, anftatt dafs die Magazini- 
rung diefen Vorrath. dem Markte i Aa 
ng Sy 1 eniziehen, wie es 
1817 der Fall war, und in die Hände der Wucherer 
liefern würde, welche damit eine künftliche Theuerun 
when eg daher mit unferen landwirthfchaft. 
lichen. Verhältniffen bekannt it, wird ein "oder zwe 
Mfiabre zap nicht fürchten; daher die Mehrzahl = 
eben. für së Unglück. anlieht. In Baiern fehlt es 
auch gar nicht an Getreidemagazinen, und fchon die 
gutsherrlichen Magazine verleiten feit: längerer Zeit 
allen Landwirthen den Markt, und tragen dazu bey, 
das Getreide in feinem. dermaligen zu niedrigen Preile 
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zu erhalten. ` Noch mehrere Magazine aber anzulegen, 
oder gar fo viele, als der Vf, für gut hält, würde nicht 
allein: ungeheuere Kolien verurfachen, fondern auch 
allen Landwirthen für immer jede Speculation mit 
ihrem Geireide verleiten. Eine glückliche Landwirth- 
[chaft fürchtet kein Nothjahr, und gegen mehrere 
Nothjahre würde felbit die beabfichtigte Magazinirung 
wenig helfen. Dagegen giebt es ein Univerfalmittel 
gegen alle aus Wucher eniliehende 'Theuerung und 
herbey geführte, oder geahndete Noihjahre, nämlich 
der -freye Verkehr mit dem In- und Auslande, und 
Freygebung der Speculation mit allen landwirthichaft- 
lichen Erzeugniflen. Hiebey wird eine Magazinirung 
nicht nothwendig; und würde der Ueberfluls an Ge- 
treide [o grols, dafs man ihn nicht verwenden könnte: 
fo hätte in diefem Falle die Magazinirung felbft kei- 
nen Nutzen, indem fie jedesmal die Preife niedrig er- 
halten muls. d 


E 


ILmewav, b: Voigt: Der kleine Hausgärtner, oder 
kurze Anleitung, Blumen und Zierpflanzen, fo- 
wohl in Hausgärtchen, als vor den Fenftern und 
in Zimmern zu ziehen. Von Joh. Aug. Friedr. 
Schmidt, Diakonus zu Ilmenau. Mit 10 erläu- 
ternden Abbildungen. 1825. XI u. 292 S. 12. 
(16 gr.) 


Ein folches Werk it kein Bedürfnils mehr, da 
wir bereits genügendere Belehrungen über die Blumen- 
zucht in den Zimmern und an Fenfiern in Menge 
haben. Diefe Anleitung hat auch zu viele Mängel, 
als dafs fie mit den I[chon längfi als bewährt gefun- 
denen Anweifungen zur Blunenzucht im Kleinen von 
Dietrich, Bouche, Reidèr, Waller, Wredow. rer: 
glichen werden könnte. Der Plan derfelben if aller- 
dings recht gut gewählt, und nach den hie und da ent- 
wiekelten gründlichen Kenniniffen des Vfs. in der 
Blumenzucht zu urtheilen, hätte fich auch mehr er- 
warten lallen. -Bey einer zweyten Auflage wünfchte 
Rec. Folgendes berückfichtig. Das IE Capitel vom 
Standorte der Gewächfe it zu-unvollfändig, als dafs 
man eine Belehrung daraus» fchöpfen könnte. Von 
der Ueberwinterung der Pflanzen it wenig gelagt, 
worüber doch jeder Blumenfreund die meifte Beleh- 
rung wünfcht. Die Pflege der Pflanzen, fowohl im 
Garten als vor dem Fenlter, fowie die Vermehrung 
derfelben, wird ungenügend dargefielli. Man vermilst' 
hiebey die gewöhnlichen Methoden, Ableger zu ma- 
chen, und Pflanzen durch Stecklinge ficher zu- ver- 
mehren, 2 B. durch Einlegung ganzer Stöcke in Mift- 
beete, dorch Ableger in. andere Töpfe, in Trichter 
u. £ w. Ueber Vertilgung- fchädlicher Infecten wird 
nichts Neues gefagi, welches doch fehr zu wünfchen 
ewefen wäre; denn das von dem Vf. Beygebrachte 
bat fich [chon längft als nicht bewährt dargeftellt. Beem 
Düngen ift nicht angegeben, zu welcher Zeit, und in 
welcher Art der Dung anzuwenden ift; Die allgemeine ` 
Cultur der Pflanzen ift für die Mehrzahl der Blumen- 
freunde befonders wichtig, weil fie nicht im Stande 
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find, mit ihren wenigen Pflanzen viel zu ‘wagen, und, 
damit ert Verfuche anzuftellen; fie fuchen fich daher aus 
Schriften zu belehren. Auch zm "der Befchreibung der 
einzelnen Pflanzen it der Vf, fehr oberflächlich ; er 
hat die gemeinfien Treibhauspflanzen weggelaflen, und 
doch wieder einzelne mit aufgeführt. Wir überwin- 
tern im frofifreyen Zimmer fchom [ehr. viele Treib-. 
hauspflanzen; es ift daher nicht nothwendig, alle im 
Treibhaufe den. Winter über aufzubewahren. . Der 
Blumenfreund wird zwar mit einer Menge fehr [chö- 
. ner Blumen und Ziergewächfen bekannt gemacht; nur 
find Be nicht: genügend belchrieben, um fie auch felbfi 
erkennen und unierlcheiden zu lernen.. Der Vf bat 
weder die Geftali der Blume, noch die Form der Blät- 
ter befchrieben, welches doch unumgänglich nothwen- 
dig it, um die verwandten Arten unterlcheiden zu 
lernen. Die Farbe der Blume allein aber ift zufällig. 
Die Cultur einzelner Blumen ift gleichfalls zu unvoll- 
fiändig angegeben, um fie gehörig’ pflegen‘ zu können; 
wenigfiens hätte man bey bekannten Modeblumen eine 
hellere _ Behandlungsart- mit Recht erwartet, z. B 
„Folkamenia fragrans (foll heilsen Clerodendrum fræ 
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grans, oder Volkamenia) verlangt einen warmen Stand“. 


ort ug. Lu, Sie.muls‘aber das ganze Jahr über hinter Glas 
fiehen, wenn fie vollkommen blühen foll.“ Wie un- 


` genügend ift die Behandlungsart der Horten rfia mutabilis 
(Loll heilsen Hydragea) angegeben. 


Der Vf. kennt 

die [chönen gefüllten Arten des Cheiranthus cheiri gar 

nicht. Ueber unlere Lieblings- Gartenblume ‚ die Lev- 

köje, Cheiranthus incanus und annuus, ift gar nichis 

gelagt. Eben fo ungenügend it die Rofencultur-ange- 
geben, fowie, was über Hibifceus gelagt wird u. L. we 
Auch können. wir die Eintheilung der befchriebe-. 
nen Gewächl[e in folche mit faferigen Wurzeln, anit 

Knollen oder Zwiebeln, und in Bäume oder Sträucher 

nach der Zeit ihrer Blüthen durchaus nicht billigen. 

Mit Grund dürfen wir daher erwarten, dafs hey ei- 

ner zweyten Auflage diefes eben nicht. unverdienfili- 

chen Werkes den angezeigten und noch. manchen 

anderen Mängeln von dem allerdings fachverftändigen 

Vf. werde abgehölfen werden, damit er feinen löblichen 

Zweck wirklich erreiche, den Blumenfreunden . ein: 
wohlfeiles und zugleich vollfiändiges Werk zu ihrer 

genägenderm Belehrung zu liefern. ar 
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Özxonomie. Ilmenau, b. Voigt: Das Ganze der Ananas- 
zucht, oder die verfchiedenen Arten, wie man Ananas ge- 
zogen bat und noch zieht, von der erften Einführung die- 
fer Frucht in Europa bis zu den neuefien Verbellerungen 
in der Cultur derfelhen, durch T. A. Knight. Nach dem 
Englifchen eines Mitgliedes der Gartengefellfchaft zu 
on: 
KEE und. Gruben vorftellend. 1825. 174 S: 8. 
6 gr: s g d 

= Bietes Werk it cine Ueberfeizung, oder vielmehr en 
Auszug aus dem anf dem Titel genannten englifchen Werke, 
und enthält die verfchiedenen von praktilchen Gärtnern feit 
dem Jahre 1700 bis 1819 angewandten Oulturarten derAnanas 
int Treibhänfern, denen dann Verbeflerungen diefer Cultur 
angehängt find. Das Ganze behandelt dielen Gegenkaud 
genügend; wiewohl es nichts Neues enthält. Bey uns bauet 
anan Schon feit langer Zeit Ananas, aber ohne alle Künfte- 
ley, in gewöhnlichen Treibkäften , welche jedoch fehr nie- 
drig, und gleichfalls mit einer Decke von -Glas verfehen 
find. Wie in diefer Schrift. erzählt wird, ftehen idiefelben 
in ziemlich großen Töpfen ‚in [ehr fetter Erde und unter 
immerwälrender [chwüler Hitze; im Sommer. erhalten die 
Pflänzen viel frilche Luft, aber ohne die Fenlter wegzu- 
„ nehmen, und bey Unterhaltung einer ‚gleichen Temperatur. 
Im Winter Bebe fie ziemlich trocken, nur im Frühlinge 
und Sommer wird Bäcker gegollen. Gegen die brennen- 
den Sonnenftrahlen werden die Fenfier mit leinenem Tuch 
‚bedeckt. Das jährliche Verfetzen in gröfßsere Töpfe it 
Regel, wobey dann das -Lohbeet, worein die Töpfe ge- 
eilt werden. erneuert wird. Mit diefem Verfahren ftim- 
“men auch falt alle bekannten Uulturarten in “Frankreich; 
England, Italien überein, und fie gewähren fichere Früchte; 
wenn ‚anders nicht Cultur durch Schuld des Gärtners [elbfi 


on- 


Mit einer Steindruck, die beften Einriehtungen-der > aus demfelben die 


unterbrochen wird, z. B. in der Veränderung der gleichen 
Temperatur durch zu wenig oder zu vieles Gielsen u. f. w.. 
Die im angezeigten Werke vorgetragenen Verhellerungen 
diefer Cultur find von keinem. Werthe, und theils ona: 
wendbar, theils an’fich unzuläflig. Uebrigens wird kein 
Gärtner, oder wer fonft Taf Bat, Ananas zu enltiviren,“ 
die rechte urart erlernen können, nnd) ` 
delshalb verweilen wir lieber auf den fehr ausführli 
ae 5 z z chen 
und gründlichen Unterricht über die Zucht d 3 
- e Ger er Ananas in 
anderen Werken, z. B. Dietrichs Gartenlexikon, Linpold 
Tafchenbuch des verlländigen Gärtners n. E se Welche ante 
weit wohlfeilere und beflere Cultur derfelben lehren 


Gel: 


Aenfedt e, d Orla; b. Wagner: Mittheilungen eines Sehi- 
fers über. Veredlung und Pflege der Schaafe ‘und Heilung ihrer 
Krankheiten. Ein kleines Handbuch -für Schäfereybefiizer 
und Schäfer. Van Johann Gottfried Voigt, ehemals Schäfer, 
jetzt Bauer zu Ehrenberg bey Waldheim. 1825. VII u. 7u 
Sc ës d e 
Dieles Werk ift fo unvollfändig und ungenügend, dafs es 
lieber ungedruckt hätte ‘bleiben follen. Der als Vf. anf dem 
Titel genannte Schäfer Voigt wird wenigfiens als Schrift- 
feller in dielem Fache nie fein Glück machen, und man 
muls ihm wohlmeinend rathen , feine Feder niederzulegen- 
Er hat’ nichts mitgetheilt, was nicht jeder Schaafknecht 
eben fo gut weils, und wir wülsten auch nicht einen Satz 
auszuheben, welcher befonderer Bekanntmachung werth 
wäre: . Am allerwenigften-kann das Ganze ‚ein Hand ach 
genannt werden, da es nicht einmal- eine Skizze enthält, 
uid wir halten es daher für überfüfig, defen Inhalt hier 
anzugeben. R. 
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FORSTWISSENSCHAFT 


Arroxa, b. Hammerich: Vaterländifche Waldbe- 
richte, nebfi Blicken in die allgemeine FV: dlder- 
hunde und in die Gefchichte und Literatur der 

„Forfiwirthfehaft. _ Herausgegeben von Augufi 
Niemann, Staatsraih, Profeffor an der Univerfität 
und Director einer Forfilehranftalt zu Kiel. Erfter 
und zweyter Band. 1820—1822. (5 Thlr. 8 gr.) 


Vor diefer eben fo nützlichen, als unterhaltenden 
Zeitfchrift erlcheint gewöhnlich alle Jahre ein Band 
von 650 —670 S., welcher aus vier Stücken (Heften) 
- befteht, und gegen 2 Thlr. 16 gr. koftet. Jedes Stück 
enthält (4) vaterländilche "Waldberichte, und (B) 
Blicke in die allgemeine Wälderkunde und in die 
Gefchichte und Literatur der Forfiwillenfchaft. Am 
Schluffe eines jeden Stückes finden wir Nachrichten 
von der Fortanitalt Kiel. Wir erfiaiten vor der Hand 
nur Bericht über die eren zwey Bände, gehen die 


einzelnen in ihnen enthaltenen Abhandlungen und, 


Nachrichten durch, und geben dabey zugleich unlere 
Bemerkungen und Wünfche zu erkennen. 

Erfier Band: Im I Bande, enthält, nach ei- 
ner [ehr anziehenden Vorrede, das erfie Stück. — 
A. Vaterländifche Waldberichte. — 1. Von den 
Wäldern des Landes und der Waldeuliur im Ver- 
hältnıfs zu deffen Klima. Einer der gelungenlien 
Auflätze, in dem die Noihwendigkeit gezeigt wird, 
dafs man vorzüglich die nordwelilichen Küftenlän- 
der und Gebirgsforfie anbauen, und in WValdbe- 
fiand erhalten müle, wenn ein rauhes (kaltnafles) 

ma gemüfsigter, und die Holz- und Frucht- Ernte 
mmer ` ergiebiger werden foim I: Bemerkungen 
uber die holfteinifehen Birkenholzungen und ihre 
Behandlung,“ Wir find den Birkenwaldungen in der 
Regel weniger gewogen, weil fie den Boden nicht ver- 
bellern; lallen jedoch den Birkenhölzern, als Zwi- 
[chennulzung, Gerechtigkeit wiederfahren. Die Weils- 
eller vertritt fait ganz deren Stelle, und. verbeflert zu- 
gleich den Boden aufserordentlich. — IM. Ausgezeich- 
netes Wachsthum der Bäume auf Alfen, befonders 
der Ejehen , Ahorne u Ulmen. In einem tiefen, 
guten und mergeligen. kr ift die hier befchriebene 
ausgezeichnete Vegelahon kein WVunder. — IV, Die 
Weidenpflanzung *4 Hafeldorf ; De kann unter ge- 
` weilten Umftänden recht vortheilhaft feyn. — V: Weber 
die Vörtheile (für -Gewerbsleute) und Nachtheile (für 
die Wälder) des Bundholzmachens im Amte Trir- 
a. Daa Holz kurz. zu lägen, fein zu Spalten; in 
Vierter Band, 


tau. 
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kleine Wellen oder Ringe zu binden, und diefe (nach 
Pfunden) zu verkaufen, it in waldarmen Gegenden 
und in der Nähe von oder dri grolsen Städten [ehr ge- 
bräuchlich, — . VI. Beyfpiele vaterländifcher Wald. 
vegetation: Aufser einigen febr fiarken. Eichen und 
Buchen wird auch eines Epheus von 5 Zoll Durch- 
meller und 40 Fuls-Höhe gedacht, der eine Buche 
von 13 Zoll Durchmefler und gegen 40 Fuls Höhe 
ganz überlaubt und bereits erftickt hat. — VI. 44 
terthümliche Bruchfiücke, oder gefammelte Nach- 
richten von Wäldern und Mören, Wild und Jagd 
in alter Zeit. Meiltens (ehr alte Nachrichten, deren 
man mehrere wünfcht. VII. Befchreibung der 


—- 


»jütländifehen Heiden und der auf denjelben unter- 


nommenen Holzanlagen. Beliand anzubringen und 
zu [chützen, wo die Naiur wenige Vegetation zeigt, 
und angebrachte leicht 'zerftiört, darin belieht die höch- 
fie Kunt eines vollendeten Land- oder Forfimanns. 
In Dänemark, vorzüglich in Jüt- und Seeland, hat 
man` mit Schwierigkeiten in der Cultur des Lan- 
des zu kämpfen, und Aufgaben zu löfen, welche 
man in Süddeutfchland gar nicht kennt. Die eine 
Aufgabe, den vom’ Meere ausgeworfenen und wan- 
delnden Flugfand des Landes fiehend zu machen, ift 
bereits dadurch gelöft, dafs man ‚an -lockeren Stel- 
len Zäune (von Weiden oder Heiden) aufführte, 
Sandrohr (Arundo arenaria) und Sandhaargras (Ely- 
mus arenarius) dafelbii anläete und anpflanzte u. Lu: 
welche Gräfer, wenn fie noch jung und weich find, 
vom Viehe gern gefrefler werden. . Eine andere Auf. 
gabe, welche nur durch Kunt, großsen Geldaufwand 
und die Länge der Zeit gelöft werden kann, if fol- 
gende. Man hat bemerkt, dafs das Klima in Jütland 
(auch in Deutfchland und vielen anderen Orten) im- 
nier rauher, die Vegetation daher im Vergleiche der 
ehemaligen Zeit geringer, der ‚band - und Forfibau 
aber [chwieriger und weniger ergiebig wird (etwas 
Anderes ifi eine gezwungene Vegetation durch Dung), 
und dafs diele Abnahme an Vegetation vorzüglich von 
Nordwelt nach Südofi fich verbreitet, und immer weiter 
um fich greift. Man fucht die Urfachen diefes zuneh- 
menden rauheren Klimas hauptfächlich darin, weil 
die Waldungen durch zu fiarkes Hauen, Roden und 
Verbrennen zu [ehr abgenommen, und man die Schutz- 
wälder auf den Höhen und an der nordwefilichen Kü- 
‘fie, und den Mantel an der nordwelilichen Seite der 
Wälder nicht gehörig gefchont, fondern zu licht ge- 
hauen, oder gar kahl abgetrieben hat, welches Anlals 
gab, dals die rauhen nalskalten Winde immer freyer 
einwirken, und Verkrüpelung und Verderben unter 
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den Gewächfen anrichten konnten; diefes Verderben 
aber mulste immer weiter um fich greifen, weil keine 
Schutzmauer mehr dagegen vorhanden war. Hier 
fragt fichs nun, wie man die unbefchreiblich großsen 
Heidefelder Jütlands in Waldbefiand fetzen, vorzüg- 
lich aber die magerfandigen, kahlen Gebirgshöhen 
und die rauhe nordwelfiliche Küfte dieles Landes ficher 
mit Holz anbauen könne, damit dadurch das Klima 
milder, der Anbau des Bodens leichter, und die Holz- 
und Frucht-Ernte ergiebiger gemacht werde. — Man 
hätte. glauben follen, für die genannten Sandfteppen 
palle vorzüglich die Kiefer zum Anpflanzen; allein es 
. vertrug diefe Holzart den zu fchnellen Witterungs- 


wechfel von heifsen Tagen und nalskalten Nächten ' 


nicht, am weniglfien Rohreif und. Waller im Unter- 
grunde des Bodens, woraus fo oft dicke Nebel her- 
vorfteigen u. L w. Mit befferem Erfolge hat man un- 
endlich grofse Felder mit Fichten angebaut; aber auch 
diefe verkümmern an dürren Sandhügeln, und haben 
hie und da durch die üble Witterung und Nachreife 
gelitten, oder find vom Käferwurm angegriffen wor- 
den. ` Vielleicht wird die amerikanifche Weils-Fichte, 
welche allmählich immer mehr zur Anpflanzung be- 
nutzt wird, noch günftigere Refultate liefern. — Wenn 
es darauf abgelehen it, folche Holzarten zu bauen, 
welche den Boden durch ihr reichliches Laub fchützen 
und verbellern: fo müflen wir vorerft die Heiden- 
firäuche zu verdämmen fuchen, und die Lärche und 


die Weilseller zum Anbau empfehlen. Was die Lär- 


che betrifft: (o find bereits glückliche Verfuche ge- 
macht worden, und wir wünfchen derfelben das 
befte Fortkommen; aber die Weifseller fcheint falt 
vergellen, und nicht zeitig genug berückfichligt worden 
zu feyn.. Am meiften mufs uns der Anbau der mager- 
fandigen Höhen am Herzen liegen. Man fcheut hier 
keine Kofien, bringt’in die dalelbfi gemachten Pflanz- 


löcher ihonige Mergelerde, welche man aus der Tiefe 


holt, und pflanzt in diefelbe, nachdem fie an der Luft 
zerfallen ilt.. Sollten auch hier keine Fichten und 
Weifsellern gedeihen: fo kennt es blols darauf an, 
dafs die Höhen in Befiand geleizt werden, und diefs 
könnte mittelft Virginwachholder gelchehen; nur dür- 
fen die Heidenfelder, welche den Boden verfchlechtern, 
nicht länger mehr geduldet. werden. — Eine zweyte 
Sorge it, die rauhe nordweliliche Küfte in Waldbe- 
fand zu bringen; und follte hier die Weilserle nicht 
fortkommen: fo kann man mit der Virginifchen Birke 
(Bet. excelfa), oder mit dem-Seekreuzdorn (Hippe- 
phae rhamn.) einen Verfuch machen. Befolgen wir 
ferner den Grundfatz, eine folche Land- und Forf- 
se einzuführen, durch welche der Boden ver- 
beffert, und. feine Tragbarkeit erhöht wird: fo darf 
an mageren Waldplätzen keine Streu mehr fürs Vieh 
geharkt, noch weniger dafelbft licht gehauen, fondern 
entweder gar nicht geforfiet, oder blofs gepleniert 
werden, und es erfodert die Landeswohlfahrt, dafs 
die Bewohner innerhalb der mageren Heidenfelder, 
welche ihre Streu aus dem Walde holen, und aus 
Holz- oder Torf-Mangel den Viehmift dürren und 
verbrennen, — ganz auf einen anderen, glücklicheren 
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Ort verletzt werden. Ueberhaupt mufs es die erfie Sorge 
der Regierung feyu, dafs das Verhältnils der Land- 
ökonomie zur Forfiökonomie richtig befiimmt, und 
nur an folchen Orten Landbau getrieben wird ‚ wo er 
Gewinn bringt; dafs ferner die Bauern, über Gewin- 
nung, Erhaltung und Vermehrung des Düngers belfer 
belehrt, denfelben nicht durch den Regen auslaugen 
und weglipielen laffen u. f. w. Auch finden wir die 
in Dänemark eingeführten Gehege- und Forftpolizey- 
Gelfetze zu fireng; nach ihnen dürfen die Bauern ihr 
Vieh nicht in die königlichen Waldungen treiben, 
wiewohl diefes gerade die Vergralung hindert, den 
Boden verbeflert, und Belamung und Fruchtbarkeit 
befördert. Es ift überhaupt ein grolser Schade für 
die Wohlfahrt des Volks und Staates, wenn das 
Waldgras unbenutzt bleibt, und daher um fo weni- 
ger an Vieh und Wolle gewonnen wird n. f. w. Mehr 
noch befremdet es uns, dafs in einem Lande, in wel- 
chem,‘ wie in Dänemark, die Witterung fo aulseror- 
dentlich ungünftig, Samenjahre fo felten und die Ver- 
gralung fo Dark it, felbft da, wo die Nachzucht nur 
mit fehr vielen Koften errungen werden kann, der 
Hochwald eingeführt it, wodurch der Boden bey 
jeder Verjüngung der Luft und der Sonne zu {ehr 
ausgeleizt, und defen Humus verflüchtet wird. > Son- 
derbar, dals die Forlimänner in fo vielen Ländern 
feither für den Hochwald und. gegen die Waldwaide, 
ohne einen Unterfchied in dem Lokale zu machen, 
eingenommen waren! — IX. Dänifche Forfiliteratur. 
Als erfie gründliche Forfifchrift wird hier die- des Elias 
Fifcher von 1779 angeführt; dann folgen die von Ar 


dreas Bull, C. Fr. Schmidt w Le, — X. Mari- 
cherley von Wald und Bäumen. 1) Hollieins heutiger 


Wealdreichthum. 2) Baumpflanzung auf Island. Mit 
Anpflanzung der gemeinen und weilsen Fichte und der. 
kanadifchen Birke hat man bisher glückliche Verfuche 
gemacht. 3) Acltefie, in Holftein verfalste Forfifchrift. 
Es wird die von Chrifiian. Carl Scharmer , vom 
J. 1739, als folche genannt. 4) Zur Empfehlung der 
Weidenzucht. 5) Holzarbeiten in den Herzogihümern, 

B. Blicke in die allgemeine Wälderkunde. —, 
I. Holzveredelnder Kunftfleifs. der Waldbewoh-, 
ner.‘ Es werden hier die Gewerbe, Fabriken und der 
Handel mit hölzernen Waaren der Waldbewohner 
Thüringens, Böhmens, Berchiesgadens, des Schwarz-, 
waldes u. E w. [ehr interellant befchrieben. ‚Künfilich. 
geformte Hölzer, bemerkt der Vf. u. a. fehr, richtig, 
werden gut bezahlt, find leicht zu transporliren, und 
ihr Verkauf ins Ausland bringt Geld ins Land; wenn: 
aber das Geld wieder für ausländifche MN Aarten ausge- 
geben wird: fo wird das Land immer nicht reicher,“ 
Rec. kennt eine Waldgegend, wo aus den Staatsfor-. 
Den das Holz an die Formichnitzer wohlfeiler abgege- 
ben wird, als es roh ins Ausland. verkauft werden 
kann; die Holzwaare jener Schnitzer wird zwar meift 
ins Ausland verfandt, das Geld dafür aber wieder für 
ausländifches Getreide, Vieh u.f. w. ausgegeben, und» 
es hat daher der angrenzende Staat den Nutzen davon... 
Wären die Schnitzer, welche ohnediefs wenige Sieuern 


geben, gar nicht vorhanden: [o bliebe offenbar das Geld 
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für das verkaufte Holz im Lände, und man könnte 
alsdann mit demfelben weit vortheilhaftere Fabriken 
mitten im Lande anlegen, welche ebenfalls Waaren 
ins Ausland fenden, und, den Verbrauch des inländi- 
fchen überflüffigen Getreides und Viehes befördern 
würden. — JI. Nachrichten von den Forften der 
Stadt Lübeck. — HI. Die Theka oder der Teckbaum 
nach feiner Wichtigkeit für den brittifchen Schiffbau, 
Sein Holz ift bekanntlich das befie und dauerhafiefie 
zum Schiffbau, nur Schade, dals er ein indifches Klima 
verlangt. — IV. Der Rorkbaum. Sehr interellant 
gelchildert. — V. Die Trüffel. — VI. Anzeige neuer 
Schriften. Enthält gute Auszüge — VII. Vermijchte 
Nachrichten und Nachweifungen. WVerzeichnils der 
‚Vögel im Herzogthum, von Boie — Betrag der aus den 
vereinigten Staaten ausgeführten Waldproducte — Holz- 
einfuhr in Ofifriesland — Meth von Witepsk — 
Preisaufgabe, das Torf betreffend — Laine’s Schreiben 
an die Präfecte, die V eriilgung der VVölfe betreffend 
— F orlikammer - und Forfi- Perfonal in Meklenburg- 
Schwerin — Ahornzucker-Erirag in Amerika — Ka- 
nadifche a : 
Zweytes Stück. A. Vaterlind;, ` 

I. Die Efche in den Geo 
H. Ueber die Abnahme der Hegebuche in unfleren Hol- 
zungen und ihre Urfachen. — MI. Trüffeln in Hol- 
Dein und Lauenburg. — IV. Der Seerabe oder Kor- 
moran, nebit der Gefchichte feiner Einwanderung, 
Verfolgung und Vertilgung in Holftein. — V. Einiges 
zur Gelchichte der Langenfchen Plantagen in Seeland: 
4) Aus einem Schreiben des Kämmerraihs Schäfer zu 
Hirfchholm; 2) aus handfchriftlichen Nachrichten vom 
Hegereiter Sarauw zu Friedrichsburg. — VI. Der 
Sachfenwald. — VI. Mancherley ven edlem und un- 
edlem Wilde. 1) Eine gehörnte Rehgeis; 2) zahme 
Rennthiere im. Herz. Schleswig; 3) Wölfe in alter 
Zeit; 4) ein weilser Fuchs; 5) Füchfe in Island; 6) die 
Eiderente und der Seepapagai. Unter No. 5 werden 


aus Dr. Henderfon’s Reifen mehrere Beyfpiele von 


der Lift der (weilsen) Füchfe erzählt, welche frey- 
lich etwas romanhaft klingen, und wahrfeheinlich aus 
Völksfagen entlehnt find. Z. B.: „Wenn der weilse 
Fuchs Islands ein Volk Seegänle, am Ufer filzend, 
bemerkt, nähert er fich demlelben rückwärts mit auf- 
rechtem Körper, auf den Hiuterfüfsen fchleichend, 
fo dafs Gan die Gänjfe für ihres Gleichen hal 
ten. 
Gang; den er nachahmt, läfst fie den Betrug fellen 
cher entdecken, bis er ihnen nahe ‚ und ficher genug 
ilt, eine unter dem Haufen zu erwifchen o. Kiwi S 
'»An der Küfe des Nordkaps find alle Abhän- 
ge und Schluchten gewöhnlich mit "Seevögeln be- 
deckt. Dahin ziehen I die Füchfe in Gelellfchaft 
auf den Raub aus. Vorher ringen fie aber in aller 
Freundfchaft mit einander, um zu erfahren, wer der 
ftärkfie unter ihnen it, und in welchem Range fie 
gegen einander fichen; nachdem fie diefs genau 
im Einverftande abgemeflen haben: fo rücken fie an 
den Rand eines gefährlichen Abhanges, wo fich die 
Seeyögel aufhalten. “Einer beilst den anderen in den 


Seine Weifse Farbe, fowie der watfchelnde’ 
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Schwanz; der [chwächfie mufs voran, und zuerfi hin- 
unter, während der lüürkfie, der der letzte in "der 
Reihe ift, alle übrigen fo lange hält, bis der order. 
fie die Beuie erreicht hat. Auf ein gegebenes Zeichen 
(womit?) zieht nun der oberfte Fuchs aus allen Kräf- 


-ten die ganze Reihe (in die Höhe), und die übrigen 


befördern mittelt ihrer Fülse (doch wohl rückwärts), 
gegen die Felfen hinanklimmend, fo viel fie Können, 
das WViederhinaufziehen, - = 
fort (letzen fie ihre Arbeit fort), von einem Felfen 
zum anderen, bis fie mit hinlänglicher Beute fich ver- 
forgt haben.“ — VII. Nachrichten von den Holzun- 
gen des Ganzleygutes Hanerau. — IX. Ueber Däne- 


marks Wälder, aus dem Dänifchen des Proph Lütken. 


Sehr belehrend. — X. Holzungen im Amte Ploen. — 
XI. Vermifchte Nachrichten und Bemerkungen, gelam- 


Auf diefe Weife rücken fie ` 


D 


melt auf Reifen in Holfiein und Lauenburg. Richtige - 


Beobachtumngen und Beurtheilungen. 

B. Blicke in die allgemeine Wälderkunde. — 
I. Merkwürdigkeiten- nordamerikanilcher WVälder. 
II. Benutzung der Waldfrüchte‘u. l. w> II. Ueber 
Baumzucht,, Baumwuchs und Eichenftärke in Eng- 
land. IV. Fortfetzung der Nachrichten von den For- 
Den der Stadt Lübeck. \ 
Lübeck, Hamburg u. E w. find ‘dem Holfieinifchen 
gleich. V. Slavonien.. Sehr lefenswerth. 
und Jagd in England. VII. Vermifehte Bemerkun- 
en, Nachrichten und Nachweifungen. Unfchädlich- 
Reit des Epheus; die Hülfe wird als Heckenfirauch 
empfohlen — Schuld oder Unfchuld der Berberize -— 
Werth der Lärchenrinde in der Gerberey — Kaftanien- 
baumholz zum Gerben und Färben — das Erdeich- 
horn in Louifana — Wanderungen des Eichhorms 


im Staate Ohio [wobey zugleich der Wanderungen der 


Lemminge in Norwegen, wiewohl fie nicht zu dielem 
Gelchlecht gehören, Erwähnung gefchieht], — Wölfe 
in Frankreich — grofser Luchs in Petersburg — des 
Herzogs von Hamilton Vermächtnils feiner Damhir- 
[che — Holzarbeiten der Lappen — Eichenverfieige- 
rungen in England — über die englifchen Jagdge- 
fetze — Fort- und Jagd- Welen im Königr. Harno- 
ver — Preisausbietung des landw. Vereins zu Speier. — 
VII, Anzeige neuer Schriften. Sinclair’s Gründge- 
fetze des Ackerbaues un a von Joh. Ritter von 
Schreibers) werden fehr empfohlen. — Nachtrag: 
Auszug aus dem Tagebuche der Forftbaumfchule zu 
Kiel, in welchem über das Blühen und Gedeihen der 
Holzarten für das Jahr 1819 Nachricht gegeben wird. 

Drittes Stück A; V. aterländifche Wäldberichte. 


‘I Vermifchte Bemerkungen zur Gefchichte der Wal- 


dungen und More, vom Prof, Falk. Macht dem Vf. 
Ehre. I. Ueber Verbindung der Landwirthfchaft mit 
den Dienfigelchäften, befonders der Unterforftbedien- 
ten in Rückficht ihres Dienfilandes.. II, Bemerkun- 
en auf einer im Sommer 1819 gemachten Reife 
durch die Ichleswigfchen Weltinfeln Pelworm, Sü- 
deroog, Amrom und Syli. Enthält intereffante orni- 
thologilche Bemerkungen. IV. Veränderungen und 
Verbellerungen in der Verwaltung des füdlichen Theils 
des Schleswig - holfieinifchen Forfidifrics während 


Die Lage und das Klima’ von 
VI. Wild 


Sit dr Ar buy Z 
der: letzten ‘beiden. Jahrzehende, vom Kammerherrn 
und Hofjägermeilier von Warnfiedt: zu Kiel. Ver- 
dient Lob, V: Merkwürdigkeiten einheimifcher Banm- 
vegelation. ‚- Befriedigt die Neugierde und Schaulult. 
VI. Die Bauart der Landgebäude, als Gegenftand der 
Forfikunde, Dient zu fehr zweckmäfsigen Anordnun- 
gen. NU, Ueber die Bauart im Amte Reinfeld. VIII. Von 
Bäumen und. Baumzucht, ‚Holz und Torf, infon- 
derheit in Dithmarfen. IX. Befchreibung des Tidsvil- 
der Fluglanddifiriets in Seeland, feiner Dämpfung und 
der, darauf unternommenen Holzculiuren, vom Hege- 
' reiter Merer. zu Tidsvilde. Schr .lehrreich. XI. Man- 
cherley von : baumleerer und bewaldeter, Gegend im 
` Lande, von Holzmangel und Holzzucht - Feuerungs- 
mangel auf Sylt — Dunen bey Rahtrum auf Sylt — 
Baumzucht innerhalb der Dünen — Zeugnifle für die 
frühere, Bewaldung unferer Heiden in den Mören — 
Bewaldung der Oliküfle — der Weg nach Dültern- 
brok..und der Vogelgefang — Botlımers Allee — 
Baumzucht am Kiel — Unterfchied der Sommer- und 
Winter-Eiche (in Hinficht der Porofitä) — Beyfpiel 
des. Schuellen Wachsthums der gemeinen Kiefer. in 
der Graflchaft Ranzau, 


o- B. Blicke in die allgemeine Wälderkunde u. L w: 
I. Schottlands. Entwaldung und neuere. Wiederbewal- 
dung durch freywillig. kräftigen Anbaıt,-befonders der 
Lärche. Nachahmungswerth. I. Ueber Stab- und 
Band-Holz, deiten Heimath und Plätze, und dje Wich- 


tigkeit: diefes- Handelszweiges, befonders für Nord-. 


amerika. ` Sehr unterhaltend. Il. Der Cedernwald 
des Libanon. If leider kaum noch ein Wald zu 
nennen. Es erhellt auch aus der Erzählung der Rei- 
fenden; und aus inländifchen Beobachtungen, dafs das’ 
Gedernholz, womit man foviel Rühmens macht, eben 
nicht Age [chönfte und befte Bauholz if. — IV. Ver- 
. mifehte Bemerkungen, Nachrichten und Nachwei- 
Jungen. ` Met {ehr interellant.. Als: Berichtigung 
von Pococke’s Nachricht von einem fonderbaren Baum 
auf : Cypern, welcher allgemeines Auflehen machte, 
deffen wahrer Name: Liquidambar fiyraciflua aber 
nunmehr bekannt worden if. — ‚Die WVeilspappel 
bey Cwilenburg in Holland von erfiaunlichem Um- 
fange — merkwürdige Eller — der Taxbaum zu Pat- 
terdale — über Plenterhieb und Kieferpilz — über 
Frühjahrs- und Winter - Fällung der Eiche — tro- 
ckene Fäule im Bauholz — Sam. Johnfon über Baum- 
leere und -Baumpflanzen — Baczko über Verminde- 
rung ‚der Fruchtbarkeit durch Eniwaldung 29 Preuf- 
fen. — Forfinachrichten aus den Niederlanden — Be- 
förderung der Holzeuliur von Seiten der. Cellifchen 
Landywirthfchafts- Gefellfchaft — Preife für Waldcul- 
tar von der Londoner Gefellfchaft zur Beförderung. 
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der Künfte — Luchfe in Schweden — Wirkung der. 
auf die Erlegung der Wölfe gefetzten Preife im Grofs-* 
herzogihum Polen. — V ilfon über das Gefchlecht 
Falco — Naumanrns omithologifche Bemerkungen an 
der Wefiküfe. — Schäden der Dürre im Sommer 
1819. — Schäfer's Preisfchrift über Schiffsbauholz — 
Dühamel von Bäumen und Sträuchern — Baies 
Schreiben an den Herausgeber. V. Verzeichnifs der 
in der Ofierme/Je 1820 herausgekommenen Schriften 
für Forfimänner.. — Nachtrag. Zeitfolge der Be- 
laubung der vornehmften Holzarten..  - 

„Viertes Stück. A. Vaterländifche Waldberichte. 
I. Nachricht von den Forften des Amts Cismar. Il. Ueber 
Lage, Bauart und innere Einrichtung der Marfchge- 
bäude, befenders in der Willier- und Kremper - Marfch. 
UI. Einiges über die Bau- und Lebens - Art in” Jüt- 
land: IV. Vom Stab-, Band- und Kandis-Holz im nörd- 
lichen Hoelftein. V. Forfiwirthf[chaftliche Befchreibung 
des Amis Norburg oder der Norderharde auf Allen. 
VII. Be- 
fchreibung des Tidsvilder ‚Flugfanddifiricis auf See- 
land, feiner Dämpfung und der darauf untergomme- 
nen Holzeulturen. (Fortletzuuig und Befchlufs von 
No, IX des vorigen. Heftes.) VII. Ueber die Natur 
der Buche, deren Vorkommen, Benutzung und Be- 
handlung auf der Infel Alfen und im Amte Ahrens- 
bök. IX. Ueber die Bauart-der‘ Bauernhäuler in den 
Herzogihümern Schleswig und Holfiein, vom Prof. 
Falk. X. Fläicheninhalt und Verwaltungsperfonal der 
königl. Fort- und Holz-Gründe in Dänemark und den 
Herzogthümern Schleswig, Holfiein und Lauenburg. 
XI. Der Sachfenwald nach [einem gegenwärtigen- Um- 
fange und Beftande. XI Merkwürdigkeiten valerlän- 
dilcher Baumvegetation. XIM. Bruchliücke zur vater- 
ländifchen Forfigefchichte, vom Prof. Falk. 1) Aus 
Chriftian III Lehnrecht von 1557. — 2) Befiimmun- 
gen des fehmerfchen Landrechts von 1558; 3) von 
Zäunen; 4) vom Maftgelde in Amte Cismar in alter 
Zeit. ` XIV. Vermifchte Bemerkungen und Nach- 
richten. 
RB Blicke in die allgemeine Wälderkunde u,L.yw. 
I. Bruchfiücke zur Wanderungsgelchichtie der Bäume. 
Ein interellanter Gegenfiand. II. Anzeige neuer Schrif- 
ten und, Preisfragen. II. Vermifchte Nachrichten, als: 
die englifchen, Wälder unter Jacob I — Bowden's 
Mittel, das Schiffsbauholz vor dem Schwamme zu be- 
wahren — Zinight über die Beliimmung. der Herz- 
wurzel — Bemerkungen aus, einer landwirthfchaftli- 
chen Befchreibung der Graffchaft Derby —  Wölle 
und Wolfshunde in. Jalsy u. f. w- N 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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EOBSTWISSENSCHAFT. 


Auroxa, b. Hammerich: Vaterländifche Waldbe- 
- richte, nebfi Blicken in die allgemeine Wälder- 
kunde und in die Gejchichte und Literatur der 
Forfiwilfenfehaft. Herausgegeben von Augufi 
`, Niemann n. L w. 
~ (Befchlufs der im vorigen. Stück abgebrochenen Recenfion.) 
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4tbeyter Band, Wenn der erite Band fich dureh 
Reichhaltigkeit der Materien und [chlichien , Vortrag 
yortheilhaft auszeichneie: fo fieht ihm diefer hierin 
im geringlien nicht nach. Wir geben blofs eme Ueber- 
ficht feines Inhaltes, mit der Bemerkung,. dals in den 
einzelnen Abhandlungen meifiens mehr geleiftet vor- 
den ilt, als man aus den einfachen Ueberfchriften zu- 
nächft erwartet. a 
, ` Erfies Stück. A. Vaterländifche Waldberichte. 
1. Wichtigkeit der Gemeinde - Baumplätze. U. Die 
Schwanenjagd im Amte Cismar. UI. Holzyerkohlung 
in den Aemtern Flensburg u. f. w. IV. Holzungen 
des Amtes Trittau. V. Merkwürdig ftarke Stämme 
u. Le, VI Forigeleizte Berichte über das Vorkom- 
men, die Natur und Behandlung der Buche. VIL For- 
Be der Grafichaft Fryfenborg in Jütland. VIIL Ver- 
mifchte Nachrichten und Nachweilungen. IX. Omi- 
thologilche Berichtigungen, von Hn. Bore. — B. Bli 
cke in die allgemeine Wälderkunde. L Waldeultur 
in Schottland. I. Blicke in die türkifche Holzung 
und Jagd. II. Der Schiffbau im Verhältnils zur 
Waldcultur. - IV. Lefefrüchte für Jagdliebhaber: 
H Kameele in italiänifchen Wäldern. 2) Die wilde 
. Kuhjagd. 3) Efelsjagd und Efeisbraten. 4) Perfifcher 
WVachtelfang. 5) Rennthiere in Frankreich und Bel- 
len. 6) Neue englilche Jagdfchrifien. V. Vermilchte 
eMerkunsen w La, — Lärchenlohe — Grbbs und 
Pasley*s Unterfuchungen über die trockene Fäulnifs 
or Preisauffodorung, zum WViederanbau der Eiche. — 
Als Schutzmittel der Bäume gegen Hafen wird eine 
Mifchung von 3 "Tt. Talg und einem Th. Theer em- 
fohlen, welehe man mit einem Pinfel dünn aufträgt, 
VI Neue forfiliche Schriften. VII, Fünf Fragen, 
P Zweytes Stück, A. Kater ländifche Waldberichte 
L wmd IÈ Verminderung der Holzdiehfähle. Dt Ue 
berficht der Klaftermafse u. £. w. IV. Die Ameile 
als. Forfifrevler in wf. w. 5 V. Gräflich Bernftorf fche 
Waldungen zu tt L w- VI Zeugnifs für- die Wühaere, 
Bewaldung Islands aus derəNiala Saga, vom Profsflor 
Dahlmann, Nil. Merkwürdig fiarke Bäume in u. E a. 
VIII. Friedrichsburger Forftdifirict. IX. Nachricht yom 
J. 4. L. Z. 1825. Vierter Band. 
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Ablegen der Buchen und Kiefern u. L w. X. Einige 
Bemerkungen über Holfteins Schlangen. "XI Fragen: 
— B. Bliche in die allgemeine }Fülderhunde, : 1. Spa- 
niens u. £. w. Waldungen u. fiw.. IL Siciliens Wal- 
dungen und Jagd. IH, Lübecks Forfie. - IV. Cana- 
das Wälder und Holzausfahr. YV. Der Schiffbau im 
Verhälmißs der Waldeultur. VI. Anzeige neuer ‚Schrif- 
ten und Infütute u. Lo, S 

Drittes Stück. A. Vaterländifche FFaldberichte. 
I. Kurzgefafste Nachricht über die Bewirthfchaftung 
der Gehege im erten fchleswiglchen ` Jägermeifterdi- 
Diet, vom Hn. geh. Conierenzratli u L w. von Jirogh. 
IL Berichtigungen u. £. w. zum erften Bande, von 
Ebend. IN. Anfehnlicher Ertrag der Heidelbeeren 
nm. Le, IV. Alterthümliche Nachrichten von Wald 
und Wild. Sehr interefllant. V. Vaterländifche ftar- 
ke Bänme. VI. Bemerkungen zur vaterländifchen 
Vogelkunde u. f. we VIL Gelammelte. Nachrichten 
über Haar- und Feder- Wald. VII. Friedrichsbürger 
Forfidifiriet.. Fortfetzung. IX. Vermifchte Nachrich- 
ten u. L w. — B. Blicke in die allgemeine Wälder- 
kunde. I. Ueber den Zuĥand der Waldungen in 
Norwegen. I. WürtembergifchesForfiwefen. II. Forft- 
lehranftalten im yreuffifchen Staate. IV. Vermilchte 
Nachrichten u. L w.: .Holzmangel der Orkaden — 
Mahagony zum Schiffban“ — Brennholzmangel in 
Philadelphia und .Neuyork, in Janina — Threrfch 
über Entfichung der Torflager — Steinkohlentheer 
zur Verwahrung der Schiffe — Laymann über Dauer 
der Schiffe u. l. w- V- Rennthiere in England, 
VI. Nachtrag zur Lebensgelchichte von Langens und 
von Zanthiers. VU. John Evelyn. YII. Neu er- 
fchienene Forfibücher. z 

Viertes Stück. A. Vaterländifehe Waldberichte, ' 
I. Land- und Forfi- Wirihfehaft zu Lindau u. f. w 
U. Beyträge zur Forfibefchreibung des zweyten Kro- 
nenburger Diftricts. DI Ueber den .Feldfrieden, 
Iy. Ueber die. Dauer des. weftländifchen - Platansı 
V. Friedrichshurger Forfidifirict. (Fortfeizung.) VL Ver- 
milehte Nachrichten u. f. w. VIH. Forf - und. Land- 
wirthfchafis - Lefeverein in u. Lo, VII. Veränderun- 
gen Am Forfiperfonale. — D. Bliche ‚in die allge- 
meine Wälderkunde. 1. Einiges über das Forliwelen 
in Frankreich, I. Biume und Wälder in Brafilien, 
IM. Waldungen der Stadt Hamburg. ` IV. Bemerkun- 
gen, über Meklenburg. Ziemlich feicht. V. Duha- 
mels. Biographie, VI, Vermilchte Nachrichten. VIL An- 
zeige neuer. Schriften m. L w. e 

Die meifien Auflätze, vorzüglich ausländifche 
Nachrichten, find vom Herausgeber felbfi, und be- 
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‘weifen grolse Belefenheit und Umfcht. 


findet darin für den Geif reiche Nahrung. In wie- 
fern durch diefelben das Leben "nal der Unterhalt 
der Men Glen ` gefördert werde, wird die Erfahrung 
lehren, | Durch blofse Aufklärung wird es zwar in 
der Welt nicht belfer: das Wichtigfte it das Handeln 
und die Vorficht, mit welcher man dabey zu Werke 
geht. Die meifte Vorficht z. B. erfodern die Cultu- 
ren in einem- Boden und Klima, wie man es in 
Jütland finde. Man kennt aber noch nicht genau 
die Holzart, welche man in der Tiefe, und welche 


man ‘in der Höhe mit Vortheil anbauen kann, und 


wir find erwartungsvoll, mit. welchem Erfolge (in 
niederen Gegenden) die Klebeller und Rothfichte, 
{ih höheren ‘Gegenden und allmählich fchlechterem 
Boden) die Graueller, Lärche und Weifsfichte ange- 


"et und 'angepflanzt worden, und wie ferner die Ver- 


fuche im Kleinen, welche man unverdroffen, und mit 
Rückficht auf die Wiiterung angeltelli hai, ausgefal- 
len find, um die pallenden Holzarten und ihre fichere 
Behandlung zu enjdeeken, wohlfeilen Samen zu be: 
ziehen, und überhaupt die Culturen ficher und doch 
wohlfeil auszuführen. Die königl. dänifche Kammer 
verwendet grofse Summen auf Verbefferung der Land- 
und Forfi-Oekonomie; möchten daher alle verfiändi- 
gen Land- und Forfi-Oekonomen dahin fireben, jene 


` grolse Aufgabe zu löfen, um Jütlands (und ähnlicher 


Kee 


ZE" 


Länder) Klima und Boden zu verbellern, und mit 
Vorficht zu benuizen! 
E 


O7 B ORN S OAM SB 
NünxneRrc, b. Riegel und- WViefsner: Ideen tuber 
die Mittel, das Sirhen des Prerfes der land- 
wirthfchaftlichen Erzeugnife, alfo auch des 
Grundeigenthums zu. hemmen, und jenem und 
diefem Stätigkeit zu Jichern. Entworfen von 
dem Verfafler der Nationalökonomie Julius Gra- 


fen von Soden. 1825. 788. 8. (9 gr.) 


` Diefo Ideen [cheinen uns gänzlich verfehlt und irrig 
zu feyn. Denn wenn man die höchfte‘ Production 
in einer Reihe. gefegneter Jahre für ein Unglück an- 
fieht: Io if dieles der Natur geradezu zuwider, Der 
Vf. hält aber wirklich diefe höchfie Fruchtbarkeit für 
ein Unglück, und glaubt, Mittel erfinden zu müllen, 
um folche unfchädlich zu machen. Er fchlägt dels- 
halb die Magazinirung und Papiergeld vor. ` MN äre 
die Production ein.Unglück: lo würde wohl das 
zweckmälsigfte Mittel feyn, um diefe Production zu 


hemmen, wenn man entweder das Land öde legen | 


liefse, oder die Ernten zu verringern, oder gar. zu 
vernichten fuchte. Auf diefe Weife,wirden wir [ehr 
bald die alten Hunger - und Pefi-Jahre zurückrufen 
können. Allein auch nicht Ein Landwirth wird meh- 
rere gelegnete Ernten ‚für ein Unglück halten, weil- 
ein jeder deren Werth befler zu würdigen weils. 


Denn nicht die Erzeugung des Ueberflufles ift Schuld ` 


an dem zu geringen Preife der landwirthfchaftlichen 


Eizeugnille, -(ondein einzig die Verleitung des Abla- ` 
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izes und die erzwungene, ‚allzu theuere Production, 
wodurch jede Ernie mehr koftet, als fie werth if. 
Hierauf ging der Vf. freylich nicht ein; er fucht 
vielmehr die Urfache des Unwerthes der landwirth- 
fchaftlichen Erzeugniflfe einzig in der Ueberführung 
des Marktes. ` Wenn es auch richtig if, dafs der 
Markt damit überführt, alfo die Coneurrenz zu grofls 
it, und daher der Preis nothwendig am tieffien fe- 
hen mufs: fo it- hiedurch noch nicht bewiefen, dafs 
die höhere Production hieran Schuld fey. Der Land, 
wirt mufs feine Erzeugnifle [chnell verkaufen, weil 
er Geld [chaffen muls; er verkauft auch lieber, als 
dafs er mit denfelben fpeculirt, und von allen Seiten 
wird ihm die Speculation verleitet, [o dafs er ge- 
zwungen ift, ‚feine WWäaarer um jeden Preis hinzuge- 
ben,-theils weil er Geld braucht, theils weil ihm 


jede Speculation verboten it. Könnte der Landwirth 
fein Getreide felbfi verbrauen, oder daraus Brod zum 


Verkauf backen; dürfte er aus dem felbfi erbauten 
Flachs Leinen weben, und [einen Tabak felbfi fahri- 
ciren: fo würde er jenen vollen Gewinn ziehen kön- 
nen, welchen er dem Monopoliften überlallen muß. 
Daher bleibt immer die Hemmung der‘ Speculation 
die erfie Urfache des Sinkens der Preife der land- 
wirthfchaftlichen Erzeugnilfe.. Die zweyle  Urfache 
ii der Drang, Geld zu [chaffen, indem die Abgaben 
und Lafen auf dem Grundvermögen unerfchwinglich 
find, daher nothwendig eine zu theuere Production 
veranlallen, und den \WVirthfchaften alles Geld ent- 
ziehen, wodurch dann jede Verbeflerung und Specu- 
lation unmöglich gemacht wird. Dazu kommt, dafs 
der Abfaiz ins Ausland fiockt, und entweder ‚dureh 


Zoll und Mauth "verleidet, ‚oder foni ganz gehemmt 
Am. Diefen beiden Urfachen will man aber nicht be- 


geguen, weil man der Gewerbsfreyheit abhold if, 
und wegen der vielen Bedürfniffe die Abgaben weder 
mindern will noch kann. Dafür fchlägt der Vf. 
zwey Mittel vor, welche jene beiden Uebel umgehen, 
und unfchädlich machen follen. Das erfie [oll darin 
befiehen, dafs die Regierung felbfi den Aufkäufer 
machi, und fo viel Getreide an fich bringt, und mit 
hin der Concurrenz entzieht, als Ueberfluls vorhanden 
Allein man bedenke, welch ein ungeheueres 
Magazin erfoderlich würde, und doch würde es fei- 
nen Zweck nicht erreichen. Denn ein paar folgende, 
gelegnete Jahre erfoderten ein noch ftärkeres Maga- 
ziniren, und diefes würde noch verderblicher wirken, 
weil doch nie die ganze Mafle vertilgt- werden kann. | 
Würde aber ein Mifsjahr eintreten: fo könnte die 
Regierung dem. Wucher felbft die, befte Unterftützung ` 
fichern, und ein folches Hünger- und Wucher- Jahr 
wie 1817 erzielen. Damals waren alle Magazne ge- 
füllt, nur der Landwirih hatte kein Getreide, und 
er nur allein fühlte die Folgen diefes WVuchers. 
Aber felbt im Allgemeinen würde eine folche Ma- 
gazinirung nicht dem Unwerthe feuern, da fich nicht 
alle landwirihfchaftlichen Erzeugnille „magaziniren 
laffen, bey denen der Ueberfluls [o fchädlich feyn 
Lal, Was foll der Landwirth mit feinem erbauten 
Hopfen, Tabak, Oel, Flachs u, L yy. anfangen? Viel- 


No, : 220. 


leicht auch magaziniren? Oder [olche nicht- mehr 
bauen? — Das andere vorgefchlagene Mittel, Er- 
fchaffung von Papiergeld, würde das ganze Land 
noch ärmer, die grolsen Wucherer aber unendlich 
reich ‚machen. Denn das Papiergeld giebt den Er- 
zeugnillen defshalb nicht mehr Werth, weil nur 


S17 


eine grölsere Menge Nominalwerth den Verluft der: 


Münze erfetzen muls. Es ift daher das zweckmälsig- 


fie Mittel, binnen kurzer Zeit alles Geld verf[chwin- . 


den zu machen, ohne dem alten Ueberfluffe an land- 


wirthfchaftlichen Erzeugniflen. einen gröfseren wirk-, 


lichen Werth zu verfchaflen. Man mag daher die 
"von dem Vf. vorgefchlagenen Mittel von einer Seite 
. erwägen, vou welcher man will: fo erfcheinen fie 
wirklich als unftatthaft und wahrhaft verderblich, 
"und jeder Staat hat Urfache, fich gegen diefelben zu 
verwahren. Ganz richtig bleibi es dagegen, dafs nur 
allein freyer Verkehr und Freygebung der Specula- 
a eine wohlfeile und ‚fichere Production ‚bewirken 

sde wodurch die Indufirie belebt, und die höchft 
möglichlte ‘Produetion in ihrem wahren -Werthe er- 
halten wird, 'ohne dafs es nothwendig ift, derglei- 
chen widernatürliche Mittel anzuwenden, wodurch 
im Gegentheile die Indufixie, wegen der Entzichun 
des Vorrathes, gehindert wird. Nicht der kön 


Stoff, alfo felbfi nicht, nach den eigenen Grundfätzen ` 


des Vfs., die Menge des. Urfioffes, macht eine Nation 
reich, fondern nur einzig die Indulirie. Daher if 
Alles, was diefe hemmt, verderblich. . Magazinirung 
und Papiergeld können aber niemals als Mittel zur 
Belebung der Indulirie angelehen werden. Je gröfser 
des Vfs. wohlerworbener Ruhm ift,- defio ernfilicher 
und offener glaubten wir uns gegen feine in dieler 
Schrift vorgetragenen Ideen erklären zu müllen. 
f R. 


-CösLin, b. Hendels: Wie erzieht man Levkojen- 
. famen, der gefüllte Stöcke in Menge giebt; 
woran, erkennt man ihn, und verjchafjt fich 
davon Floren in `höchfier Vollkommenheit, 
Schönheit und von langer Dauer, Jowohl im 
freyen Garten, als in Töpfern? Für Natur- und 
Blumen-Freunde entworfen und herausgegeben 
von E H. A. Thiele, Prediger zu Piizerwiiz 
cy Pyritz in Pommern. 1825. 110 S. 8. 
(12 gr.) . 


j Der VE will darihun ‚ wie man gefüllten Levko- 
enlamen felbk erziehen, -und ‚erkennen, d. i. vom 
einfacher rt „erfcheiden, lernen könne. Zu diefem 
Ende tu T4) n SE olJans phyfikalifche Winterbelufi- 
gung (17 = Profas Levkojengärtner (1815 
Seite: e: EE die hierin enthaltenen 
ahrungsli x r eige ~ ` 
=; dann Folgendes Refultat zieht, Sé e 
fchafften Samen betrachte man genau. _” Sollte Zeg 
lauter grolse, flache und ganz regelmäfsig runde Kör- 
ner enthalten; [o it er fchlecht; find hingegen zwe 


Drittel, oder die Hälfte, 


NOVEMBER 


oder wenigliens ein Drittel 
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der Körner klein und von ungewöhnlicher Form: 
fo ili er, vorausgefelzi, dals: er, noch Keimkraft hat, 
gut.“ Hieran alfo foll man erkennen, ob diefer Sa- 
men einfache oder gefüllte Blumen giebt. Dagegen 
bemerkt Rec. aus langer Erfahrung, datz er fich fei- 
nen Samen lelbft angezogen, und dabey immer auf 
runde, dicke, groe Samenkörner gelehen hat, wel- 
che auch ‘fets gefüllte Stöcke in Menge lieferten. 
Auch kann Rec. aus mehr als ‘30jähriger Erfahrung 
3—4 Jahr alter Levkojenfamen weit 
mehr gefüllte Stöcke gab, als frifcher, ‘was auch 
Dreifsig ganz. richiig behauptet. Zu dem Gefülltwer- i 
den der Stöcke aber trägt nach Rec. Erfahrung aller- 
dings ein gefender, aber nicht, wie der Vf. glaubt, 
ein verkrüpelter oder unförmlicher Samen bey; die 
Hauptlache it die rechte Gultur der Pflanzen [elbft. 
Zieht man Gch einen vollkommen ausgezeitigien Sa- 
men an, Det nur 3—4jährigen, gut gehaltenen 
in fette Erde, und zwar in ` gehöriger Weite 
aus, fo dafs die Pflanzen fchon ftark und fämmig 
heranwachfen, verpflanzi man dann diefelben, wenn 
fie noch 2 Blätter haben, in [ehr fettes, tiefes, frilch 


bezeugen, dafs 


` gedüngtes Land, und behackt und giefst Pe belonders 


fleilsig, dann wird man nicht ‚allein im Ueberflulfe 
gefüllte, fondern auch .fehr grofse Stöcke mit vielen 
Zweigen erhalten. In delen wenigen ‚Worten liegt 
die ganze Kunt, gefüllte Levkojen in Menge zu zie- 
hen. Der Vf. lehrt dagegen eine äufserfi umltändli- 
che und mühfame Culiurart, derfelben, und lo 
weitfchweifig das Ganze ił, fo ungenügend ift es 
auch. Denn ven Erzeugung neuer Farben und Arten 
Jast er gar nichts; die vorgeirageng Culturart der ` 
Herbfi- und Winterlevkojen it höchft unvollfiändig. 
Auch finden’ fich. manche Unrichtigkeiten. So taugt 
z. B. das Säen ins Mifibeet und: ins Land. durchaus 
nichts u. f. w. Selbfi die Hauptfache (IX), den Samen 
zur Reife zu bringen, it febr ungenügend vorgelra- 
gen. Gegen die Erdflöhe weils der Vf., welcher doch 
viele Erfahrungen in der Levkojenzucht gemacht ha- 
ben will, nicht einmal ein eigenes Mittel anzugeben, 
fondern beruft fich nur auf die Erfahrung Dreifsig’s, 
welcher von feinen Levkojen die Erdflöhe mittel 
öfteren Begielsens mit Knoblauchwafler abgehalten 
haben will. Aber nicht der Knoblauch vertreibt die 
Erdilöhe, fondern das beftändige Nalshalten der Pflan- 
zen, weil der Erdfloh auf keiner Pflanze überhand 
nimmt, [o lange fie nafs if.. So-fehr auch der Vf. 
die Culturart Dreysig’s tadelt: fo bat doch bekannt- 
lich diefer den beften Levkojenfamen erzielt, wie ihn 
noch kein Anderer, wenigftens nicht im Grofen, er- 
baut hatte. Die Culturmethode des Vfs. macht aber 
auch jene von Dreyfsig aufgeliellte noch nicht eni- 
behrlich. Hätte er fich überhaupt. mit der Literatur 
feines Gegenfiandes bekannter gemacht: fo würde er 
noch manche andere und beilere Methode, guten 
Levkojenfamen zu ziehen, als die [einige it, kennen 
gelernt haben, SH 
R. 
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Boriwik. Leipzig, b. Guohloch: Erfahrungen über das 
Keimen der Charen, nehli anderen Beyträgen zur Kennt- 


nifs diefer Pflauzengattung, mitgetheilt von Dr. ‚Georg Frie- . 


drich Kaulfufs, aulserord. Profeilor zu Halle. Mit einer 
Kupfertafe]. 1825. os S. 8. G4 gr.) 


Der V£ fiellt hier eigene Erfahrungen tiber die Pflan- 
zengaltung Chara , einem bekannten Wallergewächle, wel- 
ches in mehreren Orten auf dem Boden des fchlammigen 
Walfers, in Teichen und in Gräben vorkommt, Auf, un 
berichtigt hiedurch die verfchiedenen Meinungen aller äl- 
teren Botaniker üher diefelbe feit Vaillanı’s Zeit. Wenn 
gleich damals Chara von Equifetum und Hippuris getrennt 
wurde: fo wurde fie doch in der Kryptogamie theils un- 
ter den Algen, theils unter den Gonferyen aufgeführt, fo 
bey Linné, Jufsiew w. f. w- _ Spaterhin wurde Chara unler 
die Monoecia_ Monandria eingereill, z. B. von Schreber 
uud nach ihm von Wildenow, Perfoon, Aiton un. f. w. Mar- 
tius hält diefelbe den Tangen am nächften verwandt. Der 
VI unterzog fich einer [ehr genauen und imühfamen Un- 
terfuchung der Fruchtiheile der Charen, um hienach aus- 
zumitteln, zu welcher Cafe fie gehören; er prüfte die 
verfchiedenen Befchreibungen derfelben, und verglich 
diefe zugleich mit feinen eigenen Erfahrungen. Er wählte 
kiezu lelbfigelammelte Exemplare von Chara ceratophylta, 
vulgaris, crinita, hifpida, pulchella u. T. w., fammelte felbft 
Samen, brachte ihn zum Keimen, und beobachtete dann 
deffen Entwickelung bis zur Reife. Dabey gewann er fol- 
gende Refultate, welche nach vergröfsertem Malskabe auf 
or beygegebenen Kupfertafel abgebildet und nachgewie- 
fen find. Der Same ift in kleinen glänzenden -Nülschen 
enthalten, welche an den Siengeln zwifchen vier, nämlich 
 zwey längeren und zwey kürzeren, Borften in einiger Ent- 
fernung von einander fiehen, nud die Gröfse des ohnfa- 
jhens und inwendig einen fchwarzen, dunkelbraunen Kern 
haben. Der, innere Raum deier Nüflfe it mit weilsen; 
durchfichtigen Körnern angefüllt, von ungleicher Gröfse, 
mehr flach, als kuglich. Bey dieler Beobachtung der Note 
ergab fich dann die Berichtigung, dafs die bisher von Vie- 
len für Samenkapfeln gehaltenen Theile dieles Gewächfes 
die Samen felbt find. Der V£ beobachtete ferner die 
erße Thätiekeit dieles Samens beym Keimen, dann das 
Hervortrsten des Keimes aus demlelben, fowie das Hervor- 
kommen [ehr zarler, weißser Wurzelfäden, welche, wenn 
fie größser werden, "nicht mehr 'zufammenhängen, und 


. eine banchige Erweiterung der Röhre oder einen Knoten 


Mit der Entwickelung des 


dentlich erkennen ließen. 
der Säfte an fichtbar zu 


Keims fängt Ichon die Bewegung i 2 
werde, indem u das Anf- und Abfteigen derfelben in 
fat (piralförmiger Richtung erkennt. In edem Gliede des 
fadenförmigen, verlängerten Keims bemer te der Vf. einen 
regelmäfsigen Umlauf unendlich kleiner Körnchen, wo- 
durch ich die Entdeckung Corws, im, Betreff eines gewillen 


E? 


NOVEMBER 


1825. EC 


` 


d 


SCHRIFTEN 


Umlaufs der Säfte in mehreren Charen, befätigte; übri- 
lange mit der 


Gielen zu werden verdient. 


lung. 
und erkennt folche theils als Gemn 

i nen 

re Sa +- en Aefichen der Pflanze. Und dadurch To- 

‚ als durch erfie Entdeckung über die Keimentwicke- 


. lung, hielt er fich berechtigt (S. 79), die Charen zu den. 


Kryptogamen zu zählen; worūhb - 
weckt: „Nehmen wir nun alle Be pera ee 
den Charen Lemos find, zufammen: fo EE ae e 
ftehen, dafs fie rückfichtlich ihres Banes, indem die SÉ 
Pflanze aus einfachen häutigen Röhren becht Sec? Con: 
feryen ähneln, auf der anderen Seite aber fich Be ar pn durch. 
das Dalfeyn einer Wurzel und durch die Regelmäfsi keit 
in der Samenbildung auffallend nnterfcheiden. Den -Tau- 
gen verwandt konnte man fie nur halten, fo lange mam. 
en Samen für die Frucht anfah. Spuren höherer Bildun- 
Sen [cheinen den Charen allerdings abzugehen, wenn 
nicht die Spiralwindung aller Theile darauf Jindentetez 
und blicken wir auf die Regelmäfsigkeit der Samen u Í 
deren Entwickelung: fo bleiben die Charen unter dem 
Exembryoneten Richard's, den Akotyledonen Juffews und 
den Endoganen und Zellpflanzen Decandolle's, ohne irgen 
ein ähnliches Beylpiel, ganz vereinzelt fiehen. Nach den 
E , sE an GE dem Gefchlechte der mg 
7 ören fie zu den S s 
Weibliche fehr E fich 
fchon als Ge en aus der Knospe, und bildet fich h 
und nach immer mehr aus, ohne dals ein and Theil 
die Function des Männlichen zu haben fi ch Fee? a e 
then Kugeln find vielleicht wahre G schein}. Die ro- 
tenen Röhrchen fiellen einen Wirtel de EG die enthal- 
dar, und die gegliederten Fäden entfpreche Pflanze deutlich 
die ich in den Früchten- von Fucus ve eege Sie es 
be, vollkommen, nur dafs fie keine knolligen > 
wefshalb man fie vielleicht. mit Hedwig's Poraphyfe Se 
gleichen kann. Die Spiralform if fo allgemein, Gran 
fie nicht nur an allen Zweigen und Bracieen, fondern 
auch [ogar an dem Samen bemerkt.“ Die vielen Berich- 
tigungen der früheren Meinungen. alfo über die Charen 
durch eigene Beobachtungen des Vfs, machen gegenwärti- 
se Abhandlung für die Willenfchaft befonders wichtig 
und fie gereicht daher: demfelben wegen der Gründlich- 
keit und dem Scharfinne, womit er diefen fchwierigen 
Gegenltand beleuchtet hat, zum hefonderen Yerdienl. - 
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. I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ds gelehrte Publicum mache ich auf meine 
SE mw.& Jet 
der vorzüglichften griechi/chen und römi/chen 
3 © Scehriftfieller 

aufmerklam, die ich in Verbindung mit narr- 
- haften Gelehrten, in einer Reihe neuer Aus- 

aben für den Schul- und akademifchen Ge- 
en zu veranfalten angefangen habe. Die 
Idee diefer Auswahl ‚und. grölstentheils auch 
die Ausführung felbfi hat fich bis jetzt [chon 
des erfreulichften Beyfalls der geachtetlien Ge- 
lehrten und höherer Schulen aller Gegenden 
zu erfreuen gehabt, und die erfchienenen Bän- 
de haben in ganz Deut/chland, in Italien, der 
Schweiz, Frankreich, Holland und England 


fchon einen bedeutenden Abfatz gefunden. Ue- . 


ber ihre befondere Brauchbarkeit aber haben 


fachverfiändige Männer fait im allen gelehrten ` 


Zeitichriften Deutlchlands Tz. ,‚B. im Allg- Re- 
© pertorium 1824, ‚No. L Band 1. Be RT 
No. Il. Bd. I. zweytes Heft. No. IX 47 3 
dristes Heft! — 1825. No. 1. Bd. I, er fies Hefe; 
in der Jenaifchen- Allgem.. Literatur - Zeitung 
1824. No. 195; in Seebode’s neuer kritifcher 
Bibliothek ‚für das Schul- und Unterrichts- We- 
fens No. ro- Jahrg. & — Dafelbfi No. 6. 
Jahrgang 7; in der Leipziger Literatur- Zei- 
tung 1825. No. 28. 29. So, 161 u. 279; im 
‚pädagogifch-philolog. Literat, Blatte der All- 

gemein: Schalzeitung 1825. No. 6 u. 7 und 
Anderwärts] das günltigfie Urtheil ausgelprochen 
and übereinlimmend erklärt, dafs die bis jetzt 
aus meiner Prelle- hervorgegangenen Bände 
dieler Auswahl durch reng berichtigten Text, 
fchätzbare kritifche Noten, [owie durch reinen 

efchmackvöllen und möglichf corresten Druck 
EE fehr billige Preife fich auszeichnen. Je 
mehr ich nun diefe Anerkennung und Theil- 
nahme der. gelehrten Welt mit dem lebhafte. 
ften Danke anerkenne: um fo mehr werde ich 
mich auch bemühen, mein Unternehmen der 


dafür 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Vollkommenheit immer näher zu bringen, und 
die einzelnen Mängel, -welche die junge Samma 
lung etwa noch an fich trägt, fo bald als mög- 
lich zu tilgen. Ich werde daher. nicht nur 
von meiner Seite in Bezug auf Correctheit, 
Papier; Druck und Preis allen billigen Anfo- 
derungen zu entf[prechen luchen, föndern es 
wird auch von Seiten der Herren Herausgeber 
gelorgt werden, dafs diele Ausgaben ` 
auch fernerhin durch  fehlerfreyen, nach den 
beten Handfchriften berichtigien Text, gute 
kritifch- exegetilche Noten und zweckmälsige 
Einleitungen den Foderungen der Kritik und 
dem Bedürfnilfe der Lehranfialten befimöglichft 
Genüge leiften. Ich darf deis um fo mehr ver- ~ 
fichern, da es mir. gelunsen ift, nach und 
nach die Mitwirkung folgender Männer für die 
Sache zu gewinnen: 


Hr. Dr. Baumgarten- Crufius, Conrector 
an der Kreuzfchule in, Dresden, ` 

Hr. Dr. Beier, Prof. in: Leipzig. ; 
Dähne, Lehrer- an der. Stifts- 
Schule in Zeitz, 

Hr. Dr. Ludwig Dindorf in Leipzig. 
Wilhelm Dindorf in Leipzig. 
Gernhard, ‚Confik. Rath- u. Dir. 
des Gymn. in Weimar. - 

Hr. Dr. Jahn, ` Adjunct an der Landes- 
Schule in Grimma, 

Hr. Dr. Kiefsling, Prof und Bector an 
der Stüfts-Schule in Zeitz, 

Hr Dr. Kreyfsig, Prof, an der Landes- 
Schule in Meillen, 
Br. Dr. Lindemann, Prof, o Bector'an 
der Schule-in Zittau. EN 
“Hr. Dr. Matz, 
Gymn. in Altenburg, ` 


Hr. Dr. Meineke, Direetor des ‚Gymnä- 


Kirchenrath u. Dir d 


fums in Danzig. 


Hr, Dr Paffow, Prof. in Breslau. 


Hr. Dr. Reinhardt, Rector. an der Schule 
in Saalfeld. ' 


Hr. Dr. Reifig, Prof. in Halle. 
= — Schäfer, Prof, in Leipzig. 
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Hr. Dr. Gillig in Dresden. ? 
Spitzner, Prof. und Director des 
Gymnafiums in Wittenberg. 

Hr. Dr. Weichert, erlier Prof. u. Rector 
der Landesichule in Grimma. ` ` 


Von delen gelehrten: und thätigen Män- 
nern bearbeitet, find bis jetzt folgende Clalli- 
ker: er[chienen: 


I. Griechifche Autoren. 


Aefchinis Orationes. Cum brevi annotatione 

eritica edidit Guil. Dindorfius: - ; 
Charta impr. 10 gr. Charta angl: 16. gr. 

Ariftophanis Comoediae, ad optimorum libro- 
rum fidem cum brevi annotatione critica 
edidit Guil. Dindorfius. IL Voll, 

Charta impr. 2 Thlr. Charta angk 3 Thlr. 

Corpus [criptorum eroticorum Graecorum. Edi- 
dit Franc. Paffow. Vol. I. Parthenii erotica. 
Accellerunt : Antonii Diogenis et Iamblichi 
excerpta. 

Charta impr. ger, Charta angl. 14 gr. 

Corpus fcriptorum eroticöorum Graecorum., Vol. 
Il. Xenophontis Ephefii. de Anthiae et Ha- 
brocome Ephefiacorum libri V. Recenfuit et 
annotatione critica inftruxit Franc. Paffow. 

Charta impr. ro- gr. Charta angl. 18. gr. 

Demofihenis Orationes, Edidit Guil. Dindor- 
Zus, UI Voll. 

Charta impr. 2 Thlr. 20 gr. 
4. Thlr.. 6 gr. 

Dionyfii orbis terrarum. defcriptio. Recenfuit. 
et annotatione critica infiruxit Frenc. Paf- 
Jow. Accellit tabula: geographica -lapidi in- 
fcripta. , 

Charta impr. 10 gr. Charta angl. 18 gr. 

Euripidis. Fabulae. Cum annotationibus Lu- 
dov. Dindorfii. II Voll. 

Charta impr. 2 Thlr. 4 gr.” Charta. angl, 
3. Thlr.. 8 gr. re 

Herodoti Mulae.. Cum: brevi annotatione cri« 

tica. edidit. Aug. Matthiae. IE Tomi. 
Charta. impr. 2 Thlr, Charta angl. 2 This, 

Org 

‚Hefiodus. Cum brevi annotatione critica: edie 

` dät Ludov.. Dindorfius. : 

Charta impr. Ge, Charta angl. 10: gr: 

Homeri Carmina ad optimorum librorum fidem 
exprelfa, curante- Guil, Dindorfio. Il Voll. 
Ilias- et: Ody ffea: ; 

Charta impr.. ı Thlr.. 12: gr.. Charta. angl. 
2: Thlr. 16° gr.. 

Ifocratis Orationes, 

© Dindorfit. 

Charta. impr. 1 Thlr. 16. gr. 
2: Thlr. 6 gr. i 

Tfooratis: Panegyricus. Cum: brevi annotatione 

oritica edidit Gufiav. Pinzgerus. l 
Charta: impr. 5. gr- Charta angl 8 gfe- 


Charta angl.. 


Cum Praefatione Guil. 


Charta angl: 
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Plutarchi Vitae. Curavit Godof. Henr. Schä- 
fer. Vol. I. 
Charta impr. ı Thlr. 6 gr, 
~ -ı Thlr. 22 gr. 
Sophoclis Tragoediae: Cum brevi annotatione 
critica edidit Guil. Dindorfius. ` Accelferunt 
trium MSS. lectiones. _ i 
Charta impr- ı Thlr. Charta ang], ı Thlr. 
18 gr. S 
Theocriti, Bionis et Mofehi Carmina.. Edidit 
‘Aug. Meineke. Accedit brevis annotatio 
critica. ` Ka 
Charta impr. ro gr. Charta angl. 16 gr, 
Thucydidis de bello Peloponnefiaco libri octo, 
Cum brevi annotatiene critica edidit Ludo- 
vicus Dindorfius. 
Charta impr. ı Thle. Charta angl. ı Thl. 
; 20 gr. SEI 
Xenophontis Opera, Cum brevi annotatione 
critica ediderunt Ludovicus et Guilielmus 


Charta angl. 


Dindorfius. V Voll, ; 
Vol. I. Anabafis Eh. impr, 10 gr. 
Ch. angl. 16 - 
ss JI. Cyropaedia.. - impr. 12 - 
-~ angl. 18. - 
— IIT. Hiftoria graeca.. - impr.. 12 - 
, ~ ang. 18 > 
— IV. Memorabilia. - “impr. 8. - 
- angl. 14 - 
— V. Scripta minora.. - impr. 18 — 
~ - angl ı$ - 


I. Römifche Autoren. 

C. Julii Caefaris Commentarii de bello gallico 

- et civili; accedunt libri de bello Alexandrino 
Africano: et Hilpanienfi, e recenfione Frans 
cifci Oudendórpii. Textum paffim refinyit 
annotationem criticam adiecit Z.. C. Dähne.. 

Charta impr. ı8 gr. Charta angl. ı Thlr.. 
6 gr: 

Eutropii Breviarium hifioriae Romanae: Edi- 
tionem curavit Der C.. G. Baumgarten- 
Crufius. 2 

Charta impr: 3 gr. Charta angl. 6 gr: 

Q. HoratiiFlacci Opera omnia: Ad’optimorum. 
librorum fidem: recenfuit et annotationibus 
infiruxit I. C. Jahn. e SNE, 

Charta impr. 10 gr. Charta angl. 16. gr. 

T. Livii Patavini Hikoriarum libri qui fuper- 
[unt omnes, et deperditorum fragmenta. Edi- 
tionem curavit, brevem annotationem Cti- 
cam adiecit Dei, C. G. Baumgarten- Crufius, ` 
Tom. I, Lib. I —X continens, 

Charta impr. 16 gr. Charta angl. ı Thir; 

P. Ovidii Nafonis Opera omnia. Editionem 
curavit, brevem annotationem criticam adiec, 
Detl. C. G. Baumgarten - Crufius. III Tomi.. 
— — Tom. I. Charta Impr..ı0 gr. Charta 

angl, 10 gre 
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— — Tom. II. Charta impr: 10 gp, Ch, 

Í angl. 16 gr, d d 

= — Tom II; - Ch. 

a 'angl. vg gr. 

A. Perfii Flacci Satirae VI. 
notatione edidit. E. G. Weber. 
5. gr.. Charta angl. 8 gr- j 

P. Virgilii Maronis Opera onmia. Ad opti- 


— sek SC E 


Cem brevi an- 
Charta impr. 


morum librorum fidem recenlsit et in ufum. - 


fcholarum edidit- I. €. Jahn. 
Charta impr: 18 gr. Ch. angh r Fhlr. 6 gr. 


Das Unternehmen wird übrigens fo rafeh 
fortichreiten, als es die auf die Ausgabe jedes 
einzelnen Autors zu verwendende Sorgfalt nur 
immerhin erlaubt, und ich werde delsfalls al- 
len billigen Wünfchen der Interelfenten auf 
das bereitwilligfie entgegenkommen. 


Unter der Prefje: befinden fich: 

A. Griechifche Autoren. 
Aefchyli Tragoediae. — Corpus [criptorum 
eroticorum. Vol. II. — Homeri Hymni. — 
Platonis Opera. — Plutarchi Vitae. Vol. I—IV, 


B. Römifehe Autoren. 


Ciceronis Opera, — Q. Curtius Rufus: — 
D. Junii Juvenalis Satirae XVl. — T. Livii 
Patavini Opera. Tom. II et IH. — Terentiùs. 
Albii Tibulli Carmina. ; 

Den Debit für das Ausland haben nachfie- 
hende Buchhandlungen, zu Gunften ihrer di- 
verfen: Wirkungskreile übernommen. 

Brüffel: J.- Frank. 

Florenz: Wilhelm Piatti. 

Hamburg: J. G. Herold jun. ö 

Hannover: Hahn’/che Hofbuchhandlung. 

Leyden: H. W. Hazenberg jun. . 5 

London: Black, Young et Youngs ` 

Wien: Friedrich Volke. j 

‚Leipzig, im September 1825. 
$ i ‚Bi G. Teubner. 


Ee 


Gemälde aus der neuefien Völkerge/chichte,. 
von der franzöfifehen Revolution: an bis 
auf unlere Zeiten, 
Dr. G- L. Jerrer. Zwey Theile, 
zig, bey Gerhard; Fleifcher.. 
bunden. (Preis 3. Thlr: 8 gr.) 


Mit: Recht bemerkt der Verfäffer in: der 


Leip- 
1824. Ge 


Vorrede dieles Werkes, dafs feit Kar dem 


Groben kein Jahrhundert: thatenreicher und 


merkwürdiger war, als die letzten vier und. 


dreylsig Jahre von dem Ausbruch der franzö- 
Bichen Revolution bis auf unfere Zeiten: Die 


‚ vornehmlten. Ereigniffe diefer denkwürdigen: 


für die Jugend, von: 
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‚Jahre, die in den Lehrbüchern der Völkerge- 


fchichte meift nur kurz angedeutet find; hat 
hier Hr. Jerrer in chronologileher Ordnung. 
zu vollftändigen Gemälden ausgeführt, in wel- 
chen Be fich dem Geilte feiner Eeler weit ties 
fer als in mageren Skizzen einprägehn werden. 
Ueberall ii lebhafte Darliellung mit hifiorifcher 
Kürze vereint; allen gebildeten Jünglingen;. de- 
nen daran gelegen ilt, in der neuelten Zeitge- 
fchichte keine Fremdlinge zu bleiben, kann 
daher diefes Buch zur Unterhaltung und Be- 
lehrung empfohlen werden. 


Unterhaltiende und abentheuerliche Reifen 
zu See und zu Lande. Ein Buch zur Be~ 
förderung der Menfchen- und Völker-Kunde 
für dieJugend. Von K. H. Andre. Leip- 
zig, bey Gerhard Fleifcher. 1824. Ge- 
bunden. (Preis ı Thlr. 8 gr.) i 


Diefes Bändchen, das eilf interellante Rei- 
febelchribungen enthält, it von dem Verıalfer 
für Jünglinge. von zwölf bis fechzehn Jahren: 
bearbeitet worden, wird aber auch jüngeren 
und älteren Lelern eine fehr angenehme und: 
nützliche Selbftunterhaltung gewähren. Es ift 
eine bekannte Sache, dafs von weitläufigem 
Reifeberichten: oft kaum. einzelne Blätter für 
die Jugend genielsbar" find, weil der grölste: 
Theil davon mit willenfchaftlichen Beobach- 
tungen oder Räfonnements angefüllt it, die: 
über ihr Alter find. ‘Der Verfaffer hat fich 
daher bemüht, mit Uebergehung Alles deffen, 
was ihm aufser dem Ideenkreife der Lefer, für 
die er arbeitete, zu liegen fchien, aus meh- 
reren guten Reilebefchreibungen nux das Ver- 
fändlichfte und Interelfantefie auszuheben, wie 
z. B: de Schilderung der 'vornehmfien Aben- 
theuer der Reifenden, ihre Gefahren, ihre: 
Freuden und Leiden, ihre Nachrichten von den: 
Sitten und Gebräuchen der Länder, die fie: 
durchreifeten, ihre Gemälde grolser Naturfcenen,. 
von denen fie Zeugen waren u. La, Aller 
if in einem leichten’ und gefälligen Stile vor- 
getragen, und [ehr geeignet, einzelne Erho- 
lungsfunden angenehm auszufüllen: OS 


Gemälde ` aus- dem Leben der Menfchen, 
zur Unterhaltung der referen: Jugend, von: 
K. H. Andre. Leipzig, bey Gerhard. Flei- 
feher. 1824- Gebund. (Preis ı Thlr. 8 gr.) 


In einer Reihe intereffanter Darftellungen' 
nicht erdichteter, [ondern wahrer Begebenhei- 
ten aus dem Leben [childert' der Verfalfer die 
Menfchen, fowie fie wirklich: find, von ihrer‘ 
soten opd [chlimmen Seite: Aeltern. und Erzie- 
hern, denen daran: gelegen ift, ihren’ Kindern: 
und: Zöglingen, ftatt herzverderbender Romane,- 


andere bellere Unterhaltungsbücherin die Hände `. 


zu gehen, werden den Werth folcher Schriften,: 
wie diefe, zu [chätzen: willen.- 


ES ARE 


E10 


Da es eben fo zeitgemäfs, als Manchem er- , 


wünfcht Ten. dürfte, dafs dem der chriftli- 
chen Rirchengelchichte, wie der lateinifchen 


Sprache weniger Kundigen: die genauere Be-: 


kanntfchaft mit den öffentlichen Glaubensbe- 
kenntuiffen unferer Kirche erleichtert werde: 
[o heht Unterzeichneter im Begriffe: 
Die /ymbolifchen Bücher 
der. evangelijch-lutherifchen Kirche, 
deutfch, 


nd 


mit hiftorifchen Einleitungen, kurzen Anmer-, 


kungen und ausführlichen Erörterungen, 
: - für € 
Volksfchullehrer, Seminariften und Jeden, der 
fich über. Entliehung, Inhalt und Zweck der. 
Bekennträlsfchziften unferer Kirche zu 
belehren wünlcht, 


herauszugeben, und ladet mit dieler 
zar Subfcription ein. 
Der erie Theil, welcher, nach einer all- 
gemeinen Einleitung, die drey. ökumeni/chen 
Symbole, die Augsburgifche Confe/fion und 
deren Apologie enthalten foll, wird hoffentlich 


Anzeige 


mit dem -neuen Jahre erfcheinen können. Der 


Preis für delen it ı Thlr. 8 gr. 

Die Wagner fehe Buchhandlung in’ Dres- 
den, am Jüdenhofe, hat die Commilfion über- 
nommen. Sammler erhälten,.bey directer Be- 
ziehung vom Verfaller, das fünfte Exempl. frey. 


Dresden, den 27 Sept. 1825» 


ae ef E E 
$ ~ Waifenhausprediger in Dresden, 


In der Pauli fchen Buchhandlung in Ber- 
lin ik kürzlich folgendes wichtige «Werk er- 
Ichienen, 
haben: i r part 
Das Schaaf und die Schaafzuchtin 

allen ihren Zweigen, 
oder E 
ausführliche Anweifung zur Betreibung der 

Schaafzucht nach den Grundlätzen der 

Praktik und der Veredlungs ` Theorieen. 

'Naturhiftorifch , hiftorifch, katifilch , öko- 


nomilch, medicinifch und merkantilifch. 


dargeltellt, und nach den älteren, Oueren 
und neuelien Quellen, mit Zuziehung. der 
Rathfchläge erfahrener Ockonomen, bear- 
beitet und für Staats-, und Landwirthe, 
Schaafzüchter und: Schäfer, Wollhändler 
und Fabrikanten- betimmt von Dr. Je 7, 
D Korth: 2 Bde. (57: Bogen.) er, g. 
‚mit vielen Kupfern und Tabellen. Preis; 


und in allen Buchhandlungen zu. 
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auf feinem Schreibpap, 4% Thlr., auf E 
tem’ Druckpap. 34 Thlr, Sai £ 


In der gegenwärtigen Zeit, wo die Schaaf- 
zucht ein Gegenftand grolser Wichtigkeit und, 
fo zu fagen, der Hebel des landwirthfchaftli. 
chen Betriebes geworden il, wird dieles Werk 
Jedem, den die Schaafzucht oder der Verkehr 
mit Wolle interellirt, ein willkommenes Ge- 
[chenk een, Es umfalst das Ganze 2. — Schaaf- 
zucht und der Wolle, wie auch der Titel- an. 
deutet, bis zum kleinften Detail, enthält einen 
Schatz wichtiger, bewährter Erfahrungen, und 
eine Zulammenftellung vieler neuer Anfichten 
über Alles dasjenige, was ber dielen Io wich- 
tig gewordenen ` Gegenfländen' jedem Staats- 
und Land-Wirthe, Schaafzüchter, Wollhändler 
und Fabrikanten zu wilfen nöthig und nützlich 
ih, in einem Grade umfallender Ausführlich- 
keit und Klarheit, wie das in keinem der frü- 
her erlchienenen Werke vereint angetroffen 
wird. Jede weitere Anpreifung ift überflüflig, 
da lich das Werk [elbfi empfiehlt, deffen äu- 
bere Ausftattung auch bey einem [o mälsigen 
Preife nichts zu wünlchen übrig läfst. Papier, 
Druck und Kupfer lind gleich fchön! 


U. Veberfetzungs- Anzeigen. 


Walter Scotts Romane. 
Vollfiändige Ta/chenausgabe mit Kupfern. 
Bd, — 76. AE 
Preis ı' Thlr, aer, Free 12 gr. geh. 
-  Diefe fo eben erfchienenen 4 Theile find 
An allen Buchhandlungen zu haben und ent 
hälten den in England mit [o rose B an 
aufgenommenen Roman: Redgauntlet, in ae 
treuen und mit Anmerkungen verfehenen Ver- 
deutlchung, von M; C. Richter. — Sa 
Der einzige noch in unlerer Ausgabe: fch- 
lende, und.erli kürzlich in Edinburgh erfchie. 
nene Roman des genialen Schotten, unter dem 
Titel: „Erzählungen von den Kreuzfahrern,“ 
wird gegen Ende dieles Jahres in einer Ueber- 
fetzung. von: Dr. H. Döring bey uns her- 
auskommen, worauf wir. im Voraus die zahl- 
reichen Abnehmer unlerer Talchenausgabe auf- 
merklam machen. Bene] 
Ausführliche. Anzeigen über die früheren 
72 Theile, ı8 verfchiedene Romane enthaltend; 
welche zur" Erleichterung des -Ankaufs auch. 
einzeln! für den äulserf billigen Subleriptions- 
Preis von 8. gr. für das rohe, und oer für 
das geleitete Bändchen verkauft werden, kann 
man 1m allen, Buchhandlungen erhalten. 
Zwickau, im Sept. 1825- | 
Gebrüder Schumann. 


- 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


ve i NOVEMBER 


1 8 2 5 ee 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


I» ‚unlerem Verlage ilt fo eben er[chienen, 
und bereits an alle Buchhandlungen verlandt 

worden: re GR ; - 
Vitae excellentium Romanorum. Biogra- 
hieen berühmter, Römer. Ein Lehr- und 
Lefebuch zur Begründung des erfien Cur- 
fus in Exrlernung der latein, Sprache und 
der Gefchichte des alten Roms, nach Au- 
relius Victor und Lamand bearbeitet, und 
mit vollländigem Wortregifier verfehen 
von Dr. Ferdinand Philippi. gr. 8. 20 gr. 

od. ı fl. 20 kr, | 


Mit Vertrauen’ dürfen Lehrer  gelehrter 
Schulen und Privatlehrer diels Werk zum Un- 
terricht benutzen; denn der Hr. Verfalfer ift 
längfi achtungswerth bekannt, und feine neuelte 
philologifche Schrift: der erzühlende‘ Lateiner, 
hat fo viel Beyfall gefunden, dals im erlien 
Jahre eine zweyte Auflage nöthig ward. 

Nürnberg, im, Sept. 1825. 4 
x ` Riegel u. Wiejsner. 


Dr. Chr. G. Hauboldi 
Opufeula academica, 
EEE Fr, ad ; 
exempla a defuncto- recognita, 
partim emendavit partim auxit ; 
Orationesque felectas nondum editas- ` 
i adjecit ` 
C. FE C Wenck 
ya L 8 maj 1825: a Thir. 
hat die. Beete: verlalfen, und if an alle Buch- 
\ handlangen Deutfchlands „und der Niederlande 
verfandt worden. Es würde lehr überflüffig 
feyn, diefer reichhaltigen und in gegenwärti- 
ger Zeit einzigen Sammlung der gelehrtelten 
und -gründlichlien Unterluchungen, die. die 


fänmtlichen kleineren Schriften "eines Io all-: 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


gemein beliebten, hochverehrten Gelehrten in 
fich begreift, noch eine Apologie halten zu 
wollen, und ich bemerke darum nur, dafs die 
Ordnung chronologifch ift, der zweyte, diefe 
Sammlung  belchliefsende Theil zur Jubilate- 
Melle 1826 er[cheint, beiden Bänden mehrere 
noch ungedruckte Reden beygegeben find, alle 
einzelnen Abhandlungen aber die handf£chriftli- 
chen Zufätze des Verfaflers erhielten, die der- 


` felbe Behufs der Herausgabe mit unermüdli- 


chem Fleifse hinzugefügt hatte. Für die forg- 
fältige Redaction und die treffliche Einleitung 
in das Ganze gebührt dem Herrn Ober-Hofge- 
tichts-Rath Dr. o Prof; Wenck der bebe Dank. 

Der grolsen Zahl der Freunde, - Verehrer 
und Schüler des verewigten Haubold wird 
diefe Unternehmung angelegentlichft empfoh- 
len. Ich glaube ihnen meine Bereitheit, die 
Anlchailung diefes wichtigen ` Werkes: nach 
Kräften zu erleichtern, nicht :beller bethätigen 
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zu können, als dafs ich den Preis diefes Ban. 


des, nach Vollendung des zweiten Bandes, um 
ein Drittheil erhöhe, das wohlgetroffene Por- 
trait Haubolds aber Allen denen hinzufüge, die 
fich zur Abnahme des zweyten Bandes, für den 
gleiche Bedingungen bis zu feiner Erfcheinung 
beltehen, und welchem das face fimile der 
Handfchrift des Verewigten beygegeben ‘wird, 
verbindlich machen. 
Johann Ambrofius Barth 
“in Leipzig. 


Bey Jufius Perthes in Gotha ih neu er-' 


Ichienen: d 

K. E A von HOFF, geognoftifche Bemerkun- 
gen über Carlsbad. Mit 3 illum: Kupfexn. 
gr. 5. -geh. oi gr, 

XENOPNONTOS rsp} imminys Aoyos:; XENO- 


PHONS Buch über die Reitkunft, überfeizt' 


und mit Anmerkungen erleben von FR. 
JACOBS,” DM gr. & Mit ı Kupfer. 
ı Thlr. 6 gr. 

(58) 
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F. CG A GRÄF, unfere Erde mit ihrem 
Monde. Ein Beytrag zur allgemeineren Ver- 
breitung der Einficht in das Weltgebäude. 
gr. 8.: Mit 3 gróľsen Folio - Kupfertafeln u. 
2 kleineren. 21 gr. 

A H. G. HEUSINGER, Gef/chichte der Eu- 


ropder, aus dem weltbürgerlichen Gelichts-, 


- puncte dargeltell. Ein Handbuch l[owohl 
zur Erlernung der Gefchichte, als auch zur 
' Wiederholung derfelben, mad zum Behalten 
eines felien Gelichtspunctes "be hiftorilchen 
Betrachtungen überhaupt. gr. 8, 21 gr. 


So eben if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu: haben: Se 
oi Reineke de Fos, 


fan 
Hinrek fan Alkmer, 
.upt nye utgegeven unde forklared 
dorg 
Dr. K. Scheller. 
To Brünswyk. med. 8. ı Thlr. 8 gr. 


Diels Meilterwerk der altfalfifchen Dicht- 
kunt,- das felbli: Goethe und Soltau nachzu- 
ahmen und zu überletzen gelucht haben, wie- 
wohl es unüberletzlich bleiben dürfte, er[cheint 
hier zum erften Mal, von den Schreib- und 
Buchftabir- Fehlern gereinigt, und nach ety- 
mologilchen und grammatilchen Regeln berich- 
tigt: In der. Vorrede theilt der Herr Heraus- 
geber. die Regeln. der Auslprache und Recht- 

'‚[chreibung umfländlich mit, und fchickt meh- 
rere Notizen "über Reineke und [einen Ver- 
faller voraus, für den er, nach [einer Ueber- 
zeugung, den Nic. Baumann nicht anerkennen 
kann, Der Text it wörtlich, und ohne eine 
Sylbe daran zu ändern, nach der Ausgabe von 
1498, die fich unter den Schätzen. der Wolfen- 
büttelfchen Bibliothek befindet, und das ange- 


hängte Gloffar berichtigt die zum Theil fehr ` 


irrigen Worterklärungen früherer Herausgeber 
und Bearbeiter. ‘Es wird hoffentlich keinem 
deutfchen. Sprachforfcher und gebildeten Ab- 
kömmling der alten Saffen leid tbun, delen 
Reineke — was für ein Schelm er auch ift, 


— fich zu verfchaffen, und — das ehrliche ` 


Laien Doctrindl von demlelben Herausgeber 
dazuzufügen. ; 


H. V ogler, zu Halberkadt. 


Einige Neuigkeiten der J. C. Hinrichsfchen 
- ‚Buchhandlung in Leipzig, 1825. _ 


Baader, F. Bitter von, Proben religiöfer Phi- 
lofopheme -älterer Zeit. A. u. d T.: Fer- 
 menta Cognitionis, Dies Heft, & GB. 
10 gr. 


.Ueberficht, hiftorilch - geograph. , 
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Ciceronis, M. T., ad Marcum Brutum Orator. 
Ex recen[. Jo. Aug. Ernefii. In ufum fchol. 
‚Ed. 53. 8. 6 gr. Partien A or. ` 
~ Ein [ehr correcter Abdruck dieter beliebten 

Ausgabe. S 

Haubold, Dr. C. G., Infitutionum juris Ro- 
mani hiftorico-dogmaticarum Lineamenta ob- 
fervatt, max. Herat, dillincta. In uf. prae- 
lect. denuo adumbravit et tabulas chronolo- 
gicas emendat. exċuľas adjecit. Poft. mort. 
Auct. ed. et additamentis auxit Dr. Ce E. 
Otto, Prof. Lip. g8 maj. (42 B.) 2 Thlr: 
16 gr. ` ; 

Die endliche Erfcheinung diefes treffl. Com- 
pendiums wird den Univerlitäten befonders 
erfreulich [eyn. 

— = Tabula illufrandae doctrinae de Com- 
putatione graduum inlerviens, emendatius 
edita. Fol. 1824. 4 gr. 

Penelope. Talchenbuch- für das Jahr 1826. 
Herausgeg. von Th. Hell. ı5ter Jahrg. mit 
9 Kupfern von Fz. Stöber, Dav. Weifs, 
Flei/chmann, Mayer, E/slinger u. A. (Mit 
Beyträgen von Blumenhagen, A. Franz, 
Laun, v. Miltitz, v. Montenglaut, Satori, 
Ludw. Tiek, Weifsflog u. f. w.) 12%. feine 
Ausgabe n. 2 Thlr. ı2 gr. gewöhnl, Aus- 
gabe n. ı Thlr. 16 gr. 

Perrault, Carl, Feenmährchen für die Jugend, 
N. d. Franz. (v. Fr. Gleich.) Wohlfeile Ausg. 

anz deut/ch. 8. r. 

a er £ BER E dem Gebiete der 
Analyfıs. er, 8 6 Bogen ı2 gr. 

Streit, F. W., Charte von Deutichland, nebft 
Angabe aller Poft-Stralsen und mehr als 
12,000 Orten u. L w., berichiigt bis zum J. 
1825, gelt, v. Leutemann. gr. Adlerf. color, 
2 Thlr. [chwätz i Thlr. 16 gr. 

— — Charte vom preufl. Staate, oder -Ge- 
birgs- u, Flute Charte des nördlichen Deutfch- 
lands, neu entworfen, geb, v. H. Leutemann. 
gr. Fol. color. ı2 gr. 

— — Nord:Amerika und Weltindien. Fol. 
6 gr. d 

— —  Süd-Amerika. Fol. 6 gr. 

— zs Charte vom nordamerikanilchen Staa- 
tenbunde, nach.den neuelten vorhand. Hülfs- 
mitteln entworfen, und seh, von H. Leute- 
“mann. Fol, 6 gr. 5 

— ;— Charte von Alien, gef, von A. Leu- 
temann. Fol. 6 gr. Zr 

von Italien 

bis zum J. 1825, nebi Hatifi. polit. Tabelle 


. nach Steins Handbuch, gte Aufl. gr, Fol 


a tr ` 
RER der Bücher, Landcharten ne, 
welche vom Januar bis Juny 1825 neu er- 
® fchienen,; oder neu,aufgelegt find, mit Be- 
merkung der Bogenzahl, der Verleger und 
Preile, nebi anderen literar; Notizen und 
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einem wilfenfchaftl. Repertorium. -54fe Fort- tigte;- die ihm. vorzüglich geeignet [chise 
fetzung. 8 (125 Bosi aer, 13° xen, erwärmend: und 'bildend auf das ju- 
Wirthgen, M. a W., Materialien zur prakti- gendliche Gemüth zu wirken. ‚Wortreiche 
fchen Einübung d. hebr. Sprache für den Nutzanwendungen‘ [ind vermieden, »da-fie 
eren Ourfus; (enthält Uebungsfiücke ‚zum den rechten Eindruck’ oft eher [chwächen, 
Lefen, Vokalifiren unpunctirter Wörter, Ue- als befördern, Blols bey den Lehr-Erzäh-' 
berfetzen aus dem Hebräifchen ins Deutfche lungen mochten einige kıfrze, eindring- 
und Vokalifiren ganzer Sätze;) nach Gefenius ` liche Bemerkungen an ihrem Platze ftehen, 
kleiner Grammatik bearbeitet. gr: 8. 12 er > Die Abtheilung, "da Spruchbuch, 
Xenophon?s Feldzug nach Oberalien, verbelfert beabfichtigt, die ausgewählten, mit nöthi- 
und mit Inhaltsanzeigen und Wortregifier ger Erklärung verfehenen Schriftfiellen 
verliehen von Dr. F. H. Bothe. -Vierte um- gleichľam an etwas Lebendiges anzuknü- 
gearbeitete Aufl. gr. 8. Schreibp, i Thir, pfen. Delshalb find fie nach den 62 Ab- 
A 8L Druckp. 21 gr., ` fchnitten des Erzählungsbuches geordnet, 
‚Eine anerkannt gute Ausgabe. und bieten dem Lehrer reichen. Stoff zu 
Zobel, ‚Superint. Dr. J. C H v., Anleitung katechetilchen Unterhaltungen über den 
-zu vorlchriftmälsiger Fertigung der Kirch- inneren Zulammenhang der Religionsleh- 
rechnungen im Königr. Sachlen und zu de- ren mit den zugehörigen Erzählungen. 
‚.xen Examination. Nebt 4 Beyl. gr. 8. ı0 Die IH Abtheilung, das Liederbuch, — 


ebenfalls nach dem Inhalt der Iten geord- 
net, — foll beytragen, den Eindruck jener 


„Bogen. Aus gr. 
Gefchichten noch mehr zu erhöhen und 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: zu beleben.‘ Es find theils abgekürzte, 
Weiten Lem e y ei theils für dielfen Zweck abgeänderte Lie- 

auf Experimente gegründet, der aus älteren und neueren Sammlungen, 

5 "2:3 ode, _ » mit mehreren eigenen Dichtungen des. Vdr- 
über die Wellen .tropfbarer Flüffigkeiten, falfers untermifcht. — Dals dabey auch 


auf Meilter, wie Joh. Rifi, P. Gerhard, Joh. 
Lichtwellen,, Frank u. A., Rückficht genommen: worden 

von den Brüdern it, möchte den noch nicht ausgeliorbe- 
Ernfi Heinrich Weber, nen Freunden dieler alten kindlichfrom- 
Profeflor in Leipzig, j men Liederdichter keine unerfreuliche Be-_ 
merkung Teen, Die IV Abtheilung ent- 


-mit Anwendung auf die Schall- und 


und 
Wilhelm Weber hält einen kurzen Leitfaden zur katecheti- 
in Halle. [chen Behandlung des kl. Lutberilchen Ka- 


Mit ı8 Kupfertafeln. i techismus.) SES? E 
Leipzig, bey Denen ee 1825. Diefe Schulbücher, welche. Br directer 
Peer Al baler ig ar Befiellung von wenigliens zo Exemplaren für 
4 ze & ` ES ‚die Hälfte des angegebenen. Ladennreiles ge: 
` ' liefert werden, find auf Befehl des h. Confifio- 
riums zu Meiningen in den [ämmtlichen Volks- 
Be d > SE ; fchulen des Herzogthums eingeführt, und 
für e EN EE vorher durch eine fo RST ri Sublcription ` 
We Friedrich Mofengeil, ` ‘ befördert worden, ‚dafs binnen einem, Jähre 
herzogl. f. meining. Ober-Confiltorial-Rathe, von jedem der drey BET nahe ee 
D Eer E GE : 7 d Exemplare verbreitet werden konnten. —Höch& 
ee zeg Si SE Clalfen. günfig recenlirt finden fie fich u. a. in der 
Or Kleines Lefebuch für A > Mittel > Allgem. Schulzeitung, im Jetzten Debt des vor. 
ne ie x itte - Claffen. Jahrganges, und im neuelien der von Schwarz 
Ba hti Ww terzehn Lectionen herausgegebenen pädag. Zeitichrift. Unter den 
zum richtigen VW ortverftändnifs und zur fich kü aus[prechend Empvfehl 
kübung. bi Vierzelin Warnun En ae H GE 
EE Charakterfchilder Bee lauben wir uns, das Urtheil des würdigen Hn. - 
be da D Erzählungen. _ e) Bee ae, des SE Anzeigers d. Deutjcher 
SS Si E ` (1824 Nro. 224) auszuheben: 
und Lieder; fämmtl. vom. VE d) Schul. Lë EE ee hat das Lefe- und: Uè 
„.Bebete,) STE ©. bungsbüch mit Aufmerkfamkeit gelelen, und ih- 
Ill) Chrifiliches Uebungsbuch für die oberen zen Inhalt, in Beziehung auf,den Zweck, ge- 
Cotten, per. (In 4 Abtheilungen: I. ent, _ prüft, und fpricht nun mit inniger Ueberzeu- 
hält biblilehe Erzählungen, -bey deren gung von ihrem ausgezeichneten Werthe fein 
Auswahl der Vf, nur lolche berücklich- Urtheil dahin aus, dafs fie, ihrem rein fittli- 
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chen, trefflich gewählten, gediegenen und rei- 


chen Inhalte, [owie ihrer einfachen, herzli- ` 
chen, eimdringenden, das Gemüth ergreifen- 


den Einkleidung ‘und Sprache nach, zu den 
gelungenfien,; zweckmälsiglien, vortrefflichlien 
Lehrbüchern für Volksfchulen gerechnet, und 
zum ‘wahren Heil und Segen der Jugend be- 
autzt werden können, Selbfi der gebildete 
Mann kann daraus Belehrung und Äittliche 
Kräftigung [chöpfen. — D. Red.“ 


In d. Key/sner’fchen Hofbuchhandlung 
zu Meiningen, in Commilfion. 


Durch alle Buchhandlungen if zu erhalten: 


Pfaff, Dr. CG H., -Handbuch der analyti- 
[chen Chemie. ıfter Theil. gte vermehrte 
Ausgabe. gr. 8. 2 Thir: g gr. 

Derfelben oter Theil, mit 5 Kontern, gr. 8 

-3 Thlr. aper, Das ganze Buch 6 Thlr, 


An Freunde der englifchen Literatur. 

Die bey dem Unterzeichneten erlcheinende 
‘Ausgabe von Lord Byrons fämmtlichen poeti- 
fchen Werken — The Works of Lord Byron, 
complete in one volume — it fo weit vorge- 


rückt, dafs über die Hälfte der Bogen die Prelle | 


verlaffen hat. Nach dem Urtheil von Sachver- 
fändigen lälst diele Ausgabe an Correetheit 
und Eleganz nichts zu wünlchen übrig. Man 
darf dem Puhlicum die, Verficherung geben, 
dafs dreyfache von [prachkundigen Männern 
mit unermüdlicher Sorgfalt angewandte Cor- 
rectur und Revilion die Vermeidung der fo oft 
auch in den [plendidelten und theuerften Edi- 
tionen von Byron’s Werken den Genuls des 
Lefers hörenden Druckfehler verbürgt. Die Ab- 
lieferung des ganzen Bandes erfolgt zuverlä/fig 
zu Anfang 1826. Der Subfcriptions-Preis von 
7 A. ı2 kr. für die Ausgabe auf fein weils 
Druckpapier. und o fl. 54 kr. auf Velinpapier 
ilt noch bis Ende December dieles Jahres. 
Später tritt der erhöhte Ladenpreis ein. Pre- 
fpectus und Druckproben [ind in allen Buch- 
handlungen zu haben. 
Frankfurt a. M., im Sept. 1825. 
Heinr. Ludw. Brönner. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben ift erfchienen, und in allen deut- 
fchen Buchhandlungen zu haben: 


Ge/chichte der Mufik, für Freunde und 
Verehrer diefer Kunft. Nach dem Franz, 
der Frau o. Bawr, frey bearbeitet von 
Aug, Lewald, Mit Kupfer und Mulikblatt. 


mm en nn 
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8. Nürnberg, bey Haubenfiricker. Velin- 
druckpapier. geh. ı Thlı, 3 gr. 


UI. -Herabgeletzte Bücherpreife. 


' Lang, C., Raritätenbüreau für gute Kna- 
ben und Mädchen, worin fie den reich- 
haltigfien Soff zu angenehmen Zeitverkür- 
zungen und Belehrungen finden, -16 Bänd- 
chen mit 96 illum. Kupfern. geb, und im 
Futteral. Chemnitz, b. Starke, z Thlr. 


Welch freundliches willkommenes Weih- 
nachtsgefchenk der Jugend diels. Raritätenbü- 
reau mit [einen .ı6 kleinen niedlichen Büch- 
lein ley; wie febr es ihr‘ gereiche zur heite- 
ren Ergötzung, zum angenehmen Zeitvertreibe 
und zur anziehenden Belehrung, kann Refe- 
rent aus eigener Erfahrung, die er damit an 
feinen Kindern gemacht, bezeugen, und es al- 
len den Eltern empfehlen, die ihren Lieblin- 
gen durch mehr als blofses Spielwerk das [chöne 
Fet zu einem Freudenfefte machen wollen. 


Um auch unbemiittelten Eltern den Ankauf def- 


felben zu erleichtern, hat der Verleger. den 
Preis. bis Ende December 1825 auf 2 Thlr. 
8 gr. herabgelfetzt, wofür es zn allen Buchhand- 
lungen zu bekommen AR. H — ch. 


IV. Vermifchte Nachrichten. 


t 


Pharmaceuti/ch- chemi/fches Infiitut zu Erfurt. 


In meinem pharmaceutifch- chemi/chen 
Infiitute, welches nun Teit 30 Jahren [einen 
Lee ‚Fortgang gehabt hat, wird auf 

t i Se 3 
alien Onm Cia Heuer Curas A 

jenigen, > daran Theil nehmen wollen, 
werden erfucht, lich bis Ende December: [pä 
teltens Januar, bey mir zu melden, GE 


Erfurt, im October 1825. 
Dr, Johann Bartholm. Trommsdorf 


Warnung vor Betrug. 


Das bey Friedrich Frankk ‚in Stuttgart, 
unter dem Titel: 


Der Mann im Mond (e,) oder der Zug des 
Herzens ift des Schickfals Stimme, von 
H. Clauren; ` 


in 2- Theilen, fo eben erfchienene Werk ift 
von dem, durch [ein Tafchenbuch: „WVergi/s- 
meinnicht“ und andere fchöngeiltige Schriften, 


„unter dem. Anagramm [eines Namens bekann- 
‘ten geheimen Hofrathe Carl Heun nicht 


verfalst. Diefs für Buchhändlungen, Leihbi- 
bliotheken und Kauflulige zur Nachricht und 
Warnung. ` " 
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IL Neue periodifche Schriften. 
Vor Kurzem ift bey mir erfchienen: 
SC OH für die Anthropologie, in Ver- 

; an ‚Mit den Hrn. Beneke, Bergmann, 
Gei T /chenmayer, Grohmann, 
te @indorf, Hayner, Groos, 
Heinroth, Henke, Heufinger, Hoffbauer, 
Hohnbaum, Horn, Jacobi, E 


"Buer, Schelver, Schneider, Fering, Weifs 


und Windi/chmann, herausgegeben von Fr. 


' Naffe-. 1825. ıtes, 2tes Heft. Preis des 

a von 4 Stücken 5 Thir. 

Das ılie Heft enthält 1) die Geilter im 
Menlchen, von Aale: 2) einige Rückblicke auf 
‚die _Urtheile der Vorzeit über Seelenkunde, 
von Med. Rath Dr. v. Hirfeh; 3) über das ge- 


` genfeitige Verhältnils der durch: Erinnerungen 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITU 


LITERARISCHE, ANZEIGEN. 


verknüpften Zuftände, von Naffe; 4) über die , 


"Annahme eines eigenen Gefühlsvermögens, nebfi 
einem Verfuch, die Gefühle in verfchiedene 
'Grundarten nach einem willenfchaftlichen Prin- 
cip zu ordnen, von Dr. Stark in Jena; 5) über 


den Einflufs der phyfifchen Stimmung auf fitt- 


diches ‘Verhalten, und über die Hypochondrie, 
von Dr. Michaelis in Leipzig; 6)_yon dem 
Pbytifchen Urfprung der Gifte, von Aale: 
7) über die rabdomantifchen Pendelfchwingun- 
569, Y. Dr. Schindler; 8) über das Verhältils 
EE ‚Schmerz und-Irreleyn, von Malle: o) ana- 
aomilch -Bathologifche ` Uniertoachongen «über 
Hirmwallerfach:,  Drehkrankheit-(der Schaafs, 
und eler" ähnlichen Erfcheiriung- bey’; Men- 
-ichen, von Dr.. Bergmann; 10) einige Beobach- 


ungen über das Delirium tremens, von Dr. 


"Günther; 11) aussder Selhfibeobachtung eines 
Scheintodten; A9) "Phantafieen in» einem epi- 
lepülchen Anfalle- Ta GE Ze 

ates Heft: 1). Philöfophifche „Bieilexionen 
Ober die naturgeletzlicken Mutäbilitäts-Verhält- 
nilfe verktäündiger Wefen auf dem-Monde „von 
Brot, Fr. von .Gruithuifen; 2) die Aufrich- 
ung der Meufchergeltalt,, von Naffe;: 3) die 


H 


gel VE dE 


Entwickelung, der Menfchengelalt zur Schön- 
heit, von Demfelben; 4) über das ‘Phyfiologi- 
fche.in der Färbung der Menfchenragen, von 
Demfelben; 5) über die zweifelhaften Zuftände 
des Gemüths, belonders in Beziehung auf ein 
von dem Hn. Hofrath Clarus gefälltes ‚gerichts- 
ärztliches Gutachten, von Prof. Grohmann; 
6) das Scelenleben in feinen Abweichungen von 


dem gefunden:Zuftande. In Bezug auf Hn. Dr, 


Beneke’s Beyträge zur Seelenkrankheitskunde, 


von Demjelben. 


Das zt und Ate Heft erfcheint in einigen 
3> ` rar } 


"Wochen. > 
„Leipzig, im October 1825. 


de Carl Cnobloch. 
II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Subferiptions-Anzeige. 
AR EE 
- S der 
theoretifchen und prakiijchen 
ES Ee T A 
S von ` 
BY Fei Së Thenard, 
Vierte, meu..durchgelehene, | vermehrte und: 
verbeflerte Auflage, 


überfetzt und vervollltändigt 
von 


Gujfiav. Theodor Fechner. 


Sechs: Bünde (og Bogen. gr: 8. comprefs mit 


: = Petit- Schritt), 

Së EE E EE 
vollfiändigem Sachregifter, 42 Kupfertafeln wid 

Sa u Ahenard’s, Portrait. 
Subferiptions- Preisen 13 Thlr. Sgr. preuff. Crt, 

Der aulserordentliche Boyfall; mit wel- 
chem die Bearbeitung der Biot fehen ‚Phyfik 
aufgenommen worden-ilt, lälst die unterzeich- 
nete Buchhandlung hoffen, dats die eines für, 
die, Willenfchaft. gleich wichtigen «Werkes, 


"welche De veranlialtet hat, eine nicht minder 


(59) 


Aë 


günftige Aufnahme beym Publicum . finden 
werde. Diefes Werk ilt das Thénard’ fche Lehr- 
buch der Chemie, von welchem vor Kurzem 
die vervollftändigte und verbeflerte vierte Auf- 
lage erlchienen ilt, ein Werk, das [chon durch 
den Namen des Verfallers, eines der ausge- 
zeichneten Chemiker jetziger Zeit, empfoh- 
len, theils hinfichtlich feiner Vollfändigkeit 
und Eigentbümlichkeit unter den übrigen Wer- 
ken über Chemie mit obenan fteht, -theils 
durch die, in einer [o reichhaltigen Willen- 
£chaft ganz vorzüglich wünlchenswertlie, [chöne 
Ordnung der Materien, opd ausführliche und 
forgfältige Behandlung‘ manches in anderen 
Lehrbüchern verhältnifsmäfsig vernachläfligten 
Zweiges, namentlich der organifchen Chemie, 


vielleicht einen Vorzug vor allen anderen be-. 


haupten dürfte. 


Wenn Ichon diele unbefirittenen Eigen- 
Ichaften unfer Unternehmen in einem günlti- 
gen Lichte -erfcheinen laffen: fo hoffen wir, 
die Vortheile delfelben in den Augen des Pu- 
blicums noch durch die Bemerkung zu erhö- 
Ben, dafs der geachtete Gelehrte, derfelbe, von 
welchem (die Bearbeitung der Biot’/chen Phy- 
Dk herrührt, die Verpflichtung übernommen 
hat, nicht nur Alles, was nach dem Erfchei- 
nen der franzöfifchen Ausgabe Neues und Wich- 
` tiges im Gebiete der Chemie entdeckt worden 
ik, mit möglicher Vollfändigkeit hinzuzufü- 
gen, .fondern auch das, was der franzöfifche 
Verfalfer in nicht gekannten deutfchen Quel- 
len: etwa unbenutzt gelaffen hat, zu ergänzen, 
wozu er fich im Belitz aller erfoderlichen 
Hülfsmittel befindet; endlich auch die Berei- 
cherungen, welche die Chemie bey. ihrem ra- 
[chen Fortfchreiten noch während des Drucks 
des Werkes erhalten mag, in einem Nachtrage 
‘zufammenzuftellen, fo dafs [omit das Publicum 
ein Werk erhalten wird, welches, hinfichtlich 
feiner Vollfiändigkeit, Deutfchland noch nicht 
belitzt. Und um ihm diefe. Eigenthümlichkeit 
auch für die folgenden Jahre zu fichern, ift 
es die Abficht des Bearbeiters, nach beendig- 
tem Druck des Werkes, in kürzerer oder län- 
gerer Zeit, je nachdem die Wilfenfchaft mehr 
oder minder ralch fortichreitet, Supplement- 
bände: der [päteren Entdeckunger zu liefern, 
Die unterzeichnete Buchhandlung ihrerleits hat 
dadurch., dafs fie Druck und Papier überein- 
fimmend mit dem zur Bioz’fchen Phyfik ge- 
wählt, nicht nur für eine des Werkes würdige 
Zweckmälsigkeit und Eleganz im Aeufseren 
Sorge getragen, londern auch diefem,. viel- 
leicht reichhaltigften, Werke. die relativ gröfste 
Wohlfeilheit gegeben.. 


Der- erfie Band hat fo: eben die Preffe 
verlafen, die anderen folgen in kurzen Zwi- 


? 
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fchenräumen, [o dafs das Ganze innerhalb 
eines Jahres in den Händen der Subfcriben- 
ten ilt. 
Leipzig, den 12 October 1825. 
d Leopold Vojs. 


— 


Bey Hayn in Berlin find erichienen, und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Die Gefetze 
wegen Anordnung der Provincial - Stände 

in der preuffifchen Monarchie. Mit einer Ein- 
leitung herausgegeben von J, D F. Rumpf, 
königl. preull. Hofrathe: gr. 8. 2 This 


Handbuch für Kaufleute 

inner- und aulserhalb des preuffßfchen Staates, 
enthaltend die Statuten lämmtlicher Kauf- 
mannfchaften, Tuchmacher und der rhei- 
nilch- wefiindilchen Compagnie, die Schaw- 
Anftalten, die Börlen- und Mäkler- Ordnung, 
ingleichen die Elb- und Welerfchifffahrts- 
Acten mit ihren Ergänzungen, die neue Ab- 
gaben-Heberolle, nebft den Handelsverträ- 
gen zwifchen Preuffen, Dänemark, Grofs- 
britannien und Rufsland.. Herausgegeben von 
J. D F. Rumpf, königl. preulf, Hofrathe. 
gr. 8.. 14 Thlr. 


An alle Buchhandlungen des fn- und Aus 
landes wurde fo eben 'verfandt: 

Beyträge zu dem künftig deutfch-kathol- 
ichen Kirchenrechte, oder fiaats- und kir- 
chenrechtliche Erläuterung des grolsherz; 
f. weimarilchen Geletzes vom 7 October 
1825, die Verhältniffe der katholifchen 
Kirchen und Schulen betreffend, mit be- 
fonderer Beleuchtung der dawider verfuch. 
ten Ausftellungen. — Von Alexander Mül- 
ler, Begierungsrath in Weimar. Neuliadt 
a. d. O. 1825, gedruckt und verlegt von 
Johann Karl Gottfried Wagner. Preis 
ı This, 12 gr. 


In einem Zeitpuncte, wo:die Augen von 
ganz Europa auf die Stellung der Kirche zum 
Staate gerichtet find, wird die Erfcheinung je- 
nes Werkes, das diefen: Gegenftand aus dem 
allgemeinen, ftaatsrechtlichen, fowweranttäts- 
rechtlichen und. fiaatspolizeylichen Gefichts- 
puncte erfalst, für jeden gebildeten und den- ` 
kenden Mann, für jeden Katholiken und Nicht- 
katholiken von dem- höchlien Interelfe feyn. 
Der Verfaälfer, der felbft dem Schoofse der ka- 
tholifchen Kirche angehört, hat in diefer'neuen 
Schrift, ganz treu feinen [chon bekannten Prin- 
cipien, das römilche Univerfal-Epifcopat, mit 
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Rückficht auf die Veränderungen in- dem deut- 
Ichen Staats- und Kirchen-Wefen, nach Quellen 
und den neuelten Hülfsmitteln gewürdiget. Er 
erblickt in der oberbifchöflichen, d. i. päphli- 
chen Gewalt (im römifch-katholifchen Sinne) 
die abfolute Oppofition gegen alle Regierun- 
gen,. den Geift des Widerwillens gegen alles 
vernünftige Staatsrecht, und hat deren Unver- 
träglichkeit mit der Souveränität der Fürften 
und der Selbfikändigkeit der Staaten fo klar 
nachgewiefen, dals ihm gewils von jenen Staats- 
` männern der Dank nicht ausbleiben wird, wel- 
ehe. die Kirche nicht als Mittel zum Dumm- 
macken brauchen. ` ; ; 


Tafchenbuch 
2 , zum 
‚8efelligen Vergnügen, 
rea > agas. 
Mit königl. Geht. allerg. Privilegium. 
pi Erzählungen: 
Der Todesengel, von Sophie May. 
Die Ofternacht, von Leop. Schefer. _ _ 
Die Begegnung in der Ferne, Capriccio 
"von Perd. Philippi- 
Gedichte, Charaden, Räthfel und 
: Logogryphħhen, 
von 

Bachmann, Baldamus, Bohl, v. Deppen, 
A. G. Eberhard, Hold, Köhler, Krug v. 
Nidda, Kühnel, Manfred, Wilh. Müller, 

Philippi, Lud. Robert, Rublack, Leop. 
; Schefer u, A. 

. Mit 15 Kupfern und Vignetten. 
Leipzig, bey Johann Fried. Gledit/ch. 


Dieles Tafckenbuck zum gejelligen. Ver- 
gnügen, zueifi vom Hofr. H. G. Becker, dann 
dem Hn. Hofr. Friedr. Kind, hierauf vom 
Hn. Hofr. A. Wendt xedigirt, wird vom Jahr 
2826 durch Hn. Hot, F. Philippi belorgt. 

`- Die Jahrgänge find zu einer [olchen Reihe 
engewachlen, dafs eine Ermälsigung des Prei- 
fes Statt findet, um Freunden der'Leetüre ei- 
nen höchk unterhaltenden und mannichfalti- 

en Genufs billig zu veríchaffen. ‚Demnach 
kofiet vom jetzt an ein vollliändiges\Exemplar 
55 Jahrgänge von 1791 bis 1805, wovon die 
erfien vielmal neu aufgelegt wurden , mit 
. mehr als 350 Kupferr, zulammen genommen, 
in einem übereinfimmenden neuen Einband 
mit Goldfchnitt 22 Thlr. —'oder 39-Fl. 36 kr, 
rheinifch, 

Die Jahrgänge 1821 — 1825 belonders ko- 
Den dagegen, einzeln à ı Thlr 29 gr., zufam- 
men genommen ebenfalls im herabgeletzten 
Preis 5 Thir. 8 gr. oder 6 fl. rheinifch. 

Die älteren Jahrgänge, einzeln genommen, 
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find, je nachdem der Vorrath grofs if, im 
Preife niedrig gefellt, ‘welches aber. bey den 
allerneuelten 'einzeln nicht. Statt findet. ` 
Der gegenwärtige Jahrgang 1926. kofiet 
wegen Sehr vermehrter Bogenzahl und hinficht- 
lich der zahlreichen und guten Kupferblätter 
2 Thlr. 6 gr. Die feinere Ausgabe in Maro- 
kin 3 Thir. 8 gr. 5 
Leipzig, im Sept. 1825. 


Bey Ernft Fleifcher in Leipzig il fò eben 


_erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 


- fendet: 
O Fop hres : 
Tafchenbuch 
‚für 1826. ; 


Dritter Jahrgang. 
Mit acht Kupfern nach Ramberg zu Mozarts 
Zauberflöte. ! 
Talchenformat. Gebunden mit Goldfchniit, im 
Futteral. Preis: 2 Thlr. Conv. od. 3 fl. 
` 56 kr. rhein. 


Inkalt: L Graf Hackelberg, oder der Rit- 
ter mit der Sichel. Erzählung von Wilhelm 


- Blumenhagen. — U. Der dienfibare Geib Lau- 


nige Erzählung von Friedrich Kind. — UF 
Der Profelyt. Erzählung von Dr. Ernft Raw- 
pach. — IV. Der Freundichaftsdienf, ` Erzäk- 
lung von K. G- Prätzel. — V. Gedichte von 
A. F. E. Langbein. — VI. Die Entführung. 
Eine Begebenheit aus dem Carlsbade. Von Ca- 
roline Baronin de la Motte Fougué, geb. von 
Briet ` $ TIA 

“Kupfer: Gallerie von acht Scenen aus der 
Zauberflöte nach Heinr. Ramberg, geftochen 
von Büfcher, Jury, F. W. Meyer u. Schwerd- 
geburth. 

Die zwey erltien Jahrgänge diefes belieb- 
ten Tafchenbuchs, welche Kupfer-Gallerieen 
aus dem Freyfchütz und Don Juan lieferten, 
find beide noch, jeder für 2 Thlr., durch alle: 
Buclihandlungen zu bekommen. ; 


Bey W. Starke in Chemnitz. ih erfchie- 
nen, und.in allen Buchhandlungen zu habem: 
Binni, K., Bildungsbriefe für die Jugend; 
als Uebung im Stil und zur angenehmen 
Unterhaltung. Dritte vermehrte und: ver- 
befferte Auflage. 8. 18 gr- 

Was der Titel verfpricht, Ieiften ` diefe 
Briefe wirklich; denn fie geben in einem ret- 
nen flielsenden Stile die Correfpondenz meh- 
rerer jungen Leute- beiderley Gelchlechts über 
häusliche Verhähtniffe, Fete, Unfälle, Freu- 
den u. L w., belonders über kleine Reifen, wel- 
che eine eben fo belehrende, als angenehme 


mi A 


Unterhaltung gewähren. Den meilten Nach, 

vichten fieht man an, dals fie an Ort und 

Stelle gelchöpft find. Kurz das Buch kann 

jungen Leuten mit gutem Gewillen empfehlen 
`“ Richard Roos. . 


Ze 


> D ~ N 
In unferem Verlage if fo eben er[chie- 


nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geographie.der Griechen und Römer. Aus 
den Quellen bearbeitet von Conrad Alan: 


nert, königl. bäierifch.: Hofrathe, Profelfor ` 


der Gefchichte zu Landshut u. [. w. Xten 

Bandes 2te Abtheilung, enthaltend Africa, 

ote Abıhlg. Mit 4 Charten. gr. $. 1825. 

3 Thir. 4 gr. 

Mit deier Abtheilung ift nach langjährigen 
Scharflinnigen und umfalfenden Forfchungen 
und theilweilen Umarbeitungen ein Werk gänz- 
lich vollendet worden, welches, in [einer Art 
fat einzig daftehend, den deutlichen gründli- 
chen Fleils eben Io wohl beurkundet, als es 

` dem berühmten Hrn. Verfaffer zur Ehre, und 
der wvaterländifchen claflifchen Literatur zur 
Zierde gereicht. 

Die Verdienfie'des würdigen Hrn. Hofratäs 

Mannert: find fchon fo vielfach, in kritilchen 
Blättern fowohl, als von einfichtsvollen Gelehr- 
ten anerkannt und gewürdigt worden ,. dafs 
bier jede weitere Empfehlung überflüffig er- 
fcheinen würde. 
Preifes des nunmehr ganz vollfländigen Wer- 
kes nur noch Folgendes zu bemerken: ` 
Der I bis VI Theil koften im ermälsigten 
Preife fatt 20£ Thlr. 12 Thir. ; 

Der (bey Hrn. Krüll in Landshut erfchie- 
nene) VIlte Theil a Thlr. 20 gr., der Vlllie 
Theil 34 Thlr., der IXte Theil (in 2 Abtheilg.) 


5 Thlr., und der Ze Band (in 2 Ahtheilun- ` 


gen) 5% Thlr., das, ganze Werk‘alfo 29 Lis, 
. Leipzig, im Septbr. 1825. ee 


‚Bey W. Engelmann in Leipzig ab fo eben 


‚erfchienen:- Ce F 
“-Quarck, M. J. Ma; Lehrbuch: der Rechen- 
kunte erg, Ap Bogen. Preis ouer, - 


Der gefchätzte Verf, dieles Buches war be. 
müht, das Trockene, Einförmige, Ertödtende 
der Reehenkunft durch -neue Bearbeitungen 
` em Lehrer wie dem Lernenden minder fühl- 
"bar zu machen; es dürfte. daher belonders den 
Lehtern -dieler : Wiflenfchaft ‚angenehm (eyn, 
bier ganz neue Gelichtspunete über bekannte 
Gegenktände,. eine lichtvolle Darliellung, renge 


` ; £ ERTL Ten nn 


A 


E Te 


Es bleibt daher wegen des ` 


Hahnfche Verlags-Buchhandlung. : 
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` Beweile e in lofern fie aus derZahlenrechen- 


kunh. felbt hergenommen werden :können, — 
eine reiche Sammlung’ von Aufgaben, ‚unter 
welchen viele, der Form und dem Welen nach, 
von den gewöhnlichen Beyfpielen 'fehr abwei- 
chen, zu finden. x 

Debrigens it das Ganze fo ausgeführt, dafs 
nur einigermalsen fähige Köpfe dieles Lehr- 
buch ohne fremde Hülfe verliehen, umd gewils 
keinen Fehlgriff thun werden, wenn De e 
zur Grundlage ihres Privatfleilses wählen. 


Für Univerfitäts-,; Stadt- und-Privat - Biblio- 
 iheken, Antiquare und fonfiige Bücher- 
` reunde. 
In der unterzeichneten Buchhandlung wird 
gratis ausgegeben: 


Verzeichnifs einer Sammlung von gebunde- 
`` nen Büchern aus allen Wilfenfchaften; vor- 
angehet ein Verzeichnils von 140 Incu- 
nabeln und anderen Jeltenen Büchern, 
welche ‘für beygeletzte höchft billige Dreile 

in meiner Buchhandlung zu haben find. 
Auf vorfiebendes über 4000 -Numern hal- 
tendes Verzeichnils mache ich ganz beľonders 
aufmerklam. Es it durch ale Buchhandlun- 
gen Denutfchlands und der Nachbarltaaten era: 
tis zu beziehen, und de darin. angeletzten 


‚Preife find höchfi billig. 


Halberfadt, im October 1825. 
rich Auguft Helm, 


TII. Ueberfetzungs -Anzeigen. 


„Im Magazin für Indufirie und Literatur 
in Leipzig erfcheinen ES 
deut[che Ueberletzungen. 
son - 
Picard. 
-= gens. 
Pradt. 


La bonne fociété on les petits . 
3.Vol. : kazi 
Sur les Je/uites. 
s Scarpa. Opuscoli di chirurgia. l 
Langlois.. Le petit Guignon. 3 
Niogret, La petite priffonnière-du fort 
Saint-Elm. -2 Vol. - 


IV, Bücher - Auctionen, 2 


Bücherauction in Leipzig- x 
Bibliotheca Jofchiana. Enthältend Werke 
aus allen. Wilfenfchaften-aus der früheften Zeit 
der Buchdruckerkunft be zur jetzigen, inglei- 
chen eine Sammlung feltener Handfchriften, wel- 
che den 2ten Januar 1820 verlieigert werden Tall, _ 
Erftier Theil, Ik durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten, f l 

Leipzig. dJe 4, G MWeigels: 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


NovÉMBER 


ES) 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


L Ankündigungen neuer Bücher. 


Au alle Buchhandlungen des In- und Aus- 


liche Werk verlandt: 


landes wurde [o eben folgendes gemeinnütz- - 


Die beforgte Hausfrau 
e 


der Küche, Porrathskammer und 
dem Küchengarten. 
Ein Handbuch: 
für 
angehende Hausfrauen und Wirth[chafterinnen, 
vorzüglich in mittleren und kleineren - 
Städten und auf dem Lande. 
Von = 
Caroline Eleonore Grebitz. 
Zweyte verbelferte und back vermehrte Auflage. 
8. Zwey Theile. Zulammen 75 Bogen ftark. 
~ ıı Preis 2 Thir. complet. i 
Berlin. vos der Buchhandlung von 
EE Pr, Amelang. 

Das Urtheil einer erfahrnen Hausfrau, wel- 
dhes Referent bey der Anzeige der eren Auf- 
lage diles Buches dem. dabey interellirten Pu- 
bl 


licum mittheilte, hat fich vollkommen beltä- 


- iger, indem feit dem erften Erfcheinen delfel- 
ben kaum ein Jahr 'verflollen, und bereits eine 
Neue Auflage nöthig geworden if Nach dielem 
unparteyifchen Urtheile „gebührte dem. ange- 
zeigten Werke ‚unter den bisher er[chienenen 
und Noch ‚immer ericheinenden Wirthlchafts- 
und Kochbüchern, feiner belonderen Eigenthüm- 
lichkeit wegen, ein ausgezeichneter Platz,“ 
und fie war der Meinung: „dals Eltern ihren 
erwachfenen Töchtern, und verlobte Männer 
ihren Bräuten kein nützlicheres und zweck- 
mäfsigexes Gelchenk machen könnten, als die- 
es Buch, das tunen ihr ganzes Leben kin- 
durch mehr frommen würde, als alle noch fo 
eleganten Tafchenbücher und Almanache, De 
mögen Namen baben, wie fie wollen.“ 
; Da’das Buch bereits in fo vielen Händen 
if: To Ab es unnöthig, die bey der erlien An- 


zeige zur Rechtfertigung des obigen Urtheils 
gemachten Bemerkungen hier zu, wiederholen, 
ir wollen uns daher nur auf die Anzeige 
der wichtiglien Verbelferungen und [ehr will- 
kommenen Zulätze, welche diefe zweyte Auf- 
lage erhalten hat, befchränken, $ 
Zum.erlien Theile find mehrere Vorerin- 
nerungen neu. hinzugekommen, und die Ichon 
vorhandenen gröfstentheils erweitert worden. 
So find z. B. gleich zu Anfange ‚nach den 
Angaben, nach welchen beym Einkauf und 
bey der Auswahl die Güte der ver/chiedenen 
Gemüfe, Fleifcharten,. Fifche und Gewürze 
zu beurtheilen ift, Bemerkungen über die Kü- 
chengefälse und einige Anfangsgründe .der 
Kochkunfi eingelchaltet, und diels Alles unter 
der Ueberfchrift: Allgemeine Vorerinnerun- 
gen, zum erfien Ab/chnitt gemacht worden. 
Die Zahl der Recepte ift durch 78 neu hinzu- 
gekommene auf 1200 vermehrt worden, 
Einen noch 'bedeutenderen. Zuwachs, hat 
der zweyte Theil erhalten, und zwar durch 
Hinzufügung mehrerer, der Haus- und Land» 
wirth[chaft nützlicher Artikel, [owie durch Ver- 
belferung und Erweiterung der [chon worhan- 
denen, wodurch er dem erften Theile an Um- 
fang gleichförmiger geworden Ab Es find zu 
den 15 Abfchnitten der erten Auflage Arer 
neue hinzugekommen, und’-die Zahl’ der Nu- 
mern it von 343 durch 127 neu hinzugefügte 
auf 470 vermehrt worden. Der erfie jener 
drey. Abfchnitte (der fünfte im Buche) enthält 
eine Anweifung zu einer. neuen Schnellrduche- 
rungsmethode;. der zweyte (der neunte).han- 
delt von der Behandlung und: Aufbewahrung 


‚trockener Gemü/e, opd der dritte - (im Buche 


der zehnte) beichreibt die Kennzeichen. der 


Zeitigung. und Reije des Obfies, -wie 
auch das Abnehmen und Aufbewahren dei: 
Jelben. — Auch der Küchengarten; als ein 


gewilfermalsen belonderer; Wirkungskreis ‚ger 

Hausfrau, if reichlicher ausgelatiet, und -darv 

her auf dem Titel deer neuen Auflage be- 

[onders herausgehoben worden, ! ee 
t66) - S 


D 
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Nicht unbemerkt kann Ref. laffen, dafs 
trotz einer Vermehrung der Bogenzahl von 38 
bis-zu 75 Bogen bey einem fauberen und deut- 
lichen Druck der Preis des Werkes nur um 
5 Sgr. erhöhet worden ift, Io dals gegenwär- 
tige Auflage nicht mehr. als 2 Thaler koftet, 


Von - 
Dr. J. A. Fefsler’s Gelchichten der Ungern 
und ihrer Landfalfen (567 Bogen) gr. 8. 


mit Charten, Vignetten und Bildnilfen. 


1812 — 1825 z 


it nunmehr der zehnte und letzte Theil er- 
[chienen, und .fomit ein hiftorilch - pragmati- 
[ches Werk vollendet worden, welches dem 
Herrn: Verfalfer -einen Ehrenplatz unter den 
Gelchichtfchreibern aller Zeiten fichern wird, 
indem folches. als das Product [eines Lebens 
durch feine Originalität, feine Authenticität, 
fowie, durch viele, feltene Vorzüge, als eine 
Zierde der Literatur betrachtet werden muls. 

"Mit der Er/cheinung des zehnten und 
letzten Bandes erlölchen unabänderlich alle 
feitherigen Pränumerations- und .Sub/criptions- 
Fortheile, wie der Verleger lolches den feit- 
herigen Käufern verbunden it. In [ofern je- 
doch mancher Käufer den, wiewohl [ehr lange 


offen geftandenen, Termih . überfehen haben . 


möchte: [o wird bis zum Ausgang des Monats 
‚May 1826 ein 
A neuer Pränumerations- Preis 
ez für welchen alle Buchhandlungen das 
erk liefern können; nur für die Ausgabe auf 
feines Velinpapier tritt der Ladenpreis von 
66 This lächf. ein. 
Dagegen loll.zu dielem zweyten Pränu- 
merations-Preile, welcher bis zum Monat May 
1826 gilt, die Ausgabe auf weifs Druckpapier 
mit Vignetten und-Bildnilfen, ber bis ioter 
Theil für 34 Thlr. ı2 gr. fächf,, Ipäterhin 
46 Thlr. abgelaffen werden. 
Leipzig, im Sept. 1825. 
S i Joh. Fr. Gledit/fch.: 


Verlags-Bücher $ 

von J. E Schaub in Dülleldorf und Elberfeld, 
Brewer’, J. P., Lehrbuch der Geometrie und 
‘ ebenen Trigonometrie. Nebfi einer Samm- 
. lung geometrifcher Aufgaben und minder be- 
‚kannter Lehrlätze in fyRematilcher Ordnung, 

als Anhang. Für höhere Lehranfialten und 
. zum Selbftunterricht. Mit 22 Steintafeln, 

2 Thi, ı2 gr. oder 4 H 30 kr. : : 
Deffen Lehrbuch der Buchfiaben-Rechenkunft, 
‚für höhere Lehranftalten und zum Selbftunter- 

richt, Aber Theil. .ı Thlr, 4 er, oder 2 fl. 
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Cicero, M. T., der Redner. Eine Zufchrift 
an M. Brutus. Aus dem Lateinifchen über- 
fetzt und mit einigen Anmerkungen verle- 
hen von J. P. Brewer. ı6 gr. oder ı fl. 

FELSEN TRER : 

Gebauer, A., Bilder der Liebe, zte vermehrte 
Auflage. Mit ı Kupfer. . Geb, ı6 gr.. oder 
Br + x 

Grimm, Dr. J. W., an alle Chriten, welche 
an das taulendjährige Reich Chrifi und die 
. Zeitrechnung dellelben glauben oder nicht 
glauben. Eine Abhandlung, veranlalst durch 
die im Jahre 1824 erlchienene Auslegung 
der Offenbarung Johannis, von dem Den. 
Jußizrath Rühle von Lilienftiern zu Dillen- 
burg. Nach- Grimm's. Tode herausgegeben 
von Dr. PL A. Diefterweg. (Ii unter der 
Preffe.) > 

Hundecker, J. P., Weihgefchenk. 'Erweckun- 
gen zur Andacht in den heiligen Tagen der 
Einfegnung und der eriten Abendmahlsfeier 
gebildeter junger Chrilften. Gebunden ı Thlr. 
12 gr. oder 2 fl. 42 kr. ` 

Lieth, C. L. T., Elementarbüchlein zur leich- 
ten und gründlichen Erlernung des Lefens, 
ıfte Lieferung. 5te Auflage. ı gr. (NB. 
ı2 Exempl. 9 gr.) ` 

— — Daffelbe gte Lieferung, 1 gr. (12 
Exempl. 9 gr.) 

Müller, J. H., neuelte Geographie, oder kurze 
und falsliche Darftellung der mathematilchen, 
phyfifchen und politifchen Erdbefchreibung. 
Für Schulen und den Selbftunterricht. 2te 
Aufl- 10 gr. oder 45 kr. ! 

Chrifikatholifches Religionsbüchlein, enthal- 
tend die wichtigen Lehren des Chriften- 
thums in biblifchen Texten,sbegleitet mit er- 
klärenden und erbaulichen Verfen. ‘Ein Ge- 
[chenk für kleine und grofse katholifche 
- Chriften. 72 Seiten. broch, 2 gr: od: a kr, 

Renard, Dr. J. S., die Erzeugung des Gefchlechts 
nach Willkühr, nicht durch phylilche Ma- 
nipulationen. Geheftet. - 6 gr. oder 24 kr. 

Vofs, J. H., Gefchichte der Deut[chen. Für 
Schulen und den Selbfiunterricht. 18 gr. 
oder ı fl. zo kr. í 

Wilken, D., der Kaufmann, wie er fern [ol] 
und kanu. Oder: Väterlicher Rath an mei- 
nen Sohn, welcher fich der Handlung wid- 
met. Geb. 12 gr. od. 54 kr. ijg 


So eben it in der JC Aermann/chen 
Buchhandlung in Frankfurt a. M. erichienen: 
Phantafiegemälde, von Dr. Georg Döring, 
für 1826. Mit ı Kupfer von Fleifchmann. 

gr: 8. Preis ı Thir. 12 gr, S : 
Die früheren Jahrgänge dietes Werks find- 
von den Gebildeten des deutfchen Lelepubli- 
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cums mit [o ‚ent[chiedenem Beyfalle aufgenom- 
men worden, dafs auch wohl der gegenwärtige 
Jahrgang. einer gleichen Theilnahme fich er- 
` freuen darf, Auch hier Ap wiederum eine 
Hauptgelchichte der Ramen reichgeltalteter 
Gemälde, welche theils Scenen aus einer viel- 
bewegten Gegenwart, theils aus einer höchlt ro- 
mantilchen Vergangenheit — aus den Zeiten 
der Hohenftaufen, zur lebendigften Anfchauung 
bringen — Die Hauptgelchichte wird auch 
darum das Mitgefühl der Lefer befonders an- 
{prechen, weil fie in der furchtbaren Zeit der 
jüngften Ueber[chwemmungen an der Külte 
der Nordf[ee vorgeht. — In allen Buchhandlun- 
gen Deutfchlands if obiges Werk zu haben. 


Dr. E..F. C. Rofenmülleri 
Scholia 
in 
`F etus Tefjtamentum. 
Partis VIII Volumen I. 
Auch unter dem Titel: 
Jeremiae‘ Vaticinia et Threni 
latine vertit et annotatione perpetua 3] ; 
EE ec 
Vol. I. gr. 8. 583 Bogen. 2 Thlr. 16 gr. 
. hat die Prelle verlalfen, und ift in allen Buch- 
handlungen zu haben, gewils eine höchk will- 
kommene Erf[cheinung für die vielen Belitzer 
der Ro/enmüller/chen Scholien und die befte 
Bethätigung des raltlolen Strebens des würdi- 
gen Herrn Verfaters, fein Hauptwerk der Vol- 
lendung immer näher zu führen. Nur in den 
nöthig gewordenen neuen Bearbeitungen der 
erlien Zeche „Abtheilungen. war die verzögerte 
Erfcheinung der jetzt publicirten Fortletzung 
begründet, und ift ralcheres Vorfchreiten nun 
um [o unbedingter zuzulagen. un 
' Der ote Band diefer Abtheilung erlcheint 
. zur Jub, Melfe 1826. SS 
Die zweyte umgearbeitete, vermehrte und 
verbefferte Ausgabe des ıfien Bandes der VI 
Abtheilung (Ezechiel) wird im Laufe. des 
Octobers ausgegeben. 
te Band die/er Abtheilung dürfte in 
den erten Monaten des künftigen Jahres fer- 


tig werden, 2 
Die erfien fieben Abtheilungen : 


» Pentateuchum contin., 2 Vol. ed, III. 


a 6. Thlr 


II. Levitzcum, Numeros et .Deutero- ` 


` nomium contin, ed. I]. Az Thlr. 
©- UI Jefaiae vaticinia, 3 Vol, contin. A 
„7 Thlr. 
IV. Pfalmos, 3 Vol. contin, ed, IL à 
9 Thir. 
V. Jobum contin., ed: I, à 4 Thir. 
12 gr. 5 
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VII. Prophetas minores contin, A Vol. A 


7 Thlr. 
werden hiedurch wiederholend empfohlen, und 


koften [onach (ohne VIte Abtheilung) 39 Thir, 


4 pE 
Johann Ambrofius Barth 


in Leipzig. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: BI 

Gefchichte, 
Alterthümer und Infiitutionen 
F des 
deutfchen: Privatrechts 
im Grundriffe, 
mit beygefügten Quellen; 
yon 


Dr. Carl Fr. Diech 
(Preis ı Thlr. 16 gr.) 


Sowie der Grundrils des Lelinrechts mit 
vollländiger Quellenlammlung, welchen der- 
felbe Hr. Vert im J. 18253 herausgab, in falı 
allen krit. Blättern (m. [. Gött. Anz. 1823 St. 62; 
Allg. Lit. Zeit. 1825. No. zı1; Leipz. Repert. 
1823. Bd. II. St. 5. S. 345; Leipz. Lit. Zeit. 
1825. S. 870 u. LD die rühmlichlien Beur- 
theilungen gefunden hat, [o wird auch der 
Werth des obengenannten Werkes gewils bald 
die verdiente Anerkennung tinden, — Allen 
denen, welche die Lehrbücher des deutfchen 
Privatrechts von Eichhorn, Mittermaier oder 
Runde befitzen, muls dieles, mit ausgezeich- 
netem Fleilse - bearbeitete Werk höchlt wün- 
fchenswerth erfcheinen, da es durchgehends, 
mit- genauer Angabe der Paragraphen genann- 
ter Lehrbücher, den vollftändigen Abdruck der 
dazu gehörigen Quellenftellen enthält, deren 
Kenntnils bey einem gründlichen Studium die- 
fer Doctrin immer mehr als unentbehrlieh er- 
kannt wird, 


Halle, im October 1825. 5 
Buchhandlung ‘von Friedr. Ruff. 


Im Verlage. von J. K. G. Wagner in Neun- 
fadt a d O ik erfchienen, und durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: - 

Predigten an Prediger. Ein Erbauungsbuch 
für den evangelifchen Predigerftand. Her- 
ausgegeben von Dr, J. F, H. Schwabe, 

Superintendenten und Oberpf. zu Neufiadt 

a. der Orla. gr. 8. Preis 18 gr. 

Inhalts - Verzeichnifs. ı. Wilfenfchaftliche 
Aus- und Fortbildung. 2. Religiöfer ‚Sinn. 
5. Charaktergüte und untadelhafier Wandel, 
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4. Aeulserer Anltand und Sitte, ` g. Standes- 
ehre und Standesgeilt, 


denz. 7. Theilnahme an öffentlichen Vergnü- 
gungen. 8. Fügfamkeit gegen bürgerliche An- 


erdnungen, und Verhalten gegen den Zeitgeift, 
9: Erhebung der Einkünfte. .ıo. Haushaltung. 


11. Tendenz der Vorträge und Würde der Kan- 
13. Kin- 


zel. ı2.  Rigorismus und Toleranz. 
dererziehung. - 14. Wittwen- und Wailen- Ver- 
forgang. Anhang. Urkunde über ` Kurfürfi 


‚Augufls zu -Sachlen Stiftung zum Been der 
Prediger- Wittwen und Mailen, 


So. eben ift in der Krüll’/chen Univerfitäts- 
Buchhandlung in Landshut erfchienen: 

Mittermaiers, C. J- A., geheimen Hofraths 
und Profellors zu Heidelberg, Grundfätze 
des gemeinen deut/chen Privatrechts, mit 
Einfchlufs ‘des 
See-Rechts; zweyte durchaus umgearbeitete 
und /ehr verm, Ausgabe. gr. 8. 3 Thir. 
12 gr. S 


Die hier erfcheigende Ausgabe kann als 


'ein neues Werk betrachtet werden, ‘da über 
dreylsig neue Paragraphen hinzukamen, und 
der Veriaffer das, was er in der vorigen Auf- 
lage im Texte nur kurz andeutete, in dieler 
auf eine vorzüglich dem Praktiker wünfchens- 
werthe Art- ausgeführt hat, fo dafs die jetzt 
erichienene Ausgabe gegen zwanzig Bogen 
mehr als die vorige enihält. ` Së A 
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6. Hierarchifche Ten- : 


Handels-, Wechfel- und 
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In der Univerfitdts- Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Drenffen it erfchienen: 
fois, Joh. Heinrich, Jämmtliche Ge- 
dichte. Auswahl der letzten Hand. Ta- 
fchenausgabe in 4 Bänden., auf Druckpa- 
pier 2 Thlr. 16 gr., Schreibpapier 3 Thlr. 
Ser, . Velinpapier 5 Thlr. , 


. IL. Bücher - Verkauf. i 


Das Hufeland fche Journal und Bibliothek, 
welche compl. bis Ende d. J. 1823 im Katalog von 
Gottl. Braun zu Karlsruhe 1324 um 366 Îl. okt, 
ausgeboten find, find bey Unterzeichnetem um 
den gewils äufserfi billigen Preis von 200 fl. 
rhein. zu haben. Die dazu Lufitragenden wol- 
len lich in frank. Briefen hieher wenden. 

Achern, den 20 October 1825, 
im Grofsherz. Baden. 


Nuffer, Landchirurg. 


Vom As Febr. 1826 an foll zu Halber- 
fiadt eine Sammlung ven naturhift., belonders 
botaniichen, den Gartenbau, die Obfibaumzucht, 
Forliwillenfchaft u. [. w. betreffenden Büchern, 
wobey auch zwey Herbarien, an die Meiftbie- 
tenden verkauft werden, und ift das reich- 
haltige Verzeichnils durch alle Buchhändlun- 


gen zu bekommen. 


he 


Bücher-Auctionen. - 


` 


See Dr. Poeta.. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus der 


en Verlage im Növembethefte der J. Å. L. Z 


und in den Ergänzungsblättern von No.81 — 385 Schriften recenfirt worden find 


Mic vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eiggeklammerten aber, wie-ofteim var.’ 
? in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet -die Ergänzungsblätter)  Verlege 


Arnold in Dresden 207. ' 
Bädecker in Ellen E. B. 84 (2) < 
Balle im Leipzig u. Quendlinburg 


219. - 
Beokerfche Buchhandl. in Gotha 
"oe. 213. > 
Galve in Prag 206. 
Cnobloch 214. 215. 220. 
Waramann iu Züllichau 214. 216. 
“Dunker u. Humblot in Berlin 201- 


‚ ver E. B..87. 


Hemmerde 


208. IN an 
Dümmler in Berlin E B 87. 
Dyklche Buchhandlung in Leipzig 
208.” , S ; 
Eichhorn in Nüräberg E. B, Bı. 
Konzelmann in Heidelberg E B. 84. 
Etlingerlche Kunft- u. Buckhandl. 
in Würzburg 210. 
Expedition des Archivs der d. Land. 
wiithfehäft in Leipzig 217. 
Fleifcher, Ernf, in Leipzig 212: 


e 


210: 


Gradmannfche Buehhandl. 
'vensberg 209, 210. 


Hammerich in Altona 219. 220. 
Hartmann in Leipzig 211, 215. 
Beige S i > 
ande x = Boritiehke in -Schnlze.in Oldenburg.214., 
Hendels in Göslin 220. 
Heyle im Bremen E. B. 84. 
Jägerfche Buchhandl. in Frankfurt 
aM. ER, 85. en y 
x a an in Augsburg 318. 
upierberg ın Mainz 205 (2). 215. ist i { si E. 5 
Landgraf in Nordhaufdn 216. S WE 87. Bi ee, i Ke 
Lüderitz in Berlin -208.7 
Mayer in Luzern E B. 82: 83, 
i Meyerfche Buchhandl. in Lemgo Wefche in Be D 
i «B..82. « 


Müller in Gießen 218. 
"lei Oechmigke in Berlin 214. 
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JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG, 


GRIECHISCHE LITERATUR. 
Sunzuacn, b. von Seidel: De republica Romana, five 
ex Polybii Megalopolitani fexta hifioria excerpta. 
_ Textum recognitum, fummariis indiceque graeciia- 
tis infirucium, in ufum [cholarum edidit Joh. Frid. 
= Carol, Lehrer, Ansbac., regii Gymn. Monac. Pro- 


feor. Accedit varietas lectionis nondum vulgata. 
1823. XII und.144 S. 8, Ger š ` 
Shon im Mittelalter [cheint man erkannt zu haben 
dafs die Refte des fechften Buches von des Polybius Ge 
fchichie, worin die römifche Verfaflung > vornehmlich 
aber das Kriegswelen der Römer, gefchildert wird, fich 
'ganz befonders für die-Lectüre junger Leute eigene; 
. denn es giebt mehrere Handlchrifien, worin jene allein 
oder mit Exceipten aus den übrigen Büchern eriihalten 
find. In der jetzigen Zeit aber Gnd fie jürgen Leuten, 


namentlich zur Privatlectüre, ganz befonders zu empfeh- , 


len, da bey Vermehrung der übrigen auf Gymnafien 
vorzutragenden Gegenftände und bey der größseren Aus: 
dehnung der manchen anderen gewidmeien Zeit für 
den Vortrag der römilchen Alterthümer in befonderen 
Stunden keine Zeit übrig bleibt, und bey Erklärung 
der Schriftfieller doch nicht alle Theile derfelben zur 
Sprache kommen, es auch nicht rathlam it, das Lefen 
eines Schriftftellers durch weitläuftige antiquarifche Ex- 
eurle auf zu lange,Zeit zu unterbrechen. Rec. muls es 
daher ein recht vyerdienliliches Unternehmen nennen, 
“dafs Hr. Lehner das fechfie Buch des Polybius, -fo 
weit es auf uns gekommen it, belonders hat abdrucken 
ee türzeet, - Denn. es- Anden 
fich in Buchtiaben sr Accenten, die wenigen in deri 
Corrigendis angegebenen abgerechnet, kaum ein paar 
Druckfehler, wie ER 81, Z: 22 TÒ» MEWTorepeizr Datt 
= séi nge; S.. 85, ZAO për ECH yz Datt pér zol yE; KR 102, 
Z. Ir Kalt A und S. 106, cap. 56, 2 ein zwey Mal 
abgedrucktes mis welche wir nur erwähnen, um zu 
beweilen, dals auch von Seiten der Correcikeit jener 
Abdruck manchen anderen neuen Schulausgaben der 
Glafliker vorzuziehen fey. Doch hat fich der V£, nicht 
` blofs darauf befchränkt, einen: möglichtt richtigen 
Abdruck zu lieferi , fonder er-hat fich auch von Seiten 
der Kritik um den Polybius und deffen Lefer dureh ei- 
Fay Zugaben verdient gemacht S die er in der mit Jöb- 
licher egeilierung für [einen Autor und in edlem Stil 
geichriebenen Vorrede zum Theil namhaft macht, 


Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Zweyter: Band, 


€ 


Während er nämlich die Ausgaben der Werke des Pos 
lybius von Joh. Hervagius, Cafaubonus, Gronovius 
und Schweighäufer, und die des lechfien Buchs von 
Lipfius und Pöfchel benützte, und nur die von Joh 
Aug. Ernefii und die Bemerkungen des Urfinus und 
Reiske enibehrie, verglich er noch einmal den fchon 
früher von Bökler und Sehweighäufer durchgelehenen 
Codex Auguftanus oder Monacenfis,: wie er jetzt hei- 
[sen mufs, und diefer lieferte ihm auch. wirklich noch 
einige gute Lesarten, welche von feinen Vorgängern 
überfehen worden waren. Aufserdem gelang es ihm 
auch, eine alte Ausgabe zu bemuizen, welche Reiske 
und Schweighäufer nur dem Namen nach kannten, 
und die unter allen Herausgebern nur Arnoldus Peraxy- 
lus Arlenius gehabt zu haben [cheint, der fie aber nicht 
gehörig benutzte, indem er aus verfchiedenen ` Hand. . 
fchriften fchlechie Lesarten aufnahm, während jene 
Quelle beflere darboi, wie durch einige Beyfpiele vom 
Vf. dargeihan wird. Der’ Titel derfeiben ifi folgender: 
’Ex get Exrov Tas HoAvßiou Fe ths zoAıreias. Ex libro VI 
hiftoriarum Polybii de P, R, domefiica militarigue difci- 
plina, Parifiis, ex officina Joannis Lodoici, liber nunc 
primum prolatus. MDXXXIX. Cum, Privilegio, Sie 
enthält aber nach der Verficherung des Hn. Z, Alles, was 
in Schweighäufers Ausgabevon Cap. III bis LVIH Debt, 
und nach dellelben Ausfage viele guie Lesarieny; oft 
fimmt fie auch mit dem codex Mediceus überein. Noch 
eine dritte Hülfsquelle zu Berichligung des Textes liefer- 


sten handfchrifiliche Lesarten am Rande eines Exem- 


plars der Bafeler oder Hervagifchen Ausgabe, welches 
einfi Petrus Victorius belals,: und das jetzt in der kö- 
nigl. Bibliothek zu München aufbewahrt wird. Sie 
rühren von zwey verfchiedenen Händen her, und die ` 
einen mit dem Buchfiaben f bezeichneten find zierlich 
gefchrieben; die anderen; weniger leferlichen, mit den 
Buchfiaben yg, hat vielleicht Victorius felbf hinzuge- 
fügt, wie unfer Vf, vermuthet. Nach deflelben Urtheil 
find aber beide aus einer und derfslben Handfchrift ge- 
Hoffen, wofür-die Belege in deffen Vorrede nachzufehen 
find. Einige find aber auch nur Conjecturen des Victo- 
rius: Es hat alfo Hr. L. nicht den Schweighäufer- 
[chen Text geradezu abdrucken laffen, londern er hat 
iheils aus den Hand(chriften Lesarten, die ihm beffer 
fchienen, aufgenommen, theils Conjecturen anderer 
Gelehrten, iheils feine eigenen, ohne jedes Mal die 
Gründe feines Verfahrens anzugeben, welche ep bes ` 
anderer Gelegenheit zu liefern verfpricht, Doch berührt 
Pn : 


515 i ` x 

er einige Stellen in der Vorrede,- So z. B.“Cap. XII; 3, 
wo, ftalt des in Schweighäufers Ausg. fiehenden «sroi| rè 
xprun des Caufaubonus Gonjectur' otro aufgenommen 
ift, welche wegen des vorhergehenden esros die einzig 
richtige Lesart liefert; und Cap. XLI, 5 nach Reiskes 
Vorfchlag sv dineznparev, da bey Schweigh. der Arli- 
kel fehlt. 

Was die aus den’handfchriftl. Quellen und den al- 
ten Ausgaben entlehnien Lesarten betrifft: fo wollen 
wir hier wenigfiens einiger gedenken, diein der Vor- 
rede vom Vf. angeführt worden find, und uns zu eini- 
gen Bemerkungen Veranlaflung geben. 

Cap. HI, 5ift aus der Ausgabe des Lodozcus und 
BHervag. supßeheı 3 aufgenommen, wofür bey Schw. 

Geht eueë, Är, welches leizie nach des Rec. Dafür 
abten das richtigere if, da der damit beginnende Saiz 
durchaus keine Folgerung aus dem enthält, was kurz 
vorhergeht, wo von der Schwierigkeit die Rede ift, 
wenn Einer angeben wollte, zw welcher Gattung von 
Verfaffungen*die römifche zu rechnen fey; da er auch 
gar nicht darauf hinweifi, Tondern fieh an das an- 
Echliefst, was $ 1 bemerkt ift, vielleicht auch an das, 


was in dem verloren gegangenen, vorausgehenden Ab-ı 


-[chnitte mag 'gefianden haben. Man vergl. Gap. 9, 10, 
wo Polybius zum Thema zurückkehrt, nämlich zur 
Schilderung der röm. Verfallung, nachdem.er vorher 
im Allgemeinen die verfchiedenen, Arten von Verfal- 
fungen und deren Urfprung kurz angedeutet hat. Die 
Bemerkung des Herausgebers aber: „Hac enim parti- 
cula (35) faepe utitur Polybius, ubò paucis praemij- 
Jis de re aliqua exponere incipit, reicht zur 'Rechtfer- 
tigung des ð nicht aus, da die Sätze, welche mit Cap. 
Il, 5 beginnen, und bis IX, 10 forigehen, nur Zwi- 
fchenfätze find, und eine vorläufige Erläuterung des 
Verfaflungswefens überhaupt enthalten, nicht aber eine 
Folgerung aus dem Nächftvorhergehenden, oder eine 
eigentliche Fortfetzung davon. é 
Dagegen ilt aus der nämlichen Quelle mit vollem 
Rechte Gap. VI, 2 ols «rezsi aufgenommen worden, 
da die Handfchriften zwifchen oi èrrgéQoies — ois ExrgeQo 
— ols durgd@n und gergo Ichwanken, weshalb Reiske 
vorfchlug úg dv Zre#@n, welches doch zu [ehr vorn: den 
Handichriften abweicht, und auch an und für fich we- 


niger palst, da indem ganzen Salze nur von einem als 


möglich angenömmenen oder manchmal vorkommen- 
den Falle die Rede il. Re 

Cap. VIII, 1 if fait ray Ady bey Schweigh., 
welches die Edd. Lod. und Hervag. haben, 
Zoe Aën bey Pictorius, aus den Codd, Urbinas und 
Augufianus aufgenommen worden bre Adëst welchem 
Schweigh. jenes vorgezogen zu haben [cheint, weil in 
dem Vorhergehenden Cap. V, A in den Worten ` Zeen 
— yanTasız Vy 10 FEIET] ee Umoyiımrar s VI, 8 Tray auv ; 


ib, 10 rar — owerioxvs; MID 380, Öusagertnewer; über- 


all die. nämliche Confruction fich findet, und diefe Sä- 
ize mit dem hier befprochenen in enger Verbindung 
und genauer Beziehung Delen, Denn folgt auch bald 
darauf $ 4: Or: de diedauro En raides in,gleicher Be- 
ziehung: fo fieht doch wieder $ 6 in demfelben Zufam- 
menhange: dmedar ze qis — addien, und Cap. IX 5 im 
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‚gen worden, und zugleich bemerkt, dals es mit ræ 


nnd fait: 
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 Vetfals derfelben Darfiellung Zen P eier wei 6 6: 


Acımdr, Zeen öpunowen et Tò Qidggoyeir; 9. 7: Zeen KATAOXEVÆATWTI $ 
E. 8: awecdirnevor "et TO ANYOS Zeien zé GAAST — Zeen 
Ady zeteezdeg peyahóQgora u. |. w. Allein Za kann hier 
allerdings mit dem Optativ àge: verbunden werden 
da die Sache, die vorher ohne Beziehung auf eine be- 
fimmie Zeit im Allgemeinen durch ` den Conjunctiv 
ausgedrückt worden if, jeitzt vom Polybius hiliorifch 
als etwas Gelchehenes wiederholt wird, indem er fagi: 
„Danun das Volk, fobald es (oder fo oftes) Männer 
gefunden hat, die fich an feine Spitze ftellen, die Mos 
narchie abfchafft u. L w., und nachmals§. 4: So oft 
aber der Fall eintritt, dafs hinwiederum Kinder von 
ihren Eltern diefe Macht geerbt haben u. L w Und 
gerade fo drückt ja fchon im Homer bre mit dem Opta- 
tiv das öftere Ge/chehen, das ;, fo oft“, aus. S. Thierjch’s 
Gr. Gr. $ 322, 12 8.496. In dielen beiden Sätzen 
betrachtet aber Polybius das, waser vorher als Eiwas 
darkellte, was zw gefchehen pilege, als etwas Gefchehe- 
nes, um die unmittelbaren, wunausbleiblichen Folgen 
fogleich anzugeben. Die verfchiedenen Lesarten rühr- 
tert daher wohl nur daher, dafs die Abfchreiber mein- 
ien, es müfle hier auch, wie in den ähnlichen vorher: 
gehenden und nachfolgenden Sätzen, der Conjunetiv fte- 
hen. 
Cap. KIX,.3 it ei megort nach der Angabe der 
Handfchriflen beybehalten, wofür Schw. ohne hinlängli- 
chen Grund sai mecz hat druckemlaflen, wiewohl Cajau- 
bonus die Stelle [chon richiig erklärt hätte. — So ift 
auch XXIII, 11 die einen pallenden Sinn gebende Les- 
art: où zé Zeen ai gin ider mil Rechi vorgezogen 
worden. — Cap. XXIX, S ift auch die Lesart der Hand- 
Ichrifien žuræñy BAdzevrzs dem von Reiske vorgefchlage-' 
nen und von Schweigh. anfgenommenen gXror& Vorgezo- 
ra 
Cap. XXXL 


K ge ie SE porii eo 
44 it aus der Ed. Lod, und Hervas, lehnt: za 
MROSTIRTOYTES däers: wozu Victorius a Se ae 
hat, da hingegen Cod. Reg. D. und Ozon. ENA rak ha- 
ben, welches am Rande des Herv, und Med. Codex 
fieht. Beide Lesarten geben einen paflenden Sinn, und 
@ikfrcıs auf den een Anblick den paflenderen; allein 


“ davorher gefagt il: zngoörı ur sei Terz, Zeéitgze di toss 


Zezeus" Io kann das Mais recht gut auf Arie bezo- 
gen, und von den Menfchen und anderen Dingen im 


- Lager verfianden werden, welche, wenn Pferde wild 


wurden, und fich losriffen, in Verwirrung gerieihen ; 
worauf auch das mgeszirrures, das zufällig auf oder 
unter etwas Gerathen, hinzudeuten [cheint. — ` Caps 
XXXVI, 4 i nach des Cafaubonus Vorgang aus dem 
Cod. Urbin. und Augufi. die Lesart reis 4è dxrerzgireis von 
dem Vf. gewählt worden, da andere Codd., Wie Cod. 
Med., Reg. A und der Cod, Aug. am Rande, von alter 
Hand: gefchrieben %rsseirı haben. Der Herausg, be- | 
merkt dabey: „Prius praeferebam, quod et feriptoris 
aetas commendet, et forma media P olybio frequentas 
ta. Conf. et Buttmanni gr. Gr. f. V. Sien Dagegen 
mülfen wir nun erinnern, dafs derlelbe doch die beiden | 
erften Gründe hätt&ldurch Beweisltellen ficher Dellen fol- 
len, fowohl aus den Schriften der Zeitgenoflen, des Po- 
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lybius, als anch aus deffen eigenem Werke, wo das 


Zeie wenigftens in der Bedeutung ‘yon vertrieben, 
verbannt werden, an den von uns verglichenen Stellen 
immer im Activum fieht. Was aber das Citat aus Butir, 
Gramm. betrifft: fo führi diefe nur ein paar Bey- 
fpiele van Aor. 4 act. aus dem Euripides an, nicht 


aber vom Medium. Endlich liegt auch in dem ganzen 


Saitze kein Grund, warum das Medium fiehen follte. Es 
AR nämlich von den Strafen der Soldaten die Rede, wel- 
che bey fchweren Vergehungen darin beftanden, dafs 
der Schuldige zu Tode gefchlagen oder gelteinigt wur- 
de. Es heilst da, nachdem der Chiliarch den Anfang 
der Züchtigung gemacht bat: Où ysrouésov rærres ci ec 
orgaronéðou rýmTorTES Ze fúdois ze Tols Alois gede Aën mAeisrovs 
ën wri zë orguromedelt xareßaNdovsı, rots BE Zxzeceier 
od de ndgu vwrngie ` Wie palst da das Medium Seege: 
pésors des ganz intr anfitiven y erbums èxriærew ? Und nehmen 
wir auch die Möglichkeit an, dafs jenes Verbum in der 
Bedeutung davonkommen vom Polybius im Medium ge- 


. braucht worden feyn könnte, da manches Intranfitivum 


im [päteren Sprachgebrauch feine Bedeutung änderie: 
fo können wir doch die Aufnahme jener Lesart wenig- 
fens [o lange nicht gut heifsen, als der Herausgeber 


nicht. wirklich Beyfpiele vom Gebrauche des Mediums 


beym Polybius oder deffen Zeitgenoflen nachgewiefen 
hat. Schweighäufer [cheint deren keine weiter gefun- 
den zu haben, font würde er fie in [einem Index wohl 
neben jenem Einen aufgeführt haben. 
Cap: XXXVIII, 1 if mit vollem Rechte nach ra 
xira hinzugefügt worden za%7%, welches Aug. Lod: 
Hervag. Cafaub. und Gronov, auch lieferm, Schweigh. 
aber ausgelallen hat, Ge i 
Warum Cap. XXXIX, 4 in dem Satze: Toyxaseı ZS 
EE zeaëegeërt gie N Sieg xatier 2réden ` zue 
3 eisen géi zcheklg: QAN dar èy exgoßolspais A Tici Ahols 
Forouzois setëcie Ar gie Andsmies dyayans ovons XAT dulze ap. 
Vevey) RUTOL TWES Exovsias Kal HATA moin eürous eis 
Toro dildarıy, gelchrieben worden fey aùroòs Datt aurols, 
fieht Rec. nicht ein, da ja.der Nachdruck, der auf dem 
xira und dem ixoveiws und xaere mooaipesis liegt, auch das 


nachdrückliche æóroðs exheifcht. - Die beygebrachten Au- 
toritäten Aug. Lod, Herv. Cafaub. beweifen, dagegen : 


nichis. — Cap. XLII,6 ift die-Lesarl; euynareAvd T 
Onpatar zoya ro re Erapirndov sei zé Deäeciëen Ara; mit Recht 
‚der anderen xal 70% Ileàomiðov vorgezogen. — Auch Cap. 
XLVII, 7 weicht Hr. L. von Schweighäufers Text ab, 
indem er Datt zagaraæz side Aumdv ny, welches letzte Schw, 
mittelfi Conjeetir dem von den Handfchriften dargebo- 
yenen Ñ fubltituirte, [chrieb: Oyd% Asch, à u. L w, -Um 
nun ein ficheres; Urtheil über diefen Punct zu begrün- 
den, fey es uns erlaubt, die Stelle in ihrem noihwen- 
digen Zulammenhange beyzufügen... Nachdem nämlich 
erer der ee Verfaffung die Re- 
werden nun auch die Mängel derfelb: 
bemerkbar gemacht, und SS heifst da nach = eg 
Recenfion : Dee a qoi = THY Tiy TENAS Kernen » Ho 
reos Fyeporiay xat aJo arpas, TEEYPRTe, te fäzaen . euT A 
; gols cÀols Zog? pór pes äznet vadis ef 


‚yon den 
de gewelen, 


Tols KATÈ Mipec, OUT È 


Ge, e k EE 
véi fu "erën Zu zeien "ug Mafisayayen. TOS  zeeizete 


4 A x ` E > H - 
drem N meiden; `Ä de Zeng WAL zt Tods zez ier Bicus 


$ x 
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AÙTAGKLELS etoedr Tapeanzizee, al Auzede ` oVzw an ze spéit Zëee 
TE mohews alragnes EMEAAE Yiyıeodai zei ae wir EP aqd 
TIMOTATOVS ei vouiexgeorerous momeas U, Ê yv. — Dait nun 
fürs Erke, wenn man des Hn. L. oben angegebener Les- 
art folgt, das xæłáraž am Ende des Satzes ohne ii 
hart, und nach Rec. Dafürhalten mufs das sën, mit dem 
xw9&n»: verbunden bleiben, [owie beide Worte auch‘ 
Gap. 13, 7 beylammen ftehen. _ Ferner hat, das geroei- 
9a: und bey Xenophon das Activum zewoer, wenn es 
nicht mit fras, is. oder Set conftruirt. wird, met ein 
Object bey fich, wie Polyb. IV, 61, 4: "teren! Tu, mgs 
ei 22AAor, und man erwartet allo auch hier das 286. zu- 
mal da kein anderes Object im Geniliv dabey Debt, wel- 
ches fupplirt werden muls, nämlich «ira, Dazu kommt, 
dafs das oùbès Aumes, wenn. wir auf das Vorhergehende 
fehen, etwas matt und unpallend erfcheint. Denn wenn . 
vorher vielerley andere Einrichtungen aufgeführt wä- 
ren: lo könnte wohl folgen: es war nichis weiter übrig, 
oder es brauchte nun nichis weiter zu gelcheheu m. E 
w. Jenes ift aber nicht der Fall, und.fo dürfen wir 
auch das nachdrückliche Ui Asızcy hier nicht erwarten. 
Endlich darf nicht überfeken werden, dafs Polybius 
lehr oft Sätze mit Ami, anfängt. Bey diefer Gelegenheit 
bemerken wir auch, dals es wohl pallend fèyn möchte, 
fiatt Dade ud rof ye im Anfange des folgenden Saizes zu 
fehreiben : Dee uiro ye, damit es als Einwendung des 
Verfaflers gegen lein bis dahin ausgefprochenes Lob der 
Ipartanifchen Verfaflung erfcheine, indem er fagt: MN as 
aber die Befitznahme der angrenzenden Länder und das 
Obercommando u. f. w. betrifft: fo [cheint er durch- 
aus keine Anilalien dagegen getroffen zu haben.“ Wen- 
den wir uns nun zu dem fchon befprochenen Anfange 
des nächlien Saizes: lo if wohl weder Oùðè Auen, A 
noch Aere A zu billigen; das erte aus den vorher an- 
gedeuteten Gründen, das zweyie, weil es ohne Grund 
gegen die Lesarten der Handfchriftén{ reitet. Hlöchft 
wahrfeheinlich it das einfache Aozdı Z die einzig xich-: 
tige Lesart, ‘wie fie auch die Handfchrifien darbielen, 
und man fupplirt dabey eniweder dr, oder belfer, man 
nimmt Acız, abfolut, gleich dev, &%, zuguexer (Thuc. 
1, 120), dweror, erögenrer (Soph. Ant. 44) n. f. w., fo 
dafs es heilsi: Da uoch übrig gewefen wäre, dafs er 
den Bürgern auch noch die Verpflichtung oder den Be- 
fehl gegeben hätte, dafs u, f. w. — fo hinterliefs er fie 
vielmehr in ihrem Betragen gegen die übrigen Griechen 
höchft ehrgeizig, herrfchlüchtig und habfüchtig, wäh- 
rend er fie inihrem Privatleben und dem öffentlichen 
Leben in ihrer Stadt vor Ehrfuchi und Herrfchfucht be- 
wahrt halte.“ Der Umltand, dals Aor fo ablolut am 
Anfange des Satzes daltand, konnte gerade Veranlaflung 
zu Einfchiebung des in den Handfchrifien nach_mageise- 
Anen fiehenden ds geben, wofür Reiske 3a lelen woll- 
te. Es fchrieb wahrfcheinlich Jemand das Wort e 
oder Ze neben das Aas zur Erklärung auf den Rand, 
um auszudrücken: „er hätte ńun noch das und das ihun 
follen,“ und von da nahm es dann ein Anderer in den 
Text auf, Auchdas nachfolgende, einen [charfen Ge- 
genlatz bildende sõ» Ze konnte mit dazu Veranlaflung 
geben. 


Cap. LNVL 3 it b Zen mit Aug., Lod., Ber, 
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Cafaub, und Gronov. mit Recht dem Zeie vorgezogen, 
welches Schweigh, hat. 
` Cap. L, 3 hat die Lesart «&xebeu doch wohl. mehr 
für fich, als die andere sisch, Dals sche rò an und 
. für ch ftehen kann, ift klar, und: durch die aus der 
Cyropädie angeführte Stelle vollends aufser Zweifel ge- 
fetzt; allein der Zufammenhang [cheint doch mehr die 
zueri erwähnte-Lesart zu erheilchen.« Es heifst: näm- 
lich im’ Vorhergehenden: „VYarum habe ich diefe Ab- 
[chweifung von meinem Thema gemacht?“ und die 
Antwort At: "le yimraı Òl iray Tür meRynorur oupas 
Sre mòs pèr Tò zé FQETEgE echte Zeëuihdezen xat mgòs TO 
mas ehenYspiav angeir erem ETTH N Tod Auxrovgycu vor 
poesia Kai Tos ye PEITO Tò TENOS anode opévos [ris 
rohireies) CUYK ANTEO 3 OS OUT dor, ovre yéyorev edäin æigeT#- 
ot Azzaızcd zaraoTnurTos nel FUNTÁY[MLTOSa Nun folgen 
die Worte: Ei Ai zis petgóray EQieras s x xneivo won eg 
A Siet muler, TÒ zéien pèr nyelcdaı, "eier Z rr 
Geen 5 w. ve da läfst fch doch das waxeihen , wel- 
ches Cod: Med. und: Edd. Lod. und Herv. darbieten; 
Sehr gut auf das z, e oQérsgæ Beßeias Baqudkrze, auch 
auf das zò zu» "EXevFegiar Taget und Toro TÒ Tedos im Vor- 
hergehenden beziehen , und ift daher ficherlich dem 
RAAEN vorzuziehen. Wenn dagegen Schweigh. in fei- 
nem Commentare bemerkt, Polybius würde, wenn er 
das habe fagen wollen, wohl sei zeirov zéihen gefchrie- 
ben haben: foiftdas nicht glaublich, da die Worte, 
worauf fich das Pronomen in- diefer Stelle bezieht, doch 
zu weit davon enifernt find, als dals er hätte füglich 
zcirou Sagen können. Es- können aber auch an jener 
Stelle die Worte zis :moArzeies nicht für unächt gehalten 
werden, wie Hr. E, es will, da fonfi das Wort z.%s ganz 
tndeutlich daftehen würde, und der Satz dech fo heifsen 
fol: „denjeniger, welche dieles Refultat der Ver: 
falung oder der "Staalsverbindung. als das wünlchens- 
werthe und rechte erkennen; und darauf bezicht fich 
Re Folgenden rò Aanwins roATeun« und rò "Pavee. 
S Zu Conjeciuren, um auch diefe noch kurz" zu be- 
‘rühren, nahm der Vf. nur felten feine Zuflucht, und 
er bezeichnet die wenigen Fälle, in welchen er es ge- 
Ss SE 
Ge 7 SC ihn zu der oder jener Ni eränderung be- 
fiimmten. So glaubte er fürs Erfte Cap- V, 7 fall zer 
zeg welches Cod. Reg. E hat, und er enn wel- 
ches die “übrigen Handlchriften haben, chreihgp zu 
müllen zara zeurd rò öpo@uAor gurayehägeoda , welc i aller- 
dings einen fehr guten Sinn giebt, wiewohl das xare 
aen, Wie es ehm, erklärt: „gegen jene Angriffe und 
Gefahren von denen vorher "die Rede war, a, 
nicht lo gar anköfsig ift, nnd anch das de, We ches 
ir. L. vor ei ënëgsäer Beeicht, fich. erklären läßst: „fch 
vereinigen get Haufen, einer Menge von Wefen 
j ft 

gleicher a, 40 empfiehlt fich das Græs zé á ftait des gran obs 
= 6, welches eine Conjectur Schweighäufers if, da die 
Handfchriften haben Zeen Geier welches keinen Sinn giebt. 
Doch ließsen fich die Worte è ois vielleicht noch retten, 
enn man annähme, des das Zoe corrumpirt fey aus Ofe 
‚welches leicht gefchehen konnte. Diele Veränderung ili 


und SI der Vorrede, mit Beyfügung der 
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leichter, als die vorhin angegebene, und’die Worte "Oge 
& os geben den pallenden Sinn: „daher denn diejeni- 
gen, deren Haupt und Machthaber fets die erwähnten 
Männer, der Meinung des grofsen Haufens zu Folge, 
unterfiützt, und feinen Untergebenen , einem Jeden 
nach feinem Verdient; Gutes zukommen zu lafen 
fcheini, nicht mehr Gewalt fürchten“ u, f. w. Es zeigt 
fich da im Anfange des Satzes eine Art Contraction, und 
Sowohl diefe, als auch die Aehnlichkeit des Ira, und 
Zär konnten Veranlaflung zu Verfälfchung und Enifiel- 
lung der Worte geben. 

Cap. XIII, 7 möchte doch in den Worten; ‘Opeiss 
ZS sel Tor ragaysousiar sis "dm moesBeiäy as Zen der ine 
eTois xenedaı die Lesart er agröls deranderen ÉKET ALS 
welches Wort Hr. L. auf zegayeruse meesßeiw, bezieht, 
vorzuziehen feyn, da unter den &deros die einzelnen 
Gelandien verfianden werden können, und ja bekannt- 
lich die Griechen fehr oft vom-Colleciivum auf das Con- 
cretum überfpringen, und umgekehrt, und dabey im 
Gebrauche des Galus und des Gefchlechts fich nach der 
Deutlichkeit und dem Rhythmus der Perioden, [owie nach 
dem Ebenmafs der einzelnen Theile derfelben, richten, 

Cap. XVII, 5 ift es. nicht zu billigen, dals nach 
keyavi«s der Punct weggelaflen it, aus dem- Grunde, ‚wie 
der Herausgeber fagt: ut guae fequuntur arcte juns 
gantur praegrefjiss Hoc. uno modo verbum finitum 
non defideraveris. Denn die Infinitive ygórov Zeëter und 
xovQicas laflen fich recht gut vom čyer zur xugiay megl martwy 
ey sieitedeer ableiten, und das du nach ~oààg deutet auf 
den Anfang eines neuen Satzes, Auch- if die Verbindung 
ëng ` Zeie? ariy & ois u. L w. weithärter,. als 
diefe, dafs jene Infinitive von sagte abhängen. Einige 
ähnliche Beyfpiele von Sätzen, wo der Infinitiv. von ej- 
nem vorhergehenden Subfiantiy- abhängt, hat Matthiä 
im, feiner gr. Gramm. $. 534, e S. 766 geliefert, worauf 
wir hier verweilen. DerSinn obiger Stelle it nach unm- 
ferer Anficht diefer: „Der Senat hat die Entfcheidung in 
allen erwähnten Dingen, nämlich den Termin zu ver- 
längern, wenn ein Unglück vorgefallen it, eine Er- 
leichterung zu: gewähren“ u. faw. Da vermilst mau 
durchaus kein Verbum finitum. 

Doch wir fchliefsen diefe Bemerkungen, mit wel. 
chen wir dem gelehrten Vf. nur unfere Theilnahme au 
feinem rühmlichen Beginnen beweilen wollten. 

Die Zugabe eines kurzen, aus Schweighäufers In- 
dex excerpirien. VVortregilters, worin doch manche 
Worte, wie z: B. seid , fehlen, würden wir als über- 
Nüfßg und fär Schüler nachtheilig .mifsbilligen, wenn 
nicht. Einiges zut Erklärung [chwieriger Stellen darin 
niedergelegt wäre. Recht zweckmäßig war es auch, 
dafs eine Zeichnung des römifchen Fagers bey&elegi 

“wurde; denn wenn. Be ach, wie der Vf, felblt zuge- 
Debt, einige Mängel hat: lo trägt fie doch viel dazu bey, 
dem Schüler eine anfchauliche Vorfiellung zu Verfchaffen, 

Zum: Befchlufs gedenken wir; nur noca des, würdi- 
gen Aeulseren.,- mit «welchem die Verlagshandlung das 
Werkchen ansgeftattet hat, und des verhältnilsmäßsig 
billigen-Preifes, da Papier und‘ Druck gut find. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


"open, b. Fleifchmann: Des C. Cornelius Tacitus 
le: Ueberfetizt und ‘erläutert von Dr. Hein- 
rich Wilhelm Friedrich Klein, Profellor am Gymna- 
fum zu Hildburghaufen, 1825. XXXIV u, 180 S, 8. 
broch. 
Dir Ueberfeizung von Tacitus Agricola gehört zu der 
Sammlung der römilchen Olalfiker, welche unter Auf- 
ficht des In. Prof. Dr. Oertel zu Ansbach beforgt wird, 
wie das Neben - Titelblatt befagt. Hr. Klein hat von 


den Werken des Tacitus den Agricola und die Germania 


von jedoch erfte Schrift früher ins 
er Laut der Vorrede (S. VI und 


übernommen, 
Publicum gekommen ift. 


` VIII) hat er diefe feine Ueberfeizung jungen und ` 


_unerfahrenen Lefern befiimmt, und es darf daher 
die Kritik ihre Foderungen an diefelbe auf keinen Fall 
zu hoch fpannen. Indeflen wenn fie, die Kritik, auch 
von dielem Gefichtspunete ausgeht: fo wird fie doch ge- 
yade beym Tacitus; von defen einzelnen, wie ‚von 
fimmilichen Schriften wir feit einigen Decennien meh- 

“Fere und zum Theil gelungene Ueberfeizungen erhalten 
haben, und fo eben durch Ricklefs und von Haak mit 
zwey neuen, den ganzen Tacitus: umfallenden,. be- 
fchenkt werden, etwas firenger zu Werke gehen müllen. 


Vorausgefchickt find von S. XI— XXXIV einige Be-' 


merkungen über das Lieben «und die beiden kleinen 
Schriften des Tacitus; hierauf folgt S. 37 — S4 pe 
FÜsherlotzung;. S:8tmma 72. der Gommentar, „und 3.175 
=- — 1180. das Regitter. Die Einleitung über das Leben 
des Tacitus, wie über das des Agrico a, enthält das Ge- 
wöhnliche. Eine etwas vollfiändige Literatur wollte der 
. Vf. aus den angeführten Gründen nicht geben, indeflen 
 vermillen wir die neuefie Bearbeitung des Agricola von 
Dr. E. Dronke, die 1824 bey Höllcher in. Coblenz er- 
fchienen. if. "Was in der Einleitung über die Germania 
gelagt wird, darüber behält ch Rec. vor, bey der dels- 
falligen Anzeige feine Meinung abzugeben. Bey der 
Veberfetzung des Agricola it im Ganzen die, Oberlin’- 
Tche Ausgabe zum Grunde gelegt. Abweichungen fin- 
den fich z.B. Cap. 1: Niincur [aturus ‚fait ni in- 
eufaturus, Cap. 3: Fa eilitatem imperii fi. felici- 
“tatem. Cap. 5: Interfepti „exercitus fi. intercepti. 
Cap. 6: Zudoset inania honoris modo rationis at- 
‚que.abundantiae dusit fi. moderationis. Gap. 31: Er 
ii libertatem in praejentia laturi fi. et .libertatem. 
Ergänzungsbl. z, J.-A. L. Z. Zweyter Band, 


‚aus den Alten zu uns [pricht, 


‚ZEITUNG. 


bi 


Cap, 34: Non reftiterunt, fed deprehenfi funt novi d 


imi . Res ere, fi. — deprehenfi funt , Novijfime zer 
etc. Cap. 36: In gradu fiantes fi. aegre diu fiantes. 
Cap. 38: Deferti colles R. fecreti calles. , ` 

Die Ueberfetzung ik im Ganzen hray gearbeitet. 
Man fieht es ihr an, dafs der Vf. zwar nach antiker 
Form gelirebt, aber dem Genius der deut[chen Sprache 
nicht habe Gewalt anthun wollen. Daher denn diefe 
Ueberfeizung zum Theil. fliefsender it, als manche 
neueren. Auch it zu bemerken, dafs einzelne Stellen 
deutlicher und anfchaulicher, einzelne Wörter treffen- 
der und bezeichnender, als in den früheren Ueberfe- 
izungen, wiedergegeben.find. Dabey if jedoch Rec, 
der Meinung, dals unbefchadet einer Sliefsenden Ueber- 
iragung die Taciteifche Kürze im Ausdrucke hin und 
wieder noch mehr hätte berückfichtigi werden können, 
Darunter verftehen ir keinesweges jenes ängltliche 
Ueberfeizen, das uns Batt des [chönen, kräftigen und 
feelenvollen Bildes. eines Agricola, wie es der große Rö- 
mer in feiner Sprache darliellt, eine erbärmliche Carri- 
catur auf den Schauplatz führt. So fehr auch /Volimann 
in feiner Veberletzung des Tacitus allerley Luftfprünge 
gethan, und nicht felten das Brecheifen angelegt bat: Zo 
liegt doch in ihr der deutlichfie Beweis,- wie trefflich 
fich unfere klangvolle und bieglame Sprache dem Taci- 
tus aupaflen und anfügen lälsı.  VVas die verlangte Kür- 
ze betrifft, fo weit es nämlich gelchehen kann: fo ift 
fich der Vf. in Ergänzung der bé Tacitus ‚häufig feh- 
lenden Zeitwörter nicht gleich geblieben... Cap. 19-lälst 
er das in der Oberlin’fchen Ausgabe befindliche agere 
nihil per libertos ete. unüberfeizt (wiewohl das. Wort 
in den früheften Ausgaben fehlt), wogegen er Gap. 6 
„beobachtete er,“ C. 17 „da.gab es“ und „es gab,“ C: 29 
„gelchahen,“ und wieder Wörter, wie „Ichon, auch, 
bier, gleich, mehr,“ auch einmal C. 43 zu dem Worte 
„Urtheil“ den erkläreniden Zufaiz „günfiges“ ejnge- 

3 z h Se 
fchoben hat. Die Kürze des Ausdrucks, die Stellung 
und VVahl der einzelnen Wörter > überhaupt die Kraft 
und Lebendigkeit der Sprache, was Alles im. Agricola 
fch im höchfien Grade vereinigt, in einer Ueberiragun 
zu erreichen, 28. allerdings eine fchwierige Aufgabe z 
dem aber, fo viel wie möglich, nachzufireben, ilt dje er- 
De Pflicht des Ueberletzers. Wir verlangen von ihm 
dafs er Gelchmacksbildung in einem hohen Grade Se. 
Bize, um mit eigenem Gemüthe nachfühlen zu können 
was lo wunderbar und fchön in Klang und Bäëtkgeus 

6 Darum-pafst.nicht jeder 
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Vocabelmann zum Ueberletzer jener ewigen Mufter des 
Schönen. Auf die Stellung der Wörter ift zwar vorzüg- 
liche Rückficht genommen, doch nicht immer da, wo 
es darauf ankommt, ze B. 6. 5: Trucidati veterani, 
incenfae coloniae, interfepti (Ratt intercepti) ezer- 
citus — die Veteranen niedergehauen, die Pflanzfädie 
werbrannt, die Heere abge/fchnitten. Der Sinn des Ta- 
eitus it im Ganzen treu und richtig wiedergegeben. 
Wenn Rec. bey einigen Wendungen und Ausdrücken 
eiwas zu ‘bemerken hat: fo kommt es dabey oft nur 
auf fubjective Anfichten an. , Wir wollen Einiges an- 
führen. C. 4 it fine gratia et ambitione „ohne 
Gunf und Abficht“‘ überletzt.“ Richtiger: ohne Ehr- 
Sucht. Vgl. Dronke ad h. 1, Ebendafelbfi ift die Ueber- 
fetaung der Worte: nec id Rutilio et Scauro citra 
Jidem aut obtrectationi fuit — „auch gereichte diels 
dem R. nnd $c. weder zum Mi/strauen, noch zum 
Vorwurfe,‘© etwas [chief und zweydeulig. Belfer mit 
rombech; nicht minderte dieles des R. und Sc. Glau- 
benu.f.w. C. 3: Facilitatem imperii — „Milde der 
Alleinherrichaft.“ . Beller: Eriräglichkeit: Vgl. Wolt- 
männ’s Anmerkungen zum Tacitus Bd. 6, Abth. 2, S. 
XI, und Dronke ad h. 1. C. 4: Provinciali perfi- 
monia — „provinciale Einfachheit.‘ Belfer mit Strom- 
hech: landliädtilche, Ebendaf.: Erectum ingenium 
= „gerader Sinn.“ Beiler mit anderen Ueberfeizern : 
emporfirebender. C. 5: Electus, quem contubernio 
aeftimaret — „erkoren, dafs er ihn nach der Zelt- 
genoflenfchaft fchätzte.t Beller:. — dafs er ihn der 
Zeltgenoflenfchaft für werth hielt. Drönke ad h. L 
Repertorium von Beck, Bd. 3. St..1. 1824. S. 60. Eben- 
daf.: — Negue fegniter, ad voluptates et commeatus 
titulum tribunatus et infcitiem retulit — „(Agri- 
cola) trug — auch nicht lälfig, zu Vergnügungen und 
` Beurlaubungen Tribunenrang und Unwiffenheit da- 
von.“ Hier verdiente Woltmanna.a, O. Berückfichligung. 
©. 6: Invicem fe anteponendo — „eins das andere 
fich vorziehend.“ Warum fäcklich? Ebendaf.: Provin- 
cia -= parata peccantibus = „die Provinz — 
Schlechigefinnten willfährig.‘* Richtiger: offenliegend 
oder geeignet. Vgl. Hift. 1,6. 6.9: Quia par vide- 
batur — „weiles billig Ichien.“ Dem Zufammenhan- 
ge gemäls unftreitig richtiger: weil er ihr (der, Proyinz 
Britannien) gewachlen f[chien. ©. 10: Ne ventis gui- 
dem perinde adiolli — „fonderlich.““ Dazu merkt 
Dronkel.c, an: „Qui perinde vertunt: fonderlich, 
meliora, fivoluiffent, a Duhero ad Liv. XXX, 21 
difcere poterant. C. 19: Studiis privatis — „eigene 
Neigung: Deutlicher: Privatabfichten , und wohl mit 
Strombeck: Privaibewerbungen. C. 25: Mixti copiis 
et laetitia — „sgemilcht, bey Schmaus und Freude.“ 
Richtiger: in Gruppen oder Schaaren. C. 32: Pauoos 
numero — „geringan Zahl.“ Dronke ad h. b: „Pau- 
cos numero, qui Junt in numero aliquo, i. e, pretio, 
honore excellunt, quibus opponuntur plerique, qui 
nullam patriam agnofcentes extra numerum funt. 
Unüberfetzt it geblieben das bereits C. 19 angeführte 
agere; C38: Confilia aliqua; C. 41: Abfens 
accufatus. 
Der Commentar ift nicht nur kritifcher Nabur, fon- 
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dern er gewährt auch vorzüglich Real ~ Interpretation — ~ 
nähere Nachrichten über die von Tacitus erwähnten Per- ` 


we? 


' fonen, Erläuterungen aus der alten Geographie, den rö- 


milchen Antiquitäten u. dgl. Rec, findei das Gegebene 
dem angedeuteien Zweckeentfprechend und angemellen, 
und fühlt fich auch nur über Einiges noch Etwas hin- 
zuzufetzen veranlafst. C. 1. Anm. 7; Ni incurfaturus. 
Diefe Lesart hat erfi neulich wieder an Brüggemann 
(Programm des Düffeldörfichen Lyceums 1824) einen 
Vertheidiger gefunden. Der Beurtheiler yon Seebode’s 
Agricola in unferer Lit. Zeit, (Juniusheft 1816) zieht 
indelen curfaturus vor, mit ihm Möbius (Aihenäum 
von Günther und Wachsmutih, B. 3. H. 2. 8.269) und 
Dronke 1. e Rec. hai bereiis anderwärts über diefe ' 
Stelle feine Meinung abgegeben. C. 2. A. 6: In comi- 
tio ac foro. Zu dieler Anmerkung verweilen wir auf 
Sachfes Gefchichte und Befchreibung der alten Stadt 
Rom. Erfier Theil. Hannover, 1324. 8.312. C. 6. 
A. 1: Nifi quod — plus culpae efi. Die gegebene Er- 
klärung dieler Stelle fimmt- mii der von F. P. in diefer 
Lit. Zeit. 1817. No. 166 dargelegten im Ganzen überein. 
Ebenfo Dronke od h.l. Ebeudaf. A. 7: Ludos et ina- 
nia honoris modo rationis — duxit, Früher las Hr. 
Klein medio, was Rec. noch jetzt für‘ eine guie Lesart 
halt. C. 7. A. 5: Legatis Con/ularibus. Tier wird das 
bereits C. 6. A. 5 Vorgetragene zum Theil wiederholt: 
es durfte darauf nur wieder‘ zurückgewielen wer- 
den, C.8.A.1: Ne increfceret. Diels bezieht Rec. . 
mit den beflen Erklärern nicht auf vis und ardor, wie 
der Vf., fondern auf Agricola, was Hr. Klein indellen 
auch für gut hält. C. 9. A. 5: Trifiitiam et arrogan- 
tiam et avaritiam exuerat. Der Vf. findet die Er- 
wähnung der avaritia in diefer Stelle mit Zeidal. und 


‚Dahl verdächtig. Avaritia ilt bier ünltreitig auf die 


Sorge für die Vermehrung und Erköhüng der Einkünfte 
des Imperators zu beziehen, was der Stellvertreter deffel- 
ben bey feinen öffentlichen Amtsverrichtungen nicht 
unberückfichtigt laffen durfte. Vgl. Weikert ad h.l 
Buhle (de C. Corn. Taciti fiilo, 1817. p 43 fq) will 
die Stelle dadurch verftändlich machen, dafs, er'nach 
perfona einen Punct, der fich gewöhnlich in den Aus- 
gaben findet, letzt. Allein ezwere fetzt dach voraus, 
dafs die genannten Eigenfchafien irgend £inmal 
beem Agricola vorhanden gewefen find, Willkührliche 
Interpretation kann freylich immer den Sinn finden, den 
fie will. €. 20. A.3: Ut nulla ante Britanniae nova 
Der in der Ueberfeizung > 
„dafs kein neuer Theil vorher fo unangefochten überge- 
gangen il“ — ausgedrückie Sinn empfiehlt fich dureh 
Natürlichkeit. C. 28. A. 2. Wenn hier angegeben wird, 
dafs jede römifche Ochorte in 2 Manipeln eingelheilt 
wurde: fo ift diels zwar richtig. Vgl. Cincius Alimenius 


bey A. Gellius N. A. XVI, 4 fu. Allein wegen der im 


-den Händen der meilten jungen Leute fich befindenden 
Scheller’ichen lat. 


Wörterbücher, WO J- o. cohors 
und manipulus zur Cohorie 4 Manipeln gerechnet wer- 
den, mulsie über die Bildung einer Vohorte aus Manis 
peln noch eiwas Näheres binsugefügt werden, Vgl. 
Niebuhr Römilche Gefchiehte, B. 2. S. 474 f. C. 31. 
A, 2: Trinobantes, Nichi nur Döderlein, londern 


325 Br: 
"auch Dronke, haben die alte Lesart Brigäntes wieder her- 


geltellt. Vielleicht doch nicht: ganz: mit ‚Grund. Eben- ` 


daf.: Ersilibertatem non in praefentia laturi: — „und 
welche die Freyheit nicht für die Gegenwart tragen wol- 
len.“ Der Vf. nimmt hier ferre in der Bedeutung wie 
nomen, fortunam, perfonam ferre. Weder durch die- 
fe, noch die von Dronke 1. c. und Wagner (Archiv für 
Philologie und Pädagogik, Jahrg. 1. H. 2. S; 391) gege- 
benen Erklärungen fühlt fich Rec. befriedigt, und 
glaubt, die ven ihm {chon früher -vorgelchlagene Les- 
‚art: etlibertatem nonin praejentia laefuri Datt ia- 
Zuri noch immer vorziehen zu müllen. 

> »Möge Hr. Klein‘ die hier ‚ gemachten Bemer- 
kungen freundlich aufnehmen! Es foll dadurch feine 
verdienfiliche Arbeit nicht herabgefeizt, fondern nur 
der Beweis gegeben werden, mit welchem Interefle 
Rec. diefelbe einer genaueren Durchficht unterworfen 


hat. Fährt der Vf. auf dem, mit fo glücklichem Erfolge 


belretenen Wege fort, fein Ziel zu verfolgen, dann 
~ kann er als Ueberietzer aliclafffcher Schriftlieller noch 
eiwas Ausgezeichnetes leilten, 

- As St, 


S 

Zeen, b. Frommann: Klio der Römer, Oder Aus- 
wahl aus den vorzüglichfien Gefchiehtsfchreibern 

. Roms. Mit erläuternden Anmerkungen von Fr. 
Jacobs. Auch unterdem Titel: Lateinifches Ble- 
mentarbuch zum öffentlichen und Privat - Gebrauch, 
von Fr. Jacobs und Fr, Wilk. Döring. Drittes 
Bändchen, Zweyte vermehrte und verbeflette Auf- 
lage. 1825. VI u. 294 S. 3. (15 gr.) 


Die Frage, ob es zweckmälsiger {ey s den Schülern 
ganze Schriftfteller oder Auszüge aus denfelben vorzule- 
gen, it zur Zeit noch nicht in letzter Inftanz entfchie- 
‘den, fondern noch immer fireiten die enigegengeletzien 


Parteyen darüber, Die Gegney der logenannten Chre- | 


fiomathieen fagen, dals, um in den Get eines Schrift- 
fiellers zu dringen, um fowohl feine Tugenden, als feine 


Fehler zu würdigen, einzelne Bruchiiücke nicht hinrei-. 


Sondern dafs man ganze Bücher im Zufammen- 
dals eine. folche Lectüre den 
` Schüler leicht zu einer. Unitätigkeit in dem Studiren 
und 2u der Gewohnheit verleiten könne, von einem 
Sehriftfieller zu dem anderen überzulpringen, und aus 
jedem nur das aufzufuchen, was [einem Gefchmacke 
am meilten zufage, und darüber oft das Nützlichere un- 
beachtet zu laffen; endlich meint man auch, dafs da- 
durch die Achtung gegen die alten Autoren vermindert, 
und die Schüler geneigt werden, diefe. Chrefioma- 
4ħieen nach dem Gebrauche ebenfo als unnütz bey 
Seite zu legen, wie früher ihre ABG-Bücher und Kin- 
derfibeln, Die Vertheidiger fagen dagegen: 1) Der 
Schüler foll in einer weilen Stufenfolge vom Leichteren 
zum Schwereren geführt werden. Diefes kann aber 
durch "` eine zufammenhängende Lectüre von ganzen 
Schrififtellern nicht gefchehen, weil felbit in dem leich. 
ieften Schriftfeller hin und wieder Stellen vorkommen, 
welche die Kräfte des Anfängers überlieigen, und we 


schen, 1 
hange fiudiren mülle; 
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der Lehrer fich vergeblich bemüht, fie klar zu machen- 

Es find alfo Bücher nöthig, in welchen die Lectionen 

in einer lolchen Anordnung auf einander folgen, dafs 
die eine immer als Vorbereitung zu der folgenden ange- 

fehen werden kann. 2) Der Anfänger ilt noch nicht 
fähig, über den Geit eines Schriftfiellers zu urtheilen, 
weil hiezu ein fehr gebildeter Geit und eine gereifte 
So wie der Anfänger der Zeich- 
nenkunft: eri in der Nachbildung einzelner Theile ge: 
übt werden muls, ehe ihm ganze Figuren vorgelegt 
werden dürfen, weiler ert einfache Verhältniffe aufge- 
falst haben muls, ehe erzu einer Einlicht von zufanmen- 
geleizten gelangen kann: fo mufs’bey dem eriten Unter- 
sicht Sprachfertigkeit der Haupizweck feyn, weil man ohe 
ne diele die Schönheit der Darfiellung gar nicht beur- 
theilen kann; doch mufs.bey der Auswahl der Stücke 
zugleich auch diefes berücklfichtigi werden, dafs fie den 
Aufänger anziehen, und Neigung zum Studium ` des 
Alterihums bey ihm erwecken. — Aber es möchte 
felbf noch beitriiien werden können, dafs, um den 
Geilteines Schriftfiellerstreu aufzufaflen, man ihn vom. 
Anfange bis zu Ende lefen mülle; vielmehr kann die- 
fes mit. eben. der Sicherheit gelchehen, wenn folche 
Stücke ausgewählt werden, in welchen fich der Geif 
dellelben am deutlichften ausfpricht. Es bedarf nur der: 
Lectüre von wenigen Tragödien des Euripides, um [eine 
Manier.zu beuriheilen, und [chon aus einigen Hymnen 
kann man. den Pindar kennen lernen. 3) Der Zweck 
des öffenilicehen Unterrichis ih, dem Schüler nur eine 
Anleitung zu geben, wie er die alten Clafiker findiren 
foll. Die meilften Schrififieller haben für den Schüler 
nur Anfangs befondere Schwierigkeiten; -je weiter er 
iu denfelben fortfchreitet, deto mehr verfchwinden fie, 
und er wirdimmer fähiger, die Hülfe des Lehrers zu ent- 
behren. In diefer Rücklicht ift allo der öffentliche. Un- 
terricht zu leiten, dafs er eine Vorbereitung zum Pri- 
walfleilse werde; und wenn der Schüler in den Stand 
geleizt ifi, einen-Schrififieller durch eigenen Fleifs zu le- 
fen: fo it es Zeit, die Lectüre deflelben abzubrechen, 
und ihn zu einem anderen vorzubereiten, 4) Diefe 
chrefiomathi/che Lectüre hat jeder Zeit die vorzüglich- 
ften Schulmänner für fich gehabt, ‘wie die Chrefioma- 
ihieen von Gefsner, Stroth, Gedike, Matthiä, Döring, 
Jacobs u. v. a. beweilen, und nicht felten findet man, 
dafs bey den Gegnern ein ciller Stolz zu Grunde liegt, 
indem De es unter ihrer Würde halten, fich mit Ele- 
mentarbüchern zu befchäftigen, “oder fie ziehen bey 
der Wahl der zu erklärenden Schriftfieller mehr ihre 

eigenen Studien, als den Vortheil ihrer Schüler zu Raihe, 

und wählen die, welche fie gern einmal gründlich fiu- 

diren möchten. — Diefe beiden entgegengeleizten An- 

fichten laffen fich vielleicht dadurcham been mit einan- 

der vereinigen, wenn man die chreltomathilche Lectüre 

angemellener für die unteren und mitileren Glaffen, die 

Lectüre von zulammenhängenden Schriften aber zweck- 

mäßsiger für die oberen Glaffen erklärt. Die Elementar- 

bücher für dieunteren Olaffen mülfen vorzüglich Sprarh- 

fexligkeit berückfichtigen, und fo angelegt werden, 

dafs der Schüler durch fie fowohl in den Paradigmen, 

; Kc 


x 15 
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als auch der Syntax feft eingeübt werde, und wenigfiens 

den gröfseren Theil von den Stammwörtern der Sprache 
` dem Gedächtniffe einpräge. Nicht eher darf ein Schü- 
ler in eine höhere Olaffe übergehen, bis er diefes treu 
und ficher aufgefaßsi bat: denn vorzüglich aus diefem 
Grunde befriedigen viele Schulen die an fie gemachten 
Foderungen nicht, weil oft noch dem Primaner erklärt 
werden muls, was er [chon in Tertia hätte erlernen 
follen. Lefebücher dieler Art müllen von einzelnen Sä- 
tzen ausgehen; aber im Fortgange müllen die Sätze fiu- 
fenweile immer zufammengeleizier werden, und fich 
endlich zu vollkommenen Perioden geftalten. Ein fol- 
ches Buch wird alfo nur aus einzelnen Bruchftücken 
beitehen können, welche- aber doch von der Art feyn 
müllen, dafs jedes einen in fich gelchloflenen Sinn eni- 
hält, und um diefen zu finden, man den Zulammen- 
hang nicht zu kennen braucht, aus welchem es gerillen 
Ap. Anders muffs die Befchaflenheit der für die mittleren 
Glaffen beffimmten Lefebücher feyn. Weil die Schüler 
derfelben auf eine höhere Stufe der geifiigen Bildung 
fiehen, im Denken mehr geübt find, und die grölseren‘ 
Schwierigkeiten in der Sprache befiegi haben: fo muls 
nun jene fraginentarilche Lectüre aufhören, und es 
müllen ihnen Stücke vorgelegt werden, welche zufam- 
menhängende Ganze bilden, und diefe müllen fo ge- 


wählt. feyn, dafs fie das jugendliche Gemüihdurch Form ` 


und Inhalt auf eine würdige Weile belchäfiigen können. 
So wie Gefsner, der Dichter, es nachdrücklich empfiehlt, 
Anfängern der Zeichenkunft nur Meilfierwerke vorzu- 
legen, damit früh in ihnen durch fie ein reiner. Kunf- 
finn gebildet werde: fo dürfen in einer folchen Schrift, 
. wodurch eine walırhaft claflifche Bildung bezweckt 
werden foll, nur folche Stücke gewählt werden, durch 
welche der Geit des Alterihums der Jugend mitgetheilt, 
‚ind. der Sinn für das Wahre, Gute und Schöne t ge- 
weckt und genährt werden kann. Hiezu eignen fich 
vorzüglich Erzählungen, welche eniweder zu einer 
fruchtreichen Vergleichung zwilchen dem Ehemals und 
Jetzt veranlallen, oder in welchen eine grolse Kraft- 
eniwickelung, ausgezeichnete Tugenden oder Lalier 
sefchildert werden; denn dadurch wird das jugendliche 
Gemüth mehr aufgeregt und begeiftert, als durch eine 
irockene dogmalifche Silienlehre. ER diefen Fode- 
rungen enlfpricht die vorliegende Schrift, und fie ver- 
dient in den mittleren Claflen das herrichende Schulbuch 
Ehemals, wo man bey der Erlernung der la- 
teinilchen Sprache vorzüglich Feriigkeit im Schreiben 
bezweckte, und nur die Ausdrücke und Redewendun- 
“zen des fögenannten goldenen Zeitallers für zuläffig 
hielt , glaubte man die Jugend vor der Verunreinigung 
mit der Latinität der fpäleren Zeiten nicht. forgfällig 
Re bewahren zu können, und’ man gab ihnen nur 
mit einer gewillen Scheu Ipätere Schriftkeller in die 
Hände, _Jeizt find wir zu der richtigeren Veberzeu- 
gung gekommen, dafs in diefen  Schrififellern die 


zu feyn. 


s 
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Sprache eben fo rein, wie die des Cicerönianifchen 
Zeitalters it, und daß fie nur wegen ihrer ma- 
nierirten und erkünfielien Darfellung Tadel verdienen. 
In der Gefchichte gehört gerade der vorzüglichfte Schrift- 
fteller der fpäteren Zeit an, und eben delswegen, weil 
in der Gefchichte nicht, wie in der Philofophie und 
Redekunft, nur ein Mufter hervorragend dafieht,. war 
es zweckmälsig, Proben des mannichfaltigen Tones zu 
geben, den die Mufe der Gelchichte anfimmen- kann.: 
Der einfache und kunfilofe Cäfar macht eben um diefer 
Eigenfchaften -willen den Anfang; auf, diefen folgt, 
gleichfam als Antipode, der romanhafte, oft überkün- 
felte Curiius; auf diefen der angenehme Erzähler Li- 
vius, deffen Rede reich, ruhig und gleichmäßig .ein- 
herfirömt; ` auf diefen: der unparteyilche und ernfie 
Pragmatiker Sallultius, und-den Befchlufs machi der ge- 
dankenreiche Tacitus, der grofse Staalsmann und See- 
lenmaler. Vielleicht würde es nicht unzweckmälsig ge- 
wefen feyn, diefen noch einige von.den gelungenen 
Charakterifliken des Vellejus Paterculus hinzuzufügen. 
Den Lectionen find laieinifche Anmerkungen unterge- 
legt, „weil zur Beförderung der fchnelien Fortfchritte 
in einer Sprache nichts zuträglicher ift, als ihr faf aus- 
[chliefsender Gebrauch zu Allem, wo fie gebraucht wer- 
den kann, und weil, da mit diefem Buche der Ele- 
meniarunterricht in der lateinifchen Sprache. endigen, 
und durch daflelbe der UVebergang zum Lefen ‚ganzer 
Schrififteller. gebahnt werden follie, es zweckmäfsig 
fchien, auch durch die Anmerkungen den Uebergang 
zu den lateinifchen Commentaren zu bahnen:“ Die 
Anmerkungen erklären theils, gelchichiliche und geo- 
graphifche Gegenftände, theils erläutern fie den Sinn 
Ichwieriger Stellen; doch Ap mit Recht: Alles ausge: 
Schlofen, was der Schüler leicht in feinen Sprachlehren 
und WVörterbüchern finden kann, weil fie den Fleils 
des Schülers leiten, aber nicht entbehrlich machen fol- 
len. Oft ift blofs das Refultat. gegeben, und dem Schü 
5 3 a und dem Schü- 
ler überlaflen, felbft die Gründe davon aufzufuchen. 
Was die Cieeronianifche Chrefiomathie betriff;, welche 
der Hr, Kirchenrath Döring verlpricht: To halten.’ yoir 
diefe für weniger nöthig; theils weil zu befürchten if, 


"dafs durch die zu vielen chrefiomathifchen Lelebücher 


den Schülern der Zugang zu den alien Autoren eer: 
[perri werde, theils weil aufser Olivet und Geimer 
Jachmann durch fein lateinifehes Elementarbuch, “und 
Sintenis durch [eine Ciceronianifche Anthologie für dieles 
Bedürfnifs,- wenn es wirklich gefühlt werden Jollte, 
hinlänglich geforgt haben. Tacitus dun, A. 53 Schlägt 
der Vf. tät fupereft tibi robur, et tot per-annos,fl- 
zum fafiigii regimen als Verbeflerung vor :- ePereft 
tibi robur ad tot per annos etc, Uns fcheint Tacitus 
gelchrieben zu haben: /upereft tibi robur >` eft tot 
per annos nixum faftigii robur. ; E 
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GESCHICHTE, 


Zünıen, b. Orell, Fülsli u, Comp.: ten der 
Eidgeno/fen während der Zeiten der Kirchentren- 
nung, von Joh. Jacob Hottinger. Exfie Abtheilung. 

4825. XVI u. 504 8. 8. 


Auch unter dem Titel: Johannes von Müller und Ro- 


bert Gluz - Blozheim Gefchichten [chweizerifcher 


Eidgenofferfchaft, fortgeletzt von Joh, Jace Hot- 
tinger. Sechfter Band. 


E, if ein feltenes Glück, wenn en Gefchichifchreiber, 
dem es nicht vergönnt war, fein Werk zu vollenden, 
Nachfolger findet, die bey Talent, Beharrlichkeit und 
Kenninißs, um den Faden, wo Jener ihn fallen liefs, 
aufzugreifen, zugleich fo viel Selbiiverleugnung- befitzen, 
um einer Arbeit fich zu unterziehen, bey welcher die 
Schwierigkeit der Ausführung immer grölser, der Ruhm, 
der zu ernten it, immer geringer wird. WVer auch 
nach Joh. von Müller die Gelchichte der [chweizeri- 
[chen Eidgenollenfchaft zu fchreiben gewagt hätte, durf- 
te fich nicht verhehlen, dafs defen Name neben dem 
eines jeden Fortfetzers hervorleuchten würde, bet 
luna inter ignes minores, und eben fo wenig, ` dals die 


` Gefchichte eines von feinem Hochpuncte herabfinkeuden 


und in unfelige Parteyungen aller Art fich fpalienden 
Volkes weder den Gelchichtfchreiber fo zw begeiltern, 
noch dem Gemüthe des Lefers jenen Auflchwung mit- 
zutheilen vermöge, wie die Gelchichte, Jeer LPEN 
in denen fich das Volk durch den Verein aller Tugen- 
den (virtutum) zu feiner höchften Würde hinangerun- 
gen. Daher dürfen die Schweizer denjenigen Dank 
willen, welche ich durch beiderley Berückfichtigung 
nicht abfehrecken ließen, ein Nationalwerk zu vollen- 
den, wie kein anderes Volk des neueren Europas ein 
ähnliches aufzuweilen hat. — Zwar nur fünf Jahre 
[st der vorliegende Band, aber fünf bedeutungs- 
yfolgreiche Jahre! Es gefchahen darin die letz- 
hnlichen er des Er ER Vol- 

S ienfie fremder kerren; es gediehen darin die 
Cen geifiiger. Regfamkeit durch die einge- 
führte Reformation zu völliger Entwickelung; es ge- 
wannen die Cantone jene zum Theil divergirende Rich- 
tung, in welcher fich ihr Leben jetzi noch abrollt, 
Die Schlacht yon Pavia und die ausgebroche- 
ne Kirchentrennung find die Culiminationspuncte des ei- 


Ergänzungsbl. 2. J, A. L. Z. Zweyter Band, 


umfa 
volle, € 
ten anle 


„Pavie. Hier kann Rec. nicht umhin, 
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nen, wie des anderen diefer beiden Verhältnife. So 
reichhaltig der Stoff, fo anfehnlich war der Vorrath 
an Materialien, fo beträchtlich die Erweiterung de 
vaterländifchen Literatur durch mancherley, feit Mil- 
lers Zeit unternommene Arbeiten. \Vie letztes grö- 
fsere Gründlichkeit zur Pflicht machte, fo foderte die ` 
Natur von jenem zarte Gewiflenhaftigkeit — Parieylo- 

figkeit wird hier [chwerlich je erreicht werden: gilt es 

ja ein Voneinanderweichen der höchften Intereffen, 

nichi blofs in irgend einer einzelnen Meinung, fondern 

der ganzen Weltanficht; ift ja felbft hierauf die Würdi- 

gung der Gegenwart gebaut! Der folgende Band wird 

die Zeiten der Kirchenirennung bis zu ihrer Vollendung 

umfallen. Ob der Vf. die Feder dann niederlegen, oder 

nach verändertem Plane und kürzer dann noch die fol- 

genden 250 Jahre, wo in Partey- und Cantonal - Ange- 

legenheiten die eidgenölfilche Gelchichte beynah unter- 

geht, bis an die Zeiten der Staatsumwälzung zu þé 

Schreiben verfuchen folle, darüber wird das Urtheil der 

Kenner, und die ermunternde oder verwerfende Stim- 

me des Vaterlandes entfcheiden. Anch Müller hatte der 

Darftellung jener fpäteren Zeit keinen größeren Um- 

fang als denjenigen der Kirchentrennung zugedacht, 

Das erfie Buch (S. 1 — 230) enthält in fieben Ca- 
piteln den politifchen Standpunct urd die Verhältnifke 
der Eidgenollenfchaft zum Ausland biszur Schlacht yon 
die Bernerkun 
zu machen, welche fich ihm [chon bey Durchlefung der 
Fortleizung des Müller’Iichen Werkes yon Gluz erge- 
ben, bey diefem Buch aber noch weit klarer dargeboten 
hat-— dals nämlich diefe Heereszüge im Dienfte und 
im Intereffe ausländifcher Fürlften, fireng genommen 
keine Gelchichle- der [chweizerifchen Eidgenoflen[chaft 
leyen. ` Diefe felbfi hat weniger als Staat und Bundes. 
genoffe jener Mächte an dielen Zügen Theil gehabt, 
vielmehr find ihre Angehörigen des Soldes wegen ae 
mehr oder minder zahlreichen Schaaren demjenigen zu- ` 
gelaufen, der am meiflen zu bieten, am .gewandtelien ` 
zu überreden wufsie; Rechisgründe kamen fo wenig 
in Anfchlag, als Siaatszwecke, Blofs durch die Ein- 
drücke, welche diefe Züge auf die Regierungen oder 
das Volk machten, nur durch zufällige Wirkungen in 
Veränderung der Lebensweife, Begriffe und Meinungen 
fieben fie mii der Gefchichte.der [chweizerifchen Eid- 


` genollenfchaft in innerem Zufammenhang, an fich aber 


nur wenig mehr, als z. B. der fiebenjährige Krieg dar- 
um, weil einige Regimenter in franzöfilchem Solde bey 
Ar 


EI 
Rofsbach mitgefochten haben. Ee foll jedoch diefe Be- 


merkung das Verdienft des Gefchichtfchreibers im Min- ` 


delen nicht fehmälern ; immer bleibt es iniereflant, zu 


willen, welchen Antheil die fchweizerifchen Söldner an. 


den grofsen Bewegungen jener Zeit nahmen, und zu 
fehen, welches Gewicht ihr Befitz in die Wagfchaale 
Lifte. — ` Aus diefem Grunde, nieht ‚eines politifchen 
age wegen, wandten neh Kak und’ frake Mih- 
zer Bewerbung um die Kailerkrone an die Eidgenollen- 
Schaft. In der Bemerkung des leizien, das Oberhaupt 


des Reichs möge aus jeder europäilchen Nation gewählt 


werden, lag noch eine Spur ‘des früheren Begriffes von 
einem’ grolsen ` chrifilichen. Staaienbunde, an deffen 

pitze der Kaifer- Beie, Bern fcheint. am hellefien ein- 

Kichen. zu haben, warum die Schweiz die Kaiferkrone 
gar nicht auf Franzens Haupt wünfchen dürfe. — Er- 
greifend it die Schilderung der Peft im: J. 1519; erfreu- 
lich fchien (damals) die engere Verbindung mit Rott- 
weil; bedentungsvoll,: dafs im: J. 1520 der letzte ge- 
meineidgenöffifche  Bundesichwur erfolgte. -Denn die 
hohle. Formalität, mit der man am 25 Januar 1798 zu 
Aarau einen entflohenen Geift zurückzubannen wähnte, 
und dag aus einander gefallene Gebäude in der Eile wie- 
der.-zulammenflicken. wöllte, verdient dielen Namen 
nieht. ‘‚Jenem folgte ebenfalls der leizie, gemeinla- 
me Zug aller Gantone nach Italien ; er erhielt den Spitz- 
mamen Leinlakenkrieg, weil die Heerfahri fo friedlich 
gewelen,. dafs die Krieger öfterer in Federbeiten, als im 
Felde. -Ichlaten durften. Engere Verbindung mit den 
Schweizern ‚zw ‘Erhaltung: zahlreicherer _ Hülfstruppen 
fchien dem König von Frankreich das einzige Mittel, 
die. bey der Kailerwahl elättene  Zurückfeizung an lei- 
nem. glücklicheren Nebenbuhler blutig. zu rächen. Die 
Meinung p wer die Schweizer zu Gehülfen habe, dürfe 


des Sieges ficher feyn, ftand damals noch fet; fie erlag ` 
Colonna’s und Pefcara’s Feldherrentalent, den vom die: 


fem. letzten gebildeten fpanifchen Schützen und der 
Schlacht bey Pavias Vie die engere Verbindung mit 
Frankreich eingeleitet, von Berns kriegslufligen Hel- 
den. begünltigt, von den Ehrfüchtigen oder Geldgierigen 
in manchen Cantonen gegen den Willen der Regierun- 
gen, gegen die Meinung des Volkes durchgefeizt, durch 
-Zwingli mifsraihen, von zwölf Cantonen eingegangen, 
einzig von Zürich im Sinne feiner Zünfte und Gemein- 
den (wie. überhaupt jede Verbindung mit fremden 
Mächten) abgelehnt worden fey, 
Capitel. Eine Folge diefes Bundes war der Zug. mach 
der Picardie, ohne. grofse Gefahren, aber auch ohne 
bedeutenden Erfolg; es fchien, als fey aufser der Hei- 
math nur Italien der rechte Kampfplatz für [chweizeri- 
fchen Heldenmuth. Franz, nach dem. Herzogihume 
Mailand lüftern, wie feine beiden Vorfahren, eröffnete 
ihm denfelben: bald... Seinen Abfichten war Papt LeoX 
entgegen, der ebenfalls Hülfe bey der Eidgenoßen{chaft 
fuchte, Pe aber nur bey Zürich fand, weil es durch 
keinen Bund mit- Frankreich gehemmt war; wenig 
fehlte ‚. dafs. nochmals. Eidgenollen gegen einander auf 
den Wahlplaiz traten; nur die Klugheii, der Muth und 
die Würde von Abgeordneten aller Cantone . vermoch- 


ion die bey dem franzöfilchen Heere fiehenden Lands- . 
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erzählt das zweyte:, 


Se 
leute zu befonnenerem Handeln und endlich zu der Riick- 
kehr gach der Deimath: zu bewegen. Zürich benutzte 


die Nachricht von Leos unerwartetem Tode ‚ um auch 
die Seinigen heimzu berufen; fie kamen mit einer Pfand- 
fchaft auf Piacenza für 50000 Ducaten rückftändigen 
Soldes; noch hent zu Tage bliebe die Pfandfchaft zu lö- 
fen. Innerer Zwift war die erte 7 firengexe Gefeize ge- 
gen des Reislaufen die-erfreulichere Folge diefes Zuges. 
Was vermochten.aber jene Geletze gegen die Werbun- 
gen der Fürften, gegen Frankreichs Geld" Neue Schaa- 
ren brachen nach Italien auf, wo bald Lautrees Zaudern 
den Unwillen der feurigen Freybenier erregte. Diefer 
drängte den Feldherrn zu der Schlacht bey Bicocca, in 
welcher der fchweizerilche Ungefiüm durch Golonna’s 
kluge Vorkahrungeni eimzweytes Marignano fand. Mehr 
als 3000: Schweizer, -von ihren Führern die angelehen- 
fen, blieben auf der Wahlflait. „Sie erkannten das 
Aufkommen einerineuen Kriegskunft,,. für, die ihre bis- 
herigen Einrichtungen, ihre Angriffsweife, ja felbfi der 
Charakter‘ der Nation weniger pafsten. Indefs wurden 
fie hiedurch gemahni, aber nicht abgefchrecki; denn es 
folgten die Züge der Jahre 1523 und 1524, unerheblich 
in ihren Folgen, wenig ausgezeichnet durch Kriegser- 
eignille, aufser dem Gefecht an der Sefa und dem wn- 
glücklichew Rückzug, auf welchem Bayard den. "Tod 
fand; auch die Schweizermannfchaft erlitt einen Ver- 
luft von zwey Drittheilen, deren De erfchöpft, krank, 
ohne Geld, ohne Schuhe, in abgeriffenen Kleidern, fich 
in die Heimaih [chleppie. Wie das WVerben' in der 
Schweiz ging, beweili, dafs felbfi Dänemark, Anfangs 
ohne, nachher wider Willen der Regierungen,. werben 
liefs: ‘So thätig für Frankreich Bern fich zeigte, fo felt 
beharrte Zürich bey feiner ed Feat! En die 
verhä en: Sú c gegen die Dawiderbandeln i 

EE Tchreibt ee: 
fchichtfchresber diefer ruhigen Stellung feines Cantons 

das gedeihliche Aufkeimen der Reformation zu: —_ der 

Blick, nicht nach Aufsen abgezogen, konnte ungetheili 

auf die Erfodernille im Inneren gerichtet Werdin ; Zü- 
rich hätte, wäre es in den gleichen Strudel geriffen 

worden, den Stimmen, welche hier zu helfen und zu 
beflern auffoderten, weniger Gehör geben, noch went. 
ger Hülfe.leifieri können. Befonders anziehend if das 

Jechfie Capitel, der Aufbruch der Schweizer unter dem 

König von Frankreich zur Belagerung und Schlacht von 

Pávia. ` Genaues Quellenftudium, verbunden mit leben- ` 
diger Darftellung, zeichnen es aus, und die Schlacht 
von Pavia At Io genau, fo vortrefflich noch nirgends be- 
fchrieben worden. Dals freylich das ganze Capitel ei- 
nen Platz in der Schweizergelehichte nicht mit grölse- 
rem Rechte einnimmt, .als ein Theil der römifehen Kai- 
fergefchichte umfiändlich in einer Gefchiehte der Gothen 
könnte abgehandelt werden, weil ein Theil der Leib- 

wache der Imperaloren zum Theil aus Söldnern diefes _ 
Volkes gebildet war, thut dem Lobe, welches dem Vf. 
gebührt, keinen Abbruch, Auch der Ausdruck: unter 


„dem König, fait mit dem König, könnte unfer Urtheil 


beftätigen; jenes bezeichnet ganz die földnerifche Unter- 
ordnung, wenn diefes die freythätige Wirkfamkeit des 
Bundesgenoflen bezeichnet hätte. So reichhaltig anch 
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dieles Oapitel it? fo können wir doch nichts'daraus ber, 


vorhebeu ` es bildet ein wohlgeordneies Ganzes, ein Ge- 
mälde, Be Werth an einer einzelnen Figur noch 
lange nich 
Ter darauf lelbfi verweilen. -— Zu den ausgezeichnete- 
Den Männern, welche in diefem Zeitraume als Trieb- 
federn der öffentlichen Angelegenheiten auftreten, ge- 
hört, neben manchen tapferen fchweizerifchen Kriegs- 
Haliptlenfen , vornehmlich der Bifchof von Wallis, Car- 
dinal Matthäns Schinner, ein Mann von rafilofer Thä- 
tigkeit, beharrlichem Sinne, kühnen Entwürfen, Aber 
er wird hier nicht unparieyifch genug behandelt; er 
wird ein gleisnerifeher Prielter und [cheinheilig genannt ; 
Schleichkünfte werden ihm vorgeworfen; aber die Mil- 
‚tel, die er gebrauchte, waren keine anderen, als die der 
damaligen Zeit, die, allgemein angewendet, nicht für 
unerlaubt gehalten wurden: Geld, dem er als Abgeord- 
neter des heil. Siuhls noch das oft eben fo wirkfame 
Verlprechen kirchlicher Graden beyfügte. Von vielen 
' anderen Schlechtigkeiten' feiner Zeit hat er fich frey er- 
halten; er hat weder die Pariey geändert, noch, wel 
che er ergriffen habe, verhehlt, noch als Richter der 
Dominicaner in Bern ihre verrichten Anfchläge darum 
 glimpilicher beurtheilt, weil auch fie gegen Frankreich 
as er Dn fehr hafste, gefprochen und gewirkt hatten. 
Dals er feiner früheren Niedrigkeit fich nicht gefchämt 
habe, und auch dankbar gewelen fey; hätte eine Anek- 
dote im Conservateur Suisse , T. H, P. 381; gezeigt. S: 
345 behandelt ihn der Vf. etwas glimpflicher, aber eine 
urkundliche, unparteyifche Gelchichie diefes Mannes 
wäre immer noch eine dankenswerthe Arbeit. :— Das 
Verhältnifs der Eid genoflen zu Würtemberg, der Aufent- 
halt des flüchtigen Herzog Ulrichs bey denfelben, dann 
delen Werhungen, was aus fchweizerifchem Standpun- 
cte noch nie befchrieben worden, [chliefsen dieles Buch, 
"Schwerlich kann man fich jetzt eine richtige Vorftellung 
machen von dem Selbligefühl, welches damals in dem 
elammten Schweizervolke rege feyn mulste, durch die 
fiete Schlagfertigkeit, die jeden Anlafs, die Fehlen An- 
derer zu fechten, begierig ergriff.“ Während zahlreiche 
` Schaaren [üdwärts gezogen waren, brachen hier andere 
10000 Mann gegen Norden auf, um dem barien, ver- 
dehwenderifchen Herzog zur Wiedereinnahme feines 
andes behülflich zu feyrı. o 
im Augenblicke der Entfcheidung obrigkeitliche Boten 
die Ausgezogenen heim mahnelen, fo auch hier, und mit 
den Schweizern mufste zugleich der Herzog- auf lange 
Zeit aus feinem Lande, fcheiden. ; 
Wir müllen es als beyfallswerth bemerken, - dals 
der Vf..die beiden ‚grolsen Haupisegenflände diefes Ban- 
die Kriegszüge und die Kirchenirenming — fyn- 
net, undnicht durch chronologifche Behand- 
n-Stoffes die Ueberficht erfchwert, und 
druck gefchwächt hat. Dem anderen 
un das zweyte Buch ausfchliefsend 
ewidmet bis zur Zeit, da nach gehaltenem Religions- 
gelpräch die Kirchentrennung zu Zürich obrigkeitlich 
ausgelprochen wurde. In welchem Sinne er diefes fol- 
genreiche Ereignils bearbeitet habe, müffen wir von ihm 
felbf vernehmen. „Er wollte fich hüten vor Einfei- 
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t erkannt werden kann; wir müllen den Le- - 


© Aber wie mehr als einmal 


tigkeit, aber ebenfo auch, vor einer Icheinbaren Partey- 
lofigkeit, welche bey dem leichten Kunfigriffe, Angeneh- 
mes nnd Unangenehmes beiden T'heilen auf Bei: gleich 
fchwebender Wagfchaale zuzumeffen, zur gefährlich- 
Den Parley gegen die Wahrheit felbit werden kann“ GG 
VI. . Daher hat er auch keinen Gebrauch von Schriften 
der Gegner der Keformation, wie von Salats Chronik, ge: 
macht, weil ja diefe Leute unmöglich unbefangen tiber 
diefelbe fprechen konnten. — Ein Blick darauf, wie die 
einfache Religion Jelu erf von den Kleinen und Verlaf- 
fenen mit dem lebendigen Gefühl des‘Bedürfniffes, von 
den wenigen. Aufgeklärten aus Bewunderung ihrer in- 
neren Vortrefflichkeit angenommen worden, im Fori- 
gange der Zeit aber entartet fey, exöfinet dieles Buch. 


` Dann werden die Bifchöfe der Schweiz aufgeführt. Ay- 


mo von Montfaucon, Bilchof zu Laufanne, hat aüch 
acht Homilien zum Lobe der heil. Jungfrau gelchrie 
ben, und drucken laffen; ‘dann hätte die alte — fie 
konimt, wenn Rec. nicht irt, fchon bey Sebafiian Frank 
vor — bekannte Bezeichnung der rheinifchen Bisthü- 
mer, welche Bafel das lufügft, aber in, Beziehung auf 
feine Lage, nennt, nicht als Beleg freyer Sitten feiner 
Geifilichkeib aufgeführt werden follen, fo'wenig als ang 
dem Wort imprudens S. 249 Nro. 50 ‚„voruriheilslöfe“ 
Würdigung zw folgern it. Dann die Domceapitel, die 
Gollegiaiftifier, die Weligeifilichkeit; trüber wird 
die Ordensgeißilichkeit nach ‚den verlchiedenen Haupt 
orden gefchildexrt. (Von dem Abi Ulrich Stadler zu En- 
gelberg erwähnt doch die Gefchichte in dem Benehmerni 
gegen empörte' Unterthanen einen befonders anmuthi- 
gen Zug, der dem Vf. nicht bekannt gewefen zu feyu 
fcheint.) Der verruchte Dominieanerhandel in Bern 
beweift, dat: Rom gegen begründete Klagen über die 
niedere Geiftlichkeit fo gleichgültig nicht war, und 
nur, in’ der Politik Aergerliches trieb und duldete, in 
religiöfer Beziehung aber Beuerie, wenn es darum ange- 
garigen wurde; fowie das Verfahren des Bilchois yon 
Cohftanz und die Gefinnung [eines Generalvicars Joh. 
Faber gegen den Ablalskrämer Samfon darihut, dafsder 
päpftliche Stuhl nicht fo unbedingt jeden Einfall durch- 
fetzen konnte; es beftand eine weile Vertheilung der 
Gewalten in der Kirche; Verderben kam’ nur, wenn 
die Päpfie zu [ehr Bifchöfe, mehr aber noch, wenn die 
Bifehöfe Päpfie feyn wollten. Der grofse, im Jahr 1517 
durch die Chriftenheit feilgetragene Ablafs war im Grun- 
de nichts Neues, und mehr ungebührlich in der Art, 
wie diejenigen handelten, denen die Sache anbefohlen 


war, alsin den Principien. Es war nämlich im Mt. 


telalter-allgemein üblich, wenn grofse Domkirchen zu 
bauen oder herzuftellen waren, und (wie diefs bey der- 
gleichen Unternehmungen natürlich) die Mittel eines 
Bifchofs, Capitels oder Sprengels dazu nicht hinreichten, 


-dafs in umliegenden Sprengeln freywillige Steuern ge- 


fammelt, und hiefür, als für eine goitgefällige Handlung, 
Indulgenzen verheilsen wurden; fo Z. B. "beem Bau 
des Münfters in Sirafsburg; fo bandelte — zufällig 
liegt Lebeuf hifioire de V Eglife d’ Auxerre vor uns 
— im Jahr 4245 Wilhelm von Seignelay, Bilchof von 
Auxerre. \ 

in Rom zu bauen; man hielt es dia nach damaligen 


334° 


Nun war um diele Zeil die St Peterskirche. 
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Begriffen nicht für unziemlich, die ganze Chriftenheit 
zu Beyträgen für den Bau ihrer Hauptkirche aufzufo- 
dern ; aber die Weile, wie die hiemit Beauftragten zu 
Werke gingen, war zu grell, und mulste durch den 
fehnöden Leichtfinn, den De zur Schau fiellten, den Un- 
willen der Befonneneren reizen. Die Curtifanen, der 
Uebergang des Papftes aus [einer kirchlichen Stellung in 
eine bloß politilche, und die hieraus herflielsende 
Schlechtigkeit waren weit ärger, foderien weit dringen- 
der eine Verbeflerung. — Das zweyte Capitel enthält 
Lichtpuncte in jene Finferniffe — die- Fortfchritte der 
Buchdruckerkunf, das Aufblühen der Schulen, die viel- 
fältigen auswärtigen Siudien, das Aufleben aller Wilfen- 
fchalten. Bern befoldeie damals einen eigenen Ge- 
fchichtfchreiber, Valerius Anfelm, aber nicht einen 
kistoriographe de leurs Excellences, fondern einen, dem 
geliattet war, nach eigener freymülhiger Anficht die 
Ereignille aufzuzeichnen (der Druck feiner Chronik if 
im vorigen Jahre begonnen worden). Das Urtheil über 
Paracel/us fcheiut uns [ehr einleitig; Neuere haben 
ganz andere Meinungen über diefen fonderbaren Mann 
geäufsert. Auch die bildenden Künlte find von dem yf. 
nicht übergangen worden; in ihrem Gebieie, meint er, 
fey, einige Bauwerke abgerechnet, von Schweizern zu 
jener Zeit wenig Erhebliches geleiftet worden. Was 
von der fatirifehen Richtung ‚gelagt wird,  läfst auch 
noch eine andere, vielleicht tiefer begründete, Anficht 
zu. Manchen möchte das Uriheil (zwar ein häufig ge- 
fällies) über Erasmus zu fchneidend vorkommen; auf 
der von ihm begonnenen Bahn wäre ficher eine 
wefentliche Verbeflerung eingeleitet, und ein Mann, 
wie Faber, geiftvoll, gelehrt, eifernd für Frömmigkeit, 
fowie gegen das, was ihrer Ausbildung im Wege ftand, 
nicht fo durch gewaltfames Niederreilsen aufgebracht 
worden (5. 449). —_ Pas dritte Capitebift dem Heros 
der [chweizerifchen Reformation, Ulrich Zwingli, ge- 
dmet.. So Vieles über diefen Mann, vornehmlich in 
Sec? Zeiten, gelagt worden iñ: fo gewährte dennoch 
Badia (eines Lebens und feiner Schriften dem Vf. 
reiche Ausbeute genug, um felbfifändig, ohne bereits 
Gelagtes zu wiederholen, denfelben darzuftellen. Die- 
fer Abfchniit gehört unftreitig zu den gelungenften des 
Buches, und das Bekannte erfcheint durch neue Zufam- 
wienftellung in neuem Lichte. Vornehmlich git her- 
ausgehoben dünken uns die Urfachen, warum , KC die 
Mittel, wodurch Zw. auf feine Zeitgenollen fo e? 
ders wirkte, und jene „allgemeine Gährung“ — eb 
if die Ueberfchrifi des vierten Capitels == in der 
Schweiz zur Entwickelung brachte, und-ihr die 
ihümliche Richtung verlieh. Die Gährung machte Si 
erf in gegenfeitigem Schimpfen Luft, _wobey. ie 
Freunde der Reformatoren — in der Schweiz, wie in 
Deutfchland — diefe weit übertrafen ; natürlich : die 
oft rafchen Parteygäauger konnten den Plan nicht mit 
der erfoderlichen Befonnenheit verfolgen. Das Schim- 
pfen blieb auf beiden Seiten noch lange, und Salats 
Aenlserung von Zw.: „er ift mit Geben Tüflen befelfen, 
wird durch manchen ähnlichen Ausdruck des Valerius 
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Anjelm u. A. aufgewogen, wenn fchon hier keine der- 
gleichen aufgeführt werden; nur möchten wir diefen 
nicht ein gröfseres Recht dazu beylegen, wie S. 374 n. 
9 gefchieht. — In der Befeitigung des Cölibats zeigte 
fich die erfte fichibare Wirkung der veränderten An- 
fichten; dann folgte die Verletzung der Bilder und Kir- 
chenheiligihümer. Was in den anderen Cantonen für 
die Reformation Förderliches oder Hinderliches gleich- 
zeitig gelchah, wird cantonsweileangeführt, — Endlich 
kam die völlige Trennung zu Stande; wodurch Be vollen- 
det ward, wird im fünften Capitel berichte}, Wider 
fein Vorhaben und feine Neigung mulste der Bifchof 
von Conftanz in ein Religionsgefpräch willigen, und 
daflfelbe befchicken; der Rath von Zürich verlangte es. 
Bald darauf erfolgte das zweyte, auf dem die milderer 
Anfichten des Commenthurs, Conrad Schmied vonKüfs- 
nacht, neben Zwingli’s „rafcherem Fürfahren‘ einen 
nicht ganz unerfreulichen Eindruck zurücklaflen, lowie 
auch feines Gegners, des Leutpriefters Steinlins, Belefen- 
heit in der heiligen Schrift beweilti, dafs diefe nicht einzig 
von den Reformatoren ans Licht gezogen, von allen an- 
deren -Geiftlichen aber vernachläffigt oder gar verachtet 
worden fey. - Der Ausgang und Erfolg dieles Religions- 
gelprächs it bekannt, Am 15 May erging die Zürcheri- 
fche Rathsverordnung. über Veränderung des Gotiesdien- 
fies, was in den verfchiedenen Schweizercantonen da- 
mals noch keinen günftigen Eindruck machie, und unter 
anderem auch zu Erneuerung der Klage Anlals gab: 
Zwingli mifche fich zu viel in die Politik. Das Zürche- 
rifche Volk aber nahm die Verfügung feiner Regierung 
mit Dank auf, und fprach in ftarken Ausdrücken feine 
Treue und Ergebenheit aus. 

Werfen wir zum Schluffe noch einen Blick auf des 
V£s. Leitungen: fo bemerken wir durchs ganze Buch 
ein fortlaufendes, lehr genaues Quellenfiudium, wel. 
ches um [o mehr Anerkennung verdient, da es fch nicht 
blofs, ja am wenigften auf gedruckte 
nehmlich auf handichriftliche Quellen erfirecken 

; s i muls- 

te, und diefe zum Theil zerfireut find. Der Vf. hat wie 
es des gründlichen Gelfchiechtforfchers und Gefchicht. 
fchreibers Pflicht it, bey jeder Angabe die Quellen anf- 
geführt, und aufserdem $. X eine Ueberficht derer, die 
er im Allgemeinen, und S. 486 ff. noch insbelondere 
derjenigen gegeben, welche er bey Darftellung der Be- 
lagerung und Schlacht von Pavia benutzte. In deier 
Darftellung, fowie auch da, wo er die Schlacht bey Bi- 
cocca befchreibt, bat er, wie Gluz, ebenfalls augen- 
f[cheinlich das hohe Ideal feines Vorgängers vor fich ge- 
habt. — Mit Vergnügen wird der aufmerkfame Leier 
die vortheilhaffe Ausbildung des Stiles im Verfolg der 
Erzählung bemerken. Anfangs leiftet derfelbe der hö- 
heren Anfoderung noch nicht durchgehends Genüge; 
der Periodenbau ilt nicht immer klar, es kommen bis- 
weilen Ausdrücke oder Wendungen vor, die durch ge- 
wähltere hätten follen erfetzt werden; aber immer mehr 
und mehr verliert fich diels, und das zweyte Buch wird 
alle Erwartung auch in dieler Beziehung befriedigen, 
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Parıs, b. Le Rouge: Memoires de Joseph Fouche, 
Duc d'Olrante, Ministre de la Police generale. Avec 
Portrait. Deuxième Edition. 1825. - Tome I. XII 
u. 4188. "Tome it 226 8. 8. (7 Fr.) 


D: neuere franzöfifche Literatur it bekanntlich lehr 
reich an Gefchichiswerken und Memoiren, unter denen 
diejenigen, welche die Epoche der Revolution betreffen, 
ohne Zweifel die anziehendfien find. Die unter dem 
Namen von Jofeph Fouché; Herzoge von Otranto , Mi- 
nifer der allgemeinen Polizey, mufsten demnach ein 
um [o gröfseres Interelle erregen, da diefer Mann an 
den Begebenheiten der Umkehr, beynah gleich von ih- 
rem Anfange an, einen ihäligen Antheil nahm , ‚und 
lange eine Hauptrolle in der Slaalsverwaltung fpielte, 
Inzwifchen hat, nach dem Erkenntnifs der franzöfi- 
fchen Gerichishöfe, veranlafsi durch die Befchwerde- 
führung der Erben Fouche's, A der Herausgeber nicht das 
Recht gehabt, den Namen diefes Mannes an die Spitze 
des Werkes zu Jetzen, weiles ihm an den erfoderlichen 
Beweilen fehlie, um die delsfallfige Befugnifs zu beur- 
kunden; und die Unterdrückung, der noch nicht ver- 
kauften Exemplarien ift, in Folge jenes Richierfpruchs, 
verfügt worden. Eine genaue Erörterung diefer F rage, 
. fo wichtig fie immerhin fex mag, gebührt Rec. nicht; 
er wird das Werk .lelbfi else e E 
Nur die vorläufige Bemerkung ley ihm erlaubi, da es 
fafi immer See AEE ironilehe und heilsende, 
felten erhabene, oft uncorrecte Slil der Perfon, die fich 
deflen angeblich bedient, vollkommen. angemellen er- 
fcheint. Denn der Vf., möge er zu den Urlacher der 
Reyolulion zurückgehen, deren Ausichweifungen dar- 
Dellen, oder die Bänke Bonapartes, -um zur höchften 
Gewali zu gelangen o uns [childern; möge er die ewi- 
en Confitntionen Sieyes dem Spotie Preis geben, oder 
die Fehler des Dictators > die Unbeholfenheit feiner Mi- 
nifter und den Erfolg feiner rielenhaften Entwürfe aus 
kinander lezen, oder endlich die junge Kaiferin, Ma. 
rie Lonile, oder die Glieder der königlichen Familie 
Sur dr Dä us bringen, fets Scheint derfelbe, als Herr es 
nes Bodens. [owie den Ereignillen, fo auch mittelfi je. 
nes Neizes der allgemeinen Polizey, (réseau de la po- 
lice générale), das er in Händen hält, allen Mächten 
Ergänzungsbl. z, J. A, L. Z. Zweyter Band. 


zu gebieten. — Ein Zeuge aller Hof-Iniriguen,. der 
Vertraute der geheimfien Gedanken, läfst er überall 
eine tiefe Verachtung gegen feine Umgebungen durch- 
blicken. Daher kommen denn auch jene gewagtien und 
oft unzulammenhängenden Ausdrücke, um feinen Ge- 
danken darzufiellen; daher jener bisweilen harte und 
gebrochene Stil, um die Aufmerkfamkeit des Lelers 
durch den Anfchein der Wahrheit zu beherrichen:; - al: 
lein die Begebenheiten felbt haben fo viel Interefle, 
ihr Gemälde enirollt fich vor unferen Augen mit fo 
viel Klarheit, . die erten Urfachen werden fo deutlich 
entwickelt, dafs der gefellelte Lefer die beiden Bände 
des Werkes gleichfam ver[chlingt, und, jenes Richter- 
fpruchs ungeachtet, das Gepräge. desjenigen darin zu 
erkennen heharret,; der genaue Kenntnils von Allem 
hatte, und dem es nur gefällig war, einen Theil von 
dem, was er, wulste, dem Publicum milzutheilen, _ 
Man möchte Tagen, Fouché habe nur Teine eigene 
Klugheit und. Tüchtigkeit zur Schau ftellen wollen; al- 
les Andere kümmert ihn wenig, wofern nur fein ei. 
gener Ruf in den Augen der Nachwelt bewahrt werde. 

Der wahre oder angebliche Vf. beginnt mit der 
Erklärung, dafs man ihn (Fouché) weder wegen der 
Revolution, noch ihrer Verirrungen, noch ihres endli- 
chen Ausganges, perlönlich verantwortlich machen kön- 
ne. Er een dellen diejenigen, welche 40 Jahre 
lang -Voltaire und Rousseau feierten, un behauptet 
ausdrücklich, es würde keinen 14ten July gegeben ha- 
ben, wenn am ilten die Generale und Truppen ihre 
Schuldigkeit geihan, und Belenval in dem Suede 
den Augenblicke, - ungeachtet der befiimmten Befehle 
des Königs, fich nicht zurückgezogen, landern auf die 
Rühefiörer losgegangen wäre. — Fo hielt demnach die 
Bewegung des Jahrhunderts nichi für unwiderfiehlich, ` 
wie man fo oft hat behaupten wollen; ja in der 
Folge hören wir ihn zu Bonaparte fagen, dafs A 
Ludwig XVI die Nationalverlanmlung aufgelöft hätte, 


‚diefer unglückliche Fürft noch leben und regieren wür- , 


de. „Ein Prinz (der Herzog von Orleans) — heilst es — 
hatte das Feuer angef[chürt; durch einen Wechfel der 
Dymnaftie konnte er deffen Herr werden; durch feine 
Feigheit irrie die Revolution ohne Zweck umher..., 
Alles ward aufs Aeußserfte getrieben, “Bald gab es kein 
anderes Triebwerk (mobile) mehr, als das der Menge... 
Aus = nämlichen Urfache, welshalbk Ludwig XIV ge- 
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fagt hatte: „l Etat, c'est moi,“ lagte das Volk: „Ze 
souverain, Cest mol; la nation, -c'est I Etat; und.die 
Nation Schritt ganz allein vor.“ < ER 
E berichtet uns, dafs er der Sohn eines Schiffsrhe- 
‚ ders war, doch widerfpricht er der Behauptung, er fey 
Priefter oder Ordensgeiltlicher gewelen. Er geht leicht 
über die näheren Umftände feines Privatlebens hinweg, 
Ke gelangt bald zu der Epoche ‚feines Eintritt in den 
Nationalconvent, wo er mit Condorcet, und durch die- 
fen mit Vergniaud in- Verbindung trat. Durch einen 
feltfamen Zufall Watte er Maximilian Robespierre zu 
Arras kennen ‚gelernt, und ihm fogar Geld zu Seiner 
Einrichtung in Paris geborgt, da er als Abgeordneter 
Zur Nationalverfammlung dahin berufen ward. „Als 
“wir uns nachmals zuerli im Nationdleonvent wiederfan- 
den, fahen wir uns anfänglich öfters; allein die Ver- 
’Tehiedenheit unferer Meinungen und mehr noch unle- 
zer Charaktere trennte uns bald.“ — „Demmigeachtet 
{heilte ich nicht das Syfiem der Gironde. Nur in der 
Einheit-und Untheilbarkeit des politilchen Körpers ge- 
wahrte ich Heil für den Staat. Und diels rifs ‘mich zu 
‚einer Partey hin, deren Excelle ich ini Grunde verab- 
feheute.* Wir waren in. voller Revohition, ohne Regi- 
ment und Regierung, beherrf[cht von einer'einzigen Ver- 
fammlung, einer Art monltröfer Dictalur, durch die 
Umkehr erzeugt, "und die ‚wechfelsweife das Bild der 
Anarchie von Athen und des osmanifchen Defpotismus 
darbot. — Bey Gelegenheit des Natiönaleonvents er- 
wähnt F. jener Abfiimmung, „die ihm Gewillensbille 
verurlacht.“, „Allein ich nehme Gott zum Zeugen der 


Wahrheit — fügt er hinzu, — es war nicht [owohl der, 


Monarch, auf den mein Abfcheu gerichtet war (er war 
gerecht und gut), als das Diadem, damals unverträglich 
mit der neuen Ordnung der Dinge.“ F. fucht jede acti- 


ve Theilnahme an der damaligen Regierung von fich ab- 


zulehnen. Niemals, fagt er, fey er Mitglied eines der 
Auslchüffe gewelen, und niemals habe er während jener 
Schreckenszeil, wo man nur mil dem Schwerte des 


Henkers regierte, das Ruder der Gewalt geführt. — Er - 


[childert hierauf Robespierres Sturz, den er „ein Welen 
voller Arglit und Hochnruth“ nennt, „gehäffig, neidifch, 
rachfüchtig, das in dem Biute feiner Amisgenoffen fich 
nicht zu -fätligen vermochte, und das durch feine Ge- 
wandheit, feine Haltung, feine Ideenfolge ùnd die Hals- 
ftarrigkeit feines Charakters fich oft mit den fchrecklich- 
fien Umftänden auf gleiche Höhe erhob,“ — „Nach Tei- 
nem Tode ging man vom Schrecken zur Anarchie über, 
von der Anarchie zu dem Reactionen und zur Ruhe, 
und ‚die Errichtung der Directorial-Regierung war 
nichts, als der botze Verluch einer Regierung Mehre- 


rer (gouvernement 'multiple), die eine demokralifche ` 


Republik von 40 Millionen Indivituen’lenken folleg — 
Der V£ verletzt uns in die Epoche, "wo endlich das 
Heer zu herr/chen begann. Unmöglich kann man jene 
Unordnung mittreffenderen Farbe malen. „Die öffent- 
liche Ménung, lagt er, war durch Schriftfteller , die 
ungelcheut den Untergang der Regierung predigten, 
verdreht und yerdorben worden, IHr Befireben ging 
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+ einer endlofen Revolution. 


Häupter nn herabzuwür- 
, i teejorium, deffen Mitglieder 
neins waren, leg and verunehren liefs, Ge 
es alle die Vortheile, welche die Repräfentativ - Regie- 
tung denjenigen gewährt, die Gefchicklichkeit genug 
hetzen, mm "Be zu beherrfchen und zu leiten. — Auf 
Bonapartes, des Eroberers der Lombardey, Veranftal- 
tug fah man jetzt die Soldäien feines Heeres fich be- 
rathfchlagen, und drohende Addrellen in Menge in alle 
Departements und nach der Hauptftadt fchieken, Am 18 


vornehmlich dahin, die 
dësen, Indem lich ‚das 


- Frudtidor unterwarf eine militärifche Bewegung die 


Hanptftadt‘, unier.der Leitung Augereau’s, eines Liente- 
nants Bonapartes, der eigends dazu abgefchickt worden.“ 
— "Nunmehr trat E ‘in die Laufbalm des höheren 
Staalsdienfies.. Zum Gefandten in Mailand ernannt 
ward er‘ bald darauf nach Holland gelchickt. — Man 
mufs in den Memoiren felbit die Schilderung der Schre- 
cken erregenden Beweglichkeit lefen, wovon unter dem 
Directorium Alles getroflen zu yn fchiem: ‚Bonapartes 
Oliracismüs nach Aegypten, die Art, wie F. das Polizey- 
Minifterium ‚unier dem Direciorium organifirte, die 
Unordnung endlich, worin Frankreich verfunken war, 
als Bonapärie, gleich einem UWeberläufer, die Armee des 
Orients verlallend, und mit Verleizuug der Sanitäts- 
Geletze zu Frejus ausfchiffte. 

Hören wir jetzt den Vf. der Memoiren) Da fich 
Bonaparte, feft entichloffen, fich der Gewalt zu bemich- 
tigen, vom den Iegierenden felbft fo wohl empfangen 
und gefucht fah: fo hielt er fich feiner Sache für gewils. 
Er zog zuerfi den Zuftand der Parteyen in Erwägung. 
Die Volkspärtey oder die der Reitbahn, woyon Jourdan ` 
eines der Häupter war, trieb ihr WVefen in dem Vagen 
Dann ‘kam die “Partey der 
Revolutions -Specnlanten, welche Bonaparte les p oy pa 
is nannte, und die Barras on ihrer Spitze hatten: Ei 

auf die Gemälsigten oder Politiker, von Sieyes a 
führt, welche die Schicktale der Revolution SCH e 
men fich bemühten, um die Lenker und Schied i HA 
derfelben zu Teen, ` Konnte fich Bonaparte ren Sc 
den Jacobinern verbinden, felbfi wenn fie ihm die Di. 
ctatur übertragen Rätten? Denn hätte er mit ihnen ge- - 
Pest: fo würde er fai eben fo bald ohne fie haben fe- 
gen müffen. Was Anderes, als ein mor/ches Bret (plan- 
che pourrie), nach Bonapartes eigenem Ausdruck, 
konnte ihm in der That Barras darbieten? — Es blieb 
die Partey Sieyes, die man ebenfalls täufchen 'mufste; 
denn der berühmte Ueberläufer (illustre transfuge) 
wollte fich mur als Werkzeug desjenigen bedienen, der 
die Anmafsung hatte, Gebieter der übrigen zu bleiben. 
Demnach hatte Bonaparte für Gch keine Partey, welche ` 
die Abficht hatte, "fein Glück anf eine offenbare Ufar- 
pation zu gründen; und dennoch glückte es ihm allein, 
indem er Jedermann, die Directoren Barras und Sieyes, 
vornehmlich aber Mohlins und Gohier täufchte, die 
allein es redlich meihten.“ — Der Vf. geht nun ineine. 
‚nähere Schilderung der Mittel ein, welche Bonaparte 
"anwendete, um fich mit der oberlten Mililärgewalt’be- 
kleiden zu lafen, und erzählt uns die Gefchichte des 


Tages won Saint-Clond, freylich ganz anders, als wir 
fölche in den. Derkwürdigkeiten von St- Helena lefen. 
` E war des Ausganges, den dieler wichtige Tag nehmen 


möchte, nicht ganz ficher, die glückliche Entwickelung 
aber verdankie der Held deflelben nicht feinem eigenen 


Muthe, [ondern vornehmlich der Energie feines Bru- » 


ders Lucjan, der Entfchlöffenheit Marais und viel- 
leicht der Schwäche der Generale, die, obfchon fe ihm 
enigegen waren, es doch nieht wagten, ihm die Stirne 
zu zeigen. — Der 48-Brumaire hatte den Proceßs zwi- 
fchen der Regierung Mehrerer and der Regierung eines 
Einzigen enilchieden. Der Triumph.der Militär- Ufur- 
pation mulste geheiligt werden. Es erfchien eine Acte, 
welche das Directorium abfchaflte ‚ und eine confulari- 
Iche ‚Vollziehungs- Commilfion „ aus ıSieyes,. Roger- 
Ducos und Bonaparte gebildet, einfeizte, ` Die beiden 
Rahe wurden vertagt, 62 Mitglieder von der Volkspar- 
tey.ausgefchloflen, und eine Gefeizgebungs- Commilfon 
yon 50 Mitgliedern beider Räihe errichtet, um eine 
nene Arbeit über die Verfaällung-des Staats vorzubereiten. 
„Jene Acte, aus dem Verlammlungsorte (conciliabule) 
“der Fünfhundert in.den Rath der Alten gebracht, um 
»— [agt F. — in ein Gefeiz verwandelt zu werden 
wurde dafelbfi nur von der Mimorität: votirt, da die 
Mehrheit ein düfteres Schweigen beobachiete, Dem- 
nach wurde die einfiweilige Herftellung einer neuen 
Ordnung der Dinge in ein Geleiz durch etwa 60 Mit- 
ee Legislatur verwandelt, die Ach Telbit zu den 
tellen von Miniftern, diplomatilchen Agenten und De- 
“ legirien der confülarifchen Commilfion für tüchtig er- 
klärten.“ — „Ich. hatte es geahndet — fährt er fort; — 
dafs die ganze Gewali jenes execuliven Triumvirals in 
die Hände desjenigen fallen würde, der bereits mit der 
Militärgewalt bekleidet war. Kein Zweifel blieb defs- 
halb mehr übrig nach der erften Sitzung, die noch in 
‚der nämlichen Nacht die drey Confuln hielten. Bona- 
parte bemeilterte fich des Lehnftuhls des Präfidenten, 
den Roger-Ducos und Sieyes nicht wagten ihm frei- 
iig zu machen. Roger erklärte, Bonaparte allein könne 
. den Staat reiten, under werde fortan in allen Stücken 
feiner Meinung Teen, Sieyes Ichwieg, und bis Boch in 
die Lippen. Bonaparte, der feine Habgier kannte, 
überliels ihm den Privatichatz des Directoriums. Der- 
ie enthielt. 800,000 Franken, deren Sieyes fich be- 
mächtigte, und woyon er, nach ‚Löwen-Art ‚iheilend, 
feinem Amisgenoffen Roger-Mucos nur etwa 100,000 
Franken abgab. Dadurch ward [ein Ehrgeiz ein wen; g 
befchwiehtigt, denn er.erwarieie, Bonaparte werde fich 
blofs mit dem Kriege befchäftigen, und ihm die Civil. 
Angelegenheiten überlaffen. Allein da er bereits Bona- 
ein der eren Sitzung über die Finanzen ‚ die Ver- 
‘waltung; die Geletze, das Heer, die Politik differtiren 
hörte: lo lagte er, bey feiner. Nachhaufekunft, in Gegen: 
„wart von Talleyrand, Boulay, Cabains, Röderer und 
Chantal: Messieurs; Vous avez un maütre!“ 
> ur en Bildung des Minifteriums ward 
Fouchdals Polizeyminilter von Bonaparte beybehalten, 


part 
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Er fprichiimit wahver Selbfigefälligkeit von diefem Mi- 
qnifterium, das den Ruf deiner Gefchiekliclkeit begrün- 
dete, ‚Er bei. die Krone habe 1789 nur wegen der 
Nullitätider hohen Polizey unterlegen. Die von dieler 
Behörde zu lölende Aufgabe ley unermelslich, fie möge 
mun in den Combinationen einer ftellvertreienden Re- 
gierung, die keine Willkühr zuläfst, und den Aufwieg- 
lern gefetzliche Waffen, um zu conlpiriren, geltattet, zix 
wirken haben, oder zum Vortheil einer'mehr coneentrir- 
ten Regierung handeln. - - 

Gegen Mitte Decembers verlammelten fich die drey 
Confuln und die beiden legislativen Commilfonen in 
Bonayaries Gemach: Sieyes enirollie endlich die Grund- 
lagen. leiner ihm theneren. Conititution, fein Tribunat, 
feinen gefetzgehenden Körper und feinen Senat, und 
einen‘Großs-WVähler auf Lebenszeit, mit 3000 Mann 
Garden, 6 Millionen Einkünften und ohne andere 
Verrichtungen, als die Ernennung zweyer ‘Gonluln -für 
den Frieden und für den Krieg. Und diefer Grols- 
Wähler konnte von dem Senat ablórbirt werden. Hier 
konnte Bonaparte nicht länger an Dech halten; aufite- 
hend und in ein [challendes Gelächter. ansbrechend, 
nahm er ‚Sieyes das Papier aus der Hand,. und ‚fäbelie 
mit einem Federfirich.das, was er ganz laui metaphy- 
fifche Niaiferien nannte, nieder. Man [chlag die Rte- 
gierung dreyer Confuln vor, »woven der eine. die 
oberlie Gewalt haben follte. Daumen: -Chenier erhoben 
fich dagegen , und-äußerien, dafs, wenn fich Bonapar- 
te dieler Würde ohne Wahl bemächtigte, er den Ehr- 

eiz eines Ufurpators zeigen würde; fie boten ihmi die 
ürde eines Generalilimus, , mit der Gewalt, Krieg 
und Frieden zu,machen, an. „Ich will zu Paris blei- 
ben, antwortete Bonaparte lebhaft undian den Nägeln 
käuend, ich will zu Paris bleiben, ich bin Conful.“ 
Chenier fprach von Zügelung der Gewalt, von Abfor- 
birurg durch den Senat. ' „Däraus wird nichts! rief 
Bonaparte, im Zorn und mit dem Fulse fiampfend, aus, 
viel eher giebt es Blut bis an die Kniee!“ Diefe Worte, 
ent[chieden Alles. Sieyes lehnıte das Confulat ab. Cam- 
baceres und Lebrun wurden gewählt, und Sieyes wur- 
de das Gut Crosne, das eine Million werth war, zuer- 
kannt; aufserdem aber noch eine Rente von 25,000 Fr. ` 
als Senator u. f. w. 

So halle man denn innerhalb weniger, als heben 
Jahren , feit Umliurz des Thrones, das Steuerruder fei- 
nen-Lerker wechfeln, nnd- das'Staatsfchiff neuen Klip- 
pen zuwerfen fehen. — Bis zur Schlacht von Ma- 
rengo heftanden die republicanifchen Formen. Bona- 
prxte.gab fich, Mühe, nichis als, die Magiftraisperfon, 
dos Volks und der Chef des Kriegsheeres zu [cheinen. 


. x. "Keiner hatte es bisher gewagt, den Wohnftz der 


Könige zu beziehen. Bonaparte erliefs ‚das Luxem- 


` burg, und occupirte mii grofßsem militärifchein Geprän- 


e die Tuillerien. — Mehrere Hinrichtungen, -die 
Unierdrückung eines Theiles der Journale, der drohen- 
de Stil der letzten Proclamationen lielsen alle Hoff- 
nungen verf[chwinden, die man vom ‚Conlulat gehegt 
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einer Napoleonilchen Abdankung machte mich betroffen, 


and erweckte mein Nachdenken. -Soll ich es geliehen ? 


Daffelbe brachte mich auf den Gedanken der Möglich- 
keit, einfiens das Reich mittelfi einer Abdankung zu 
zetten, die demjenigen abgenöthigt würde, der durch 
keine Schrankenlofigkeit dellen Schickfal gefährden konn- 
te, Man wird fpäterhin fehen, wie deier zuerfi in mir 
eoncentrirte Gedanke, in anderen politifchen Köpfen 
üchte trug.“ ? 
E Die E Schliefsen mit der Epoche 
der zweyten Reltauration. Doch würde es uns zu weit 
Führen, den ganzen hiftorifchen Faden derlelben bis ans 
Ende zu verfolgen. Wir begnügen uns demnach, un- 
fere Analyfe mit einen Gefländnilfe Ee, zu fchlielsen, 
welches darthui, dafs auch er gegen jene grolse Wahr- 
heit nicht unzugänglich war, dafs, der Freyheit des 
Menufchen ungeachtet, der Ville Aller unter einer hö- 
heren Leitung fiehe, die ihn einem Ziele zuführt, das 
zu erfireben Niemand gedachte. „Kann ich — fagt er 
— bey meiner wiederholt erfahrenen Ungunlt und mei- 
nen Mifsgefchicken vergellen, dafs, Träger und Wäch- 
ter eines umermeislichen Reichs, meine Mifsbilligung 
allein fchon es in Gefahr fetzte, und dals es zuflammen- 
fiürzie, fobald ich es nicht mehr mit meinen Händen 
aufreeht erhielt? Kann ich aus dem Auge verlieren, dafs, 
wenn ich mittel® einer grofsen Reaction, einer Rück- 
kehr, die ich geahndet, die zerlireuten Elemente von fo 
viel Größse und Macht wieder erfalste, dennoch Alles 
wie ein Traum verfchwand? Und dennoch betrachtete 
man mich, wegen meiner langen Erfahrung, vielleicht 
wegen meines Scharfblicks, als bey Weitem überlegen 
Allen denjenigen, die während der Kataftrophe die Ge- 
walt entwifchen liefsen. — Gegenwärtig, wo ich, von 
Allem enttäufcht, fehr hoch über allen den Erbärmlich- 
iten, über allem fallcheır Glanz der Gröfse fchwebe, 
Pig, wo ich nur noch um die Rechtfertigung 
meiner Abfichten kämpfe, erkenne ich zu Ipät das Leere 
der entgegengeletzten Parteyen, die fich die Angelegen- 
heiten des Weltalls fireitig machen; ich fühle, ich fehe 
es, ein mächtigerer Regierer lenkt, ` ordnet diefelben, 


unleren Scharfinnigfien Combinalionen zum Trotze.“ 
Mriz, 


ke 
gegen 


BOTANIR 


Münster, b. Coppenrath: Deut/chlands Baumzucht, 
: oder ge eru SH in Deut/[chland ein- 
heimifchen und im Freyen ausdauernden Holz- 
arten, nehli einer gedrängten Anleitung zu ihrer 
Erziehung, Erhaltung, Vermehrung und Benu- 
izung, für Liebhaber von Gartenanlagen und -für 
Freunde der Holzeultur überhaupt, von Milh. Ant. 
Borchmeyer. 1823. 576 S. n, 6 Bogen Regilter. 


Ó Rihlr. 12 gr.) 

Bekanntlich befchrieb Bechflein in feiner Forftbo- 
tanik (Erfurt, 1816) nur die.deutfehen Holzpflanzen und 
eine gewille Auswahl von fremden, und liefs fich auf 
fogenannte Forfiunkräuter fat gar nicht ein. Genau ge- 
nommen ift ie daher auch keine Botanik für deutfche 
Förfter, denn folche brauchen nur diejenigen Gewichfe 


den, 
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zu kennen, welche ihnen vorzüglich nülzen oder fcha- 
Borkhaufen in- feinem theoretifch - praktifchen 
Handbuche der Forfibotanik und Forfitechnologie, 2 
Theile (Gielsen und Darmfiadt, 1800 und 1803), war 
Bechfieins Vorgänger in Belchreibung allerley ausländi- 
fcher, meit wnnützer Holzarten. Dagegen war von 
Burgsdorf (Anleitung zur ficheren Erziehung und zweck- 
mälsigen Anpflanzung der einheimifchen und fremden 
Holzarten, welche in Deutichland und unter ähnlichem 
Klima im Freyen fortkommen. 3te Auflage, Marburg, 
1806) nicht hlofs Fortmann, Sondern einer der erlien 
gründlichen Forfifchrififteller, und gab fein Werk in 
der guten Meinung heraus, als könnien manche aus- 
ländifche Holzarten eben fo wichtig in der Forfökono- 
mie werden, wie es die Kartoffeln in der Landökonomie 
geworden find. Diefes Buch. war aber nicht zunächft 
für Förfter, (ondern für Liebhaber der Baumzucht über- 
haupt gefchrieben;; fchon der Titelbezieht fich vorzüglich 
auf fichere Erziehung, und verfprichi kein’ vollfländiges 
Verzeichnils der Holzgewächle, welehe in Deutichland 
fortkommen, und zu jener Zeit bekannt waren. Du 
Roi und Pott (Harbkefche wilde Baumzucht u: f. we, 3 
Theile. Jte Auflage. Braunfchweig, 1300) befchreiben 
nur die 1795 und 1800 vorhandenen Holzgewächfe zu 
Harbke. ` Auf diele VWVerke, fowie auf Linné (Pflanzen- 
[yfiem , nach der'13ten lateinifchen Ausgabe und nach 
Anleitung des holländifchen: Houttirynifchen Werks 
überletzt, Nürnberg, 1777. Da der Vf. auch von der 
allgemeinen Botanik (pricht, warum wählte er nicht 
die Ausgabe des Linne/chen Sylieins von Wildenow, 
warum nicht«Perfoor u. f. w., welche doch viel nener 
(von 1807 — 1810) find? —) und auf Wildenow (Ber- 
linifche Baumzuchi u. f. w. te Auflage. Berlin, 1815), 
welcher ar die ausdanernden Holzgewächfe, die zu 
jener Zeit im königlichen Garten und in der Umgegend 
von Berlin vorhanden waren, beichreibti, ‚gründete der 
Vf. fein Werk, und äußert fich über diefe angeführ- 
ten lechs Bücher auf folgende Art: Die find die 
neuelten und vollftändiglien Werke über dielen Gegen- 
Band (über wilde Baumzucht ?), welche die früheren 
anfser Cours fetzten.‘* Demungeachtet aber werden im 
Regifter noch folgende Bücher angeführt: 1) Linnaei 
Species plantarum, editio Are Wildenovii. 2) Wil- ` 
denovii Enumeratio plantarum. horti regii botanici . 
Berolinenfis. 3) Linnaei Syfiema vegetabilium, editio 
Roemeri et Schultes (bis jetzt fortgefetzt). 4) Aiton, 
hortus Kewenfis (fortgeletzt?). 5) Michaux, Flora 
Boreali- Americana, Aufser- diefen konnte dem VE. 
auch das Werk von Hayne und Conforten, welches 
urfprünglich deuifche und acclimatifirie: Holzarten ab- 
bildet und befchreibt, und bis jetzt fortgefetzi wird, 
nicht unbekannt feyn: Diele neueren Bücher hat er 
aber beynah ganz unbenutzt gelallen. : P 
Nach unferer Anficht konnten allgemeine botani- 
[che Werke von dem Vf. nur in Hinfieht der Diagnofe 
der Holzarten benutzt werden; denn was die Ausdauer 
derfelben in unlerem Klima betrifft: fo haben wir be- 
kanntlich zu unterfcheiden: 4) die Hölzer, welche in. 
einem ähnlichen oder kälteren Klima, als bey uns, ein- 
heimilch find, und demnach auch bey uns in fofern 
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ausdauern, als wir in der Höhe kaltes, ‚in der Tiefe ` 


aber ziemlich warmes Klima befiizen;, und daher 
jeder Pflanze einen ihrem ürfprünglichen Standorte an- 
zemellenen Platz anweifen nn: Hienach konnte 
‚der Vf. alle Holzpflanzen aus unferem oder einem 
kälteren Klima ohne Bedenken mit aufnehmen. — 
3) Die Pflanzen aus einem wärmeren Klima, welche 
zum Theil gar nicht, zum. Theil aber nach und nach 
an unfer Klima gewöhnt werden können. Hienach war 
es nöthig, dals der Vf., um fein Buch vollftändig zu 
machen, fich an alle wiflenfchaftlich gebildeten Aufieher 
über die botanifchen Gärten in Deuifchland und kälte- 
ren Klimaten wendete , und fie zur Unierfützung fei- 
ner Arbeit um ein Verzeichnils ihrer acelimatifirten 
“ Holzgewächfe und um Anweifung über ihre Behandlung 
erfuchte.. Leider pfiegt aber das Intereffe der Einzelnen, 
fowie,der Mangel an wahrem willenichaftlichem Sinn, 
der ‚Ausführung foicher Pläne enigegenzuireten, Und 
der NL konnte uns daher nur ein Werk liefern, wie 
er es nach eigenen willenfchaftlichen und pecuniären 
Mitteln im Stande war, wobey auch das Beltreben, die 
Wilfenfchaft zu fördern, nicht zu verkennen it. Er 


legte die oben genannten Werke zum Grunde, fuchte, 


dadurch das Burgsdorf’fche zu vervollfiändigen,, mach- 
ie Auszüge aus .denfelben, und fügte noch eine ziemliche 
Anzahl neuerer Gattungen und zum Theil auch feine 
eigenen Beobachtungen bey. Auf diefem WVege hat er 
989 Arten aufgezählt... (Rec. hätte noch leicht 11 dazu 
fügen können, um gerade 1000 Arien zu erhalten.) Da- 
bey ił jedoch zu bedauern, dafs der Charakter der éin- 
zelnen Gelchlechter nirgends, die Diagnofe der Gaitun- 
gen aber nur [ehr mangelhaft ‘befchrieben wird. Wer 
nicht [elbft Botaniker it, oder keine claffifchen WVerke 
in den Händen hat, wird f[chwerlich alle von dem Vf. 
aufgeltellten Gelchleehter und Arten aufzufuchen im 
Stande feyn, noch weniger unterfcheiden können , ob 
nieht hie und da manche Arten verwechleli, und Spiel- 
arten als Hauptarten aufgefiellt find. Sodann finden wir 
folgende ausdauernde (zum Theil zärtliche) Holzarten 
aufgezählt, welche in den genannten 5 Büchern nicht 
ftehen: Aefeulus macrofiachia (Michaux); Baccharis 
a L. (lehr zärtlich); Corekorus japonicus L, 
(acelimatiäirt); Eleagnus orientalis T. GR zu zärtlich); 

raxinus alba, F. elliptica, F. viridis (Wild. Enum.), 
E. oXycarpa, F, platycarpa , ¥: quadrangulata (Wild. 
Linn.); Lonicera etrufca; L. iberica (Schult. et Roem.), 
Lon. orientalis (ild. Linn); Nitraria Schoberi L 
(als eigene Art); Mefpilus pentagyna (Wild, Linn); 
Pinus laricio (Perf.?); Populus grandidentata, P. 
hudfonica, P. tremuloides ( Mich.) ; Rhododendrum 
Š camtfehaticum , Rh. Chryfantkum, Rh, dauricum CES 
L.), Rh. catarobien/e (Mich. ; Rhus aromaticum CES 
L.); Saliz hermaphrodita W. L.; Styrax grandifoli- 
um W, L.; Thymus Marfchallianus W:L,; Tilia 
` laxiflora (Mich,); Ulmus alata (Mich.); Viburnum 
nitidum; Y. Oxycoccos (W. L); Virgiliu lutea, Fitis 
riparia (Mich) Wenn nun gleich der Vf. viele nene- 
re Arten den in den genannten Quellen angeführten 
hinzugefügt hat; [o hat er dagegen auch andere aufge. 
nommen, Welche wohl nicht as felblitändige Arten 
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fich bewähren werden, als; Acer palmifolium (Borkh.); 
“Amygdalus nuc. perfic. (Borkh.); ` Betula odora:a 
Bechft. (it mit Bet. pubefcens einerley); Clemates 
Jcandens Borkh. (ift wahrlcheinlich eine alte CL Pital- 
ba), Genifia hifpanica (ih von G., /ylvefiris nicht ver- 
[chieden), Ilex vomitoria Borkh. (man Debt gar nicht, 
was es [eyn [oll); Ulmus excelfa Borkh, (unierfcheidet, 
fch micht wefentlich von Ulm. campefiris) u. L we 
Die meifte Verwirrung machen die Mefpeln-, Rofen- 
und Weiden-Arten. Salix purpurea il von Sal. He- 
Lix nicht verlchieden; Bechfteins Rofa farinofa ili be- 
fimmt eine Spielart von, Borkhaufens Rof. fepium u, 
f. w. Esift überhaupt fehr zu wünfchen,, dals gelehrte- 
Botaniker fich vorzüglich der Rofen- und Weiden-Arien 
fernerhin annehmen mögen, um endlich diefe fchwie- 
rigen Arten ins Reine zu bringen. Es giebt hier viele 
Liebergänge von einer Art in die andere, fo dafs uns 
kein anderer Weg übrig bleibt, als nur die Grenzarien 
anzugeben, und diefe richtig zu befiimmen. — Räu- 
men wir ferner gern ein, dals es fchwer fey, cine 
Grenzlinie, zwilchen den ausdauernden und zärtlichen 
Holzpflanzen zu ziehen: fo hälte jedoch, nach unferer 
Anficht, der Vf. diejenigen Arien weglallen können, . 
welche fich [chon lange in der Angewöhnung an unfer 
Klima hartnäckig bewiefen haben; z. B. Andromeda 
arborea, Andr. axillaris, Andr. cafinefolia, Andr. 
mariana; Bumelia lyrioides et tenax u. Í. w, Man 
könnte über 50 zärtliche Arten námhaft machen, wel- 
che weggelallen werden konnten. — Sehen wir dage- 
gen auf den Nutzen, den ausländifche Holzarten der 
Land-.und Forfi-Oekonomie gewähren: fo- dürften 
a) kaum zehn Arten als Forfibäume; b} kaum zwanzig 
Allee- oder Frucht- und Garten- Bäume 
c) kaum vierzig bis funfzig Arten als dauerhafte Ichöne 
Rain- oder Bufch- und Zierde - Hölzer zu empfehlen 
feyn, und nur unter gewiflen Umftänden mit. Vortheil 
angebaut werden können. Sireichen wir aber alle Aus- 
länder, welche weder Ichön find, noch mit Nuizen 
angebaut werden können: fo werden kaum hundert 
übrig bleiben. Schon in unferem Vaierlaride giebt es 
eine Menge von Gewächfen, welche nicht nur nicht 
fchön find, fondern,auch nicht den geringften Nutzen 
dem Menichen bringen, ja in [ofern felbfi fchaden, als 
fie anderen edleren im Wachsthume hinderlich find, 
oder an ihrer Stelle einiräglichere ftehen könnten. Eben 
fo giebt es auch im Auslande viele taufend Gewächle, 
welche nicht einmal dort grolsen Vortheil bringen, ge- 
[chweige denn, dafs fie bey uns mit Nutzen angebaut wer- 
den könnten. Man [ollte daher uns einerfeits nur [olche 
Gewächle empfehlen, deren Anbau (in manchen Boden- 
arten) der Mühe werth, und unlerem Klima angemellen 
ift, andererfeits aber durch forgfältige Beobachtung auf 
die Löfung der Aufgabe bedacht feyn, welche Gewäch- 
fe z. B. in einer lockeren Torferde mit Vortheil gebaut, 
und ob durch deren Bau ein folcher Boden verbeflert wer- 
den könne. Nützliche und fehöne Holzpflanzen anbauen 
und pflegen zu lernen, diels. verlangen wir mit Recht 
von einer Anleitung zur (wilden) Baumzucht. Was 


hilft es dem Oekonomen, wenn man ihm ohne Unter- 


fchied alle diejenigen Pflanzen anzeigt, welche Am Frey- 
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efn wachfen, und in unferem Klima ausdauern können? 
Ahm genügt es, die Erziehung der nutzbaren und f[chön- 
blumigen Gewächfe ‘zu kennen, und auf Ausrodung 
fchädlicher Unkräuter bedacht zu feyn, welche er ge- 
‚wöhnlich bereits aus Erfahrung kennt. — Wir geben 
zwar gern zu, daß zum Unterrichte in der Botanik 
Pflanzgärten und Gewächshäufer vorhanden feyn mül- 
fen, allein diels it Sache der Hochfchulen, welche kei- 
‘ner Burgsdorffchen oder Borchmeyerfchen- Anleitung 
bedürfen. Eben fo. wenig darf es auch an Anfal- 
ten fehlen, um Verfuche über den Anbau anerkannt 
mülzlicher Gewächfe zu machen, und hiezu müllen 
öffentliche Gärten und Landgüter eingerichtet werden. 
— Der Vf. hat: freylich zunächfi nur für Liebhaber 
von Gartenanlagen und für Freunde der - Holzeultur 
überhaupt gefchrieben, aber auch diefe werden vorzüg- 
“lich auf Schönheit und Nützlichkeit fehen, und die 
` smeiften hier aufgezählten Holzarten nicht anbauungs- 
werth finden. i 

Wenn wir nun auch an dem Inhalte diefer Schrift 
einige Mängel rügen mußten: fo hat uns dagegen die 
Einleitung (auf 90 Seiten) ungemein gefallen. Der V£. 
handelt dafelbfi: I. von Vermehrung der Holzpflanzen: 
1) durch Saamen; 2 durch Wurzelbrut, 3) durchsAb- 
legen der Zweige, 4) Stecken der Zweige, 5) Einlegen 
abgefchnillener Wurzelftücke, 6) Zertheilung der VV urt- 
zen, und 7) durch Verbindung eines Reifes oder Au- 
ges mit einem anderen Slamm. (Weit zweckmäfsiger 
hätte der Vf. nach No. 1 zuerfi von Bildung der Knoten 
und vom Ausfchlagen der Stöcke gehandelt, damit No, 
9,5 und 6 in Verbindung gebracht, und die Lehre 
vom Ablegen der Zweige darauf folgen laffen.) Zur 
Vermehrung No. 7, (Transplantirung) rechnet er a) das 
Pfropfen, 
ren oder Ablaugen, und e) das Oculiren oder Acugeln. 
Er empfiehlt felbit den Forlileuten fehr das Ablegen der 
Zweige, und rühmt: fich, dadurch mit leichter Mühe 
einen ganzen jungen buchenen Beftand hergeltelli zu 
haben. Ueberhaupt ilt das Capiiel von den Fortpflan- 
zungen mil vieler Umficht behandelt, und dabey die 
Bemerkung gemacht, dafs man falt alle Zweige in lau- 


b) Copuliren oder Lafchen, c) das Ablacti- - 
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em, fauligem Waller zum Wurzelfchl ri 
könne. Nach der Saat und leichter ët N. 
delholzfaamens u. L w. empfiehlt der Vf. das Walzen 
oder Felidrücken der Erde. — JI, Vom Verfahren 
beym Verfeizen der Holzpflanzen, und zwar: 1) vonder 
vortheilhaften Jahreszeit zum Verpflanzen 2) vom Ro- 
den und Ausheben der Pflanzen, 3) ont -Aufbewähren 
oder Schutze der ausgehobenen Pilanzen bis zur Ver- 
fetzung (diefe hier gegebenen Vorfichtsmafsregeln wer- 
den aber felten von Forfimännern &ehörig befolgt); 
4) vom zweckmäfsigen Belchneiden der VV Sai 


urzel 
der Stamm-Aefte); 5) Befiimmung der Safe 
welcher die Pflanzen: geletzt werden müllen; > 6) von 


Verfertigung der Pflanzlöcher; 7) vom Einpflanzen f 
und 8) von der ferneren Sorge 2: die ee Be 
zen. Was das Befchneiden der Pflanzen betrifit: fo 
fcheint uns folgendes Verfahren das befte zu feyn. Die 
Pfahlwurzel fchneidet man in der Regel we i d 
aus dem Grunde, damit defto hr $ eg ier 
; 3 mehr Seilenwurzeln 
welche den taum beffer nähren, erzeugt werden; fie 
darf jedoch dann nicht (am wenigfien bey Eichen "Kie- 
fern) weggenommen werden, wann überhaupt das We, 
zelwerk fehr [chwach. it. Die Krone wird bekanntlich 
delto mehr befchnitten, je kleiner das Wurzelwerk ift; 
nur eine [ehr junge Pflanze erfodert verhältnifsmälsig 
ein gröfseres Wurzeiwerk, als eine alte. Im Spätfom- 
mer können fogar Nadelholzpflanzen mit ffehenbleiben- 
den Stumnieln befchnitten und verletzt werden. Au- 
fserdem bemerken wir, dafs man den Pflanzen, welche 
unfere harten Winter nicht vertragen, keinen beileren 
Schutz erilieilen kann, als wenn man einen oben offe- 
nen, breternen Kaften darüber fiürzt, ihn mit trocke- 
nem Laube locker ausfüllt, und oben verdeckt, der 


Pflanze aber durch Löcher in demfelben Luft giebt. 
Diefes Werk wird daher allen denjenigen [chätzbar 


und willkommen feyn, welche ein v Së 

zeichnils der bey uns ausdauernden A Zeen Vor- 
und über Vermehrung und Fiiege“derfelben b ; egehren, 
wollen, Es empfiehlt fich außerdem auch ene leyn 
fchönes Papier und Druck. ehr durch 


wis 
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Ersauusssschäirten. Landshut, b. Sterno? Die Er- 
löfung der Menfchen durch Jefus Chriftus,  unferen Heiland 
und göttlichen Mittler. Zur Andachl und Erbauung from- 
mer Chriften. 1825. 72 S. 12. (broch. 5 gr.) 

Auch kleine Schriften, welche den Zweck ‚haben, die 
Privaterbauung zu befördern, verdienen Aufmerkfamkeit ; 
denn ihr Einfluls auf die religiöfe Gefinnung, den tugendhrf- 
en Wandel und das ganze Wohl und Glück der Familien ilt 
unverkennbar. Dabey leidet es keinen Zweifel, dals die 
Form des Selbiigefprächs, der Betrachtung und des Aug: 
dracks der Empfindung diejenige it, welche am ficherlien 
auf das Gemüth wirkt, Eine folche Form hat: auch diele 
Schrift, Nach der Abficht ihres Vis, foU fe dazu dienen, 
den chriftlichen Lefer an die grölste Wohlthat zu erinnern, 
welche Gott dem Menfchengefchlechte in dem Werke d'r 
Arlöfung dureh das Leiden und den Tod, durch die Anfer- 
fiehung und Himmelfahrt feines Sohnes Jefu Chriti erzeigt 
hat, „Gegenwärtiges Werkchen, heifst. es in der Vorrede, 


SCHRIFTEN e 


it befimmt, das fromme chriftliche Gestik in feiner An- 
dacht zu beitärken, das grofse Opfer, welches Jelus uns 
durch. feinen Tod gebracht hat, lebhaft vor Augen zu Dei. 


len, und durch eingefchaltete Gehete,. andächtige Betrach. 


tungen und feierliche Gelänge jedes Herz mit Dank gege: 

den zu erfüllen, deffen Huld über Alles reicht, deffen bie 
be unermefslich it“ u, L w. © Auf die Betrachtungen folgen 
kräftige Gebete und palfende Liederverfe. ‘Die Sprache deg 
Vfs ił edel, herzlich und eindringlich, und Bes, känn 
diefe Schrift hefonders auch denen empfehlen, welche feh 
zur Feier des heiligen Abendmahls auf eine würdige ei te 
vorbereiten wollen. Nur Einiges bedarf einer Berichtienn 

2. B. S. z2 heifst es: „‚Hiezu will ich daher fchon jetzt den 
Grund legen; denn ein gutes Leben it die hefte Todes. 
Vorbereitung.“ Um dem Gedanken an das blofs Bonliche 
Leben auszuweichen, hätte gelägt werden [ollen: ein frome 
mes und tugendhaftes Leben. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Surzsaon; b. Seidel: Der katholifche Priefier. im 
Gebet und in der Betrachtung vor Gott und fei- 
nem Heilande Jefus Chriftus, Herausgegeben von 
Alexander Fürlien von Hohenlohe. Nun aus dem 
Lateinifehen ins Deutfche überfetzt zum Nutzen 
und Gebrauche aller katholifchen Chrifien. 
nem Titelkupfer. 1824. - 252 5. 8& (9: gr.) 


E der kurzen Vorrede wird von diefem Buche behaup- 
tet, dals daraus nicht der Geif eines Menfchen, fon- 
dern der Geifi Gottes fpreche. Das if nicht etwa das 
Urtheil des Ueberfeizers, fondern, wie verfichert wird, 
des Durchlauchtigen Herausgebers (elbit in feiner Vorre- 
de zu dem lateinifchen Originaltexte. ‘Schade, dafs die- 
fe Vorrede überfeizt, und nicht im Original hier einge- 
rückt ii! Ohne Zweifel liefse fich aus: der[elben viel 
Merkwürdiges lernen, da diefer Fürft, der die Knechis- 
geltalt eines gemeinen Prieliers angenommen , fich nicht 
ur dureh eine Menge Wunder ausgezeichnet, fondern 
run “auch dadurch um die rechtgläubige Meufchheit 
höchft verdient gemacht hat, dafs er eine neue Offenba- 
rung ‚ans Licht förderte. Jefus Chrifius hat uns ein 
einziges kurzes Gebet, wodurch das Verhältnifs des Men- 
fchen zu Goit ausgedrückt ift, gelehrt. . Hier if eine 
‚grolse Sammlung von Betrachtungen, in Gebetsform 
dargeltellt, aus welchen der Geit Gottes fpricht, die 
alfo von Gott felbit eingegeben und geoflenbart feyn 
müllen. . Wie glücklich find mm die rechigläubigen 
“Chriften? welche die lateinifche Sprache nicht verfichen, 
dafs ihnen durch eine Ueberletzung diefer Schatz von 
Oflenbarungen zugänglich , und zu ihrem ewigen Heile 
brauchbar geworden if! A ; 
ec., der nicht unier die Zahl der blind-. und 
eben darum rechtgläubigen Chriften gehört, ` und fich’s 
zum unveränderlichen Grundfaize gemacht hat, Alles 
felbft die Geilier, die fich für göttlich infpirirt Eschen, 
zu prüfen, um zu fehen, ob Ge wirklich von Gott find. 
lifst fich auch durch das Vorgeben des göttlichen Gei. 


Bes, der aus diefem Buche fprechen foll, nicht abfchre- Ä 


-tken, denfelben genauer zu prüfen, “Da es Pflicht für 
jeden Ueberletzer eines göttlich geoffenbarten Buches ift 
in der Ueberfeizung nicht das Geringlie von dem Origi- 
nal zu verändern: fo it daraus zu erklären , warum der 

" Ueberletzer- auch diejenigen Stellen ganz ‘unverändert 


gelallen hat, wo def göttlich mé e VA von feinem - 
L, d 


Ergänzungsbl, z, J], A. , Zweyter Band, 


Mit-ei- 


‚Freyheit befteht, 


Berufe zum Priefterthume, von der Pflicht, die heiligen 
Sacramenie würdig auszulpenden, Spricht, Io dals jeder 
kaiholifche Laie, der fich diefes. Gebetbuches bedient, 
fich auf einmal mit der Würde.des Priefierihums ud 
der übergöttlichen Macht ausgerüftet erblickt, durch 
ein paar Zauberworte das Brod in die lebendige Gott- 
heit und Menfchheit Jefu Chrifti zu verwandeln. — 
Was nun den Geift Gottes, der aus diefem Buche fpre- 
chen foll, betriffi: [o Belt fich Rec, nach genauer Prü- 
fung delleiben gezwungen, -freymülhig zu erklären, 
dals fch jener Geif nicht als der Get Gottes, fondern 
als der Geit eines Gëtzen, der in den Augen jedes. äch- 
ten Chriften nicht Verehrung, fondern Verachtung ver- 
dient, dargefiellt und erwielen habe. 

Die Religion überhaupt geht hervor aus der noth- 
wendigen Beziehung der menlchlichen Freyheit, die 
der Form nach abfolut, dem Stoffe nach aber auf eine 
unendlich mannichfaltige Weile be[chränki it, anf ei- 


nen Get, delien Freyheit der-Form und dem Stoffe 


nach fchlechthin unbelchränkt ifi, und dem daher "ale 
Grundprädicat Heiligkeit zukommt. Diefe Beziehung 
AB nicht, wie eine Hypothefe, willkührlich, fondern 
fchlechihin nothwendig, wenn der Menfch nicht feine 
ganze Würde, die in der Behauptung der moralilchen 
wegwerfen will, weil die Freyheit 
durchaus nicht aus der blofsen Natur erklärt werden 
kann, Denn ihr Grundgefetz befieht darin, dafs fich 
der Menfch aus reiner Liebe zur Pflicht über alle Zau- 
berreize und Schreckniffe der Natur erhebe, ja immer 
bereit fey, durch die Aufopferung feines Lebens die 
ganze Natur, {elb in der Abfolutheit oder Allmacht 
gedacht, in Staub zu treten. Aus der reinen und deut- 
lichen Erkenninifs diefer nothwendigen- Beziehung läfst 
fich das praktilche Verhältnifs des Menfchen zu Gott 
anf das Genauelfte und auf eine unfehlbare Weife be- 
Rimmen. Die Idee diefes Verhäliniffes Dest allo [chor 
in der menfchlichen Vernunft gleichfam als Keim, der, 
aufirgend eine Art geweckt, einer immer vollkomm- 
neren Ertwickelung und Annäherung zu dem heilig- 
fen Wefen fähig ift. Dieler göttliche Keim kann weder 
durch eine vorgebliche Erbfünde, noch durch eigenes, 
noch fo grolses Sittenverderhnils vertilgt werden. Die- 
fen Keim hat Jefus Chrifius durch feine Lehre und 
Beylpiel auf eine weit vollkommnere ‚Weile, als es je 
der Philofophie vor ihm‘ gelungen if, erweckt, und bis 


' zur göltlichfien Fruchtbarkeit ausgebildet, wodurch er 


mit Recht als der Sohn Golies in einem Sinne, der kei- 
Ha 


N 


'Geheimnils, ruft der Vf. S. 136 aus, 
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nem anderen Menfchen zukommt, und als der Erlöfer 


des ganzen Menfchengelfchlechts verehrt wird, Nach 
der Grundlehre Jefu ił das Verhältnils des Menlchen 


als das eines, felbft in feiner Verirrung und en 


yon Gott, geliebten Kindes gegen einen heiligen un 
unendlich liebevollen Vater beitimmt,, der, unfähig 
der Beleidigung, des Zornes und der Rache, den reu- 
müthig auf den Pfad der Tugend zurückkehrenden 
Sünder, ohne die geringfie Genugihuung zu fodern, 
als nur die , welche fich der Sünder durch das erntli- 
che und fortgeleizie Streben nach Belferung felbft [chul- 
dig it, mit höchfier Freude wieder aufnimmt, und 
fich felbft felig fühlt, dafs er [ein verirrtes Kind wie- 
er gefunden hat. Diefes Verhältnifs it auf eine un- 
LEE fehöne, rührende, erhabene und zugleich 
einfache, und jedem noch fo rohen Menfchen verliänd- 
che Art in der Parabel von dem verlörenen Sohne dar- 
seftelli. Dadurch ift aber auch zugleich das Verhältnifs 
es Menfchen zu Jefu Chrifto, als dem Erlöfer der Welt, 
in das hellefe Licht gefeizt, [o dafs der Kreuziöd Jefu 
durchaus nicht, [o wie die Theologen, befonders von 
der katholifchen Partey y gewöhnlich wähnen, als ein 
hothwendiges Verlöhnungsopfer betrachtet werden kann, 
in dem Sinne nämlich, als wen Gott der fündigen 
Welt nieht hätte verzeihen können, wenn er nicht das 
Blut [eines ewigen, eingebörenen und dem Welen 
häch ihm ganz gleichen Sohnes unter den Martern des 
raufamfien Todes fliefsen gefehen hätte. Eine [olche 
Forftellung und Lehre it die -abfcheulichfte Läfterung 
gegen Gott, fo wie uns denfelben Jefūs Chriftus, ganz 
einfiimmig mit der menfchlichen, fich felbfi erkennen- 
den Vernunft, dargeftellt hat. “ 

Diefer Geift aber herrfcht durch das ganze Buch un- 
feres Vfs., der göttlich infpirirt feyn foll, und wird um 
fo anftöfsiger, als er beynah in jeder Betrachtung auf 
dem Melsaltar- fpukt, indem das vorgebliche Melsopfer 
als eine unblutige Fortfeizung jenes nothwendigen und 
blutigen Verlöhnungsopfers dargeltellt wird, das in je- 
der Minute von taufend und taulend Priefiern zu kei- 
em anderen Ende erneuert wird, als um den wegen 
der Sünden der Menfchen nie ruhenden Grimm und 
Zorn Gottes durch die Erinnerung an das blutige Ver- 
föhnungsopfer des Sohnes zu befänfligen. Denn beynah 
àlle Betrachtungen. werden auf das logenannte heilige 
Altärsfacrament und die Mefle bezogen. „O göttliches 
\ in welchem du, 
liebenswürdigfter Jefus! mittelfi der Priefter das grofse 
Opfer des Glaubens erhält! — Sieh, o Jefus, das ift 
das grofse Opfer der Melle! Die Grundfefte und der 
Mittelpunet der kätholifchen Kirche, das Ende und 
Ziel unferes Glaubens, unferer Hoffnung und Liebe; 
das Priefterthum in, feinem Urfprunge; die Melle in ih- 
ver Einfetzung; das Pafcha der Sache nach, die Ergän- 
zung des Geletzes, das heilige Opfer, die vollkommene 
Gabe, der einzige und wahre Altar mitten unter allen 
Völkern, die auf dem Erdrunde find; Alles diefes, o 
Jelu, legt in diefem einzigen Geheimnifs.“, Ferner S 


414: „Du wirft auf unferen Altären geboren, und diels 


sicht Einmal, fondern alle Tage und öfters des Tages. 
Du wirfi hervorgebracht nicht an Einem Orte, fondern an 


‚Sünden der Welt hinwegnimmt, 
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unzähligen Orten; auch hat der, welcher dich fuchen 
will, nicht nöthig, weite und gefährliche Reifen zu 

aller und zu Land zu unternehmen. Du feigh vom 
Himmel, um bey uns zu feyn, und uns zu luchen. 
Die Weiten gehorchten dem fie leitenden Stern, du 
aber gehorchefti dem Worte des Priefters.‘ (Der daher, 


‚nach dem Ausdruck ächt katholifcher Theologen , mehr 


it, als Gott, weiler Gott fchaflen und aufopfern kann.) 
Und $: 89: „Du; oJefu, bili jenes Lamm, das die 
indem du Gott ein 
überfchwengliches Löfegeld darbringli- — `O Vater ini 
Himmel! Was kann ich dir für ein angenehmeres 
Schlachtopfer darbringen, als diefes Lamm: deinen 
Sohn, an welchem dn ein Wohlgefällen haft? Möge 
die göttliche Sanftmüth diefes Lammes all deinen 
Zorn und. Grimm von uns abwenden; belprenge unlere 
Seelen mit dem vergoflenen Blute deflelben, damit an 
uns, wie einft an den Uraeliien, der Würgengel vor- 
übergehe, und uns nicht die Plage des ewigen- Todes 
irefie.“ Auch in Rückficht auf die Belchneidung 
Jefu herrfcht eine ähnliche Sprache. „Ich glaube an 
dich, heifst es $. 113, ich bete dich an in dem heilig- 
fen Altarsfacrament, o mein Heiland, der du durch die 
Befchneidung dem Gefeize unterthan wurdefi. Unter 
diefer Hülle der Gefialten bete ich an und yerehre den- 
felben Leib, der mit dem gefetzlichen Meller. befchnit- 
ten worden ilt, eben dafleibe-Blut,-das aus deinen hei- 
ligfien Adern geflollen ifti.- So mufsteft du die Erlilinge 
deines Brandopfers darbringen. — Aber wie, mein Herr 
und Gott, foll ein unfehuldiger Leib die Strafe der Sün- 
den dulden? Ein jungfräuliches Blut für Vebelthäter ge- 
nugihun? Der Herr über Leben und Tod fich zum 
Kreuzesiod darbieten 3 — O unerhörtes Wunder der De- 
muth! Und diefes Alles ihue# du und: leidet du bey 
‚deiner Belchneidung; und dieles Alles erneuerfi du von 
Ga ga ru in dem heiligften Sacrament, 
in weichem du eben lo, wie in y e 
und der Heiland bil.“ der a das Opfer 
Wenn der eyn lollende Geit Gottes, der aus die- 
fem ganzen Buche weht, genauer und befiimmter cha- 
rakterifirt werden foll: fo iftderfelbe, nach dem Urtheile 
des Rec., kein anderer, als der Geif der tieflien Herab. 
würdigung der menfchlichen Natur, in der alle höhere 
Erkenniniis, alle Kraft zum Guten dureh die Erkfünde 


. vertilgt feyn foll, der Gei der niedrigfien Knechtfchaft, 


ganz der willkührlichen Allmacht Gottes unterworfen, 
der Geift der blinden Rechigläubigkeit und Verdam- 
mungslucht in Rückficht auf alle Menfchen, die nicht 
dem Papft anhängen, der Geilt der Teufeley, in {ofern 
der Teufel den Menfchen Tag und Nacht und bey je- 
der Gelegenheit verfucht, der Geift einer fallchen, durch 


alle Arten von Selbfiqualen dem ergrimmten Gott ge- 


nugthuenden Bufse, einer durch Zauberkraft der gött- 
lichen Gnade und’ durch das opus operatum der Sacra- 
mente in einem Augenblick bewirkten moralifchen Voll- 
kommenheit, einer tändelnden Frömmeley und rohen, mit 
religiöfen Lappen ausgefchmückten Sinnlichkeit. Awer 
fich von der Wirklichkeit diefer und anderer ähnlicher 
Eigenfchaften deflelben. Geiftes überzeugen will, den 


verweilt Rec. vorzüglich auf folgende Stellen,‘ nämlich 
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GE KC ep TR, ÂG, 86, 93 -> 108-124, 112, 
119, 125, 150, 173; 176, 18%, 194, 197, 247. Bee, 
kann fich nicht enthalter, einige Verfe aus dem Lobge- 
fange in den Tagzeiten zu den heil, fünf Wunden Jefu 
Chrifi hier einzurücken: S 

Bit du gleich ein Igel: [o wird doch Niemand glücklicher, 

: als du, l[eyn,“ - 

Ja wohl ift der Geit, der aus diefem Buche fpricht, ein 
Igel, der, er mag in das Herz Jefu hinein-, oder von 
da wieder herauskriechen, ein Igel bleibt. e ze 
Ms. 


FRANKFURT & M., b. Andre? Hatholifches Gebet- 
buch. für et Chriften, auch zum befonde- 
‚ren Gebrauche fü 

` Binder am Herzen liegt. Von Lothar Franz 

Marx, der Philof. u. Theol. Dr., erzbifchöflich 
Regensburg. geiftl. Rathe. Mit zwey Kupfern. 1822, 
475 S. gr. 8. (20 gr.) 


j Diefes Gebetbuch zeichnet fich vor vielen anderen 
de in unferen Tagen von Deutfchlands kaiholifchen 
Theologen an’s Licht gefördert wurden, auf eine vor- 
theilhafie 'Weife aus. Die Lehren, wodurch fich die 
katholifche Kirche von der protefiantifchen unterf[chei- 
det, find'gröfstentheils auf eine Art behandelt, wodurch 
diefelbeu der praktifchen Vernunft und dem wahren 
Geifte des Chrilienthums näher gebracht, und als Vehikel 
zur Beförderung der Sittlichkeit ünd einer darauf gebau- 
ten Religiohtät und Andacht benutzt werden. So if z. 
B. dem Kr die Mefe, die blofs als ein öffentliches Pri- 
vatabendmahl des Priefters, keinesweges aber als eine 
unblutige Fortfetzung des Opferiodes Jefu zur Verföh- 
nung der immer erzürnten Gottheit angelehen werden 
kann, eine [chickliche Veranlaflung, durch zweckmäfsi- 
ge Gebete das hohe Verdienft des Erlöfers um die Menfch- 
heit, das er fich durch feine Lehre, durch fein Beyfpiel 
und vorzüglich durch feinen Krenztod erworben hat, 
iws Licht zu fetzen, und fein Andenken feierlich und 
fruchtbar zu machen. Von der zweckmälsigen Behand- 

ing der Unterfcheidungslehren will Rec. vorzüglich auf 
folgendes Beyfpiel als Beweis aufınerkfam machen. Es 
ift bekannt, dafs die meiften katholifchen Theologen von 
dem vollkommenen Akblals behaupten, dafs derfelbe nicht 
blofs die Befreyung von den Kirchenfirafen , ` fondern 
auch von jenen, welche in der göttlichen Gerechtigkeit 

egründet find, ja logar die Vergebung der Sünden 
Gelb bewirke, obfchon die römifche Kirche darüber 
nichts entlchieden, ` fondern in -dem - Tridentini- 
fchen Concil blos befiimmt hat, dafs der Ablafs nütz- 
lieh, und daher beyzubehalien fey. Es it ferner be, 
kannt, dafs dielelbe Kirche unter anderen Bedingungen 
die zur Gewinnung eines folchen Ablafles erfodert er, 
den, vorzüglich die macht, dals Gott um die Ausrottung 
der -eizereyen angefleht werde, wodurch nothwendig 
bey den 'roheren Katholiken der Hals und Verfolgungs- 
geilt gegen andere chrifiliche Religionsparteyen entflammt 


und genährt wird. Was das erte höchft ichädliche Vor- 
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urtheil yon dem Löfegeld der Sünde. und ihrer noth- 
wendigen Folgen, als göttliche Strafen betrachtet, be- 
trifft: fo drückt fich der Vf. dagegen auf folgende Weile 
$.473 aus: „O. Jefu, du einziger Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen! Lais uns in der felisen Anzahl 
wahrhaft bufsferiger Sünder heute erfunden werden, 
die fich durch Bellerurg ihres Lebens d'eles Gnadenfoha- 
tzes der gänzlichen Nachlaffung aller verdienten. Strafen 
theilhaftig machen!“ Es if állo nicht fowohl der kirch- 
liche Ablals, als vielmehr die ernftliche und wahre Bef- 
ferung, was Beides, nämlich die V ergebung der Sün- 
de und die Befreyung von ihren unleligen Folgen, ver» 
bürgt, In Anfehung des zweyten Puncles, ‘die Ausrob 


' tung der Ketzereyen, kommi $. 474 folgende Stelle vor; 


„Himmlifeher Vater! der du die Schickfale der Men- 
[chen nach deinem allerheiligfien Willen lenket, lafs 
doch‘diefe glückfelige und erwünlchie Zeit herannahen, 
wo alle Spaltungen und Trennungen unter deinem 
chrifilichen Volke gänzlich aufhören, wo alle mit ver- 
einten Herzen und Gemüthern nach der evangelifchen 
Vollkommenheit wandeln, und durch die Beobachtung 
deiner Gebote und Ausübung der chriftlichen Gerechtig- 
keit das. ewige Leben zu erreichen fuchen.. — Lafs das 
Licht deine heiligen Evangeliums in alle Weligegen- 


den und unter alle Völker verbreiten, die noch in der 


Finfternifs und im Schatten des Todesfitzen, damit alle 
zur Erkenninils der Wahrheit. und zur heillamen Lehre 
Jelu Chrifii mögen gebrachi werden! Latz uns aber ` 
auch unleren ungläubigen (nichichriftlichen) oder irren- 
den (von der katholifchen Kirche getrennten) Brüdern, 
nach deinem heiligfien Beyfpiele, mit aller Liebe und 
Leutfeligkeit begegnen, Niemanden um der Religion 
willen hallen, verfolgen oder drücken, fondern durch 
unfere guten Beylpiele und durch Ausübung aller chrifi- 
lichen Tugenden Jedermann von der Wahrheit und 
Heiligkeit unferes chrifikatholifchen Glaubens überzen-. 
gen, und: deiner heiligen Kirche einzuverleiben fuchen.‘ 
Der Wunfch des Vis, dafs in der Welt ein katha- 
lifches Chrifenthum herrfchend werden, und alle. Spal- 
tungen Am der chriltlichen Kirche aufhören mögen, kann 
nur dann An Erfüllung gehen, wann die Lehrer aller Reli- 
gionsparteyen. mit der deuilichfien und Tebendigften 
Ueberzeugung einlehen.werden, dafs der unverlälfchte 
Geift Jelu nur auf moralifche Vollkommenheit  abzwe- 
cke, und daher in: der Religion nichts für wefentlich 
gehalten werden könne, als was mit diefem Zwecke in 
einer nothwendigen Verbindung fieht. Denn keine An- 
fichten der Religion können auf abolute Katholicität Ari- 
Spruch machen, als die, welche in der evidenien und 
‘allein. unfehlbaren Erkenntnils des Verhäliniffss der 
chrifilichen Lehre zur praktifchen Vernunft, als dem 
Urquell.der moralifchen Freyheit und Vollkommienheif, 
gegründet ind, und wodurch einzig alle Bedürfnifle des 
Geifies, des Herzens und Gewillens, an deren Befriedi- 
gung alle Würde und Glückfeligkeit des Menfchen 
hängt, auf das Vollkommenfte befriedigt werden kön- 
nen. Nur hier herricht bey aller Ferfchiedenheit de 
zeligiöfen Anfichten, die blofs das Unwelentliche betref- 
fen können, und bey der unbefchränkteften Freyheit, 
Alles, auch was das Heiliglte zu feyn fcheint, nach al- 
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anden und Gegengründen zu unterfuchen, und 
E ee Ueberzeugung ohne alle Verfiellung 
mündlich und [chriftlich zu än ern, ‘abfolute Einheit, 
als der Charakter der wahren Religion und Kirche, und 
zugleich auch bey allem fcheinbaren Kampfe in der Un- 
terluchung der Wahrheit ewiger Friede, Datt dals die 
Einheit, die auf blofse Tradition von Lenren, die der 
YVernunfi ganz fremd find, und folglich auf blinden 
Glauben gegründet wird, nothwendig fectirend ift, und 
unter den unendlich mannichfaltigen Secien, „die mög- 
lich find, nichts als Gegenfätze erzeugtz für welche 


nit gleich 


den kann — eine -Einheit alfo, die an fich nichts, als 


abfolute Zwietracht und ewiger Krieg ift, und, um nur. 


einigermalsen äufserlich behauptet werden zu können, 
nur die gewaltthäligfien und unmenlchlichfien Mittel 
` zur Unterdrückung aller moralifchen Freyheit und Men- 
fchenwürde unumgänglich nöthig macht, wie feit der 
Zeit, als man eine Solche Iyrannifche Einheit geltend 
zu machen fuchte, die ganze Kirchengefchichte beweilt, 
Auf jenem Standpuncte werden: die Kaiholiken die Pro- 
teftanten nicht mehr als ihre irrenden , fondern als ihre 
lichtvolleren und ‚mit dem wahren Geifie ‚des Chri- 
"fienthums vertrauteren Brüder anlelen ‚und fich ih- 
nen immer näher zu kommen 'belireben; unter den 
Proteftanten aber wird jede Spur von einem verfolgungs- 
füchtigen Religionslireiie, den nur ein Ueberrelt von 
dem alten römilch -katholilchen Gährungsiloffe und Sau- 
erieige unterhält, verfchwinden. Lier wird man ein- 
{ehet dafs.felbfi der Ixrthum, in den man, von reiner 
Wahrkeitsliebe geleitet, durch freye Forfchung gerälh, 
weit [chätzharer und heillamer fey, als die an fich hei- 


ligfie Wahrheit, die man 'blols durch blinden Glauben ` 


i 3 tät anni Ponad mi derse 
es er, verheiäiet: Der blinde lets 
= ee fich heilfamfie Wahrheit wird dadurch zum 
‚orderblichfier Irrthum. d Ei 
WEE Ritus fich der lateinilchen , und 
daher dem katholilchen Publicum gröfstentheils unver- 
ftändlichen, Sprache bedient: "Io ift es fehr zu billigen, 
dalsder Vf. die Gebete und gottesdienfilichen Formelt, 
die der Priefter. theils in der Melfe , theils bey anderen 
Gelegenheiten laut ausiprichi oder abfingi, ER 
Veberfetzungen vorlegt. Auch ilt es fehr lo ee 
dafs derfelbe an die Stelle der logenannten re 
chen Litaney, die, ob fie gleich den rohelien e. SE 
raus und Aberglauben enihält, doch in den meilien Ge- 
beibüchern beybehaltem wurde, cixe andere Litaney ge- 
feizt hat, In der die Verehrung der Maria blofs véi y 
Darficllung und Nachahmung ihrer Tugenden er x 
ird. Endlich empfiehlt fich ‘diefes Gebetbuch durch 
Hr he Manniehfaltigkeit, befonders in fofern esin alle 
n Verhältniffe des Lebens eingreift. Vorzüg- 
` lich gelungen find die Gebete, die für die häuslichen 


Verhältnifle beffimmt find. TAN ; 
` Be ët Fehler jedoch, die ohne Verletzung 


des | : & d 
S > lafen zu 

den können, glaubt Rec. nicht ungerügt la 
er Die Schreibt des Vfs., die gröfstentheils herz- 


Jiċh und edel if, 


ZUR JEN. 


fiarken Gründen in Ewigkeit gekämpft wer- 


das Grab aller Wahrheit und Menfchenwür- _ 


:atholifchen Lehrbegriffes leicht hätten vermieden ` 


ärtet hie und da in religiöfe Empän- ` 


deley aus, z. B. S. 254 — 58, 261 66. Allgemeine 
Unglücksfälle werden als Geifsel und Schreckniffe des 
Zornes Gottes dargeftellt, S.404 — 4. Auch wird S. 44t 
— 44 von Beleidigung der Maria efprochen. Einige 
Male weicht der Yf. von feinem Befreben , den Unter- 
fcheidungslehren einen chriftlich „vernünftigen Sinn zu 
geben, lo fehr ab, dafs er, felbt wider die Entfchei-” 
dung der katholifchen Kirche, ‚einige derfelben über- 
treibt: So wurde in dem Tridentinifchen Concil entfchie- 
den, dafs man die Heiligen nicht in dem Sinne yereh- 
ren dürfe, als wenn fie durch ihre eigene Kyaft uns im, 
irgend einer Sache helfen könnten, l[ondern dafs alles 
Gute, zu deffen Erhaltung man fie anflehe, nur yon 
Goli, vermitlelt dureh ihre Fürbitte, kommen könne, 
Aber $. 271 wird Maria fo angerufen, als wenn Be aus 
eigener Kraft jede Wohlihai ertheilen könne. Ferner 
wurde von demfelben Concil als Glaubenslehre fefige. 
fetzt, dals durch die Taufe jede Spur von Sünde voll- 
kommen verlilst werde, und nur die Begierlichkeit, als 
Anlage zur Sünde, nicht aber als wirkliche Sünde, zu- 
rückbleibe, S. 330 — 31 kommt aber ein Gebet für ein 
verfiorbenes unmündiges Kind vor, in welchem Gott 
angefleht wird, zu verzeihen, was immer in dem Wil- 
len des Findes fündhaft war, Davon wird folgender 
Grund angegeben: „Das Bewufsifeyn, dals felbft das 
Kind, deffen Leben auf Erden auch nur einen Tag währt, 
vor dir nicht rein von allen Sünden ift, muntert uns da-s 
zu auf, da wir aus deinem göttlichen Worle willen; 
dafs nichis Unzeines in das Himmelreich eingehen kön- 
ne. Wie if irgendeine Sünde ohne den Gebrauch der 
Freyheit denkbar? Es if fchon [chlimm genug, dals 
man glaubt, auch unfchuldige Kinder, die ohne Taufe 
fierben, feyen wegen der Erbfünde auf immer von der 
Gemeinlchafi der Seligen ausgefchloffen; noch fchlim- 
mer aber, wenn man ihnen ewige Höllenfirafen zuer- 
kennt; am [chlimmften endlich it der Wahn dafs die 
finnliche Natur, die eben lo, wie die vernünftiee ein 
Gabe des Schöpfersifi, und ohne deren Verbindun ni 
der letzten durchaus keine Moralität bey it ’ 
n Ver- 
nunftwel[en gedacht werden kann, von Gott als eine 
ewig lirafbare Sünde angefehen werde. Was if das 
für ein Goit, der wegen einer fremden Sünde das ganze 
Menfchengefchlecht der ewigen Verdammnils für wir, 
dig hält, oder der durch das opus operatum der Taufe 
fich bewegen lälsi, eirie fo fchreckliche Strafe zu erlaflen, 
oder der endlich [eine eigenen Gaben als Sünde beftraft ? 
Bey der Behauptung Tfolcher Thorheilen, die wahre Got- 
tesläfterungen firld, wovon man felbfi in dem blindefien 
Heidenthun: keine Spur findet, und die man, auf blöfse 


'-Auřorität der Bibel gefiüizi, mit Feucreifer vertheidigt, 


wird es rechi klar, in welche, unfinnige Irrihümer die 


-Idololalrie, die man mit der Bibeltreibt, fürzt, und wie 


noihwendig ein chrifilicher Rationalismus in Beziehun 
auf Alles, was felbfi die chrifiliche Offenbarung, dem 
Worte nach, ausfprichi, it, weil auch diefe erft ihre 
Sanction und das Siegel der Unfehlbarkeit, nicht durch 
Tradition, nicht durch allgemeine Concilienbefchlüffe, 
am weniglien durch den Ausfpruch des Papfies, fondern . 
einzig durch die Beftätiguug der praktifchen Vernunft 
erhalten mufs, S e 

Ms. 


N um. ai, 
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ASTRONOMIE. 


Lonnon: Memoirs of ihe afironomical Society, of 
Coden, Vol. I. Part. I, 1892. Part, Ik 1825. 


Ed diefem Titel beginnt eine neue Reihe von Schrif- 
ten, die neben den akademilchen einen würdigen. Platz 
einnehmen werden. Von reiner Liebe zur Wiflenfchaft 
befeelt, traten in England eine Anzahl ausgezeichneter 
Männer zufammen, und bildeten, auf fich felbfi ge- 
fiützt, einen Verein, deffen Zweck ift, mit allen, fei- 
nen Mitgliedern zu Gebote fiehenden Mitteln die Afiro- 
nomie dadurch zu vervollkommnen und weiter zu ver- 
breiten, dals fig befonders nützliche Tafeln und Beob- 
achtungen (ammeln, reduciren und bekannt machen; 
‚ eine genaue, Iyltemaiilche Durchmuftierung des Him- 
mels yeranlialten, und zur Vervollkommnung der prak- 
fehen Afironomie anregen; dafs fie mit auswärtigen 
Beobachtern in Verbindung treten, und Anzeigen yon 
merkwürdigen zu erwartenden Erfcheinungen und neu- 
en Entdeckungen vertheilen, Dabey hat fich diefe Ge- 
Lellfchaft zugleich vorgenommen, die Einrichtung aftro- 
nomifcher Infirumente von ausgezeichneten Künfilern 
in Anfehung ihrer gegehleitigen Vorzüge mit einander 
zu vergleichen, Preile für diefe oder jene Arbeit felizu- 
feizen, Medaillen oder fonfiige Belohnungen für er- 
folgreiche Unterfuchungen zu vertheilen, und endlich, 
fo ‚ausgebreilei, wie möglich, im Einklang mit jeder 
Einrichtung, fowohl in als aufserhalb_ England, zu 
wirken, deren Zweck mit dem ihrigen in Verbindung 
licht, ohne jedoch den Interellen der Ichon befiehenden 
Verbindungen zu nahe zu treten. Sie nennen ihre Ge- 
felllehaft: Tke Afironomical Society of London. 

Was-fich (chon von einer Iolchen Unternehmung 
in England erwarien liefs, wo das Grofse fo glücklich 
zu gedeihen pflegt, finden wir zu unferer Freude in den 
Berichten bey den General- Verlammlungen ausgefpro- 
eben, Esheilst m delen, dafs die Gefeli chaft fich des 
glücklichen Foriganges erfreut, und ihre Exiftenz im- 
ner felter ‚gründei. Hoffnungen und Wünfche, die 
män in der erlien Zeitnurleile auszufprechen wagte, find 
in Erfüllung gegangen ; die Gefellfchaft zählt nicht nur 
die eren Afironomen des Äuslandes zu ihren Theil- 
ıehmern, hat nicht nur mil Ertheilung von Medaillen 
“erfolgreiche Arbeiten belohnt, fondern fodert auch 
durch ausgefeizie Preife zur Bearbeitung unterichiede- 
ner Aufgaben auf, und hat fchon angefangen, durch 

Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Zweyter Band, 


D 


den Druck eine Reihe von Abhandlungen für immer: 
währende Zeiten niederzulegen, Kurz Alles deutet dar: 
auf hin, dafs derjenigen Willenfchaft, die den menfch. 
lichen Geift bier fchon feinem Urfprunge näher bringt, 
durch diefen Verein ein würdiger Tempel erbaut ift, 

Wir werden fuchen, unfere Leler mit dem’Inbal- 
te der vor nns liegenden zwey Hefte der Memoirs eini- 
germalsen bekannt zu machen, und werden hie und da 
einige Bemerkungen hinzufügen, wozu wir uns um fo 
mehr berechtigt glauben, da es in der Einleitung heifst: 
The'grounds of their (der zu gebenden Abhandlungen) 
choice are, and will continue to be, the importance 
or fingularity of the fubjeets, or the advantageous 
mode of treating thorn; without, however, pretending 
to answer for ihe. certainty of the facts or the pro- 
priety of the reafonings, contained in the feveral Pa- 
pers fo published, which muft fiill refi on the credit, 
or judgment of their re/pective authors, 

An Account of the Repeating Circle and of the 
Altitude and Azimuth Infirument; deferibing their 
different confiructions, the manner of performing 
their principal adjuftements, and how to make obfer- 
vations with them; together with a comparifon of 
their refpective advantages. By Edward Troughton 
Esg. F. R. A: and Membre of the American Philofe- 
phical Society. Der Vf. erklärt fich in diefem Auffatze 
für das Höhen- und Azimuthal-Tnfirument Die Grün- 
de, welshalb er die multiplicirenden Kreife hintenan- 
fetzt, find die in Deutfchland längfi anerkannten, Er 
fchliefst: „Itis therefore my opinion, that as the 
divifion of infiruments becomes generally Improved, 
Je will the repeating circle hafien to ils di/folution ; 
and perhaps; on accornt of the greai Jervices, which 
in this time, it has rendered to aftronomy and GEN 
defy, Jome future age may be induced to Maunt Ze 
requiem.‘ Rec. ift indefs der Meinung, dafs E 
noch nicht ausgemacht fey, ob die Multiplication der 
Winkel unbedingt zu verwerfen if, Einige Aeufserun- 
gen, befonders im Eingange, laffen indefs vermuthen, 
dafs Hr. Trougthon mit der Gelchichte der praklifchen 
Mechanik der letzten 20 Jahre nicht recht bekannt Hr 

The Defcription of a Repeating Inftrument upon 
anew Conftruction. By G. Dollond, Esg. ER $ 
Als Gegenftück zum Vorigen findet iman gleich darauf 
die Befchreibung eines. neuerlich verferlig:en Repeli- 


tionsinfiruments. Diefes repetirt (owohl verticale GC? 
horizontale Winkel, und kann auch als Mittagsfern- 
X x ; RE 
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rohr gebraucht werden. Das Fernrohr hat 17 engl. Zoll 


Brennweite, dellen Vergrößserungen find 20, 30, 50 und ` 


400 (?); der Verticalkreis hat 15 Zoll im Durchmeller, 


und it von 10” zu 10” getheilt; der horizontale Kreis. 


hat 12 Zoll Durehmeller, und ift ebenfalls von 10° zu 
10” geiheilt. Einige andere kleine Einrichtungen , die 


neu genannt werden, findet man längt bey Reichen- 


bach”ichen und anderen Infirumenien angebracht, fo- 
wie bey der Hauptfache, welche ebenfalis neu genannt 
wird, Jedem gewils das Reichenbach'iche Univerlal- 
infirument beyfallen wird. Als Etwas, was Rec. wirk- 
lich neu [cheint, und gewifs wichtig it, wird ange- 
führt, dafs an dem Infirumenie ein Niveau angebracht 
ift, welches eino etwanige Veränderung des Azimuthal- 
kreifes in horizontaler Rıchtung anzeigt, und {omit das 
zyveyte Fernrohr erletzt; wie der: Mechanismus die- 
{es Niveaus aber eigentlich befchaflen, ift weder aus 
der Befchreibung, noch aus dem beygefügten Kupfer 
zu erleben. 
On a Method of fixing a Traurit, Infirument 
‚ exactly in the Meridian. By F. Baily, Bea, F. R. S. 
ad I. S. Die Methode, welche Hr. Baily hier vor- 
trägt, ift dié bekannte, aus zwey Siernen von verfchie- 
dener Declination (vorzugsweile aus einem hohen und 
einem niedrigen) das Azimuih des Mittagsfernrohrs zu 
finden. Des Vfs. Zweck Icheint zu feyn, fie Liebhabern 
der Aftronomie, -die ihre tragbaren Infirumente blofs 
- aus einem Fenfter, wo fie nicht den ganzen Himmel 
überfehen, benutzen können, zu empfehlen‘; in wel- 
chem Falle fie denn auch bey der Genauigkeit unferer 
jetzigen: Sternkataloge fehr brauchbar ift. e 
On the doubly -refracting properly of Rock Gry- 
fial, confideret as a principle of Micrometrical mea- 
urements, when applied to a telescope. By the Rev. 
IWW. Pearfon, LLD. F. R. S. and Treafurer of this So- 
ciety, — On the confiruction and ufer of a Microme- 
trical Ege- piece of a Telescope. By the Rev. IP. 
Prarfon ete, — On the confiruction of a new Pofition- 
Micrometer, depending of the doubly -refractive po- 
wer of Rock Cryfial. By the Rew. I. Pearfon etc. 
Diefe drey Abhandlungen fiehen in enger Verbindung 
mit einander;- fie legen ein von dem Vf, erfundenes 
Mikrometer dem aflronomilchen Publicum dar. Der 
Haupitheil deffelben befieht aus zwey hart an einander 
liegenden Prismen von doppelt refringirendem Kryfall, 
die einerley brechenden Winkel haben; es unterichei- 
det fich merklich von dem von Rochow angegebenen. 
Statt dafs Letzter die Prismen zwifchen dem Objective 
nnd den Ocularen anbringt, fetzt Hr. Pearfon fie vor 
den Ocularen; dadurch wird nach feiner Verficherung 
die Deutlichkeit des Bildes lange nicht fo fehr beeinträch- 
tigt, als bey dem Rochaw’fchen. Hn. Pearfor’s Mikro- 
moter hefteht in Folgendem. Das Ocular, vor welchem 
die Kryliallprismen angebracht werden, befteht aus zwey 
Öläfern, deren Enifernung von einander bis auf eine 
gewille Grenze grölser oder kleiner gemacht werden 
kann. Nothwendig wird durch diefe Verfchiebung die 
Vergrölserung des Ferurohrs, an welchem diefs Ocular 
angebracht it, dert, und es muls für jeden zwi- 
ehen gewillen Grenzen eingefchloffenen Bogen fich 
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eine finden laffen, für welche die anferordentlichen 


Strahlen des einen -Endpuncies diefes Bogens mit den 
ordentlichen des anderen Endpunctes im Kryfialiprisma 
eoincidiren. ` Eine Scale giebt nach diefer Einftellung 
die Entfernung der beiden Ocularlinfen an, aus welcher 
der Vf. den geluchten Winkel zu berechnen lehrt, Um 
die Grenzen der melsbaren Winkel gröfser zu machen, 
hat er mehrere Prismenpaare, aus welchen er in jedem 
Falle das zweckmäfsiglie auswählt. Eine kleine Unbe- 
quemlichkeit fcheini zu feyn, dafs man immer mit zwey 
Verfiellungen zu thun hai, nämlich, lowie man die 
Entfernung der Ocularlinfen ändert, muls man nothwen- 
dig auch die Schraube, um deutlicher zu fehen, ändern, 
Hr. Pearfon erwähnt von den farbigen Rändern nichis, 
die doch nothwendig durch die Verfchiebung des Colle- 


 ctivglales enifiehen müllen. Später brachie der Vf. auch 


einen geiheilten Kreis an, um den Pofilionswinkel 
zweyer Gegenilände zu melflen. — Dieler Abhandlung 


` find Beobachiungen beygefügt, welche ganz vorzüglich 


unter einander timmen. Es kann das Infirument- viel- 
leicht zu feinem Zwecke ganz vortrefflich feyn. Wegen 
anderer, in den Abhandlungen vorkommender, nützlicher 
Bemerkungen verweilen wir unlere Leler auf das 
Werk felbit. 

Obfervationson the befi mode of examining the 
double or compound Stars; together with a Cataloge 
of thofe whofe places have been ideniified. By Jomes 
South, Esq. etc, Der Vf. [chlägt vor, Doppellierne im 
Meridiane mit einem fixen Infirumente zu beobachten, 
und unterftülzt feine Meinung durch verfchiedene Grün- 
de. Er felbft beobachtet [olche Sterne an einem Aequa- 
toreal, welches fich fehr gut als Miitagsfernrohr gebrau- 
chen läfst, und auch fo häufig angewandt wird. Es ver, 


trägt eine 5 bis 600malige Vergrölserumg. | 
On the new Meridian Circle of Gottingen. Comi 


municated by Prof. Gauss ete. Hr. - 
hier eine Bechreikung des RE aR a S er 
ankreifes, der einige Beobachtungen beygefügi find. 
Er zieht die Beobachtungen auf den Pol vor, fait aufs 
Zenith zu beziehen, wenn man nicht fehr häufig um- 
legt. Eine beygefügte Reihe von Oertern des Pols auf 
dem Kreile geben lehr befriedigende Refultate für die 
Invariabilität diefes Punctes. Aufserdem finden fich hier 
Beobachtungen der Polhöhe und des Mars zur Zeit fei- 
ner Quadratur. 
On the Solar Eclipfe which took place on Septem- 
ber 7. 1820. By F. Baily. Beobachtungen dieler Fin- 
fternißs, theils von Hn. Baily, theils von anderen Aftro- 
nomen. Es finden fich hier auch interellante Experi- 
mente über die Wirkung eines Brennglafes während 
der Verünfierung. — On the Solar Eclipfe which took 
place on September 7. 1529. Communicated ina let- 
ter to J, F. W. Herjchel, ` from Profeffor Mall of 
Utrecht. Beobachtungen und Berechnungen derfelben 
von verfchiedenen Alironomen. — On the Comet disco- 
vered in the Conftellation Pegafus, in 1891. Commu« 
nioated etc. from M. Nicollet of Paris. Enthält Ele- 
mente diefes Kometen. — On the Comet discovered 
in the Conftellation Pegafus, in 1821; and on the lu- 
mious appearance obferved on the derk fide of the 
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Moon on February 5. 4894. ` Communicated etc, from 
Dr. Olbers of Bremen. Ur. Olbers giebt hier leine Be- 
obachtungen diefes Kometen, und drey Syfteme von 
Elementen. verfchiedener Rechner: 1 
Fleck, den der Vf. beobachiete, unterfchied fich fehr 
von der bekannten Erlcheinung des Flecks Arifiarch; er 
verfpricht feine Ideen darüber dem Publicum vorzulegen. 
— On a luminous appearance feen on the dark part 
of the Moon in May 4824+: -Communicated etc. from 
Rev, M. Ward. Darlegung des bey der Erfcheinung Be- 
merkien, nebfi anderen dahin gehörigen Notizen. Un- 
ter Anderem bemerkt.der Vf., dals die Farbe des Flecks 
Ariltarch Gch feit Hevelius Zeiten verändert haben 
müle, indem die von Lelziem gegebene Befchreibung 
delfelben jeizt nicht ` mehr- past, — On the Oc- 
eultations of Fixed Stars by the Moon: on the Repea- 
ting Circle: on the Perturbations etc. of the new Pla- 
nets, and Obfervations of the Cole Comet and of the 
Planet Vefia. Communicated etc. from Profe/for Lit- 
zrow of Vienna, Zuerli einige in Wien beobachtete 
$ternbedeckungen; alsdann äufsert der Vf. feine Mei- 
nung über das Repititionsprineip. Es geht daraus her- 
vor, dafs Hr. Littrow dielem ganz abgeneigt, lowie mit 
allen Leinen Landsleuten höchft unzufrieden if > die 
- nach feiner Meinung vernünftigen Vorftellungen kein 
Gehör geben wollen, — Es if allgemein bekannt, dafs 
man erl eine Zeit lang nach der Erfindung der Multi- 
plicationskreife auf verfchjiedenes fiörend Einwirkende 
aufmerklaın wurde, ferner dafs die wichtiglien der Ge- 
gengründe von deuifchen Aftronomen ausgingen. Hn. 
Littrow’s Worte bedürfen daher keiner iderlegung. 
Das Datum feines Briefes it 1821, 18 März. Wir wol- 
Yen übrigens denfelben bitten, das, was ihm verbeffe- 
rungsfähig [cheint, auf eine gründliche und humane 
Art darzulegen; er wird gewils von Seiten feiner Lands- 
leute keinen Widerfiänd finden, der in eingewurzeltem 
Voruriheil feinen Grund hätte, — Den Schlufs des Brie- 
fes machen einige Beobachtungen. 

On the places of 145 new Double Stars. By Sir 
William Herfchel, Prefident of this Society. Der wür- 
dige Vf. giebt hier von diefen neuen Doppeliternen, au- 
Iser ihrer Lage auf der Himmelskugel, grölstentheils nur 
` Abee Gröfse und Farbe an. Befreundete der Alftronomie, 
mit einem zweckmäfsigen Fernrohr und Mikrometer 
verfehen, werden hier Material zur Beftimmung der 
Difianzen und Pofitionswinkel finden. — Univerfal 
Tables for the reduction of the fixed Stars. By S 
Groombridge, Esg. etc. Diele Tafeln geben bis E 
Unbedeutendes die Verwandlung des fcheinbaren Ortes 
irgend eines Fixfterns in den mittleren für irgend eine 
Epoche, Man muls bey Anwendung derfelben neben- 
bey Ephemeriden brauchen. Der Vf. fchlägt vor, die 
Oerter der Fixfierne nicht, wie man bisher gethan hat 
` auf den Anfang des Jahres, fordern auf das Aequinoctium. 
als eine fefte Epoche, zu reduciren, und giebt für = 
beireffenden Factoren Tafeln. Belt els Tafeln beziehen 
fich, wie bekannt, auch auf eine fefte Epoche. Die 
Nutationstafeln beruhen auf der älteren Confiante, ob- 
gleich, wie aus einer Note zu Taf. E hervorgeht, der 
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Vf. die grölsere Genanigkeit der. v, Lindenaw [chen an= 
erkennt, Im Ganzen Ícheinen uns beguemere "Tafele, 
als diefe, vorhanden zu feyn. ` , i 
Obfervations of the Solar Eclipfe which took 
place on Sept. 7, 1820. Communicated in a letter from 
M. Piazzi etc. Beobachtungen diefer Finfierniß auf 
der königl. Sternwarte in Neapel von Carlo Briofchi, 
Der zweyte Theil dees erten Bandes enthält: 
Obfervations on the Collimation Adjufiement of e 
Tranfit Infirument; together with fome arguments 
in favour of certain Circumpolar Sters being added 
to our Standard Catalogue, to facilitate a rigorous 
and frequent examination of the pofition of the infiru- 
ment with regard to the Meridian, an of the alti- 
tude of the Pole, relative to the Objerver's flation, 
By James South, F. RS L. and E, Hauptlichlich zeigt 
der Vf. in diefer-Abhandlung, wie man die Collimation 
oder optifche Axe eines Mittagsfernrohrs durch Usmle- 
gung, während des Duxchganges eines dem Pole nahen 
Sternes, findet, und berührt alsdann, dafs Beobachtun- 
gen foleher Sterne iiber und unier dem Pole die Abwei- 
chung des Infirumenies von diefem Hauptpuncte: der 
Sphäre geben können. WVenn wir gleich nichi in allen 
Puncten mit dem Vf. einer Meinung find: fo können 
als defen Wunfch loben, 
es auf der Greenwicher Sternwarte dahin gebracht zu 
fechen, dafs man die Aufliellung des Infruments durch 


afironomifche Beobachtungen unterfuche. Zu dem, 
was uns nicht gefällt, gehört vorzüglich, dafs der Vf. 
von dem Gelfichtspuncte auszugehen fcheint, als müfle 


das Infirument, um richtige. Nefultaie liefern zu kör- 
nen, durch die an demlelben befindlichen Schrauben 
fireng berichtigi werden, da es doch weit leichter und 
ficherer durch die Rechnung in folchen .Zuftand verletzt 
werden kann,  fobald es vorläufig demfelben nahe ge- 
bracht ift; Die Methode, durch Umlegung die Collima- 
tion eines Mittagsfernrohrs zu finden, it bekanntlich 
[chon lange auf verlchiedenen deuifchen Siernwarien 
angewandt, aber auch fchon hie und da wieder verlaffen 
worden. Es ift befonders bey Anwendung derlelben 
ein Umftand in Beiracht zu ziehen, deffen in vorliegen- 
der Abhandlung keine Erwähnung gelchieht, . nämlich 
eine etwanige ungleiche Dicke der Zapfen des Infiru- 
ments, welehe notlwendig auf das Refultat fiörenden 
Einfluß äußern wird. Unter die Vorzüge diefer Me- 


thode rechnet der VE unter Anderem, dals Any late- 


ral motion of the infirument is rendered unimportant Ce 
Sollte hiemit eine Bewegung im- Azimuth während der 
Beobachtung gemeint feyn: fo können wir mit dem 
Vf. nieht einfimmen. Dafs im beygefügien Beyfpiele 
der Gollimationsfehler 0,45 und 0,05 angegeben wird, 
fiatt dals er jedesmal 0,25 folgt, it wohl nur Druck- 
oder Schreib - Fehler, da oben auf derfelben Seile aus- 
drücklich gelagi wird, man müfle den halben gefunde- 
nen Unterfchied an den Collimationsfchrauben ändern ; 
zu gefchweigen, daf an demfelben Orte die Azimuthal- 
fchrauben erwähnt werden, die eigentlich hiemit keine 
Verbindung haben. — Ein Verzeichnifs von Sternen, die 
dem Pole nahe find, und die der NI, zu Berichtigungen des 


7 - 
Infirumenis empfiehlt, ifi der Abhandlung beygefügt, 
fowie eine Tafel, welche die 12fündige, Veränderung 
in gerader Auffieigung der grölseren dieler Sterne für 
` verfchiedene Zeilen des Jahres giebt, als ein fchätzbares 
Hülfsmittel zur Erleichterung der Auffindung der Cor- 
rèction eines Mittags ernrohrs angefehen werden mufs. 
. Tables of the Semidiameter of the Moon in Time 
etc. By William Lambert, Esq. Zwey Tafeln werden 
hier mitgetheilt, deren erfie, mit den Argumenten, den 
Halbmeller des son die ee 
swesung in gerader Auflieigung, die Zeit des Durch- 
ba 3 Halbmelfers durch den Meridian, giebt, 
der Mond im Aequalor ift; die zweyte aber dazu 
dient, die eben gefundene Zeit auf den actuellen Paral- 
lel zu reduciren. Die Tafeln find für. je 15° der 12ftün- 
digen Bewegung , und für je 15% in Bogen des Halb- 
mellers , in ege Zeitfecunden gerechnet; fie lallen von 
diefer Seite nichis zu wünfchen übrig. Wir müffen 
aber bedauern , dafs es mit ihrem inneren Werthe nicht 
fo Debt: der V£. hai fich zur Berechnung folgendes Aus- 


drucks bedient: 
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` die Bewegung in 12 Stunden Sternzeit in Zeil, 
Ende der Hälbraefler if, fait dafs der firenge Ausdruck 
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Der Fehler beträgt im Maximo 0,16 in Zeit, welches 
ei gentlich zu iel it, um in der Rechnung übergangen 
zu weerden. ` Der Auffaiz enthält überdieis die falfche 
Vorfchrift, dafs man den hörizontalen Ha’bmeller um 


die Angmenialion wegen Höhe vermehren folle, bevor ` 


damit als Argument An die Tafel einginge ,‚ Sowie 
Irradiation abziehen mülle. 


the Planets during the Ape of 
het tive Oppofitions in 1820, 1821 and 1522 etc. 
E SS F. R. S. Die Planeten, über 
welche fich hier Beobachtungen finden, find: im Jahre 
4320 Pallas, Ceres, Jupiter und Salurn; im Jahre 1821 
Vefta, Pallas, Ceres., Uranps, Saturn und Jupiter; im 
Jahre 4822 Mars, Venus, Velta und Uranus; im Jahre 
1893 Jang, Sie geben Seuil fchätzbare Beyträge zur 
Vervollkommmung der Theorie diefer Himmelskörper. 
a On the Triangulation of the Cape of good Hope. 
By Captain Everefi. Intereffante Notizen über la 
Caille's Mellungen. — Man vermuthet in dem ge- 
melfenen Bogen einen Fehler von 9”, welcher der Àn- 
ziehung der Gebirge zugefchrieben wird. — Der Bo- 
sen, welcher jetzt unter den ‚Aulpicien der oftindifchen 
Compagnie gemeflen wird, überlieigt alle früheren im 

Verhältnifs ungefähr wie 3:2u1. — 
The Right Afcenfion and Declination of the Co- 


man 
dafs man 3° wegen 
Ob/ervations of 
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met January 1821. By J. N. Nicollet, ofthe Royal 
Obfervators at Paris. Die obachtungen: gehen vom 
21 Jan. bis1 März, und find von keinen Notizen beglei- 
teti — On the Correction of the Tranfıt Infirument, 
By J. J. Littrow, Hr. Littrow entwickelt hier die Cor- 
rectionsformeln für Beobachtungen mit dem Mittags- 
fernrohr. Obgleich er auf die richtigen, bekannter 
Förmeln kommt: Ta ift feine Entwickelungsart doch 
nichts weniger, als empfehlenswerth. Es ift leicht, zw 
fehen, dafs- darin zwey Fehler vorkommen, die fich zu- 
fällig aufheben. Hr. Gompertz zielt [chon in einer An- 
merkung darauf hin. ` Die Näherungsformel, welche 
diefer Gelehrie in derfelben Anmerkung anführt, ift 
indefs, wahrlcheinlich durch einen Schreibfehler, ente 


Dellt, ` Statt Sin. s = < Sec. L, müfsie man wohl 


Sin. s — Cos. L lefen (s ift der Stundenwinkel, L 


die Polhähe, e Polardiftanz, z Azimuth des Infirumenis } 
letzte beide als (ehr klein angenommen). — On the 
Aberration of light. By Benjamin Gompertz, Esg, F, 
R: S. Hr. Gompertz giebt einesiheils die Art an, wie 
für einen Fixfiern (fit venia verbo), der eine eigene 
Bewegung hai, die Aberralion zu berechnen fey, in- 
dem er auf einen Uebelltaud aufmerklam macht, der 
aus einer fallch verfiandenen Theorie, fo wie fie bisher 
in den Lehrbüchern vorgetragen ilt, entfieken könnte. 
Er zeigt in einer Figur, wie man für die Aberration ef- 
nes lolehen Sterns auf ganz falfche Refuliate kommen 
kann, wenn man nicht gehörig berückfichtigt, welche 
Vorausleizungen den bisherigen Darliellungen zu Grun- 
de liegen. Alsdann entwickelt er fynlhetifch die be- 
kannten Formeln. Am Ende des Auflatzes rügt er eine 
Inconfequenz, welche man fich bisher in. geilen Be- 
zeiehnungen ‚hat zu Schulden kommen lallen. Z: B, 
fin. x ; log. fin. x; arc. fin. x u. L W., in welchen er- 
ften beiden x der Bogen, im letzten aber © der Jinus 
ift. Er [chlägt vor, dals man (im Englifchen) [chreiben 
möchte: fin. of x, log..of zu. I. w. fatt fin. z, log. x, 
On the Meafurement of Altitudes by the Barome- 
ter. By Prof. Littrow. Hr. Li:trow giebt hier icom- 
pendiöle Tafeln für Höhenmellungen mit dem Barome. 
ter. Siefind nach der la Place’ichen Formel mit un- 
bedeutenden Weglallungen conlixpirt. Der Auffatz 
enthält _aufserdem nützliche Entwickelungen des Ein- 
fluffes mangelhafter Daten auf das Refultat. — A Note 
refpeeting.the Application of Machinery to the Calcu- 
lation A Aftronomical Tables, und Obfervations on 
the Application of Machinery to the Computation of 
Mathematical Tables. By Charles Babbage. Miter- 
ellante Notizen über die. Rechenmalchine des Hn, 
Babbage. er 
: (Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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On Jome new Tables for determining tke Time, by 
meansof Altitudes taken near the Prime Vertical. By 
Francis Baily. Sehr geilireich entworfene Tafeln fin- 
den fich hier, um die Berechnung folcher Zeiibeftim- 
mungen abzukürzen. Sie beruhen auf der Eigenfchaft, 
dafs im eren Vertical der Diflerentialyuotient zwifchen 
Zeit und Höhe von der Declination des Sterns unabhän- 
Kei, Wir bemerken indels, dafs fe, durch Berück- 
fiehtigung ` des dritten Differentialgnotienten, welcher 
ebenfalls von der Declination unabhängig ił, mit aller 
wünfchenswertben Genauigkeit noch weiter hätten aus- 

edehnt werden können, als Hr. Baily es gethan hat. 
Wo man ohnehin genöthigt ifi, aus abfoluten Höhen 
die Zeit zu befiimmen, wird man gewifs durch diele 
Methode am eheftien zum Zwecke geiangen. — On a 
new Method of computing Occultations of the Fixed 
‘Stars, By J. F. W. Herfchel, Esg. F. R., S. Foreign 
Secretary tho the Afironomical Society of London. F)ie- 
{fe Meiliode vermeidet die Zerlegung der Höhenparal:axe 
in zwey andere, nach beftiimmten Richtungen zielende, 
indem die relative Lage der beiden Gellirne aufs Ze- 
nith bezogen wird. ` Menn der Vf. ein Beydpiel hinzu- 
gefügt hätte, Io würde man fie leichter, in Beziehung auf 
ihre Länge und Zweckmäfsiskeit, mit den bisherigen 
Methoden vergleichen können. — The Refults of Com- 
putations relative to the Parallax of a Lyree, from 
Übjervations made wiih the Greenwich Mural Circle, 
By the Rev. Dr. Brinkley. Der Vf. findet aus den Be- 
- obachtungen mit dem Greenwicher Kreife die jährliche 
Parallaxe von w Lyrae im Miitel — 1,10; der Dubli- 
ner Kreis hat 17171 gezeben. Durch Hülfe des, durch 
deu Polaris auf dem Infirumenie gegebenen Ortes des 
Pois hat er, bey Berücklichiigung fonftiger Vorfichts- 
malsre.elu, die Polardillauzen von æ Lyrae berechnet. 
Die einzelnen Refultate find der Abhandlung beygefügt. 
> On the Differenz of certam Stars, „according to 
different Aftronomers; and on Refraction etc. Ex- 
tracted from a Leiter of Mr. I. J. Littrow,, Eine Ta- 
fel, welche Bejjels Declinationeu durch den Bez hen. 
bech chen Kreis mit denen durch deu Cavy’fchen, fer- 
ner mit Plazzi’s, Oriani's, Brinkley’s und Poud’s Re- 
faltaten vergleicht, und überdiels noch mit einigen Be- 

Ürgänzungsbl. z, J, A.L. Z: Zweyter Band, 


merkungen über die Infirumente und Reductionsarten 
begleitet it.. — Im zweyten Theile des Briefes kommt 
Hr. Littrow auf ein Thema zurück, über welches er 
fchon früher gefchrieben hat, nämlich gegebene Refra- 
ctionstafeln durch andere Formeln, als die ihnen zu 
Grunde liegenden, nahe darzuftellen. Es fcheint dei 
ein undankbares Gefchäft zu feyn; denn es handelt fich 
hier nicht darum, um etwas Belleres, als das Vorhaie 
dene, fundern ausdrücklich, um etwas Unvollkomm- 
neres zu liefern. Die Bequemlichkeit der Anwendung 
der hier fo behandelten Kefractionen (Beffels und Car- 
lini's) wird ferner nicht im geringften gefördert, . indem 
wir von beiden, und belonders von der letzter, Tafeln 
befitzen, die in diefer Hinficht -nichts zu wünfchen 
übrig lafen. — On the Theory of Egger Jr rte 
ments, By Benjamin Gompertz, Ki Drey Abhand- 
lungen, die gui ausgearbeitet find. er Yf. entwickelt 
durch Synthefe die Verbellerungen, welche an Win- 
kelmeffungen mit einem Heflexionslextanten anzuhrin- 
gen find, wenn das Infirument nicht berichtigt it. Die 
Quellen von Irrthümern, welche der Vf. in Betracht 
zieht, find: die Parallaxe, welche enifieht, wenn die 
Entfernung des durch Reflexion gelehenen Objecis nicht 
in Beziehung auf die Dimenfionen gewiller Theile des 
luitrumenis unendlich gefetzi werden kann: die Nei- 
gung der beiden Spiegel und der oplifchen Axe des 


Fernrohrs gegen die Ebene, in welcher fich die Alhi- 


donde bewegt, und ein Nonparallelismus der Spiegelilä- 
chen. Auf die erftgenannie Urfache von Fehlern xich- 
iet der Vf. vorzüglich fein Augenmerk; er unierfucht 
forgfältig den Gang. der Correction, . welchen er durch 
die Conliruciion elegant vorzeichnel; ferner die Bauart 
des Inftruments, welche diefe Parallaxe möglichft klein 
oder möglich -grofls machen würde, fowohl wenn 
man.den Winkel zwifchen zwey Gegenfiänden mifst 

als wenn man die beiden Bilder eines Gegenftandes Ge 
dritten bringt.. Der Zweck des Vis, fcheint zu feyn, 
eine neue Ari von Difianzmeller anzugeben, welehe auf 
der eben genannten Theorie- beruht, ` Nämlich da man 

allgemein aus der Entfernung.des Objects vom Auge 
die eben erwähnte Parallaxe finden kann: fo läfst fich 
ebenfalls, wenn diefe gegeben ift, aus, ihr die Entfer- 
nung berechnen. Hr. Gompertz verlpricht,, [eine Un- 
terfuchungen fortzufetzen. — On the Mercurial Com-“ 
penfation Pendulum. By Francis Baily, Esq. Bevor 
Hr. Baily zur Darlegung feiner Theorie dieles Pendels 
fchreitet, behandelt er lorgfältig die verfchiedenen Re- 
fultate der Phyfiker über die Dilatation der! Metalle, 

Kë: 


z ` 


SCH 
- welche er, in eine Tafel vereinigt, feiner Abhandlung 


beygefügt hat. Die eigentliche Aufgabe der Abhandlung. 


ift, die Dimenfionen eines Mercurialpendels anzugeben, 
vermöge welcher die Enifernung des Schwingungspun- 
ctes vom Aufhängungspuncie in jeder Temperatur fich 
gleich bleibt. Mit Visen der Quadrate der Aus- 
dehnung der beiden Metalle, woraus das Pendel zulam- 
mengeletztit, welches gewifs keinen Nachtheil haben 
kann, kommt der Vf. auf, eine kubilche Gleichung, 
- deren Wurzel das Verhältnils der Länge der Pendel- 
fange zur Höhe des Queckfilbereylinders il. Bey den 
Trägheitsrtiementen der Stange und der Queckfilber- 
mafle, beide als Cylinder angelehen, vernachläffigie Hr. 
Baily überdiefs das Glied $ m r? (m= Malle, r Halb- 
meller des Cylinders}; bey der Stange darf diefs gewils 
gefcheher, aber hinfichtlich des Queckfilbereyliuders 
‚verdiente es wohl einer befonderen Erörterung. Eine 
kleine hinzugefügie Tafel giebt die Hauptdimenfionen 
‚eines folchen Secundenpendels für verlchiedene Mallen- 
and Ausdelinungs-Verhältnilfe. Der Abhandlung find 
noch manche für die Praxis nützliche Bemerkungen 
beygefügt. Es wäre fehr zu wünfchen, dafs genaue 
Verfuche über die Brauchbarkeit diefes fo einfachen, 
und vielleicht mit Unrecht zurückgefetzten, Compen- 
[ationspendels angeftellt und bekannt gemacht würden. 
Unter die Vorzüge deflelben gehört befonders, wie 
der V£. erwähnt, dafs man die Compenfalion, wenn 
fie, wegen individualität der angewandien Metalle, 
durch die angenommenen Dilatationsverhältniffe nicht 
genau genug dargeltiellt wäre, leicht durch Vermehrung 
oder Verminderung. der Queckfiibermafle berichtigen 
kann; durch diefs Mittel fchlägt er auch, vor die Cor- 
rection wegen der Dichtigkeit der Luft zu machen. (M. 
f. auch Beffel in Schum. Afire Nachr. B: I No. 28.) 
` --Subfidiory Tables for facilitating the computa- 
zion of Annual Tables of the apparent. places of forty- 
fix principal fixed Stars, computed by Order of the 
Council of this Society 2 to which is prefixed a fiate- 
ment of the formulae employed, and e adaj 
ted imtheir Confiruction. Drawn op by JE. W, Her- 
- fchel, Esg. F, Ri S, u.f w. Die hier gegebenen Ta- 
felu find nach den Beffel’fchen Formeln berechnet, nach- 
dem diefe anf folgende Form gebracht waren : s 
V tM Sin.(@+N)+MsSin(Q+NY + Mr OFN 
+M” Sin. (2 Q4 N”) + M“ Sin. (2 Q + N ) ; 
Die Argumente der Aberration und Natation gehen in 
Inerementen von 3° fort, die der Präcelfion von 5 Ta- 
gen. Die Anwendung deier Tafeln zu‘ dem in der 
Ueberfchrift befagten Zwecke ift indels unbedingt weit 
mühfamer, als die der von Bejfel in den Fundamentis 
und in dem Königsberger Beobachtungen gegebenen. 
` Eine Vergleichung wird diefs näher vor Augen legen. 
Bey dem Gebranche der Beffel’fchen Tafeln interpolirt 
man mit einer fürs ganze Jahr und für alle Sterne fich 
gleichbleibenden Zahl, . welche man bey den Tafeln 
felpfi findet, - und addirt für jeges Refultat zibey au 
eben befchriebene Art gefundene Zahlen. Es ift nicht 
einmal nöthig, bey der Rechnung auf die Variation des 
Arguments während der Conjunction des Sterns und der 
Sonne ltückficht zu nelimen ; man branchi nur nachher, 
von den Puncte-an, das Datum um einen Tag Zu ver: 
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fchieben. Bey den vorliegenden Tafeln befteht jedes 
Refultat, wenn man auch die von 2 Ç und 2 Q abhän- 
'gigen Glieder übergeht, aus der Summe von 4 Gröfsen, 
zu welchen noch der mitilere Ort für den Anfang des 
Jahres kommt. Um die Argumente für jene Gröfsen, 
ausgenommen die Präcefüon, zu finden, muls man aus 
vorhandenen Ephemeriden die den Culminationen ei- 
nes jeden Siernes enifprechenden Sonnen- und Mond: ' 
Knotenlängen luchen, und zu diefen für jeden Stern 
die jedesmaligen N, N’, N“ addiren, welches, an den 
am Texte zu erfchenden Gründen, bey Confiruction der 
Tafeln nicht gelchehen if. Kommt man nun zur In- 
terpolation: fo muls man die Differenzen mit Factoren 
‚multiplieiren, welche für jeden Stern, für jeden Tag, 
Jür Aberration und für jede der beider Nutatiogen : 
verlchieden ift. ‘Schon dieler leizte Umitan. il gewich- 
tiger, als man vielleicht, ohne Erfahrung gemacht zu 
haben, geneigt’ wäre, zu glauben, "Die Conftanie der 
Aberration ift aus triftigen Gründen vergröfsert, und 
209,5 angenommen. Die Nutationstafeln beruhen’ auf 
der o, Lindenauw’Ichen Conftante, und: congruiren, bis 
auf unbedeutende Unterfchiede in den numerifchen 
Coefticienten, mit den von Beffel in Schum. Aren. ` 
Nächr., B. IL No. 34, gegebenen. IR 

Am Schlulle diefes Heftes finden fich Berichte über 
die Generalverfammlungen, ` die fehr erfreulich lauter; 
— und drey Preisaufgaben. 

: ' SS G. 


JURISPRUDENZ 


Leırzıs, in der Baumgärtner’ichen Buchhandlung; 
Das Infiitut der Staats - Anwalt/chaft , = nach fei- 

. nen. Hauptmonıenten aus dem Gefichtspuncie der 

; Belchishie zul der en më, deg und 
Snglands, fodann in feiner Empfehlunesw-ürdickes 
ze für Beuiiche Staaten dargeltellt von Be 
Müller, Regierungsrath in Weimar. 1825 XXII 
ù. 263 S. 8. (1 Fithlr. 1% gr.) > 


Bey dem täglich reger werdenden Befireben meh- 
rerer deuilchen Staaten, ihre Gerichtsformen zu vervoll. 
‘kommnen, kann es von groiser Wichtigkeit Iesst, direh 
Befchreibung nachahmungswürdiger Infiilute des Aus- 
landes der vaterländifchen Gefeizgebung in die Hände 
zu arbeiten. Man mufs dem Vf. die Gerechtigkeit wi- 
derfahren laffen, dafs er in Beziehung auf das fragliche 
Inftitut eine Menge brauchbarer Materialien zufammen- 
gelielli hat, wenn gleich die Art der Bearbeitung gar 
` Vieles zt wünfchen übrig lälst. — In der Vorrede bemerkt 
er, diefes Werk fey in (einen Hanpizügen nicht fowohl 
das feine , ` Iondern vielmehr als das eines: Artois, . 
Schenk, Meyer, Pfeifer und anderer, »befonders fran- 
zöfilcher, Rechisgelehrten anzufehen; doch glaube er 
ihm manche aus eigener Prüfung hervorgegangene Ei- 
genihünilichkeiten gegeben zu haben: Dazu bemerkt 
er, „die Theorie diefes Gegenftandes habe von jeher, 
befonders feit der geiftvollen Behandlung, welche er 
durch die Schriften diefer Männer erhielt, einen fo 
eigenthümlichen Reiz für ihn gehabt, dafs er ich über 
die Bedenklichkeit habe hinwegfetzen können, über einen 
Gegentiand zu fehreiben p den er von feiner praktifchen 
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3753 
Seite kennen zu lernen nicht dasvolle Glück gehabt habe.“ 

Die Abhandlung felhft befteht aus 129 fortlaufen- 
den Gë und einem Anhange, welche, nach der voran- 
gedruckten Inhalis-Ueberficht, in 10 Abfchnitte ver- 
theilt werden. Die vier erfien Abfehnitte (S. 1 — 136) 
find der Würdigung -dieles Infituls im Allgemeinen, 


feiner Gelchichte, feiner Geftaltung in verfchiedenen- 


Ländern, befonders in Frankreich; gewidmet; der 
zehnte enthält einen dazu gehörigen Abdruck. franzöfi- 
Eeler Gefetze und Verordnwugen-. Bey der :Gefchichte 
hätten wir gewünfchi, dafs fich der Vf. diefe fo günfii- 
ge Gelegenheit zu eigener Forfchungen nicht hätte ent- 
gehen lalen. Hier dürfte noch manche Dunkelheit auf- 
zuhellen, noch mancher Irrihum zu. berichtigen feyn. 
Wenn S. 6 bemerkt wird, die Griechen hätten diefes 
Infiitut nicht gekannt: fo hätie doch nicht ganz mit 
Stillfichweigen übergangen werden follen, dafs fchon zu 
Athen eine, wenn gleich noch wenig ausgebildete, Gat- 
tung deflelben bekannt war, jene cusyegor, deren jähr- 
lich 10 durch Abitimmung (xeworovi«) erwählt wurden, 
und die den Beruf hatien, da, wo fich keine Privat- 
Anklage fand, als öffentliche Ankläger gegen. den Ver- 
brecher aufzutreten. Man fehe Aug, Böckh, Staats- 
hauskaltung der Zthenienfer, Thl. 1 (Berl. 1817), S. 
255, und Maur, Herm, Edw, ‘Meier, Hifieria juris 
Attici de bonis damnatorum (Berol. 1819), p. ill. — 
Noch reichhaltiger und merkwürdiger dürfte die Aus- 
beute geworden feyn, die fich aus dem Studium der 
älteften deutfchen Geletze würde ergeben haben. Auf 
jeden Fall würde die in der Vorrede (S. XIV) ganz im 
' Allgemeinen aufgeliellte Behauptung, dafs die Grund- 
idee des fraglichen Inftituts der deutfchen Vorzeit ange- 
höre, eines einleuchtenderen Beweis erhalten haben, 
als derjenige ift, welcher $.4, 5 und 19 der Abhand- 
lung felbi geführt wird, wenn anders ein unzufam- 
menhängendes, -Nch felbfi zum Theil aufhebendes Rä- 
fonnement dielen Namen verdient. $.4 heifst es: „Erft 
in. Ermangelung eines freywilligen Auklägers habe der 
Landesherr die Verbrecher von Amiswegen verfolgen 
und-anklagen lalen; die beygefügien Beyfpiele find 
aus dem 15ten und {6ten Jahrhundert. Nach 9.19, wo 
namentlich von Frankreich die Rede it, irren diejeni- 
gen, die den Urfprung unleres Infiituts fchon in der 
erfien und zweyten Dynaftie der fränkilchen Könige fu- 
- chen, und zwilehen den damals fchon häufig vorkom- 
menden Actores regis und den erft [päter entfiando- 
nen königlichen Procuratorer auffinden wollen. Der 
actor und procurator regis, den jene Zeit [chon kann- 
te, diente nur zum Nutzen der königlichen Finanzen, 

Er hatte nur die königlichen Domanial- Einkünfte oder 
indirecten Steuern und Tonftigen königlichen Gefälle 
aus Aufirag beyzutreiben, Hier beruft fch der Vf. vor- 

züglich auf G. Lud. Maurers bekannte Preisfchrifi über 
die Gefchichte des altgermanilchen Gerichisverfahrens $. 

111), und auf Montesgquieu Espr. des lois, liv. XXVIH 

ch. 36. Nach dem erten war der Staat während dererfien 

und zweyten Dynaftie der fränkilchen Könige noch hey 

Weiten nicht ausgebildet genug, „als dals ein Beamier 

exiftirt haben könnte, der im Namen des Staats alle 
Verbrecher verfolgt, und Witiwen und Wailen u. £ vz., 
kurz den Slaai, als folchen, verbreiten hätte, Nament- 


E 


ZUR JENAISCHRN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


kommenden actores regis un 


‚noihwendigen Eigenfchaften deier Beamten. 
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lich der advocatus de parte publica, die häufig vot- ` 
i. tocuratores haiten gant 
andere, von denen der Ípäteren königlichen Procuraioren 


"verlchiedene Functionen, die fich. beionders auf die kë- 


niglichen Finanzen bezogen.. Montesquieu, auf den 
Gch auch diefer Schrififieller beruft, [chöpfte vorzüglich 
aus den zuerlt von Muratorials Anhang zu den Longo- 
bardifchen Geleizen herausgegebenen Formularen. Er 
ift nicht in Abrede, dafs darin eines Staalsanwalis (ad- 
vocatus de parte publica) Erwähnung geichieht, fin- 
det aber nicht, dafs derfelbe mit Verfolgung der Ver- 
brechen u. L w. beauftragt gewelen fey. — Eigene Nach- 
forfchungen in den Quellen würden unleren Vf. bier 
auf manche Berichtigung diefer Angabe haben leiten kön- ~ 
nen. Schon in den von Montesguieu angeführten For- ; 
mularen findet fich die Verfolgung. mehrerer einzelner 


. Verbrechen als Berufspflicht des Staatsanwalts aufgeltellt. 


Die Gefetze lelbh enthalten hierüber mehrere Bekim- 


“mungen, die auf jeden Fall nicht mit Stillichweigen häi- 


ten übergangen werden follen.. Man [ehe z. B. Cantigas 
ni legg. Barb: antig. T.1 $. 149, wo die Richter und 
Sachführer (advocati) aùfgefodert werden, Räuber vor 
das Grafengericht zu. Dellen, ` Ehbendaf. S. 15 über. die 

S. 244 
über die denfelben (actoribus nofiris) obliegende Ver 
folgung wegen Todfchlag und anderer auf den käiferli- 
chen Domänen verübter Frevel (de homicidiis vel aliis 
injufiitüs).. 8.208 über die von der Geifllichkeit zu- 
wählenden Advocaten, yon deren Gelfchältskreis aus- 
drücklich öffentliche. Verbrechen ausgenommen werden 
(excepto videlicet publico crimine); S. 217 über die 
Pflicht der Grafen und der Staatsanwälle (actores rer- 
publicae), eines jedenin feinem Wirkungskreife (in fuis 
mirifteriis), dem Volke eine geletzmälsige Jufüiz zu ver- 
Ichatfen, Wittwen und Wailen zu befchützen (pupillos 
et viduas proiegant) u. L w. 8.295, wo der Ausdruck 
publica pars in einem Gefetze felbli durch folche erklärt 
wird: quirempublicam agunt. Stellen dieler Art zu 
Sammeln, zu vergleichen, zu erläutern, wäre eiu wahres 
Verdienfi gewelen, das dem Vf., bey einer gemälsigteren 
Anuhänglichkeit an die Autorität feiner Vorgänger, nicht 
hätte entgehen konnen, Wir wählten diefe Beyfpiele, 
um die Aufmerkfamkeit zu beurkunden, mib welcher 
wir dem Vf. gefolgt fnd, und uns zu rechtfertigen, wenn 


-~ wir den übrigen Inhalt der. vorliegenden Schrift nur 


kurz berühren. Wir find ganz mit dem Vf. einverlian- 
den, dafs das minifierium publicum ein Amt i, wel. 
ches an Nützlichkeit und Würde von keinem anderen 
übertroffen, und durch kein anderes paffender erfetzt 
wird (S. 10.11). Die von ihm gegebene Darftellung dio- 
fes Inftituts beurkundet tiefe Kenninils der neueren, 
vorzüglich franzöfilchen Geletze, und dürfte nur felten 
eines Zufatzes oder einer berichiigenden Bemerkung be- 


"dürfen. Defo auffallender muls es jedem Wahrheiis. 


freunde feyn, dafs fich der Vf. die (wir wünfchen von 
ganzem Herzen, vergebliche) Mühe gegeben hat, zu 
zeigen, wie dieles Inliitut in den (gleich der feit einigen 
Jahren auch in ihren letzten Ueberbleibfeln aus unferen 


Gauen verfchwundenen Folter) mit trägem, aber fiche- 
rem Schritte [einem jüngften Tage enigegenfchreitenden 
Inquifitionsprocefs eingeimpfi werden. könne, als Surro- 
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gat für mündliche und öffentliche Verhandlung, $. 91 
— 95. Man geräth beynah in Verfuchung, feinen eigenen 
Augen zu milsirauen, wenn man $. 113, S.220 aus den 
Schöpfungen des Vfs. einen geheimen oberfien Jufiizrath 


mut 2 Subfiituten ($. 115) hervorgehen fieht, der die Ge- 


fchäfte der Staats - Anwalifchaft in jedem deutfchen Staa- 
te verfehen foll, Es ił hier nicht die Rede von jenen 
Minifterialräthen , die fchon hin und wieder'auf dent- 
Ichem Boden ruhmvoll befiehen, fondern von Beamten, 
die auf einer Seite mit der Regierung, auf der anderen 
mit den Gerichtshöfen in der engen Verbindung und 
Wechfelwirkung fiehen. Hier fühlten wir lebhaft, was 
der Vf. felbit in der oben angeführten Stelle gelteht, dals 
er feinen Gegenitand von der praktifchen Seite kennen 
zu lernen nicht das volle Glück gehabt habe. Was er 
über das Inftitut Achtungswürdiges fagt, ift gröfstentheils 
das Verdienft der franzöfilchen Gefeizgebung; was er 
von feiner Anwendbarkeit auf den Inquifitionsprocels 
hinzufetzt, [cheint einem Zerrbilde zu gleichen, von 
dem er fich wohl felbfi keine ganz deutlichen Begriffe 
gemacht hat.. Wir wollen nur einige Züge zur Probe 
ausheben. 8.193: „Der Staatsanwalt foll über die Amts- 
führung der Richter Aufficht haben, fie bey jeder Ab- 
weichung von ihrer Amispflicht zurecht weifen, und 
. von Abweichungen durch Controlle abhalten.“ S. 196: 
„Er foll den Richtern, wenn fie über den wahren Sinn 
einer Geleizesitelle zweifelhaft find, auf deren Wunfch 
feine rechtliche Anficht über den Sinn des Gefeizes eröfl- 
nen.“ Ebendaf.: „Es it ihm unverwehrt, den Gerichts- 
fitzungen bey den oberen und niederen Stellen beyzu- 
wohnen, und feine Meinung über die etwa dort vor- 
kommenden Rechisdunkelheiten mündlich, auch. unge- 
fragt, zu lagen. Doch foll er fich über die Anwendung 
der Geleize auf den vorliegenden Fall nicht einlaflen, 
noch überall aus den Folgen auf folchen Fail bey feinen 
Erläuterungen ausgehen“ (*?). S. 198: „Er if verpflich- 
tet, tıberall da, wo der richterliche Sinn des Gefetzes(??) 
oder die ordnungsmälsige Verfahrungsart vom Richter 
bey Seite geletzt werden, die Sache mittelli amtlicher 
anzuzeigender Berufung an den Oberrichter, lofern ei- 
ner da UF. in deffen Ermangelung aber mittelfi Berichts 
an das. Jufiizminifterium zur Einficht und Entfchei- 
dung reif zu machen.“ 8.200: „Alle Haupturiheile müf- 
fen anihn in legaler Abfehrift gelangen, damit er als 
wrachende Centralftelle bey allen Urileilen für das In- 
terefle des Geletzes forgen könne.“ 5. 204: „Eine Par- 
tey, gegen die der Richter 1) den gebührenden Aultand 
bey gerichtlichen Handlungen verletzi, oder 2) rechts- 
widrige, jedoch zur Appell: on nicht’ geeigneie Strafen 
verhängt, defsgleichen 3) ein Anwalt, der tich in einem 
der vorlichenden Fälle befindet, kan in Wege derBe- 
(chwerde Abhülfe bey dem Staatsanwalt verlangen, der 
darüber das betreffende Gericht mit Bericht zır verneh- 
men hai, und nach gelchlofienem Berichisrerfahren das- 
jenige einleitet und verfügt, was den Umftänden ange- 
mellen ift $.915: „Bey dem Strafverfahren und in 
‚ allen den Sachen, die vor die peinlichen Gerichte gehö- 
ven, hat der Staatsanwalt zu wachen, dafs weder bey 
der Unterfuchung, noch bey der Deliberation im Ge- 
richte und Abfallung des Erkenntnilles die vorgefchrie- 
benen geletzlichen Formen verletzt, dafs die Unterlu- 
chungen vollliändig erfchöpft, und gewiflenhaft geführt 
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werden, dals kein Verbrechen ununterfucht bleibe‘ 8. 
f w. S. 216: „Jedes Strafurtheil, in welchem auf eine 
peinliche oder doch auf eine mehr als dreymonatliche 
Gefängnifs- oder Zuchthaus- Strafe erkannt worden ift 
mufs vor feiner Vollfireckung dem Staatsanwalt vorge- 
legt, und mit deflen vidit verlehen feyn.“ S. 330: „Er 
kann, fo oft er es nöthig findet; zu mündlicher Ahgabe 
feiner Erklärung und Anhörung der gerichtlichen Ver- 
handlungen und Deliberationen den. Gerichtsfitzungen 
beywohnen“ u. L w. — Wie konnte eg doch dem Vf. 
entgehen, dafs die Staatsanwalifchaft in der, im Ganzen 
genommen [ehr gelungenen, Ausbildung,- die fie auf 
franzöfilchem Boden erhalten hat, durch us nicht ohne 
die fie umgebenden, fchützenden und bewachenden 
Rechisinfiitute auf den Boden unferes Vaterlandes yer- 
pflanzt werden kann? Was mit diefen Umgebungen ei- 
ne wahre Wohlthat feyn würde, die den Namen ihres 
fürfilichen Urhebers unfterblicher, als alle Monumente 
der Kunit, bis auf die [pätefie-Nachwelt verewigie, wiir- 
de ohne diefelben eine Lächerlichkeit, ein Uebel feyn, 


‘deffen Abwendung Richter und Volk in ihre täglichen 


Gebete einfcliliefsen follten. Findet es die Weisheit ur- 
ferer Regenten noch nicht angemellen, uns den durch 
Karls V peinliche Gerichtsordnung eingedrungenen In- 
quifitionsprocels abzunehmen: fo lafle man denfelben 
vorläufig befiehen; er wird zufammenflürzen, wenn 
feine Stunde gefchlagen hat, wie die Folter, wie grau- 
fame T'odesftrafen, wie andere Entehrungen der Menfch- 
heit bereits ihr Grab fanden. Nur fetze man keinen neu- 
en Lappen auf ein altes Kleid, nur hofmeiftere man 
nicht nach Willkühr an einer Organifation, deren 
Zweckmälsigkeit bereits feit einer bedeutenden Reihe 
von Jahren unter allen Stürmen der Zeit bewährt wor- 
den if. — Die Prüfung aler einzelnen Vorfchläge des 
Vfs. würde nach diefen Bemerkungen etwas fehr Ent- 
behrliches feyn. WVer möchte ohnehin wohl das G 
fchäft der ausführlichen Prüfung einer Schrift i s Ge- 

e deet ift überneh- 
men, in der man, wie in der vorliegenden, n 
häufig fremdartigen, mit-Gewalı herbeygezo = le: 
genftänden begegnet? Wozu die fchon in dës a 
beginnenden und an mehreren Stellen des Werks erneu. 
erlen Diatriben gegen die fogenannten Liberalen, wäh- 
rend der Vf. felbit es dem Staatsanwalt zur Pflicht macht, 
auf ein liberales Syfiem von Staatseinheit hinzuwir- 
ken? (S: 209). Woezu die unvollendeten Unierfuchun- 
geu über Gefchwornen- Gerichte und andere Infiitute, 
deren jedes ein eigenes Werk erfodert hätte? Wozu de 
Kniebeugung vor einer gewillen Ariltokratie, über de- 
ren Werth und Bedeniung, fowie über ihre Mifsbräu- 
che, alle Vernünfligen längft einverlianden ind? Wozu 
überhaupt diefe \Weitlchweifigkeit, die es do äufserft 
fehwer macht, diefe Schrift von einem Ende zum ände- 
ten zų lelen? Doch — wir fragen nicht weiter. == Woll- 
le man uns aber aullodern, in der Kürze ein Verwah- 
rungsmitiel gegen die, in den 5 vorletzten Abfchnitten 
derfelben enthaltenen Mifsgriffe anzuzeigen: fo würden 
wir, ohne die geringfie Bedenkliehkeit und ohne die Vor- 
würfe irgend eines Wahrheitsfreundes zu fürchten, den 
Rath ertheilen, fich felt auf den Inhalt der A erten und 
des letzten Abichnittes zu befchränken, und die 5 übrigen 
— gänzlich zu überfchlagen, 

R. S. T. 
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Zürıcn, in der Gelsner’fchen Buchhandlung: M, 
Tullius Cicero’s [ämmtliche Briefe, überfeizi und 
erläuteri von C. M, Wieland. — Vollendet. und 
zum. Druck befördert von ED Gräter, Sechftier 
Band. 1918. XIV u. 482 $.» Siebenier ‚und letz- 
ter Band. 1821. . XI n.550 8. 8. 


A, wir in dielen Blättern (1821. No. 29. 30) Wielands 
Verdeutlehung der Ciceronilchen Briefe anzeigten, ein 
Werk, durch welches der hochverehrie Greis feinen 
vielfachen literarifchen Arbeiten die Krone aufletzte, 
mulsten wir, neben dem innigen Bedauern, dafs ihm 
das Schickfal nicht vergönnt hatte, daflelbe -bis ans 
Ende zu bringen, doch auch zugleich die Freude über 
das Glück äufsern, welches die Forifeizung und Vollen- 
‚dung in fo würdige Hände gerathen- liefs: Damals war 
ron Hn. Gräters Arbeit SCH ein einziger Band erlchie- 
nen; zu einer volltändigen Würdigung mufste noch ein 
zyreyier,, der jetzige, erwartet werden. Dieler erfolgte 
nun auch bald darauf, und es kätte allo diefelbe fchon 
längli- Statt finden können. Dafs fie bis jetzt verfpätet 
wurde, it die Schuld der Umfiände, aber von keinem 
Nachiheil für ein Werk, das fch durch feinen Werth 
überall Eingang verlchafft baben wird, und. das nur in 
den Buchhandelzu kommen.brauchte, um auch fogleich 
iu den Händen aller Läteraturfreunde fich zu befinden. 


Wieland. hat bekanntlich Čiceros Briefe in chrono~ 


auf einander folgen laffen, diefelben 
aber, um Ruhepunete und Weberfichten zu gewähren, 
nach Zeiträumen abgetheilt. Dadurch, eniltanden Åb- 
ichnitte, deren jeder, unter der Benennung Buch, ei- 
nen folchen, oft längeren, oft kürzeren, Zeitraum um- 
[ste; undsanf achtzehn folcher Bücher hatte fich das 
Ganze belaufen follen: Zwölf derlelben, in-fünf Bänden, 
ind noch von PR, ans Licht gefördert worden. Auch zu 
dem dreyzehnten und vierzehnten fanden fich die Mate- 
rialien noch im Nachlaffe desHit:geichiedenen, und man 
heit mit Rührung, was über die Befchaffenheit derfel- 
ben Hr, Gräter in der Vorerinnerung zum fechfien Ban- 
de S. 231 berichtet. In Hinficht ihres inneren Gehaltes 


ingifcher Ordnung 


war die Geilteskralt und- die Befounenheit des dem Gra- 


be zuwankenden Greiles in gleichem Malse, wie früher 
noch fichtbar; «in der äulseren Gelialt des Mannuferipies 
jedoch zeigten fich die Spuren des den Körper überwäl- 
tigenden Alters. Wenn wir fo eben von den nachge- 
Jaflenen Materialien fprachen : fo it damit nur die blo- 
fse Veberleizung derjenigen Briefe gemeint, die das 13te 
Ergänzungsbl. z J. A. L, Z, Zweyter Band. 
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und Läte Buch bilden follten; die gewohnten Erläuie. 
rungen aber, in der Handfchrift der Weberfeizung zwar. 
durch Zahlen angedeutet, fanden fich nicht vor. Schon 
diefe alfo find Hn. Gräters Arbeit; aber auch noch die 
fechszehn eren Briefe des 13ten Buches rühren von ihm 
her. Sie waren früher von PR, theils [cheinbar, theils 
wirklich, überlehen worden, gehörten aber noch in den 
Zeitraum von 708 bis zu Cälars Ermordung, und muls- - 
ten alfo nachgeholt und eingelchaliei werden. Vom funf- 
zehntenBuch au, das mit den zwey vorhergehenden den 
lechften Band ausmacht, ‚tritt Hr. Gräter als eigentlecher 


‚Fortfeizer des VWVerkes auf, welches er dann in noch dree 


folgenden Büchern, dem Inhalt des hebenten und letz- 
ten Bandes, auf eine des Vorgängers und feiner felhft 
würdige Weile bis ans Ende geführi hat. 

Was nun die befonderen: Eigenthümlichkeiten des 
Fortfeizers anlangi: Jo brachte Hr. G. zuerfi zu fei- 
ner Arbeit alle die Kenniniffe mit, die in Hinficht der 
Sprache und der Sachen bey einem 20jährigen Stadium 
der Schriften des Cicero und namentlich der Briefe def. 
felben gewonnen werden mufsten. Dann war er auch 
von dem innigften Streben angefsuert, feinem Vorgän- 
ger nachzueifern,, delen letztes Meifterwerk, mit Eifer 
fiudirt, ibm fo viel fachreichen Genufs und feine Be- 
lehrung gewährt, die damalige Zeit in dem treuefien 
und wahrefen Spiegel gezeigt, und ganz neue und le- 
bendige Anfichten eer der wichtigfien Begebenheiten 
der alten Welt, des Unierganges der römifchen Re- 
publik, vor die Seele gebracht hat. Der Wetteifer nun 
thut üch erftlich iri demjenigen Theile des Werkes kund 
der auch dem Wielandifchen einen [ehr grolsen Werth 
verleiht, wir meinen die Einleitungen, die den drey 
letzten Zeitablchnitten vorangehen; und dann die Ane 
merkungen und Erläuterungen , die jedem Buche der 
Ueberfetzung beygefügt find. Die: letzien beireffen 
theils dunkle und fchwierige Stellen der verdorbenen Ur. 
Schrift, denen Hr. G. durch eigene Conjeciuren, aber öf- 
ter noch durch Hülfe eines ihm zu Gebote geflandeifee 
Codex (mañ fehe darüber die Vorrede zu Bd. 5 S. IV), 
Licht und Verftändnifszu verfchaffen gefucht ha, Wenn 
man auch nicht allen diefen in die Kritik einfehlagenden 
Anmerkungen bes froen kann: fo wird doch vielen 
der Beyfall nicht verfagt werden. Theils haben es die 
Erläuterungen auch mit Sachen, init gelehichtlichen Mo- 
menten, mit Zeitverhältniflen zu thun; über diele ser- 
hält der Lefer fehr belehrende und zuweilen ganz 
neue Äufichlüffe, und es wird ihm das Geftändnifs ab- 

enöthigt, dafs der Nachfolger dem Vorgänger nicht nur 
nieht ig londern fogar oft einen Schritt vor ihın 
2 


‚819 
voraus hat. Auf was wir aber in den Anmerkungen be- 
donders aufmerkfam machen müllen, und,was man mit 
Vergnügen wahrnehmen wird, find die, wenn auch 
nicht vollländigen Charakterifliken, aber doch häu- 
fig hie und da beygebrachten Züge, aus denen die Chaa 
zaktere mehrerer der bedeutenden, damals auf dem 
Schauplaiz fiehenden Perfonen entnommen werden kön- 
zen, Wem (onbekannt, dafs es noch fehr viele Män- 
ner in der Gefchichte giebt, deren Individualität weder 
pfychologifch wahr, noch politifch richtig aufgefalst und 
dargefiellt it? So wie fie der erfte Schriftlteller, der ihe 
rer Meldung thut, nach feiner Anficht, nach den Grund- 
fätzen der Partey, der er angehörte, und aufeinem Stand- 
puncte) der entweder keinen weiten und freyen Ge: 
fichtspunet vergönnte, oder das richtige Beobachien der 
Lichter und Schatten verhinderte, gezeichnet hat, fo 
blieben fie meifiens, [ozu fagen, fiereotypifch ehen, wur- 
den von den nächfifolgenden, der Kritik unfähigen Hi- 
fiorikern als fehon - fertige Figuren in ihre Gemälde auf- 

enommen, und fo von einem Jahrhundert dem anderen 
überliefert: Kein Wunder alfo, wenn, felb noch in 
unleren Zeiten, [olehe Charaktere aus einem Gelchichts- 
buche in das andere mit hinüber wandern. Hr. G, aber 
if keiner, der auf dem breitgetretenen Wege einher- 


£chlendert, fondern [ucht fich feinen eigenen; Er verletzt - 


Gch frifch und neu in jene Zeit, -mitten unter die ein- 
ander gegenüberfichenden Parteyen, betrachtet die in dem 

rofsen Drama handelnden Perfonen unter den verfchie- 
denfien Gefichispuneten und unter allen den Verhältnil- 
fen, in welche die in einer Republik lebenden Menfchen 
zu einander gerathen, fieht daraus ihre Grundlätze und 
Handlungen Nielsen, und würdigt diefe dann mit eben fo 
pfychologifch feinem, -als hillorilch richtigem Blick. Ge- 


wils werden die meilien Gefchichtiskenner ihm in demje- 


nigen beyfimmen, was er An den Erläuterungen (um 


nur die bedeutendften Charaktere ‚zu erwähnen) über 


ius, Antonius, Atticus, -Afinius Pollio, Lepidus, 
den und M. Brutus uriheilt. Befonders Letzter mit 
{einem Anhange Icheint uns fehr treu und wahr aufge- 
falst, und mit Recht- von dem Nimbus eniblöfst worden 
zu feyn, mit welchem umlirahlt ihn der grolse Haufe 
keitikarmer Hiftoriker erfcheinen läfst. — Es muß nun 
noch, bevor von der Ueberfeizung felbft berichtei wird, 
zweyer, befonders gehaltreicher Leiftungen Erwähnung 
gelchehen, Die erfte it eine Abhandlung über Cäfars Er- 
mordung und Cicero’s Anjicht von derfelben; lie dient 
dem fiebenten Bande zur Einleitung. Die zweyte, dem- 
felben Bande als Anhang-beygefügt, belteht in einer 
Darfiellung der vier letzten Lebensmomente des Lee: 
ro, und erfetzt die'aus diefem Zeitraume fehlenden Brie- 
fe, Beide find eine Zierde des ganzen’ Werkes, und der 
Forifetzer, der feine Arbeit Wielands Manen geweiht 
hat (S. XI Bd. 7), könnte, um den Werth derfelben 
zu erhöhen, ihr nichts Würdigeres hinzugefügt haben. 
Dafs die Veberfetzung, in Hinficht des richtigen Ver- 
fändnifles der Gedanken und der angemeflenen Darfiel- 
lung derleiben, vor allen älteren’ Vorgängerinnen einen 
“grolsen Vorfprung voraus habe, braucht nicht befonders 
dargeihan zu werden. Deals fie auch hinter der jüngfien 
nicht zurückbleiben follte, war ihres Urhebers eifrigftes 
Befireben. Und dafs diefes gelungen fey, lielse fich [ehon 


daraus (chlielsen; dafs Hr. Gra, mit gleicher Sprach- und 
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Sach -Kenntnife, wie PE, ausgerüftet, mch daffelbe Ver. 
fahren befolgte,. nämlich fich möglichft in die Stimmung 
e ; \ te, den Ton und die Farben, 
die aus derfelben in jeglichen Brief übergingen, genau 
auflafste, und fie dann in der Nachbildung wieder er- 
Icheinen zu laflen fuchte. Jeder Brief, fchon von An- 
fang herein, liefert davon die Beweife, doch bringt es 
die Natur der Sache mit fich, und entgeht auch hier 
dem genauen Beobachter nicht, dafs mit deni Forigange 
der Arbeit die Hand des Nachbildners noch geübter und 
ficherer wird, und Gebilde, ganz den Wielandifchen 
gleich, hervorbringt. Erlaubte es der Raums fo follten 
dazu die Belege beygebracht werden. Dach ift dief auch 
nicht nöthig; das Gelungene in den Leitungen des Fort- 
[etzers if auf jeder Seite fichtbar. Wenden wir alfo lie- 


ber den noch vergönnten Raum zu einigen Bemerkun- 


gen an, die unfer forgfäliiges Studium- der neueflen 
Ueberletzung und zugleich die Erfahrung beftätigen fol- 
len, dals der Künfiler felbfi 'ofimals’an feinem Werke 
Etwas überfieht, und dafs es eines fremden Auges bedarf, 
um, wenn gerade nicht Flecken und Fehler, doch Tie 
und da Stellen zu enidecken, an denen eine nachhelfen- 
de Hand noch Einiges zu verbeflern hat. Durchgehen 
wir zu diefem Ende einen der erfien Briefe im 15ten 
Buche (Bd. 6), den des Trebonius, der, wie die Briefe 
mehrerer Anderer, z. B. des Matiius, Plancus, Afınius 
Pollio, Sulpicius, an Eleganz und Natürlichkeit den &i- 
ceronifchen nicht nachlieht. Auf feiner Reife nach 
Afen, der ihm übertragenen Provinz, Ichreibt Treb. dem 
Cicero: Athenas veni atgüe ibi, quod maxime opta- 
bam, vidi filium tuum, deditum optimis ftudiis fum- 
mague modefiiae fama. Hr. Gr. giebt diefe Stelle alfo : 
„Zu Athen bin ichangekommen, wid habe dort gefunden; 
was ich hauptfächlich wünlchte;, dafsfich dein Sohn 
den fchönfien Studien widmet, md dafs er fich durch 
feine Bejcheidenkeit einen hohen Ruhm erwjrbp es __ 
Nach diefer Ueberletzung fcheint es, als fey AT 
bonius im Voraus daran gelegen gewelen, bey fej fi 
kunft den Sohn Ciceros als einen aptimis Ree Kë 
dum et modefiiae fama florentem zu finden ne RK CS 
wenn es fich beitätigt gefunden hätte; dem Vater kriek. 
tet werden [ollte.- Treb. aber fagt weiter nichts, als: ich 
habe; was mein grölster Wunfch war, bey meiner Anwe- 
fenheit in Athen deinen Sohn gefehen. — Und damit er 
über den jungen Mann etwas dem Vater Erwünlchtes 
und Schmeichelhaftes fage: fo charakterifirt erihn durch 
einige kinzugefügte Epitheta. Diefe aber lagen theils 
mehr, theils Anderes, als Hr. Gr. gegeben hat. Deditus 
ift hier nicht Einer, der fich widmet, falls diefes deut- 
fche Wort bedeutet — Deh einer Sache zuwenden — fie 
zum Gegenftand feiner Befchäftigung machen; fondern 
Je dedere heifst hier, wie an zahlreichen anderen Stellen, 
fleifsig betreiben, emfig obliegen. Das war löblich vom 
Sohne und erfreulich dem Vater. Die Nachricht von dem 
botzen fick widmen war diefem überflülfg, denn zu die- 
fem Zweeke halte-er ja feinen Marens nath Athen ge- ı 
fchick&-Als einen fleifsigen, emfigen wollte Treb.,den 
jungen Mann charakterifiren. Dann find die Schönfien 
Studien nicht die pallendften Stellvertreter für optima 
fiudia. Erfilich kann der Superlativus, fo abfolut, wie 
im Lateinifehen gebraucht, im Deütfchen nicht zuge- 
lalen werden; hernach geben auch die fchön/ten Studi» 
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en nicht leicht 29 verftehen, "was mit ihnen gemeint der 
- Bekanntlich. hat Cicero, ung mit ihm die geifiesverwan 
Nen Zeitgenollen für die ftudia oder artes; nach ihren 
Leitungen und Zwecken, eine Rangordnung angenom- 
men. Die Geometrie, Medicin, Mufik, Grammatik n, f. 
“w. bezeichnet er bie und da in feinen Schriften als die 
niederen und weniger bedeutenden; Philo/ophie hinge- 
gen und Beredfamieit find die höchlien Geiftesleiftungen 
> Kartes) oder Geiftesbefchäftigungen (fiudia), die er da- 
her auch jedesmal mit angemellenen Beywörtern charak- 
terifirl, z. B. pulcherrima, praeftantifjima, und hier im 
unferer Stelle mit optima, Wir würden daher obige Ne- 
benbemerkung. über den,jüngen Cicero lieber gleich ver- 
dentfchen :" der mit allem Eifer der Philofophie und Be- 
redfamkeit obliegt. Vielleicht billigt Hr. Gr. dielen Vor- 
fchlag ; er hat über die fieifen Wortübertrager in einer 
' Stelle [ehr treffend gefprochen, und jede Seite feiner Ver- 


deutfchung beweili, dafs er, nach /Pielands Vorgange,' 


Umfechreibungen und verdeutlichende Zufätze für nieht 
unzulällig hält. Modefiia endlich ift als Befcheidenheit 
` nicht ireffend und erfchöpfend wiedergegeben. Der Rö- 
mer muls durch diefes Wort [ehr oft die euëzeeén der 
Griechen vertreten lallen, und giebtihm dann, nach den 
Umitänden, eine der vielfachen und fein abgefiuften Be- 
deuiungen, die diefe in fich fehliefst. Die lateinifchen 
Lexika find über modefiusund modefiia noch fehr man- 
'gelhaft, Hier bedeutet letzte das fittliche, anfländige 
Leben, das der junge Cicero führt, und das ihm.einen 
fehr guten Ruf zu \Vege gebracht hat. — Trebonius be- 
zeugt darauf dem Vater fein Vergnügen über einen fol- 


chen Sohn, meintaber zugleich, dafs dielesfchon æ prio- 


ri und ohne ausdrückliche Verficherung vorausgeletzt 
werden könne, und zwar aus diefem Grunde: non enim 
nefeis, guam omnibus.tuis, etiam minimis, commodis, 
non modo tantobonogaudeam, Hr. Gr.: „denn du weilst 
wohl, wie fehr ich an Allem A was dir vortheilhaft if, 
l- felbft an Jileinigkeiten, nicht blofs an einem fo grolsen 
Glücke, freudigen Antheilnehme. „Hier haben commoda 
- tua wohl eine feinere Bedeutung, als die freylich. [ehr 
. gangbare Nutzen, Vortheil;/ und das refiringirende 
Beywori eriam minimis nimmt fich in den, alsein Sub- 
frantiv aufiretenden Aleinigkeiten nicht nur nicht gut 
aus, (ondern giebt auch einen [chiefen Sinn; denn omnia 
tua etiam minima commoda muls vielmehr aifo lauten: 
alle, Gelb die unbedentendlten, für dich freudigen Er- 
eignilfe, oder alles, lelbfi das geringfie Angenehme, was 
dir begegnet. — Der junge Cicero äufserte den Wunfch, 
Afen zu lehen und kennen zu lernen, Trebonius ermun- 
iertihn, diefs zu thun, nobis provinciam obtinentibus: 
„während der Zeit, dafs ich [elbfi diefe Provinz befehlige s 
` Das Gelchäft eines Proconful oder Proprätor ilt durch 
diefes Verbum wohl nicht ganz pallend ausgedrückt; 
verwalten, regieren ware vielleicht richtiger, — Dat 
aber, fährt Treb. zu Cicero weiter fort, dein Sohn, der 
die Studienbahn [chon rüllig angeireien hat, bey feinem 
Aufenthalt'in Alien keinen Stillfand mache, dafür will 
ich forgen ; num illum paratum, ut video, et ingreffum 
pleno gradu cohortari non intermittamus, quo in dies 
longius difeendo et exercendo fe procedat. Hr. Gr; s 
„denn, wie ich fehe, ift er bereits kampfgerüftet, und mit 
vollen Schritten angetreten. Ich werde es daher an mei- 
ner Ermahnung nicht fehlen lafen, damit er täglich- in 
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feinen Studien und der Ausübung derfelben vorwärts 
fchreitet.“ Hier fehen wir erftlich die Einheit des obigen. 
Satzes zerfiört, indem ein Nebenumftand zueinem Haup = 
moment umgelchaffen worden ift; und unglücklicher 
Weife palst diefer nicht einmal zu dem vorhergehenden 
Gedanken. Treb. hatie gelant: Fürchte nicht einen Still- 
ftand in den Studien deines Sohnes. Die logilche Ordnung 
verlangt nun die Angabe des Grundes, und diefer ifi- 
nam cohortarinon iniermittamus. Die Üeberfeizung aber 
fchiebi an deffen Stelle einen anderen Saiz: — denn er ifi 
bereits kampfgerüfiet u. [. w., und mois dann: zu dem 
zweyten, dem eigentlichen Haupigedanken, fich einen 
Uebergang durch das Flickwort daher bahnen. — Nun 
auch Einiges über den Sinn einzelner Ausdrücke. Hr. Gr, 
hat das Bildliche in pleno gradu gefühlt, und in einer 
Note auf daflfelbe, als einen mililärifchen Kunflausdruck, 
aufmerklam gemacht. Das hat in Stellen des Livius, Sal- 
lufiius, Vegetius, wo auch der militaris gradus erwähnt ` 
wird, allerdings feine Richtigkeit. Aber anch m unferer? 
Hr. Gr. fcheint geglaubt zu haben, das Bild fey blofsin 
pleno gradu enihalten. Aber auf den erften Blick zeigtes 
fich, dafs auch ingreffus dazu gehöre, und dafs mit die- 
fem ingredi dann das weiter unten folgende longius pro- 
cedere in figürlicher Beziehung Deche, Da aber diele Ver- 
ba nichts weniger, als die Phyfiognomie eines militäri- 
fchen Kunlfiausdruckesan fichhaben, undnur gezwungen 
von einem Krieger gebraucht werden können: fo bleibt 
nichts übrig, als fie daher zu entlebnen, woher fie enl- 
lehnt werden müllen, nämlich — rom 'eurrieulum, wo 
dann dem plenus gradus, obgleich urfprünglich einem 
kriegerifchen Bilde, füglich nur eine alltägliche Bedeu- 
tung bleibt: ein Schickfäl, welches in den Sprachen fo 
manche Metapher erfahren hat. Nach der fo eben ver, 
fuchten Erklärung, falls fie richtig ift, find nnu die obi» 
gen Ausdrücke kampfgerüftet und mit vollen Schritten 
angetreten nicht mehr pallend. Leizier, in welchem 
man ohnediels fchwerlich eine militärilche Metapher er- 
kennen wird, ifi noch dazunnicht fprachrichtig gebildet. — 
Es it nun noch difcendo et exercendo je procedere der 
Latinität und dem Sinne nach zu beleuchten übrig, Jene _ 
verlangt, dals, wenn difcendo procedere in den Studi- 
en fort/chreiten bedeuten foll, #er Ablativus mit derun- 
erläfslichen Präpoßition ir begleitet fey. Und dann, kann 
exercendo fe in Ausübung der Studien bedeuten? Und 
felbfi die blofs deuifche Redensart zn der Ausübung der 
Studien fort/chreiten. muls [chon einen Anftofs geben. Es 
it alfo nothwendig, dafs procedere als der vervollftändi- 
gende und enilprechende Zufalz zu der Metapher plena 
gradu ingredi angelehen werde, und nichts weiter be- 
dente, als auf der angelretenen Bahn weiter fortrücken. 
Die beiden Ablativi müllen dann mit durch ausgedrückt 
werden, denn in ihnen liegen die Mittel zum Forirü- 
cken, difeendo durch Lernen oder auch durch Unterricht, 
und exereendo fe durch Uebungen im Schreiben und 
Reden. Es Icheint, dafs bey Uebertragung des exercere 
dem Geifte des Hn. Gre, die inden Schulen der Griechen 
und Römer üblichen declamationes oder usħerjuare nicht 
leich gegenwärtig waren. — Pie Mulse während der 
Schiflfahrt, [chreibt Trebonius ferner, habe ich zu etwas 
benutzt, nämlich concinnavi tibi munu/culum ez infti- 
tuto meo et dictum, cum magno nofiro honore a te dt: 
ctum, conclufi et tibi infra fubferipfi, Hr. Gr.: „Ichha- 
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be das kleine literarifche Gefchenk für dich, wie es längfi 
mein Porfatz war, vollendet, und das Werkchen mit 
einem Aus/pruch von dir gefchlo/fen, der mich betrifft, 
und mi‘ zu grolser Ehre gereicht. Ich fchrieb auch 
deinen Namen darunter.“ — Zum Verltändnils diefer 
Stelle mufs man fich.erinnern, dafs Cicero in gelelliger 
Unierhaltung oft, und vielleicht zu oft, feine witzige und 
Tatirilche Ader firömen liels, und dicta mancherley Art 
den Hörern zum Belten gab. Eine Menge folcher Witz- 
äufserungen, die Treb. theils felbfi mit angehört, theils 
durch Ueberlieferung vernommen hatte, waren von die- 
fem, [chan in früherer Zeit, gefammelt, in die Form von 
Anekdoten oder Epigrammen gebracht, und als ein liber 
dem Freund Cicero überfendet worden (l. ad Diver/.. 
"XV, 24). Wir erblicken allo in Trebonius einen poefie- 
treibenden Mann, oder, wenn diels zu vielgelagt ift, ei- 
nen Binkleider oder Zuftutzer Ciceronifcher dictorum. 
Ein folches beilsendes dictum nun, das aber mit einem 
für den Trèb. höchft ehrenvollen Zuge begleitet war, hat- 
te Cicero unlängft (wahrfcheinlich gegen Antonius) ge- 
fohleuderi. Bis jetzt war deier Ausfall noch in der Ge- 
talt, wie ihn der Augenblick geboren hatte, geblieben. 
Während der Schifffahrt aber halte Treb, Mulse, -feine 
bildende Hand daran zulegen, und es nach feiner Ma- 
nier zu bearbeiten; in welcher Geflalt es dann dem Ci- 
cero als Celchenk überfendet werden follte. Beleuchien 
wir nan nach dieler Vorerinnerung die einzelnen latei- 
nilchen Worte. Coneinnare bedeutet überhaupt nie, und 
noch weniger hier — vollenden, eben Io wenig ez infti- 
tuto meo — wie es Läng fi mein Vorfatz war; fondern 
jenes— zurichten, bereiten, gegebene Materialien fchön 
an einander reihen, und dieles — nach meiner Gewohn- 
heit oder auch — nach meiner Manier. Treb. fast allo 
im erfien Satze weiter nichts, als — ich habe dir ein Ge- 
fchenkchen nach meiner Gewohnheit zurechte gerichtet. 
Diefe Gewohnheit aber befand darin, dafs er aus einem 
Civeronilchen dictum ein elwas volles Gebilde geftalteie, 
wo wahrlcheinlich Veranlafflung, Ort, Nebenumftände 
eingeflochlen, überhaupt ein Beginnen und Forilchreiten 
bis zur Pointe fichibar war. Das Zweyie, was Treb. be- 
richtet, 20 — et dietum conclufi, was nicht bedeuten 
kann — ich habe das Werkchen mit einem Ausfpruch 
von dir ge/chloffen, fondern — ich habe es in metrifche 
Form gebracht; denn concludere heilst, [chen in Bezug 
auf Profa, die Rede in gefälligen Rhythmus bringen —, 
zu einem [chöngegliederten Perioden gefalten. Das letz- 
te nun, was Treb. thùt, ift— et tibi infra fubferipfi 
{man üherfehe hienja nieht das epiftolarifche Perfeotum), 
und füge es dir unten anmeinem Briefbey. Hr. Gr. giebt 
diefen leizten Satz: Ich [chrieb auch deinen Namen dar- - 
unter. Aber wie kann, wenn auch der Zulammenhang 
der ganzen obigen Stelle überfehen wird, blofs die Stru-, 
ciur der Phrafis tibi fubferibere — deinen Namen dar- 
unter [chreiben bedeuten? Die Ueberfeizung hat zwar 
"über den letzten Ausdruck eine Anmerkung, aber fie ifi 
‚iinzulällig wegen des milsverliändenen dictum conclude- 
re, welches, wie gezeigt worden if, nicht den Sinn hat 
~ mit einem Aus/pruch von dir fchliefsen: Ir Gr. iĝ 
auch darin noch im Irrthum, dafs er glaubt, die fzb/ert- 
ptio habe unter dem munu/culum oder dictum Statt ge- 
unden. Das if aber nicht der Fall. Subferibere ift dieje- 
nige Handlung, wo man an feinen Brief noch Etwas fügt, 
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was keinen Beftandiheil deffelben ausmächt. Eind anfa 
lende Beweisftelle findet fich in den Briefen an Atticus, 
lib. IX, ep. 13, wo Balbus zu einem Brief an Cicero-die 
Abfchrift eines von Cäfar erhaltenen Briefes hinzufügt —- 
quarum exemplum Jubferipfi.._ Und was Treb: hier vum, 
ter dem [einigen anbringt, ift das munu/feulum oder das 
dictum conclu/um. Denn das Verbum Jubferipfi hat mit 
dem Verbum conclufi ein und daffelbe Object,‘ nämlich 
dictum; das verbindende etbey fubferipfi läfst über das 
Regimen deflelben keinen Augenblick in Zweifel Dieses 
aberit von Hn. Gr. überfehen worden, denn er beginnt 
mit der letzten Phrafis, die doch, [o zu fagen, in einem 
Athem mit der vorhergehenden gelefen werden muls, 
einen neuen Satz: „Ich fchrieb auch deinen Namen dar- 
unter ;“ welswegen auch das et eine fallche Bedeutung 
erhielt. — Dals Cicero das zugeftuiztie dictum zugleich 
mit diefern Briefe in die Hände bekommen habe, zeigt 
die unmittelbar folgende Stelle: zn quibus verficulis fi 
tibi quibusdam verbis eögvppnmosiereges videbor, turpitudo 
perfonae ejus, in quam liberius invehimur, nos vindi- 
cabits Hr. Gr.: — „[ollte ich dirin dielfen Verlen ein paar 
Mal zu ausgelaffen [cheinen: fo höfleich, wird uns die 
Niederträchtigkeit der Charaktere, die es gilt, hinläng- 
lich vertreten, “— Wir wollen, um mit unferer Arizeige 
zum Schiufs zu kommen, bey den eben bemerkbar gemach- 
ten Ausdrücken jetzt nicht belonders verweilen, zumal 
da die der Urfchrift entfprechenderen fich leicht darbie- 
ten. Nur eine Bemerkung ley noch vergönnt; fie betrifft 
den in fo engem Raum eintretenden Perfonenwechlel bey 
obiger Stelle. Stände im Vorderlalz, Datt videbor, der 
Plur. videbimur : fo fielen die darauf folgenden invehi- 
mur und nos nicht im geringlten auf; es wäre die allge- 
mein übliche Form, wo das Ich mit Wir ausgedrückt 
wird. Da aber die fo auffallende Verfchiedenbeit der Per- 
fonen gewifs nicht Nachläffigkeit des Schreibenden ift; 
fo erhellet aus dem videbor, dals Treh, bey der Bearbei- 
tung des Gieeronilchen dictum auch von dem Seinigen 
hinzugethan habe; und alsdannerfcheint in dem $ nn; £ 
mur gemeiufchafilich der von Cicero gelieferie Gr adf of 
und die hinzugefügte Symbola des Trebonius. Diefe G. 
meinfchaftlichkeit in dem Ausfalle auf Antonius ehr 


uns noch zu einer anderen Erklärung des fchon oben he. 


Iprochenen tibi Jubfcripfi. Könnte es nämlich nichtreine 
forenfiflche Metapher feyn? Cicero wäre dann in feinem 
dictum gleichfam der Hauptankläger und Trebonius def- 
len fubferiptor oder accufator fecundarum partium. In 
diefem Falle brauchte tibi [ubferipfi keinen Acculatirus 
Objecti, und könnte fo ganz ablolut genommen werden, 
wie es Hn. Gr.fchien, und hätte doch dabey einen nicht 
unwahrfcheinlichen, wenigltens einen der Natur der 
Sprache nicht widerftrebenden Sinn. Schlüfslich machen 
wir noch in der letzten ausgehobenen Stelle auf den P]u- 
ralis — die Charaktere, die es gilt — aufmerkfam ser 
it ohne Zweifel ein lapfus calami; auch würde ETTI 
Koreoregos mit mehr Treue rüchfichtslos, Jehonungslos, 
als ausgela/fen, gegeben worden feyn. 

Doch genug! Das Werk verdient von Allen gelefen 
zu werden, die die Gelchichte jener denkwürdigen Zeit ` 
aus eben fo reiner, als reicher Quelle (chöpfen wollen, 
fo wie es auch felbf künftigen Bearbeitern und Beki, ` 
ern der Ciceronifchen Briefe von grolsem Nutzen leyr 
wird. m g ER 


Jena, gedruckt bes Gart Wilhelm Theodor Joch. 
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4) Bear, in der Vereins - Buchhandlung: Das Le- 
Aen des Heilandes. Tren gefchildert nach den 
heiligen Büchern und Ueberlieferungen. , 1324. 
VI u. 340 S. EI (4 Thlr. 4 gr.) B 


2) Hamm, im Verlage bey Schulz und AN under: 
L mann: Die Grundlage des Chrifienthums in Jefu 
E EE en Reden und Aus/prüchen nach den 
E ter Evangelifien, nebfi. den gefchichtlicheri Ver- 
anlaffungen. 14824. XVI n. 1898. 8. (12 gr.) 


SS, muls wohl für en erfrenliches Zeichen vunferer 
Zeit gehalten werden, dals der Sinn für die Bibel und 
für das Lelen derlelben wieder zu, erwachen begon- 
nen hat, und dafs man von Seiten derer, die dazu in 
fich Beruf fühlen, auch dafür forget, durch zweckmä- 
fsige Anleitung und Darreichung dienlicher Hülfsmittel 
delen Sinn zu nähren. Man 28 darauf bedacht, den 
gemeinen Mann und die Jugend die Bibel aus dem 
rechten Gefichtspunet betrachten zu lehren, und fie in 
den Stand zu fetzen, den wahren Sinn der einzelnen 
biblifchen Bücher richliger aufzufalfen. Datz man da- 
bey fein Augenmerk vornehmlich auf das Neue Te- 
fiament, und infonderheit auf das Leben und auf die 
Reden Jefu gerichtet hat, it um fo mehr zu billigen, 
da für gemeine Chriften, welche nicht in die ganze 
Anftali Gottes zur ftilichen und geifiigen Veredlung 
unleres Gefchlechts eindringen, und den genauen Zu- 
fammenhang der alten und neuen Verfallung zu fal- 
fon und zu würdigen vermögen, das N. T. das reli- 

iöfe Ha uch ifi.. £ 
i ee "zu diefem Zwecke zu liefern, it 
das Belireben der NÉI. vorliegender beider Schrifien 
seelen, Der ungenannte Vf. von No. 1 Get in der 
'Vorrede: „Diefe Schrift hat es vornehmlich mit folgen- 
den Fragen zu ihun: Wer, was und wie war der Stif- 
ter der chrifilichen Religion nach der Bibel? Wie und 
aus welchem Gefichtspunete haben ihn feine verirau- 


teften Freunde, die Evangelien und: Apoftel, - genom- 


"men? Wie urtheilten fie über feine ofi geheinmilsyol- ` 


len Reden und Lehren, und was hielten fie von fei- 
nen, das gewöhnliche Mats menfchlicher Kräfte nicht 
felten überfieigenden, wundervollen Thaten?* __ Wm 
diefe Fragen der fireugfien Wahrheit gemäfs zu beänt- 
worten, hat er, wie er fagt, die höchfie Treue fich 
hey l[einer Arbeit zum Gefeiz gemacht, und Thälen 
Lehren und Reden Jelu, fö weit es mit der Verfiähd. 
lichkeit vereinbar war, mit den eigenen Worten der 
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heiligen Urkunden felbfi darzuftellen verfucht. Er ifi 
dabey der trefflichen Gefchichte der drey letzten Le- 
bensjahre Jelu von Hatz gefolgt, und hat noch mehr, 
als fein Vorgänger,- mil den eigenen Worten der Bi- 
bel erzählt.. Statt der Einleitung hat der Vf. einige 
kurze Erzählungen aus der evangelifehen Gefchichte 
vorausgefchickt, welche nach einer ausführlicheren, 
ganz im Geile der chrißlichen Urkunden verfalsien, 
L.ebensbefchreibung Jelu begierig machen follen. 
find entlehnt aus’ Matih. 8, 14. 15 und 23—26; Luc. 
7, 11—15; Mare, 6; 17—28; Joh. 13, 1—15; Joh. 
t; 45—50. Nun folgt die frühefie Jugendgefchichte 
Jelu; ‚hierauf in zwölf Capiteln die Gefchichte der 
letzten Lebensjahre Jefu. Den Befchluls machen zwey 
Beylagen, welche eine Schilderung der Perfon des Het- 
Landes, und einige Reden und Lehrfprüche Jefu ent- 
halten, die in den vier Eyangelien.gar nicht, oder 
doch verändert, vorkommen. ; 

Rec. glaubt dem Vf. das Zeugnifs geben zu kön- 
nen, dals er dem fich felbli vorgelchriebenen Gefetz 
der Treue nachgekommen ilt, und eine Gefchichte des 
Lebens, der Lehren und Thaten -Jefu geliefert hat, 
welche in bündiger Kürze, in reiner, herzlicher und 
wahrhaft biblifcher Sprache Alles im Zufammenhang 
darftellt, was die heiligen Bücher darüber enthalten. 
Was Hefs-Gefchichte für den gelehrten Bibelforfcher 
und für den gebildeten Chriften it, das kann diefes 
Buch dem gemeinen Chrifien und der erwachfeneren 
Jugend, belonders den Katechumenen, feyn, welche 
es recht füglich und mit Nutzen und Verfiändnils für 
fich und ohne Beyhülfe werden lefen können, Schade, 
dals der Vf. in den einzelnen Abfchnitten nicht auf 
die neuteftamentlichen Stellen hingewielen hat, aus 
denen feine Darfiellungen genommen find, Die Schil- 
derung. der Perlon des Heilandes ift aus einem in der 
Chronologie des Nicephorus, welcher im J. 808 zu 
Conftantinopel farb, befindlichen (bekanntlich unäch- 
ten) Briefe des Leniulus an den Kailer Tiberius ent- 
lehnt; Druck und Papier der Schrift, die durch ein 
Titelkupfer und einige Vignetten verziert ifi, find lo- 
benswertb. i Rz 

Der mit den Buchfiaben PF. CZ... unter der 
Vorrede unterzeichnete Vf, von No, 2 erklärt fich über 
den Zweck feiner Schrift folgendermafsen : „Wenn die 
unerförfchliche Gottheit gleichlam aus Jıch Selbfi_her- 
ausgegangen it, um in dem Menfchen Jefus Chrifius 
mit ihrer ganzen Fülle leibhaflig zu wohnen, fich im 
Ihm, als ihrem perfönlichen Repräfenianten, men/ch- 
lich dem Menfchengefchlechie darzufiellen, und dal- 
felhe durch Wort und That guf- den Standpunct zu- 
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rückzuführen, von dem es, böfen Einwirkungen fol- 
gend, fich eigenwillig entfernt hatte: lo iÈ das Wort 
diefer, über alle Engel erhabenen Perfon auch die 
einzige, unerfchütterliche Grundlage des durch ie ent- 
fiandenen Chrifienthums, und wird es auch dann blei- 
ben, wenn Himmel und Erde vergangen. feyn wer- 
den. Diefes Wort haben vier Zeitgenollen des gött- 
lichen Sprechers — jeder auf feine eigene Weile — 
von dem Einflufs des Geiftes Gottes geleitet; [chriti- 
lich nachgelaflen. Wenn nun Jeder derfelben für feine 
Gemeinden und’ Zeitgenoffen zunächft gefchrieben hat, 
und daher viele Worte und Thaten Jefu mehrfach 
zerfireut vorkommen: fo it es wohl kein überflüffiges 
Unternehmen, ihre gleichlautenden Mitiheilungen, jede 
in Eine, zulammenzuziehen, und in einer möglichft 
genauen Zeitfolge auf einander folgen zu lafen.“ — 
Da der Vf. noch keinen Verluch diefer Art kennt, 
welcher eine reinevangelifehe, von allen menfchlichen 
Zufätzen und Uhufchreibungen free, an die heiligen 
Urkunden genau fich anfchliefsende, in einer zeitge- 
mäfsen Sprache abgefafste Mittheilung der Reden und 
Ausfprüche Jefu enthielte: Io war es feine Abficht, in 
dem vorliegenden Buche eine folche zu liefern, Al- 
lein er fand, dafs durch Weglaffung mehrerer ge- 
fchichtlicher, das Ganze verbindender Stellen Lü- 
cken geblieben waren. Daher wurden diefe Stellen 
hinzugefügt, und dadurch die zweyte Hauptabtheilung, 
in welcher Jefus hauptfächlich als Lehrer und Wun- 
derthäter erfcheint, gelchloffen.. Die .erfie Hauptabthei- 


lung enthält eine Ueberficht der Begebenheiten vor, 


bey und nach der Geburt Jefu bis zum Beginn fei- 
nes öffentlichen Lebens. Die dritte handelt vom Lei- 
den, Sterben und Begräbnifs Jefu, die vierte von fei- 
ner Auferltehung und Himmelfahrt. Eine dem Vf. 
von einem [ehr höchachtbaren Manne zur Ausarbei- 
tung diefer Schrift ertheilte Vorfchrift if, da er die- 
felbe überfchritten hat, die Veranlaflung geworden, 
dafs ein Theil des Buchs, nämlich Alles, was als Jefu 
Worte aufgeführt wird, mit rolher Farbe gedruckt it, 
wodurch die Schrift ein bunifchäckigies Anlehen er- 
"halten hat, und den Augen der Lefer eben kein Dienft 
erzeigt worden if. 

Für welche Art von Lefern nun diefes Buch ei- 
gentlich ‘beftimmt ift, hat der Vf. nicht gefagt, und 
Täfst Bech auch aus feiner inneren Befchaftenheit nicht 
füglich erraihen. Zugegeben, dafs der Vf. treu und 
den heiligen Urkunden fich genau anfchlielsend er- 
zählt hat, und dafs die Ueberlicht der verfchiedenen 
evangelifchen Erzählungen durch die Angabe -der Pa- 
ralleiftellen fehr erleichtert wird: fo kann damit we- 
der Predigern, noch Schullehrern ein befonderer Dienft 
gelchehen leyr; denn diefe find doch wohl felbfi im 
Stande, Jefu eigene Worte von dem, was Zufatz des 
Erzählers it, zu unterfcheiden, und aus den verlchie- 
denen Parallelfiellen das Ganze zufammenzufetzen. Die 
Schuljugend aber hat ihre biblifchen Gefchichten, und 
wird zum Lefen aller vier Evangelien angeführt, und 
auch fie hört ja wohl, wenn von den Evangelilten ge- 
Det wird: das oder das fprach Jefas.: Will der Vf. 


eiwachlenen Lelern, welche nicht alle vier Evange- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


s 


324 


lien lefen, oder fich die Mühe nehmen wollen, bey _ 
jeder Erzählung die Paralleifiellen zu vergleichen, ` 
gleichwohl aber eine genaue, der Zeilfolge möglichft 
gemälse Zufammenftellung der Gefchichte und Reden 
Jefu zu haben wünfchen, eine folche mittheilen: fo 
kann Rec. diefes Buch zu diefer Abficht empfehlen. 
Nur hätte der Vf.- nicht die rothe Schrift wählen, fon- 
dern zur Auszeichnung der Worte Jefa etwa einer 
grölseren Druck chatt fich bedienen Tallen weil das 
Buch in feiner bunten Gefialt für Alte, Augenfchwa- 
che und Abendlefer dadurch ungenießsbar worden ift, 
; 7. 4.5, 


Brrstav, b. Grofs, Barth-u. Comp.: Leitfaden zur 
Bibelkunde, nebft W: egwerfer durch Jämmtliche 
Bücher ‚der heiligen Schrift für Volksfehulen, - 
Mit Lehrfprüchen, Liederverl[en, einigen ausführ- 
lichen Erzählungen und einer Zeittafel der bibli- 
fchen Gefechichie verfehen. Von Johann Friedrich 
Hänel, zweytem Collegen am Gymnafium zu St. 
Elifabeth, und Religionslehrer am königl. evan- 
gelifchen Schullehrerfeminar zu Breslau. 1824. 
VII 0.200 a a (9 gr.) 5 


Der Vf. diefes Leitfadens giebt zu erkennen, dafs 
er [eine Schrift in Beziehung auf die Verordnung des 
preufßfchen Minilieriums vom 18 November 1814, die 
Bibelauszüge beireffend, ausgearbeitet habe, in wel- 
cher ausdrücklich fefigefeizt fey, dats überall in den 
protefiantilehen Schulen die ‚ganze vollfändige Bibel 
gebraucht werden foll. Der Zweck des Buches if, 


‚nach des Vfs. eigener Erklärung, die Jugend nicht 


nur mit dem Hauptinhalte der heiligen Schrift, fowohl 
in ihren erzählenden, als lehrenden Theilen, mög- 
licht bekannt zu machen, fondern fie auch zum eige- 


nen fertigen#Gebrauch derfelben für Herz und Leben 


anzuleiten, und mit Liebe dafür z ü 

Die Einrichtung ift folgende: e Ea Bü 
cher find nach der Reihenfolge der lùth. Veberlefeun; = 
aufgeftellt; die Einleitungen zum ‘Ganzen und zu des 
einzelnen Büchern find kurz, dagegen aber wird am 
Schluffe der meiften Bücher Gelegenheit gegeben, das 
Gelelene noch eimmal zu überfchauen, damit der Haupt- 
inhalt feft gehalten werde. Die wichtigften Abfchniite 
jedes Buchs find nach Inhalt, Capitel und ‘Vers ange-„ 
geben, mülfen aber in der Bibel felbfi nachgelefen 
werden. Hie und da bey unverfiändlicheren und für 
den Erfahrungskreis der Kinder nicht geeigneten Ab- 
fchnitten it ein Auszug gemacht mit Luthers Worten’ 
und im Geifte der Bibellprache. Faft bey jedem Ab- 
fchnitte find Winke zu einigen darin liegenden Leh- 
ren gegeben, auch Sprüche und Liederverfe bey- 
gefügt. 


Ob das Buch für die. Jugend recht brauchbar und 


- zweckmäfsig ley, möchte Rec. falt bezweifeln. Denn 


es werden ‘in den Volksfchulen‘ nur wenig Kinder 
feyn, welche von demfelben einen zweckmälsigen Ge- 
brauch zu machen willen, und die Einleitungen, Ue- 
berfichten und Winke find zu kurz, als dafs fie recht‘ 
paflend für die Jugend feyn könnten. Eher möchte 
Rec. das Büchlein als brauchbar für,Schullehrer erklä- 


395 No. 221. 
ren, welche daran einen Leitfäden haben, wie fie mit 
ihrer Schuljugend die Bibel lefen foller, und die Winke 
zu benulzer [owie der Kürze in den Einleitungen und 
Ueberfichten nachzuhelfen wilfen. SCH 

Datz der Vf. vom hohen Lied Salomonis den Kin- 
dern nichts weiter fagt, als dafs es ein hohes, für fie 
noch nicht verfiändliches, Lied fey, war genug. Aber 
ge hätte dabey die Anwendung, oder, — wenn auch 

| gefagt worden wäre: denket dabey an den himmli- 
[chen Freund, der euer ‚Heiland it, — doch die Kraft- 


verschen wegbleiben können, welche alfo lauten: 


Mein Freund it mein, und ich bin fein! 
Er fitzt am Weltenruder; 
Ich bin ein Erdenflänbelein, 
Und doch ii er mein Bruder. 
Der ew’ge Gott — mein Fleifch und Bein! 
Mein Freund if mein, und ich bin fein. 
Mein Freund itu. E w. 
Én ihn fich dicht anfchmiegen , 
relühn in feinem Sonnenfchein, ei, 
An feinem Bufen liegen — 
cele, was kann felger feyn? 
‘Mein Freund ift t. E w. £ 
Was mögen die Kinder, welche diefes Verschen aus- 


wendig lernen, fich wohl dabey denken? 7.4.5. 


Schueswis, b. Koch, königl. privil. Buchhändler: 

`- Materialien zur hateghetifchen Behandlung des 
‚zum enmieinen Gebrauche in den Schulen der 
Herzogthümer Schleswig und Holfiein Allerhöchfi 
verordneten Landeskatechismus, auch zuri Selbft- 
unterrichte dienlich. Gefammelt und gecrdnet 
von L. Niffen, Schreib - und Rechen -Meifter zu 
St. Johannes in Flensburg. II Bd. XX u. 301 S- 
(1 Thir. 6 gr.) II Bd. XXVI u. 402 S. 8. 

(1 Thlr. 12 gr.) 


Der Vf. fährt feinem Plan und Verfprechen gemäls 
fort, dem erfien Bändchen diefer Materialien, das wir 
bereits im Erg. Bl. No. 46 unferer Literatur- Zeitung 
angezeigt und beurtheili haben, mehrere, und in den- 
felben „eine Sammlung der vornehmfien Lehren des 
Chrilftenthums (?) lo geordnet, dals fie beym kateche- 

‚lifchen’ Unterricht über den erwähnten Landeskatechis- 
mus benutzt'swerden kënnen (7) — vergl. d. Vorr. 
zu B. I. — nachfolgen zu laffen, und fügt hier zwey 
Bändchen hinzu. Bd. I enthält Cap. I Fr. 1—-9: Von 
dem Verlangen: des Menlchen nach Vergnügen und 

. Seligkeit: Cap- I. Fr: 10—22; Von dem Daleyn ei- 
nes einigen wahren Gottes, der allein die 
felig machen kann. Cap. IN. Fr. 29—925: Von der 
natürlichen Erkenninils Gottes: die Einleitung zum 
chrifilichen Religionsunterrichi, wie derfelbe im Sy- 
Ben des Lehrbuches‘ vorgetragen wird. Bd. II ent- 
hält nun C. IV. Fr. 25—44! Von der übernatürlichen 
Erkennthifs Gottes aus feiner ichriftlichen Offenbarung. 
C. V. Fr, 44—47: Von der Schöpfung der Welt, der 
Engel und der Menfchen. C. VI: Von der Sünde der 


SE enfchen ung ihren fchädlichen Folgen. — 
Cap. VH. Fr. .51—54: Von der göttlichen 
Vorlehung. ©. vun Fr. SI 72: Von den Änfialten 


Golies zur Erlöfung der Mlenfchen und den dazu ge- 
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hörigen Begebenheiten vor Chrifto: Cap. IX. Fr. 77— 


.88: Von Jefu Chrifto, dem Erlöfer der Menfchen und 


Menfchen ` 


dem Werke feiner Erlöfung. — Indem wir, diefe 
beiden Bändchen durchgehend, diefelben Vorzüge und 
Mängel, die wir bereits bey der Kritik des erfier B. 
bemerkt zu haben glaubten, wieder erkennen, und 
[omit unfer damals gefprochenes Urtheil von Neuen: 
befiätigt und gerechtfertigt lehen: fo müflen wir die- 
jenigen Lefer, die fich für diefe Arbeit interelfiren, 
um uns nicht wnnötbiger Weile -zw wiederholen > auf 
jene Kritik zurückverweilen, das tiefere Eingehen aber 
in das Detail blofs theologifchen Blättern überlaffen. 
Wenn fich inzwifchen der Vf. in Rückficht auf die 
in der Vorr. zu Bd: I enthaltene Darlegung des Planes, 
welchen er zu verfolgen gedenkt — Bd. II Vorerinne- 
rung — nachträglich und erläuternd dahin erklärt, dals 
diefer fein Commentar unter Anderen, befonders 
den Lehrern in Volksfchulen, welche nach ‚dem $ 
H. Landeskatechismus in der Regel bey denfelben Schü- 
lern den religiöfen Lehrcurfus mehrmals endigen, ‚mach 

feiner Anfıcht“ dazu dienen folle, dafs diefelben, „um 

fich nicht ganz zu wiederholen, auch im Stande Teen, 

Einmal hauptfächlich gewijje Wahrheiten, gewiffe 

Merkmale zur Entwichelung der Begriffe, gewrjje 
Beyfpiele zu ihrer Erläuterung, ein andermal vor- 

nehmlich andere auszuwählen“ u. L w.: — fo kann 

Rec. nicht umhin, zu eriunerm, dafs es nach feiner 

wohlbegründeten Weberzeugung bey der Wiederho- 

Tung eines Lehreurfus nicht 5lofs und nicht fowohl 
darauf ankomme, dafs der Lehrer feinem Stoffe durch 

eime gewille Neuheit feines Vortrag nach Form uud 

Inhalt ein Interelle zu geben [uche; fondern, dafs er 

fich hiebey vielmehr genau nach den entwickelteren 

Fähigkeiten und dem erweiterteren Faflungsvermögen 

der Schüler überhaupt richte; wodurch ohnehin nicht 
nur eine andere, und fomit jenes’ Interefle" der Neu- 
heit erregende, fondern auch zugleich die angemel- 

lenlie- und eben dadurch zweckmä/sigfie und nutz- , 
rerehfte Leluwweile von felblt herbeygeführt und 'be- 

dingt wird, und nothwendig werden mufs Mögen 

übrigens nur diefe Materialien vom den Schullehrern 

der Herzogthümer Schleswig und Holfiein mit Nach- 

denken und Auswahl benutzt werden: fo werden fie 

vieles Gute zur Erziehung und Bildung einer religiö- 

ferem und chrifilicheren Nachkommenichaft, die fo 

fehr Noth. ihut, wirken! ih. 


Basen, in der. Schweighäuferfchen Buchhandlung: 
Briefe über Religion an Bettina, von Conrad‘ 


Gotilieb Pfeffel. 1824. U u. 142 S. 8. (46 gr} 


„Nachfolgende Blätter, heifst es in der Vorrede, 
fehenkte der ehrwürdige Pfeffel, zwey Jahre vor fei- 
nem Tode, einer Tochter, welche auf einige Zeit 
feiner Leitung übergeben war, während fie durch ei. 
nen würdigen Geifilichen. zur Confirmation .vorbereite 
wurde. Lange fchon wünfchte fie diefen köftlich- 
Schatz auch Anderen übergeben zu können. Aber 
Aeulserung: „Ich fchreibe ja nur für meine ji 
Freundin; fie allein wird und foll mich lefen“ — 
De vermulhen, dats Pf diefe Blätter nicht-würd 


= 
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397 d AE -Z, 
Druck übergeben haben, und darum blieben fie un- 
gedruckt.“ 

. Ert dann entfchloßs fich die Herausgeberin zur 
öffentlichen Bekanntmachung, als zu dem Gedanken, 
dals diefe Briefe (ehr nützlich werden könnien, noch der 


Wunfch kam, der protefiantifchen Gemeinde, zu wel- ` 


cher fie gehört, bey ihrem Unternehmen des Baue 
einer neuen Kirche eine Unterfiülzung wohlwollender 
Protefianten zu verfchaffen. Sie überlie/s alfo unter 
der Bedingung, dafs der Ertrag diefer Briefe zum Bau 
der neuen Kirche verwendet werden folle, diefelben 
zum Drucke gerade fo, wie fie Pfeffel. gefchrieben. 
Ob nun gleich diefe Briefe fich nieht durch neue 
Anfichten und Meinungen auszeichnen: fo werden 
doch Alle, welche eiwas klar Gedachtes, von wahrem 
eyangelifchem Geit Durchdrungenes und aus einem mit 
der Sache der Religion es wahrhaft gui meinenden 
Herzen. Gefloflenes über die Religion lefen wollen, für 
die "Herausgabe dieler Briefe der jungen Freundin Pfef- 
fels danken.‘ Der würdige Vf. erklärt die Religion 
für die wichtigfie Angelegenheit des Menfchen, und 
beantwortet nun in diefen Briefen die vier Fragen: 
Wo bin ich? Wer bin ich? Woher bin ich? War- 
wm bin ich? Die drey erlien Fragen beantwortet er 
müt genügender Kürze: — in einer Welt, wo Alles, 
vom Grölsten bis zum Kleinen, von Ordnung und 
Abficht zeugei — ich bin als Menfch durch unzählige 
Vorzüge vor den übrigen bekannten Bewohnern aus- 
gezeichnet — ich bin nicht von Ewigkeit, auch nicht 
ein Werk des Zufalls,, fondern einer alles vermögen- 
den Kraft, die wir das höchfie Wefen, Gott, nennen. 
Amlängfien verweilt der Vf, fich bey der letzten Fra- 
: Warum bin ich? Nachdem er über die Natur, 
lovzie- über die Vorzüge vor den Thieren und über 
die iuneren Triebe des Menfchen, feine Anfichten mit- 
etheilt, und die wichtigften Beweife für die Unfterb- 


lichkeit der menfchlichen Seele angeführt hat, erklärt . 


er fich, dafs die Befiimmung des Menfchen Unfterb- 
lichkeit und Tugend fey. Nun werden die Hauptleh- 
ren der Offenbarung des Alten und Neuen Teltaments 
in der Kürze dargeliellt, und dabey bemerkt, dafs die 
Auffchlüffe der Vernunft über obige Fragen, fo I[chätz- 
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i 
bar fie auch feyen, uns doch nicht ganz befriedigen 
londern noch manche Dunkelheit und Ungewilshei 
in uns zurücklaflen, Es wird zugleich in gedrängtel 
Kürze, aber- auf eine Fr interellante Weile, 
von der Religion des jüdi 
Volks das Merkwürdigfie milgetheilt 3 SC deg 
fchichte Jefu in kurzem Abrifs gegeben, und die Lehre 
des Chriftenthums, nämlich die Wahrheiten von 
Gott ‘und [einen Eigenfchaften, yon der Schöpfung; 
Vorlehung, Erlöfung, Heiligung u. i w., vorgetragen. 
Auch werden die Heiligungsmittel nicht ühergangen, 
und dabey der Gedanke an Gottes Allgegenwart, ` fo. 
wie Gebet, Bibellefen, Abwartung des öffentlichen 
Goltesdienftes und der Abendmahlsfeyer mit Recht ein 
dringlich als (olche empfohlen. Den Befchlufs machen 
lehrreiche und kräftige Belehrungen über die chrifli- 
chen Pflichten. . ; . 

Rec. it überzeugt, dafs diefe Briefe der öffentli- 
chen Bekanntmachung ‘würdig find, und das Lefen 
derfelben lehr- nützlich werden könne. In bündiger, 
doch meift genügender Kürze find die Wahrheiten der 
Religion klar, überzeugend und in edler Sprache hier 
vorgetragen. Fehlt es gleich in unferen Tagen nicht 
an religiöfen Schriften diefer Art, welche Jungfrauen 
bey ihrem Eintritt ins öffentliche Leben in die Hände 
gegeben werden können; diele Briefe halten’ mit ih- 
nen die Vergleichung aus, und unterfcheiden fich zu 
ihrem Vortheil von vielen anderen Schriften. dieler 
Art, welche entweder nur Naturreligion vortragen, 
und die höhere Offenbarung herabwiirdigen, oder ihre 
jungen Leferinnen in das Gebiet einer unverftändli- 
chen und Verfiand und Herz umnebelnden Myfik füh- 
ren, oder noch zu fehr den Grundfätzen der alten 
Dogmatik huldigen- Es it in der That hier auf wee, 
nigen Bogen Viel gegeben, und Rec. empfiehlt diele 
Briefe allen Jungfrauen, die über die wichligfien An- 
gelegenheiten der menfchlichen Seele befriedigende Be- 
lehrung wünfchen, und allen Eltern und Erziehern, 
welche ihren Töchtern eine heilfame und religiös über- 
zeugende und erwärmende Lectüre in die Hand ge- 
ben wollen. ne 


1825. 


7.4. 5, 


EE EE 


Krb EN SE 

EaBAuuNnGsschRIrTen.” Breslau, b. Groß, Barth u. Comp. 
Ueber das Unkraut unter dem Waizen, oder ef Mifchung 
des Guten und Böfen auf Erden; woher. fie rührt: Warum fie 
Gott duldet? Wenn (wann?) und wie fie endigen wird? Drey 
Predigten von G: EL Rahn, Prob zum h. Geit und Pa- 
fior zu Bernhardin.: 1824. U n. 58 8. 8. (480) 

Der Vf. hielt diefe Predigfen am fünften Sonntag nach 
Epiphanias und an den beiden folgenden Sonnlagen, und 
legie ‚bey allen das Evangelium des erten dieler Sonntage 
zum Grunde, und bey der zweyten verband er noch da- 
mit als Text 2 Petr. 3,.9: Gett hat Geduld — Bufse kehre. 
Die Haupigedanken in der erften Predigt find: Gut und 
unverdorben ging der IMenich aus der Schöpferhand Goties 
vervor — aber die Fahrläfügkeit und Trägheit der Men- 


- Menfchen auf Erden leben werden — und in 


SG: Her Fi TIBEEN: 


Die zweyte Hauptfrage beantwortet Hr. R. fo: Diele 


- Duldung it nothwendige Bedingung der menfchlichen Frey- 


heit, — Gott duldet das Böle um der Guten willen, fie zu- 
rückzufchrecken nnd zu befeftigen — um der Bölen wil- 
len, um fie zur Bulse und Befferung zu leiten. — Zur Be- 
antworiung der dritten Frage fagt der Vf.: „Dulden wird 
Gott die Mifchung des Böfen mit dem Guten, Io lange als 
ezichung 
auf jeden einzelnen Menfchen bis ans Ende feines Lebens 
— einft aber hört diefe Mifchung für immer auf, oder Böfe 
und Gute werden auf ewig getrennt werden.“ 

: Daf diefe Predigten textgemäfßs find, erhellet aus’ den 
Hauptfätzen und aus den einzelnen ausgeführten Hauptge- 
danken. Die Sprache if rein, edel und dabey verftänd- 


E hen bahnt dem Bölen den Weg — und der Teufel, db- lich; die Darltellung zuhi, gber herzlich und eindringlich. 
1 ich nicht in fichibarer Geftalt, unterftützt das Böle durch, Rec. zweifelt daher nicht, dals diele Predigten die ‚Zu Örer 
des we Werkzenge, die das Gufe entweder gewaltfam hindern erhauet hahen, und auch fromme Lefer erhauen können. f 
wnd fören, oder durch Lift die Unfchuld verführen , oder 
deeg 4 iht böfes Beyfpiel und leichifinnigen Spott Unkraut a Aë 
Sn den Waizen iremen. ` 
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sec 5 


EINE LITERATUR-ZEITUNG. 


182.5. 


JUBISPRUDENZ. 
5 x, in der Brofefchen Buchhandlung (jetzt 
Se > in der Helwingfchen en 
E lung): Handbuch des gefammten gemeinen Rechts 
© n Deutfchland, belonders zum Nutzen der Ge- 
fchäftsmänner, die nicht Rechtsgelehrte find, und 
Aller, die fich ert der Rechtswillenfchaft widmen. 
Von Conrad Ernft Berger, Syndicus der Refidenz- 
fadt Bückeburg. 1823. IV u. 4408. 8. (L'Thlr. 12 gr.) 


Wi der ‘Vf. in der anfpruchlofen Vorrede zu dic- 
fem Rechısbuche fich weiter äufsert, war es fein Plan, 
einen Nichtjuriten, der aus Mangel an Zeit oder Ge- 
fegenheit nicht immer in vorkommenden Fällen fich 
bey einem Rechtsgelehrten Raths erholen könne, 
mit den Deletzen des gemeinen Rechts und ‚mit den 
nöthigfien Vorfichtsregeln bey Eingehung rechtlicher 
Gefchäfte bekannt zu machen; auch‘ zugleich einem 
Jüngling®, der fich der Rechtswiffenfchaft widmet, ei- 
Vorfchmäck von jenen Lehren zu geben.“ Es 
dier: ht alfo auch hier zum Theil die fchon oft auf- 
ke Frage vom Werth oder Unwerih einer 
Deen oder mehr volksthümlichen  Rechitswiflen- 
fchaft: Darüber ift unfere unmafsgebende Anficht kürz- 
lich folgende: " So nutzlos und felbt gefährlich in 
manchen Fällen das Halbwiffen von Gefetz und Recht, 
zumal Amt" Kopie eines ohnehin etwas verwirrten oder 
pröcelslüchtigen Menfchen, auch feynimag: fo [cheint es 
doch endlich Zeit, dafs die allzugrolse Unmündigkeit 
der meifien Menfchen in den zu ihrer Sicherheit und 
Wohlfahrt höchf noihwendigen Dingen, wie nament- 
lieh das Recht in der bürgerlichen Gefellfchaft und die 
.Gefandheit des menfchlichen Körpers, möglichft auf- 
höre, und durch ein kunftlofes, aber doch klares le- 
benrolles Wiffen davon erletzt werde. Einen folchen 


A pop 


Gefichispunet haben auch — um hier nur vom Rechte ` 


zu Sprechen — nicht nur einzelne Kechtslehrer, wie 
fchon der ungenannte Vf; des allgemeinen jurifiifch- 
praktifchen Lehrbuches, zu Frankf: und Leipzig1790, und 
der kurzen Darfiellung der (Kurbraunfchweig- Line- 
burgifehen) Landesverordnungen und des gem. Rechts, 
Hann. 1803, und in neuefier Zeit der jüngere Hell. 
feld, Schmalz u. A. welche dergleichen Schriften ge- 
liefert haben, vor Augen gehabt, und möglich zu er- 
reichen gefucht, ondern man hat auch von Seiten der 
Fürfen und ihrer Räthe, namenilich der Gonfiftorien, 
fowie auch einzelner Pädagogen, eine gewils Rechis- 
"kenninifs mit in den Jugendunterricht aufgenommen, 
was freylich für die Faflungskraft des jugendlichen 
Geifies nicht ohne Schwierigkeit feyn möchte: Indem 
A A LZ 18%. Vierter Band. 


wir daher dem neuerdings wieder laut gewordenen 
Urtheile fürs Gegentheil, dafs alfo eine folche Rechts- 


kennt fe nicht zu empfehlen fey, mit Gründen Rech- 


tens widerfprechen zu müllen- glauben, dürfen wir 
inferem Zeitalter vielmehr die Fähigkeit zu einem fol- 
chen Grade des Willens hoffnungsvoll  zutrauen. 
Nur follie-für die Volksbildung die Rechtslehre mehr 
mit der Gefinnung der Gerechtigkeit in Verbindung 
gelfeizt, und die einzelnen Grundlätze mehr als das, 
wozu man dem Anderen: zum weniefien verpflichtet 
fey, dargefiellt, als blofs aufs Gefeiz’und Gericht im 
Staate bezogen werden. Wenn alfo, von dieler Seite 
betrachtet, der Plan des Vfs. nichis Gegründetes ge- 
gen fch hat: fo if es zugleich unverkennbar, dafs er 
auch, nicht (owohl fürs Volk, als vielmehr für gebil- 
dete Gelfchäfismänner, die nicht zugleich Rechisge- 
lehrte find, [chrieb. Hiegegen dürfte nech weniger 
eiwas,zu erinnern feyn, da in unlerer Zeit der Kreis S 
der l[ogenannten feinen Bildung öhnehin fehr weit 
geleckt ił, und damit ein gewiller Grad bürgerlicher 
und Gefchäfts - Bildung nothwendig in Verbindung 
Debt, Es giebt indeflen noch einen gedoppelten an- 
deren Nuizen, den ein folches Rechtsbuch für die 
Länder des gemeinen Rechts hervorbringen kann. Die- 
[es ift 4) der auf dem Titel des vorliegenden Buchs 
mit angedeutete für Jünglinge, welche fich ert der 
Yıechiswiflenfchaft widmen, und 2).der in dem Nach- 
trage zur Vorrede von einem Freunde des Vfs. ber. 
vorgehobene für ausübende (prakiifche) ` deutfche 
Jechtsgelehrte. Was den erfien .beirifft: fo möchten‘ 
wohl die fein gebildeten heutigen Rechtslehrer ans: 
der hiftorifchen Schule am weniglien darin einyerftan- 
den feyn, zumal, wenn fie in dem vorliegenden Buche 
faft Alles, was zur Form der Geen ee ge- 
hört, völlig vermiffen. Es ift auch hier der Ort nicht, 
die natürliche Methode, ein tüchtiger Rechtsgelehr- 
ter zu werden, gebührend ins Licht zu fetzen, und 
gegen jeden Einwurf zu fichern, zumal da diels mit‘ 
den allgemeinfien Grundlfätzen vom Schul- und Erzie- 
hungs- Welen und den Verhäliniffen deffelben zum bür- 
gerlichen Leben in Verbindung fteht. ` Darum fey hier 
nur der Wunfch geäufsert,. dafs man weder von 
Seiten der Lehrer, noch der Lernenden auf unleren 
Univerhitäten über den Nutzen folcher Rechtsbücher, im 
Verhältnils zu unferen ‚Compendien allzu rafch und 
frenge aburiheilen möge.. Nichi ohne Grund können 
wir- aber defio freyer den “anderen angedeuteten Nu- 
tzen; nämlich den für die Praxis des Rechts; als wahr 
und wirklich zu hoffen, annehmen.. -So lange es näm- 
lich in Deutchland an. fehr vielen Ländern an einem 
x Ti E 
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volksthümlichen bürgerlichen Rechte oder Gefetzwefen 
fehlt, ift es offenbar für jeden-Rechtsgelehrien von gro- 
fsem Werth, irgend ein Buch zu befitzen, das die 
wichtigfien, im bürgerlichen Leben fowohl vor Gericht, 
als aufser Gericht, in Betracht kommenden Grundläize 
delen, was bisher als Hecht gegolten — etwa mit 
Papier durchfchoflen — kurz und gút, befiimmt und 
deutlich ausfpreche. Wenn er ein folches darm mit 
einem anderen, mehr civilifüifchen und germanifiifchen 
Sylfieme des gemeinen Rechts vergleicht, und diejenigen 
Hauptpuncte,, ‘worin es vielleicht von einem folchen 
gelehrten Werke abweicht, fich anmerkt, auch vor- 
nehmlich -die Abweichungen des Gerichtsgebrauchs 
und -die Landesgeletze feines befonderen Staats darin 
aufzeichnet: fo erhält er dadurch ein Magazin und 
zugleich eine Ueberficht Alles delen, was zu möglich- 
Der Gewilsheit des Rechis auch in einzelnen Fällen — 
in Rückficht der: proöpofitia major — führen kann, 
und was vielleicht [ogar als Haupt/toff eines künfti- 
gem bürgerlichen Gefetzbuchs für einen der deutichen 
Staaten dienen ınag. In Bezug auf diefen Theil der 
Nuszbarkeit des Berger/chen Handbuchs wäre es zu 
wünfchen: gewelen, dafs der Vf. zu jedem $. die 
Hauptquellen , woraus er den Inhalt deffelben gefchöpft, 
angegeben hätte: Dadurch würde die Prüfung, ob das 
von ihm Vorgelragene wirklich-das in Deutfchland 
geltende Rechte ley, ungemein erleichtert. Einer Angabe 
aller Stellen des röm. R. oder der deuifchen Landesgeleize, 
welche bey den verfchiedenen NMechisfäizen zum 
Grunde liegen, hätte es allerdings nicht bedurft, da 
unfer gemeines Recht ein mehr doctrinales Gewohn- 
heitsrecht, als em unmittelbar auf jenen Gefetzitel- 
len. beruherides Recht ift- . "Allein das vorhim Be- 


merkte war zur gebührenden Begründung des Ganzen. 


nicht wohl zu enibehren,; und konnte mit dem mehr 
befchrinkten Zwecke, den der Vf. vor Augen hatte — 
` für Nichtjurifien und Studirende des Rechts — ganz 
füglich befiehen; es war auch dem in dem Buche herr- 
fchenden etwas jurifiifehen Stile ganz enilprechend. 
Es ift daher zu wünfchen, dals folches in ener Zu- 
gabe, oder in einer-neuen Ausgabe des Buchs, mög- 
lichft nachgeliefert: werde. 
Was nun die Ausführung jenes Plans, oder den 
Inhalt des Schriftwerks: felbfi, betrifft: fo befteht das 
Ganze nach einer kurzen, wohl wenig befriedigenden 
Einleitung von Gefeiz und Recht, Perfon, Sache und 
Arten der Rechte, in 5 Haupifiücken. 1) Vom Staats- 
rechte $. 9— 21. - 2) Vom Privatrechte $. 21 — 458. 
3) Vom Kirchenrechte € 459—511- 4) Vom pein- 
lichen Rechte $. 512—555, und 5) vom 
Rechte — oder der Lehre vom gerichtlichen Verfahren, 
$. 556 bis zu Ende. Aus der hier mit angemerkten 
Zahl der Paragraphen, welche zu den verlchiedenen 
Hauptfiücken gehören, fieht man gar leicht, dafs der 
bey Weitem gröfste Theil des Buchs vom [ogenanmnten 


Privat- d. h. überhaupt nicht öffentlichen Rechte ` 


handelt.  Diefes ift indeflen allerdings für das bürger- 
liche Leben von ‚größserer Wichtigkeit, als die übri- 
gen Tıechisiheile, fowie es auch dem Plane des NS. 
entlprach, „mit Hinweglaflung alles, nur für einen ge: 
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lehrten Juriften gehörigen, rein Theorelifchen vorzüg- 
lich die praktifchen Materien des gefammten gemei- 
‘nen Rechts abzuhandeln.“ Darum wollen wir hier 
zuyörderfi nur diejenigen Puncte und Bechtsfätze her- 
vorheben, worin das vorliegende Buch eniweder zu 
unfyfiematifch, oder nicht ganz der Wahrheit, nach 
Gefetz und der Natur der Sache, gemäfs zu feyn [cheint. 
Es gehört dahin hauptfächlich Folgendes, $. 8 wird 
den zerfonae oder den res nur die actio, d. h. das 
Rechtsmitiel, wodurch man fein vollkommenes Recht 
verfolgt, gegenübergeliellt, ohne der obligatio und der 
Handlung überhaupt irgend zu erwähnen, was offen- 
bar zu einer. unrichtigen Anficht von delen Rechtsbe- 
griffen führt. Ferner werden $. 11. 13, in dem Haupt- 
fiücke vom Staalsrechte, wo $. 10 eine Sehr beherzi- 
gungswerihe Aeufserung über Landftände vorkommt, die 
Begriffe von anordnender und äusübender Gewalt — 
jene die geletzgebende mit Recht in fich begreifend — 
nicht ganz richtig gefafst. (Leizie foll das Recht in 
fich fchliefsen, die Unterthanen zur Beobacktung Al- 
les deiten zu zwingen, wozu fie durch die Geletze 
verpflichtet find: ein Ausdruck, der "zwar dem In- 


"halte vieler Naturrechtsfyfieme entfpricht, aber dem 


Wefenund der Würde des Menfchen und feinem Verhält- 
nilie zur Staatsgewalt; ja felbfi dem Verfahren derfel- 
ben in der Wirklichkeit, welches nie in einem ei- 
gentlichen Zwange befteht, widerfpricht.) Billig hätte 
der Vf. hier auch die richterliche Gewalt, deren Aus- 
fprüche freylich nur eine Bedingung der Geleizvollfüh- 
rung find, ihrer Wichtigkeit halber befonders hervor- 
heben fallen. Das Recht, öffentliche Aemier und Eh- 
renliellen zu. beftellen und zu vergeben, gehört dage- 
‚gen nicht zur ausübenden, fon zur anordnenden, 
“oder — wie ès gewöhnlich betrachtet wird — zur 
oberauffehenden Gewalt. Unter den verf[chiedenen Ge- 
fchäftszweigen der Polizeygewalt s.$ 17,;:endlich hätte 
es nicht uribemerkfv bleiben [ollen z dal zu. der Er- 
ziehung und dem Unterrichte der Jugend — diefem 
höchft einflufsreichen Zweige des ganzen öffentlichen 
Lebens — auch die kirchlichen Behörden, denen der- 
felbe ehemals ganz angehörte, mitzuwirken haben, und 
dafs nur ‘dadurch der grolse Zweck möglichlt erreicht 
werden kann. Zum Schluffe des Staatsrechts kommt vom 
Völkerrechte der blofse allgemeine Begriff vor, dals es 
die Rechte und Verbindlichkeiten in fich begreife, 
welche verfchiedene Staaten gegen eimander haben, 
während wir den Unterfchied zwifchen philofophifch- 
und pofitivrechtlichem Völkerrecht, jenes freylich blols 
Völkermoral, und eine nähere Andeutung des Inhalts 
völlig vermiflen- 

Das Privatrecht, vou welchem, wie bemerkt, das 


Buch vorzüglich handelt, zerfällt nach dem Vf- in zwey 


Abtheilungen, nämlich f} das Perfonalrecht, 2) das 
Sachenrecht — im weiten Sinne, wo es das perfön- 
liche Recht, oder das Recht der Foderungen, mit in fich 
begreift. Eine zwar von Hofacker angewandte, aber 
doch nicht zu lobende Einiheilung-. Im izen Ab- 
JSehnitt: Von dem, den natürlichen Zuffand betreffen- 
den Perfonen- Rechte, wird fodann, wieder nicht ganz 
fyliematifch, 4} vom den Rechten und Verbindlich- 


/ 
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keiten in Anfehung der Embryonen und der Gebor- 
nen, (hievon Einiges ins Criminal- und Polizey-Recht) 
2) von denfelben in Anfehung der ehelichen und un- 
ehelichen Kinder — gehört offenbar mehr zum bür- 
gerlichen, und zwar zum Familien-Zufiande — 3) von 
denfelben in Anfehung des männlichen und weiblichen 
“ Gelchlechts; 4) von denfelben in Anlehung des min- 
` derjährigen und volljährigen Alters, nur gehandelt, wäh- 
rend font im Perfonenrechte diefe verfchiedenen an- 


222. 


ihropologifchen Eigenfchaften nur felbt rechtlich be-- 


fimmt werden, von den Rechten und Verhindlichkei- 
‚ten. hingegen im fofern die Rede it, als fie das Ver- 
hältnifs des Menfchen zum Menfchen, an fich betrach- 
tet, ohne Rückficht auf Eigenthum und Güterrechte, be- 
treffen. Beller unter[cheidet man auch die regelmä- 
fsige Verfchiedenheit der Perfonen und die nur im 
aulserordentlichen Fällen eintretende, ze B. die eines 
todigebornen Kindes. Nur jene bildet einen richti- 
gen Gegenfatz; diefe hingegen it nur als Ausnahme zu 
erwähnen. §. 25.- 26. 27 wird auch die Lehre von 
der Wiedereinfetzung in den vorigen Stand abgehan- 
delt, welche font ert in dem Abfchnitt von Äufhe- 
bung der Rechisgefchäfte vorkommt. ` ` 

Ferner im en Abfchnitte — von dem den bür- 
gerlichen - Zufiand betreffenden Perfonen - Rechte — 
wird wieder Vieles zufammengefiellt, nämlich 
1) von den Rechten und Verbindlichkeiten (in Anfe- 
hung) der Menfchen, die unter eines Anderen Gewalt 
Bechen, wohin der Vf. ohne gehörigen Grund auch die 
Bauern und die Leibeigenen zählt, während doch 
(elbf von jenem Verhältniffe nur noch einzelne Trüm- 
mer in Deutfchland vorhanden find ($. 30 u. ff. die 
Lehre von der väterlichen Gewalt); 2 von dem Recht 
und der Verbindlichkeit der Eheleute ($. 40 u. f£), zum 
. Theil dem kanonifchen Rechte fehr getreu, befimmt 
und fehr ausführlich; 3) von den Rechten und Verbind- 
lichkeiten des Gefindes; 4) von denfelben in Anfehung 
der Perfonen die unter Vormundfchafi fiehen $. 70—98 5 
d von denfelben in Anfehung der Ehre $. 99 —104; 
6) von denfelben in Anfehung der Religion $- 105 u.6 — 
-em nicht zu lobender Platz für- diele wichtige Eigen- 
[chaft, aber.leider auch von anderen Syfiematikern, z. B. 
MHacheldey-, gewählt; 7) von den Reehten und Verbind- 
lichkeiten in Anfehung der Stände — vom Adel-, Bür- 
ger- und Bauern-Stande, auch von der Dienfipflicht 
des leizten $. 107 —124;:8) von den bürgerlichen 
Würden $.125; 9) von den öffentlichen Aemiern $, 126: 
10) von. der verlchiedenen Lebensart und Nahrung, 
von Kaufleuten und Handwerkern, von letzten Se 
sisch ausführlich. $. 127—444, ingleichen von den 
Schiffern, Gaft- und Stail- Wirthen $. 149 — 144, 
Ki Zu bemerken if noch in Bezug auf diefen Ab- 
fchnitt, a) dafs man im römifchen Recht den Aus- 
druck fiatus. civilis gewöhnlich in einer engeren Be- 
deutung nimmt, und nur dem fiat. libertatis, den fiat, 
cwitatis und den flat. familiae darunter veriteht, 
deren eigentliche Begriffe, namentlich des letzten, wie- 
der nicht ohne Schwierigkeit find (i überhaupt. Ma- 
cheldey .$. 110); und felbÎ diefe Art von fiatus ifi heut- 
zutage in Deutlchland. ungleich weniger praktifch, als 
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bey den Römern. Indeffen ift es nicht ganz zu verwer- 
fen, wenn man unter bürgerlichem Zufiand — jenem 
natürlichen Zuftand im weiten Sinne gegenüberge- 
Dellt — alle aus dem Staats-, Kirchen- und gefellfchaft- 
lichen Rechte enifpringenden belonderen Eigenfchafien 
"der Perfonen verfieht, welche Einflufs auf ihre Rechts- 
fähigkeit haben, wiewohl andere Syfiematiker folches 
nur als Verfchiedenheiten der Perfon überhaupt anfehen. 
b) Iß es von [elbfi klar, dafs, wenn der Vf. hier auch 
die Lehre vom Adel- und Bürger-Siande, und befonders 
die von den Handwerkern abhandelt, er den Umfang des 
Privatrechis [o weit verfieht, wie man es im deut/chen 
Rechte zu thun pflegt, dergeltalt, dafs es auch das Recht 
der verfchiedenen Stände in fich begreift. . Wenn .dieles 
[chon überhaupt das MN elen eines guten Syliems und 
der Deutfchheit insbefondere gegen fich hat: fo [cheint 
es noch [chwieriger, wenn auch das Civilrecht daneben 
fo ausführlich abgehandelt ift. Indeflen hat der Vf. 
allerdings den Vorgang des- kenntnifsreichen Rechis- 
lehrers Hofacker (in feinen princ: jur. civ, Rom. Germ.) 
für fich- "Darum wird auch diels dem Werihe feines 
Buchs nicht nachtheilig feyn. Wenn auch hier die 
Ehe unter den Erwerbungsarten der väterlichen Gewali 
angeführt A (e, 30), während doch nur die Geburt des 
Kindes in der Ehe eine folche it: fo theilt der Vf. dielen 
Fehler mit den meifien älteren Civilifien (auch den 
Infit. felbfi). Irrig it übrigens $. 47, dafs der fchul- 
dige Theil aus einer zweyten Verlobung nur dann yerbind- 
lich fey, wenn die per verlobte, nunmehr hintan- 
geleizte perfon fich ihres Rechts einzufprechen begeben, 
da jener allerdings immer aus dem Vertrage verpflich- 
tet it, wenn gleich nicht zur wirklicher Eingehung 
der Ehe, [ondern nur zur Schadtoshaltung- Auch A8 
es wohl ($.49) nicht blofs vom Landes - oder Orts-Ge- 
brauch abhängig, wo die Trauung zweyer Verlobten 
gelchehen müfle, ob in der Kirche des Bräuligams, oder 
in der der Braut; fondern esifiwohl gemeinrechtlich der 
Grundfatz anzunehmen, dals fie in der Kirche des VW ohn- 
oris der Braut gelchehen muß, foöwie wir auch in der 
ganzen Lehre die Grundlätze des katholifchen Kir- 
chenrechis [ehr vermifst haben. 

Endlich wird im des Vfs. Perfonenrechte, und zwar 
auch in der Lehre von der Vormundichaft, der Eimflufs 
auf Hab und Gut, Eigenthum und Pfand-Recht gegen 
die fonfi beliebte logilche Ordnung eines Hugo und A, 
wonach folches ins Sachenrecht gehört, mit abgehandelt. 
Diefes dürfteindelfen durch den mehr praktifchen Zweck 
des: vorliegenden Rechtsbuchs hinlänglich gerechtfertigt 
feyn. Zugleich läfst es fich wohl nicht verkennen, dafs 
[chon diefer Theil deffelben mehrere löbliche Rechts- 
fätze und andere Stücke enthält, welche das Buch felbii 
den beliebielten Syfiemen des Civilrechts beynahe am die 
Seite Dellen, Es gehört dahin §- 30. die fehr richtige 
Bemerkung, dafs auch das Kind auf das Dafeyn der vä- 
terlichen Gewalt, oder vielmehr auf die daraus hexflie- 
[senden Rechte, Anfpruch machen kann, da unfireitigauch 
der Vater Pflichten gegen das Kind hat, namenilich es 
zu ernähren, gut zu erziehen, ihm kein Aergernils zu 
geben u. L w., fowie es dagegen einfeitig ii, die: väter- 
liche Gewalt blots als ein Recht des Vaters. darzuliellen ; 
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ingleichen €, 36 die'Grundfätze von Erfiaitung eines vom 
Hauskinde -ohne Mitverfchulden des Vaters zugefügten 
Schadens. $. 40 ift zwar anftatt der edleren Idee von der 
Ehe, als einer möglichen Gemeinfchaft.des ganzen äulseren 
Lebens und der Schickfale beider Ehegatten, der mehr 
 befchränkte Begriff, das De eine Verbindung, Kinder 
zu erzeugen und zu erziehen, fey, ausgelprochen; in- 
deffen if doch €, GL die Pflicht der Ehegatten dahin be- 
fimmt, dafs fie fich nicht nur wechfelfeitige Treue be- 
weifen, und fich einander ehelich beywohnen, fondern 
auch’ lebeuswierig bey einander bleiben, und fich wech- 
felfeitig, foviel als möglich, ihr Leben erleichtern fol- 
len, — welches jedoch mehr durchs Gewillen, als durchs 
Geletz, mehr durch die Liebe, als durchs Recht beför- 
dert und geleitet werden muls. $. 63 entfcheidet auch ei- 
nen font felten erwähnten Fall, wenn eine verheira- 
thete Perlon auf die ungegründeteNachricht vondem Tode 
des anderen Ehegatten fich wieder verheirathet, und 
dann diefer zurückkehrt. Sehr zu loben if ferner $. 55 
die nähere Beflimmung deffen, was vom Aufwande auf 
das Heirathsgut Rechtens it, fowie auf der anderen Seite 
die. einfache Befiimmung $. 59, wie die Früchte des 
letzten Jahres zu verikeilen, während die [onfi verfuchte, 
nach Malsgabe der römifchen Digefienftelle, nicht leicht 
Yon. einem biederen Richter befolgt werden wird. End- 
lich ift auch der gute Rath, welchen der Vf. §. 832 einem 
Yormunde zum Beien des erwachfenen Mündels giebt, 
und der fonft gleichfalls nicht felten vermifste Rechifatz 
vom Verhältnils zwilchen dem Vormunde und dem Ehe- 
manne der Pflegbefohlenen, wenn fich diefelbe verheira- 
fhet, kein geringer Beweis von der Umficht des Vis, 
dieles Rechtsbuchs. £ 


in der Lehre von den verfchiedenen Ständen, na- _ 
er-Stande, [cheint der Vf ` 


mentlich vom Bauern- und Bürg: 
meiftens Alundes deutfches Privat- Recht befolgt zu ha- 


ben, blofs mit Hinweglallung des weniger Praktifchen, 
a. B, der näheren Befiimmung der verfchiedenen Arten 
von Bauergütern v. L w. Vorzüglich reichhaltig ilt 
aber dieles Buch in der Lehre vom Rechte der Hand- 
werker, wo namentlich $.135 — ven den Strafen in 
Geldfachen, $. 133 u. 39 — von Lehrjungen und Gefellen, 
$. 148 — vom Meilterwerden — Beiiimmungen ent- 
hält, die man bey Aunde, Göde, ja feiblt wohl bey 
Eichhorn, vergebens fiicht. en 
in der Yen Abtheilung — voni Sachenrechte, und 
zwar im erfier Abfehn. — vom Befitzungsrechte — fellt 
der VE € 145 den gewöhnlichen Begriff auf, Befitz fey 
das phyfifche Vermögen, über eine Sache zi verfügen, 
verbunden mit der Abficht, die Sache zu behalten, und 
wiederholt denfelben auch in den Gfundfätzen von Er- 
werbung undErhaltung des Befitzes.. Es wäre indeffen, 
zum Nutzen für Nichtjuriften, zu wünfchen gewelen, 
dielen philofophifch klingenden Begriff eiwas mehr ins. 
Licht"gefetzt zu lehen, namentlich durch die Umfechrei- 
ung, man befitze eine Sache, wenn man allein he fei-: 
nen Zwecken und l[einer-Einwirkung unterwerfe, wenn: 
man hie mit Ausfchlufs Anderer gebrauche oder benuize, 
oder eine. Veränderung damit vornehme, durch welches 
der Gebrauch oder ‘die Bennizung bewirkt oder vorbe- 
-reitet werden folle, z. Bo ein Acker wird umgepflügt. 
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Auch übrigens ift grofse Uebereinftimmung diefes Rechis- 
buchs mit den gewöhnlichen Syfiemen des Ciyilrechts, 
ohne jedoch fich bey den Klippen diefer Lehre, nament- 
lich dem Unterfchiede‘ zwifchen corpus und animus 
u. fow., befonders zu verweilen, 

Im 2ten Abfchnitte — von dem dinglichen Rechte 
nimmt der Vf. überhaupt acht Arten deflelben an: 
1) Eigenthum, 2) Nutzungseigenthum ‚ 3), Erbrecht 
4) Pfandrecht, 5) Dienfibarkeit, 6) Bannrecht,, 7) Zinns- 
recht und 8) Retractsrecht, allo vier mehr, als man 
z. B. bey Macheldey aufgezählt findet. Diefes hat Tei- 
nett Grund theils darin, weil der Vf. das Erbrecht mit 
dem Eigenthum und anderen dinglichen Rechten inter 
viros in einer Reihe abhandelt, theils in jener Yer- 
bindung des Civilrechts mit dem deutfchen Recht der 
ver[chiedenen Stände. Beides kann nur in einem Rechts- 
buche von einem Praktiker und für Praktiker Nachficht 
erwarten. Ebenfo möchte auch wohl die Reihenfolge, 
wodurch Eigenthum und Dienfibarkeit von einander ge 
trennt werden, gerechten Tadel verdienen, wenn nicht 
(das [o eben Angedeutete denfelben entfernte ; und auch 
urılere beiten Syfteme des Rechts noch manchem Vorwurf 


Böhmer, : 
delt §. 171—187, das Zinslehn un 
gegen nur $. 188. 

Was ferner das Erbrecht betrifft: fo vermilstman im- 
gern $, 189 die lonl in Syliemen vorkommenden allgeme- 
nen Begriffe von Erbfolge, Erbfchaft u. £: w. Dagegen Ap. 
z. B. die Lehre von der Theilung der Erbfchaft [ehr gut 
abgehandelt. Auch kommen in diefem Theile des bür- ` 
gerlichen Rechts, fowie in mehreren anderen, ganz gute 
Cautelen oder Vorfichtsregeln fürs bürgerliche Leben vor, 
z. B. §. 227 bey Auszahlung der Vermächtniffe, wenn 
das Viertel der Erbfchaft nicht offenbar in Sicherheit ift. 
Solche find nach dem Sprichwort: principis obfiå, 
Jero medicina paratur wenigftens ungleich beffer, als 
nâchheriger koftfpieliger Rechtsfireit. Nicht minder 
wird es Manchem, auch dem Freunde des deutfchen 
Rechts überhaupt, willkommen feyn, wenn aus den 

Schaumburg -Lippilchen Landesgeleizen und dem da- 
figen Gerichisgebrauche mancher vortreffliche Rechts: 
fatz angeführt it, wie namentlich zu $. 949 die To 
fehr natürliche und billige Erbfolgeart der Eheleute 
im Verhältnifs zu einander. , 2 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GörrınorN, in der Brofefchen Buchhandlung (jetzt 
Hansoven, in derHelwingfchen Hofbuchhandlung) : 
Handbuch des gefammien gemeinen Rechts in 
Deutfehland u. Í. w. 


(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ía 3ten Abfehnitt — von dem perfönlichen Recht, 
welches theils die mittelbaren, theils die unmittelbaren 
Rechte und Pflichten diefer Art in fich begreifen foll, 
er[cheint unter denen aus erlaubten Handlungen nicht 
ganz pallend zuerli ($. 288) die aus der Pollicitation, 
"welche als blofs aufserordentlicher Verpflichtungsgrund 
den Verträgen nicht voranzufiellen if. Uebrigens ift 
unter den allgemeinen Grundlätzen von Verträgen zwar 
nicht die von der Willensbefiimmung, von Zwang, 
Betrug und Irrthum, aber wohl die'von den Fehlern 
der zu übertragenden Sache, von Wandlungsklagen und 
Gewährleiltung, $. 293 —- 99, ziemlich gründlich abge- 
handelt. So wird auch mancher Praktiker nicht un- 
gern E 307 die Fälle einer beichränkten Rechtsfähig- 
keit, zu verkaufen, febr gut zulammengeltellt finden, 
auch in Bezug auf Lehngüter und manches Andere vom 
Kaufe und von der Miethe ausführlicher, als in den 
neueltenSyliemen, wo zu viel aus dem Allgemeinen von 
Verträgen vorausgeleizt wird. Endlich find auch die 
Rechislätze und Cautelen in Bezug auf den Darlehns- 
contract ($. 340 u. f.), wovon’ letzte freylich von 
Seiten der Capitalifien nur allzu genau beobachtet wer- 
den, für den Gelchäfismann gewils nicht ohne grofsen 
Nutzen, und der Darftellung in den meiliten Syliemen 
vorzuziehen, wogegen freylich der Pfand- Contract 
auch hier — nicht bey Macheldey §. 616 u. D — das 
Schickfal hat, als mit dem Pfandrecht für ein und daflelbe 
angelehen, und durch blolse Bezugnahme auf diefes 
abgefertigt zu werden. e 
i Sehr ausführlich handelt der Vf, $. 339 auch von 
der Wirkung und dem Widerruf der Schenkungen, 
wo er unter anderen die genaue Anführung des Be- 
weggrundes anräth u. L w, 
Unter den RE der Foderungen Sa 
Verbindlichkeiten, welc e bekannilich ebenfalls in na- 
türliche und bürgerliche St auch wohl: ipfo jure und 
ope exceptionis — eingetheilt werden können, führt der 
Vf. $. 408 u. D zueri die Zahlung (Jolužżio) auf, 
welche er ganz allgemein fo befiimmt, fie fey die Anf 
hebung einer Verbindlichkeit dadurch, dafs man etwas 
leiltet, d. i. thut oder giebt, An der Abficht, fich von 
einer Verbindlichkeit zu entledigen. Dieler Begriff 
J. A L. Z. 1895. Vierter Band, 


it nicht fo unrichtig, als es fcheint; vielmehr möch- 
ten wir ihn dem font wohl (unter anderen von /Ma- 
ckeldey $. 697) gegebenen vorziehen, da auch eine 
abfchlägliche Zahlung, wenn fie nur vom Gläubiger 
angenommen wird, Zahlung if. 9. 411: „Auf die ge- 
hörige Art“ foll heilsen: „in Rückficht deflen, was ge- 
geben wird, der Verbindlichkeit gemäfßs.“ $. 416 u. L w. 
wird von der Entfagung oder Henunciation gehan- 
delt, wo $. 419 gleichfalls ein paar Cautelen gelehrt 
werden. Irrig führt der Vf. $. 425 auch die Ceflion 
als eine Tilgungsart der Verbindlichkeiten auf, da doch 
diefelbe mehr im’ allgemeinen Theile von Entftehung 
und Wirkung der Foderung darzuftellen ift, fowie 
die Bürgfchaft §. 444 nicht als Beftärkung der Fode- 
rung, fondern als Nebenvertrag in der Lehre von den 
Verträgen. In demfelben Unterabfchnitte wird dann - 
noch das Wechfelrecht $. 450 u. ff. abgehandelt. Den 
Schlufs des ganzen Privatrechis — in welchem wir [o- 
gern auch das Gefinderecht — $. 70 nur ein löbliches 
allgem. Grundgefetz — nach- den deutfchen Landes- 
gelelzen dargeltellt gelehen hätten, macht (odann die 
Lehre von der Selbiihülfe $. 457 ff.; es werden hier 
vielleicht nach Claproth, in Allem 94 Fälle auf 
geführt, wo diefelbe erlaubt fey. Sehr natürlich hätte 
der Vf. hier gleich die Lehre vom gerichllichen Ver- 
fahren folgen laffen können. Allein er verweift die- 
felbe — wie [chon oben bemerkt — als tes Haupt- 
ftück ans Ende des Ganzen. Mii Recht führt er ver- 
möge G. R. Abfch. $. 137 auch die Obflervanz, fiilus 
curiae, als Quelle des Procefsrechis an, unterläfst es 
aber, die welentlichen Befiandiheile eines jeden Pro- 
celles im Allgemeinen zu beliimmen, vielleicht das 
was [chon die gefunde Vernunft fodert $. 558. Eine 
gute Gelchichtserzählung il fowohl- zur [chriftlichen 
als mündlichen Klage zu empfehlen, > 
Rechtsfireite blofs unglückliche Folge der Nichterwägung 
des Rechts und zugleich der wahren Gefchichte find. 
Das Verhälinils der Beweisfrifi zur Rechtskraft if $. 562 
fehr gut angedeutet, Auch die Grundfitze yom Be- 
weisverfahren find zwar nicht fo ausführlich, als z. B. 
bey Claproth: Ordentl. bürgerlicher Procels IL $ 815, 
aber doch meift liberal und wohlverliändlich. Nur 
die Lehre von der Hülfsvollfireckung, welche fowohl 
für Gläubiger als für Schuldner und andere Parteyen von 
fo grolser Wichtigkeit 28. ` möchte Mancher gewils 
ungern vermiffen. Der am Schlulfe des $.:57 vor- 
kommende bloßse allgemeine Grundlatz if richtiger fo 
zu fallen: „Leiftet der fehuldig Erkannte dem Urtheile 
nicht , gutwillig Folge: fo kann der Richter auf An- 
rufen ei dem das Recht zuerkannt it, thätliche. 
: u 


da fo viele“ 
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Mafsregeln ergreifen, wodurch demfelben möglich 
geholfen wird.“ 


Im Aten Hauptfiücke — vom peinlichen Rechte — ` 


findet man zwar die praktilch wichtigfien Rechtsfätze 
von Verbrechen und Strafen —- leider auch hier eine 
I[chaudervolle Reihe. — Aber die an die Spitze geftell- 
ten allgemeinen Begriffe und Grundfätze find nur dürf- 
tig: Dafs ohne ein vorhandenes Sirafgefeiz kein Ver- 
brechen — im Rechtsfinne — begangen werden könne, 
it wahr. Dals aber darum an dem einen Orte etwas 
ein Verbrechen feyn könne, was an dem anderen Orte er- 
laubt it, kënnen wir nicht zugeben, da doch jeder 
Gefeizgeber das MN elen eines Verbrechens — Ver- 
letzung des Urrechis, oder doch des Befitzihums eines 
Anderen — nicht leicht unbeobachtet laffen, eine folche 
Handlung aber anch nirgends leicht erlaubt feyn wird. 

Wenn demnach diefer Theil des Rechts den Le- 
Ier - mur wenig befriedigt: fo wird ihm dagegen das 
vorhergehende Haupiftück — die Lehre vom Rürchen- 
rechte defto mehr Belehrung und Freude gewähren. 
Diefs läfst fich fchon aus einer kurzen Inhaltsanzeige 
— die, fo ausführlich wir auch [chon vom, Inhalte 
des Buchs gefprochen haben, hier noch.Platz finden 
mag — wahrnehmen und .fchlielsen. Der Vf. (pricht 
nämlich zuvörderfi € 459-—-62 von der chrifilichen Re- 
ligion und Kirche überhaupt, wo er auch etwas Ge- 
fchichtliches von der Reformalion, dem Normaljahr 
u. f. w. einwebt; dann a) von den Mitgliedern der 
chrifllichen Kirche überhaupt $. 463—65;: b) von dem 
Stande der Mitglieder der chrifil. Kirche insbefondere, 
von den Rechten und Pflichten der Geifilichen u.f. w. 
$. 466—70. Ferner vom Kirchenregimente, vomPapft 
und den Cardinälen, von den Conlifiorien und Superin- 
tendenien $. 47i —-74. Ferner vom Golttesdienfi der 
Kirche, und zwar a) von den Glaubenslchren, b) von 


der Liturgie, c) von den kirchlichen Feiertagen, d) von ` 


den Predigten u. f. w., €) von den Sacramenten, f) von 
Falten und Gelübden €, 475—88. Dann von geifili- 
chen Gelfellfchaften: A von den Mönchserden, b) von 
den Collegien und Capiteln der Kanoniker und c) von 
den geiflichen Ritierorden $. 45996. Ferner von 
den Rirchenämiern und den damit verbundenen Kir- 
ehenbeneficien $. 497 u. Œ., namenilich vom Patro- 
natrecht € 504 u. 5, und endlich von Kirchenfachen, 
Es wird hier alfo faf weiter nichts, als die ohnehin 


fehr fireilige Lehre.vom V erhältnils der Kirche zum ` 


Staat vermillt, da der Einflufs des Kirchenrechts auf 
das bürgerliche Recht [chon im Privatrechte abgehan- 
delt it. Kurz diefes Hauptflück it unftreitig die Krone 
des ganzen Buchs, und f[chon um feinelwillen it dat, 
felbe [chätzbar. 

Mögen wir daher auch Manches in diefem Rechis- 
büche, belonders in Bezug aufs Bn Damm, — aufser dem 
literarifchen decorum — zu erinnern gefunden haben, 
was einem willenfchaftlichen Beurtheiler zur Erhal- 
tung des ohnehin oft verdunkelien Lichts der Wahr- 
heit nicht verargt werden kann: fo bleibt doch unfere 
fchon im Eingange geäufserie Anficht von. der vor- 
züglichen Nutzbarkeit deflelben völlig bey Kräften. 
Daffelbe it in der That‘— wie der Vf, auch im 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


höchften Macht anheimgeftellt. 
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Nachtrage zum Vorworte des Buchs fagt — ein Bild 
des juridifchen Willens  eusäbender . deuilcher Rechts- 
gelehrten im Allgemeinen, eine Art praktz/cher Eney- 
hlopädie des Rechts, oder wenigftens ein neuer Schritt, 
Geletz und Recht der Deutfchen möglichft deutfch 
und treu aufzufaffen und darzultellen. Der weitere 
Erfolg bleibt freylich der Lenkung einer höheren und 
Dr. K. G. Br. 


SCHÖNE-RUNSTE 


1) Leipzie, in der Hinrichsfchen Buchhandl.; Pene- 
lope. Tafchenbuch für das Jahr 1826. Herausge- 
geben von Theodor Hell. 15ter Jahrgang. Mit 
(9) Kupfern.. (1 Thlr. 16 gr.) 

2) Lxipzie, b. Gerh. Fleilcher: Minerva. Talchenbuch 
für das Jahr 1826. Achtzehnter Jahrgang, Mit 
9 Kupfern. (2 Thlr.) 


Rec. hat den gröfseren Theil des Inhalts diefer Ta- 
fchenbücher mit Vergnügen, und nur wenig. darin ‚(wie 
Bayle lagt) mit dem Finger gelefen, welches allemal 
eintritt, wenn eine Erzählung gar zu [chwach wird; 
er -giebt nun kurze Hechenfchaft über das Gelefene, 
mit Ausnahme der Verfe: denn da die Herausgeber 
folche als Nebenlache zu betrachten [cheinen; fo glaubt 
er gleiches Recht zu haben. 

Penelope. Wir rangiren die Artikel nach dem In- 
terefle, welches fie uns eingeflölst. Alfo 1) über Shah- 
/pear’s Sonnette einige Worte, nebfi Proben einer 
Deberfetzung ‘derfelben, von L. Tieck. Rec. weils 


` nicht, ob alle Verehrer der Hellfehen Penelope eben fo 


grolse Verehrer von Shah/peare find, wie er felbit, uns 
aber hat dieler Auffaiz vielfach angezogen. Die Ueber- 
fetzungsproben find zwar nicht von dem Meifier [elbfi, 
fondern von einem „jüngeren Freunde,“ aber S 

: = : ‚“ aber fie beur 
kunden einen rühmlichen Kampf mit. den entsegen- 
iretenden . Schwierigkeiten. oHa EE rm e? 
mahl von Leonardo de Vinci; Legende von Weisflo 
3) Das Braunfchweig- Lüneburgijche Haus am Ce 
des 17 Jahrhunderts. Sophia Dorothea, Gemahlin 
Georg I, Königs von England; von Henriette v, Mon. 


` tenglaut. Rec. kennt die Ipecielle Gefchichle des ge- 


nannten Fürfienhaules zu wenig, um beurtheilen zu 
können, wie viel hier der Hiltorie, und wie viel der Phan- 
tafie angehört ; jedenfalls erfcheint ihm die Darftiellung 
als eine anziehende, wohl vorgeiragene. 4) Das Ver- 
mächtni/s, von W. Blumenhagen. Das ift ein Mann, 
der fch auf den Effect verfieht! Die Verwickelung der 


` Novelle macht fich in der Schlacht bey Waterloo, und 


die Eniwickelung erfolgt in der furchtbaren Sturmnacht 
des 3 Febr. 1825. 5) Das Lotterieloos, von Bax- Mil. 
tüz und Louife von Lafajette, von Laun, allen zn- 
fammen genannt werden, als leichtes Gut von gleichem 


-Werthe; beide Vf. haben viel Befleres geleiliet, und 


zumal Hr. v. Miltitz hat in leinen: Orangenblülhen 
Sachen geliefert,- die fich leichtlich fehämen dürften, 
das Lotterieloos neben fich zu [ehen. 6) Die Bela- 
gerung von Solothurn, von Satori. — Das Bildnils 
der wohlihätigen Elifabeth Fry findet fich als Titel- 
kupfer, Den: dazu gehörenden biographilchen Auffatz 
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' des Herausgebers hat ‚Rec. in die vorfiehende Lifte 
nicht mit aufnehmen mögen, weil er die Lelerinnen 
der Penelope erfuchen wollte, denfelben zweymal we- 
nigfteng mit Aufmerklamkeit ‚zu lefen. Die 8 übrigen 
Kupfer bilden eine Gallerie zu Schillers Gedichten. 
Die vier erfien, von Schnorr gezeichnet, find vier enn. 
dervolle weibliche Brufibilder ; man lollte aber lange 
rathen, auf was fie fich beziehen; auch würden wir 
das angebliche Mädchen aus der Fremde, wenn fie 
fie die Blumen abgelegt hat, eher Jia/fandra nennen. 
Die übrigen vier find von Hamberg, und [ehr bezeich- 
nend, bis auf den s philofophifchen Egoilten, “ der 
wohl überhaupt kein V orwurf für die bildende Kant 
it, welche hier dem armen Würmlein in der Wiege 
einen ungeheueren dicken Backen zugetheilt hat. 
Minerva. 1) Erinnerungen aus Bonfiettens Ju- 
endleben, von Um felbfi gefehrieben. In hohem 
Grade anziehend; die darin aufgeführten Menichen 
Jicht man. Könnten doch die Romanfchreiber diele 
Kunft lernen! 2) Der Schnee, von Johanna Schopen- 
hauer; zxeihet fich nach Rec. Dafürhalten in jeder 
Hinficht dem Beften ar, welches die treffliche Dichte- 
rin geleifiet. 3) Die Einguartierung, von Rochlitz; 
als ireffendes Gemälde von Charakteren und einzelnen 
.Gemüthszufiänden, höchft fchätzbar, wenn auch etwas 
~ breit, wid in den Ereignilfen nicht inierelfant genug; 
- vergeblich haben wir uns aber bemüht, einen iriff- 
tigen Grund für den traurigen Schluls aufzufinden, 
der uns, bey aller Achtung gegen den Vf., wie ein ro- 
manhaftes Anhängfel an ein wohlabgefchlolfenes Ganze 
vorkömml. 4) Die Projelyten, von Jacobs. - Rec. hat 
nur den erfien, oder vielmehr die erfte der Profelyten 
kennen gelernt; moralifcher Ekel an ihr und ihrer 
' Gefchichte hinderte am Weiterlefen, wahrfcheinlich 
it aber Nr. 2, fchon des Contrafis halber, genielsbarer. 
Aufser dem allegorifchen Titelkupfer finden fich 8 
Bilder zu. Goethe’s Werken, lämmtlich von Ramberg ; 
manches Anfprechende, manches ohne den Text nicht 
Verftändliche, Hunde, Katzen und anderes Vieh die 
Fülle. Ganz verfehlt (cheint Künfilers Apotheolfe; der 
„kluge Fürfi,“ der nach dem Dichter „enizückt.fteht,“ 
fchmunzelt wie vor einer Rebhühnerpaltete; der „glü- 
hende Jüngling “it ein Knabe ; der Kammerherr und 
. Officier aber find Karrikaturen, bey denen der Zeich- 
‚ner vielleicht Effect durch Contralt‘ beabfichtigte, die 
jedoch hier fchwerlich an ihrem Platze feyn möchten. 
. Es fchien uns nicht paflend, in unmittelbarer Ver- 
bindung mit diefen beiden, auch durch das Aeufsere 
(ehr empfehlungswürdigen Tafchenbüchern ein neu 


`- erfchienenes: 


Leıpzıe, b. Gerh. Fleifcher : Aurora. Ein Tafchenhuch 
für deuifche Töchter und Frauen edleren Sinnes. 
- Von Jacob Glatz. Erfier Jahrgang für das Jahr 
1826. (1 Thlr 8 gr.) 
anzuzeigen, da daflelbe ein merkwürdiger Beweis der 
Buchmacherey unferer Tage il, welche gerügt werden 
muls, fey auch der Urheber davon als Schriftfieller 
{ont achibar, 
ber nur zwey Erzählungen zu gehören (wenigliens hat 
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fie Rec. nirgends anders gelefen) Helene und Jufiine, 
beide find aber breii und herzlich langweilig; ob er 
fich einige wenige Charaden und kleine Gedichte aus- 
drücklich für das Tafchenbuch hat liefern lafen, oder 
fie irgendwo abgelchrieben, willen wir nicht zu aen, ` 


` Der ganze Bet, und er beträgt mehr, als zwey Drit- 


iheile des Buchs, ¿fi aus Zeit/ehriften und allgemein 
bekannten Werken abgefchrieben. Niemeyer’s Reifen 
haben das Meilte liefern müllen. Der Auffatz der ` 
Frau v. Chezy über die Gräfin Genlis ift wörtlich 
copirt u. f. w: Dabey ift nicht einmal eine befondere 
Auswahl zu rühmen; denn was follen die Frauen 
„edleren Sinnes“ hier mit der Gefchichte eines Aus- 
wanderers thun, die fie bereits im Morgenblaite oder 
Hefperus lafen oder überfchlugen?. Was follen ihnen 
die „grolsen Diamanten?“ Etwa Lüfternheit danach 
erregen? Was [oll der „Aufwand am Hofe der Kat: 
ferin Katharina II?“ WVas foll ihnen der unter dem 
Titel „Scherz und Ernfi“ aufgetifchte Mifchmafch von 
allbekannten oder irivialen Anekdoten? Fürwahr auf 
folche Weife ift es leicht, ein Tafchenbuch in die Welt 
zu (enden! Wir müllen es den Jurien überlallen, 
zu befiimmen, in wie weit das hier beobachtete Verfah- 
ren mit dem Nachdruck zufammenfällt; den Vorzug 
hat aber der letzte, dafs er fich, fchon durch den 
Titel verräih, und es dem Bücherfreund daher mög- 
lich it, fich vor der 'Uheilnahme zu bewahren; wer 
warnt ihn aber hier, aufser der gewöhnlich-zu fpät , 
kommenden Recenfion? C. 


Benn, b. Jenni: Ziönig Albrecht der Erfie. Trauer- 
Spiel in fünf Aufzügen, von Carl Kopp. 1824. 8. 


(18 gr.) | 


Die Schattenfeiie der Regierung, des Lebens und 
Wirkens und das Lebensende K. Albrechis I hat der 
Vf. dieles Schaufpiels aufzufaffen gefucht, und das alles 
in ein Trauerfpiel gebracht. Wie es „den Erfilingen 
feiner Mufe“ gelungen, fich auf der Bühne geltend 
zu machen, zeigt diels Probefiück., Ohne die Wirk- 
famkeit der Bühne zu kennen, und diefelbe zu ach- 
ten, [cheint er ane Werk gegangen zu [eyn, nur in 
der Abficht, fich als einen Schweizer im Gewande der 
Vorzeit zu zeigen; es geht Alles in Einem, Zuge fort 


` und vorüber, fo dafs man dabey weder duldet, noch leidet, 


weder überrafcht wird, noch theilnehmend fich unter- 
hält und vergnmügt. ` Man kann dem Vf. eben nichts 
zur Lat legen, als eine ungemeine Redfeligkeit, welche . 
nur der Darftellung niemals günfiig it. Da er nicht 
gewagt hat, etwa dem Herzog Johann eine Geliebte zu 
geben: fo entbehrt das Schaufpiel einen der mächtigfien 
Hebel, welcher fonft die poetifchen Producte diefer 
Gattung anziehend macht. Es mag alfo zufehen, wie 
es ohne diefe hohe, mächtige Leidenfchaft fich fort- 
helfe ; zum Glück find übrigens Reminilcenzen vermie-- 
den. Doch will es auch dem Witze nicht gelingen, 
fich eingreifend zu zeigen, man mülste denn ciwa jene 
Expectorationen dafür gelten lafen wollen, z. B. wenn 
von dem Leichnam K. Philipps von Naflau die Rede 
ift (S. 17): 
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— — Gefahr ift keine, 

Wenn nicht der Teufel auf den Einfall kommt, 

Um befsres Glück des Grafen Fell zu borgen; 
dem man, wie der Witzling meint, die Grabfchrift 
fetzen foll (S. 18): 

Hier it ein Graf zur Ruh gebracht, 

Der Mönche mager, Nonnen fett gemacht. 
S 20 liet man: 

Kebrt Muth den Memmen wieder u. f. w: 


S. 36 an zweyen fi, an beiden Enden. 
8. Al 
So lang des Königs Noth den Krieg bewältigt. 
S. 79; 
Drum leyd gemuth, und übereilet nichts. 
Zu Wilhelm Tell fagt Herzog Johann ziemlich un- 
deuilch (S. 113): 
©! wie beneid ich dich um deinen Ruhm, 
Vor allem Volk ein Heiliger zu wandeln, 
Diefs fucht Tell befcheiden von fich abzuwenden, Her- 
zog Johann aber fährt fort; 
In’s Leben tritt das Grofse nie allein! 
Gleichgültigkeit wird alsbald nachgeboren. 
Im weiteren Gelpräch mit dem Herzog läfst fich Tell 
vernehmen : 5 
Du ehh allein im All; du hängft an Niemand, 
Und willt du lieber, alle Zärtlichkeit. » 
Verfchwendeft du an eine Scholle Landes. 
Dann räth er ihm von der Verbindung mit den Schwei- 
zer Landleuten ab, und fagt: 3 


— Wenn’s billig if, dafs ihr den Druck ` 
Abwälzen wollt: (Bis billig, dafs er uns 

Zu tragen angemuthet wird? Um Luft ` 
Zu machen deinem Hals, beginnft du Krieg. 


Sie [prechen weiter hin und her, und Herzog Johann 


Sagt: 
— Wenn nur der Herzog dich ` 
Von SC entfernt, vom Herzog kann ich laffen. 
Auszieh ich Oelterreich. Den Herzogmantel 
Sieh! ee = 
Hier Yen, ich wünfche niemals dich zurück, 


Als aber Tell abgeht, ruft er froh aus: 


i i d Namen 
och hab’ ich mich und meinen edlen S 
CH hab’ ich auch unfürftlich arg Ben 
Hinweg aus Schwyz! die Stelle kenn’ ich, wo 
Ich tilgen kann den Fleck der Selbitentehrung. ; 
Auf! (nimme’s Schwer) Habsburgs Kraft it wieder mein, 


In einem Selbftġefpräch fagt K. Albrecht (S. 123): 
Den Traum verfteh’ ich. Deutfchland if die See, 


r das Schiff, mein Leben, fürmifch treibt: 
e AR greift "die Hand des "Königs felber; 


Denn übernommen hah’ ich, Kron’ und Kinder 
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Am Ufer, wohlbehalten, ansznlanden. 
Des Meeres Ungeheuer find die. Fürllen, 

as Vo ie Brandung. — Angefchmiedet bin i Ri 
Ein Ruderknecht im Dienf RE in ich, wie 


Nach diefer Berathung mit fich felbt kommt Agnes, 
die Königin von Ungarn, feine Tochter,. um für 
feinen Neffen, den Herzog JoKann, vorzubitten, findet 
aber kein Gehör, und fagt u. a. (S: 136): 


Was einmal Wurzel un > in Manneshrußt, 
If wieder auszureuten, [ollt’s auch bluten; 

Doch was der Frauen Herz’ ergreift, verliert 

Sich dann erft, wenn.die Kraft des Herzens bricht u. L. w. 


Dann erfcheint Johann felbft, und erklärt (S. 142): 


— Sieh! da fteht der Wahnfinn, 

Und harrt auf feinen Raub. — befchimpft vom König, 
Beraubt, entehrt, zum Hohn dem Herzog Leupold; 
Betrachtet von den Thälern, nicht gewürdigt, 

Mit freyer Hand die Schollen umzuwenden. 

— — Was foll ich thun? © fprich! 

Gezogen werden muls das Schwert: entfcheide! 

Die Frag’ it nur, ob gegen Albrecht oder 

Auf diefe Bruk. 


D 


Agnes. 
Entfetzlicher! du rafeft. 
Johannes. 
Vielleicht gewinn ich mir im offnen Kampfe 
Die Ehre wieder mit dem Herzogthum. 
Agnes. 
Wie wagfi du den Entfcheid u. f. w. 


Im Wahnfinne halb begonnen , muls fich’s auch fo 
enden. Herzog Johann fpricht ernfihaft und aufgebracht 
mit dem Oheim, und fodert die Regierung und fejn 
Herzogthum. Albrecht reicht ihm einen eben gefloch- 
tenen Kranz, und fagt: 

2. en e Knabe Lent 
er leıne Zunge nicht regieren kann ? 
Da, lieber Vetter! frenet euch E, ul. e, 
Johann (zum Kaifer)... 


Ferruchtes Aas!ı 


D 


und Land regieren, 


Darauf durchrennt er ihn mit dem Speere, und 
vorher, noch ehe ihn Efchenbach den Kopf gefpalten 
hat, durchfiicht ihn Balni mit dem Schwerte. So ifi 
das Ende des Trauerlpiels da, und der Vorhang fällt. — 
Nun fragt es fich: nach welcher belleren Schreibart, in 
einer Urkunde etwa, wird der [onft immer fo genannte 
Palm in diefem Schaufpiel durchgängig Balm ge 
fchrieben? Das Andere wird fich Alles geben, wenn 
das Schaufpiel zur Aufführung kommen follte- Doch 
hoffen wir, Melpomene wird es verhüten. Es müfste 
denn in der Schweiz gefchehen, aus Dankbarkeit für 
die Dedication. 

> LoP. 
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ge, mu BE bert LEN 


d Lrirzio, b, Frommann: Ueber Ver- 

ee. und Beinbrüche, von Dr. Johann 

Gottlob Bernftein, Prof. d. Med. a. d. Univ. 

zu Berlin u. f. w.: Zweyte, neu bearbeitete und 

„ verbellerte Ausgabe. 1819. VII u. 526 S. gr. 8. 
(2 Thir.) 


2) Leirzio, b. Köhler:  Anatomi/fch- chirurgifche 
Darfiellung der Verrenhungen, nebfi einem An- 
hange über die complieirten Verrenkun sen, her- 
ausgegeben von Fiar? Caspari, Bacc. ee 1821. 
XIL u. 4128. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Von einem Veteran im chirurgifchen Fache, wie 
Hr, Bernftein ih, läfst fch nur Gediegenes erwarten, 
und diefe Erwartung wird im Ganzen durch das ge- 
genwärlige Werk befriedigt. Bey dem, was über 
o die Fi errenkungen im Allgemeinen von den Urfachen 
derfelben gefagt wird, hätte Rec. gewünlcht, dafs 
die Mitwirkung der Muskeln zur Hervorbringung 
~ von Verrenkungen, Z- B. durch das Beltreben eiries 
jeden Menfchen, fich bey einem Falle fogleich wie- 
der Aufzurichten, mehr hervorgehoben worden wäre, 
fowie wir uns auch wunderten, den Hauptgrund der 
Noihwendigkeit eines Verbandes nach gelungener 
Einrichtung einer Verrenkung, nämlich Befchränkung 
der Entzündung durch angemelflenen Druck, nicht 
angegeben zu finden. Diejenige Art von Verrenkung, 
welche dor" Erfchlaffung der Muskeln und Bänder 
entlicht, it gar zu kurz 'abgefertig. Das über die 
freywilligen -Vörrenkungen Gefagte ifi OHR kur- 
- zer, aber ‘brauchbarer Auszug aus Zaff: Arthrokako- 
logie. — Im fpeciellen Theil wird der Betrachtung 
eines jeden Gliedes eine anatomilche Befchreibung voran- 
gelchickt, welche aber meiftens fo kurz ift, dafs fie 
ihren Zweck verfehlen muls, und daher befer ganz 
weggeblieben wäre. Bey emer neuen Auflage des 
Werks it die Erweiterung diefer anatomifchen 
Vorbemerkungen Zë zu ‘wünfchen,. indem’ fe für 
die Brauchbarkeit eines folchen Werkes von hoher 
Wichtigkeit find. Bey der Behandlung BE Verrem 
kung des Unterkiefers ‚vermilst man ungern die Me- 
thode; nach welcher hölzerne Keile zwifchen Beh 
feren Zähne gelegt, und die vorderen Zähne durch 
einen Druck unter das Kinn einander genähert wer- 
den. Kann dieles Verfahren auch nicht ‚immer yöl. 
lig kunfigerecht genannt. werden: fo hilft. es dennoch 
oft- da aus, wo die gewöhnlichen Methoden der 
Schule ımwirkfam bleiben, Einen, in Gefolge- erlit- 
J. A LZ 18%. Vierter Band. 


D 


tener Gewaltthätigkeit wackelnden -Zahn auszuziehen, 
und wieder einzufeizen, nachdem man zuvor deffen 
Wurzeln mit einer Feile etwas abgekürzt hat, (cheint 
dem Rec. ein [ehr unzweckmäfsiger Rath zu leyn. 
Interellant find die von Yalfalva und Molinelli beob- 
achieten Fälle der Verfchiebung der Zungenbeinfort- 
Ditze: die Benutzung diefer Erfahrungen it zu loben. 
Ueber das Vorkommen oder Nichtvorkommen der 
Verrenkungen der Wirbelbeine ohne‘ Knochenbruch 
it viel geliriiten worden; Datt defen follte man die 
vorhandenen Erfahrungen fammeln, aufführen und 
prüfen. Man fieht es daher ungern, dafs der Vf. die 
Beobachtungen von Mauchard, Balthafar Preufs, 


‘Schaak, Lazzaretto, Syllius, Harup, von Sömmer- 


ring, Bond u. f. w, nicht näher erörtert, und der 
Beobachtungen von Sellin, Aurran, Dorr, Ranby, 
Default, Horn u. A. nicht gedenkt, Bey der Be- 
trachtung der Verrenkung der Halswirbel, [owie über- 
haupt, mufs man bedauern, dafs der Vf. den vierten 
Band von Boyer’s Abh. über d. chir. Krankh. , wel- 
cher bereits in der Urfchrift erfchienen war, nicht 
benutzt hat. Rec. vermilst die dringende Empfeh- 
lung eines antiphlogifiifcheu Verfahrens bey Disloca- 
tionen der Wirbelbeine;, hält übrigens die vom VE 
empfohlenen Ausdehnungsverfuche der Wirbelfäule 
für angemellen. Hinfichtlich der Verrenkung ` des ` 
Steilsbeins i keine. einzige Erfahrung nachgewiefen 
worden. Bey der Betrachtung der Verrenkung der 
Seitenbeckenbeine vermilst man die nähere Entwicke- 
lung der freywilligen Verrückung und Beweglichkeit 
diefer Knochen; wenigfiens if: das, was hierüber ge- 
fagt wird, zu kurz: Boyer befriedigt in diefer Hin- 
ficht weit mehr. Die Verrenkung des hinteren Endes‘ 
der Rippen, welche, auch nach des VP. Veberzeu- 
gung, wohl nie Statt hat, ift ziemlich weitlänftig vor- 
getragen; dagegen die Verrenkung des vorderen Endes 
der Rippen, wovon z. B. Martin von Bordeaus. ein 
Beyfpiel giebt, als nicht vorkommend, Ober sangen. 
Bey der Verrenkung des Schlüffelbeins if die Eni- 
fiehungsweile beynahe ganz übergangen, obgleich Be 
[elbit für die Erkenninils von Wichtigkeit ift. “Aufser 
der Verrenkung des Brufibeinendes des Schlüffelbeins 
nach Aufsen oder Vorn wird anch die nach. Innen 
oder Hinten abgehandelt, und als wirklich vorkom- 
mend angenommen. "In Anfehung der Verrenkung 
des Brufibeinendes des Schlüflelbeins AË. aufser der 
Abweichung nach Oben, auch. die nach Unten: be 
handelt, jedoch von letzter richtig, bemerkt dafs es 
darüber an Erfahrungen fehle. Die Behandlung der 
Lem EE Oberarms if: (ehr forgfältig dargeliellt, 
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und aufser der gewöhnlichen Ausdehnungsweife in 
horizontaler Richtung des Arms find die Methoden 
von Bromfield, White, Default, Hedenus, Brün- 
ninghaufen, Sauter, Mothe und luft angeführt, und 
die Ausdehnungsvorrichiungen von Pitfchel, Echoldt, 
Schneider, Mennel, Petit, Freeke, Purmann, van 
Huffem, Ravaton, Hagen, Brünninghaufen, die 
Wippe des Hippokrates und der Flafchenzug kurz 
. befchrieben. Man Geht, dafs. manche, befonders von 
Empirikern gebrauchte, Handgriffe übergangen wur- 
den; fo auch die glimpfliche Methode Petits, welche 
fich indellen in der Sauter’fchen wieder findet. Die 


erweichenden Mittel bey veralteten Verrenkungen des 


Oberarmes billigt der Vf. nach Mave’s Vorfchlag mit 
Recht; indelen verwirft.er das, bey [ehr [chwierigen 
Einrichtungen von Flajani empfohlene, fiarke Blut- 
laffen und den fiarken Gebrauch des Brechweinlieins 
nach van Gefeher’s Vorfchlage, wohl zu unbedingt. 
Bey der Betrachtung der Verrückungen im Ellenbo- 
gengelenk ift auch der Abweichung des oberen Endes 
der Speiche gedacht. Die Verrenkung eines einzel- 
nen Vörderarmknochens im ‚Handgelenk ift hier. als 
eine Abweichung des unteren Endes der Speiche auf- 
geführt, welche doch richtiger, mit Boyer, als eine 
Verrückung des unteren -Endes der Ellenbogenröhre 
angelehen wird. Bey den verfchiedenen Ausweichun- 
gen des, Oberf[chenkelbeinkopfs it auch die von Bonn 
beobachtete Ausweichung nach Unten, wobey die 
Fufszehen weder nach Aufsen, noch nach Immen ge- 
dreht -erfchienen, angeführt, und durch eine eigene 
Beobachtung des Vfs. beftätigt. Erfreulich it es, auch 
die Methode yon Evers belehrieben zu finden, wel- 
cher. befonders durch Drehung der nach Innen oder 
Aufsen gewendeten Fufsfpitze in a ne er 
‘ Richtung die Wiedereinrenkung zu bewerkltelligen 
fucht.. Die Verrenkung des oberen und unteren En- 
des des Wadenbeins zu gleicher Zeit ift dem Vf. un- 
bekannt. Er handelt dagegen die Abweichung des 
unteren Endes des Wadenbeins ab, und glaubt, dafs 
es fich gewöhnlich nach Hinten und Innen ver[chiebe 
a Man vermilst die nähere Abhandlung der Ver- 
renkung des Sprungbeins; denn bey der Betrachtung 
der Verrenkung der Fulswurzelknochen heilst es blofs: 
„Aulserdem hat man bisweilen bemerkt, dals das 
Würfelbein und Schiffbein fich da verrenken, "wo fie 
mit dem Fufswirbelbein vereinigt find, wenn z. B. 
der Fuls in einem S$teigbügel oder eifernen Gitter 
hängen bleibt, und mit Gewalt ausgedehnt wird.“ 

In Anfehung ` der Lehre ‘von den Änochenbrü- 
chen. giebt der Vf. nur das ganz Gewöhnliche. Wie 
viel mehr im Gefchichtlichen geleiftet werden könne, 
davon hat Schreger in feiner Verbandlehre Beweile 
gegeben. Bey der Betrachtung der Krankenbeiten für 
den Gebrauch bey Brüchen der unteren Gliedmalsen 
wird zwar der Betten von Guerin, Callifen, Braun, 
Bättcher, Vaugheim, White, Finoll und Stöckel ge- 
dacht, aber die von Trautmann, Thilow, Pfähler 
find nicht genannt, welche doch in Zirügelfiein’s Hand- 
buch der allgem. Krankenpflege hefchrieben, und zum 
Theil auch abgebildei find, Das Pette von Thom 
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'wird das von Thomas genannt. Uebrigens ift diefe 


Unvollfiändigkeit im Gefchichtlichen in Änfehung der 
Krankenbetten ziemlich gleichgültig, da diefelben we- 
der befchrieben, noch abgebildet werden. Dem Man- 
gel an Abbildungen überhaupt hat der Vf. durch fei- 
ne Verbandlehre, und zwar befonders in der älteren . 
Ausgabe .derfelben abgeholfen, welche eine, vor allen 
übrigen ähnlichen Schriften reiche Sammlung von 
Abbildungen enthält. — Rec. erwartete, dafs der V£ 
fich weitläuftiger darüber äulsern- würde, wie man 
fich zu benehmen habe, wenn die Zufälle bey Bein- 
brüchen die Einrichtung für einige Zeit nur unvoll- 
kommen oder gar nicht erlauben. Interellant if die 
vom Vf. erzählte Erfahrung, dafs bey einem Bade 
galt in Carlsbad die Schwiele eines geheilten Arm- 
bruchs wieder aufgelogen wurde, und die Wieder- 
vereinigung der Bruchenden [päter wieder erfolgte. 
Der Vf. findet hierin ein Mittel, fchlecht geheilte 
Knochenbrüche zu-verbeflern. Die Lehre vom Schen- 
kelbeinbruch hat er befonders forgfältig abgehan- . 
delt, und die Vorrichtungen von Brünninghaufen,. 
Zenker, van Gefcher, Hagedorn, Dzondi, Alban, 
Laurer , Default, Boyer, Mozilewsky , Aitken, 
Theden, Böttcher angeführt, und zum Theil befchrie- 
ben. Man wundert fich daher, die Vorrichtungen 
von Hedenus, Gooch, Earl Bell, Sauter, Maria- -> 
nus, Affalini, Bellog, de Clercg u. A., ja felbit die 


-hohle Schiene von Fabriz von Hilden, welche der 


Brürninghaufifehen fo ähnlich, und in mancher Be- 
ziehung noch vorzuziehen ift, fowie die Hohlfchiene 
des Hippokrates nicht angeführt zu finden. Am voll- 
ftändiglien it das Gefchichtliche bey der Behandlung 
deš- Bruches der Kniefcheibe; Geer? dagegen bey 
der Behandlung des Bruches des Ellenbogenhöckers 
und nn ml der Achillesfehne, 

ie Darliellimg im ganze ; 7 
und deutlich. Druckfehler a wer 
nicht vor. Als’ Zugabe find noch die idhin zm 
den und deren Anlegungsweilen befchrieben, . Möge 
der würdige Vf. uns bald mit einer dritten Auflage 
befchenken, und den reichen Stoff forglich benittze 
welcher fich feit 1819: wieder im Gebiete der Lehre 
von den’ Verrenkungen und Beinbrüchen gelammelt 
hat, und zugleich das Gelfchichtliche der früheren 
Zeit noch weiter ausführen! 

Von No. 2 können wir nicht ein gleich günhi- 
ges Urtheil fällen. Hr. Cafpari hat in kurzer Zeit 
fo viele Werke und über fo ver[chiedene Gegenftände 
erfcheinen lafen, dafs Dech von demfelben, als einem 
jungen Manne ohne erhebliche Erfahrung, wichts 
wahrhaft Tüchtiges erwarten ` läfst. Man kann in 
feinen Schriften daher nur Collegienhefte erkennen, 
die er beffer noch vor der Hand im Pult liegen ge- 
lafen hätte. ` "Talent kann man ihm keinesweges ab- 
[prechen, und darum hälte er, nach mehrjähriger 
Erfahrung und Bearbeitung eines oder des anderen 
Gegenftandes, allerdings etwas Gutes, Datt des vielen 
Schlechten und Mittelmäßsigen, liefern können. Bey 
diefer Schrift’ z. B. fragt man mit Recht, ob Hr. C, 
die Natur des hier behandelten Gegenfiandes wirklich 
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gekannt habe, da er fich auf dem Titel blofs als 
Terausgeber nennt. Nach einer Vorrede, worin ge- 
fast wird, dals die Arbeit für Anfänger befiimmt fey, 
und einer Einleitung , worin der gegenwärlige Stand- 
punct der Wundarzneykunde überhaupt, und der 
Lehre von den Verrenkungen insbefondere angegeben 
it, geht Hr. C. zur Begriffsbeflimmung einer Ver- 
renkung über; er erklärt fie als Abweichung eines 
Knochens von. feiner Gelenkfläche. Da jeder Knochen, 
deffen: Ende mit dem Ende eines zweyten oder mit 
den Enden mehrerer anderer Knochen ein Gelenk 
bildet, eine eigene Gelenkfläche "hat: fo kann man 
nicht fagen, Verrenkung beftéhe in der Abweichung 
eines Knochens von feiner Gelenkfläche, und Hr. C. 
hat wahrfcheinlich fagen wollen, Abweichung eines 
Knochens von der gegenüberfiehenden Gelenkfläche. 


Indeffen würde auch diefe Begriffsbefiimmung noch‘ 


gar [ehr einer Verbeflerung bedürfen, indem unter 
Verrenkung überhaupt‘ die Abweichung der ein Ge- 
lenk- bildenden Knochenenden aus ihrer geletzlichen 
Lage zu einander verfianden wird. — Der Begriff 
der freywilligen, d. h. als Folge eines vorhergehen- 
den, krankhaften Zufitandes der Gelenkiheile enifie- 
henden Verrenkungen ifi ebenfalls unrichtig ausge- 
drückt; es heifst: „Wenn fie (die Verrenkung) nach 
und nach entweder nach der Einwirkung einer äu- 
beren Gewaltihätigkeit, oder in Folge innerer Krank- 
heiten entfieht: fo heifst fie eine freywillige;“ denn 
hier find z. B. die angebornen Mifsbildungen der Ge- 
lenke nicht mit in den Begriff aufgefafst. Unter den 
Urfachen der Verrenkungen überhaupt wird die dis- 
` löcirende Wirkung der Muskeln gar nicht genannt. 
Unter den Symptomen aller Verrenkungen if der 
Schmerz nicht befonders aufgeführt, fondern nur ne- 
_benbey gefagt, dals die [chmerzhaft gefpannten Mus- 
keln die Bewegung hindern. Von dem bey Bewe- 
gung der ausgewichenen und gegen harte Theile 
geftämmten Knochenenden, [owie beym Ausweichen 
felbfi, zuweilen hörbaren Geräufche ilt nicht die Rede; 
auch ift nicht angegeben, dals zur Erleichterung der 
Diagnofe die Vergleichung des verrenkten Gliedes mit 
dem gleichnamigen der anderen Seite von der gröfsten 
Wichligkeit if. Die bey Darfiellung der Behandlung 
der Verrenkungen felizuhaltenden Hauptgefichtspuncte 
find gar nicht namentlich aufgeführt, fondern als 
bekannt vorausgefetzt, welches gegen einen geregelten 
Vortrag anfiöfst. Die Diagnofe der Verrenkung der 
Halswirbel wird mit folgenden Worten völlig abge- 
fertigt: „Der Kopf wird nach einer Seite geneigt er- 
fcheinen, und die Bewegung mit Schmerzen verbun- 
den feyn.“ Nach der Einrichtung (ob dabey gezogen 
werden folle, oder nicht, wird nicht angegeben) Toll 
der Kopf durch einen Ichicklichen Verband in Teiner 
natürlichen Lage erhalten werden ; der Verband felbfi 
it aber nicht weiter befchrieben. ` Bey den Verren- 
kungen der Rücken - und Lenden-Wirbelbeine mit 
oder ohne Bruch fchlägt Bernflein vor, Streckappa- 
rale,.z. B. Schreger’s nächtlichen Streckapparat,. Lar- 
senbeck’s oder m Buckelmafchine, anzuwenden; 
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oder hatte Hr. C. Bernfiein’s Werk über die Verren- 
kungen und Knochenbrüche nicht einmal verglichen? 
Bey der Betrachtung der Verrenkung der unteren 
Kinnlade it zuerfi- das Bild diefer Dislocation gege- 
ben, und dann ihre Enifiehungsweife entwickelt. 
Mitten in diefer Darftellung. werden die bey der 
Verrenkung des gedachten Gelenks intereffirten Theile 
aufgezählt und befchrieben , und dann ert wird die 
Darltellung der Zufälle, welche bey diefer Verrenkung 
‘vorkommen , fortgefeizi. Diefe fonderbare Verfah- 
rungsweife wird auch bey der Betrachtung jedes ein- 
zelnen Gelenks wiederholt , und man begreift in 
Wahrheit nicht, warum Hr. C. nicht jedesmal mit 
der anatomifchen Be[chreibung der betreffenden Theile 
anfängt, dann die Diagnofe und Aetiologie der Dis- 
location folgen läfst, und beide aus den anatomilchen 
Datis erläutert. Uebrigens muls man ihm das 
Zeugnils geben, dafs die anatomifchen Befchreibun- 
gen gut, weder zu kurz noch zu weitläuftig, find, und 
dafs in diefer Beziehung feine Arbeit die Bernfiein’fehe 
weit übertrifft; nur wird durch die Stelle,, welche 
diefe anatomifchen Befchreibungen einnehmen, die 
Ordnung des Vortrags auf eine, höchft ünangenehme 
Weile unterbrochen; denn in der Diagnofe ift fchon 
von Theilen die Rede, welche ert nachher anato- 
milch befchrieben werden. Bey der Betrachtung der 
Verrenkung des Unterkiefers erwähnt Hr. C. die 
Complication mit einem Bruche diefes Knochens, und 
giebt zugleich die Behandlung diefes Bruches an. Er 
fchlägt vor, nach Art des elfenbeinernen Zahnhalters 
von Muys, ein Stück Korkholz auf jeder Seite zwi- 
fchen die Zähne zu [chieben, und mit einer oberen 
und unteren Rinne zu verfehen, in welche die obe- 
ren und unteren Zähne paffen, und dann den Unter- 
kiefer durch die Schleuderbinde zu befeftigen. Auch 
noch des Böttcher’fchen Verbandes, 
nicht aber des Schreger’fchen, noch [onfi eines 
anderen. Er nimmt an, dafs das Brufibeinehde 
des Schlüffelbeins nach Vorwärts, Rückwärts und 
Aufwärts verrenkt werden könne, glaubt auch, dafs 
diefe beiden letzten Ausweichungen wirklich vorkom- 
men, und befchreibt und behandelt fie überhaupt 
förmlich als folche, Aber weder von fremden, noch von 
eigenen Erfahrungen it hiebey die Rede. Bey der 
Verrenkung des äufseren Schlüflelbeinendes wird in- 
deffen blols die Ausweichung nach Oben als vor- 
kommend angenommen. “Als Verband find die Ver- 
bandweifen vorgefchlagen, welche Default, Brünn- 
ninghaufen und Brasdor bey dem Bouche des Schlot, 
felbeins anwenden. Hr. C. räth fodann noch einen 
eigenen Verband an, befichend: 1) in. Auspolfterung 
der kranken Achfelgrube ; 2) in Kreisgängen um die 
Bru, 3) in Achtergängen durch die Achfelgruben 

mit Kreuzung auf dem Rücken, 4) in Anlegung einer 

gepollierten Schiene auf das Schlüflelbein, 5) in Wie: 

derholung der Achterginge, 6) in Wiederholung der 

Kreisgänge um die Brufi, 7) in Anlegung einer Arm- 

fchlinge, Diefer Verband dient bey den Verrenkun- 

gen des Brufibeinendes des Schlüffelbeins, Bey der $ 
Yerrenkung des äufseren Schlüffelbeinendes wird der- 
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[elbe Verband nur mit dem Unterfchiede vorgefchla- 


gen, dals Datt der Kreisgänge um die Bruft Kreis- 


gänge um. die leidende Achfel gemacht werden. Der- 
felbe Verband dient bey einer Complicalion der Ver- 
renkung des Schlüflelbeins mit einem Bruche dieles Kno- 
chens; nur foll eine Pappfchiene längs des Schlüffelbeins, 
undüber diefe follen Comprellen fo befeftigi werden, dals 
die Bruchgegend nicht niedergedrückt wird, Bey ei- 
ner Complication der gedachten Verrenkung mil einem 


Bruche der Schulterhöhe dient 1) fiarke Auspollierung. 


der leidenden Achlelgrube, .2) Anlegung, einer Schiene 
über das Schlüffelbein, 3) Anlegung.von Kreisgängen 
um die Brui, 4) Anlegung derjenigen Gänge um El- 
lenbogen und Schulterhöhen, womit Default feinen 
Verband für den Bruch des Schlülfelbeins befchlielst, 
5) Kreisgänge um das kranke Gelenk, 6) Achtergänge 
durch die Achfelgruben mit Kreuzung auf dem Rü- 
cken, 7)'Armfchlinge. Bey dem Bruche des Schulter- 
blatthalfes räth Hr. C., den Achfelkeil mit Kreisgängen 
um die Brukt. zu befefiigen; dann wiederholt einen 
` folehen Kreisgang mit einem Achtergange wechfeln zu 
lafen, welcher feine Kreuzung auf der kranken Schul- 
terhöhe hat, darauf den Oberarm mit Kreisgängen an 
die Brut zu befefligen, und den Unterarm in eine 
Schlinge.zu legen. Die angegebenen Bindengänge fol- 
Leet. mit, einer zweyköpfigen Binde gemacht werden. 
Die Darfiellung. der Ausweichungsweilen des Oberarm- 
beins aus ‘dem‘.Achlelgelenk nach verfchiedenen Ge- 
genden, hin, fowie des Verhaltens der Muskeln bey, 
uud- kürzer oder längere Zeit nach der Ausweichung, 
it gut, and de Rückficht, welche auf die Abfpan- 
nung der gefpannten Muskeln bey der Einrichtung zu 
nehmen ift, lehr [orgfältig eniwickelt. Indeflen glaubt 
doch Rec., dafs die Benutzung des Oberarmbeins, 
als Hebel, und des Schulterblaiis, vermöge des Gelenk- 
pfannenrandes felbft, oder eines ‚äulseren SS 
chen Puncis, z, B, eines Achfelgürtels 8 der Hand des 
Operateurs u, L w., als Stützpunet diefes Hebels, zu lehr 
aufser Acht gelaflen ift; welshalb denn auch der Me- 
thoden yon Mothe und Rufi gar keine Erwähnung 
gelchieht, und nur die Bromfield/che und ‚Cooperfche 
vorzugsweile.ausgehoben werden. Hr. C, Schlägt bey 
der Verreukung. des Oberarmbeinkopfs nach Abwärts 
vor; den Wundarzt folle.fich neben dem fitzenden 
Kranken ellen. den Ellenbogen der leidenden Seite 
an die Hüfte des Kranken legen, dann denfelben an 
diefer her nach Hinten, und darauf etwas aufwärts 
drücken, zuletzt aber. den Beie nach Aufwärts gedräng- 
ten Ellenbogen nach Vorn führen, Er denkt fich die 
Verrenkung des Oberarmskopfs ohne Bruch nicht als 
ganz unmöglich, befchreibt diefelbe und [chlägt dabey 
eine Behandlungsweife vor, Bey der Verrenkung des 
‚ Ellenbogengelenks giebt er der Einrichtungsweife T’he- 
den’s vor der. Boyer’s den Vorzug. Er glaubt, dafs 
bey der Verrenkung eines einzigen Knochens des Vor- 
derarms im Handgelenk die Speiche, und nicht die 
Ellenbogenröhre, abweiche, [cheint daher nicht mit 
Boyer’s Anficht, bekannt zu l[eyn. ‚Bey der Verren- 
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kung der Phalangen der Finger findet Hr. C. für den 
Fall, dafs die Einrichtung nicht auf unblutige Weife 
gelingen wollte, den Rath, das Gelenk durch einen 
Schnitt blols zu legen, und die Knochenenden mit- 
telt eines Hebels zurecht zu drücken, empfehlens- 
werth (!!). Als Beyfpiel der logifchen Anordnung 
des Werks verdient bemerkt zu werden, dafs unter 
der Ueberlchrift:; „Luxationen des carpus und meta- 
carpus und der Finger“ auch die Verrenkungen der 
Beckenknochen und Rippen abgehandelt find. Uebri- 
geus glaubt Hr. C., dals das hintere Ende der Rip- 
pen, und nur diefes, fich verrenken könne; er be- 
hauptet, [elbit zwey Verrenkungen des Rippenkopfs 
behandelt zu haben. Bey der Abhandlung über die 
Verrenkungen des Hüftgelenks betrachtet er die Aus- 


weichungen: 1) nach Auf- und Auswärls mit Annä- 


herung des grofsen Rollhügels an die Gelenkpfanne ; 
2) ebendahin mit Entfernung des Trochanters von 
der Pfanne jenfeits des Oberfchenkelbeinkopfs „ nach 
Samuel Cooper; 3) nach Auf- und Einwäris; A) nach 
Ab- und Einwärts ; 5) nach Ab- und Auswärts mit 
Annäherung des Rollhügels an die Pfanne; 6) nach 
Ab- und Auswärts mit Entfernung des: großsen Tro- 
ehanters von der Pfanne, fo dals, wie bey 2) die Fufs- 
zehen nach Auswärts gewendet find. Hr. C. fieht die 
Ausweichung 6) als primär, und die Ausweichung 
7) als lecundär an, nämlich als Folge der Verren- 
kung nach Auf- und Auswärts. Bey dem Hüfigelenk 
werden auch die freywilligen Verrenkungen diefes 
Gelenks,, nämlich. die aus Entzündung und Vereiterung 
der harten Gelenktheile, und die aus Erfchlaffung -der 
weichen Gelenkiheile enifiehenden abgehandelt. Bey 
der erfien freywilligen Verrenkung wird die Aus- 
roltung des Oberfchenkelbeinkopfes empfohlen; was 


- alsdanı noch vorzunehmen feyn foll, befieht in der 


Anwendung des Mellers und 
die Subftanzwucherungen der Pfanne. Auch nimmt 
Hr. C. an, der Oberfchenkelbeinkopf könne. allein 
leiden, fo dafs man fich dann natürlich mit = Pfan- 
ne nicht auf die genannte Weile zu bemühen braucht (! ). 
Die Betrachtung der Verrenkung der übrigen Gelenke 
bietet Dn. C. keine Gelegenheit zu Aufliellung ähn- 
licher Vorfchläge dar, da der freywilligen Verrenkun- 
gen aller übrigen -Gelenke gar nicht gedacht ift.. Die 
Verrenkungen des Sprungbeins und Ferfenbeins find 
auf zwey Seiten abgehandelt. Ein Anhang: handelt 
von den complieirten Luxationen: Hier ift [ehr Vie- 
les zufammengetragen - und Manches zu loben; nur 
fehlen oft die Indicationen für die verfchiedenen; in 
reicher Fülle genannten, dynamifchen Mittel. - Der 
arabıfche Verband bey- Beinbrüchen  mittelt Gyps 
und Schilfrohrs it befchrieben, des rwfh/chen Ver- 
bandes miltelt Gyps und zerfiofsenen Löfchpapiers 
aber nicht gedacht. -Den Befchluls machen Unter- 
fcheidungszeichen der Luxationen von den Fra- 
Coren, 


glühenden Eifens auf ` 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hamzung, bh Perthes u, Beler: Etwas über den 
` ` deutjehen Adel, über Hitterfinn und Militär- 
ehre, in Briefen von Friedrich de la Motte Fou- 
-~ gué und Friedrich Perthes in Hamburg. Nebft 
jeylagen aus /MHöfers, J. L. von Hallers und 
Jiehbergs Schriften. 1819. kl. 8, (Der Ertrag 
dem Armen-Arbeits- Haufe des Hn. Baron v, Hott- 
witz in Berlin.) 


Re. will nicht verhehlen, dafs er die Bekanntma- 
chung der-obigen Briefe nicht für gut hält, weil fie der 
WVYahrheit wenig, dem Irrthum viel hinzuihun. -Na- 
menilich gefchieht Letztes durch den erfien Brief des 
Hn. Baron von Fougué. Wir müllen ihn dabey ent- 
fchuldigen, [ofern er fich zu demlelben nicht freywil- 
lig entichlofs, (ondern in Folge einer Anmahnung 
feines Freundes, Hn. E Perthes in Hamburg, der 
ihn auffoderte: „öffentlich und unumwunden herauszu- 
fprechen, wie ihm einige Hauptgegenltände unferes 
zeigen Befirebens. und Ringens- erfchienen, und fo 
die halbwahren Uriheile, welche in diefer Hinficht 
über ihn in Umlauf wären, zu berichtigen.“ Aber 
war es gerathen, dem [eelenvollen Dichter. eine Auf- 
gabe zu Dellen. die vorzugsweile den Verftand in An- 
pruch nahm, da im Vereine der Eigen[chaften ‚-wel- 
cher das [chöne. Genie Fougue’s bildet, das Erkennt- 
nifsvermögen nichts weniger, als eine hervorftechende 
it; im Gegentheil wir bey feinen Werken einen Man- 
gel Ipüren, [obald die Wahrheit nicht durchaus. mit- 
tel Bild und Gefühl ergreifbar bleibt? Da Einbil- 
dungskraft und Gefühl, welche jenes Genie auszeich- 
nen, bey Würdigung eines gegebenen politifchen Zu- 
fiandes rein hinderlich find, aufser in Verbindung 
mit einem Io überlegenen Verftande, dafs diefer fie 
als Werkzeuge der Erkenntinils verwenden kann? Zu- 
dem if die angeführte Aufloderung fo allgemein re 
falst, dafs fie keinen Faden reicht durch das Laby- 
zinth, in welches fie treibt, _ e 
Ihrer Allgemeinheit giebt. Hr, v,- F. auch keine 
befiimmie Richtung. Wir beleuchten feine Anfichten 
auf die Gefahr, dem verehrten Dichter Wehe zu thun. 
dem die deutfche Literatur Werke dankt, die ihn Se 
eben “werden. Irrihümer -ausgezeichneter Perfonen 
find der Wahrheit gefährlicher, zumal wenn fie, wie 
die vorliegenden, einem bedenklichen Strich des Zeit- 
geiltes fchmeicheln. 
| Wir find“, fagt Hr. v. E, „ein altbegründetes, 
tief eingewurzeltes. Volk, welches fich bereits in den 
J. A. L. Z. 1835, Vierter Band. - 


wmannichfachfien und fchönten Formen entfaltet hat, 
und befiimmt' it, diefe nur immer vollkommener aus- 
zubilden, wozu im deutfchen Bunde Königreiche, Für- 
fienthümer und freye Städte neben einander beltehen“ 
u. L w. Die erfie Behauptung it richtig; die zweyte* 
befireitet die Gegenwart, oder wir hätten unfere po- 
litifche Befiimmung bisher verfehlt. Denn wären wir 
befimmt, nur die-unter uns bereits enifalteten For- 
men vollkommener auszubilden: fo mülsten ohne jenes 
Letzte, um nicht tiefer hinabzufteigen in die Vergan- 
genheit, ein allgemeines Kaiferthum, Erzämter , Kur- 
fürfienthümer, Herzöge, Reichsritterfchaft, Bisthümer, 
Abteyen, kurz, alle jene erlofchenen politilchen Na- 
tionalformen der Deutlchen, als charakterilülcher und dem 
deutlchen Gemüth angefiammter.. Werth, als politi- 
[che Formen unlerer Gegenwart, noch unter uns be- 
fiehen. Oder hält Hr. v. F. die 'Grofsherzogihümer 
für eine Vervollkomnmmung der Herzogihümer, ‘die 
Königreiche für Vervollkommnungen der Kurfürften- 
thümer u. f. w.? Die Erlöfchung der geiltlichen Sou- 
veränitäten war allerdings eine Vervollkommnung in 
die Weite der weltlichen. 

Des Kaiferthums gedenkt Hr. v. F. nicht, und doch 
befieht wohl eines im deutfchen Bunde, welches der 
Deutfche nicht vergellen foll. Eint fein Hort wider. 
Osmanen und -Franzofen; noch feine vorzüglichitie, 
wenn. nicht feine einzige Velte, Sofern von der rufh- 
fchen Macht je Etwas für Deutfchland zu beforgen 
feyn könnte. - 

Rec. kann aufserdem nicht umhin, in einer vom 
Vf. hier zwar nur angedenteten Beziehung, und im 
Allgemeinen, zu bemerken, wie er fich gar nicht von 
den gepriefenen Vortheilen der verfchiedenartigen Aus- 
bildung großer Nationalmaflen, mittelft deren Zerf, 
ckelung in verfchiedenartige kleine Souveränitäten, über- 


.zeugen kann, fobald letzte nicht ausdrücklich von der 


Natur geboten ifl, wie z. B. in der Schweiz. Grie- 
chenland und Italien find dadurch, das eine zu Grun- 
de gegangen, das andere erfchöpft, ` Was haben wir 
[elbii davon gehabt, als dafs die glorreichen Perioden un- 
ferer.Gelchichte diejenigen find, in welchen wir ge- 
gen unfer. eigenes Blut gewüthet? Ueberall hat eine 
folche Zerfiückelung nichts wefentlicher, zuverläfiger 
und reichlicher erzeugt, als Leidenichaftlichkeit, Feind- 
feligkeit und Kleinlichkeit der Interellen, Wir fol 
ten, dünkt dem Vf., trachten,,. unfere Nationalgleichheit 
auszubilden, nicht unfere Nationalverfchiedenheit. 
„Die unfchätzbare Freyzügigkeit“, fährt der Vf. 
fort, „läfst jedem Deutlchen die Wahl, ohne Ent- 
fremdung von der lieben, angeborenen Sprache und 
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dem allgemeinen Deutfchland überhaupt, diejenige 
politifche Luft zu athmen, die ihm perfönlich die an- 
emellenfie fcheint.“ — Beruhe diefe unfchätzbare 
reyzügigkeit im Uebrigen auf fich felbit:-ifi fie aber 
in der Hinficht, in welcher Hr. v. F, fie anpreift, 
nicht ein Phantom? It das Vertaufchen einer bürger- 
lichen Heimath mit der anderen ein fo leichtes Ding 
in der Wirklichkeit, als auf dem Papiere? Und wie, 
wenn gewifle Mängel politifcher Infitute- dem allge- 
meinen Deutfchland eigen wären, lofern es dielelben 
überhaupt befitzt? Wo foll der Deutfche bleiben, der 
weder De mifen, noch von ihren Mängeln leiden 
möchte ? d : 
Ihm dient zum Befcheid, „dafs an dem nach 


wirklichem Rechisftande Befiehenden fich ohne Rechts- | 


verletzung nicht mäckeln noch bröckeln lälst, fo we- 
nig am Königsthron, als an der Hanfeftadt; fo wenig 
am Ritterfchlols, als am Bauergehöft. Was verän- 
dert werden foll, mufs nach allfeitiger, freyer Bewil- 
ligung gelchehen. Dafs folche allleits bewilligte Ver- 
änderungen felten hervorireten, it gewifs, und liegt 
in der Natur der Sache, wie in der Natur felbhit, die 
es nicht an der Art hat, durch irgend etwas befiimmt 
Ausgefprochenes zu erklären: heute it der Knabe zum 
Jüngling, der Jüngling zum Manne- geworden.“ 
© Verftändigen wir uns zuvörderft mit dem Vf. über 
den Begriff vom Recht. Abfolut genommen, Ichliefst 
jedes Recht eine Verpflichtung in fich, und zwar eine 
doppelte, eine zu leifiende, eine zu fahende. Mit 
der erten fällt die Letzte weg, und das Recht ift er- 
lofchen. 

‚Anders ift diefs beem pofitiven Recht. Hier kann 


die zu fahende Verpflichtung nach Erlöfchen der zu 


leitenden fortbefiehen: das Recht Dotzt ein befiimmier 
Act, der rechtskräftig ausgelprochene Wille der dabey 
Betheiligten, die Rechtsform, von der es Charakter 
und Benennung! eines Rechtes entlehnt. ` Jener Act 
muls aufgehoben werden, bevor ein polilives Recht 
erlöfchen kann. e 


Die Perfon, welche nach dem Ableben einer an-, 


‚deren Perfon deren Rechte erbt, erbi deren Verpflich- 
tungen und Befugnils, den Act ihres hinfichtlich“ bei- 
der rechtskräftig ausgelprochenen Willens, unter Zu- 
fimmung des übrigen dabey beiheiligten Willens, zu 
vernichten. : 
Befteht das Recht zwifchen Privatleuten, zwilchen 
Priyatleuten und Corporationen, zwilchen Privatleuten 
und der Souveränität -fremder Staaten, oder ihrem el- 
genen Souveräu als Privatmann: fo gehört allerdings eine 
allfeitige Bewilligung der bey denıfelben Betheilig- 
ten zu defen Aufhebung. Was ohne jene einerfeits 
am Rechte verändert ‚würde, wäre ein unzuläffiges 
Mäckeln und Bröckeln. 
y Befteht das Recht von Privatleuten zum Souverän, 
als folchem, desStaates, dem beide angehören: fo genügt 
deffen einzelne geletzliche Erklärung, dafs ein folches 
Recht erlofchen fey, zu deffen Erlöfchen. Der Wille 
der .Souveränilät eines Staates feizt in defen Angele- 
genheiten den Willen feiner Bürger voraus; diefer ift 
in jenem enthalten. In folchem. Falle wird jene mehr- 
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` fache Bewilligung nur durch die Form der Souverä- 


nität bedingt: [ofern diefe eine republikanifche, re- 
präfentative, oder eine, wie immer, zulammenge- 
Letzte wäre. S ) 

Von unumfchränkten Monarchen eine allleitige 
Bewilligung zu Aufhebung irgend eines bürgerlichen 
Rechtes ihrer Unterihanen heilchen, wäre ein unzu» 
lälfges Mäckeln und Bröckeln am Rechte ihrer Sou- 
veränilät. 

Auf Privatverhäliniffe kann Hn, v. F's. Bemer- 
merkung, hinfichtlich allfeitiger Bewilligung zu Ab- 
löfung des nach wirklichem Rechtsftande Beftehenden, 
fich nicht bezichen; es ilt vom Oeffentlichen die Rede, 
In Bezug auf die Verhältniffe unumfchränkter Monar- 
chen zu ihren Unierthanen wäre fie fallch und re- 
volutionär. | x ; 

Soll fie aber fo viel heilsen, und diefe Deutung 
giebt ihr das Folgende, dafs aller befiehende bürgerli- 
che Rechtsftand befiehen mülle, bis deffen Garantie, 
die gegen die zu fahende, zu leitende Verbindlich- 
keit (denn das abfoluie Recht it die Norm des pofiti- 
ven), fo ganz und gar erlofchen fey, dafs die Uner- 
träglichkeit letzter eine allgemeine aulserordentliche 
Uebereinkunft der Staatsbürger, zu Ablöfung auch die- 
fer, veranlalste: fo wäre eine folche wiederum eine 
revolutionäre Krifis, vor welcher Einficht und Thätig- 
keit der Regierungen die Nationen bewahren, möge. 

Ein folcher Grundfatz, mit Confequenz durchge- 
führt, feffelte die.natürliche Entwickelung der menfch- 
lichen Anlagen, das Fortfchreiten der Ereignille, ja 
das Wirken der lebendigen Natur, an eine todte For- 
mel, die Ewigkeit der Dinge an einen Augenblick der 
Zeit. Lälfig gehandhabt, liefe derfelbe Grundfatz auf 
des guten Schach Colo grolse Maxime hinaus , die nie 
als x eg gepriefen if: 

’erfchiebt , fo viel ihr kö 

Sorgt immer für den Angoak e 

Und Gott lalst für die Zukunft forgen. E 
In einem Falle führte er die erwähnte Krifis ohnfehl- 
bar durch Unnatürlichkeit, im anderen durch Auflö- 
fung des bürgerlichen Zufiandes zuletzt herbey. 

Auch ift es fallch, dafs die Natur die Verwand- 
lungen ihrer Zuftände nicht befiimmt 'ausfpreche, wie 
der Vf. behauptet; . obgleich die Allmählichkeit ihrer 
Uebergänge ein flüchtiges Auge leicht darüber täufchen 
kann. Der Moment fehlt bey keiner ihrer Verwand- 
lungen, wo das charakterifiifche, Merkmal des frühe 
ren Zuftandes erlifcht, und jenes der fpäteren voll- 
Ständig, wenn auch nicht vollkommen, eintritt. ` 

Hier müflen wir den Vf. ein Weilchen auf dern 
felten Boden, der in Frage fiehenden Gegenwart Deutfch- 
lands, erwarleu. Er kämpft in den Lüften mit den 
Phantomen Unglaube und Revolution, und wir haben 
keinen Beruf, ihn, auf dielfen Nebenzügen zu folgen. 

Neue vermeinte Stützen hat er feiner erwähnten 
Maxime erbeutet, „den Glauben, der das anerkannt 
Vergängliche mit ewiger Liebe zu gründen und ge 
fialten firebt; eingedenk der Bitte: Dein Wille 8e- 
fchehe, wie im Himmel, alfo auch auf Erden!“ und 
„Gottes geoffenbarten Willen, der felbt in den irdi 
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fchen Verhältniffen nichts Anderes bezweckt, als die 
ewige Unwandelbarkeit des Rechtes, gemildert durch 
die Vermittelung der Gnade.“ 

Der Glaube, der das anerkannt Vergängliche mit 
ewiger Liebe zu gründen und gefialten firebt, will 
es darum nicht ewrg gründen. Und wollte er dießs: fo 
vermöchte er es nicht in dem wandelbaren Aeulseren 
der Dinge. Nur im Leben des Gemüthes und Geiftes, 
die unfterblicher Natur find, wäre ihm folches ver- 
gönnt. Hielte er jenes. für möglich, und bezweckte 
er jenes: [ò wäre er kein Glaube, fondern ein Wahn. 
Er hätte die angeführte Bitte nicht verfianden, wel- 
che nicht bedeuten kann, dals ewig feyn folle, "was 
Gott vergänglich fchuf, da fie in diefem Sinne das 
Wort Gottes mit feiner That in Widerfpruch fetzte. 
Was die goligebotene Ewigkeit des Rechtes be- 
trifft: fo bezieht. diefes Gebot fich auf das abfolute 


Recht, welches Hr. v. F. hier, ‘wie durchweg, mit 


dem pofitiven Recht vermengt. 
Die Vermittelung der Gnade bekennen wir von 
Herzen: fie ilt das Recht der Unvollkammenheit der 
menfchlichen Dinge, und als folches ein Attribut al- 
ler Souveränität, deren Recht ift, das Einzelne, das exi- 
firt und erhalten werden kann, ohne das Intereffe 
feiner Erhaltung, überwiegende: Beeinträchtigung des 
Rechtes, von letztem nicht zermalmen zu lallen. 
»VWVo aber“, fährt Hr. v. F. fort, „it von Recht 
die Rede, wenn der augenblichliche Vortheil, oder 
das augenblichliche Syfiem, — denn, was ihr Perfe- 
_ ctibilität nennt, lälst doch die Enifehung eines neuen 

in jedem Augenblick (!) erwarten, — feine Mafsre- 
- gel, als allgemeines Vervollkommnungsmittel, über 
alle Seufzer des Einzelnen hinweghebt?“ 

Mit beflerem Recht könnte man fragen, wo von 
folchem je die Rede gewelen? Während der ärgfien 
Krifen politifchen Unfinzs, welche die Menfchheit be- 
fanden, kam nichts Achnliches vor, und wird nie 
vorkommen, weil dazu in der menfchlichen Natur zu 
viel gelunde Vernunft if. Solche Uebertreibungen dul- 
- det kaum der mündliche Streit, gefehweige dafs fie 
. dem öffentlich redenden Autor nachgefehen werden 


unter. ` F eg 

Nach allem Obigem bedarf es wohl nicht mehr 
fchreckbare. Warnungen, gleich der ‚vor dem ent- 
fetzlichen Wahn, das Recht dürfe des Rechtes wegen 
mit Fülsen getreten werden“, oder pathelifcher Er- 
mahnungen, wie: „haltet.in Ehren, die euch und 
eueren Vätern von den Altvorderen auferlegien Verpflich- 
‘tungen, und wollet nicht minder treu erfunden wer- 
den, als die Spartaner, denen der nie. heimkeh- 
rende Lykurgos ein Gefetz auflegen durfte für Kind 
und Kindeskind, im Vertrauen auf der fchwörenden 
Väter Verpflichtung! “ Wir wilen, woran wir find. 
Mit Füfsen getreten foll kein ‚Recht werden; das 
pofilive Recht aber, delen Garantieen erlofchen find, 
das nichts mehr fiützt, als die Rechtsform, und das 
keiner neuen Garantieen fähig it, foll aufgehoben 
werden, damit es das abfolute Recht nicht verleize, 
Der Privatmann wird vernünftiger Weife eilen, fei- 
nen zu leifienden Verpflichtungen neue zu fahende 
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Verpflichtungen zu fichern, wenn die ürfprünglichen 
weggefallen find, oder fich auch ihrer zu entbinden. 
Die Souveränität. befindet fich hinfichtlich der bürger- 
lichen Verpflichtungen ihrer Unterihanen, deren Ga- 
rantieen erlofchen, und die keiner neuen fähig find, 
in gleichem Fall, wie jeder -Privatmann hinfichtlich 
feiner eigenen. 

In Ehren halten wollen wir die von den Altvor- 
deren. auferlegten Verpflichtungen ; für uns auferlegt, 
können wir nur diejenigen derfelben halten, deren 
der lebendige Zufiand der Dinge noch bedarf. Das 
Gegentheil würde nichts erzeugen, als eine Malle un- 
nützer Thäligkeiten, oder eine Maffe mülfiger Bevor- 
theilter. i ; i 

Das Beyfpiel der Spartaner` aber palst, im ange- 
führten Falle, für keine andere Natione Ein Syftem 
von Verbindlichkeiten, für alle Staatsbürger diefelben, 
gröfstentheils moralifcher Art, das zum Zweck hat, 
einer , unorganifirten Volsmafle das Gepräge einer Na- 
tionalität zu geben, kann länger, als andere bürgerli- 
che Einrichtungen, doch wie Figura zeigt, nicht ewig 
befiehen; läfst fich aber durchaus nicht mit einzelnen 
Vorzügen vergleichen, welche ein Theil der Staats- 
bürger dem anderen gegen beimmte Verpflichtungen 
zugelteht, zu welchen der leizie befähigt, und jener 
nicht befähigt ift. Das Beyfpiel der Molaifchen Ge- 
fetzgebung wäre noch auffallender im Sinne des Vfs., 
und eben fo wenig pafslich gewefen, als das Beyfpiel 
Sparla’s. \ 

‚Abermals durch eine nene Garantie verfucht Hr. 
v. F. feinen unwandelbaren pofiliven Rechtsfiand — 
als die Maxime eines [ölchen können wir nun fchon 
feine Anficht anfprechen,, obfchon er felbfi fe nirgends 
im Buche allo ausgefprochen hat, offenbar wegen des 
Mangels an Unterfcheidung zwifchen abfolutem und 
pofitivem Recht — zu begründen, mittel der Deutfchheit. 

„Deutfchheit“ heifst ihm ‚nun eben das folge- 
rechte, unter göltlichem Schutze naturgemäls aus der 
Wurzel hervorgewachlene Leben,“ 

Haben fich de übrigen Nationen etwa minder 
folgerecht, minder unter göttlichen Schutze entwi- 
ckelt? Das Vorrecht, das auserwählte Volk zu feyn, 
wollen wir doch den: Juden nicht fireitig machen? 
Nach den erwähnten Begründungen [einer Maxime 
bekämpft Hr. v. E „die Einfälle von einer göttlichen 
Weltordnung, wie folche in gefchichtlicher Entwicke- 
lung fich auslpreche.“ ` ` 

Was er lelbfi unter einer folchen göttlichen Welt- 
ordnung verliehe, it uns durchaus nicht klar gewor- 
den: er drückt es nicht anders, als mit den angeführ- 
ten Worien aus. Als Beweis wider eine folche Welt- 
ordnung führt er eine ‚Sache an, die Ree., läge ihm 
ob, jene zu beweilen, als Beweis dafür beybringen 
würde, und zwar aus derfelben Urfache, aus welcher 
der Vf. fie für einen Beweis dawider hält, nämlich: 
„eine gelchichilich entwickelte Sprache ;“ und dief: 
„weil fie der unverwerflichfie Zeuge“ (wenigftens ein 
unverwerflicher) „für Einheit und Ganzheit aller ge- 
fchichtlichen Entwickelung [elbft ift.“ 

Dals Ordnung und Ziel bey der Gefchichte eines 
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Volkes bemerkbar find, "widerlegt diefs deren Spür in 
der Gefchichte der Menfchheit, in welcher die Natio- 
nen als Individuen zählen? Beftätigt es fie nicht viel- 
mehr durch den Schlufs der Analogie? Wenn der Vf. 
die Sclaverey des gröfsten Theiles der Menfchheit im 
Alterihum mit der Freyheit des größsten Theiles der 
Menfchheit in uriferen Tagen; wenn er die vom Al- 
terihum, das Mittelalter hindurch, bis zu delen im- 
mer abnehmende Rohheit, Schamlofigkeit, Wolluf, 
Geldgier, Treulofigkeit N Graufamkeit Europas, und 
die Huldigung der Sittlichkeit erwägt, welche gegen- 
wärtig wenigltens die Heucheley darbringt; wenn er 
die Ausbreitung unferer Erkenninils der Dinge und 
der Natur, der Benutzung der Kräfte leizier, erwägt: 
fo möchte doch ein Schimmer allgemeinen Fortfchreitens 
der Menfchheit und der menfchlichen Angelegenhei- 
ten zur Vollkommenheit zu geftatten feyn, deffen Ziel 
wir freylich nicht erkennen. Jener Strom hat Soviel 
in die Weite und Breite aufzunehmen, und wird fo 
mächtig zurückgeltaut, dafs fein Lauf nicht [ehr merk- 
lich feyn kann. Allein diels bleibe als Ablfchweifung 
ingeltellt. 
a kommen hienächt zum Refultat, welches 
dem Vf. die von uns beleuchteien Anfichten ergeben. 
Er kann’ in Folge derfelben „das wirklich Dafeyende 
für kein Gefpenft halten, den Adel- eben fo wenig, als 
den Bürger- oder Bauern-Stand; hält aber eben defswe- 
gen eine innige Liebe und ein verfiehendes Durch- 
dringen aller drey Stände nicht allein für möglich, 
fondern auch für eine Aufgabe, die durchaus gelöfet 
werden foll und mufs.‘“ 
Dem bedenklichen kann begegnet er mit den 
RE der fehwerzerifehen und griechifehen Eid- 
Die in folcher Hinficht angezogenen 
genollenfchaften. ; ; art rapa 
Fälle aus der Schweizergelchichte haben ig i e zug 
auf einzelne, perfönliche Gefinnung, ve er "nm R 
weis für's Allgemeine von ‚keinem Gewicht it. S E 
bürgerliche Männer aus Biederkeit Rechte adelic er 
Wäaifen oder Gelchlechter befchirmen, und umgekehrt; 
dafs adeliche Männer bürgerliche Rechte vertreten, dals 
die einen und die anderen zufammen verkehrt gewal- 
tet, gefchmauft haben, find Dinge, die pen Teei 
kommen find, und noch heutiges Tages ü = 
kommen. Theils aber ne jene angeführten Beyfpiele 
e Beziehungen, a J 
er ram Durchdringen: des Bürger-, Adel - 
und Bauern- Standes, deren Auseinanderfetzung hier zu 
weit führen würde, welche ein Jeder, der begierig if, fie 
kennen zu lernen, nm der Schweizergefchichte nachlefen 
mag wo er nebenher mehr Beylpiele zu WViderle- 
Str als zur Beftätigung der Möglichkeit eines fol- 
Er "allgemeinen Verhälinilfes zwilchen den genann- 
en drey Ständen, antreffen wird. 
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‚ Wie aber de Griechen, unter denen Letzte. dem 
Sinne nach, in welchem fie bey uns befiehen, gar 
nicht exiltirten; wie fie während der ganzen , langen, 
wechfelvollen Periode ihrer felbfiftändigen bürgerlichen 
Exiftenz; wie fie, welche durch das Gegentheil von 
liebevoller Innigkeit und verfiehendem Durchdringen 
fich diefe Exiftenz zu Grunde gerichtet haben, dazu 
kommen, die Möglichkeit jener beiden unter unlerem 
Adel-, Bürger- und Bauern- Stand zu beweifen, das 
bleibt Rec. unerklärlich, 

Und hätte unfere Nation fich nur in-die drey be- 
nannten Stände gefondert? Wo bleibt die Geiflichkeit, 
die doch nicht füglich in den Bürgerftand begriffen 
werden kann? ‘Und wohin führte eine folche Sonde- 
rung und Abichliefsung jener Stände bey übriger lie- 
bevoller Innigkeit und verfiehendem Durchdringen der- 
felben, vorausgefeizt, dafs fie möglich, und nicht nur 
ein romantilches Phantom wäre, fo lange die Dinge 
nicht, wie Mahomeds Sarg, in gleicher Schwebe zwi- 
[chen Himmel und Erde zu erhalten find? Zu nichts, 
als die vielfache, lebendige Entwickelung unferer ftaats- 
bürgerlichen Verhäliniffe zurückzuzwängen in das Ca- 
iienwelen der Indier und Aegyptier. j 

Was aber find jene erwähnten drey Stände dem 
VE? Was it es, das der Glaube mit ewiger Liebe 
geltalten loll; jenes von Gott gebotene Recht, das ir- 
dilche- Nachbild des himmlifehen Reiches? — In Hin- | 
ficht des Bauernliandes die Leibeigenfchaft! Es Wäre 
unbegreiflich, bey der bekannten Gefinnung des Hn. 
vu: F., welche fich auch in diefem Briefe nicht ver- 
leugnet, in ihm einen Patron der Leibeigenfchaft zu 
finden, wenn nicht [eine Verwechfelung des Befonde-' 
zen mit dem Allgemeinen, und zwär des Belonderen | 
in lo engem Verltande, dals es nur das ihm perfönlich | 
Angehende bedeutet, Auffchluls darüber: gäbe. 

Der Zuftand. der Leibeigenfchaft ilt ihm nichts fa. 
Herbes, er verfteht darunter den Zuftand des hörigen 
Bauers in der Mark Brandenburg, yon met ee? = 
eine vortheilhafte Schilderung entwirft, den Zuftand 
feiner eigenen, und der Hörigen feiner Freunde, ` In 
Beziehung zu einem einfichtsvollen und biederen Grund- 
herrn mag das gefchilderte Verhälinils der Hörigkeit 
dem Bauer einen ganz leidlichen Zuftand fichern.. Ab- 
gelehen jedoch davon, dafs es an fich ihn und feinen 
ältefien Sohn von Gefchlecht zu. Gefchlecht, unter 
ganz gleichen Beziehungen, an diefelbe Scholle felelt, 
und: dergefialt die natürliche freye Entwickelung eines 
Theils vom Bauernfiande hemmt: fo läfst es der Ghika- 
ne, der perfönlichen oder gelegentlichen Feind[chaft 


des Grundherrn -wider feinen Hörigen, bey allen vom 


VE hervorgehobenen Befchränkungen der Willkühr! 
des erten noch einen beklagenswerthen Spielraum. ` 
(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hamsine, P Perthes und Belfer: Rimai- überiden 
deusfehen Adel, über Ritterfinn und Militärehre, 
in Briefen von Friedrich de la Motte Fougué 
und Friedrich Perthes in Hamburg u. £. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Brëck abgebrochenen Recenfion.) 


eegen bai in. o. P de Koodid don Adel 


verwandter, als den Bürgerftand, welchen er „einem 


fpäter erzeugten, die Unruhe in der Uhr“, nennt. 
„Adel und Bauernfiand find die ältefien Elemente der 
deutfchen Verfallung, und berühren einander, wo fie 
ächter Art geblieben , auf das Innigfie.“ 

- "Worin diefe Berührung beftehe, wird uns weiter 
nicht gefagt, wahrfcheinlich in der hörigen Abhängig- 
"keit des Bauers yom Adel als demjenigen Stand, in 
defen Händen “fich vorzüglich Grund und Boden be- 
"findet, und darin, dafs der Bauernliand infonderheit 
die Rekrulen zu den Heeren liefert. 5 

Das Letzte ift aus der Anficht des Vfs. vom Adel 
‘zu [chliefsen‘, welche nicht minder [eltfam ‚als defen 
"Anficht vom Bauernfiande i, mit der fie übrigens 
nothwendig zulammenhängt. 


izt: [o verfieht er darunter nicht de 7 
` darunter verfieht, und dieler ee Er: 
m über das ei jener Garantie gleicher 
Meinung: ` Der el if ihm, im Gegentheil, noch 
daffelbe , was der alte Feudaladel hauptfächlich war 
die Cafe der vornehmen Krieger der Nation Und das 
von ihm gemeinie Eiwas, fein Kriterium ds er 
ifi der Bitter/inn; für welchen. er auch ‘die deg 
ke? Rittergeift, Ritterfland, Miltärehre, als Syno- 
nyme braucht: Benennungen wefentlich verfchieden. 
‚awliger Dinge unter einander, und vom Ritierfinn. 
Eine Definition desjenigen, was er unter einem 
$ blechen Proteus verfteht, lehnt er ab, theils mit: lie- 
J. 4. Le Z: 1825. ‚Vierter Band. Se 


keinesweges mit 


benswürdiger Anerkennung feines Mangels an Vermö- 
en zu klarer wiffenfchaftlicher Definition, vorzüglich 
aber, „weil der Ritterfinn ein zartes Melen, fait eben 
fo zart, als die jungfränliche Unfchuld fey, und 


' gleich diefer nicht lowohl definirt, als dargeftellt und 


in feiner Reinheit behütet werden wolle.“ Behüte 
nur, dafs hiemit nicht verfianden fey, das Erfie [chlie- 
{se das Letzte ans, und dafs wir nicht auch hier dem 
fo verderblichen als beliebten Vorurtheil unferer Tage 
begegnen, als ob dem Verftande gar kein Theil an 
allen höheren und zarteren Gefinnungenzukomme; als ob 
er, der, [ofern er der ächte, natürliche Verftand ift, 
nur dienen kam, fie zu felligen und verklären, nur 
fie zu zerliören diente. Eine Definition ift übrigens 
die Darftellung einer. Sache miltelt des einzelnen 


 Verftandes. E 


Dafs der Ritterfinn, das vom Vf. angegebene Kri- 
terium des Adels, unabhängig fey vom Grundbefitz, 
nimmt er. fich die ` wahrlich unnöthige Mühe, 
zu beweifen durch das Beyfpiel ‚der cadets de fa- 
mille der  blühend reinen. Zeit, des altfranzöffchen 
Riiterthums,“ Dafs der Hirer fond nicht tinabhän- 
gig vom Grundbefitz, wenn auch nicht als folchem, 
doch als Befitz überhanpt, war; dafs der Knappe, wel- 
cher fo'viel befals oder erwarb, die äufßsere Würde 


. des-Ritterfiandes behaupten zu können, Riiter wurde, 


der Ritter, deflen Vermögen dem Aufwande gewach- 
fen- war, welchen die Würde. eines Bannerherrn er- 
foderte, fein Banner erhub, fällt ihm nicht ein. Es 
hätte ihn auf die Vorfiellung leiten können, in wel- 
cher Hinficht Grundbefitz ein wefentliches Attribut des 
Adels fey. Eben fo wenig berührt er die Frage vom 


` Sold, welchen der Edelmann vom Staate, als deffen 


privilegirter vornehmer Krieger, erhalten Tolle, oder, 
òb derfelbe, wie jener alte Lehnzadel, vorzugsweile 
die Unkofien der Heeresmacht- tragen werde, Auch, 
dafs es beym Ritterfiende gar nichi auf adeliche Ge- 
burt, ankam, fällt ihm nicht bey.  Letzie gehöri, fei- 
ner Anficht nach, im Gegentheil wefentlich zum Adel 
„Die Idee feines Standes in feiner Perfon darzuftel- 


“len, genügt es, durch Geburt, Sinn und Fähigkeiten 


demfelben anzugehören.“ A 

WVie Sinn und Fähigkeiten des adelichen Kindes zum 
Edelmann gehören, und wie man felbige ausmitteln foll; 
ob das adeliche Kind, welches den erfien hefitzt, und 
dem die leizten mangeln, oder, welches diefe hat, 
und dem. jener fehlt, zwey Drittiheile, ein folches, 
dem beide abgehen, ein Diiltiheil adelich feyn wür- 
de, über alle. ‘diefe Fragen -erfahren wir nichts von 
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Hu. o F. Er begegnet ihnen mit der Verficherung, 
„dals ihm unter feinen Standesgenollen in der Mark 
Brandenburg und in den nächfiliegenden Landen, ja 
felbfi weiterhin durch ganz Deuiichland, felten die 
Wünfchelruthe ‚regungslos blieb, : wenn er nach dem 
ächten Golderze ritterlicher Gefinnung forfchte.“ Hie: 
mit it befcheiden ‚angedeutet, der Vf. nehme an, ade- 
liche Geburt verbürge Sinn- und Fähigkeit zum Adel. 
Wir kommen (päter zu dem Körnlein Wahrheit in 
dielem Satze. 

Heftig erklärt Hr. v; F. fich wider die Einrich- 
tung des englifchen Adelsinfülutes, vermöge deren die 
Adelswürde nur auf die ältefien Söhne des Adels über- 
haupt und auf die nächligeborenen Söhne des höhe- 
ren Adels erbt, in Anwendung auf Deutfchland. Er 
bezieht fich in diefer Hinficht auf feine anfängliche 
Bemerkung, dafs die deutlichen Verhäliniffe, mithin 
` auch jene des Adels, fich folgerecht aus. eigenihümli- 
cher Wurzel, [omit anders, als bey den übrigen Na: 
tionen, geftaltet, folglich für fie nicht daflelbe, was 
für jene, ‚geeignet [ey. 3 

Alle feine ferneren, befiimmieren Argumente be- 
treffen aber natürlich nicht den deuifchen Adel, wie 
er wirklich, und wefentlich ganz derfelbe, als im 
übrigen Europa, it,- fondern das Phantom, welches 
er deutfchen Adel tauft. MN äre der dentfche Adel die 
Cale. der vornehmen Krieger der deutfchen Nation: fo 
würde dem nachgeborenen adelichen Sohn, auf wel- 
chen der väterliche Titel fo wenig, als das väterliche 
Lehen erbte, mil jenem nicht nur ein väterlicher und 
brüderlicher Rang, l[ondern, was allerdings herber 
wäre, ein välerlicher und brüderlicher Deruf enizo- 
gen. Allemal fiele letzies der allgemeinen, nicht der 
erwähnten befonderen- Einrichiung des Adelsinftitutes 
als Mangel zur Laf, und wäre doch nicht fo herbe, 
als die Expatrialion, welche die Benulzung der fo ge- 
prielenen Freyzügigkeit vorausletzi. 

Werfe Hr. v. F. einen Blick auf Deuifchland. 
Wo it der deutlche Adel, die Calte der vornehmeren 
Krieger der deutlchen Nation? — Der Soldatenltand, 
geadelt durch die mit dem Berufe des Kriegers ver- 
bundene Aufopferung, die fogar das Leben bedroht, 
feinen Gelchäften, Erfolgen, feiner äufseren Erfchei- 
nung nach, ‘etwas in die Augen Fallendes, entfpricht 
den bürgerlichen Vorzügen,, der bürgerlichen Stellung 
des Adels, welchen aulserdem eine erbliche Neigung 
zum Berufe feiner Vorfahren treibt. So zählt das Mi- 
litär in feinen Reihen viele Adeliche, die, ihrer vor- 
züglicheren Bildung und angefeheneren Geburt wegen, 
geeigneter zu den oberen Stellen, als der aus der ge- 
vingeren Clalle des Volkes enihobene Krieger, häufiger 
dazu gelangen, und fie vorzüglich inne haben: das i 
Alles In keinem Staate des deuifchen Bundes find 
Officierktellen ein adeliches Privilegium; überall giebt 
es lowohl adeliche, als. bürgerliche Officiere, es bewäh- 
ren die einen fch fo tauglich, als die anderen. Im 
Ocfierreichifchen ifi fogar die militärifche die eigen- 
thümlichere Laufbahn der Ehre für den Bürgerlichen. 
Das Syfiem. Friedrich des Zweyten yon Preuflen be- 
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zweckie Etwas, dem Adelsphantome ‘des Vfs. Aehnli- 
ches hinfichilich des Adels der preuffifchen Monar- 
chie. Es brachte leizte an den Rand des Untergangs, 
die zu ihrer Rettung und zu ihrem-Ruhme jenes Sy- 
fem mit dem enigegengeleizien vertaufchte, 

Hier verlälst der Vf. die publicififche Frage, und 
geht über zu [einer Perfönlichkeil, zu feiner literari 
Ichen Stellung. Billig und gerecht werden beide von 
Hn. F. Perthes im folgenden Briefe gewürdigt, Rec. ` 
wünfcht hier feine Anficht des eben beleuchteten Brie- - 
fes, [ofern jene Perlönlichkeit dabey betheiligl it, aus- 
zufprechen, um jeder Milsdeutung des Gelagten zu- 
vorzukommen. 

Ein idealifirtes Bild vom Ritterwefen, von Adel; 
Bürgerlland. und Dienfibarkeit während des Mittelal- _ 
ters, das Bild eines idealifchen Verhältniffes jener drey 


Stände munter einander, hat feine Phantaäfie gelchäffen, 


hai ihm Herz und Seele ergriffen. Dafs er dees Bild 
verwirklicht wünfcht, it natürlich; dafs deffen poeti- 
fche Verwirklichung, die ihm vielfach [o° fchön ge- 
lungen, ihm nicht genügt, zu entfchuldigen. Dals er 
es aber in Wirklichkeiten erblickt, in denen es nie 
vorhanden war,nochifi; dals er gar die Namen Ehrfurcht 
gebietender Dinge mifsbraucht, es in einer Wirklich- 
keit einzuführen, in welcher es nichl exifiren kann, 
iĝ eine Folge des Milsverhälinifles feines Erkenntnifßs- 
vermögens zu feinen übrigen Kräften, eine Schwach- 
heit; doch die Schwachheit eines treuen Herzens und 
eines edlen Sinnes. | 

Mit Unrecht beforgtHr. Perthes durch das Sprich- 
wort vom. Leilten des Schufters mit der ‚öffentlichen 
Darlegung feiner Anfichien zurückgewielen zu wer- 


‚dem: fein Leiten, helle, rüflige, wohlwollende Ein- . 


ficht, it ein Leiften, der zu allen Dingen yafst. 

. om Malse, vörzüglsch aber (der Ausbilliung nach 
wie diele Einficht hier erfcheint, wäre fie allerdi S 
geeigneter, bey. Diseuffionen im einer ‚Siändifchen Er 
fammlung, als mittel [chrififtellerifcher Discuffonen 
Einzelne Schiefheiten des v. F. Briefes 
bemerkt Hr. P., und widerlegt fie einfichtsvonz; al- 
lein er fellt nur Einzelnes dem Einzelnen, oft fogar 
nur Belonderes dem Befonderen, enigegen, wenn Ichon 
mit unendlich überlegener Auffaffung der Individuali- 
tät des Gegebenen. Er zeigt mehr, dafs die Anfichten 
chief find, als in wiefern fie es find; zumal haut er 
die Köpfe der Hydra nicht alle vom Rumpf, und in- 
dem er dem Durcheinander des v. F. Briefes folgt, 
bannt er aus feinem eigenen die regelmälsige Folge 
der Gedanken. - 

„Ein grundherrlicher Erbadel“ fcheint ihm .„noth- 
wendiges Element des deutlchen Vaterlandes und der 
deutlchen Volksnatur, jetzt und in Zukunft.“ 

Wider erblichen Verdienfiadel erklärt er fich, was 
fchon im Grundbefitz, als Bedingung des Erbadels, liegt. 
Den Briefadel wünfcht er durch die Ritierwürde er- 
feizi. ‘Der Anficht der republikanifchen Verfaflung, 
„dafs die Zahl der Menfchen, die unter republikani- 
fchen Einrichtungen und Formen beyfammen leben 
und fich verwalten, fehr gemellen feyn muls, wenn 
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es gut gehen, und zum Guten führen foll,“ wider- 
` Spricht Amerika. er; 2 
Uebrigens danken wir diefem Briefe, was Gehalt 
und Interelfe des Buches ausmacht, die Beylagen. 
Nach Hn. P. nimmt ein mit B. bezeichneter, im 
Titel nicht angeführter Dritter das Wort. Er über- 
trifft feine beiden Vorgänger an willenfchafilicher All- 
gemeinheit der Anficht und an hiftorifcher Kenntnifs; 
berichtigt und befchränkt einige gewagie Angaben des 
zweyten; thut aber der Wirkung feiner Bemerkungen 
durch die Form von Noten zum Perthes/chen Briefe, 
der wieder in Noten zum Fougue’fehen Briefe be- 
Geht, noch mehr Eintrag, als jenem hiedurch ge- 
(chieht, Am zweckmäßsiglien wären unter [olchen Um- 
-ftänden beide Briefe [ofort in Geftalt von Noten dem 
letzten zugelellt, auf welche fich#beide beziehen. 
Bey einer Arbeit, wie die Möjerfche Abhandlung: 
„VVarum bildet fich der deuifche Adel nicht nach dem 
englifchen?“ kann die Kritik nur nützen, indem fie 
die Änfichten des Vfs. gedrängt wiederholt, und fo 
die darin enthaltene Aufklärung verbreitet. Hierauf 
befchränkt fich Rec. 
` Aller Adel At urfprünglich eine ‚Jironehre; ade- 
liche Geburt bedeutet urfprünglich nur freye Geburt, 
die Bedingung zur Fähigkeit, Kronehren zu falien. In 
England wurde durch die Magna Charta die ganze 
Nation, in früher Zeit fchon, auf ein Mal frey er- 
klärt, die fich in Deutfchland nur allmählich, nur 
theilweife und bis jeizt noch nicht vollkommen eman- 
cipirt hat. Bowie die Kronehre und das damit vèr- 
bundene Kronlehen nur dem Einzelnen gegeben wur- 
den, der dagegen verhälmifsmäfsige, zum Theil da- 
durch geficherte, Verpflichtungen übernahm, fo konnte 
diefer fie auch nur Einem vererben, zufolge des Yor- 
rechtes der Erligeburt, dem ältefien Sohne des Ge- 
fchlechtes. Die nachgeborenen Söhne erhalten durch 
ihre Abliammung vom Befitzer einer Kronehre kein 
‚anderes Recht, als die Fähigkeit zum Empfange einer 

olchen, und den Anfpruch auf die Kronehre ihres 
Gefchlechtes, im Fall die Umftände fie zum Haupt ih- 
res Gefchlechtes erheben. Beide Rechte werden ihnen 
Ze England dureh das Gelchlechiswäppen, welches der 
nachgeborene Sohn, jedoch ohne die Zeichen der 
Kronehre, foriführt, und durch die Regifier des He- 
roldsamtes gelichert. Namen und Titel der Kronehre 
- führt nur deren wirklicher Befitzer; die übrigen Spröfs- 

1 5 - pröls 
linge des Gefchlechtes verändern ihre Namen, und 
fchreiben fich nicht von, fondern aus dem Haufe wo- 
her fe fammen. Sie durften, bey alfo Beach 
Rechten, fich, von jeher in-das Meer der übrigen 
Staatsbürger hinabltürzen, ohne Beforgnifs, unter ei- 
ner -Nation von Freyen fo leicht durch 3 
oder irgend eine Verbindung die mit ihrer eigenen 
-und der freyen Geburt ihrer Nachkommen zulammen- 
hängenden Rechte zu gefährden. ` ` 

In Deutchland befchirmie kein Infitut, gleich 

dem englifchen Heroldsamte, Rechte und Anfprüche 
machgeborener Söhne des Adels. Sie erfeizien diefe 
Sicherung hier durch die fortgeführten Namen und 
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Titel der väterlichen Kronehre. Nur ein Theil der 
Nation war frey, zw welchem in feüherer Zeit nichi 
einmal die Bürger der Städte ohne Ausnahme _gehör- 
ten. Für den deutfchen jüngeren adelichen Sohn war 
es, zumal in früherer Zeit, mit vie mehr Gefährde 
feiner eigenen und der Geburtsrechte feiner Nach- 
kommen verbunden, wenn er fch unter die übrigen 
Staatsbürger ohne Unterfchied und an deren Gelchäfte 
begab, als für jüngere Söhne des englifchen Adels; 
daher fonderten die adelichen Geichlechter fich hier 
mehr, wie.dert, von einander ab. 

Hiedurch nun ifin Deutfchland die, Fähigkeit 
zum Befilz einer Kronehre allmählich mit dem wirk- 
lichen Betz einer folchen, fogar in der Vorftellung, 
verfchmolzen; es entfiand und eniftehi fortwährend eine 
Schaar vermeinter Adelicher, die fich herkömmlich un- 
ter einander abfchliefsen, und von gewällen bürgerlichen 
Thätigkeiten ausfchliefsen. Der Briefadel ilt eben fo- ` 
wohl eine vom Souverän verliehene Rronechre, als 
der Lehnsadel, 

So ungefähr it der Gang der Unierfuchung Mö- 

ers. Er räth, der eingefchlichenen, dem Auffchwunge 


‚ nichtadelicher Staatsbürger und der Würde des Adels 


gleich nachiheiligen, unverhältnilsmäfsigen , [owie un- 
rechtmälsigen Vermehrung‘ des leizien zu fieuern, 
mittel Einführung der englifchen Einrichtung, im- 
dem die Adelsfihigkeit der nachgeborenen Söhne des 
Adels durch Provincial- und General- Heroldsämiter, 
unter Aufficht jenes Standes, gelichert würde, 

Ein fchönes WYort lagt bey dieler Gelegenheit Hr. 
B. über die Ablegung des väterlichen Namens, die er 
ganz dem "den Helen Herzen zuwider findet. Und in 
Wahrheit; denn jedes Kind trägt mit: dem Namen 
feiner Eltern den Namen feiner erfien, chrwürdigfien 
Freunde, welchen aufzugeben nicht gleichgültig leyn 
kann, noch feyn foll. — 

Der Gefahr, dafs die jüngeren adelichen Söhne 
und deren Nachkommen, zurückgetreten unter die 
Malle der nichiadelichen Nation, durch Gewerbe und Ver- 
bindungen ihre Adelsfähigkeit einbülsten, oder zur 
Kronehre ihres Siammens gelangend, den Adel verun- 
ehrten, rielh er vorzubeugen durch $onderung der bür- - 
gerlichen Gefchäfte in gewille Claflen, nach dem Bey- 
{piele Rufslands, von denen befiinımte ` den Yerluf 
der Adelsfähigkeit mit fich brächten: eine Einrich- 
tung, die, nach. Anficht des Rec., vieles Bedenkli- 
che hat. g 
Die Frage, welches Gelchäft der wirkliche Be- 
fitzer einer Kronehre nicht treiben dürfe , beantwortet 
fich von felbfi nach dem Obigen dadurch, „dafs. er 
kein folches treiben dürfe, bey dem feine Privilegien. 
die an Deh nichts ‚weiter find, als eine ausdrückliche 
Anerkennung [einer Rechte als ein Freyer, mit den 
auf das Gefchäft Bezug habenden. Staatseinrichiungen, 
in Widerfpruch treten, und kein folches, das feine 
Würde, als Befitzer einer Kronchre, Gefihrden aus- 
feizt oder gefährdet, Hierin it die Beantwortung der 
Frage enthalten, ob der Adel Handlung treiben darf.. 
Vox Zollämtern, im Gewölbe auf der Börfe darf der 
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Adel nicht erfcheinen ‚ ohne feinen Rechten Etwas zu 
"vergeben, feine ‚Würde auszufetzen oder zu ernie- 
drigen. í 
Die natürliche, nothwendige und freye Folge der 
Gedanken; die Gründlichkeit, Schärfe und Klarheit 
der Anficht, welche wir bey der fo eben durchge- 
gangenen kleinen Abhandlung /Möfers zu bewundern 
Anlals hatten, ifi dem Räfonnement des Hn. v. Hel- 
ler nicht eigen. Rec. hat das berühmte Buch (Ge: 
fkanration der Staaiswirthlichaft) nicht gelefen, aus wel- 
chem das den Adel Betreffende hier abgedruckt er- 
(cheint; das hier Gefundene enilpricht nicht defleu 
Ruhm. 
`  Vortiefflich begründet it freylich -fofort der Adel 
überhaupt durch die natürliche Ungleichartigkeit der 
menlchlichen. Kräfte und-Eigenfchaften. Sofort aber 
fehlt audh die befiimmte Unterfcheidung der Art, wie 
Kräfte und Eigenfchaften den Adel begründen: die er- 
fen nämlich durch ihr Máls, die anderen durch ihre 
Art; denn alle unverkrüppelien Menfchen belitzen alle 
Iinenfchlichen Eigenlchaften, manche nur in fo hohem 
und andere in [o geringem Grade der Stärke, dafs die 
einen gar nicht beachlet, die anderen vorzugsweile 
ihre Eigenlchaften genamni werden, und nicht die 
Veberlegenheit der Eigenfchaften‘ohne ’Unterfchied be- 
gründet den Adel. Diefe Unterfcheidung it keine 
leere Spitzfindigkeit; ihr Mangel it, wie wir eben 
werden, von Einfluls auf das ganze Rälonnenzent 
es Vfs. 
Sa „Als Folge der Ueberlegenheit entlianden Macht 
und Anfehen.“ — Hier finden wir wieder den fchon 
bemerkien Mangel an befiimmter Unteripkeidang der- 
Dinge- Mapht und Anfehen 'entfanden nicht als l olge 
ler Ueberlegenheit ohne Unterfchied , eniftanden nie 
= leich, noch als eines und dallelbe: die Macht ging 
Goes Anlchen voraus, und war eine Folge der Kraft; 
denn Maeht it Kraft in befimmier Anwendung. 
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„Macht und Anfehen nun bilden das Welfen des ` 
Adels.“ — Aber it hiemit das Wefen,des Adels de- 
finirt? Macht‘ und Anfehen machen diels nicht aus: , 
fie find nur Befähigungen, nicht einmal Bedingung 
des Adels , wie die bürgerliche Freyheit. Das Welfen 
des letzten befieht in der geletzlichen Anerkennung 
vom Anfehen eines Individuums, das.ein Freyer feyn 
muls, durch die Souveränität irgend eines Staates, und 
in dem Zeichen folcher Anerkennung, dem Prüdicat, ` 
wodurch das Anfehen jenes Individuums den Unter- ` 
thanen’ der es anerkennendeu Souveränität unmittelbar, 
mittelbar den Unterihanen der diefe anerkennenden 
Souyeränitäten von nun, au geboten wird, und nicht 
mehr, wie früher, deren Willkühr überlallen bleibt. 
Ohne eine Solche Unterfcheidung des adelichen 
vom allgemeinen Ayfehen können aus der Verwech- 
felung beider leicht Irrthümer ähnlicher Art. enifiehen, 
als während der franzöfifchen Revolution aus der Ver- 
wechfelung von bürgerlicher und allgemeiner Frey- 
heit enifianden. Goethe und Schiller belafsen Macht 
(geifiige nämlich) und daher rührendes Anfehen, lange, 
bevor fie adelich waren; Kant, ein. Fürft der Geifter, 
wår nie ein Edelmann; ‚daflelbe aber gilt hinfichtlich 
moralifcher, phyfifcher und jeder äufseren Ueberlegen- 


. heit. und dem daraus folgenden Anfehen. , 


. „Verfchiedene Kräfte oder Eigenfchaften‘ nun fol- 
len „verfchiedene. Arten des Adels bedingen.“ — Wir 
erwarten, dem: Vorangehenden zufolge, dafs hier von 
nalürlichen Eigenfchaften die Rede Teen werde; allein 
wir irren. Der Vf. hat die Kette feiner Gedanken 
fallen. laflen , wir‘treffen auf neue Vermengungen; er 
it yom rein Menfchlichen fchon mitten ins Bürgerh- 


‚che verleizi, und von bürgerlichen Eigenfchaften. ift 


die Rede. — 
(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke.) 


` 


RK WEE ETC KA 


Musik / ée. 

ür diejenigen a í einen ezifferten 

een zu lernen, vorzüglich für die, Se Zee 

rer werden, und Jich frühzeitig mit der Erlernung. der - Le 

befchäftigen wollen, von Ferdinand Wilhelm Wetzel, 1814. 
VII m: 558-4. 


Der zweyte Theil des Titels diefes Buchs fcheint ganz 
überlülßg zu feyn, da nicht jeder Kinderlehrer einen be- 
zifferten horal Ipielen mufs; indefs hat der Vf. die ; 
‚ Lehre Nach dem ` Bedürfnifs und geringen mufikalifchen 


welche den Wunfch haben, 


Standpunct eines gewöhnlichen Kinderlehrers oder, wie | 


Schulmeifiers, behandelt, und daher wohl 


me [nit RT: aber, werden Wunlch hat, einen be- 


diefer Zufatz. 


"e 


Halle, Y. Hendel: Vollfländige Signaturenlehre _ 


anze i 


zifferten Choral zu [pielen,. fch frühzeitig mit der Erler- 
nung der Signaturen hefchäftigt, oder nicht, macht keinen 
Unterfchied. Die Anweilung, welche hier gegeben wird, 
it deutlich und bündig, und die Beyfpiele find Igut 
ewählt und belehrend. er Vf. geht nicht‘ vom Choral- 
en aus, fondern führt zum Gebrauch des bezifferten ` 
Choralbuchs hin. Rec. glaubt daher in der That, 4als die- 
fes kleine Buch den angegebenen Zweck erfüllen werde. 
Der Ausdruck ift aber leider oft fprachwidrig. So, fagt 
der V£. $. VII: „wer fich diefen kleinen Leitfaden —— be- 
dienen, will“ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hamnune, b. Perthes und Belfer: Etwas über den 
deutjehen Adel, über Ritterfinn und Militärehre, 
in Briefen von Friedrich de la Motte Fougué 
‚und Friedrich Perthes in Hamburg u. f. w. 


_(Forifeizung der im vorigen Stück abgebrockenen Recenfion.) 


‚Bey va ackerbauenden,. in reinen Patrimonial- 
Staaten, die nie von fremden Eroberern unterjocht 
worden, giebt es keinen anderen Unterfchied, als den 
zwifchen Abhängigkeit und Freyheit, Herrfchaft und 
Dienfibarkeit; wovon die erfle auf fichtbaren Reich- 
thum, befonders liegenden Gütern, beruht. Da gilt 
allo blols der Landadel, der in den freyen und äch- 
ten (?) Giundeigentbümern befteht: diefe Gutsherrn 
find die urfprünglichen Bewohner des Landes o. f. vv.“ 
In der Zeit der bürgerlichen Entwickelung und 
unter den Nationen, von welchen der Vf. hier Spricht, 
gab es, wie er l[elbf bemerkt, noch keinen Adel, ein 
bürgerliches Inftitut, das erft mit der Ausbildung der 
Sfouyeränen Gewalt und als ein unmittelbarer Ausfufs 
letzter enifiand; man kann alfo nur figürlich eines 
Adels jener Zeiten erwähnen, aus einem figürlichen 
"Ausdruck aber keine Schlilfe hinfichtlich der Sache, 
der er zug Vergleichung dient, noch aus diefer hin- 
fichtlich feiner eigenen Bedeutung, wie hier gefche- 
hen, entnehmen. Seit dem Lehnsfyftem, der Grund- 
lage alles unter uns beftehenden Adels, it freye Ge- 
burt nicht mehr adeliche Geburt, und Herrenrecht ifi 
nicht adeliches Recht. E 
2° Ebenlo follte man von jenen Zeiten und Nationen 
"nicht den Ausdruck Dienftbarkeit brauchen, fondern 
Sclaverey, Es gab damals nur Vomehme und GÙ- 
mge, Herren und Selaven. Das Verhältnifs von 4b- 
hangtgkeit und Herrfehaft, Freyheit und Dienfibar- 
“heit entltand ert mit dem Lehnsfyfiem. 
Eingeborene, auch der Einwanderer, waren vor deni- 
felben und noch unter den vom Vf- gemeinten Natio- 
‚nen, nicht Selaven der Reichen, öder ihnen unbedingt 
dieylibar. Der Sclav wurde ein folcher, Si 
feine Nachkommenfchaft zu Sclaven entweder darch 
Kriegsgefangenichaft, indem Sé en felbft an dem Sieger 
verlor. oder durch emen anderen, ausdrücklichen Act 
feiner Yyjllkühr, indem er fich feiner Freyheit und 
der Freyheit feiner Nachkommen, zu Gunften eines 
Anderen und der Nachkommen deflelben, begab. -Das 
Verhäliniß von Abhängigkeit und Dienfibarkeit, wel- 
ches. das Lehnsfyftem gründeie, ftifleten allerdings in 
der Regel Armuth und Schwäche, Reichtium und 
ch A LZ 1895, Vierter Band, x 


Der ärmere. 


und- machte . 


Kraft; auch bey dielem bedurfte es dennoch eines 
Actes freyer Willkühr des Aermeren und Schwäche- 
ren, wodurch. er fich feiner Freyheit und feines Grund- 
befitzes zu Gunfien des Reichen, doch nur zum Theil 
bedingungsweife, begab, Zon und feine Nachkommen 


‚abliängig von letztem und deflen Nachkommen zu 


machen. A - l 
Aus der angeführten Stelle nun enilehnt. der Vf. 
zuerß und “ausdrücklich noch ein Merkmal des fehon ` 
erklärten Adels, das eben fo. wenig das rechte, als die 
zwey angeführten, Macht und Anfehen, it, die Frey- 
heit. Aufserdem fchwärzt er mittelft. derfelben ne- 
benher grofsen angeffammten Grundbefitz, Reichthum 
und Herrfchaft, nicht. nur unter die wefentlichen 
Merkmalo des Adels, fondern fogar unter die menfch- 
lich natürlichen Eigenfchaften ein: als ob die Natur 
unmittelbar, erbliche Güterbefitzer, Reiche, Arme, bür- 
gerlich Freye und bürgerlich Abhängige er[chüfe; und 
gelangt fo zu einem Sophisma, das einerfeits, was des 
Voruriheils bey der Vorliellung edleren adelichen Blu- 
tes it, fiützt, andererfeits das Infitut des Adels zu 
einem unbegrenzten, ja zu einem revolutionären 
macht, indem fich jeder grofse Grunderbe, Reiche, 
Freye, fonach aus eigenem Recht, als folcher, auch 
zum Edelmann erklären könnte, S 
Hiemit aber it die Unbefiimmiheit -und Schief- 
heit der ganzen Abhandlung entfchieden. ` 
Die Unterfcheidung, dals überlegene Stärke ge- 
wiler Eigenfchaften und Macht verfchiedener Art ‚als 
Folge leizier, verl[chiedenartiges Anfehen verfchaffe 
gleich zu Anfang der Unterluchung, und ein regelmäfsi- 
ges Fortfchreiten auf deren angehobener Bahn hät- 
ten Hn. von H. nothwendig zur Bemerkung gefühft 
wie in dent Zeiten der bürgerlichen Entwickehung, 
welche dem Naturzuffand zunächfi liegen, eben jene 
in der angeführten Stelle von ihm erwähnte „alle 
Macht und alles daher folgende Anfehen“ zunächft auf 
phyfifcher Ueberlegenheit beruhte, anf Ueberlegen- 
heit an Herzhaftigkeil; wie ferner in jenen Zeiten 
das bürgerliche Vermögen, faft ausfchliefslich in Heer- 
den, Grundbefitz, Befitz von Menfchen befand, wel- 
che phyfilche überlegene Kraft und Kühnheit infon- 
derheit zu verfchaflen, noihwendig zu bewahren dien- ` 
ten. So wäre ihm der Uebergang zum Lehnsadel, 
dem eren und jenen Zeiten, in denen es noch kei- 
nen Adel’ gab, zunächft liegenden, gebahnt gewelen, ” 
der auf diefelben perfönlichen und äufseren Attribute 
gegründet wär. Die Beirachtung des Tsehnsadels hätte 
das wahre Merkmal des Adels, die Unterfcheidungen 
von ir und Erh-Adel, die Erwägung der , 
aa r 


374 


Befähigungen zum Adel an die Hand gegeben. So wäre 


Hr. v. H. natürlich darauf gelangt, wie mit der mehr- 
fachen, geiliigen und fittlichen Entwickelung der In- 


dividuen, der mehrfachen Ausbildung der bürgerli- - 


chen Verhältnifle und der Bedürfnille des Lebens 
auch geiflige, moralifche Ueberlegenheit und Ueber- 
legenheit an praktifchen Eigerfchaften, Gefchick, Fleifs, 
Ausdauer, Sparfamkeit, Beirieblamkeit, theils an fich, 
theils als Urfachen des bürgerlichen Vermögens, das 
nun auch eine ‚vielfachere Geftali angenommen, De: 
fährgungen zum Adel wurden: worauf fich der Gelehr- 
ten- und, Dienfi- Adel, der Kirchenadel und der Geld- 
adel beziehen, womit die allgemeinen Grundverfchie- 
denheiten des Adels, in fofern fie Bezug haben auf die 
Befähigungen- zum Adel, und nicht auf die Art des 
Diploms, er[chöpft find. 

Hiemit wäre ein noihwendiger Organismus [einer 
Abhandlung gewonnen Seelen, fatt deffen er fich 
kümmerlich mit einem erzwungenen Fachwerk be- 
gnügt, feinen Gedanken nur einigermafsen wilfen- 
fchaftliche Ordnung zu verleihen. 

„Großser ererbier Grundbefitz, Ehren der Vorfah- 
ren und eigene Ehrenfiellen,. ererbier ‚grofser Reich- 
thum“ follen ‚der hohen oder den Dynalten -Adel 
bilden, der darum, weil er auf eigener Macht beruht, 
noch unter dem übrigen Adel hervorragt.“ 

Würde jene Macht eine Souveränität zwingen 
dürfen, ihre Befitzer als hohe Adeliche zu erkennen? 
In ‚wiefern aber beruhte [onft -diefer Adel auf eigener 
Macht ? T 

Man fieht, wohin die Grundlätze des Vfs., ins 
Staatsrecht aufgenommen, führen würden. Ohne er- 
haltenes oder angeliammtes ` adeliches Prädicat oder 
Lehen machten alle von ihm genannten Eigenfchaf- 
ten noch keinen Adelichen, gelchweige einen hohen 
Adelichen. 

Der Grund des Unterfchiedes zwifchen hohem 
und niederem Adel, defen Hr. von, H. nicht aufs 
fernfie gedenkt, befieht darin, dafs mit gewillen 
Kronlehen die eriheilende ` Souveränität einen - be- 


fünmten Antheil an den Souveränitäisrechten verlie- ` 


-hen hat, wodurch fie die Betheilten gleich als ihres 
Gleichen (pairs) erkannte, und aus der übrigen 
Nation- Bech zunächfi erhob. Darum it auch der 
vom Vf. gewählte Ausdruck: Dynaftenadel ein wohl- 
gewählter für folche Gefchlechter, welche jene Rechte 
im Laufe der Zeiten ganz oder. zum Theil’ erhalten 
haben: eine Dymaftie heilst ein (ouveränes Gefchlecht. 
„Die Höchften unter dem hohen Adel“ find nach Hn.: 
von H. „die Fürften: erens, weil fie einer gäuzlichen 
Unabhängigkeit geniefsen.‘ (Hier hätte hinzugeletzt 
werden follen: von einer anderen Perfon; ohne diele 
Befiimmung pafst der Salz mur in Bezug auf die 
Despoten. Die Monarchen find abhängig vom Krö- 
nungseid ihrer Krone.) „Ferner weil fie an Länderbefilz, 
an Reichthum die Michtigfien find, weil fie Nieman- 
den dienen, hingegen Viele in ihren Dienfien fiehen, 
oder ihres Schutzes nicht enibehren können.“ 

Allein aus allen angeführten Gründen wären 
die Fürfien weder Adeliche, noch Fürften, und wehe 
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den Völkern, wehe den Dymafiieen, wenn Jeglicher, 
auf welchen die erwähnten. Attribute Anwendbarkeit 
litten, fofort Souverän Seyn follte ! „_ 

Hierauf kommt Hr. vor H. zum .Dienfadel. 
„Dienen, fast er, it zwar an und für Bch nicht 
fo edel, als frey feyn, und daher wird der große ' 
Land- und Dynaften- Adel“ (der doch feine Gröfse 
zum Theil durch Ehrenftellen und Ehrenitellen der 
Väter erhalten foll: eine Bemerkung, wodurch der 
Vf. feine eigene, falfche Behauptung fchlägt; denn 
wahrlich woher wäre der Dienft des Staates minder 
edel, als der dienfilofe Privatitand ?) „auch dem Dienft- 
und Minifterial-Adel vorgezogen.“ Der Grund‘ des 
Vorzugs des erten. liegt in deffen- vorzugsweifen 
Rechten. - 

„Der nahe und häufige Umgang mit mächtigen 
Fürften, die Bekleidung großser Hof - und Staats-Aem- 
ter macht natürlich allgemein bekannt und berühmt, 
zieht die Augen der Menfchen auf fich, giebt Ein- 
flußs, oft gar Reichthum, und if [o eine Quelle von 
Adel.“ — Eine Quelle von Adel kann der Staatsdienft 
allo feyn; aber auch auf eine andere, edlere Weile, 
als Lohn für die Wohlthaten‘, welche des Staatsdie- 
ners Einficht, Redlichkeit und Thätigkeii dem Ge- 
meinwelen erzeugt. Ein alfo erworbener Dienftadel ` 
fieht keinem nach. Abfolut giebt der Staafsdienf nur 
Adel, wenn die Adelswürde mit dem Dienfte ver- 
bunden ił, wie z. B. mit gewillen Staatsämtern in 
Rufsland. , 

Alles Nachfolgende ift ein Gewebe von Halbhei- 
ten und Schiefheiten, wie alles Vorhergegangene, 
Wir beleuchten es nicht .einzeln, weil wir die An- 
läffe derfelben an letztem genug enthüllt haben, die Ver- 
wechfelung der Befähigungen zum Adel mit dem Adel 
felbft, des. allgemeinen Änfehens mit dem adelichen.. 
Anfehen, überhaupt aber den ‚Mangel an beflimmter 
Unterfcheidung und Sonderung der Dinge, an regel- 
mälsiger Folge der Gedanken. k GR 

Wenn jedoch Hr. von H. behauptet, „dafs des- 
potifche Fürften den Dienfiadel auf Unkofien des 
grundherrlichen und Lehns-Adels zu erheben und 
zu begünfiigen pflegen, weil die Mitglieder des erfien- 
Stets willfährige Werkzeuge find, die des letzten hin- 
gegen, obgleich der Exiftenz nie gefährlich und, im 
Unglück oft die treuefien Freunde, doch noch‘ eigene 
Rechte zu vertheidigen haben:“ [o heilcht die Recht- > 
fchaffenheit eine Rüge folcher Schiefheiten. Einmal! 
giebt es doch noch andere Gründe zur Vertheidigung, 
des Rechten, als den Eigennutz, die Gottlob auch 
noch nicht alle ‚Wirkfamkeit unter den Menlchen 
verloren haben. Wie viele hohe und geringere Staats- 
beamte haben lieber einem despotifchen Souveräu 
widerftanden, Macht, und Anfehen gefährdet und ge- 
opfert, ‘als fich dem, was fie als unzweckmäfsig, 
verderblich, ungerecht erkannten, ‚zu willfährigen 
Werkzeugen hingegeben! Und wie oft hat Land- und 
Lehns - Adel die Exiftenz [einer Landesfürften ‚und 
Lehnsherren gefährdet! — Warf Hr. v, H. -nie ei- 


` nen Blick in die Gefchichte? — Treue Freunde ih- 


rer Fürften im Unglück waren [owohl hoher Adel, 


373 No, 227. 
Landadel, Dienfiadel, Geldadel, als Bürgerftand und 
Bauernfiand. Diefe Unierthanspflicht und der Ruhm 
ihrer Erfüllung find ausfchliefsliches Eigenthum keines 
Standes. 


Der Adel bedarf keiner moralifchen Ufurpatio- 


nen, fich als befondere Stütze der Thronen zu legi- 
iimiren. 
dem er einen Theil der fouveränen Gewalt befitzt, 
folglich zum Theil eines und daflelbe mit diefer ift. 
Er ift es ferner, indem bey der bürgerlichen und 
gelellfchaftlichen Annäherung zwilchen den fouyerä- 
nen und den hochadelichen Gelchlechtern leicht eine 
perfönliche Freundfchaft unter deren Spröfslingen ent- 
fieht, welche die Spröfßslinge letzter verpflichtet und 
bewegt, vorzugsweile vor der übrigen Nation die 
Rechte erfier zu behaupten. Aller Adel, ohne Aus- 
'nahme, if zu einer folchen vorzugsweilen Behaup- 
tung der Souveränität verpflichtet, indem er von der- 
 Lelben eine Wohlihat vor der übrigen Nation, die 
feines Adels, voraus hat. Endlich untergiebt das In- 
fiitut des Adels der fouveränen Gewalt alle Macht 
und alles Anfehen der Bürger ihres Staates, Die 
Summe des Anfehns, .die Geleizlichkeit ‚ deffelben, 
kann der Mächtigfie und Angefehenfie nur als Gabe 
der Souveränität befilzen. 

Seltfam, dafs ein. Buch, welches gerade diefe Ga- 
ranlieen der Souveränen-Gewalt im Adel, die einzigen 
wahren, nicht erkennt, und: den Adel ganz unabhän- 

ig von der Souveränität conftituirt, den Ruf eines 
loyalen erhalten hat. ` S 

Auf Grundbefitz mufs der Erbadel beruhen, weil 
Grundbefiiz, wie der Vf. früher ebenfalls bemerkt, 
ihn inniger mit dem Gemeinwelen verbindet, durch 
deffen vorzugsweile Wohlthat er Adel ward. Weil 
der, Adel des Reichthums bedarf, um die äufsere 
Würde [eines bürgerlichen Vorzugs zu behaupten, 
Grundbefitz aber ein unveränderlicheres Capital als 
Geld ił, das [einen Werth mit der Zeit wandelt, 
ein unveräulserlicheres Capital als Geld, das ein un- 
wirthfchaftlicher, adelicher Erbfohn leicht dem Ge- 
[chlecht enifremden könnte, das alfo deffen zukünf- 
tigen Sprößlingen die Fähigkeit zur Aufrechthaltung 
der -äufseren Würde ihres Adels minder zuyerläffig 
` fichert. Endlich kann der Staat dem Grund und Boden 
feines Gebiets nicht Werth. genug verfchaflen : als 
Befähigung aber zur Erblichkeit der Würde. des 
Adels wächt demfelben nothwendig ein: bedeutender 


Werih zu. 


Hienächfl' kommt Hr. v: H. zum militärifchen ` 


Adel, den er „eine edlere Art von Dienfiadel nennt 
weil. die Tugenden, wodurch. er erworben Fe 
mehr in die Augen fallen, öffentlicher geübt stais 
` den, alfo auch mehr Anfehen gewähren. _ Das 
` alfo ift adelicher, was mehr in die Augen fällt, und 
öffentlicher geübt wird? Man könnte hieraus be- 
weifen, dafs nichis adelicher wäre, als Kunfirei- 
tezey- 

.. Der wahre Vorzug des Militäradels vor dem Mi- 
nifterialadel befieht darin, dafs zur Einficht und Thä- 
tigkeit, welche beiderley Arten des Staatsdienftes fo- 
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Der hohe Adel it zunächfi eine [olche, in- 
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dern, der militärilche Dient, und fonach auch der 
dadurch erworbene Adel, noch die Verachtung von 
phyfifcher Befchwerde, Gefahr und Tod bedingt. Ein 
eingebildetes Anfehen borgt der kriegerifehe Adel in 
unferen Tagen noch von feiner Verwandfchaft mit 
dem Lehnsadel, dem ältefien. Das. Alter‘ des Adels 
thut zwar nichts deffen welfentlicher Würde, doch 
viel der Ehrwürdigkeit und dem Glanze :derfel- 
ben hinzu. 

Nach dem militärifchen führt der Vf. den Kir- 
chen-Adel auf. Die Merkmale des Adels haben fich 
während: der durchlaufenen Bahn noch um zwey 
vermehrt, worunter leider das rechte immer nicht ift, 
um „Bekanntheit und Berühmtheit.“ Mittelfi des 
Kirchenadels follen „auch fille Tugend und Weis- 
heit zu äufserer.Ehre gelangen.“ 

Darauf folgt ein Refumee des Vorigen; wobey 
Hr. ». H. auf den anfangs erwähnten, natürlichen 
Urfprung des Adels zurückkommt, und der Wahrheit 
nahe annimmt, „dals, wie es dreyerley Kräfte und 
darauf ‘begründete Herrfchaft gebe, auch ein dreyfa- 
cher Adel exifiire.““ Alsbald aber verirrt er fich 
wieder von der Bahn und in Vermengungen; die 
drey angegebenen Urguellen des Adels find ihm 
„eine Ueberlegenheit an Gütern und Reichthum, eine 
Ueberlegenheit an Tapferkeit und Gefchicklichkeit,; 
eine dritte an Weisheit und Erkenntnifs.“ 

Die daher rührenden drey Arten des Adels ‚,‚ein 
grundherrlicher, ein militärilcher oder Dienfi-- und 
ein Kirchen- Adel.“ — Rec. muls, hinfichtlich einer 
folchen Eintheilung des Adels, die Lefer zurück auf 
den Anfang, feiner Beurtheilung verweilen. 

Hier meinen wir uns am Ziel der Wanderung, 
allein wir müffen wieder auf die Reife; denn der 
Vf. hat noch eine Menge Adelsarten übrig, wel- 
che unter feine drey Abtheilungen nicht unierzubrin- 
gen find. i 

Gefchickt ilt die Wendung, womit. er uns vor- 
fpiegelt, und vielleicht fich felbfi, dafs wir uns auf 
einer neuen Bahn befinden. Er hat es bisher mit 
Monarchieen zu ihun gehabt; nun geht er über zu 
den Republiken. 

„Auch hier“, ruft er aus, „il die Natur unzer- 
förbar,“ und führk den „patrieifchen Adel“ an. Ein 
felifames Naturproduet, ein Patricier! Jenen Adel, 


„der Niemand über fich und vorzüglich viel. Macht 


und Anfehen hal“, fetzt er defshalb über den Dienit- 
adel, der überhaupt in der Abhandlung fchlecht weg- 
kommt, und fiellt ihn zunächfi dem hohen; „denn ee 
ift doch eine höhere Stufe von Glück nnd Ueberle- ` 
genheit, für fch felbft mächtig und für fich allein 
unabhängig zu leyn, als diefe Herrfchaft mit ganzen 
Corporationen theilen zu mülfen.“ a 

Nach diefem patrieifchen. folgt „ein Kaufmanns- 
adel, ein Gelehrtenadel, ein Geldadel, ein Dorf- und 
Hirten - Adel.“ Und wären letzte ausfchliefslich der 
republikanifchen Verfallung eigen ? 

Alle diefe Arten des Adels follen auf „Ehre und 
Auszeichnung“ (abermals zwey neue Kriterien des 
Adels, und immer nicht das rechte) beruhen; aber 
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„nicht des nämlichen Anfehns“, 'als der früher ge- 
nannte Adel, genielsen, „weil ein folcher Adel leich- 
ter zu erwerben, auch von Mehreren erworben wer- 
den könne.“ Nach diefer Anficht wäre es leichter, ein 
Gelehrter und ein reicher Mann, als ein Staalsbe- 
amie, ein Geifilicher,- ein Militär zu werden. Das 
Verzeichnils aber der Adelsarten lefse fich auf fol- 
` che Weile in’s Unendliche fortführen, und auf Ge- 
werbe ausdehnen, die alle Möglichkeit des Adels aus- 
fchliefsen, ohne dafs alle von Hn. v. H. erwähnten 
Merkmale des: Adels, Macht, Anfehn, Freyheit, 
Beichthum, ‚angeflammter Grundbefilz, Ehre, Be- 
kanniheit, Berühmtheit, irgend Einfpruch dawider 
‘häten. 

E e der Vi. das währe Wefen des Adels, del- 
fen Ausflufs von der [ouveränen Gewalt, nicht aner- 
kennt,- berührt er auch nicht den wahren Grund 
“der Erblichkeit des Adels. 
und Anfehen, der.Erbadel auf angeerbte Macht und 
angeerbtes Anfehen beruhen. ER vr 

Mit einer gewien Sicherheit laffen beide fich 
nur mitielft Grundbefitz, und zwar mittelft unveräu- 
fserlichem Grundbefitz, vererben; aus diefem Grunde 
wird wird hier letzter, als Bedingung der Erblich- 

ait des Adels, gerechtfertiget. E= 

is A ee Hr. 5 H. auf den Lehnsadel, 
von welchem er bemerkt, dafs unfer gegenwärtiger 
alter : Adel, feinen Urfprung gröfstentheils herleitet. 
Uehrigens folgt er darin Möjern, dafs er den Lehns- 
adcl als eine Kronehre betrachtet, und den Briefadel 
als gines und daflelbe mit dem Lehnsaldel. 

Zum .Schluffe. dringt er nachdrücklich auf Her- 
ftellung des Adels in feiner alten Herrlichkeit >» worin 
Rec: jhm völlig beypflichtet, worüber er aber Bu 
niges, Ligene, are der: Rehbergrfchen 

hiandlung, vorbehaält, E 
ee GE {hut zuvörderfi die Unverfänglich- 
keit der :Mafsregel dar, der Souveränität , welche 
den Staai in fich, begreift, folglich gleiches Interefle 
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Der Adel foll auf Macht 


178723: 376 
mit fämmtlichen Claflen der Staatsbürger hat, welche 
von ihrem erhabenen Standpunet die Dinge vielfeiti- 
ger betrachtet, und der vorzüglichfien Intelligenz der 
Nation zur Berathung fich bedienen mag, die Befiim- 
mung der Verhältnille der Staatsbürger unter einander 
zu überlaflen. s Sc 

Er geht darauf über zum gegenwärtigen Mifs- 
verhältnifs in der Stellung des Adels zu. den übrigen 
Staatsbürgern. Drey Urfachen erzeugen diefs Mifs- 
verhältnis. Einmal, dafs die Verbindlichkeit des 
Adels zur Vertheidigung der Nation und zu den Krie- 
gen, welche die Nationalwohlfahrt heifcht, "durch 
die Zeit weggefallen it, während die Vorzüge fort- 
beftehen, welche fich urfprünglich auf jene Verbind- 
lichkeit bezogen. Ferner, dals die Söhne des Adels, . 
welche keine Lehen erbten, in denen zugleich die 
Bürgichaft der Fähigkeit zu Uebernahme einer Tat. 
chen Verbindlichkeit verlichen ward, welche auch 
keinen Grundbefilz, oder fonltiges Vermögen, zum 
Erfatz jener Bürgfchaft belalsen oder erwarben, alfo 
nicht fähig waren, fie zu leiten, doch die damit ver- 
bundenen Titel und Vorrechte erbten ‘und vererb- 
ten; wodurch die Zahl der Bevorrechteten übermä- 
fsig, und ohne allen Gewinn daher für die übrigen 
Staatsbürger, vermehrt if. Endlich, dafs diefe mü- 
Lige Adelsfchaar durch den Briefadel und den damit 
getriebenen Milsbrauch noch ganz wunverhälinißs- 
mäfsig vervielfäligt ward, und unterm Schutze ihrer 
Verbindungen unter einander fich noch allerhand un- . 
beflimmte Voriheile anmalste und anmalst. 

Wir übergehen das zunächfi Folgende über die, 
feit der Entdeckung von Amerika, erfolgte Verwand- 
lung der vorzugsweilen Weaffenfähigkeit in vorzugs- 
weile Sienerfähigkeit, da es Bezug auf ffündifche 
ee: hat, Sr = unferem Bereich liegen, 
und kommen zur Schilderun om i Kë, 
in unferen Tagen. Be e det Dash: 


(Der Befchlufs folgt ge nächfien Stücke) 


KURZE 


Herder: Kleine. und leichte 


Pr ZE i 
Freyburg, b die erfien Anfänger, mit 


an Muski; burg 1 
Vebungsftücke im Clavierfpielen für 


angemerkiem Fingerfatz, von Haydn, Mozart, Clementi , Pleyl, _ 


Fogler, Knecht u. Le: Heft. 24 S. 1815. 2 Heft. 24 S. 


Onerfol. 1816. @ Thule) 

S Ee wn a 
Ebendaf.: Sammlung auserlefener Clavierftiicke mit an= 

H ei Fingerfatze, von Haydn, Mozart, Clemenit, Pleyl, 


gemerkt x S MEERE ‚bellerte 
Bosnien Amecht ul w, für Geübtere. ` Neue verbe 
RTL Heft 19 S. »Heft. 22 S. 3Heft. 24 S. kl. Querfol. 


Anfi. 
1814.: co Thlr. 12 gr.) 

Die erte Sammlung dieler- leichten Clavierflücke kann 
beym Gebrauch der zweyten vorausgelchickt werden. + E 


A "NZ: E LGE. NR 


deis würde man fich doch fehr irren, wenn man in Beiden 
eine ftrenge Stufenfolge der Stücke luchen wollte. Gleich 
im eren Hefte von No. ı find die Variationen von Stei- 
beit nicht an ihrem Platze; die Variation 2 (S. 15) ift eine 
Klingeley, welche ganz hinwegzulaflen war, um den Ge 
fchmack des Zöglings nicht zu verderben. Sonf find die 
Stücke fat grölstentheils gut gewählt, und der Fingerfatz 
richtig bezeichnet. In dem 3ten Heft von No. elt 
auch ein Gefang mit Begleitung des Claviers; wovon wir. 
den Zweck. nicht abfehen. Der, Notendruck it gut. Beide 
Sammlungen find, ungeachtet der angeführten. Mängel, 
doch hrauchbar. M 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Iamnuno, b. Perthes und Belfer: Etwas über den 
deutfchen Adel, über Rüterfinn und Militërehre, 
in Briefen von Friedrich de la Motte Fougué 
und Friedrich Perthes in Hamburg u. f. w: 


€ Befchlufs der, im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


„De Adel befieht aus einer, das ganze Reich wm- 
fallenden Verbindung von Familien, die Aéh mancher- 
ley Vorzüge von unbetimmiem Unifange zueignen, 
und die ‚Aufnahme in ihren gefchloflenen Kreis als 
eine-Begünlligung anfehen, die von ihrer eigenen Will- 


„kühr abhänge.“ 


Hr. A. bemerkt hierauf, „dafs die Vorlüge alt- 
adelicher Herkunft tief in der Natur des Menfchen 


und in den eren Grundzügen der bürgerlichen Ord- 


` tende Souveränität enthalie. 


den; 


- durch. die Verhältniffe der Exiltenz. 


nung liegen; "dats es ein eben fo Irevelhaftes als ver-. 


gebliches Unternehmen ift, fie zerliören zu wollen ; 
dals es aber höchit nachtheilig für. den Staat, und ge- 
fährlich für den Adel felbfi it, wenn diefe gut be- 
gründeten Vorzüge der alten Gefchlechter zu einem 
Sylfiem von ausfchliefsenden Rechten erhoben werden.‘ 

Vollkommen einverltanden mit dem Vf. bekennt 
fich Rec. in der Anficht, dafs die Abfchliefsung unter 
fch, welche in unleren Tagen das Charakterififche 
des Adels ausmacht, etwas Drückendes und Herabwür- 


„digendes für die untergeordneten Staatsbürger, elwas > 


wie alle Abgelchloflenheit, für den Adel 
für die über denfelben wal- 
Zumal, wenn die adeli- 
ehen Vorrechte und Verbindlichkeiten nicht 5 wenig- 
fiens auf eine beftimmte Anficht, zurückgeführt wer- 
die als Norm der Anfprüche gelten mag, zu de- 
der Adel berechtiget ift, und als Grundlage einer 
neuen, regelmälsigen Organilation des wichtigen Infi- 
tutes; oder wenn gar das Sophisma feligefiellt werden 
foll, als fey dem Adel eine angeborene, vorzugsweife 
Anhänglichkeit an die Souveränität eigen, und man 


Verderbliches, 
fellt. etwas Bedenkliches 


nen 


Br tiefes Sophisma Anfprüche delfelben anf vorzügs- 
weile Begünltigung von Seiten der Souveränität Bitzen 


wrollie. 

£ Braucht 

Eigenfchaft , 

an keinen Stand n 
Gleichwohl werden 


man noch zu. fagen, dafs eine moralifche 
Sie das Loyalität, die Unterthanentreue, 
atürlich gebunden it? 

die Eigenlchaften ausgebildet 
Das Bewufstfeyn 
aber bürgerlicher Ueberlegenheil, womit ein Gefühl 
der Verbindlichkeit, ihr menfchlich zu enifprechen, 
natürlich zulammenhängt; die Unabhängigkeit von allen 

J. A. LZ 1895. Vierter Band, 


kleinlichen Sorgen der Exiftenz; die vorzugsweife- Be- 
fchäftigung mit den großartigen Interellen der bürger- 
lichen Gefellfchaft: diefs Alles zufammengenommen, ` 
giebt dem Adel eine vorzügliche Feinheit und Würde 
der Gefinnung und der Sitten. die ohne folche Ver- 
hällniffe, ohne folche Ablonderung eines 'Theiles der 
Staatsbürger in den höheren Regionen des bürgerlichen 
Dafeyns, nicht zu erhalten feyn- würde, lowie jede 
äulserfte Virtuoßtät nur durch Abfonderung und Ge- 
meinfchaftlichkeit in Verhältniffen, welche die Ausbil- 
dung der Anlagen, worauf fe beruht, begünlligen, er- 
reicht wird. Hierin liegi der Vorzug alles Zunft- und 
Caften- Wefens. Leider aber liegt auch in vortheil- 
hafter Abjonderung immer zugleich die Verfachung 
zu Abfehliefsung, welche die Vortheile: jener wieder 
zerflört. - So ift.es auch mit dem Adel und der adeli- 
chen Sinnesart. Durch. letzte aber und deren Ver- 
breitung, durch die Sicherung der Souveränität, wel- 
che aus den früher. erwähnieiı Urfachen im Infitute 
des Adels Best, [cheint Rec.-leizter die weggefallene 
Garantie feiner bürgerlichen Vorzüge, feine vorzugs- 
weife Waflenfähigkeit, zu erfetzen. 

Zu Sicherung beider Garanlieen, zu vollkomme- 
ner Wirkfamkeit beider, mufs die Abfonderung des 
Adels fireng begrenzt, zugleich aher das gefährliche 
Princip, der Abfchliefsung, welches darin enthalten ift, 
wenigitens hinlichtlich des Adels überhaupt, unwirk- 
fem gemacht werden. Der Adel mufs lireng gelon- 


dert werden; nur durch feine- Abfonderung in den 


e 


höheren Regionen der bürgerlichen Exifienz wird er 
befähigt, die eine feiner Garanlieen, eine adeliche Sin- 
nesart, zu leiften. Der Adel muls das Vorzügliche der 
übrigen. Nation immer von Nenem in feine Reihen 
aufnehmen; er mis der Souveränität Freyheit gefiat- 
ten, alle Macht und alles Anfehen erfier fich mit- 
telft (einer zu verbinden. Nur fo kann de erte fei- 
ner Garantieen lebendig erhalten werden; nur fo if 
er fähig, die zweyte zu leilien. Das Vermögen, wor- 
auf jene mit beruht, vermittelt deis anfcheinend wi- 
der(prechenden Foderungen. _ Die ädeliche : Sinnesart 
entfieht zum Theil durch. die Freyheit des menlchli- 
chen Welens von allen kleinlichen Sorgen "des Lebens; 
andererfeits fichert Vermögen allein die äufsere Ehre 
des Adels. ; 

Wer erweisliche eigene und Verdienfie der Vor- 
fahren hat, zu deren Bürgfchaften ein rechimäfßsig 
erworbenes bedeutendes Vermögen gerechnet werden 
könnte, dürfe üm den Adel anhalen, ihn erlangen 
und führen. Er dürfe ihn aber nur unter der Bedin- 


gung M dafs er die Leifiung der Garantieen 
> 


m 
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des. Adels von Seiten feiner Nachkommen, fo viel als 
menfchenmöglich, verbürgt, und die Ehre des Inftitutes, 
fo viel als menfchenmöglich, fichert. Diefs kann einzig 
durch. das fiäte, lebendige Vermögen des Grundbelfiizes, 
und zwar eines unveräulserlichen Grundbefitzes, ge- 
fchehen. ` Unter der Bedingung der Verbindung ei- 
nes der zu vererbenden Adelswürde entfprechenden 
Grundbefitzes mit diefer dürfte der Adel vererbt wer- 
den. Könnte ein adelicher Vater zehn und mehrere 
Majorate füften, um fo viel Söhne adelich zu verforgen : 
Jo mülste es ihm vergömit feyn. Die adelichen Söhne, 
-welche eine folche Bedingung zum’ Rücktritt in den 
Bürgerfland nöthigle, verlören nichts; denn an und 
für fich it es kein Unglück, ein Bürgerlicker zu feyn; 
fie hätfen keinen Adel befeflen; und wenn die Schran- 
ken. des Adels dem Verdienfte offeri bleiben und dem 
Glück, dem bey allen menfchlichen Dingen fein Theil 
it, und geftattet werden muls: fo würde, was Be beyni 
-Tode ihrer Väter. etwa an Ehre einbülsiten, für fie ein 
Gegenltand des Strebens. 

Ein folcher Adel firömte die Freyheit, Feinheit 
und Würde feiner Gefinnungen und Sitten unaufhör- 
lich hinab in die unteren Kreife der Staatsbürger, fo- 
wie diefe ihre Mannichfaltigkeit der Anfichten und 
Fähigkeiten fets empor in feine’ Kreife trieben. Er 
ftände zwifchen Thron und Volk, nicht wie eine Maner, 
die wohlthätigen Strahlen der Majeliät aufzufangen, und 
letztem zu eniziehen. Er finge fie nur auf, um fie ver- 
vielfältig -zu verbreiten. Er wäre ‘eine ächte Stütze 
des Thrones, ein wahres Band zwilchen Souverän und 
Nation. - Ein folcher Adel fey 'ausfchließslich ftifts- 
fähig, kammıerfähig, tafelfähig, fühig gewilfer Orden 


„und Titel und Chargen: diele Vorrechte find kein 


Unrecht mehr, da fie vergolien werden, da fie erreich- 
bar dem Verdienfie find. Sie find kein Gegenftand des 
Neides, fondern ein Sporn der Nacheiferung. Eine 
folche Organifation des Adels bedrängte keine befiehen- 
den Rechte; fie geltaliete den Unterfchied zwifchen 
hohem und niederem Adel, ja eine abgelchloffene Ver- 
bindung der Dynaltenadelsfamilien innerhalb der Gren- 
zen des Adels; denn [ouveräne Rechte, wie fie deren 
befitzen, und die ihnen nicht entzogen werden dürfen, 
noch zu verleihen, liegt aufser dem Geit und der 
vervollkommneten Anficht unferer Zeit ‘von ‚der Sou- 
veränität. J ; r à 

- Auch für Frauen befiehe das Vorrecht adelicher 
Geburt; es [ehliefse der Mangel einer folchen fie fo- 
gar von adelichen Ehen aus: nur lafle man dem ade- 
lichen Bewerber Freyheit, einer folchen Verbindung 
wegen feinem Majorat und Titel, zu Gunften des 


“nächfien Competenten, zu entlagen. 


Ïm letzten Briefe diefes Büchleins vertheidigt Hr, 


"©: F. die Anlichten [eines erfien Briefes ohne Glück; 


ein fchönes Gedicht ift hier feine Gabe, worauf wir 
init Vergnügen und Dank weilen können. S. 


Bastu, in der Schweighäufer’fchen Buchdruckerey : 
Baslerifches Bürgerbuch-(,) enthaltend alle gegen- 
wärlig in der Stadt Bafel eingebürgerten Gel[chlech- 
ter, nebi der Anzeige ihres Urfprungs, Bürger- 
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rechts- Aufnahme, fowie ihrer erten Anfiedler und 
beachtenswerihen Perfonen, welche aus denfelben 
zum Dienfie des Staats, der Kirche und der Willen- 
fchaften hervorgegangen find. Nach alphabetifcher 
Ordnung, mit eingelireuten hifiorifchen Notizen 
und lyihographilchen (lithographirten ) Wappen- 
Tafeln.- 1819. IV u. 408 S. 8. 


Der unermüdet fleilsige Sammler Mareus Luz, 
Pfarrer zu Läufelfingen im Canton Bafel, hat durch 
diefe, gewils mühlam zulammengebrachten, Nachrich- 
ten feinen Mitbürgern ohne Zweifel ein dankens- 
werthes Gefchenk gemacht. Die vorausgefchickten 
„ftatillifchen Notizen zu dielem Bürgerbuche“ können. 
in mancher Hinficht auch dem Hilioriker angenehm 
feyn. Wenn wir [ehen; wie in früheren Zeiten zu 
Bafel das Bürgerrecht leicht erworben werden konnte 
(umfonft: durch Theilnahme an den Kriegszügen der 
Städt, -um geringen Preis: durch Verdient um den 
inneren Verkehr), [päter aber feit der Mitte des 17 Jahrh. 
immer, grölsere Summen gefodert, und dazu fchwe- 
rere Bedingnifle auferlegt wurdeh: fo könnten wir 
leicht zu dem ungerechten Urtheil verleitet werden, 
Jene Zeit wegen grölserer Freyfinnigkeit zu preilen, 
diefe bürgerlichen Erfiarrens wegen zu höhnen. Aber 
wir müllen gerecht Zeiten und Umftände erwägen. 
Die früheren bolen Bedrängnifs, Noth und Kriege dar, 
alfo meiltens Lalten; jeder, der kam, mufste willkom- 
men l[eyn, weil er tragen half; die letzten anderthalb 
Jahrhunderte waren Zeiten der Ruhe, des Vortheils, 
der Genülle; die Bürgerfchaft konnte fich daher eher 
als gefchloffenes Ganzes anlehen, und, um durch die 
‚Aufnahme eines neuen Gliedes jene Vortheile nicht 
zu vermindern, für die Theilnahme ein angemeflenes 
'Aequivalent fodern. So fank. freylich die Zahl der 


- wirklichen Bürger beträchtlich, und wir finden, dafs 


im Jahr 1779 von den 15040 Einwohn e 

zählte, nur 7697 das Bürgerrecht BET = Dem 
trefflichen Rathsfchreibers Jaak Yelin’s Stimme im Jahr 
1757 halte wohl einigen, aber geringen Erfolg. Mit der 
Staatsumwälzung wurden andere Anfichten herrfchend, 


“und die im Jahr 1816 gemachten milderen Bedingungen 


haben zur Folge gehabt, dals von den 502 Gelchlech-, 
tern, welche in diefem Buche aufgezeichnet find, eine 
grolse Anzahl ert von deier Zeit her fich [chreiben, 
indefs feit dem Jahr 1750 242 Gefchlechter ausgeliorben ` 
find. Erfi feiidem dem Canton Bafel durch den Schlufs 
des Wiener Congrefles einige Gemeinden des ehema- 
ligen Bisthums zugefallen find, zählt die Stadt wieder 
einige von katholilchem Glaubensbekenntnifs zu ihren 
Bürgern. Unter den Gelchlechtern giebt es mehrere, 
welche eine Menge ausgezeichneter Glieder aufweifen 
können, wie die Büxtorfe, Bernoullis, Burkardte, 
Fäjch, Ifelin, ‚Merian, Wezftein u. A. Man findet 
in diefem Verzeichnils Männer, die auf auswärligen 
Akademieen, in fremden. Kriegsdienften (nicht blofs 
in den den Schweizern gewöhnlichen, (öndern auch in 
venetianilchen, fächfilchen, eöllnilchen, fchwedifehen, 
oftindifchen, neapolitanifchen — Emanuel Burkhardt ` 
eroberte im Jahr 1798 als Generalillimus der neapoli- . 
tanilchen Armee, an der Spitze vọn' 40000 Mann, die 
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Stadt Rom, und folgte (päterhin dem König aach Pa- 
lermo —), und in Civilftellen (Jofeph F üfeh war hollän- 
difcher General-Director zu Curaçao) zu Ruhm, Ehre 
und Anfehen fich emporgefcehwungen haben. Eine 
Erwähnung verdient auch Ludwig Burkhardt, der 
unter dem Namen Scheik Ibrahim als Reifender nach 
Tombuctu und ins Innere von Africa, gehen wollte, 
aber im Jahr 1817 zu Cairo farb. — Einzelne Sitten- 
rüge find hie und da eingemilcht, oder merkwürdige 
Umitände angebracht, Z- B. dals ein: Pfarrer‘ Brand- 
müller während feiner Amtsführung 11,337 Predigten 
gehalten habe; Jacob Frey als Pfarrer über 60 Jahre 
bey derfelben Gemeinde: gelianden, Jacob Carle (farb 
1721) der letzte gewelen (ey, der nach alter Sitte ci- 
nen Bart in dem Rath getragen; dals man im 17 Jahr- 
hundert einem Landyogt, ungeachtet er weder [chrei- 
ben, noch lefen konnte, feine Amtszeit zum zweyten 
Mal verlängert; dafs Jacob Früh ein Hydrophilus ge- 
welen fey, und wöchentlich einen Saum Waller ge- 
trunken habe u. a. m. Zu den der Baslerifchen Bür- 
ger[chaft gegenwärtig eigenen Merkwürdigkeiten zählt 
Rec., dafs ihr ein Cardinal und ein König angehören: 
jener der Cardinal Fä/ch, deffen Vater als Bürger von 
Bafel Officier in franzöfifchen Dienften war; diefer 
der Exkönig- von Schweden, der den 4 Febr. 1818 
vor dem grolsen Rath den Wunfch äußerte, „mit Ent- 
fagung auf alle Vorrechte und mit Ausfchlufs aller 
feiner [chon lebenden Kinder“ Bürger zu werden, und 
den Namen Gufiavfon annahm; — Auf den (lehr 
mittelmäfsigen) Wappentafeln fehlt meiliens den In- 
Aguien das Blalon. a SN 3 = 2 


No. 228. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Uum, in der Steitinfchen Buchhandlung: Italiäni- 
che Grammatik für Frauenzimmer. Von J. B. 


Schaul, 1824. VII u. 396 $. $: (1 Thlr.) 


Ob der bereits verfiorbene Vf.. diefer Sprachlehre 
` felt fie in der Geltalt, in welcher fie hier er[cheint, 
würde ‚haben ans. Licht treten laflen, müllen wir dar- 
um bezweifele ‚weil: der Herausgeber derfelben, Hr. 
Franz in Stuttgart, mit Hinweilung auf mehrere, im 
Fache der neueren Sprachkuude er[chienene Schriften 
des Verftorbenen, von demfelben in der Vorrede ver- 
fichert, dals er ein gründlicher Sprachkenner und Leh- 
rer. gewelen fey. Als folcher würde er unlireitig noch 
Manches an dielen, vermuthlich für den Privatgebrauch 
beym Unierrichte der Frauen entworfenen, Blättern zu 
verbellern, Manches, was der mündliche Unterricht 
ergänzen ‚mochte, hinzuzufügen für nöthig gefunden 
haben, chë er fie durch den Druck bekannt gemacht, 
en ee Grammatik für diejenigen deutfchen 
‚Frauen, die ihr Beruf oder ihre Neigung zur Erler- 
nung der italiänifchen Sprache führt, beftimmt hätte. 
Dennoch tadeln wir den Herausgeber nicht, dafs er 
uns mit diefer Schrift feines vollendeten Freundes be- 
kannt macht. Sie kann in dem befchränkten Kreife, 
in welchem fie gebraucht werden foll, in einer dop- 
pelten Beziehung nützlich werden, Einmal den Leh- 
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rern der italiänifchen Sprache, weil fie ihnen durch 
die fokratifche Form, in welcher die gegebenen Regeln 
vorgetragen werden, und durch die vielen Phralen, 
welche fie jedem Hauptabfchnitte zu Erläuterung der 
Regel beyfügt, den richtigen Weg andeutet, den fie 
beym Unterrichte des weiblichen Gelfchlechts in neue- 
ren ` Sprachen einzufchlagen haben; und /odann den 
lernenden jungen Frauen lelbft, da fie vermittelt des 
Auswendiglernens der hier 'gelammelten Redensarten 
unvermerkt dahin gelangen werden, durch Sprachge- 
läufigkeit auch die Sprachregeln zu fallen. Irrt fich 
Rec. nicht ganz: fo ift es, überhaupt genommen, dem 
fchönen Gelchlechte angenehmer, fich durch de ange- 
deutelen Gedächtnifsübungen, -als durch Auffallung 
irockener Regeln, einer Sprache zu bemächtigen. 
Hierauf deutet auch der Herausgeber im der Vorrede 
hin, die fich jedoch, wie uns dünkt, mit zu unge- 
mellenen Ausdrücken und zu großer Parieylichkeit, 
unter Berufung auf /Meierotto und Meidinger, für die 
fogenannte praktifche Lehrmethode erklärt. Können 
wir aber auch nicht alles dort Gelagte ber dem Un- 
terrichie in älteren Sprachen 'gelien lafen: Io wird es 
doch feine Anwendung und Beftätigung. bey dem Ge- 
brauche diefer italiänifchen Grammatik finden, Nur 
müllen-wir den Frauen, welche, durch den Titel ver- 
anlafst, diefe Sprachlehre kaufen, gar lehr anrathen, 
diefelbe nicht: ohne Unterfiützung eines guten münd- 
lichen Unterrichts zu brauchen, weil ol einige gram- 
matikalifche Regeln, wie z. Be die von der Ausf[prache 
der Vocale, vom Adjectiv, vom Pronomen u. L we, in 
derfelben höchft unvollftändig vorgetragen werden, und 
5) einige Gegenftände, wie die Lehre von der Recht- 
fchreibung, defsgleichen mehrere Zahlwörter, ganz. feh- 
len, und endlich c) keine, die Uebung im Lefen oder 
Schreiben befördernden Auflätze beygefügi find. Uebri- 
gens ift das Buch zwar correct, aber nicht eben ele- 
gant gedruckt. 2: 3 


u I ee! 


Bnöxn, b. Traßsler: Abrege d’Ortographe porta- 
tif (,) contenant les mots absolument consonnans, 
aussi bien que ceux, qui aisement peuvent ĉtre 
confondus par les’ rapports , qui se trouvent dans 
leur prononciation, et qui „cependant différent les 
uns des -autres par la manière d'ecrire. 1824. 103 
8.8. Geh 

Der Compilator ‚(er unterzeichnet fich unter. (einem 
„Avis au lecteur“ Telbit „le compilateur G. v. Zi 
verlangt die Anerkennung keines: anderen Verdienfies, 
als dals er aus den bekanntefien franzöfifchen Wörter- 
büchern (Dictionnaires les plus aceredites) die gleich- 
lautenden Wörter mit ihren Bedeutungen zulammen- 
trug, um dadurch Fehler bez - dem Niederfchreiben 
derlelben zu verhüfen. Rec. verfprach fich freylich 
von einem Abrégé d’Ortographe mehr; und würde 
wahrfcheinlich bey Herausgabe einer [olchen: Schrift 
einfacher Weife den Titel: Recúeil de mots absolu- 
ment consonnans gewählt haben. Doch zur Sache. 


Die Sammlung if volltändig, d.h. die üblichfien gleich- 


H 


` 
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lautenden Wörter finden fich. aufgeführt ‚ minder häu- 
fig vorkommende fehlen, z. B. S. 33 fand Rec. nicht 
devanthier, vorgefiern, und devantiere, ein Rock det, 
fen fich Frauenzimmer beym Reiten zu bedienen pfle- 
gen. S, 79 vermifste er recule, adj., entfernt, reculée, 
. f. (z. B. feu de reculde, ftarkes Feuer, vor welchem 
man fich zurückziehen muls), reculer, verb. act. et 
neutr., fich zurückfchieben, zurückweichen u. dgl. 
Anderwärts möchte man die Sammlung zu eollftändie 
nennen. So finden fich unter den Buchltaben A und H 
zugleich Alène, f., der Pfriem, Ahl, und Haleine, JS 
der Athem, Autel, m., der Altar, und Hötel, m., der 
Pallaft, das grofse Galihaus; unter C und Q: Cartier, 
der Kartenmacher, wid Quartier, die Wohnung ; unter 
Hund O Hombre (l), das L?hombrefpiel und Ombre, 
der Schatten u. L w. Oft ift in den aufgeführten WVör- 
tern für den, welcher genau auslpricht, keine verfüh- 
rende Achnlichkeit mehr vorhanden. 
gë (asch) und kache, f., das Beil, zularımengeftellt, 
ein Wort, doten A, nach belonderer Regel, alpirirt 
wird, wefshalb fich auch łe und la vor demfelben nicht 
apolirophirt finden, Wollte der Vf. fo weit greifen, 
daun fieht Rec, nicht em, warum er nicht auch S. 96, 
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bey Téte und Tette, Dette, f., die Schuld, anführte, 
und $. 97 Tonnere, f., der Donner, und Donnerent, 
3‘ plur. def. von: donner,  zufammenliellte s was fich 
immer noch eher rechtfertigen liefs, als S. 56 Lut und 
Lutte. Nach der Analogie des letzten: Beyfpiels — 
Vuide, ee, part. und ad)., ausgelerni, abgeihan, und 
Fuider, v., leeren — hätten fich nun vollends eine 
Menge anderer hinzufügen lalen, was jedoch glück- 
licher Weife nur felten gefchehen if, z. B. S. 94 
subordonné, ee, und subordonner. Mitunter finden 
fich einige Falfchheiten. $. 33 find zufammengeßelli 
dit, part. von dire, gelagt, und dir, adj., das Zahl- 
wort zehn. Da aber die richtige Ansprache yon dir 
diss it: Io würden wir eher disent (is), 3 plur. im- 
parf. subj., damit vereint- gefucht: haben. ` S. 79 Bet 
man Thein, Stadt in Frankreich, ftatt Aheims. Dem- 
ungeachtet it Rec. der Ueberzeugung, -dafs Anfänger 
in der franz. Sprache, um fich gegen: Verwechlelun- 
gen und Irrthümer zu bewahren, diele Schrift. mit 
Nutzen werden gebrauchen können, indem doch we- 
nigfiens das Meilie richtig hier zufammengeordnet if. 
Der Druck könnte weit ökonomifcher feyn. 
DH ESS, 
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r zieten, Nürnberg, b. Riegel u. Wiels- 
Gäertner Gel Befchreibung get Kirche zu St. Jacob in 
Nürnberg, nach ihrer Erneuerung im Jahr 1824 u. 1825, ent- 
worfen von Chr. Ernft Löfch, zweyteın Pfarrer dafelbft. 
Mit 4 Kupfern. 1825. 3 Bogen 8. Ces gr.) > 

Die erfte Hündune der Kirche zu St. Jacob im Nürn- 
C 


ES Se iñ h nicht ganz genau daribun. Ein 
ber bh e abınal in derfelben deutet indeflen 
uo 


ais fie i ahr 1285 bereits geltanden habe; und 
er e ale en Befchreihungen das Jahr 1285 als 
ng de (che angeben: fo if diefes allerdings höchft 
dan Seele, on der Erhauung des Thurms, die wahr- 
Teheinlich in fpätere Zeit fallt, hat man gar keine Nachricht. 
Ke Anfange des 10 Jahrhunderts wurde die Kirche erwei- 
er die zweyte Erneuerung gefchah im Jahr 1632, während 
KE ’Anwelenheit des Königs ultav Adolph yon Schyreden, 
der der evangelifchen Bürgerfchaft_ diefe ere gegen die 
Proteftation des dentfchen Haufes, das fie 2 ehem 
anfah, zuerkannte. SC SC Se RK ye OA 
d i ; 140 wurde der lange « ne 
ER ind ARN die Kirche; nachdem SE 
Si die Krone Baiern gekommen war, zu einer = en 
iskirche erhoben. — Das alte Gebäude mée? Zant? e- 
fchmack anfgefihrt; indellen Danden der Een A a io 
man feit langer Zeit gewünfcht hatte, eine en er- 
nille entgegen; bis endlich der gegenwärtige 277 a pai trat 
die Miitel dazu anffand, und der fehr man sirget 
iher Scharrer fich befonders lebhaft für die Sache interef- 
no (Das S. 2 eingeheftete Kupfer zeigt die Anficht der 
ig Gen bis auf das Jahr 1824, und das $. 46 das 


A on Auisen 
SN "der neuen Fagado bam dem Thurm.) 


3 CH RAINE TE 


Nach. einer kurzen hiftorifchen Rinleitung befchreiht 
der Vf. S, 21 bis zu Ende [einer Schrift das gegenwärtige 
Innere der Kirche, welches allerdings gegen die frühere 
Bauart bedeutend abfiicht, und fehenswerth ift. Nach 8 25 
ił der Hochaltar (auf dem Titelkupfer dargeftellt) ein fo 
vorzügliches Denkmal alter Kunft, dals er würdig’ neben 
dem Schönften fieht, was die Stadt Nürnberg in diefer. Hin- 
ficht aufzuweifen hat. Fleifchmann hat diefe Kirche mit 


einem fchönen Oelgemäld S 
er EE E SC 1. Schuhe hoch und 4 breit, 


5 d inken Hand eine Bibel hält, 
und die rechte auf die Bruf legt Umrifs zuS.32), h efchenkt, 
und damit fich elt und feiner Kunft ein ewi 
T fode 5 ewiges Andenken 
efiftet. Außerdem et man viele Wappenfchilder alt 
De Familien, zierliche Bildfehnitzereyen chin 
gearbeitete Statuen u. [. w. ohne alle Ueberladung hier anf. 
eftellt. — Die Kanzel, nach Heideloffs Zeichnung von den 
Sdhanden Burgfechmid und Rotherinund und dem Schrei- 
nen Graff gearbeitet, it ein Meifierftück gothifcher Bild- 
nerey. $ 3 


Der Vf. hat nichts yon den Sehenswürdigkeitert diefer 
Kirche unbemerkt gelallen, und fo den kunfiliebenden Bei. 
fenden mit feiner Schrift ein angenehmes Gelchenk gemacht, 
das wir ihnen mit Recht empfehlen können, Wenn unfere 
Zeiten eben nicht dazu gefimmt zu fe fcheinen , alten 
Kirchen ihre Aufmerkfamkeit zu [chen en, und bedeuten- 
de Ausgaben lieber anf andere Gegenfiände verwenden: fo 

ereicht es dem Magiltrat zu Nürnberg um fo mehr zur 
hre, ein fonf fo unfcheinbares Gebäude in erneuerter Schön- 
heit dargeliellt zu haben, 3 
JA P. 
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Kırusnung, b. Braun: ‚Gefchichte der Herrfchaft 
der Mauren in Spanien. Nach arabifchen Hand- 
und Denk-Schriften dargefiellt von Dr. Jofeph 
‚Anton Conde. Aus dem Spanifchen überleizt von 
iarl Rutfehmann, Zweyter Band. 460 S. Drit- 
ter Band. 284 S. 1825. gr. 8 (3 Thir.) 


Vergl. Jen. KS L. Z. 1824. No. ai 


Den erfien. Band diefes für die Gefchichte des Mit- 
telalters fo wichtigen und an neuen Auffchlüfen fo 
reichen Werkes haben wir bereits früher in diefen 
Blättern angezeigt, und nach Verdient zu würdigen 
verlucht. Der Teitdern erfchienene zweyte und dritte 
tand diefer Ueberfetzung (der dritte und vierte im 
Original) enthält die Fortfeizung und den Befchlufs 
des Ganzen, und fie fiehen dem erten an Werth kei- 
nesweges nach, obwohl der Vf. durch feinen frühen 
Tod verhindert wurde, die letzte vollendende Hand 
an diefe beiden. Bände zu legen, Wir geben bier für 
` die Freunde der mittleren Gefchichte eine kurze Ue- 
SE Inhalts. SE 
un "nu Nach dem Erlöfchen der Herr[chaft der 
Omajaden auf dem Thron zu Cordova wird von der 
Aljama und dem Staatsraih dalelbft Gehwar ben Mu- 
hamed zum Oberhaupt erwählt. Seine Staatseinrich- 
tungen, Zufiand der Provinzen unter ihm, bürgerli- 
che Kriege unter den Moslemin. Ihm folgt fein Sohn 
Muhamed. Fernere Kriege unter den Moslemin, Krieg 
Zwilchen den Königen von Toledo und Cordova, [chänd- 
licher Verrath des Königs von Sevilla, um fich Cordo- 
va’s zu bemeiliern. Der König von Toledo beraubt 
den König von Valencia, der König von Sevilla fürbt. 
Krieg zwifchen den Königen von Toledo und Sevilla, 
unter Beyfiand der Chriften auf beiden Seiten. Der 
König von Toledo nimmt Cordoya und Sevilla ein, 
und lirbt im letzter Stadt, nachdem. Be Aben Abed, 
König von Cordova, wieder-erobert hat. Furchtbares 
Erdbeben im J. d H. 472 Ont, Chr). („Es rifs 
Gebäude nieder, und’ es kamen ‚dabey eine Menge 
Menfchen, welche unter Schutthanfen begraben wur- 
den, ums Leben; Dome und Alminare ftürzten ein, 
und die entfelzliche Erfchütterung fuhr bey Tag und 
hey Nechriimähren Verwültung fort, vom erfien Tage 
des erlien Rabie bis zum -letzten Tag des zweyten 
Giumada- Mondes.“ (S. 61.) — Alfons ben Ferdeland, 
der chrifiliche König von Galicien, dringt in das Kö- 
nigreich Toledo ein,- erobert die Hauptfiadt, und èn- 
digt dadurch das Königreich von Toledo zum grölsten 
JA. EZ 1825. Vierter Band. 


J. d. H7478 (1085 n. Chr.). 


Nachtheil für den Islam, im "Monde Muharram des 
In dieler Noth fchrieh 
Aben Abed an alle Könige der Araber in Spanien, und 
lud fie zu einem feierlichen Congrefs ein. Die Abge- 
ordneten verfammelten fich zu Sevilla, and belchlol- 
fen, den mächtigen Fürften der Almoraviden, Juzef 
ben Taxfin, aus Afrika zu Hülfe zu rufen. - Der Vf., 
giebt nun ‚eine kurze Ueberficht der Gefchichte und 
der Kriege der Almoräviden in Afrika. Merkwürdi- 
ger Briefwechfel zwifchen Omar, Aben Abed und Al- 
fons von Galieien. König Juzef kommt nach Spanien, 


und Alles verbindet fich mit ihm gegen Alfons. Merk- 


würdiger Traum des Königs Alfons kurz vor leinem 
Auszuge aus Toledo, und Auslegung deffelben. Al- 
fons rückt mit 40,000 [chwer bewaffneten und 40,000 


leicht bewaffneten Reitern (unter welchen letzten fich 


` 30,000 Araber befanden) gegen die Mauren aus, wird 


aber von ihnen in der blutigen Schlacht bey Zalacca 
gänzlich gefchlagen, den 14 Regeb im Jahr d. H. 479 
108612. Chr.). — Merkwürdige Berichte Juzefs und Aben 
beds über die Entfcheidungsfchlacht. — Als Juzef wieder 
nach: Afrika heimgekehrt ift , fällt Alfons in Murcia ein 
fchlägt die Araber bey Alcoraza, und erobert Huefca, Er. 
wähnung des Campeador (Cid). Die Almoraviden wer- 
den von Neuem aus Afrika nach Spanien gerufen; fie 
erlcheinen zwar, verfuchen aber von nun an, das 
fchöne Land, den einheimifchen Fürften zu entreilsen, 
und an fich zu bringen, fo ‘dafs die arabifchen Be- 
herrfcher Spaniens genöthigt find, fich mit Alfons, ja 
fogar mit Ruderik,.dem unter dem Namen el Cam- 
peador (Cid) bekannten grofsen Heerführer der Chri- 
fen, zu verbinden. _ Das arabilche Spanien kommt all- 
mählich unter die Botmälsigkeit des Almoraviden Ju- 
zef, und nach defen Tode unter die feines Sohnes 
Aly, welcher mehrmals nach Spanien: kam, und die 
Kriege gegen die chriftlichen Könige fortfetzie. Die 
Zügellofigkeit der almoravidifchen Truppen in Spaniem - 
erregte einen gewaltigen Volksaufftand zu Cordova. 
Aly fillte ihn zwar durch feine Ankımft, mufste fich 
aber bald nach Afrika zurückbegeben, wo die Almo- 
haden gegen ihn Unruhen erregien. WVährend dieler 
Unruhen in Afrika fällt König Radmir in Andalufien 
ein, und König Alfons fehlägt die Moslemin in einer 
blutigen Schlacht. Die fpanilchen Araber empören fich 
überall gegen die Heszlchänden Almoraviden, bis end- 
lich ‘die Almohaden aus Afrika herüberkommen, die 


. Herrichaft der Almoraviden dafelbft endigen, und ihre 


Eroberungen. in der Halbinfel beginnen.  Abdelmu- 
men, der grofse König der Almoöhaden, [uchte Ma- 


rocco zu einem Sitze der Wilfenfchaft und Gelehrlam- 
Ccc 
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keit zu machen, und befuchte mehrmals Spanien, um 
deffen Eroberung zu vollenden, bis er im J. d. H 
558 (1164 n. Chr.) ftarb. Unter feinen Nachfolgern 
Amuminin und Jacub Almanzor, die ebenfalls in Ma- 
rocco relidiren, dauern in Spanien die Kriege der AL 
wmohaden gegen die Chriften fort. Jacub Almanzor 
fchlägt den chrifllichen König Alfons bey Alarcos, und 
führt grolse Bauwerke zu Sevilla und Marocco auf. 


Unter feinem Nachfolger fchlägt Alfons die Moslemin- 


in einer furchtbaren Schlacht bey Alacab, wodurch 
die Macht und das Anfehen der Mauren: in Spanien 
gebrochen wird. Bald nachher endigte fich mit dem Tode 
des Königs Almemun die Herrfchaft der Almohaden 
in Spanien, im J. d. H. 629 (1232 n. Chr.) 

Band III. Diefer letzte Band enthält die Ge- 
fehichte des allmählichen Verfalls der Herrfchaft der 
Mauren in Spanien, und die. Eroberungen der Chri- 
ften, die fich zuletzt mit der völligen Vertreibung und 
Unterjochung derfelben endigen. — Nachdem die 
Herrfchaft der Almohaden in Spanien ein Ende ge- 
nommen hatte, brachen unter den [panifchen Arabern 
innere Zwiliigkeiten und Bürgerkriege aus, die von 
num an nie mehr ganz aufhörten, und die Fortfchrilte 
der Chriften bedeutend begünfiigten. Der chrifiliche 
König Gaymis (Jaime) unternahm einen Scezug ge- 
gen Majorca, Minorca und Ibiza, und befetzte die In- 
feln. Fat gleichzeitig drang der chrifiliche König Fer- 
deland in Andalufien ein. drang bis Xerez vor, und 
lieferte den Arabern eine blutige Schlacht am Guada- 
lete, im Jahr d H. 630 (1233 n. Chr.). 
Jahre nachher wurde von den Chriften Ubeda, und 

: zuletzt auch‘ Cordova, die altberühmie und grolse 
Haupiliadt Andalufiens, durch Ueberrumpelung erobert, 
am 23 des Monats Xawal im Jahr d. H: 633 
(1236 n. Chr.), worauf die Moslemin aus diefen 
Städten auswanderten. Da die Zwrietracht unter den 
Arabern fortwährte: fo gelang es dem chrifilichen Kö- 
nige Gacum oder Gaymis, die Stadt Valencia, „den 
reizendfien Blumengarten Spaniens“, und die Stadt 
Denia zu erobern, während König Ferdeland den Ara- 
bern die Stadt Jaen, und nach einer achizehnmonatli- 
chen denkwürdigen Belagerung auch die bedeutende 

- Stadt Sevilla abnahm, im J. d. H. 646 (1248 n. Chr.), 

letzte mit Hülfe feines Verbündeten, des edeln Königs 

Aben Alahmar von Granada, der den Verfall der mau- 

rifchen Herrfchaft in Spanien nicht mehr abwenden 
zu können glaubte. Nachdem König F erdeland von 

Kafülien gefiorben war, folgte ihm Alfons-in der Re- 

gierung, welcher das Bündnifs mit dem arabilchen 

Könige von Granada, Aben Alahmar, beybehielt. Un- 

ter Alfons bricht eine furchtbare Empörung der Mu- 
felmänner gegen Alfons aus, in welche auch der Kö- 
nig von Granada mit verwickelt wird. In der Folge 
erobert Alfons mit Hülfe Aben Alahmar’s das Land 

Murcia. Nach Aben Alahmar’s Tode wird Muhamed 

König in Granada; diefer, des Kampfes mit den re- 

bellifchen Moslemin und der Treulofigkeiten der Chri- 

Den müde, ruft den König von Marocco, Abu Juzef, 
zu Hülfe. Die langen Kriege und Streitigkeiten, wel- 

che daraus zwilchen den chriftlichen Königen von Ka- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Wenige ` 


-doch nicht, der ihn 'bedecke. 
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Dien, den arabilchen Königen von Granada und den 
Beherrfchern von Marocco eniftanden, hier im Aus- 
zuge mitzutheilen, würde zu weit führen; dergleichen 
muls in dem Werke felbt nachgelefen werden. "Das 
arabifche Königreich Granada ward feitdem_ fortwäh- 
rend von inneren Parteyungen erfchüftert und zerrüt- 
tet, welche die Chrifien nur zu wohl zu benutzen 
verltanden. Nachdem die Kaftilianer durch ihre Ränke 
es durchgefetzt halten, dals einer von den beiden Ge- 
genkönigen in Granada, Abdalah el Zagal, durch ei- 
nen Vertrag ihnen Guadix und Almeria, die beiden 
kofibarfien Edellieine in der Krone von Granada, und 
dann einen grolsen Theil des Gebirgslandes diefes Kä- 
nigreichs bis ans Meer hin abirat, rückien fie endlich 


im Anfang des Frühlings des Jahres d. H. 897 (1492 


=n. Chr.) mit. 40,000 Mann Fufsvolk und 10,000. Rei- 


tern vor die Hauptfiadt Granada, worin fich der anm- 
dere Gegenkönig, Abdalah Zaquir, befand. Die Ara- 
ber in der Stadt dachten auf muthige Gegenwehr, und ` 
machten häufig Ausfälle; allein als der eine grolse 
Ausfall der gelammien Befatzung von den Chriften zu- 
rückgefchlagen worden war, und die Chriften die äu- - 
beren Warithirme um die Stadt ber eroberten, und 
mit ihren Scharffchützen befetzten, da begann es all- 
mählich in der Stadt an Zufahr und an Lebensmit- 
teln zu fehlen. Der zufammenberufene Staatsrath be- 
fchloßs, den Wazir Abul Cafim Abdelmalec mit Frie- 
densvor[chlägen ins chrifiliche Heerlager hinauszufen- 
den. Diefs gefchah auch, und zwilchen dem abge- 
ordneten Wazir und dem Feldherrn des Königs von 
Kaftilien, Gonzalo von Cordova, ward am 22 Mu- 
harram im Jahr d. H. 897. (d. i. am 25 November 
1492) eine Capitulation unter fehr drückenden Bedin- 
gungen für die Araber abgefchloflen. Als der Weazir 
diefen Vertrag dem Staatsrath in Granada überbrachte 
brachen alle Anwefenden in Thränen aus. Blofs Mu- 

` Ge H 5 u 
za, der tapfere Feldherr des Königs, verlor den Muth 
nicht, fondern hielt an die Verfammlung eine herr- 
liche Rede, die wir als eines der (chönften Meifterfiü- 
cke arabifcher Beredlamkeit anzuerkennen kein Beden- 
ken tragen, und die mit den Worten Ichliefst: „Der 
Tod if uns gewils, und Allen fehr_ nahe. Warum 
denn, fprecht, follten wir die kurze noch übrige Fri 
nicht dazu verwenden, Rache zu,nehmen? Auf denn, 
noch einmal rufe ich zu, — auf denn! lafst uns fter- 
ben iu der Verlheidigung des Vaterlandes! Die Mut- 
iererde wird wieder aufnehmen, was fie hervorge- 
bracht hat; und wenn einem der Gefallenen das Grab 
fehlt, das ihn verberge: Io febli ihm der Himmel 
Gott wolle es nieht zu- 
geben, dals man je einmal fagen könne: Granada: 
Edle haben es nicht gewagt, für ihr Vaterland zu fier- 
ben!“ Als Muza nach Eudigung feiner Rede bloß: . 
Stillfchweigen und tiefe Niedergelchlagenheit an den 
Auwelenden gewahrte, ward er ergrimmi, ging aus 
dem Saale nach Haufe, fetzte fich gewappnet auf ein 
Pferd, und [prengte zum Thore Elvira hinaus, ohne 
dafs man weils, wo er hin gekommen. Die Ver- 
fammlung rieth hierauf dem Könige Zaquir, fofort ei- 
nen Boten mit einem Schreiben und mit efchenken an 
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den König von Kaflilien abzulenden, mit dem Erbie- 
ten, ihm noch vor Ablauf des Waflenfillfiandes gleich 
am folgenden Tage die Stadt Granada zu übergeben. 
Diefs gefchah. Der König von Kaltilien nahm den 
Abgelandien freundlich auf, feizte dem Könige von 
. Granada einen anfehnlichen Jahrgehalt nebi einträgli- 
chen Befitzungen aus, und verhiels den Einwohnern 
der Stadt ruhigen und un ekränkten Befitz ihres Ei- 
genthums. Hicrauf befahl der unglückliche König Abu 
Abdalah feiner Familie, am folgenden Tage mit allen 
Reichthümern und den kofibarften Schätzen des Alca- 
zar’s von Granada aufzubrechen, und den Weg nach 
den Alpuxarren einzulchlagen; er felbft ritt, begleitet 
von feinen vornehmiien Rittern und Vezieren, dem 
chrifilichen Heere zum Empfang entgegen, welches 
fich unter dem Schall der Hörner, Trompeten und 
Trommeln der Stadt näherte. Nachdem er dem Kö- 
nige von Kalen den rechten Arm gekülst, und ihm 
die Schlüflel der Stadt hatte übergeben lafen, um- 
armte ihn diefer-fehr freundlich, und gab ihm die 
wohlwollendfien Verficherungen. Abdalah eilie nun 
feiner vorausgezogenen Familie nach, während die 
` chrifiliche Reilerey in die volkreiche Stadt einzog, de- 
ren Stralsen indels leer und öde waren, weil die Ein- 
wohner fill und verfchloffen in ihren Häufern [eufz- 
ten. Auf die hohen Thürme Granada’s wurden die 
Fahnen und Kreuze der Chriften aufgepflanzt, und fo 
endete die Herrfchaft der Araber in Spanien, am fünf- 
ten Tag des 'erfien -Rabin-Mondes im Jahr d. H. 897 
(1492). Der veririebene König Abdalah foll auf fei- 
ner Reife von Padul aus-noch einmal nach den Thür- 
. men feiner verlorenen Stadt Granada zurückgeblickt, 
und dabey T'hränen vergoffen haben; wobey ihm fei- 
ne Muiter fagte: „WVohl haft du Recht, wie ein Weib 
zu weinen, weil du diefe Stadt nicht hat wie ein 
Mann vertheidigen wollen.“ Später ging er mit fei- 
ner Familie nach Afrika über, und fand dort fei- 
nen Tod. 


So hätten wir denn, unleren Lefern einen dürf- 


tigen und trockenen Auszug aus dielem anziehenden 
und inhaltreichen Werke gegeben, das, aulser [einem 
‚hohen gefchichtlichen Werth, durch die vielen einge- 
webien Lieder, anmuthigen Schilderungen, Anekdo- 
ten und Sinnfprüche, fowie durch die Nachrichten 
‘über die Bauwerke, Anlagen, Stiftungen, Schulen und 
Gelehrten der Araber, auch dem blefsen Dileitanten, 
ja dem gelammten gröfseren Leferkreife, das höchfie 
Interefle darbieten muls. Die deutfche Ueberfetzung 
ik in jeder Hinpcht vorzüglich zu nennen. Ci. = 
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Leiezic, in der Dykfchken Buchhandlung : Des Lords 
Byron Lebensbefehreibung , nebft Analyfe und 
Beurtheilung femer- Schriften. Aus dem Engli- 
Eben. Mit des Lords Bildniffe. 1825, 46 Bo- 
gen kl. 8.. (1 Thlr.) ` 
Was der weiland launige Asmus, pt Bote zu 
Wandsbeck, von dem bekannte Ali Bey Date: „Und 
war für die Zeitungsfchreiber -gar ein lieber Mann,“ 
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~ läfst fich recht gut auf Byron anwenden ; denn er 


hat feit feinem Tode fchon viele Federn befchäftigt, 
und wird wahrfcheinlich noch mehrere befchättigen. 
Zu gegenwärliger Schrift haben die 1822 bey Colburn 
und Comp. zu London herausgekommenen /Memoires 
of the Life and Writiings of the Right Honourable 

ord Byron etc., Veranlallung gegeben; doch find 
diefe nicht fowohl überfeizt, als vielmehr im Auszug be- 
arbeitet, und zwar ohne firengen Zulammenhang und 
mehr in abgeriffenen Bruchltücken. Den englifchen 
Vf. fchildert der deutlche Epitomator als einen „billig 
denkenden, gemäfsigten und feinem Gegenftande ge- 
wachfenen Mann, der die moralifchen und. geifügen 
Eigenfchaften Byrons fehr gut. gefchildert, und def- 
fen Schriften gehörig und mit meiftens treflender Kri- 
tik gewürdigt habe.“ Rec. muls aufrichtig geftehen, 
dafs ihm diefe Beurtheilungen in heiderley Hinficht et- 
was einleitig zu [eyn fcheinen; dals fich aber der Ue- 
berfetzer genau an diefelben gehalten habe, zeigi der 
Schluls des Vorberichtes. in den.Worten: „Die künfti- 
gen Jahrhunderte werden den Enthufiasmus wohl nicht 
befiätigen, den das erfie Aufbraufen feines (Byrons) 
rohen und ungebändigten Genie’s unter einer grolsen 
Zahl gleich gefimmter Zeilgenollen erregte.“ Die 
Pflicht eines unparteyilchen Biographen if, aufrichtig 
zu erzählen, was der Mann that und leifiete, — wie 
fein Charakter beichaffen war, — was er wirkte auf 
feine Mitwelt u. L- w.; er [oll aber nicht nach feinem 
eigenen Morallyfiem über ihn uriheilen und abfpre- 
chen, wie in diefer Schrift fo häufig gefchehen if. 
Die Heftigkeit des Lords in feinem ganzen Leben foll 
aus der mütterlichen Behandlung ‚entfprungen [eyn, 
indem diefe, bey ihrer eigenen Sanfimuth, ihm viel 
zu viel nachgegeben, und er daher fchon auf der Schule 
zu Harrow, wohin er gegen Ende des Jahres 1798 
kam, nicht mehr zu bändigen gewefen Teen foll. In 
feinem 16ten Jahre bezog er die Univerfität Cambridge. 
„Hier, heifst es, [ey feine Hauptbe[chäftigung gewe- 
fen, englifche Dichter zu lefen, und verliebte Lieder 
oder Satiren zu machen. Die erfien Producte- feiner 
Mufe, in einem Bändchen gefammelt, habe er feinem 
Verwandten und Vormunde, Grafen von Carlisle, zu- 


. geeignet, diefen aber bald felbt mit den bitterfien Aus- 


fällen heimgefucht; nicht weniger habe er in feinen 
„English. Bards and Seotch Reviewers“ eine Menge 
Perfonen beleidigt, die ihm doch nie ein Leid gethan 
hätten“ (S. 41). Die „Liebesgedichte“ werden (ehr 
übel beurtheilt, und das hauptfächlich darum, „weil 
er fo viele Schönen’ befungen, und dadurch feirie gro- 
[se Flatterhaftigkeit beurkundet habe.“ Wollien wir 
Deutliche mit unferen erolifchen Dichtern fo unbarın- 
herzig umgehen, wie hier der Britte mit feinem Lands- 
manne: lo mülste unfer Wieland längft in den Pfuhl 
der Hölle hinabgefiofsen worden fern, - Die Anekdote 
von dem Bären ift auch anderswoher bekannt; die von 
dem Todtenkopf (S. 47), aus welchem der Lord ei- 
nen 'Trinkbecher machen liefs, it freylich anfiößig; 
aber warum fo viele Worte? — S, 87 finden’ wir ei- 
nen auffallenden WViderfpruch. „Wie der Philo- 
foph Hobbes“ — heilst es — „der fein ‘Vaterland in 


t 


391 I: Be e A 
groser Verwirrung hinterliefs, und nachher mit der 
‚ganzen Menfchheit in Feindichaft lebte, falste auch 
‚ diefer junge Lord einen Widerwillen gegen das ganze 
Menfchengefchlecht, aus Verdrufs über das Betragen 
weniger Individuen“; und gleich darauf: „Byron 
fcheint gleich Anfangs feiner Laufbahn den Vorjatz 

:efa/st zu haben, amw nichts, als an moralifcher Häfs- 
lichkeit und phyfifcher Schönheit, Gefallen zu finden“; 
— denn es ili doch wohl ein grolser Unterfchied, fich 
‚vorfetzlich moralilche Häßslichkeit gefallen laffen, oder 


aus Kenninifs der Menfchen und ihrer Verdorbenheit 


zum Menlchenfeind werden. | Hat ja fchon Plato ge- 
fast, dafs die Kenninifs des Menfchen nicht felten 
zum Menfchenhafs hinreilse! 

Die Beurtheilung der Schriften Byrons it eben- 
falls fehr [chwankend ausgefallen, und ein gegen den 
Dichter gefafster WViderwille läfst fich nicht wohl ver- 
kennen. Kaum wird es England verziehen, dafs es 
den: Childe Harold mit [o ausgezeichnetem Beyfall 
aufgenommen hat. WVas foll man z. B. zu einer Stel- 


le, wie. diefe, fagen: „Die Verfe waren zu fchön, , 


um aufrichtig zu leyn?“ Auf diefe Art könnte man 
die irefflichfien Dichter der Heucheley- anklagen. Au- 
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serdem. wird dem Lord „alle Menfchlichkeit und al- 
les Vaterlandsgefühl“ (z.B. bey Betrachtung des Schlacht- 
feldes von WVaterloo) unbedingt abgelprochen. S. 158 
wird erzählt, D habe auf Erfuchen der Vorlieher: des 
“Deurylane Theaters zu Ehren Sheridans ein Lobge- 
dicht, welches öffentlich auf demfelben recitirt wer- 
den follie, verfafst, und dabey wird es ihm übel aus- 
gelegt, „dafs er von den moralilchen Unvyollkommen- 
heiten des Gepriefenen nichts gelagt habe.“ Hic non 
erat locus, ‚dürfte man ohne Bedenken antworten. 
Die langweilige Vergleichung zwilchen Byron und 
dem alten Dichter Marloe (S. .165 ff.) hätten wir 
dem deutfchen Epitomator recht gern erlallen. — Dafs 
endlich das Gedicht „Don Jouan“ [ehr fchlecht weg- 
kommen würde (S. 195 D). konnte der Lefer erwar- 
ten, wenn er nur an den moralifchen Gefichispunct 
denkt, nach welchem der Vf. das Uebrige beurtheilt 
hat. Der Schlufs, in welchem der Ueberfctzer 
Byrons Aufenthalt in Griechenland und feinen Tod 
erwähnt, it — aufs gelindefie gelprochen — fehr kahl 
und unbefriedigend, , 


na Rz 
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Jworsoscurirten. Leipzig, b: Dürr: Der kleine Schul- 
freund, ein Lefebuch für ins im Lefen und Denken, 
zur Vorbereitung auf den Volksfchnlenfreund, von Carl 
Friedrich Hempel, Paftor in Stünzhayn bey Altenburg. 1825. 
172 S. 8, 15 er) Berk 3 S 
Der durch [einen Volksfchulenfreund als wackerer Ju- 
gendfchrifilteller bekannte Vf. liefert hier eine Vorfchule 
zu jenem und ähnlichen Schulbüchern. Wer die Noth- 
wendigkeit einer Schrift nicht verkennt, deren Beltimmung 
"Anregung und Leitung des erien jugendlichen Denkens 
if, und die Schwierigkeit ihrer Abfallüng, der Materie 
und Form nach, erwogen, 'fowie ihren wichtigen Einfluls 
auf jugendliche, wie auf Menfchenbildung überhaupt, ein- 

efehen hat, dem wird die Erfcheinung diefes kleinen 
ëmer erer nicht überflüffig [cheinen, zumal da er fich 
durch Plan und Inhalt von manchem ähnlichen vortheil- 
haft unter[cheidet. Der erfte und zweyte Abfehnitt — ein- 
und mehrfylbige Wörter mit kleinen Sätzen — entfpricht 
dem Zwecke. Amber der Lefefertigkeit it darin auch das 
Interälfe des Kindes bey dem Lefen, durch Mittheilung: paf- 
fender und für diefes Alter anziehender Gegenftände, mit 
Recht beriickfichtigt, wie z. B, 13 und 17: Der Straufs, 
Die kleinen Sätze find gut gewählt. Im dritten Abfehnitte 
finden fich längereSätze und kleinere Erzählungen zur Fortbil- 
dung im Lelen; welche letzte auch mit Fabeln den Inhalt 


NZBAIAGEN 


des vierten ausmachen. Sie find meit gut gewählt. Das 
Lehrreichfie und Willenswürdigfte über den Menfchen und 
die merkwürdigften Thiere enthält der fünfte Abr 
über die verfchiedenen Gefchöpfe der Erde. In dem Jech- 
- enz von den Vorzügen des Menfchen, werden die & ifti 
en Befchaffenheiten der menfchlichen Nat Verne 
Ke, Sen Alter an SC ur auf eine bün- 
und zugleich das Merkwürd; gemeene Art dargeftellt, 
\ Ba ürdigfte aus d 
Mineral-Reiche mitgetheilt. eni er we Pflanzen - und 
vorhergehenden, dünkt uns aber de en En Se dig 
Jefu Chrifto, worin die Einleitung bündiger SC von 
und Sprache aber lebendiger feyn, und im Sen eg 
fam ein höherer, religiöfer Geit wehen Lollte, © Wr 
verkennen ührigens die Schwierigkeit einer folchen Akt 
fung fo wenig, je mehr wir- willen, dafs eine vollkommene 


D 


Darftellung des Erhabenften, Göttlichen, den je die Welt: 


fah, noch immer vermifst wird. Was über die Erde ir 
achten Abfchnitte, und über deutfche Sprache u. £ en 
folgenden mitgetheilt wird, it gut gewählt und geordnet 
Wir zweifeln daher nicht, dafs dieles nützliche Buch 
bald bey dem Elementarunterrichte gebraucht werden 
wird,.da es fich überdiefs durch feine Wohlfeilheit noch 
empfiehlt. 


DR. 
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LeırziG und Merservne, in Kleins literarifchem, 
geographifchem Kunti - und , Commilfions - Gom- 
poir: Deutfeh -lateinifehes Lexikon, aus den rö- 
mifchen Clalfikern zulammengetragen, und nach 
den beten neueren Hülfsmitteln bearbeitet von 

Lriedr.. Karl Kraft, Director des Gymnal. z. 
Nardhaufen und der Grolsherzogl. S. Weim. 

` lat. Gefellfchafi in Jena Ehrenmitgliede. Zwey- 
te, fark vermehrte ‚und umgearbeitete Auflage. 
Erer Theil: A. bis J. 1824. XXII u. 1238. 
Zweyter Theil: bh bis Z. 1825. XV u. 1953 S. 
gr. 8. (6 Thir.) 


Wenn der würdige Vf. diefes Wörterbuchs den 
Plan. dazu, wie aus der Vorrede zur eren Auflage 
erhellt, im Jahre 1816 entwarf, und mit dem Werke 
fchon 4820 hervortrat: fo halte er unfireilig in diefer 
kurzen Zeit Viel geleiftet; doch wird jeder Sachkun- 
‚dige nicht verhehlen können, dals diefe Zeit auch 
für den Fleifsigften zu kurz fey. Daher hatte denn 
freylich dieles Wörterbuch, nach unferer Beurliheilung 
der eriten Auflage in den Erg. Bl. No. 67 und 68 
vom J. 1820 und in der Zeitung felbfi No. 53 und 
54 des Märzftücks v. J. 1822, bey manchen Vorzügen 
auch noch bedeutende. Mängel. Die bald vergriffene 
Auflage machte bald eine .neue nothwendig. Die Zeit 
zur Verbellerung war kurz, wie die Zeit der Enilte- 
hung. So wird es auch mit den folgenden Auflagen 
gehen, und wir fürchten, das werde für diefes Werk 
ein ftereötypilches Hindernils bleiben , fo vollkommen 
zu werden, als‘ fein fleilsiger Vf. und die Freunde 
der Sache wünfchen. Unter 10 bis 15 Jahren würden 
"wir Niemand rathen, mit einem folchen Werke her- 
vorzutreten. Da kann fchon Alles in ziemlicher Voll- 
fiindigkeit mit Sorgfalt und Genauigkeit abgewogen, 
geordnet, und abgeihan feyn. Dann reichen auch 
Kurze Zwifchenräume Bin, um folgende Auflagen 
zu yervollländigen und zu. verbeflern. Doch müllen 
wir dem AL das Zeugnils geben, dafs er mit rühm- 
lichem Fleilse an dieler: zweyten Auflage gearbeitet 
hat. Wiefern diefs gefchehen, und was hier überhaupt 
geleitet , oder noch verfehlt worden, das zu zeigen, 
hätten wir. gern gelonderte Abfchnitte aufgeftellt und 
durchgeführt: jedoch will uns diefes die durch ein 
gelchäftvolles Amt beengte Zeit nicht verftatten. Wir 
wollen daher nach verfchiedenen Richtungen hin klei- 
ne Lufiwandlungen anfiellen, aus deren etwaniger Aus- 
beute fich, obwohl weniger geordnet, ungefähr daffel- 

J. A. LZ 1825. Vierter Band. 


be ergeben wird. Wir [chlagen zuerfi ohne weitere 
Auswahl einige Seiten: auf. 

S. 764 fehlt bey ent/finken — jam ipfae deflue- 
bant coronae. Cic. Tufe. 5, 21, 61, und vultus, ora- 
tio, mens denique decidit. Verr. 2, 1, 54, 141. 
Bey ent/prechen könnte angeführt werden, was Ruhn- 
ken: de doctore umbratico, von Muret lagt: Cui côn- 
filio quis poteft effe accommodatior, guam 
Muretus? Diels wäre zugleich auch für das ganz feh- 
lende ent/prechend zu gebrauchen, welches Auhnk. 
ebendal. auch durch verbum rei aptum, und Ce in 
dem Orat. 32, 115 durch guid cuique confeguens 
fit ausdrückt. _Ent/priefsen it unter No. 2 entfie- . 
hen, herfiammen gleichgefiellt. Letztes aber ift nicht 
ganz logifch richtig: denn ent/priefsen (entfiehen)) 
und herfiammen gehören zu den Verbis, von denen 
das eine das Antecedens, das andere das Confeguens 
it. Herfiammen alfo ifi foviel als enz/pro/Jen feyn. Unter 
ent/pringen No. 3 fehlt gerade dasjenige WVort, welches 
das deutfche Bild vielleicht am meilien wiedergiebt, 
erumpere., Cic. Rofe. Am. 27, 75, wo unter An- 
derem auch noch mehrere Ausdrücke dafür vorkom- 
men, namentlich gigni, creari, welche: hier eben- 
falls fehlen. Unter No. 2 ebendaf. fiehen zwey Bey- 
Spiele, wo oritur von Flüflen gebraucht if. Da wür- 
den wir nur eins genommen, und an die Stelle des 
anderen geleizt haben: Fluvius Garumna nafcitur 
in campis Aquitaniae. dethie. Cofmogr. Unter 
entfiehen fehlt gign, Tufe. 3, 18, 41, nafci et fin- 
er, Tufe. 1, 27, 66, effici, zb. 3, 18, 42, effe 
ex, ib 1, 23, AM, duer, L 29, 71, conflari et 
effier, Offie. 1, 4, 14, confier, Tufe. A 10, 23, 
evenire ex, 4, 14, 31, und terrane tibi aut fata 
aut concreta videtur vis memoriae? Tufe. 1, 25, 
60. Entfiehen laffen fehlt. Ce, "drëckt es Tufe. 1, LE 
32 durch efficere aus. Unter. Entfiehung fehlt die 
Umfchreibung des Cie. Tufe. 1, 24, 56: qui fi cerne- 
rem, quemadmo dum nafcerentur fyg. Buhn- 
ken fagt auch de Graec, artium invent. mundi Be 
tus atque ortus. Jenes (guemadm. n.) wäre be- 


. fonders auch. unter Entfiehungsart anzuführen gewe- 


fen. Unter ent/fiellen vermillen wir das Horazifche 
diffingere, Serm. 1, 10, 37. i: 

Unter Erbfchleicher S. 774 fehlt captator > Hor. 
Serm. 2, 5, 57, und das nach Senec. de benefic. 6 
38 gebildete Zefiamentorum captator. Auf die Um. 
‚ehr eibung davon bey Hor: Epift. 1, 1, 77. und def 
fen Befehreibung Sat. 3. 3 und Petron. 441 if gar 
nicht hingewiefer -worden. Solche Stellen aber find 
für den ga die Feinheit und Gewandtheit 
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des Ausdrucks von grofser Wichtigkeit, und wir halten 
es für nothwendig, dals in einem Werke defer Art 
derfelben forgfältige Erwähnung gelchehe. Erbjchler- 
cherey fehlt ganz.. Bey Ce, parad. 5, 2 heilst fie 
hereditatis fpes, bey Piin. Hifi. nat. 14 prooem. 
captatio, bey Senec. de benejie..6, 38 captando- 
rum teflamentorum artem profiteri. — Prae- 
torpaganushereditarius, Erbfchulz(e), fcheint 
uns nicht lateinilch. Wir würden praetor posi he- 
reditarius oder praetor. paganus et hereditarius fa- 
gen, wenn anders praetor hier zu gebrauchen ift. 
Unter Erbfe leht blofßs pifum, obgleich fchon Bauer 
den Unterlchied von emm, pifum und cicer andeu- 
tet, worauf freylich auch in Diner lat. Synony- 
mik von Ernefii keine Rückficht genommen worden 
it. Erdflammgut [oll hereditas’ gentilitia beisen: 
darunter kann aber auch jedes in der Familie blei- 
bende Erbfiück verftanden werden. Erbfiatihalter : 
Oudendorp in dedic. Suet. bet auch gubernator he- 
redıtarıus. Erbfinde würden wir durch naturae 
humanae vitiofilas (innata) am beften lateinifch aus- 
zudrücken glauben. Civis,' ont paret -imperio here- 
ditario, finden wir für Erbunterthan erlilich etwas 
fchief: denn Unierthan iñ Gegenlatz des Herrn, Datt 
doten hier die Sache (imperium) fieht: ‘“Zweytens 
würde diefer Ausdruck eher die Erbunterthanen eines 
Fürften bezeichnen, als die eines Edelmannes. 
ilt in beidem hier vorzuzichen. Erbunterthänigheit, 
für den zweyten Fall etwa fervifus hereditaria, fehlt 
ganz. Erbverbrüderung, pactum \amiliarum oh 
mutuam fucce/fionem, ilt zu lang, und dann bezwei- 
feln wir die Richtigkeit der Abhängigkeit des ob von 
actum. Die Abhängigkeit lat. Präpofitionen ` von 
Subflantiven ift einer von -den fchwierigfien Puncten 
der Latinität, worauf wir in diefen Blättern [chon 
` mehrmals aufmerkfam gemacht haben. 
"gegen hent zu Tage lelbfi von Philologen oft ganz 
arg gefehlt, noch mehr freylich von /Ctis, welche hier 
nur eine Stimme haben können, wenn fie im Corpus 
juris ftehen. Warum nicht pactum fueceffionis mu- 
fuae, wie fchon Bauer hat, und unter dem vorher- 
gehenden erbverbrüdert Belt? Diefelbe Ausftellung 
machen wir gegen transactio fuper hereditate unter 
dem folgenden Erbvergleich. Unter erdartig fehlt 
das kürzere Zerrae Ke , welches fchon Bauer hat. 
‘8,775 und 776 wären wohl Erdball, Erde No.3, 
Erdkugel und das fehlende Erdenrund nur wuter ei- 
nem von diefen aufzuftellen, und unter den anderen 
‘dahin zu verweilen gewefen. Bey einem durch das 
ganze Werk fo durchgeführten Verfahren würde da- 
durch viel Raum umd aufserdem der grofse Vortheil 
gewonnen worden leyn, dafs der Nachfchlagende fo- 
gleich Alles beyfammen hätte, was jetzt unter den ver- 
fehiedenen Artikeln unvolilländig zerfireut ift, aufserdem 
dafs fo etwas Gehöriges für die fynonymifchen Unter- 
‚fchiede hätte geleifiet werden können. Bey Fornix 
in aedium. fundamentis tadeln wir das von fornix 
abhängige in. — ` Terebra metallifcopa für Erdboh- 
rer ił zu 'einfeitig, indem ein Erdbohrer Auch zur 


Erforfchung der Erdfchichten gebraucht wird, auch 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


- werden. 


Bauer - 


re, Plin. Ep. 1, 16. — 
"ber angeführte Stelle im @xinct. können wir nicht 


Es wird da 


` fabelhaft aber commentitius. 
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wohl um zu eben, ob Wafer unten zu finden fey. 
Warum "micht terebra folo explorando? Unter Erde 
No. 1 (leichte) fehlt facilis. Colum. 2, 10. Ebendaf, 
No. 2- Erde hauen müfen Bey Ausdrücken , wie 
diefer, ins ‘Gras beifsen und ähnlichen, wo im Latei- 
nifchen das Bild ganz und gar verloren gehen muls, 
würden : wir nur auf den Artikel verweilen, unter 
welchem die den Sinn bezeichnenden Ausdrücke vor- 
kommen, z: B. hier L fierben. ` Unter Erde No. 4 
fehlt terreus, z. B. murus terreus: Ter I. LA 
8. Erdenfreude könnte auch wohl nach Tufe. 1, 31, 
75 kürzer blofs durch voluptas, nach 2, 13, 32 durch 
un humanae, und noch Hor. Epifi. 2, 3, 68 
durch voluptates mortales, auch wohl mit Cie. Cat. 
mat. 12, 39 durch corporis voluptas und mit Ernefi, 
op. or. p. 231 durch corporea voluptas ausgedrückt 
Achnliches gilt von dem folgenden Erden- 
glück. Unter erdenken und dem angezogenen aus- 
denken fehlt quod ad perniciem fuerat cogitatum, 


` Nep. 14, 6, 8, und fingere, das Bauer fchon hat, und 


Verr. 2, 1, 53, 138 lo vorkommt. ` Erdenleben, vita 
hac in terra, ilt gewils nicht lateinifch, fchwerlich 
auch vrta terrena. Wir würden fagen víta mortalis 
(mortalium, humana), haec vita. — ` Erdgeboren, 
terrigena, fehlt. SES 

S. 821. Unter exfemporiren fehlt fubita profer- 
Verfus ex tempore. Die da- 


finden, zweifeln aber, dals dort ex von verfus ab- 
hängen könne. Ja es it wohl noch die Frage, ob 
ex tempore überhaupt aus dem Stegreife heilse, und 
nicht immer [ey — ad tempus, wie Tufe. 5, 31, 88, 
"wozwifchen noch ein grofßser Unterfchied ift, obwohl 
die Begriffe nach einer gewillen Richtung Ma heh 
nähern. Unter Extemporiren fehlt extemporalis 
Jocultas, Suet. Aug. 84 und Serec. prooem. 3 con- 
trov, und extemporalitas, Suet. Tit. 3. Sodann aber 
hätte noch vor dem neugebildeien Worte ertempora 
NCUS gewarnt werden follen. Die latinitas vitiofa 
müfste in einem [olchen Werke füglich wohl nicht 
ganz unberührt bleiben. Ueberdiels aber wäre zu 
wünfchen, dafs bey Ausdrücken diefer Art und wie die 
folgenden: Exzira, Extraction, welches auch wohl 


’ felten für Diflinetion vorkommt, Bartreng, Extremi- 


tät, Exulant u. dergl. gar keine Phrafeologie ange- 
geben, fonlern nur auf die ächt deutlichen Ausdrücke 
hingewielen wäre, welche ja von Rechiswegen auch. 
noch ihren Platz im Werke haben müllen. Abgefe- 
hen von den.fchon erwähnten Vortheilen folcher Hin- 
weifungen, würde dadurch auch auf die allmähliche . 
Sprachreinigung fehr bedeutend hingewirkt "werden, 
Unter Fabel und Fabelland Delt commentzera, unter - 
Fabelwelf, error fa- 
bulae, Tufe. 5, 3, 8, fehlt gänzlich. Bey Fach No. 2 
vermillen wir Arifioxenus mufieus ab artificio 
fto non receffit, Tarte, 1, 10, 20, genus,-Tfe..5, 22, 
63, profeffo, Vell. 1, 16, % opus, Vell. 1,1% 3, 
materia; Well. 4, 17, 7, ünd die dritte Bedeutung 
fehlt ganz, nämlich Fach — Theil: Omnes philofo- 
phiae loci Cie, orat, 33, 118, Uebrigens aber kann 


897 No. 230. 
die Vergleichung diefes Artikels mit eben demfelben in 
der erfien Ausgabe zum Belege dienen, wie fleilsig 
der Vf. verbeflert hat. x 

S. 1166 und 1167 finden wir bey hin können, hin 
laffen, hin reifsen u. f. w. gewöhnlich hin von feinem 
Verbum getrennt, Wenn J. H. Vofens Bemerkung 
in feiner Zeitmeffung der deuifchen Sprache $. 23 
richtig il, dals z. B: zurüchgehn, wenn der Nach- 
druck auf gehn liege, getrennt werden mülle: fo if 
diefe Schreibung fehlerhaft, und unter den Artikeln, 
wo auch der Sinn, welcher in der Trennung liegt, 
möglich i, fehlt dann die Angabe diefes Falles und 
die dazu nöthige Phrafeologie, wie z. B. hin gehen Z 
hinwärts gehen, im Gegenlatze einer anderen Bewe- 
gung beym herwärts, welches zwar in feiner Stelle 
in dem vorliegenden Lexikon gefunden wird, nicht 
aber hinwärts. _Ueberdiefs if auch der Vf. in fei- 
er Schreibung nicht confequent, indem er dazwifchen 
auch fchreibi Ainlegen, hinleiern, hinmorden, hin- 
reden u: L w. Derfelbe Uebelftand findet fich auch 
bey den anderen Zulammenfeizungen dieler Art, 
z. B. hervor ragen und hervorragend. Hienächk ift 
auf den beiden genannten Seiten lehr auffallend , dafs 
das hin gewöhnlich durch Aus ausgedrückt ifi, ohne 
dafs dieles ‘iffue unter hin vorkommt, noch weniger 
delfen rechte Bedeutung angegeben it, z. B. ridere 

‚iflue, veniam dare ifiuc eundi, lampada ifiuc 
‚admovere, nuntiare guid iftue. Hieraus aber lernt 
der junge Latini /fuwe nicht richtig gebrauchen, und 
wird dabey fogar noch irre geführt. Zfiuc enthält 
nämlich, ‚wie E ; durchaus eine Beziehung auf eine 
zweyte Perfon, und heifst dahin, wo. du bift, zu dir, 
zu dem, was du willfi, z. B. hoc, quod coepi, pri- 

"mum enarrem, Clitipho: Poft ifiuc veniam.. Ter. 
Heaut. 2, 3, 33. Eben darum follte auch unter hin- 
nen ıfline nicht fehlen, welches heilst von hier, wo 
du. bifil, von dort, wo du bifi, von dir her: Omnes, 
qui ifline veniunt, ita de tua virtute commemo- 
rant, ut in tuis fummis laudibus excipiat unam ira- 
cundiam. Uebrigens if unter Rinnen wahrfcheiulich 


ein Druckfehler in den Worten: d. z. hier für d. i 
"seng hier,  Hienach aber ifi das in Rede fiehende 


däre gewils ein grofser Fehler, welchen z: B. Hede- 
rich wad Bauer in dem Umfange der beiden ange- 
führten Seiten nicht ein einziges Mal gemacht haben. 
In Einzelnen bleibt nun noch Folgendes zu bemer- 
ken. ` Unter Ainlánglich fehlt par praejidium. Liv. 
4, 59, 95, negue vero id fatis habuit, Nep. 15,4, 
5, und nicht Ee parum, Tufe. 4, 17 391; 
ale hinleiten traducere. ‘Tufe. 5, 38, 110. ater 
kinlocken alt verwielen auf herbeylochen, welches 
aber gar nicht einerley ilt; denn in- herbey liegt her 
wo ich bin (wir find), im kin aber dahin, wo ihr 
nd (fie find). ere aber fehlt ducere. Tufe. 
5; 39. Unter hinneıgen, Sich, fehlt labi, Acad. 4, 
45, und aufserdem das Zeichen für No. 2, Unter 
hinreichen wäre noch anzuführen ad beate, wivendum 
Jetis potefi virtus, und ad bene vivendum fatis 
efi praefidii in virtute, Tufe. 5, 5 12; Satis 
magna vis in viriute e fi ad beate vivendum, Tufo. 
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5, 11, 32. Unter hinreifsen wird vermifst permovere 
et vertere. Or. 5, 20, flectere, 21, 69, und bey fich 
hinreifsen laffen : libido ad id, quod videtur bonum, 
rapitur. Tufe. 4, 6, 12. Die. Phrafeologie bey Ain- 
reifsend kann vermehrt werden durch vehemens und 
ad permovendos et convertendos infiructus,et para- 
tus, Or. 5, 20: rapax. Cie. Lael. 14, 5. Zu hin- 
richten No. 3 gehört noch Jupplicium fumere de go. 
Sall. Cat. 50; ad'necem ducere, Verr. 2, 1, 3, 7; 
Jecuri percutere, 2, 1, 5, 44; morte multare, eben- 
dat: fecuri ferire, 2, 1, 30, 75. Unter No. 1 eben- 
daf. iÑ getheilt adfpec-tum, unter hinken No. 3 fus- 

ecta, unter hineinkommen 2, a flec- tere, unter 
hinauffehwingen rap - tim, unter Himmelfahrtsfefi 
af-cenfionis (unter Himmelfahrt fteht adfcenfio), un- 
Ier hiefig nof-tras, unter Herz No. 2, f B mag-no- 
pere, ùnter hervorlaffen ab- feondunt, unter herum- 
treiben om-nia: gewils nicht die richtige Theilung. 
Und daneben unter Himmelsfpeife coele-flis, unter 
hervorrücken prod-ire, unter hervorguellen fan- guis, 
uiter Rerunterfchlagen de- fcendere , unter herrfchen 
fer-pferunt, unter herrenlos prae-fiat; woraus fich 
hinlänglich ergiebt, dafs die bey der Theilung be- 
folgten Grundfätze nicht fet waren, „oder nicht 
felt gehalten wurden. Ob do huc, Hinreje, bey 
einem lat. Schrififteller vorkomme, ‘bezweifeln wir, 
und dann würde es auch die Herreife, und nicht 
die Hinreife bezeichnen. Dem Vf. fcheint der wich- 
tige Unterfchied zwifchen hie, ifie,- ille (is), her 
und Arn nicht bekannt zu feyn. Bauer hat den Feh- 
ler vermieden; doch hat er freylich auch, wie unfer 
Vf. bey hinab, auf herab. verwielen. 

Nachdem wir fo einige zufällig aufgefchlagene 
Seiten durchgegangen — denn wer könnte ein fol- 
ches Werk durchlefen, um abfichilich das Befte oder 
Schlechiefte auszuheben? — fo wollen wir zunächfi 
den deutfchen Wortfchatz näher prüfen, und fehen, 
welche Artikel etwa unter dem Buchftaben H. nöch 
fehlen. - Hachbret/pielerin,, fambucıftria. Liv. 39, 
6; Hafengefälle L Hafengeld, wo noch fehlt: por- 
tum autem et ferrpturas eadem focietas habebat, 
Verr. 2,2, 70,471; Hahnengekräh; Halbes, ein, 
Jfemis; halbtaub, furdafter. Tufe. 5, 40, 116; Aalb- 
vollzählig, femiplenae legiones. Vell. 2,80, 1; Hand- 
werksname, profeffionis appellatio, Fr. A. Wolf 
vermi. Schrift. S: 68; Hängeohren, canis propenden- 
tibus auribus, Colum. ; Harlocke f. Locke; Hafen- 
wolle, lana leporina, Ulp. digefi. 32, 70; Haupt- 
anführer, dux fummus, Nep. 9, %, 3; Hauptaufga- - 
be, I. Nauptfache; Hauptereignifs, [ummas attinge- 
re, Nep. 16, 1, 4; Hauptfabel, fabula principalis, 
Ern. opp, or. 1575. Hauptmujterung; bicher das, 
was unier- Generalmuflerung Debt, -wo das ächt la- 
‚teinifche univerfas. vires: in confpeelum dare, Curt. 
3, 2, 2 und die dort gegebene Belchreibung der Sa- 
che fehlt; Haustragend, domiportus, Enn, — Hebam- 
mengefchäjft, objietricatus, Ge/ner, opufe- T. 1, 395 
— animorum, ebendal. ; Hebammengriff, enchere- 
Jes obfietricias difeere, Ern. opp. or, 345; Hebung, 
Jambi trimestri Jenos reddunt ictus. Hor. epifi. 9, 
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3, 253; Hegemonie EL Oberherrichaft; Heilige, das; 
Saeris animum dedere, Liv. 1, 31, 6; Heilmittel- 
lehre, compofitio medicamentorum,- Seribon. Larg., 
medicamenta, Marcell. ; heimatlich, dò mefiica Jer- 
vitus, Tufe. 5, 37, 109; Heldenmännchen, forticu- 
lus, Tufe. 2, 19, 45; herabplätfchern, Jierabriefeln, 
unde loguaces Lymphae defiliunt tuae. Hor. 
Od. 3, 13, 15; montibus crepante lympha defi- 


lit pede, ebendal. 5, 16; Herausfallen, das, z. B.. 


des Haares, defluvium capitis. Plin. H. N. 22, 13, 
145; — capilli, 8, 36, 54; capillus fluens, 27, 4, 55 
— effluens und defluens, ‘97, 13, 111; herbeygelau- 
fene Leute, convenae, Tufe. 5, 20, 58; Herr/cher- 
`- volk, populus imperiofus, Cie. or. 34, 420; herum- 
Jehauen, difpicere; herumfchleudern, in portum 
magna jactati tempefiate confugimus. Tje. 5, % 


5; herumfchweben, in hac immenfitate latitudinum 


infinita vis volitat atomorum. Nat. Deor. 1, 20, 
54 ;ıherumfegeln [: herumlchiffen ; Herunterkommen, 
das, oratorum interitio jacta nulla efi: Verr. 2, 
3, 54, 425; Hervorbringer, effector, Tfe. 1, 28, 70; 
hervorgraben, vetufiatis Gr. et Rom. opera e vi- 
feeribus. terrae eruere. Ern. op. or. 233; in lu- 
cem protrahere, ebendaf.; hervorleuchtend, praecla- 
ra ingenia. Zoll Cat, 8; hervorfirömen , vocum co- 
piaexore manat ac decurrit. Muret. Var. lect. 15, 
1; der ein Herz.im Leibe hat, cui cor falit, Eich- 
fiädt. ind: lect. per hiem. 1814; der das Herz auf 


dem rechten Flecke hat, viri fortiffimt. Verr. 2,3, ` 


28, 68; herzgewinnend, familiaris vultus: Ad Att. 1, 
11; Hexenlied, L Zauberlied; Himmelserfcheinun- 
gen, coeleftia, Te. 5, 4, 10; Himmlifche,, das, res 
coelefies, Or. 34, 119; hinausblicken auf, pefterita- 
tem profpicere. Cat. mai. 23, 3; hinaus(Jehiffen) 
Jegeln, in altum provehi. Ic. 4, 18, 42; über, Eu- 
boeam [uperare. Nep: 2,-3, 35 hineinbiegen, finus 
adurbem ab littore infleetitur. Verr. 2, 5; 12, 29; 
hineinragen, infula, guae in utriusque porius ofiium 
projecta efi, 2, 4, 53, 118; hingleiten, non tangen- 
da rates tranfıliunt vada. Hor. Od. 1, 3, 24. Hin- 
nergung l. Neigung; Hinfchaffen, das, die Hinfchaf- 
fung, deportandi dies. Verr.2,3, 14, 315 hinfehmel- 
zend,illiquefactae voluptates, ie 4, 9,20; Hinten, 
von, atergo,; ab ultimo incipere. Muret. var. lect: 
3, 1; aver/um. qm: ferro transfigere. Nep. 14, 11, 
5; Hinterhniee, genuapofieriora. Plin. H. N, 14, 
45; Hinundherwerfen, das, jactatio corporis. Or. 
95,86; hinunterlaf)en, funem in foveam demittere, 
Hor. epifi. 2, 3, 464; Ainunterfchlucken, ob ducere, 
Te. 4, 40, 965 hochhinaus, einer der will, Su bli 
miis: Hor, ent, 2, 3, 165; Höchfie, das, principatus 
animi; Te. L 10, 205 primafequi. Or. 1, A; quod 
Pythagoras ul timum in amicitia putavit. Offic. 1, 
175: fumma.res publica in. hoc periculo tentatur. 
Rofe: Amer: 51, 148; apex fenectutis efi auctoritas, 
Cat md. 47,:60 ; gu od in eloquentia fummum efi, 
eonfegui.‘ Ruihnk. doct: umbrat. 24, 25; Hoheüsver- 
brechenp hieher, was unter Yajefiätsverbrechen Debt, 
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wo majefias fehlt, Vert. 2, 1, A a und crimen: im- 
pietatis, wie es feit Tiberius hijefs. Das auch ange- 
gebene crimen laefae majefiatis- wird fchwerlich bey 
einem guien Schrififieller zu finden [eyn. [Hohnechken 
für kohnnechen ili ganz fallche Schreibung.]. Hölzer- 
ner. Peter, nifi plane in phyfieis plumbei Jumus. 
Tje. 1, 29, 71. Honigausnehmen, das, vindemia mel- 
lis. Plin. H..N.; Hora, die, horariae preces, Wolf 
verm. Schr. S. 69; Horabuch, librum horariarum 
precum recitare, ebendal.; Hottentotten, barbari; 
Hottentottenland, barbaria. "(is 3, 27, 77; Hülfs- 
gegenftand, locus afjumptus. Or, 35, 1225 humani- 
Sifch, humanior es litterae. Ern. op. cr. 6; richtiger 
humaniffimae litterae, Ruhni. doct. umbr. 1%; hu- 
manitatis (difeiplinae) fiudium, ebendaf. 12 und 10; 
Huren(boch) bold, homo plenus fiupri. Verr. 2,2, 45, 
110; Hurenfireiche, fiupra. Verr. 2, 3, 9,23. So 
viel des Fehlenden aus dem Buchfiaben H. Es find 
69 Artikel. Aus den anderen Buchfiaben getrauen 
wir uns eher mehr, als weniger aufzubringen. Wenn 
es aber auch nur eben fo viel wären: fo würde dar- 
aus [chon eine fehr bedeutende Menge fehlender Ar- 
tikel hervorgehen, welche fich ächt lateinifch geben 
laffen. 
Nun möge noch Einiges von dem :Wichtigeren 
aus den vorhandenen Artikeln diefes Buchftabens fol- 


= meo: [um pauper 
in aeres Hor.. epifi. 2, 2, 12; bey Gi ERR 
wollen, petere. Lie 3, 20, dë eopiara. rei E 
re, 5,.33, 94. Ueberhaupt aber: das haben bey An- 
gabe des Datums: Nonae funt (wir haben) Ce 
Seztiles. Verr. 1, 10, 31. Die Anordnung der Be- 
deutungen von haben [cheint uns nicht genau. genug. 
No. 10, 14 und 12 find grammatilch gleich; haber 
mit folgendem Infinitiv mit zu, wohin noch gehört: 
Nihil habet, guod in ofenfione deperdat. Dio. Cae- 
cil. 22, TA; pierigue aut queruntur (haben zu kla- 
gen) aut exprobrant. er? 22, 71. Natürliche Ein- 
leitung dazu fcheint No. 4, a zu feyn: Einen zum 
Lehrer u, dergl. haben. Unter No. 7 fehlt das Jehan 
bey Bauer vorhandene was leicht zu haben A. pa- 
rabilis. Lfe. 5, 33, 93; res copra facili praejian- 
d zu haben feyro: Tu, fitibi placuerit 
liber, curabis; ut- Athenis fit, ad Att. 4, 1 nik. ; 
complures - Mureti libelli fic evanuerunt, Dit Zomm 
ut comparerent. Ruhnk. praef. Muret. IX, _ Unter 
haften, in me fufpieio confifiere non potuit. Rofe, 
Amer. 52, 152. Unter-Halt machen, agmen: unum 
dien opper tur. Nep. ER 9, 6. Haltmacken lafjen, 
claffem confiitwere, Nep: 7, 8, 1 fehli-ganz. 


(Der Befechlufs folgt im nächften Stücke.) 
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_¿Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfon.) 


Ga Manches fehlt unter halten, z: B. I No. 2, co- 
hibere fe, TJe.4,18, 41; nicht, fiare non poffe, 
Cie. Catil 2, 10,331; von einer Fefiung, welches 
von I, 4 als das Bildliche hieher gehört, Eumenes 
tenuit fe uno loco, guamdiu fuit hiems. Nep. 18, 
5, 7. Auf gleiche Weile gehört hieher aus II No, 6, 
‚wo noch fehlt lange, permanent diuturna cor- 
pora, 1/e.1,.45, 108; diutius integrum fervari, 
Jiambin. ad. Hor. Od. 5, 17, 11. Bey I No. 9, 
einen Charakter. von Dichtern und Schaufpielern, 
fi audes Perfonam formare novam, Servetur ad 
imum; gualıs ab incepio procefJerit. Hor. epifi. 2, 
3, 126. Bey I No. 5, c, Buch (Rechnungsbücher), 
accepti tabulas conficere und facere. Verr. 3 
1; 23, 60. Bey No. 8, in fide manère. Nep. 18, 
4,3; in pactione manere: Nep. 17, 2, 4; guod 
pollieitus erat, praefiitit, 8, 3, 3; einen ermin 
fehlt, diem a/fegui. Ferr. 2,1, 57, 149, wo 4/con. 
auch aceurrere ad diem lagt. Bey H, 3 fehlt ad- 
haerere edıtioni cuidam. Ducker praef..Flor. 26. 
Bey Ill, 5, dare fe cui, Nep. 25, 9, 2; favere et 
supere cu. Caef B.:G:1; 18; infervire ci 
Kerro 2,3, At, 94; fiudere ci Nep, El 
Laconum rebus Jtudebant. Nep. 16, 1, 2. 
Vebrigens Det hinter HI v. n. Man erwartet alfo, 
eripe HI gehörigen Noo. halten als v. n, auf- 
Dellen werden: gleichwohl aber erfcheint es fchon in 
No. 2 als v. o, und ebenfo No. 4. Bey III, 6 fehlt 
der Fall Aen Schiefsen, petere gd. vergl. Brem: 
zu Nep. % 2, 6. Unter I, 10- fehlt noch obfer- 
vare- gm: Or. 44, 150 und das [ehr gewöhnliche 
colere gm. ; ferner defendere leges, Verr. 9, 3, 
97, 225, und a tusi eufiodire nach Vell, 1; 
4, 2. Irgendwo fehli noch gehalten Jeyn, an etwas, 
lege tengrT! Verr. 2, 2, 56, 139. — Unter Hand 
find die Bedeutungen, viel zu gehäuft,“ und unlogilch 

gentlich, o — z, wo BOCH yo a 


geordnet; No. 1 eig 
Hände bekommen, r. Jemand aus den Händen laj- 
No 3 bildliche He- 


en, f. in Jemandes Händen leyn, I 

pEr A UV; dann No. 3 Seite, No, A Befitz 

(wo etwas den Händen laffen ein Druckfehler ift fär 

eiwas aus den u.f.w.), No 5 Gewalt, Macht, 
JA L, Z. 1895. Vierter Band, 


\ 


. Bremi. 


No. 6 die befitzende Perfon, No. Ý die Ars und 
Weife zu Jehreiben. Wozu denn nun aber die Ein- 
theilung in eigentlic), und bildlich, welche jede wei- 
tere Eintheilung ausfchliefst? Denn 3,4 und die folg. 
Noo. müflen ja doch alle unter 1 oder 9 gehören, 
wie z. B. in den Händen haben aus No, 4 zwilchen 
g. und z. in Po, 1 liehen follie, Gehört aber auch 
g. r. und f. wirklich unter 4, oder find es nicht viel- 
mehr [chon bildliche Ausdrücke? Ebenlo e) eine fle- 
hende, feindliche, diebifche, enihalt/[ame Hand. Oder 
ilt etwa in den Redensarten zur Hand feyn, mit vol- 
ler Hand, keine H. wegen etwas umwenden u. Í, w. 
unter No. 2 das MN ot Hand weniger eigenilich ge- 
braucht, als dort? Jemand aus den Händen laffen 
fieht unter 1, ra, den Feind, das Glück. unter 5. 
Freylich gehört zu einer. einfachen und natürlichen 
Anordnung der Bedeutungen [o viel gebräuchlicher 
Wörter ein lebr fcharf eindringendes Auge, ein viel- 
geübter logilcher Blick und ein feiner Tact für das 
Natürliche, und dennoch wird fie nicht immer völlig 
gelingen. Dem vorliegenden Werke glauben wir 
nicht Unrecht zu. thun, wenn wir bemerken ‚ dafs 
ihm. in diefem Puncte befonders noch. fehr viel zu 
wünlfchen fey.. Vornehmlich auch in diefer Hinficht 
war es gut, wem der Vf. damit nicht zu rafch her- 
vorgelreien wäre: denn gerade diefer Punct erfodert 
viel Arbeit und Uebung, welche ihm nun das Be- 
dürfnils bald zu erneuernder Auflagen bey fo man- 
chen ‘anderweitig nöthigen Verbeflerungen nicht ge- - 
fatten wird. -Dem Nachfchlagenden wird aber da- 
durch das Finden fehr erfchwert, und der bildende 
Einflulßs auf Jüngere wird um ein ‚Bedeniendes ver. 
mindert. Zur Phraleologie gehört hieher Folgendes: 
zu N. 2, a) bey der Hand Jeyn, efi in man ibus 
Q. Maximi laudatio. Cat. mig. 4, 5; Sub manu 
effe et Wolf praef. Muret. var. lect. 5; zu LBE 
unter der Hand, Jen/im, Nep. 25, 9, 7 und dabey 
Zu ebendaf. y) an die Hand eben, hoc 
unum fumo, VE res manifejla dat, Bofe, Amer. 
34, 97; oftendere ratiönem. Verr. À 102. 
Ta ee) auf feine eigene Hand, ae E his 
rebus omnibus äabundatis. Verr 3, 3, 4, 9: .Ucbri- 
gens follte diefe No. in näherer Verbiudung fiehen 
mit 7, Io aus. freyer Hand, Bey No. En Hon- 
den haben, fehli tenentur literae, figna etc. Cie. 
Catil. 4, 9, 4; omnes ómnium pecuniae ie 
Junt in ’eorum poteflate, gui Judicanf. Ferr, 2, 
2, 12, 30; pecuniam publicam tu tractabas. Dio. 
Caeezl. 10, 32.. Zu‘ ebendaf. in Jds. Hände: gera- 
then, SS auch fchon unter 1, 9 it, Respublica 
Lee 
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in homines evertendarum rerum cupidos incidit. 
Off. 2, 3,1; in cujus. arbitrium ac potefiatem 
venire. Verr 2, 1, 57, 150; nolebam illum _no- 
firum fermonem in alienas manus devenire. Ad 
Att. 1, 9. Unter No. 2, p) Hand an einen legen 
fehlt manum afferre ci. Verr. 2, 3, 24, 60. Die 


hierauf folgende- No. follte feyn, oder zu diefer felbfi - 


gehören die letzte Hand an etwas legen: das ift aber 
No. dd. Ueber Hand nehmen follte wenigfiens da- 
feyn, damit auf überhand hätte verwielen werden 
können, wo in der erfien Ausgabe fehlt perturba- 
tiones amplifieantur. Die 4, 18, 42. No, 1, £) 
mit eigener Hand etwas [chreiben, gehört unter No.7, 
wo es auch wieder vorkommt; dabey aber fehlt Zrt- 
tera, ad Alt. 7, 2, n. A., und nihil, quod a Mureti 
manu profectum effet, praetermittere fiatui. 
Ruhnk, praef. opp. Muret. XVIL, welches auch von 
Künftlern gebraucht werden könnte, wo es dann etwa 
zu No. 2, g) gehören würde. Aber freylich wäre es 
das Befte gewelen, eine eigene No. aufzulfiellen für 
die Hand, als Werkzeug zu allerley kunftreichen Ge- 
fchäften, Dahin würde dann No. 2, 9, däs von Auhnk. 
Angeführte, lowie mehreres Aehnliche und No.7 gehö- 
ren. — Unter Handbuch fehlt in compendium mit- 
tere. Ruhnk. de Graec. art. invent. S, 27 und 28. Bey 
Handel No. 2 fehlt eripere atris litibus implici- 
tum. Hor. A. P. 494; bey No. 4, Epiroticam em- 
ptionem gaudeo tibi placere, ad Att. 4, 5. Unter 
handeln Noa 1 fehlt handeln wie, z.B. wie ein 
Freund, amici officio fungi. Lambin, epif. 
et orat. ed. Lipf. pë 1178; wie (ein) einer, der, 
idem facit occidenti. H A. P. 467; unter 
No. 4 fehlt cujus tota disputatio efi de amicitia, 
Lael. 1, 14; exponere quid. C 
de ga. re. Nep. praef. 8; nos de Sapiente quae- 
rimus. Te. 4, 25, 55; oratio confumitur in re. 
Ruhnk. doct. umbr. 9. Unter Handeln, das, fehlt 
quae quis agit. Tje. 5, 16, 48; res gerendae. 
Ern. op. or. 149. Unter Handgemenge fehlt in 
turba jaucieri. Verr. 2, 1, 26, 67; unter Hand- 
habung, der Gerechligkeit, zr jure dicendo, ad 
Q. fratr. 1, 1, 7; Afia tota in jurisdictione fus- 
tinetur, ibid. Unter Handlanger fehlt trans- 
actor et adminifier. Verr. 2, 2, 28, 69; mi- 
nifiri ac fatellites, 2, 3, 8, 21; per quem 
agebatis, ib. c. 66, 155. Unter Handlung No. 1 
fehlt negotium ineptum. ME 
bus E ejus. Nep 20, 5, 3; momenta officio- 
rum: omnium perpendere. 
nrbus naturaque tua confiituta videntur effe Ver- 
rea. Verr. 2,1,214,52; mores. Ruhnk. de Graec. 
inv. ; eine fchlechte, peccatum, Lael. 14, 37; gute, 
edle, benefacetum. Us, 2, 26, 64; bey No, 2, 
vom Schaujpielen, Jambus natus efè rebus agen- 
dis. Hor. epifi. 2, A 82, und res agitur (die 
Handlung geht vor) in fcena. Hor. A. P. 189; 
actus, welches fchon Bauer hat. Cat. maj. 18, 64. 
Bey No. 3 Jıllum mercaturae faciendae defii- 
nare. Ern. op. or. 349. — 
fehlt der reine Gegenfatz von dem Gedruckten, liker 
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Tje. 4, 20, 40, und 


Te. 1, 35, 86; de re-- 


Muren. %, 5; ex ma-. 


Unter Handfchrift No. 3, 
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(cöodex) manu feriptus, liber calamo exa- 
ratus. Lambin. ad Hör. od. 2, 16, 26; libri ca- 
lamo deferipti, ibid. ad 2, 17, 14, und Achnli- 
ches; unter Handvoll pugnum falis. Apic. 3, 10% 
agri gleba. Verr. 2, 2, 11, 28. Unter Hang Noa 3 
it bey proclivitas nicht bemerkt, dafs es bey Nei- 
gung zum Schlimmen das eigentliche Wort ift ‚ dann 
fehlt auch Zapfio, Tufe. A, 12, 28, [owie bey 
Hang haben labor eo, ut ajjentiar. Acad. 4, 45. 
Unter kangen No. 1 fehlt über, gladius impendet 
alieujus cervicibus: Te. 5, 21, 62; bey No.6 com- 
plexzum ele, Ern. op. or. 140; retinere vult 
religiones Deorum. Verr. 2, 3, 3, 6; amplexari 
qd. Tufe: 2, 13, 30; fenfibus obedire. Ern. op, 
or, 148. Unter Harmonie fehlt con/pirationem: 
ommum  perfringere. ` Cic. Catil. 4, 10, 22; unter 
Harem regiae pellices. Curt. 3, 3, 24. Unter 
Marnech, in H. bringen, fehlt: das Bauerfehe irri: 
tare. Si me irritavertis, hoile lumbifragium hine 
auferes. Plaut. Amphitr. 450, aulserdem aber fio- 
machum ci. facere. Cic. ad fam. 1, 9, und fio- 
machum ci. movere. Muren. 98. Unter hart 
find die Bedeutungen wieder fehr verworren durch: 
einander, und es fehlt Einen hart anlaffen, verbo 
graviore gm. appellare. - Verr. 2,3, 58, 134. 
Unter HHartherzigkeit fehlt duritas. Cat. maj. 18, 
65; unter harimäulig eguus, qui nimium freno 
repugnat. Politian. epifi. 12, 2; incredibile. efi, 
quanto mihi videatur illius voluptas obfiinatior 
et in hac iracundia offirmatior, ad Att. 4, 11; 
unter Hafchen, das, auceupium delectationis: Or, 
25, 84; unter häfslich odiofum verbum. Or. 8,95 
unter haflig 1 curfim pergere ad gd. Tfe. 5, 5, 13 
Unter kauen No. L fehlt nach etwas, miles faciem 
Jezi Fior: 4, 2, 50; ebento um fich MEEN èr 
pugnas et quantas Sirag es ect Ze? EUR Sr 
16; unter Haufe conventus guadruplatorum.‘ Ver 
2, 2,8, 22. Unter e I fehlt Sicilia Dre 
ad 'nofiram difeiplinam illam veterem, non ad hanc 
guae nunc increbruit (nun To häufige), E54 
Verr. 2, 2, 3, 7; fatis commode mihi videor pu- 
blicanorum confuetudinem ufu tractandogue cog- 
polls, 2, 2, 73, 181; unter U, idem apud alios den- 
fius, apud alios fortaffe rarius elucet. Or. 2, 7. 
Auch fehlt die Bemerkung, dafs Aäufis oft durch 
verba frequentativa ausgedrückt werden könne. Un- 
ter Haupt, Jeyn, No. 3 fehlt /cholam ducere in 
Jure civili. Cie. ad fam. 7,5. Unter Hauptart. ift 
blofs Bauer für genus fummum angeführt, ‘ Es 
it eine fchöne Stelle in den Tu/e. 5, 25, 71, woraus 
fich zugleich der Ausdruck für das Gegentheil (Ne: 
benart) ergiebi: genera partesgue virtutum. Un- 
ter Hauptabficht fehlt wohn richten, mihi videntur 
uc omnia effe referendä iis gui praefunt aliis, 
ut eic., ad Q. fr. 1, 1, 8, welches fchon Bauer ohne 
Autorität angiebt unter Hauptaugenmerk. ` Unter 
Hauptbegebenheit fehlt für die Theater[prache fabula 
principalis Ern. op. or- 157; unter Hauptbe- 
Sr caput. Tje. 4, 16, 36; unter Hauptpunet in 
corpore funt praecipua pulcritudo ete: IJe. A. 
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13, 30. Unter Hauptquartier fehlt die Bemerkung 

remis zu Nep: 18, 7, 1 bey princripium; un 
ter Hauptrolle majores partes. FHuhnk. doct. 
umbr. 39, und der fie hat, actor primarum 
‘partium. Div, Caeeil. 45, 48; und ‚Princeps, 
ibid: ` Unter Hauptfache fehlt vis amicitiae. ` Lael, 
4, 15; intelligo id, guod rem continet. Te. 3, 
24,58; res, guae caufjam eontınei. 4, 31, 65; 
guodadrem marine pertinet. Or. 61, 205; 
principatus rei. Ife: 1, 10, 20; totum efi in 
eo, ut .ete., ad Ath 2, 22. Unter Haus No. 1, aus 
‚ dem Haufe, fehlt etiam Jilium foras ad propin- 
gium quendam mittit ad cenam. Verr. 2,1, 26, 65; 
bey Haus und Hof domus et fundus. ` Hor. 
epifi- 4, % 47; unter No. 3 honefio genere natus. 
` Nep. 15; =” 1. Als Die Bedeutung fehlt Haus zur 
Bezeichnung ener Perfon, z.B. ein muntres Haus, 
fefiivum caput. Ter. Ob’ mercatura illa certa 
eft (es it en ficheres Haus) unter. No. 5 gut latei- 
uifch fey, bezweifeln wir. Unter haufen fehlt cerni- 
tis, quantum incendium per arborum agros per- 
vaferit. Verr. %, 3, 26, 66, und verfari. 2,085 
26, 64; unter Haushaltungsbuch Xenophontis Liber, 
qui efi de tuenda re familiari. Cat. maj. 17, 
59; unter häuslich L umbratilis ac domefiica 
_exercitatio, Muret: or. 10 edit. Lipf. p. 276, und 
unter-1l o fuas fortunas conftituit ac li- 
beros procreavit. Tfe:5, 37, 109. 

Doch wir brechen hier ‘ab, indem wir glauben, 
durch das Mitgetheilte theils die Anwendung unferes 
Uriheils über die ere Ausgabe auch auf diefe Ite, theils 
auch das über diefe felbft hier fchon hin und wieder 
gefällte genugfam beftätigt, theils auch Hinlängliches 
beygebracht zu haben für Jeden, welcher fich [elbfi 
ein Urtheil bilden will und kann. Und obgleich wir 
die Belege unferer Kritik blofs aus dem erfien Theile 
entlehnt haben: fo wird dennoch nach denfelben auch 
der zweyte Theil (zu welchem vielleicht künftig eine 


No. 


Rückkehr fich zeigen wird) fich  beurtheilen laffen. ` 


Denn die Art der Bearbeitung und Haltung des Werkes 
` if fch gleich geblieben. — Wenn übrigens es [chei- 
nen könnte, als hätten wir mehr den Tadler, als den 
Lobreaner gemacht: Io liegt das wohl ganz in der Natur 
der Sache und in der Pflicht eines öffentlichen Beur- 
theilers- Denn durch Lob werden Schrifiwerke nicht 
vollkommener, wohl aber durch Nachweifung deffen 
was noch fe lt, oder befler feyn könnte. . Und Wenn 
das tadeln ee Ess wollen wir. gern zu den "Tadlerm 
gehören, un = en auch, dafs uns trotz diefes Titels 
der würdige Vf. nicht abhold werden dürfte, welcher 
nicht nur dem, was wir bey Gelegenheit der eren 
Ausgabe ausfptachen: eine befondere Ayfmerkfamkeit 
gewidmet, fondern auch, wie fchon oben verfichert 
würde, überhaupt bey diefer 2ten Auflage wie ei 
ES beitöt hat welcher Vollkomme mm. 
gearbeite ` i $ neres will 
und alfo ehrliche und begründete Winke dazu nicht 
übel deuten ‚kann. K 
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Fraskrunt. àM., b. Hermann: Gedächtnifsbuch 
der .lateinifehen. Grammatik, ‘von Karl Vömel. 
1824. VI und 208 S. gr. 8. (14 gr.) 


In der Vorrede wird bemerkt, dafs man in’ frii- 
herer Zeit die ganze Grammatik wörtlich einlemen 
liefs, ohne dabey den Verfiand zu üben; dafs man: 
hierauf auf das entgegengelfetzte Extrem verfallen fey, 
und dem Verftande allein Alles überlaffen habe, ohne 
ihm den nur durch das Gedächinils zu erlangenden 
Reichthum zu fichern; jetzt aber hätten bereits die 
belferen Gymnafien von dem anderen Extrem wieder 
eingelenkt, und was dem Gedächtnille angehöre, das 
Materielle der Sprache‘, das würde auch demfelben . 
frühzeitig eingeprägt, und durch das Gedächinils dem 
Verftande dargelegt. Rec. fügt zu diefer Andeutung 


-einer bekannten Sache hinzu, dafs auch er das Ge- 


dächinils (emer Schüler zu bilden fich unausgefeizt 
bemühe, dabey aber diejenige Methode befolge, wo- 
durch er die Seelenkräfte, fo viel als möglich, harmo- 
nilch ausbilden, und dem Gedächtniffe, felbfi bey Er- 
lernung der Formenlehre, durch den Verftand und die 
Einbildungskraft, zu deren Belhätigung der ‘gefchickte- 
Lehrer auch hier vielfache Veranlaflung findet, zu 
Hülfe kommen kann. Ueber dieles Gedächtnifsbuch 
wollen wir den Vf, (S, IV) felbfi hören: „Die Ab- 
fieht diefer Arbeit if daher, jenem Streben (das 
Gedächtnils zu üben), behülflich zu feyn, ` mög- 
lichlte Vollfiändigkeit und fichere Einprägung an die 
Stelle des mangelhaften. und oberflächlichen Erlernens 
der lateinifchen Formen zu bringen, da Schneider's, 
Siruve's, Hudimann’s (er [elbft aber fchreibt fich 
Jiuddimen) und [eines trefflichen Bearbeiters, und 
Anderer grammatifche Forfchungen den Schulen om. 
zugänglich find.“ Die Schulgrammatiken, felbft die 
von Örotefend und Zumpt, welche der “Vf. eben- 
falls bey feiner Arbeit benutzt hat, genügten ihm. 
nicht; denn nach [einer Meinung dürften die. unge- 
wöhnlicheren. und felten vorkommenden WVörter ge- 
rade am weniglien wegbleiben, weil fie foni gar 
nicht gelernt würden... Hiebey füels Rec. vorzüglich 
an, und fieht fich "zu der Erklärung gedrungen, dafs 
er eine Aufliellung der felienfien Formen, -VV orte u. f. w. 
für Schüler felbfi’ der oberften Glallen‘ nicht nur für 
unnöthig, fondern fogar für unmütz ‚halte. Was in 
aller Welt hülft dem Schüler die Einlernung der Bey- 
[piele (S. 40) von Udo, Medo, Milago, Cudo, Às- 
pergo u.S. w., die dem Philologen kaum einmal vor- 
kommen, gelchweige denn dem fich zu den Univer- 
fitätsftudien ` vorbereitenden Jünglinge auf Schulen? 
Was Schneider, Ruddiman u. A. aus dem gefamm- 
ten Sprachlchatze als das Seltenfie darboten, das 
wurde auch in dieles Schulbuch aufgenommen. Wir 
wollen keine im Wortkram uniergebenden, am Gei- 
fie wahrhaft verarmenden Schüler mehr ziehen ‚ihr 
Gedächtnils ‚möge fich, auf die oben angegebene Weile 
an der geilligen: Auflaflung der einfachen s gewöhnli-- 
chen und wirklich befiätigten Formen üben, und recht 
bald am Auswendiglernen ganzer Stellen der in der 
Schule gelefenen Clafliker erltäarken. 


407 Fer Fe PIE A 
Vorliegendes Gedächtnifsbuch handelt im erfien Ab- 
Ichnitie von den Regeln und Ausnahmen des Genus 
der Subflantive, im zweyten von den Cajusendigun- 
gen (Jic) der Declinationen,; der dritte Abfchnitt lie- 
fert die fiegeln und Ausnahmen der Gradation ; 
der »zerzie ifi überfchrieben: Verba. Von 8. 198 bis 
208 find in einem Anhange die Präpofitionen, wie 
man fie in jeder Grammalik findet, ohne weitere Er- 
Klärung abgedruckt, und einige f[yniaktilche Regeln 
(in nuce) zum, Auswendiglernen beygefügt; hievon 


haben wir am weniglien einen Grund einfehen kön- ` 


nen, da auf fo wenigen Seite, in einem keinesweges 
comprellen Drucke, nur das Allerwenigfie von dem 


durchaus Nothwendigen gegeben, werden kounte, um ` 


leichlam ein Gegenfiück von der überfchwänglichen 
Fülle der Formenlehre hier noch als unerwartete Zu- 
gabe äAufzufiellen. Was den Inhali des Gedächinifs- 
buches betrifft: fo erklärt der V£., dafs er den oben 
erwähnten Männern gefolgt fey, und ihren gelehrten 
Apparat benutzt habe, Dagegen möchte die Kritik ei- 
nes Schulbuchs nicht viel einzuwenden. haben; fie 
fragt aber, ob der Zweck des Buchs gut, und die Aus- 
führung geraihen fey. Rec. zweifelt gar [ehr, zwar 
nicht as einer gewillen bedingten Nulzbarkeit, aber 
an der Nothwendigkeit eines folchen Buchs, welches 
' blofs die Formenlehre im witeften Umfange behan- 
deli; denn die neuerdings erfchienenen guten Gram- 
- maken, namentlich die gröfsere und kleinere Zump- 
tifche, geben gerade das für Schüler der niederen 
und höheren Claflen Nothwendige. Aamshorn, def- 
(en Grammatik ‚Hr. V. bey feiner Zufammenlitel- 
lung noch nicht benuizen konnte, giebt in trefflicher 
Auswahl und Ordnung einen dankenswerthen Schatz, 
und berechtigt uns ‚zugleich zu der Hoffnung, dafs er 
in feiner Schulgrammatik , die noch michi zu uns E 
kommen ift, die Bedürfnille der unteren Gymnafial- 
olaflen , namentlich: in der Formenlehre , gauz rot: 
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züglich als ein gediegener Schulmann berückfichtigen 
werde. - Auch der Vf. diefes Gedächtnifsbuchs wollte 
durch [ein Werkchen die Grammatiken nicht über- 
flüfig machen, [ondern fie nur ergänzen ; denn es 
fehli»fogar nach feinem Plane ‘die Aufftellung der Pa- 
radigmen. Dürfen wir aber in unferen geldarmen 
Zeiten den meiltens unbemittelten Schülern neben der 
Ausgabe für eine guie Schulgrammatik, die für die 
Bedürfnifle der Schüler hinlänglich forgt, noch einen 
neuen Aufwand zu machen zumuthen?, Hiezu kommt 
noch der Schade, dafs der Schüler, zumal der. An- 
fänger, fich nie in zwey Büchern fo gut zurecht fin- 
det, als in einem einzigen, das er täglich und ans. 
Schlielslich gebraucht: 

Wie weitläuflig und delshalb unzweckmälsig der 
Vf. in der Ausführung feines Planes gewelen fey,- 
das geht: Ichon daraus hervor,- dafs allein der erte 
Abfchuilt feines Buchs, welcher vom Genus handelt, 
74 ‚Seiten in gr. 8. umfalst. Aber die feltenfien 
WVorte, ja felbf. folche, wo gültige Beweisfiellen ganz 
fehlen, find in diefes Schalbach. mit aufgenommen 
worden. Auch hat uns die Anordnung der Genusre- 
geln nicht gefallen; wir hälten zuerfi die Regeln kurz 
und befiimmt hingeftellt, dann mit kleinerer Schrift 
die wichtigfien Ausnahmen in Unterabtheilungen auf 
jede Regel fogleich folgen lafen, wobey die felteneren 
Ausuahmswörter in Parenihefe einzufchlielsen wären; ` 
dann ert hätten die einzelnen Bemerkungen folgen 
können. So wäre denr Schüler die Ueberficht erleichtert, 
und der Stufengang gehörig beobachtet worden. Anch 
gebraucht der Vf. gleich im Anfange feines Buchs 
grammatilche Kunftausdrücke, wie z. B. S. 2 per Sy- 
nefin, ohne eine. felbfi dem reiferen Schüler nöihige 
wklärung. Anch Mößst man zuweilen auf Unrichtig- 

keiten, wie par, pāris Datt paris, ; 


de. 
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en e ge, 
USK- nediinburg, b. Froft: ‚Leitfaden zum gründ 
a ac im Generalbaffe und der Kae ne Für ee 
fänger, von Jokann Heinrich ‚Göreldt. Erfter eil, ; 1815. 
VIII u. 180.8. 4 8 gr.) ; Se? 
Bey einer Lehre vom Generalbafle hält Rec. -es ganz 
für überflüfß ‚ die e von den Tönen un ie 
vorauszufchicken. Und diefe’macht das erite -P liefer 
Anleitung. Dann folgt die Lehre von den Interv e am 
den Tonarten und deren Verwandtichafty,von des erhin- 
dung, der Intervalle in Accorde; von Nonen-, Undecimen- 
und Terzdecimen-Accorden und deren Urakehrungen ; en 
von den harmonilchen Fortfchreitungen der Intervalle "in 
den Accorden, und 4) von mnvorbereitetem Anfchlage der 
Dillonanzen im Freyen, b) von der Aufhaltung; o Zetihei- 
tung, d) Verletzung der Harmonie, e), Verwechfelung der 
Stimmen, f) Verftimmung der Anflófung , "welche der Vf. 
darin fetzt, dafs man „das Intervall, wohin die Lac 
seht, in den vorhandenen Stimmen des Löfelatzes @) gar 


A averii Theil, der yon den Tactarten, 
ik, 


nicht zu fehen bekommt, fondern dafs es nnr in der zum 
Grunde liegenden Harmonie dazu gedacht — werden 
mufs, wenn es zm Gehör kommen foll.“ Aber: wenn ep 
blofs dazu gedacht wird, kommt es- ja nicht zum'Gehör, 
Der VE hätte hier ein Beyfpiel anführen follen, da die Sa 


che fo undentlich if. Die folgenden Capitel haudeln von 
der Bezifferung der Accorde; von der Verdoppelung der 
Intervalle ; "vom der Modulätion — nicht eben in, einleuch- 
tend logifcher Anordnung. ` Man kann dem ‚Vf. übrigens 
das Lab der Kürze und Dentlichkeit nicht verfagen- Den 
dem Rhythmus, dem 
mufikalifchen Periodenbau, der Melodie, dem einfachen 
und doppelten Contrapunct; den kanonifchen Nachahmun- 
en, der Fuge u.[.w. handeln foll, hat Rec- nicht gefehen. 
an fieht übrigens, wie mannichfaltige Gegenfiände der 
Titel zu verbinden erlaubte. 
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Fase T AN 00 MI- E 


Srnassune in Wefipreullen, im Verlage des Ver- 
fallers: Das Sonnen-Syjiem nach ganz neuen, 
noch nicht bekannten Entdeckungen aufgejiellt 
von Friedrich Auguft Zermann. Mit 15 Zeich- 
BC und einer Himmels-Charte. 1823. 110 
E S : 

Dies Buch ift dem Rec. mit der Abfchrift eines 
Briefes, worin ` der Vf. Gch über fein Unternehmen, 


die Aftronomen belehren zu wollen, entfchuldigt, von 


der Redaction diefer A. L. Z. zugefandt worden: der 
Vf. bemerkt in dem Briefe, er fey nicht fo vermel- 
fen, feine Meinung über das Sonnen -Syfiem unge- 
prüft von den Alironomen anerkannt willen zu wol- 
len u. L w. 
, Es it zu bedauern, wenn ein Mann, wie Hr. Z, 
zu feyn cheint, der grolsen willenfchaftlichen Eifer 
befitzi, fo ganz der Gelegenheit beraubt ift, fich über 
Gegenilände, die ihm mit Recht lo wichtig und an- 
ziehend fcheinen, zu belehren. Freylich hat er einige 
Bücher, namentlich von Bode, ‚gelelen ; aber an einer 
miindlichen Belehrung, die einem lebhaften Kopfe 
dente nöthiger it, je leichter er auf eigene, oft 
anz verkehrle Meinungen geräth, [cheint es ihm ganz 
gefehlt zu haben. Ja, feine gelehrten Freunde find es 


eigentlich, wie die Vorrede bemerkt, deren dringendes - 


Bitten ihn bewogen hat, [eine Ausarbeitung dem Druck 
zu übergeben, und unter ihnen [eheint alfo auch nicht 
Einer gewelen zu feyn, der etwas mehr Kunde von 
dem belals, was Andere beobachtet und entdeckt hat- 
ten ` denn fonft würde er den vyf. leicht auf Manches 
'aufmerkfam gemacht haben, was [eine bisher gar noch 
- nicht bekannten Entdeckungen felbft in den eigenen 
"Augen des Vfs. ziemlich herabfetzen mufste, 

Einen. folchen fchlimmen Irrthum, den ein nur 
wenig unterrichteier Freund in zwey Worten hälte 
berichtigen können, wollen wir fogleich anführen. 
$. 28: „Bis jetzt hat man keinen fixirten Südpolaritern 
entdeckt. Man hat daher angenommen, dafs wir ihn 
wegen der Dicke der Erde nicht erblicken; betrach- 
ten wir aber den Lauf der Erde nach Fig. 7 « (näm- 
lich nach dem neuen Sylteme d > Kat „(0 wird es 
uns auch einleuchtend , dafs ‚ein Aixirter Südpolar nicht 
e i Südpol- Axe in alle vier Gegenden 
zeigt, und nicht, wie die Nordpol-Axe, nach einem 
Puncte fich richtet. Sollte ein fixirter Südpolar wirklich 
befiehen: fo müfsten ja die Bewohner des Aequators 
denfelben eben [owohl Sehen können, als fie den Nord- 
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polar wirklich fehen; abgefehen davon, dafs Seefah- 
rer fchon weit tiefer nach Süden vorgedrungen, bis 
zum 74fien Grad, ohne einen fefien Punct in Süden, 
der als Polar beftehen könnte, entdeckt zu haben. “ 
Man fieht wohl, dals der Vf. in irgend einem 
Buche mag gelefen haben, um den Südpol des Him- 
mels gebe es keinen fo leicht in die Augen fallenden 
Stern, der fo, wie unfer Polarliern, feine Lage falt gar 
nicht ändert, — und diefs hat Hr. Z. fo verftanden, 
als ob es gar keinen Südpol gebe, als ob der füdliche 
Himmel nicht ebenfo die Sterne, als Kreisläufe um 
einen fetten Punct durchlaufend , zeigte, wie wir fie 
am nördlichen Himmel Ieben, Ein einziges Wort 


` mündlicher Belehrung hätte hingereicht, um ihm zu 


fagen, dafs allerdings ein lolcher fefier Südpol vorhan- 
den it, dafs die Bewohner der Gegenden um den 
Aequator in der That die Sterne am füdlichen Hori- 
zont eben fo kleine Kreife um einen ruhenden Punct 
durchlaufen fehen, wie die Sterne, die ihnen am nörd- 
lichen Horizont nahe um den Pol erfcheinen, dals 
auch diefe füdlichen Sterne das ganze Jahr durch ihre 
Lage gegen den Pol eben fo unverändert behalten 
Sage, 

Eigentlich hätte freylich der Vf. fich felbfi den Ein- 
wurf machen follen, wie denn fo gelelute Seereifende, 
wie Cook und Zirufenfiern, fich bey der Meinung, es 
gebe einen Südpol des Himmels, beruhigen - konnten, 


- wenn fie gewahr worden wären (und bemerken mufs- 


ten fie e$ doch, wenn fie auch höchlt mittelmäfsige 
Schiffer waren), dafs der Punct, um den die Sterne 
liefen, in ‘jeder Jahreszeit ein anderer fey. Der Vf. 
hätte fich fragen follen, wie fie denn ihre Länge und 
Breite auf der füdlichen Halbkugel beliimmen konn- 
ten, wenn fie dabey_den furchtbaren Irrihum, es gebe 
einen Südpol, zum Grunde legten: Kurz, er hätte be- 
denken follen, dafs es doch nur einen ungemein ge- 
ringen Grad von Verftand und Kemntnils fodert, um 
den fehreyenden Irrthum zu berichtigen, in welchem 
er die unglücklichen Seefahrer und Aftronomen befan- 
gen’ wähnte, und dafs mithin alle diefe Seefahrer und 
Aftronomen, unter denen man einige fogar als Män- 
ner von grolsem Verfiande rühmt, fehr einfältig feyn 
mufsien, wenn fie auf ihren weiten Reifen, und indem 
fie ihr ganzes Leben diefen Siudien widmeten, das 
nicht bemerkten, was ihm in -Strasburg in Welfipreul- 
fen. ganz von felbfi einfiel. 

' Solcher Irrthümer, wie der hier beleuchtete, giebt ' 
es nun in dem Buche viele. Der Vf. fcheint gar nicht 
zu willen, dafs man wirklich ganz genaue Beobach- 
tungen des Sonnenlaufs hat, dafs diefe beweilen, die 
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[cheinbare jährliche Bewegung der Sonne. beficke in 
dem Durchlaufen eines gröfsten Tireifes am Himmel 
— ein Umitand, der nach dem neuen Zermannfchen 
Syfieme eben fo wenig, als die Exilienz eines Südpols 
am Himmel erklärt- werden kann. ‘Der Vf. ‘glaubt, 
es gebe gewille. Gegenden jenleits der Sonne, „oder 
eigentlich unter der Sonne“ (S. 78), wo lich Sterne 
befinden, die wir nie [ehen; „die Sterne, welche wir 
fehen, bilden uur eine Halbkugel des Ganzen, weil 
üris dasjenige, ‚was hinter der Sonne ift, verborgen 
bleibt., Dennoch ift es wahrfcheinlich hinter der Sonne 
auch nicht von Weltikörpern, welche zu unferem Son- 
nenfyfiem gehören, leer.“ — — 

Was nun das-Syfiem des Vfs. und feine Einwürfe 
gegen das Copernicanıfche WVeltlyliem betrifft: fo lälst 
fich davon ziemlich leicht ein Begriff geben. ` — Zu- 
erft [eine Einwürfe, Das Fortrücken der Erde „kann 
‚ nicht fo beträchtlich lfeyn,“ dals fie jährlich einen 
Kreis vom: '131 Millionen Meilen durchläuft (S. 14), 
— einen Kreislauf von 16 bis 20 Millionen Meilen 
Durchnaeller,, ‘allo von wenigftens 50 Millionen Mei- 
len im Umfange, gefieht ihr der VE 5. 34 zu; warum 
es nun unmöglich ilt, dats fie Dech ‘auch noch ‘etwas 
fchneller bewege ‚leuchtet uns eben sicht ein. Ein 
anderer Einwurf wird aus der unter fich das ganze 
Jahr durch gleich bleibenden Stellung der Sterne her- 
genommen. „Die Sterne könnten unmöglich gleich 
groß erlcheinen und unverrückt in ihrer Stellung, die 
Erde mag ihnen 42 Millionen Meilen näher feyn oder 
nicht.“ Diefer oft geäulserte Einwurf it nicht ganz 
unerheblich; aber des Vfs. Syliem hebt ihn ja. nicht: 
denn auch nach ‚diefem Sytem Würden wir ja Sagen, 
die Sterne müllen uns grölser erfcheinen, ünd ihre ge- 
genleitige Lage ınuls fich ändern, wenn wir ihnen in 


der einen Jahreszeit 16 Millionen Meilen näher find, 


als in der anderen. — Gefieht der Vf. einmal zu, dafs 
eine Annäherung ‘von 16 Millionen Meilen unerheb- 
lich fey: fo kann er es uns nicht verdenken, wenn 
wir auch 49 Millionen Meilen nicht erheblich finden, 
und überdiels noch aus [ehr vielen anderen Gründen 
uns von der, freylich in Vergleichung mit der Reife 


von Memel nach Sachfen ungeheuer grolsen Entfernung 


der Fixfterne überzeugt halten. Ferner: die gewöhn- 
liche Erklärung von der Enifiehung der Jahreszeiten laffe 
fich „mit der Natur eines an fich [chweren und run- 
den Körpers, wie die Erde ift, nicht vereinigen. Dafs 
deier Lauf der Erde erzwungen if, und fich mit der 
Natur eines runden Körpers nicht vereinigen lälst, 
wird jede hölzerne Kugel, ‚durch die man fich eine 
Axe merkt, beweifen, wenn mañ fie auf einer Ebene 


in einem Kreile herumrollt. — Wir. können nicht ` 


‚alles Folgende, was fich auf diefe rollende hölzerne 


Kugel "bezieht, abfchreiben; aber dafs ‘unfere Erde - 


nicht auf einem Fulsboden. oder auf einer srün über- 


zogenen Billardiafel läuft, -[cheint der Vf. doch felbft , 


für wahr zu halten. Wir glauben daher, dafs die Erde 
leicht anch eineseiwas andere Bewegung haben kann, 
als die Billardkugel, und vollen lieber ihre Bewegung 
aus dem kennen zu lernen fuchen, was die Beobach- 


tung des Himmels uns lehrt, als aus den Bewegungen | 
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‚Kreife ihre fcheinbare Bewegung im Laufe 
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eines umgefallenen Brummkreifels, die einigermäfsen 
E darbieten, was der Vf. fich als Bewegung der Erde 
enkt. 

Der Vf. denki fich die Erde als fchwer, oder (wie 
er es $. % erklärt) er legt ihr „ein Befireben, in die 
unermefsliche Tiefe des Weltalls zu fallen,“ bey; er 
nimmt dann aber auch (S. 21) „eine gewiffe, aus dem 
unendlichen WVeltall heraufftrömende Kraft, worauf 
die WVeltkörper gleichfam ruhen, ‚an, und auf dieler, 
hinauflirömenden Kraft wälzen fich die Weltkörper 
[o, wie ein Ball, den man auf einer Ebene in Bewe- 
gung felzt.“ Diefer Schwere zufolge if der Südpol 
der Erde fiets nach Unten gefenkt; aber „gerade über 
dem Wirbel des Laufs der Erde 28 eine gewijje 
Anziehungskraft, die es macht, dals der Erdball in ei- 
nem Kreile laule.“ e - 

Der Vf nimmt nun an, der Nordpol der Erde 
bleibe immer nach dem Wirbel ihres Umlaufs ge- 
richtet; die Erde durchlaufe ihren Kreis von 16 Mil- 
lionen Meilen Durchmefler in einer Ebene, die nicht 
durch die. Sonne geht, fondern von welcher die Sonne 
fo entfernt it, als es der üngleichen Declination, die 
bekanntlich von 235 Gr. füdlich bis 235 Gr. nördlich 
wechfelt, gemäls ilt; der Südpol der Erde fey alfo, 
während der Nordpol immer gegen denfelben Wirbel 
des Laufs ‚hingewandt it, nach ganz verfchiedenen 
Gegenden hingerichtet u. L w. 

Wir haben diefes Sytem [chon dadurch gänzlich 
umgeflofsen, dafs wir dem Vf. bemerklich‘ gemacht 


"haben, es gebe einen Felten Südpol am Himmel, wel- 


ches mit feinem Syflieme fo unverträglich if, dafs wir 
fat glauben, die Nicht-Exifienz eines Südpols fey eine 


der af dem Tiiel des Buchs erwähnten, neuen und 


noch nicht bekannten Entdeckungen‘, die der VE als 
Hanpigrundlage feines neuen Syfiems ` anecht, Ein 
zweyter Umitand, der. cben fa senilcheidend das Sylter 
als fallich nachweifi, ift die aus Beobachtungen Zefet- 
Serie Gewilsheit, dals die Sonne nicht in einem Aler- 
neren Kreile der Sphäre, fondern in einem gröfsefien ` 

CS Jahres 
macht; — mach des Vfs. Syliem könnte das nicht der 
Fall feyn. Es ift fehr zu bedauern, .dals er nie- 
mals Gelegenheit gehabt zu haben, [cheint, von dem, 
was genauere Beobachtung heifst, einen Begriff zu be- 
kommen; indels hätten felbfi Beobachtungen mit“blo-“ 
[sen Augen ihn, der durch Bode’s Anleitung zur Kennt- 
nifs des gelürnten Himmels (die er kennt) die genaue 
Lage der Sterne fchon kannte, leicht von diefer Wahr- 
heit in foweit, als es zu Widerlegung feines Sytems 
nöthig ilt, belehren können. 

Aus dem, was wir von dem Syfieme des Vfs. gè- 
fagi haben, wird fich nun auch verftehen lien, wie 
er zu der höchfi wunderlichen Vorliellung,, als gebe 
es jenfeits der Sonne noch Sterne, die wir nie fehen, 
gekommen ilt.  Selbfi die Beobachtung einer einzigen 
Nacht lehrt ja aber [chon, dafs wir mehr Sterne fehen, 
als an einer Halbkugel Platz haben, dafs alfo die Be- 


‚hauptung S$: 78 falfch ift;. und da es yun doch über. 


diels bekannt if, dals man in anderen Ge enden füd- 
liche Sterne ficht, die in Preullen nicht au gehen, und 


\ 


S 


H 


413 No. 232. 
dals: diefe die ganze Kugel ausfüllen: [o möchte man 
doch wirklich fragen, wo denn noch jene hinter der 
Sonne fiehenden Sterne auf unlerem Globus ihren Platz 
finden follen. 

Nur ein Wort müllen wir doch noch über die 
Bewegung des Mondes fagen. Der Vf. erwähnt S.- 88, 

` was die Veranlallung gegeben habe, dem Monde einen 


YStägigen Umlauf um die Erde zuzufchreiben, fetzt 


aber dann hinzu, er fcheine einen folchen Umlauf nicht 
zu haben. „Er nimml feinen Weg nicht kreisförinig 
` um die Erde, fondern in der Entfernung der Erde von 
ihrem Wirbel,. in einem Kreife über der Sonne, und 
wird gleichfalls von der Sonne -regiert. Nur feine Be- 
wegung il verlchieden von der der Erde, und gleicht 
einer abgelcholfenen Kanonenkugel, welche auf die 
Erde aufletzt, hiedurch neue Kraft erhält, und in ei- 
nem Bogen in die Höhe feigt; wieder auf die Erde 
fällt, und abermals diefen Bogenfatz macht.“ 
Von der Bewegung der übrigen Planeien und von 


den jenfeits der Sonne fich aufhaltenden Planeten, die ° 


wir gar nicht kennen, wollen wir nichts fagen, da 
ohnehin Jeder, der fich genau mit diefem Su Dem 
bekannt machen will, das Buch lelbft lefen mufs. 

Wir wünfchen dem Vf., dafs ihm das Glück zu 
"Theil werden möge, nur einmal wenige Wochen lang 
mit gründlich unterrichtteten Männern umgehen zu 
können, und auf das aufmerklam gemacht zu werden, 
was fo fehr für das von den Aftronomen angenommene 
Sytem [pricht, und find überzeugi, dafs es nur nöthig 
fey, ihm einen Begriff von der Genauigkeit der afro- 
nomifchen Beobachtungen und von dem Uebgreinitim- 
men derfelben mit der Theorie zu geben, um ihm zu 
zeigen, dals ein ze Beobachtungen mit blofsen Augen, 
ohne alle Melsinitrumente, nicht hinreichen, ein altro- 
nomifches Syfiem zu begründen. Die Aegypter, Chal- 
däer und Griechen hatten viele Jahrhunderte gebraucht, 
um zu den Kenntniffen zu gelangen, die wir bey Ptole- 
"mäus finden, und wir dürfen uns alló nicht wundern, 
wenn des Vfs. in einem einzigen Menfchenleben ge- 
fammelte, doch auch meiftens nur auf eigene Beobach- 
tungen gegründele Kenntnillfe ihn zu einem Syfieme 
führten, was weit hinter dem des Piolemäus zurück- 
fie ae "bedauern müllen wir es, dafs fich auch 
hier die Erfahrung erneuert, wie [chwer vorgefalste 
` Meinungen durch dos Leien guter Bücher berichtigt 
werden, und wie die Neigung, die vorgefafste Mei- 
nung gegen die beffere Belehrung der B 
fertigen, Jo leicht das Uebergewicht behält. —- Diefe 

Erfahrung foll uns milder fimmen gegen diejeni 
e di it härte MA. y ` J Se 
Phyfiker, die mi „teren VVorten, alsunfer fehr billig 
denkender Vf., Newton und andere der Sache kundige 
Leute ‚zurecht weilen. A 
p Le e 
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S Giessen, b: Heyer: Dr. Georg Friedrich Creuzer's 
deutfche Chrefiomathre. Abfehniite aus vorzüg- 
liehen neueren lateinifchen Schrififiellern. Zur 
Uebung im Lateinlchreiben für .die oberen und 
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ücher zu recht-: 
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von Gelehrten- Schulen ins 
‚Deutlche überfeizt, mit“ beiländiger Hinweifung 
auf die neueflen Sprachlehren. ` Alfs Neue durch- 
gelehen, berichtigt und mit Zufätzen vermehrt von 
Dr. Philipp "Carl: Hefs, zweylem Profeffor und 

` Bibliothekar in Hanau, - Dritte verbellerte Auflage. 
1825. Viu. 199 8.8. :(16 gr.) 


Hr. Hefs übernahm die Beforgung der dritten Auf- 
lage diefes Buches, da der frühere Herausgeber def- 
felben durch anderweitige literärifche Befchäftigun- 

en daran verhindert wurde: Laut der Vorrede nahm 
Hr. H folgende Veränderungen vor. Erliens ‚behielt 
er die angeführten Paragraphen aus Bröder bey, lirich 
dagegen die aus Wench genommenen, und trug die 
Hinweilungen auf die neuellen lateinifchen Sprachleh- 
ren von Grotefend, lirebs, Ramshorn‘ und Zumpt 
nach. Zweytens vermehrte -er die von dem früheren 
Herausgeber gemachten Bemerkungen über einzelne ` 
Ausdrücke, Redensarten und Conftructionen theils mit 
Zufätzen, und zwar hin und wieder in Beziehung 
auf die von ihm dringend empfohlenen Lexika von 
Noltenius und Janus, theils fügte er eigene, neue hin- 
za, z. B: über den Unserichied von /oci und loca, 
‘über diffenfus, placita, aueior —feriptor, über com- 
municare alicui aliqguid, über die Stellung von enim, 
über fi gui und fi guis, in quanium, und quantum, 
utgur. Drittens vertaufchie er hin und wieder ‚die lat? 
Ausdrücke mit beleren, und zwar namentlich in den aus 
Heyni Opufc- acad. entlehnten Aufgaben. Rec. kann 
nach fehr genauer Durchficht des Btichleins verfichern, 
dals daflelbe. nunmehr durch die neue Bearbeitung 
eim ‚gutes, den Schulen fehr zu empfehlendes Buch 
geworden if. Der Grund zu diefem Urtheile liegt 
in den eben bemerkten Eigenfchaften diefer Chrefio- 
mathie ausgefprochen, die wir, vorzüglich in- Hin- 
ficht des erfien Punctes, in der font fo ausge- 
zeichneten Yebungsfehule für den lateinifchen Stil von 
Weber fehr ungern vermillen. SC 
Was die Wall der Stücke felbfi beirifft: fo mül- 
fen vor allen Dingen. folche genommen werden, die 
den Schülern nicht leicht zugänglich find. Dahin 
möchten aber nicht zu rechnen lfeyn: Stück 12 aus 
Erneftes Clav Cic. f v. Negotiator. St 21 aus 
Wolfs Proleg. in Demofih. Or- adv. Lept. St. 25, 
Elogium Tiberi Hemfierhufii (abgedr. in A. Matthiae 
Elog. lat- Exempla p. 345 Io) ` St. 34 Ernefit’s Orat. 
de doctrinae accuratae et promtae -laudibus (L e 
p 276 fq) Ueber Heyne’s lat. Stil wird (Dee, SA)" 
ein firenges, aber wohl gerechtes, Urtheil alt. 
Uebrigens verweifen wir den Vf. in diefer Beziehung 
auf Wunderlichs. Epiftola ad Heerenium, die derfelbe ` 
feiner Ausgabe des Heyne feher Virgilius in tironum 
ratiam vorausgefchickt hat. _ Sollen in einer neuen ` 
Auflage der Creuzer’fchen Chrefiomathie die aus Heyne 


milileren Claffen 


. eninommenen Auflätze mit anderen vertaufcht werden: 


fo möchte Rec. unmafsgeblich vorfchlagen, diefe Stücke 
zunächft aus Bichfiädt's und Erwfi Plafner’s lateini- 
fchen Schriften, die fich bekanntlich: durch ihre treft- 
liche Lafinität auszeichnen , zu ergänzen. 
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Auf Einiges wollen wir den Vf. noch aufmerk- 
fam machen. S. 1, 5 fehlt Aamshorn $. 181, Not. 1, c. 
S. 3, 18 hätten die ert S. 9, 18 befindlichen Hinwei- 
fungen bereits gemacht Jeun follen. S. 28, 29 war zu- 
gleich auf die verfchiedene Confiruction von Subftan- 
tiven, wie cognomen, zu verweilen. - M. f. Corn. Nep. 
Arift: 1, 4. Cie. Of. 1, 16% 5.36, 40 zu auctoritas 
Cic. de Leg, III, 12, 28. S. 44, -20 war auf den 
finmverwandten Unterfchied der Adverbien praefertim, 
inprimis, praecipue Rückficht zu nehmen: ein Umfiand, 
den wir in einer neuen Auflage mehr berückfichtigt zu fe- 
hen wünfchen. Vgl. Webers Üebungsfchulenu. l. w.S.71, 
87. 8.62, 2 fehlt zu dem Pronomen ipfe die Bezug- 
nahme auf die Interpp. ad Cic. p. Zeg, Manil. 13. 
S. 65, 55 vermiülfen wir zu nimirum (feilicet, videlicet, 
nempe) das fo eben zu S. 44, 20 Bemerkte. Vgl. Weber 
aa O. S: 3—5. 8.115, 18 if der Genitiv optimatium 
als der gewöhnlichere richtig angegeben, indeflen wegen 
Corn. INep. Alc.5, 3. Phoc, 3, 1 war auf Schneider’s 
lat, Grammatik, Jte Abih. S. 252 zu verweifen. _ Das 
S. 146, -26 über guid? guod Bemerkte mulsie fehon 
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Musix. Halle und Leipzig, b. Hofmeilier: Drey Melo- 
_ dieen des Vater Unfers und dir Einfetzungsworte mit beliebiger 
Orgelbegleitung, ans NeueCs) Verluch einer mufikalifchen 
Agende mit der Einleitung deflelben Werkchens auf Ver- 
langen einzeln abgedruckt. Ohne Jahrzahl. 19 S. 4. 

Der Herausgeber hätte das verworrene Gefchwätz, mit- 
Ausnahme einiger weniger, aus älteren Büchern genom- 
menuer Notizen, füglich hinweglaflen können, das hier 
S. 15—19 aus feiner Agende wieder abgedruckt wird. Der 
Circumflexus, den er $. 16 nicht erklären kann, it aus der 
Definition des Ornithoparchus leicht zu erklären. Wenn der 
Acutus fieigt, der Gravis fallt: ‚fo Hi der Circumflexus im 
Singen die Verbindung von beiden, d. i. Reigen und fal- 
len; alfo 


~ 


emp ma 


———' 


Und diels drücken die Worte des ornithoparchus aus: circum- 
ferus contrarius acuto, ab acuto incipit ei in gravem definit. 
‘Uebrigens ind wir auch der Meinung , dafs unfere bis auf 
den heutigen Tag ühlichen- Altargefänge (Präfationen, Colle- 
cienu. kw) aus dem Lefen nach dem Accent entftanden find, 
in fofern fie eine Art ruhig gehaltenen Recitativs enthalten. 
Da nun diefe Vortragsart, wie der Herausgeber ($: 18) felbft 
. fagi; frey von den Kelleln des Rhythmus 
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. der Accente benriheilt; 


eyn foll: fo kann ` 


1.825: Alb 


S: 401, 93 vorkommen. ` Ueber den $. 155, 53 ange- 


gebenen Unterfchied von percellere und percutere iĝ 


' beyzufügen Wolf ad Tacit. Ann. I, 12+ Ebeno S. 164, 


29 über non modo, Datt non modo non, Ernefits Clav, 
Cie. f. v. modo, ` Verfchiedene Hinweifungen und Be- 
merkungen find unnöthiger Weile wiederholt worden, 
z.B. über guod S. 3, 18 und wieder S, 39, 8. Ueber 
ut qui S. 46, 5 und wieder 5.66, Di: S. 192, 23. 
Ueber funt, reperiuntur, qui $. 50, 15 und 16, und 
wieder S. 84, 16, S. 122, 41, und [o noch in mehreren 
Fällen. Eine blofse Zurückweilung war hinreichend. 
Leider if auch diefes Schulbuch nicht ganz frey von 
Druckfehlern, z. B. S. 41, 29 aligui rei Datt alicur. 
5.56, 14 adhorret fi. abhorret. 8.63, 18 deliliis fi. 
delieüs. S. 81, 83 deferiptumi fi. deferiptum. S. 433, 
36 olim dutem ft. autem. S. 141, 62 fingnum h. fignum., 
S. 166, 53 republicam informare t. rempublicamu. S. w. 
Ebenfo fteht bald Ziteris und Ziteris gedruckt — wel- 
ches foll die angenommene Orthographie’ feyn ? 2 
Druck und Papier find gut. 
d A. G. St. 
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Rec. eine Orgelbegleitung bey den meilien diefer Gelänge 
nicht billigen. Denn wenn auch die Orgelbegleitung, wie 
der Vf. vorfchlägt, die zu fingenden Noten nur harmonilch, ` 
keinesweges aber rhetorifch unterftützen foll: fo hält doch 
die Begleitung den Recitirenden auf, und fellelt den freyen 
Gang, welchen fein Ausdruck nehmen foll, und das grö- 
[Isere oder geringere Halten und Verweilen bekommt yon 
felhft eine rhetorifche Bedeutung. Wie [chlimm ift es nun 
ar, wenn um diefer harmonilchen Begleitung willen der 
rganilt dem Prediger den Ton anlchlagen Toll cS. 19) 
wenn er etwa unficher würde! wen wird J li x 
Orgel mit dem grofsentheils fat um die anze Kir erer dp 
entfernten Prediger gleichen Schritt halten Ders nz: ann 
das nicht der Fall ift, wie fchlecht wird dief eebe 
klingen! Rec. ift gegen alles Begleiten des Altargefangs durch 


‘die Orgel, den Fall ausgenommen, wo derfelbe gemeflener 


und tactmäßsiger feyn kann, wie am Schlufle der Collecte, 
wie die Doxologie, das Amen u. Í. wr. 


Seht interellant um der Vergleichung willen it abor 
die Zufammenftellung der dreyerley Melodieen des Pater Un- 
fers und der Einfetzungsworte, aus ver[chiedenen Agenden 
und Kirchenordnungen genommen. Die erfte [cheint die: 
älteftie und einfachfie, wenn man fie nach den Grundlätzen 

Gegen die untergelegte harmoni- 
fche Orgelhegleitung wäre Viel einzuwenden; doch wir 
Sehen fie für eine überflülüge Zugabe an. S- 

wv ef 
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VERMISCHTE SCHRFETEN, 


Souneswig, in Comm. b. Koch: Recht und Macht 
des Zeügeifies, von Timotheus Aclnes. 1824. 
44885. 8 (1 Thlr. 16 gr.) 


Dickes Werk führt den Lefer, ohne ihn durch ein 
-Vorwort mit der Perfon und der Abficht des Vfs. be- 
‚kannt gemacht zu haben, fogleich in die Mitte der 
“Unterfuchung‘ hinein. ` Freylich thut das Perfönliche 
bey rein willenfchaftlichen Unterfuchungen nichts zur 
Sache, und es it bey der Auffindung der Wahrheit 
überhaupt gleichgültig, wer fie gefunden habe; wenn 
es fich aber in einem Schriftwerke um die Auffaffung 
und Beurtheilung eines in der Erfahrung Gegebenen, 


namenilich des Zeitgeiltes, ‚handelt: fo At die Kennt- 


nils desStandpunctes, von welchem aus das Drängen 
und Treiben der Zeit betrachtet worden ifi, für, den 
Lefer einer lolchen Schrift nicht nur intereflant, fon- 
dern fogar zur Beurtheilung in vielfacher Beziehung 
nolliwendig. Obgleich wir in vorliegendem Buche ei- 
nes folchen Auflehluffes entbeHren follten: fo findet 
-der aufmerklame Lefer doch fehr bald, dafs unter je- 
nem verfieckten, aber bedeutungsvollen Namen ein 
 Ultea unferer Zeit, und zwar von der arifiokratifchen 
Seite, zu Nutz und Frommen [einer Partey auftritt. 
Haben wir einmal foviel aus den im Fortgange der 
Unterfuchung an vielen Stellen ganz unzweydeutig ans- 
‚gefprochenen Grundlätzen mit Gewilsheit herausge- 
bracht: fo legt: uns dann wenig an dem wirklichen 
Namen des verkappten Ariltokraien, der im Geifte des 
Ultrsismus nur: als Ankläger, nicht aber als Verthei- 
diger des wahrhaft Guten im Zeilgeifie, oder als Ver- 
‚mittler zwifchen den fireitenden Parteyen, auftritt. Die 
Ultra’s finden immer nur wieder Ulira’s auf der ent- 
egengefeizten Seite; wollen auch nur folche finden; 
die Gemäfsigien kennen fie entweder nicht, oder über- 
gehen fie abfichtlich: fo auch der Vf, diefes partey- 
- Tachtig gefchriebenen Buches, Dabey aber fehlt es 
diefem Ankläger der Zeit weder an Scharffinn, noch 
an Gelehrfamkeit; auch zeigt fich, manche Eigenhei- 
ten im Ausdruck und in der Woriftellung abgerech- 
net, überall eine nicht gemeine Gewandiheit im Ans- 
drucke, welche das Halbwahre für den, der nicht auf 
Seiner. Hut it, zur Wahrheit, den Schein zur Wirk- 
lichkeit umprägt. - Was ‚dialektifche und rhetorifche 
i Kunfigriffe zu hewirken vermogeR, e 
um feinen felbfifüchtigen Zweck zu erreichen, nicht 
unbenutzt gelaffen, 


Des Rec. Pflicht it, auf dieles Buch nicht nur _ 
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im Allgemeinen aufmerkfam gemacht zu haben, fon- 
dern auch durch Angabe des Inhalts und Aushebung 
einzelner charakterifiilcher Stellen den Lefern diefer 
Allg. L. Z..das eigene Uriheil zu erleichtern; hiebey 
aber bemerken wir, dafs nur folche Stellen ausgeho- 
ben worden‘ find, worin fich mehrere Anfichten des 
Vfs.: conceniriren, und welche ihrer Bedeutung unbe- 
Schadet ausgehoben, und keinesweges aus- dem Zufam- 
menhange herausgerillen wurden. Timotheus Aclines 
findet durch ganz Europa, mit alleinigem Ausfchlufs 
des öftlichen Theils, eine allgemeine Unruhe verbrei- 
tet: „auf der einen Seite eine bedeutende Anzahl Men- 
[chen, die nach den grolsen Veränderungen, die wir 
erlebt, dennoch deren nicht latt_\werden kann, und 
noch eine Menge ankündigt und fodert; auf der an- 
deren auch nicht wenige, . welche, da fie wohl fih- 
len, dals bey allem WVechfel für ihre Lage eine Ver- 
[chlimmerung wahrfcheinlicher Tex: wie eine Verbef- 
ferung, jenen ferneren Umgeftaliungen mit Angft und 
Unmuth« entgegenlehen. — Ee allgemeine Unzu- 
friedenheit bat fich dabey der Gemüther bemächtigt 
von der man fich felblt keinen befiimmten Grund Er 
zugeben weils. Die öffentlichen Laften find in vielen 
Ländern, wo dennoch diefe Unzufriedenheit herrfcht, 
nicht. grölser, als zu anderen Zeiten, die perfönliche 
Sicherheit überall minder gefährdet, wie je, die höch- 
fte. Staatsgewalt nirgends geneigt, den Lauf der Ge- 
fetze durch willkührliche Einmiflchung zu. hemmen.“ 
Der Vf. täufcht fich fowohl darin, dafs in vielen Län- 
dern die Lafen fo, wie Zonë, das heifst doch wohl 
vor den letzten, ganz Europa erfchütternden Khiegen, 
noch immer ohne Vergrölserung befiänden, als auch 
darin, dafs er überall Unzufriedenheit und einen Hang 
zu Veränderungen wahrzunehmen glaubt, da ihn doch 
fein deutfches Vaterland eines Belleren hätte belehren 
können; denn einige Braufeköpfe unter den Jünglin- 
gen bewirken wahrlich bey uns nichts weniger, als 
eine Revolution. ` Unfer Vf. gehört aber zu denen die 
immer von Neuem Feuerlärm: blafen, um be der 
vermeintlichen Löfchung zu gewinnen. . Hätte Zelines 
die Wahrheit finden wollen: fie würde ihm bey fei- 
nen übrigen Eigenfchaften nicht enigangen leyn.. Un- 
ter vielen, das Befondere und Einzelne zum Allgemei- 
nen umdrehenden, Stellen finden fich manche yichti- 
ge Bemerkungen über unfere Zeit So z.B, S. 5: 
„Dals im Laufe der Zeiten die Verhältniffe der Men- 
{chen fich verändern, und es ein vergebliches Beftreben 
fey, fie für eine Ewigkeit fixiren zu wollen, kann > 
nicht wohl Jemanden fremd feyn; aber heutzutage 
vergönnt > der Weligeichichie keine Zeit zur Ge- 
58 ` 
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burt, man will nichts fich entwickeln laffen, mit ei- 
nem Male foll eine, Gegenwart dafiehen, die keine 
Tochter der Vergangenheit it.“ Aber gleich auf diefe 
[ehr richtige Bemerkung, die fich jedoch mehr auf die 
Gefinnung, als auf die Handlungen bezieht, folgt wie- 
der eine Uebertreibung, -dafs nämlich die Mehrzahl 
der jetzigen Schrififeller die allgemeine Unruhe für 
etwas Gutes und Nothwendiges hiellen; nur . dann 
‚mag Aclines, wenn er namentlich unter den deutfchen 
Schrififtellern, auf die, fowie auf Deutfchland über- 
haupt, die Blicke des Vfs. aus leicht begreiflichen Ur- 
[fachen zunächlt- gerichtet find, Ultra’s feiner Arilfiokra- 
` tenpartey fucht, ein wahres Urtheil ausgefprochen ha- 
ben. Wir könnten ihm, wenn wirklich daran läge, 
viele mit Beyfall aufgenommene Schriften nennen, de- 
ren Verfafler gegen. die [chiefen Anfichten und ver- 
derblichen Befirebungen des Zeitgeifies, ohne dabey 
+ fein Gutes zu verkennen, mit Einficht und Muth auf- 
getreten find. Schon in der Begrifflsbefiimmung des 
Zeitgeiftes, wie ihn der Vf. aufliellt, liegt eine Ver- 
läumdung: „Sie (die, Zeitfchrififteller) nennen den In- 
begriff diefer Bewegung, deren Haupterfcheimungen 
man inneren Zulammenhang und Rotation um. einen 
. Mittelpunct nicht abfnrechen kann, den Zeitgeifi ; ir- 
ren jedoch darin, dafs fie diefe Benennung blots (!) 
dem, was der Bewegung angehört, beylegen, und den 
Widerfiand gegen diefelbe davon ausfchlielsen, weil 
fie die Bewegung allein für reell, Alles, was diefelbe 
aufzuhalten irachtet, hingegen für nichtig halten.“ 
Die meiften Zeitichrififteller finden aber den Zeitgeifi 
in der Gefammtheit aller entweder fich vereinenden 
oder bekämpfenden  Befirebungen des jetzigen -Zeital- 
ters. Nach des Rec. Meinung it der WViderltand, die 
Reaction, eben Io fichtbar und fühlbar , als die Bewe- 
gung, die Action felbli. Wenn Aelines von unbe- 
dingten Verehrern der Bewegung redet: Io beweilt er 
dadurch, dals die letzten Jahre ohne Gewinn für feine 
Anfichten von der Zeit an ihm vorübergegangen find; 
die Zeit, wo der Unverfiand, die Schwärmerey, der 
gekränkte Ehrgeiz und :die Selbfifucht fich laut ver- 
nehmen liefs, war kurz, und ift fchon längt vorü- 
ber. Warum alfo immer wieder auf diele Zeit zu- 
rückkommen, das Vergangene und Verfchwundene als 
gegenwärtig und als wirklich noch vorhanden darftel- 
len, wenn nicht äufserer Gewinn mehr gilt, als Wahr- 
heit und Recht? I 
. Nachdem der Vf. auf diefe Weile über den Zeit- 
geit den Stah bereits gebrochen hat, verfpricht er, 
eine möglichft tief gefchöpfte Erkenntnils von demfel- 
hen aufzuliellen. Wir können ihm das Zeugnils nicht 
verfagen, dafs er weit ausgeholi, aus der alten und 
mittleren Gefchichte Manches, was ihm als zweck- 
dienlich erfchien, vorgebrächt hat; aber auf feinem 
weiten Wege hat er Vieles überfchen, was die Be- 
firebungen. unferer Zeit in ihren Gründen und Urfa- 
chen am meiften aufhellen könnte. Er fprieht von 
der durch die zunehmende Civilifation nothwendig ge- 
wordenen Felfihellung des Rechtszuliandes, welches 
eine Einleitung für fein Hauptthema ilt, von dem wir 
weiter. unten teden werden; hierauf leitet er die 
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Aufmerkfamkeit auf die Reformation, welcher viele 
Mifsbräuche der geiftlichen und weltlichen Macht vór- 
ausgegangen waren. Durch die Reformation wurde 
auch ein beflerer Rechtszufiand gewonnen, nichts Ré- 
gellofes follte mehr bleiben: „Man fetzte allen Rech- 
ien Pflichten gegenüber, Jedem das Seine war der 
große Walillpruch des vorigen Jahrhunderts.“ Der. 
gemüthvolle Vf. fpricht das Gemüth von aller Schuld 
des verbreiteten Bölen, der Bewegung, frey; aber das 
Verftandesvolk und die vorgebliche Geiftesaufklärung 
klagt er hart und wiederholt an; denn Alles, was bis- 
her heilig gewefen war, wurde nach [einer Meinung 
mit Sophismen und Spöttereyen angegriffen. Da der 
Vf. von‘ Verftandes- Abgötterey redet: fo müllen. wir 
ihm offen bekennen, dafs das Gemüth in unferer Zeit 
zu noch gröberer Abgölterey verleitet hat, da es fich 
der oberfien Leitung der Vernunft entwunden hatte, 
dafs Schwärmerey, Myflicismus und Fanatismus noch 


viel gröfseres Unglück angerichtet haben, und immer 


noch verurlachen, als der trockene, kalt überlegende 
Verfiand, dem’ hier unter anderem auch zur Lali ge- 
legt wird, dafs er die Volksherrfchaft gepriefen, und 
für Be Alles in Bewegung gefetzt habe. „Die Revolu- 
tion, fährt Achnes fort, habe fich in dem Verfiande 
eines Einzelnen concentrirt, und fey nun über Europa 
hereingebrochen“ u. f. w. Diefer angeblich tief ge- 
Lchöpften: Erkenninifs fehlt es durchaus an Ruhe und 
Umficht ; weder auf den durch die langwierigen Kriege 
veränderten Stand der ‚Gefittung, noch auf die vielfa- 
chen Veränderungen der äufseren und inneren Ver- 
hältniffe der Staaten, des Hauswefens; der elterlichen 
Erziehung und des öffentlichen Unierrichis- und Er- 
ziehungs- Wefens hat der Vf. den Blick feiner Lefer 
zu richten für nöthig erachiet. Ueber die freywilligen 
Kämpfer im fogenannten heiligen Kriege fagt der V£. 
manche bittere Wahrheiten, erkennt aber de 
Anfirengungen des Volkes keine Gerechtigkeit eg 
fabren zu laffen, auch das Gute aicht an was diefe 
Freywilligen indirect durch ihr wirkfames Beyfpiel ge- 
leitet haben. Zu glauben, das Volk habe fich felbfi 
befreyt, nennt der Vf. ein Phantafiegebilde; denn AL 
les gefchah auf dem gewöhnlichen Wege, durch kraft- 
volles und kluges Benehmen der Cabineite und deren 
durch die Grölse der Gefahr herbeygeführte, noch nie 
unter Bundesgenofien fo gelehene Einigkeit.“ Nach 
der Befreyung von fremdem Drucke [eizien fich, wie 
Aclines behauptet, die alten Revolutionsmänner an’s 
Steuerruder des liberalen ldeen- Verkehrs: die Ver- 
fiandesherrfchaft blieb , wie in der Revolutionszeits 
Den zum Theil hier mitgetheilten einfeitigen An- 
fichten zufolge findet der Vf. ($. 30) den jeizigen Zeit- 
Seit „in einer hochnüthigen Selbfierhebung dos Ver- 
Bandes, der zufolge er, fich für die höchlle Potenz 
des menfchlichen Geiftes haltend, über alle anderen 
Kräfte fich fetzend, und fie unterdrückend, einfeilig 
herrfchen will, keinen anderen,Einfuls auf das äu- 
fsere Leben als den leinigen geflattend.“ Den’ Guli- 
chen lkechtlichkeitsfinn des vorigen Jahrhunderts hat 
nach Aclines der jetzige Zeiigeili verdrängt; dem auch 
in Frankreich war die Eniwickelung des ‚Rechiszu- 
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ftandes vor dem Ausbruche der Revolution im Fort- 
Ichreiten; Schade nur, letzt Bee, hinzu, dafs Adel und 
Geifliċhkeit , welche das Mark des Landes verpralsten, 
alle Beyträge verweigerten, und fich für ihre vielen 
Vorrechte keine Pflichten auflegen laffen wollten, fon- 
dern den allein belafteten Bürgerlfiand, anftatt ihm ei- 
nen Theil feiner Lat willig abzunehmen, noch über- 
müthig behandelten. $- 34 heifst es: „An der Revo- 
lution war nichts Gutes, und nichts Gutes konnte je 
aus ihr eniftehen.* Ohne im geringften ein Verthei- 
diger der Revolutionen zu feyn, muls Rec. doch of- 
fenherzig gefiehen, dafs die Behauptung, nichts Gutes 
habe aus der franzöffchen Revolution hervorgehen 
können, ihm defshalb {ehr voreilig und gotilos vor- 
komme, weil dem Vf. aus der Weltgefchichte bekannt 
feyn mulsie, wie unter der oberfien Leitung des Wel- 
tenregierers lelbfi das Unglück zum Glück geführt ha- 
be,.und wie aus den fchrecklichfien Ereigniffen Be- 
förderung der Menfchenwohlfahrt, felbt ohne dafs es 
die Einen wollten, oder die Anderen ahneten , her- 
vorgegangen fey. Dieler verwerfliche Zeitgeit dauert 
. fchon drey Decennien fort, und aller WWiderftand if 
dem Vf. etwas höchfi Verdienftliches; uns auch, wenn 
fich diefer WViderfiand blofs auf das Böfe im Zeitgei- 
fie befchränkt , ohne fein Gutes zurückzudrängen. 
Zur Bannung diefes böfen Geißes fey jetzt die 
höchfte, Zeit, damit er -nicht hie und da einen nie- 
mals zu erfetzenden Schaden füfte. Der Arifiokrat, 
der vorher von Blitzen des Himmels gegen die Unru- 
higen gefprochen hat, fchlägt hiedurch von Neuem 
die Lärmtrommel, ohne zu bedenken, dafs durch das 
weile Eingreifen der Regierungen, welches durch die 
Mitwirkung fo vieler edler, vom verderbten Geifie der 
Zeit umangelteekter Männer erlt recht kräftig wurde, 
wie auch durch wechlelfeitige Reibung der Parteyen 
unter fich und durch manche andere Abkühlung der 
erhitzten Gemülher das fchon längfi gefchehen ift, was 
als ert noch zu thun nothwendig die Selbfifucht hier 
im Pofaunenton ankündigt. S. 40: „Jetzt alfo zú dem 
Syfiem, wie es für den Augenblick verkündigt wird,“ 
Ohne das Wort Syfiem, von den laufendfachen Belire- 
hungen der Gegenwart en. weiler anzugreifen, 
bemerken wir über das Folgende im Allgemeinen nur 
[o viel, dafs die Lehrfätze des Zeitgeilt- Syftems, dorch 
gröberen Druck ausgezeichnet, ganz in des Vfs. Geif 
alfo mit Vermifchung des Wahren und Falfchen. und 
befonders mit der höchfi iadelnswerthen Erhebuns des 
Einzelnen zum Allgemeinen, aufgefiellt find Deier? 
fie daher Ho. Aelines für feinen wortreichen zu ei- 
mer Wialleriluthi angefchwollenen Commentar, bey wel 
‚chem: wir nur ın dem kleineren Drücke die Befchei- 
denheit des Vfs: anzuerkennen Gelegenheit fanden, zu 
einer falt unerfchöpflichen Quelle wurden. Da er 
den Zeitgeili, wie et ihn eben braucht, reden 
läfst: fo fehlt es ihm freylich nicht an Gelegenheit 
feine Ideen zn entwickeln, und damit den vermeint. 
lichen bölen Dämon der Zeit zu bannen. "Wer "die 
Abficht des Vfs. durchfchaut hat, wird fich nicht wun- 
dern, dals der Zeitgeift, obgleich von einem Zeilgeift- 
Syfieme wiederholt gelprochen wird, dennoch nur von 
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der 'politifchen Seite aufgefalst worden 28. Nachdem 
Aclines den Satz: ‚Vom Beginn aller europäifchen Rei 
che bis zu diefem Augenblicke, finden wir die Könige 
als Oberherrn der Völker, namentlich als Gefeizgeber,“ 
aufgefiellt hat, zeigt er, dafs der König, wenn ihm 
die blofs vollziehende Gewalt übertragen würde, zum 
Diener des Volks erniedrigt werde, und fügt dann 
hinzu, dafs eine Nationalverfammlung der ‚Beherrfcher 
des zum erfien Staaisdiener gewordenen Königs fey. 
Eine folche Verfallung , wie fie hier aufgeliellt wird, 
mögen nur wenige überfpannie- Köpfe im Sinne ge- 
habt haben; nach unferer ‚Anficht, welche zugleich 
die Anficht aller treuen Staatsbürger it, deren Zahl 
zum Wohle nicht nur der Staaten, londern der Menlch- 
heit die fiärkfie it, follen die verfammelten Abgeord- 
neten des Landes als Organ des gelaminten Volkes 
dem Könige und deffen Miniftern die Wünfche der 
Unterthanen geziemend vortragen, über die ihnen ge- 
machten Geleizesvorfchläge fich, berathen, manche Ge- 
brechen aufdeeken, und fo dem Könige hülfleiftend 
zur Erreichung des Zweckes feiner Herrfchaft zur Seite 2 
fiehen. Der Vf, diefer Schrift gehört unter diejeni- 
gen, welche durch [chnöde, gröfstentheils aus ‚der 
Luft gegriffene Anklagen die Machthaber gegen ihre 
Völker erbittern, aber an dem Zeitgeilie felbfi nichts 
beflern. Hieher rechnen wir unter unzähligen Stellen 
z. B. folgende (S: 45): „Es if alfo die Achtung, die 
die Anhänger diefes Zeitgeilt-Syliems dem Königikum 
zü zollen vorgeben, ein blofser Schein. ‚Daflelbe Hr 
ihrer wahren Meinung nach ein Unding, das nicht 
exifliren foll, und das man blots beybehalten zu wol- 
len affectirt, um den Widerftand zu mildern, den es 
in (diefem Augenblick noch zu leiten vermag.“ — 
Nachdem der Vf. über mehrere andere Lehrfätze 
[eines Zeitgeift-Syfiems, namentlich über de Aufklä- 
rung, über die Prefsfreyheit, über die Auflöfung der 
Stände und Provinzen in eine Allgemeinheit, ferner 
über den Grundfaiz, dafs alle Bürger des Staats vor 
den: Geleize gleich feyn müllen, fich ausgefprochen hat, 
kommt er endlich auf fein Hauptthema, welches 
zwar nicht als folches angekündigt wird, fich aber 
durch die Behandlung des Ganzen als folches zu er- 
kennen. giebt. Alles, was in dielem Buche vorkommt, 
fieht in näħeror oder. entfernterer Beziehung auf die- 
fen Gegenfiand, über welchen wir den Vf. (S. 90) 
felbfi hören wollen: „Man könnte die Lehrfätze des 
Zeiigeifi-Syltemms in zwey Theile theilen, nämlich in 
den, der die Begründung der Volks-Oberherrfchaft, 
und den, der die Eniblöfsung der königlichen Gewalt 
von den Hitieln, durch die fie fich aufrecht zu er- 
halten vermag, zam Gegenfiande bat, Es Jéis fich 
indelen, da alle diefe Lehrfätze [o innig in einander 
verwachlen find, und ihre befonderen Zwecke Gch lo 
durclikreuzen, und einander die Hände bieten, keine 


. [charfe Grenze zwilchen diefen beiden Theilen ziehen. 


Die Lehre des Sylfiems vom Erbadel gehört beiden 
an.“ — „Das Princip der Erblichkeit ift unferem Sy- 
fieme vor Allem feindfelig. Das Gefchleeht als fol- 
ches, als ein Melen. das, fich immer wieder erzeu- 
gend, durch Jahrhunderte forilebi, fo‘ einzelnem phy- 
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filchem Leben eine unabfehbare- Dauer gebend, trägt 
etwas Geheimnifsvolles in fich, das dem Verftande, 
als ihm undùrchfchaulich (!), zuwider ił.“ So kann 
nur ein Ariftokrat oder ein. Adelsknecht reden, Der 
Adel wird ganz confequent zu den Befferen gezählt: 
„Nur Gute und Schlechte darf es in dem Verltandes- 
. fiaate geben, nicht Bellere und Befte.“ Nach der be- 

"kannten Litaney des Adels wird auch bier der[elbe als 
die Schfiizwehr des Königthums aufgeliellt, um dar- 


aus folgern zu können, dafs der Adel darum von dem | 


Zeiigeilte angegriffen werde, weil man das Königthum 
ftürzen wolle. Würde das Königthum nicht durch 
feinen inneren, von allen Verfiändigen zu allen Zei- 
ten offen "anerkannten, Werth gelchüizt: es wäre 
durch den mit Uebermuth fich erhebenden Adel im 
Mittelalter längt untergegangen, wo der Bürgerfiand 
die wahre Schuizwehr der monarchifchen Verfallung 
ausmachte. i i 

© Dem Adel gehört, wie der Vf; hierauf bemerkt, 
ein befonderer Gerichtsfiand; auch habe der Staat, 
meint er, indirect mitzuwirken, dafs fich der Adel 
blofs mit Gliedern feines Standes vermähle, damit die 
Gefehlechter in ihrer Reinheit, und Würde blieben, 
Hierauf wird die leider nur zu wahre Bemerkung auf- 
geftellt, dafs von Geburt, Deitz und Verbindungen 
ein leichteres Emporfteigen zu den höchften Staatsäm- 
term nicht nur möglich, fondern unzerirennlich fey. 
Dafs es fo if, dafs fich das Talent aus niederem Stan- 
de nur kümmerlich emporheben kanri, während die 
. Mittelmäfsigkeit und Alltäglichkeit im dem bevorrech- 
teten Stande fich leicht emporhebt, und der höhere 
Stand nicht felten fchon für Talent und Gefchicklich- 
keit gilt, das ift wohl fehr zu bedauern, und würde 
beffer mit‘ Stillfichweigen übergangen. Unter jedem 
Stande giebt es nur wenige ausgezeichnete ‚Männer; 
was Wunder allo, dafs unter dem im. Verhältnils zu 
den übrigen Ständen an Zahl [ehr geringen Adel von 
“cher nur fehr wenige an Geit und Charakter hervor- 
firahlende Männer gefunden wurden? Denn yon sei- 
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Musik. B Füllickau w. Freyfiadt, hey Darnmann: .- thig feyn follte, Choräle, und zwar vierftimmig, fur Ele- 


Mufikalifches Schulgefangbuch. Herausgegeben von Karl Schulz 
(Lehrer in Züllichaw. Ohne JahrZähl, ` 114 S. 8. (Sri 


Diefes Buch enthält eine Sammlung vierfiimmiger Ge- 
fänge für Volksfchüler, als Anhang zu des Vfs. früher er- 
fchiensnem Werkchen: „Leitfaden bey der Gefanglehre 
nach der Elementarmethode, mit befonderer Rücklicht auf 
LandIchulen.“ Sie befteht aus drey Abtheilungen. ‚Die erke 
enthält Refponforien zum kirchlichen Gebrauch; die zweyte 
Choräle: Ob es nach Io vielen Schulchoralbüchern noch nő- 
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ner Forterbung des Grölsen und Edeln in der Geburt 
zu: (prechen, i Unfinn, und der Widerlegung nicht 
werih. o Bey Befetzung felbf der höchfien Staaisämier, 
wodurch das Wohl des ganzen Volkes entweder ge- 
fördert‘ oder gefährdet wird, follte allein die Brauch- 
barkeit entfcheiden, möge fie fich finden, wo fie auch 
wolle; der -Hofdienft könnte immerhin dem um die 
Höfe fich verfammelnden armen.. und ‘reichen Adel 
überlaffen werden, wenn nur die Hofcabalen fich nicht 
auf ernfie und wichtige, die Wohlfahrt des Landes 
betreffende, Dinge beziehen. Wie oft haben die Mo- 
narchen ir kleineren und felbfi_ in grölseren Staaten, 
nach gehöriger Umficht unter ihrem ‚Adel, Bürgerliche 
zu den höchften Staätsämiern befördern mülfen, und 
dem inneren Werihe das, was ihm von Aulsen ab- 
ging, durch ein Diplom erleizt! 

Wir glauben, dafs es uns unfere Lefer Dank wil- 
fen werden, wenn wir unfere Anzeige [chliefsen; denn 
in diefem Geifte, von dem wir genug Proben gege- 
ben haben, A das ganze Buch gefchrieben..: Wollten 
wir alles Unrichlige und Falfche. im demfelben 


. aufdecken und berichiigen, alle Anmafsungen in die 


geziemenden Schranken zurückweifen, allen Verläum- 
dungen des Volkes mitKrafi engegentreten: wir mülsten 
eine eben Lo dicke Fiecenfion liefern, als das Buch 
Fallen wär das Refultat unferer Beurthei- 
kung zulammen: fo bat Timotheus Aclnes, der fict 
doch lieber; Gottlob von Unbeweglich hätte nennen 
follen, dadurch, dafs er blofs die Sache des Adels, die 
auch feine Sache if, vertheidigen wollte, felbft unter 
dem Aushängelchilde einer Beurtheilung des Zeifigeilt- 
Syliems, für die vielfeitige und unparteyifche Auffak- 
fung des Zeitgeilies. nichts, geleitet.. Solche: Schriften 
aber, aus /Selbfifücht unternommen und ausgearbeitet, 
können der Willenfchaft nichts nützen; den Blick 
vieler ruhiger Beobachter aber auf die in wett: Zeit 
wieder erwachten Anmafsungen des Adels noch mehr 
hinlenken und f[chärfen. Fe 

: Philalethes. 


` 


mentaríchulen auszufetzen, möchte Rec. bezweifeln. Die 
dritte Abtheilung enthalt Lieder verfchiedenen Inhalts, be- 
kannte und: einige nene. ` Der Satz if ziemlich ichtig, 
Tadeln aber mufs Dec die jetzt übliche Mode, die Mittel, 
fimme auch im Sopranfchhüffel zu fchreiben. Warum Alles 
fo leicht machen und uniformiren wollen? Die Gewöh- 
nung an verfchiedene Schlülfel verfchafft denen, die fich 
der Mufik widmen, für die Zukunft größere Ueberfisht. 
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GEB H CH TE: 


Denis, b. Amelang: Lehrbuch der Gefchichte der 
Völker und Staaten des Alterthums ; nebft all- 
gemeiner Angabe der Hauptquellen zur Beför- 
derung eines zweckmäjsigen Studiums der alten 

Gefchichte. Zum Schul- und Privat- Gebrau- 
ch(e,) von J. F. A Reufcher, Dr. d. Phil. und 
Director des Friedrich - Wilhelms- Gymnafiums 
zu Cottbus. 1824. VII u. 880 S. 8. (2 Thir.) 


2: keiner Zeit it wohl der Sinn für das hiftorifche . 


Studium mehr angeregt worden, als zu der unferigen. 


Beziehen fich auch die delsfalligen Nachforfchungen 


und Unterfuchungen hauptfächlich auf bis jetzt we- 
niger bekannte und bearbeitete Theile der Gefchichte 
— auf das fogenannte Mittelalter: — fo liegt doch 
darin zugleich die hohe Wichtigkeit des hiftorifchen 
Studiums im Allgemeinen ausgefprochen. 
Recht hat daflelbe in den neueren Zeilen auch auf 
den Gelehrien[chulen eine befondere Berückfichligung 
gefunden. Das hiefse jedoch Eulen nach Athen brin- 


Sen. wenn Rec. fich nun über die Wichtigkeit und 


der Nutzen des hifiorifchen Studiums verbreiten woll- 
te; denn darüber haben geilireiche Männer bereits zur 
Genüge viel Schönes und Treffliches gelagt. Ebenfo 
verhält es fich mit den hieher gehörigen meihodolo- 
gilchen Anweilungen in Bezug auf die Gelehrtenfchu- 
len, und Rec. fühlt fich gedrungen, von Neuem auf 
das aufmerklam zu machen, „was Löbell in [einer 


Schrift. S lbildung. in ihrem Verhältnife 
E 4691; ALL AVU 


XIX, S. 181— 238, über den betreffenden Gegenftand 


 [chön und wahr. gelagt hat.: Fehlte man in früheren 


Zeiten darin,- dafs man auf Gelehrienlchulen in der 
Regel nur der aiten Gelchichte einige Aufmerkfam- 
keit widmete, an die neueren Staaten, — ja an die 
vaterländifche Gefchichte, wenig dachte, [o dafs. der 


Schüler von einem Thefeus Alles, : aber von einem. 
H Heissich talsi nichts zu fagen wulste: [o wird doch 


die alte Gefchichte auf unleren Gelehrienfchulen fo 
[en Vorrang behaupten müllfen , als 
der Träger unferer gelehrien Schul- 
Jt es nun auch keinem Zweifel un- 
der glückliche Erfolg aller Schulbil- 
dung zunächfi von der organilchen Geftaltung der 
Schule, ferner von der Individualität der Lehrer, von 
der Gefchicklichkeit und dem. Eifer derfelben abhängt: 
fo find doch zweckmälsig eingerichtete Lehrbücher 
lehr wiünfchenswerth.- Und gewils [ehr viel Dank 


J-A. I. Z. 18235. Vierter Band, 


der Humanismus 
bildung. bleibt. 


terworfen, dals 


Und mit, 


gebührt allen den Männern, die ihre geifiige Thä- 
tigkeit diefem fo wichtigen Gegenfiande, gewidmet 
haben. _ Die Gefchichte hat nun. insbefondere viele 
Bearbeiter für den Schulünierricht erhalten, und wohl 
bietet fich unferen Augen eine wahre Fluth folcher 
Schriften dar. Es mag hinreichen,, „unter den nene- 
ren, gelchichtlichen Werken die eines Heeren, Lu- 
den, Johannes von‘ Müller , Eichhorn , fiottech, 
Mannert, Wachler, Beck, Buchholz. rühmlich aus- 
zuzeichnen. Neben dielfen Männern mit einem neuen 
Lehrbuche der alten Gelchichte aufzutreten, würde 
eine [ehr gewagte „Sache Jeun, wenn fie anders bey: 
Ausarbeitung ihrer Werke den eigentlich pädagogt/ch- 
didaktifchen Standpunct, in Hinficht des gelchicht- 
lichen Unterrichts auf Gelehrienfchulen, mehr be- 
rückfichtigt- hätten.. Gerade diefer Umfiand veranlalsie 
den Vf. des jetzt anzuzeigenden Lehrbuches zur 
Herausgabe deflelben. In der lefenswerihen Vorrede 
macht er bemerklich, dafs, fein Lehrbuch keinesweges 
Anfprüche auf neue Forfchungen und Wahrheiten 
im Gebiete des althiltorifchen Willens mache, Iondern 
dals er damit nur einen neuen hiftoriomathifchen 
Verfuch gemacht habe, fowohl durch Auswahl und 
Anordnung des Materials, als durch ‘die Ausführung 
deflelben in der entfprechenden Form, für den ge- 
fchichtilichen Hausbedarf in Rückficht auf philologifche ` 
Jünglinge zu forgen. ZE En 

Was den erlien Punct beirifft: fo mufs Rec. die 
Auswahl im Ganzen billigen, da in diefem Lehrbu- 
che das Hiftorifch - Willenswerthe, als das Hifiorifch- 
Gewifle, das Sittlich- Gute, Politilch- Grofse, Wilfen- 
fchaftlich- Wahre , Artillifch-Schöne, kurz als die 
acht menfchlichen Bilduugsformen des höheren Val. 
kerlebens, dargefiellt wird. _Diefe belebenden, erhe- 
henden und bleibenden Momente in einer- Gefchichts- 
erzählung für. die gereilte Schul - und heranreifende 
Univerhtäts- Jugend hervorzuheben‘, iĝ der wahre Ge- 
fichispunet des hifiorifchen ‚Unterrichts auf Schulen. 
Mit Recht hat der Vf. auch. der Gefchichte der Inder 
‚einen befonderen Abfchnitt, S, 44— 79, gewidmet, 
was man in /Mannert’s Handbuche der alten Ge- 
Sehichte (Berlin, 1818) ungern: vermifst. Was aber 
die Anordnung des, das Culturleben der Völker dar- 
fiellenden Materials betrifft: fo Icheint diefs Rec. da- 
durch, dafs die dahin "gehörigen Bemerkungen den 
einzelnen beireffenden Paragraphen angehängt . find, 
zu Ier vereinzelt zu Seyn. ` Zwar gewinnt. dadurch 
der hifiorifche Vortrag mehr an Abwechfelung und 
Mamnichfaltigkeit; allein dem gefchieht nicht viel Ein- 
trag, wenn die Culturgefchichte eines Volkes fogleich 


Hhh 


wärts zu fagen Gelegenheit gehabt hat, 
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nach jedem einzelnen Abfchnitte vorgetragen wird.. ` 


Für eine beflere Ueberficht it auf diefe Weile in je- 
der Hinficht gelorgt. Der zweyte Punct, die. Ausfüh- 
rung dieles. hiftoriomathilchen Verfluches in Hinficht 
der Form ,— verdient vorzügliche Auszeichnung. Hr. 
Reufcher bemerkt in der Vorrede S. IV ausdrücklich, 
dals er fich vor allen Dingen belirebt habe, [einem 
Buche von Seiten der fiiliftifchen Form einen Vorzug 
zu geben. Und diefs it nach Rec. Meinung in einem 
[ehr hohen Grade gelungen. VYas Rec. [chon ander- 
dals die 
Schriften des Vfs. fich durch Friche, Lebendigkeit, 
Kraft, fehönen Periodenbau, mit einem Worte durch 


. präcife Darftellung auszeichnen, das ift auch bey vor- 


liegendem Gefchichtswerke vollkommen der Fall. 


. Gerade in diefer Beziehung können’ wir diefes Buch, 


wegen feiner anregenden, belebenden und anziehen- 
den Eigenfchaft, fiudirenden Jünglingen nicht genug 
empfehlen. Sollte es manchem Leer deflelben fchei- 
nen, als reife der Vf. hin und wieder etwas zu [ehr 
ins Rhetorifche: fo find diefs in der Regel folche 
Stellen, wo der Vortrag beredier feyn darf. Zur Pro- 
be. unferes Urtheils führen wir eine Stelle aus $. 23, 
S: 713—14, an, wo das römifche Volksleben nach 
den Zeiten der Punifchen Kriege gefchildert wird. — 
„Daher denn fchon während diefer Kriegsperiode der 
Verfall. der alten römifchen Kriegszucht, ' das wülte, 
xuchlofe Lagerleben, das nur durch bluttriefende Ge- 
walimittel zur Strenge und Zucht zu bändigen war. 
Daher der aus dem Felde ins Haus, aus dem Kriege 
in den Frieden zurückgebrachte und den aufwachfen- 
den Gefchlechiern [chon eingeimpfte kriegerifch rohe 
Volksfinn, der in blutigen Sa wg feine Freu- 
dentage feierte, und vor den Geifselungen und Kreu- 
zigungen des Hausgefindes — der Leibeigenen — 
nicht zurückfchauderte, wie vor den Wunden einer 
zertretehen Menfchheit. Daher denn endlich auch das 
faule und feile Gefindel der Haupifiadb, der Rotten- 
geit in der Bürgerf[chaft, der fich von mächtigen Par- 
teyhäupiern — bald genug — zu jedem Verbrechen 
erkaufen liefs. So kam den Römern aus den erober-. 
ten Ländern der Lohn der Tapferkeit — und der 
Rache zugleich — von den geplünderten Völkern — 
das Geld — und wie mit den errungenen Lorbeern 
die Frucht der Arbeit, Ta zit der Wolluft der Ruhe 
und des Genufles zugleich auch der unerfättliche Reiz 


des Genulfes und der Stachel der Verführung. — 


Aber es kam mit allen diefen Lockungen noch ein 
[chleichenderes Gift — die heimliche Macht, die fiille, 
aber zerflörende Gewalt fremder Geletze, Sitten, Ge- 
wohnheiten, Meinungen, Ideen, Grundfätze, Genülfe, 
Degierden , Lafer — es kam mit dem einziehenden 
Triumphator afiatifche Pracht, afrikanifche Sittenlofg- 
keit, griechifche Ueberfeinerung, -korinthifche Wol- 
luft, £ybaritifche Weichlichkeit, athenifche Frechheit, 
ihebanifche Bacchanalien in die vor Aurzem noch 
aus ländlicher Armuth und Einfachheit, aus Brand 
wnd Schutt emporgefliegene, und nur in einzelnen 


i Tempeln fich zur befcheidenen Gröfse und Schönheit 


erhebende Haup! Halt Latiums.“ s 
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Eine fehr dankenswertle Zugabe if ferner die 
Angabe der Hauptquellen, woraus die Gefchichte ge- 


` fchöpft it, wodurch diefes Werk.einen Vorzug mehr 


erhält: -eine treffliche Veranlallung zum hiftorifchen 
Quellenfiudium für -wilsbegierige Jünglinge, Eben- 
fo hat der Vf. den Werth feines Buches durch treue 
und fleilsige Benutzung ‚der, die mythifche Urge- 
fchichte des Menlchengelchlechtes aufhellenden Wer- 
ke von. Ideler, Ritter, Creuzer, Linke u. A. zu er- 
Indeflen möchte. wohl Hr. Aeufcher 
der Creuzer’fchen Symbolik und Mythologie auf 
einzelne Darftellungen zu viel Einfluls geltattet haben. 
Wir" find der Meinung, dals Voß in dieler Angele- 
genheit vor allen Anderen mit feiner Anti- Symbo- 
lik gehört zu werden verdient. In Darlegung der 
gefchichtlichen Refultate hat fich der Vf. grölstentheils 
an Heeren gehalten. Und -diels nach unlerer Mei- 
rung mit. vollem Rechte. Im einem Jahrbuche für 
Schulen gewagte, leere Hypolhelen aufzuftellen, if 
hier auf jeden Fall am übelfien angebracht, Auch: ift 
es fehr zu rühmen, dafs der Vf. die Gefehichte zum 
Nutzen und Frommen der lieben. Jugend nicht im 
eine botze moralilche Krafifuppe verwandelt hat. 
Wohl hat es uns gefallen, dafs er hin und wieder 
die alte und neue Zeit mit einander vergleicht, z. B. 
S: 259 die Kafie der Dolmetfcher (£ppyveis) bey den 
Aegyptern mit den italiänifchen “Ciceroni; S. 370 die 
Waflenfpiele der Griechen mit den Turnieren im 
Mittelalter; die epifchen Sänger mit den Romanziers 
und Troubadours; S. 379 der Argonautenzug mit den 
abentheuerlichen Normannenzügen, S. 387 die zer- 
ftückelten Herrlchaften Griechenlands, wie fie im Ho- 
mer vorkommen, mit dem durch das Lehnwelen in 
Herzogtkümer und Graflchaften zerliückelten Italien 


Ge wo Um indeffen den Umfang des Schulbuches 
nicht unverhältnifsmäßig zu vergrölsern, und die ge- 


wünfchte Einführung deffelben in gelehr! d 
fialien durch die Erhöhung: des Preilos 2 a 
werden die hier nur dürftigen Skizzirungen der Mytho- 
logie und Archäologie, fowie die Chronologie , Geo- 
graphie und die übrigen Hülfswiffenfehaften der Ge- 
fchichte, in einem zweyten Theile mit angemelfener 
Ausführlichkeit behandelt werden. Möge der Vf. 
feinen Vorfatz recht bald ausführen! ` 

So hat denn Rec. fein Urtheil über das Aewfcher’- 
Jehe Lehrbuch der alten Gefchichte nach Pflicht und 
Gewiflen abgegeben. Fügt er oun über Einzelnes 
noch einige abweichende Bemerkungen hinzu: fo foll 
dies dem oben ausgefprochenen Urtheile über die 
vorzügliche Brauchbarkeit delfelben keinesweges Ab- 
bruch thun, fondern nur unfere Aufmerkfamkeit þe- ` 
weilen, mit welcher wir das Buch gelefen haben. ` 
S. 13 fehlt unter den gelchichtlichen Werken der 
äfthetifchen oder fchönen Künfie: M. Meyers Ge- 
Sehichte der bildenden Fünfte bey den Griechen 
(Dresden, 1824).  Ebendafelbfi Stäudlin, als Beart 
beiter der Gefchichte der Hieligion und Moral. S. 418 
hätten in der Anmerkung über hifiorifche Heuriftih 
einige belehrende Winke für weniger geübte Lehrer 
der Gefchichte gegeben werden follen: S. 127 wird 


d 


»429 No 234. 
mit Heeren und. Anderen als wahrlcheinlich . ange- 
nommen, dals die Phönicier durch den Kanal und 
Belt hindurch die bernfeinreiche Oftfeeküfte Preuffens 

. befucht haben. Vergl., dagegen Mannert’s Handbuch 
der alten Ge/chichte S. 57, und. dellen Geographie 

. der Griechen und Römer, 9ter T. eil: Italien. Buch 4, 
Cap. 3. — 8. 199 war Paufanias als Sieger bey Platää 
namentlich anzuführen. $. 205 wird das Heer Ale- 
xanders, womit er die Perfer angriff, 30,000 Mann 
angegeben, da es fich. doch auf 35— 36,000 Mann 
belief. Die Annahme S. 230, dafs Meroe- die Wie- 
‚ge afrikanifcher Künfte und Wilfenfchaften gewelen 
(ey, wird bey aller hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit 
problematifeh bleiben. Vergl. /Mannert a. a. O. S. 29. 
Lueden allgemeine Gefchichte der Völker und Staa- 
ten des Alterthums. Erlier Theil y$: 135. Die 
S: 251 erwähnten Hykfos nennt der Vf. arabifche 
Hirtenffämme; Andere dagegen halten fie für Anfüh- 
rer phönicifcher Nomaden. Luden a. a. O. $. 136 
fagt geradezu: AN er die Hykfos gewelen,, weils Kei- 
ner, und jede Vermuthung darüber kann befiritien 


werden.“ S. 375 wird von Thefeus zwar gelagt, dafs - 


er den Minotaurus auf Kreta erlegt habe, aber nichts 
von der eigentlichen Veranlaflung dazu. beygebracht. 
M.: EL Ovid. Metamorph. VIII, 171. Hyg. fab. 141. 
Plutarch. Thef: 47. Virgil. Aen. VI, 22.  Ebendaf. 
heifst es, dafs Sophokles, Euripides und ARacire die 
` Gelchichte der Phädra als tragilchen Stoff zu Trauer- 
[pielen benutzi haben. Es war dabey zu bemerken, 


dafs fich das Sophokleifche Stück nur in einigen we-. 


nigen‘ Fragmenten erhalten hat, in fofern das Euripi- 
deifche noch vorhanden if. $. 376 wird Jokafte 
fälfchlich eine Tochter fatt Schwe/ter des Kreon ge- 
nannt; was jedoch S. 378 richtig lieht. 5. 382 wird 
die Zeitdauer der in der Iliade erzählten Begebenhei- 
ten auf ungefähr 3 Monate befiimmt. _Mohnihe, 
Gefchichte der Literatur der Griechen und Jiönmer, 
B. 1, S. 153, fetzt 51 Tage, und mit ihm ftimmt 
überein W. Müller, homerifche Vorfchule S. 143; 
vergl. die Anmerkung, und vorzüglich Heyne in 
dem erten Excurs zu Iliade E. — S.446 werden 
_ die crimina impietatis, ĝinat åosßsias, als zur Juris- 
diction des Bagtàsús als zweylen Archonten gehörig 
angeführt; dahin gehörten aber auch die ixa Oövon. 
ML Stallbaum ad Platonis Euthyphronem p. A. 
Pollux VOI, 90; Ath. VI, 6 p. 236. A. C: Hefy- 
chius l. v. Bacidesús. Bekkeri Anecdota Graec. T 1 
>. 219. 310. S. 456 hätte die Infel Chios zugleich 
als Vaterland des Tragikers Ion >. des Gefchichtfchrei- 
bers Theopompos und des Philofophen Ariton (m. E 
Beier ad Cic. de Of. 1, 2, 6. p. 14) genannt, und 
zugleich Poppo’s Schrift: Beytiräge zur Funde der 
Infel Chios und ihrer Gefehichte, 1822, in Bezug 
auf die neneften Ereignille angeführt werden follen, 
S. 506 it Ärüger’s Abhandlung ‚über den Cimoni- 
Sehen Frieden nachzuiragen, worm gegen Böchh die 
Unwahrfcheinlichkeit dellelben mit;fchlagenden Grün- 
den dargethan wird. S. Archiv für Philologie und 
‚Pädagogik, von Seebode. Heft 2. 5.200537. — 
S. 752 belegt der Vf. die Verbindung des Marius, 
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Cinna und ‚Sertorius-mit. dem Namen eines Triumrvi- 
rats, was es der Sache nach wohl war, aber in den. 
hiftorifchen . Lehrbüchern nicht genannt wird. Das 
erie logenannte Triumyirat beginnt mit. Pompejus, 
Cälar und Crallu. WVenn, $..849 die fogenannten 
Chriftenverfolgungen unter Nero und Domitian in das 
Reich der Fabeln verwielen werden: fo. bedarf diefs 
doch einer gewillen Einfchränkung. _ Vergl. Lehrbuch 
der chriftlichen Rirchengefchichte von Schmidt; Ate 
Aufl. 1824, S. 119—122. Was die Chronologie be- 
trifft: fo möchten wir Folgendes anmerken, S$. 205 
wird der Sieg Alexanders .am Granikus ins Jahr 333 
fiatt 334 verletzt. Ebendafelbfi fehlt bey der Schlacht 
zwifchen der Stadt Arbela und dem Dorfe Gangamela 
das Jahr 331. S. 381 it die Einwanderung des Pe- 
Lops naach Griechenland um 1300 zu fpät geletzt. In 
Hinficht der Angabe der Hauptquellen finden wir we- 
nig hinzuzufetzen, eben weil der Vf. nur die Haupt- 
quellen angeben :wollte. Zu S. 384 könnten eiwa 
über. die Sage von dem Orpheus und der Euridice 
Virg. Georg. IV, 453 fg. Ovid. Metamorph. X, 1— 
85. Senec: Herc. fur: 569. Apollod. 1, 3, 2; zu 
S 416 Jufi. 11, 6; zu S. 459 Ovid. ‘Metamorph. 
XV, 60—478 -hinzugefügt werden. ae 

So fehr auch Rec. den Stil des Vfs. ansgezeich- 
net nennen mufs:. fo wünfchten-wir doch folgende, 
als- dem‘ rein biftorifchen Stile -nicht entfprechende, 
Ausdrücke entfernt, und mit anderen vertauleht. Da- 
hin rechnen wir S. 170 pro tempore; S. 186 aegua- 
les; den S. 218, 219 und fonli noch von Herodot, 
gebrauchten, zu oft wiederkehrenden Ausdruck: Vater 
der Gefchichte; S. 432 modus acguirendi; S. 444 
pro und contra reden; S. 513 nervus rerum geren- 
darum;, S. 524 die reoccupirte Stadi; S. 568 philip- 
pifiren; S. 594 grand Empire; S. 697 der übrige 
Auch kommt uns der. hin und 
wieder angegebene Genitiv mancher Wörter in einem 
folchen Buche, felbfi aus dem pädagogilch - didakti- 
[chen Gefichtspuncte betrachtet, wunderbar vor, z. B. 
S. 141 Adonıs(idis). S. 287 Zfis(idis). 5. 288 Ty- 
phon(onis). S. 342 Cappadozföcıs). S. 376 Oedi- 
pus(t, odis). S. 377 Sphinzx(gis). — Rec. -hat fich un- 
längt öffentlich über den Druchfehlerunfug Sehr fiark 
erklärt, und das muls er auch hier thun. Es if 
ein wahrer Jammer, wie auch diefes treffliche Werk 
von dergleichen Druckfehlern wimmelt. Man follte 
von einer Buchhandlung, wie die Amelang’fche in . 
Berlin it, fo etwas gar nicht erwarten. Und doch‘ 
it es fo. Soll denn Siruve’s kräftiges Wort noch 
gar kein Gehör finden? Es hat uns Wunder genom- 
men, dafs unter den vielen Sünden in unferem WVer- 
ke nur zwey und die. falfchen griechifehen Accente 
berichligt find. Unter der grofsen Menge wollen ‚wir 
blots folgende anführen. S..200: 496 Hatt 469, S4336 
opum vini fi. vim. S. 379 Argonautorum D Argo- 
nautarum, S: 378 Archomerus D. Orchomenus: 
S. 395 Hekatoncheinen fi. Hekatoncheiren. S. 445 
des Collegio fi. Collegii (warum nicht Collegiums °). 
S. 482 åvrovopia fi. abrovonia. S. 496- Chaephoren 
fi. Choephoren, S. 510 Epidamus fi. Epidamnus. | 
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' fuafořia. S. 788 Manlius fi. Manilius u. Le If 
fo etwas bey Büchern, die für die fiudirende Jugend 


befimmt find, zu verantworten? Der Druck ift im 


Ganzen gut, nur follte das Papier etwas weilser und 
felter feyn. 

Und fo nimmt denn Rec, von dem verdienftvol- 
len Vf. mit der aufrichtigen Verficherung Abfchied, 
dals er. feinenı Werke vielfachen Genuls verdanke, 
und dem ver[prochenen zweyien Theile mit Verlan- 


gen enigegenlehe, 
; ZA 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leipzig, b. Liebeskind: Reife durch Deutfehland 
‚und.einige füdliche Provinzen Oefterreichs. in den 
Jahren 1820, 1821 und i822. Von Joh. Auffel. 
Aus dem Englifchen. 1825... Erter Theil. XII 
u. 444S. ` Zweyter Theil. : VHL u. 454 S. 8. 
(3. Thlr. 12 gr.) 

Unfer Reifender betritt bey Kehl den deutfchen 
Boden, und geht auf der gewöhnlichen Stralse über 
Mannheim nach Frankfurt, von hier nach Weimar, 
Jena,. Leipzig, Dresden; von da über Erfurt nach 
Gaflel, Göttingen, Hannover, Braunfchweig, Magde- 
burg, Potsdam, Berlin; über Frankfurt a. d, O., Bunz- 
lau, Hirfchberg in die Graffchaft Glatz; * über Kra- 
kau nach Wien, und von hier endlich durch Steyer- 
mark nach Trief. Die Hauptpuncte in feinem: Reife- 
gemälde find: Verfaflung und Regierung des Großs- 
herzogthums WVeimar; deutfches Univerfitätenwefen, 
an die in Jena gemachten oder nicht gemachten Beoh- 
chtungen geknüpft; . fov 
Eege ; Verfaflung des Königreichs Han- 
nover; Gemälde von Berlin; Verwaltung des preufh- 
‚ fchen Staats; Ichlehfches Gebirge; Salzwerke von 
Wielitzkay Gemälde von Wien, Verwaltung der 
öfterreichifehen Monarchie; die fieyerifchen Alpen und 
die Queckfilberbergwerke von Idria. ; 

Manchèr. Lefer wird fragen, wie einem Auslän- 


© Wohl möslich Ten möge, über fo Verfchiedenes 
ee, x Non mit der Gründlichkeit - 


ründlich zu fprechen. 
Dat man "es nicht" ba genau nehmen, und für Eng- 
länder, welche unfer Vaterland wenig kennen, muls 
das Büch doch höchlt intereffant feyn. Dabey kann 
man micht leugnen, dafs der Vf. fich möglichft um 
Belehrung bemüht hat; zugleich fieht man aber auch, 
dals er folche bisweilen in Klatfchereyen, oder, was 
nicht viel beller if, in fchlechten Brofchüren zu fin- 
den glaubte. Seine Gefinnung ift übrigens, wie fich 
erwarien Jäfst, .entfchieden liberal (was man nämlich 
fo zı nennen beliebt), doch im’ Ganzen billig, und 
nur gegen Oelterreich erlaubt er fich Ausfälle, welche 
kein. Gefilteter gut heifsen kann. — Es liegt aufser 
den räumlichen Verhäliniffen diefer Blätter, dem Vf. 
Schritt für Schritt zu folgen, und alle die kleinen 
oder grölseren Irrthümer zu berichtigen, die ihm ent: 


DECEMBER 
S: 555 fuafioria und diffuafioria ft. fuaforia und dif- 


en  .derwärts. 
Landtag in Dresden, fowie defen — 
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fchlüpft find; wir begnügen uns vielmehr nur mit 


einigen Bemerkungen. 

In der Darfiellung des deutfchen Univerfitäten- 
und Studenten-Welens findet fich eine. wunderliche 
Mifchung von Wahrem und Falfchem. 


demieen und des akademifchen Lebens richtig auf- 
zufallen; dann wird hier noch höchft einfeitigerweile 
das, was der Vf. in Jena gelehen hat, und was ihm 
über diefe Univerfität erzählt worden feyn mag, zur 
Bafıs des Ganzen gemacht. Obwohl übrigens nicht 
in der mindefien Verbindung, als der eines dankba- 


ren Andenkens, mit der genannten Univerfität fiehend, 


glaubt Dec. doch die Widerlegung Io manches Un- 
richtigen und Uebeririebenen, was von ihm erzählt 
wird, einem anderen kritifchen Blatte überlallen zu 
müffen. — Mit der Verwaltung. des preuffifcher 


Staats- macht fich der Vf. viel zu thun, und feine 


Landsleute werden über die Maffe von Wilfen er- 
ftaunen, die ihnen, hier vorgetragen wird; es it aber 
nichts, als ein Auszug aus Benzenberg’s Schriflen, 
namentlich der: über die Verwaltung des Fürften 
Hardenberg. In welchem Bierhaufe mag er aber die 
Anekdoten aufgelefen haben, die gelegentlich einge- 
fireut find? Gegen Oefierreich und deffen Verwaltung 
it der Vf. im höchfien Grade ungerecht; Rec. ilt 
mehrmals in Provinzen dieles Reiches, und nament- 
lich auch in der Haupthadt gewefen, er hat aber hier 
weder die grofse Unfittlichkeit gefunden, die der Eng- 
länder fchildert, noch das Drückende der Polizey, 
vielmehr letzte fehr human, 
Wenn der Vf. behauptet, felbfi auf Bäl 
len gewefen zu feyn, wo neben der kaiferlichen Fa- 
milie Freudenmädchen arıwefend waren, und Edel- 
leute ihre Aufmerkfamkeit zwifchen. dielen und den 
Hofdamen iheilten: fo wird man dief nicht Sa, 
als eine unverlchämte Lüge nennen können ; ein or 
nig Ueberlegung würde ihm gezeigt haben, dafs eine 


[oiche Unregelmäfsigkeit fchlecht mit der gerügten ` 


Strenge der Polizey übereinfiimme. — Die Ueberfe- 
Lang können wir nur mitielmälsig nennen; ohne 
das Original vergleichen zu können, find wir .öfter 
auf den Gedanken gekommen, dafs kleine Irrthiimer 
dem Ueberleizer zur Laft fallen, welcher unter allen 
Umftänden die Verpflichtung hatte, fie zu berichtigen, 
wenn fie fich wirklich in der Urfchrift finden.. Bo 


wird der Rheingau in das Grofsherzogihum ‘Baden 


verlegt; die der Biographie gewidmete Zeitlchrift: 
Die Zeitgenoffer, loll eine politifche feyn, und wird 
der Zeitgenojje genannt; das bekannte literarilche Con- 
verfationsblait heifst Converlationswochenblait , und 
wird als Wochenichrift erwähnt u. I. w. Allerdings 
Kleinigkeiten, welche aber, in foweit fie im Originale 
fiehen, beweifen, dafs der.Vf. feine Weisheit oft 
vom Hörenfagen hat, und dafs fein Ueberletzer ent- 
weder [ehr unwiflend, oder febr nachliffig war. 

ef. 


D gemeeten Eegen 


1 Einmal if 
wöhl Jemand, der in England fiudirt hat, am aller- 
wenigfien geeignet, das Welen unlerer deuifchen Aka- 


und humaner, als an- ` 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


a b. Wimmer: Harmonie der morgenländi- 
Jehen Kirche. Ein Entwurf zur Vereinigung bei- 
der Kirchen. Von Hermann Jofeph Schmitt, 
Caplan in Lohr bey Alchaffenburg. Nebfi einem 
Anhange über die anerkannten Rechie des Pri- 
mats in den erften acht Jahrhunderten. Mit ei- 
ner Vorrede von Friedrich Schlegel. 1824. XVI 
GE DEI) 


D als die eifrigen Vertheidiger einer Kirche, die fich 
die allein wahre, und eben defswegen auch die allein 
feligmachende nennt, bey confequenter Denkart es für 
die heiligfie Pflicht der Menfchenliebe halten, alle 
Kräfte und Mittel aufzubieten, um die ganze Menfch- 
heit in Eine Heerde willenlofer Schaafe, unterworfen 
Einem Glaubens- und Gewiflens-Gebieter, der fich 
den allgemeinen Hirten nennt, zu vereinigen, das liegt 
in der Natur der religiöfen Anfichten, die dieler Kir- 
che eigen find. Daher nebt den Miffionen, welche 
die Bekehrung heidnifcher Völker zum Zwecke ha- 
ben, die ewigen Vereinigungsverfuche in Beziehung auf 
alle chrifilichen Parteyen, welche, abgelondert von 
der römifchen Kirche, in der ganzen Welt zerlireut 
find. Nachdem feit der Reformation alle Verfuche 
mifslungen find, die theils durch jedes Menfchenge- 
fühl empörende Gewalt, theils durch finnreich ange- 
- legte Lift, theils durch fcheinbar friedliche, und nichts, 
als unparteyilche Wahrheitsliebe athmende Belehrung 
` gemacht wurden, um die Proteltanten wieder in den 
Schoofs jener zärtlichen Mutter, —- welche, wie der VE 
häufig rühmi, „ihre Kinder, auf das {orgfäliigfie SS 
ihren Brüften [äugei,“ und die durch die Milch der 
reinften Lehre fo viele heilige Söhne und Töchter er- 
zogen hat, — zurückzuführen : fo macht man nun den 

Verfuch, die orientalilche, von dem Schaafliall, wel- 
chem der römifche Hirt vorfiehet, geirennte Chriften- 
heit zu gewinnen, deffen glücklichen Erfolg man um 
fo zuverfichtlicher erwartet, da in Anfehung der we- 
Lentlichen Glaubenslehren, zu welchen fich die römi- 
the und die orientalifche Chriftenheit bekennt, die 
pünctlichfte Uebereinfiimmung herrfcht, und auch die 
politifchen Umftände eine Wiederyereinigung Beste, 
ben zu begünftigen -[cheinen. Dafs auf politifchen Ein- 
Hatz gerechnet wird, fcheint aus dem Umftande zu 
erhellen, dafs diele Schrift, obfchon fie die bifchöfli- 
che Ordinariats- Erlaubnifs zum Druck zu Würzburg, 
-wohin der Vf, gehört, erhalten hat, dennoch nicht 
blols in Wien verlegt, fondern auch von einem welt- 


Be E. Ze 1895. Fierser Band. 


berühmten Philofophen, nämlich von Hn. Friedrich 
Schlegel, mit den ausgezeiehneteften Lobfprüchen, die 
er in feine Vorxede eingelireut hat, dafelbli herausge- 
geben worden if. Die Abficht des Vs. geht nicht 
blofs dahin, die ganze in dem Orient’ zerfireute und 
von Rom unabhängige Chriftenheit, fondern auch’ die 
grolse rulflche Kirche zu dem Mutterfchoofse der rö- 
mifehen zurückzuführen. Um den Jetzten Zweck zu 
erreichen, werden an die rufffche, Nation und den 
Monarchen derfelben grolse Schmeicheleyen verfchwen- 
det. „In Beireff der ruffifchen Kirche, lagt der Vf, 
S. 186, [ey uns nóch eine einzige Bemerkung erlaubt, 
Es weht und regt fich in Rufsland durch feinen thä- 
tigen Beherrfcher ein neuer Lebensgeilt, der weit ent- 
fernt it von der geifiigen Erftorbenheit der afiatifchen 
Provinzen der griechilchen Kirche. — Es fiehen der 
rulfifchen Kirche nur die ’zwey Wege. offen, entwe- 
der fich mit der katholilchen Kirche zu vereinigen, 
wie Rufsland überhaupt [chon -längt die Geiftescultur 
des Abendlandes fieh angeeignet hat; auf der ande- 
ren Seite aber dürfte die Gefahr drohen, fich ohne 
jenen Peien Anhaltspunct auf dem Wege einer unbe- 
fiimmien Geiftescultur und' unächten Aufklärung im 
den .neuefien Proteltanlismus (chrifilichen Rationalis- 
mus) zu verlieren, und dadurch ihr innerfies Wefen 
(blinden Glauben) einzubüßsen.“ Noch weit kräftiger 
und falbungsvoller fpricht theils: von der Noihwendig- 
keit, theils von den höcht glückfeligen Folgen der 
Vereinigung fowohl der oxientalifchen, als rulffchen 
Kirche mit der ‚römilchen; der Herausgeber diefer 
Schrift, nämlich. Hr. Schlegel, den der hohe ideale 
Schwung feiner Philofophie den fchrecklichen Abgrund 
des ewigen Verderbens, in weiches der Proteftantis- 
mus und jede andere Ketzerey und Trennung von 
dem lebendigen Miitelpuncte (dem Papfte) fiürzt, er- 
blicken liefs, und glücklich wieder.in den: Einen, für 
das ganze Menlchengefchlecht bellinımien, Schaaffiall 
des blinden Glaubens zurückbrachte. „Selig Jind die 
Sanftmüthıgen, fo hebt er gleich in [einem Vorwort 
an, denn jie werden das Erdreich befitzen, — Se- 
lig find die Friedfertisen, denn fie Jollen Kinder 
Gottes genannt werden. Dieler Ausfpruch des Evan- 
geliums, welcher auch für jeden Einzelnen, für den 
Geringen und eng Belchränkien, wie für den Hohen 
und noch Io Mächtigen, den Inbegriff und den inne- 
ren Quell der wahren chriftlichen Weisheit enthält, 
it wohl auch, in einem ganz vorzüglichen E 
zweyfach und zehnfach geltend und anwendbar auf 
die gelanımte Chriftenheit und Kirche, welche die 
ewige Liebe durch das geheiligie Blut der Erlöfung 
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zu Einem Leibe verbunden, menfchlicher Eigendün- 
kel und Eigenfinn aber wieder fo vielfach getrennt, 
die einzelnen Glieder von ihrem erhaltenden Mittel- 
puncte losgeriflen, dann im Geifte des Zwielpalis ge- 
gen einander gefellt hat, und noch immer in der 
kirchlichen Abfonderung zu erhalten firebt. Dieles 
kann und wird nicht immer Io feyn und foridauern. 
Vielfach und immer wiederkehrend find in. der heili- 
gen Schrift die Stellen, welche von jener glücklichen 
Zeit reden, und fie ganz deutlich ‚verkündigen, da 
„Ein Hirt und Eine Heerde feyn wird.“ Dicler Zeit- 


punct der WViedervereinigung, wenigliens in Anfehung | 


der beiden katholifchen Kirchen (nämlich der morgen- 
‚ländifchen und abendländifchen nebit der ruffifchen), 
fcheint Hn. Schl. nun vorhanden zu feyn, fo dafs 
die Schwierigkeiten, welche diefelbe noch aufhalten, 
leicht befiegt werden können, wenn man nur bedenkt, 
dals diefe Kirchen in keinem welentlichen Puncte des 
` Glaubens gegen einander fiehen. Denn „fie haben 
nicht nur Eine "Taufe und Einen dreyeinigen Goit mit 
einander. gemein, fondern auch Einen kirchlichen Glau- 
ben der Väter, und Ein gemeinfames Erbe der alten 
Ueberlieferung; Einen Altar ferner, wnd Em heiliges 
Opfer und Geheimnifs des Altars; ja auch. ganz Ein 
und daflelbe Priefterthum, und Einen Geit der Hei- 
ligung und chrifilichen: Lebensweihe in fieben katho- 
lifchen Sacramenten: Ferner it an der Leichtigkeit 
diefer Wiedervereinigung nicht zu zweifeln, „wenn wir 
mur Alles recht grols nehmen, ganz erfüllt von reiner 
 Begeifterung für die Sache der Wahrheit und für die 
Herrlichkeit des Chriftenihums und des katholifchen 
Glaubens, damit wir, nachdem es Gott gefallen hat, 
diefe Fülle, ja diefe Fluth und diefes Meer der Gnade 
und göttlichen Erleuchtung, ‘welches die kaiholifche 
Kirche in fich falst, über die entartete urid in das tief 
fie Elend verfunkerre Welt auszugiefsen, den Sirom der 


göttlichen Herrlichkeit nicht immer wieder durch das 


Kleinliche des menfchlichen Eigenfinns, durch unwür- 
‘dige Vorurtheile und Leidenfchaft verderben, und mit 
irdifchen Schlacken trüben.“ Der Grund der Noth- 
wendigkeit diefer WViedervereinigung mit der römi- 
fchen Kirche, in Beziehung auf die ganze getrennte 
Chriftenheit , befiehet vorzüglich darin, weil Gott der- 
felben vor allen das Heiligthum der Einheit treu zu 
bewahren anvertraute, und weil fie die Fleinheit des 
Glaubens auch immer gegen die hleinfte Verletzung 
Jo fiegreich und Torafältia zu bewahren gewufst hat. 
Das Heil der wiedervereinigten Kirchen mil der römi- 
fchen und ihr wahres Verhältnifs zu derfelben wird 
fehr naiv"befchrieben. Die römifehe Kirche nämlich 
ift (in der Perfon des Papfies) „der lebendige Nittel. 
punct, von dem fie (die übrigen Kirchen), wie die 
Glieder des menfchlichen Leibes von dem Herzen, den 
Pulsfchlag der Bewegung und das erhaltene Lebensge- 
fetz eines . geordneten Kreislaufes zu empfangen ha- 
ben.“ - Kann der blinde Autoritätsglaube, wodurch 
alle Selbfifiändigkeit, alle Freyheit, alles Gewiflen ver- 
leugnet, und die ganze Menfchenwürde in abfolute 
` Verworfenheit gefetzt wird, treffender und natürlicher 
„»dargeliellt werden? ° x _ 
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In Beziehung auf die ruffifche Kirche- befürchtet 
Hr. Schl. vorzüglich die Gefahren einer ‚„falfchen, 
feelentödtenden und jede tiefere Kraft des- Charakters 
lähmenden Aufklärung, wenn fie Bch. nicht mit der 
römifchen vereinigt.“ „Denn nachdem eine höhere 
Geifteseultur, mit franzöfifcher Bildung, engländifchem 


-Kunfifleifs, deutfcher Wiffenfchaft in vielfacher Be- 


rührung lichend, feit einem halben Jahrhundert in 
Rufsland mehr und mehr verbreitet worden: fo führt 
dieles Unternehmen, an und für fich höchft preiswür- 
dig und lobenswerth , doch auch feine eigenen Gefah- 
ren mit fich, wenn nicht ein ermlies Gegengewicht 
ewigen Glaubens auf der anderen Seile einen fefien 
Widerhalt bildet, damit es nicht dereinfi am Ende 
beisen möge: Sie haben Mich, dem Quell des leben- 
digen Wallers, verlafen, und fich zerbrochene Cifter- 
nen gegraben, die kein WValler halten.“ Möchte doch 
die rullifche Kirche und Regierung diefes' beherzigen, 
und einfehen, dafs nur in dem römifchen Schaafttalle 
die lebendige Quelle [prudelt, deren Waller zum ewi- 
gen Leben fpringt! — Endlich fchliefst Hr. Schl. 
fein Vorwort mit folgenden merkwürdigen Aeufserun- . 
gen: „Wenn diefes grolse Anliegen der ._Menfchheit 
zum Scholten Ziel gebracht werden könnte: fo möchte 
es wohl mit Recht von dem Vollender diefes Werkes 
heilsen: Gebenedeyt it, der da kommt im Namen des 
Herrn, als fein fiegreicher Sachwalter und’ gewaffneter 
Stellvertreter. — Denn mit dielem grolsen Friedens- 
werke zwifchen den beiden katholifchen Kirchen ‚(wo- 
zu auch die ruffilche zu rechnen it) wäre zugleich 
auch der Sieg der Wahrheit im Allgemeinen‘ und 
der Triumph des Hreuzes über die ganze Erde ent- 
Jehieden, lo dafs man dann wohl mit dem propheti- 
fchen Sänger der heiligen Pfalmen in erhebendem 
Dankgefühle ausrufen dürfte: Alle Völker mit einan- 
der ‚werden dich, o Gott, bekennen. — Gebet ein- ` 
ander die Hände, ihr Bewohner der. Erde und er- 
hebet dem Herrn euere Stimmen im fröhlichen Löb- 
gefange !“ W elch "herrliche Ausfichten für die Apo- - 
ftel des blinden Glaubens, wenn der mächtige Beherr- 
fcher Rufslands, in Verbindung‘ mit dem Orient, und 
dem katholifchen Occident, als bewaffneter Stellvertre- 
ter für das Papfithum auftreten, Alles mit Gewalt in 
den römilchen Schaafltall hineintreiben,, alle religiöfen 
Umiriebe der Ketzer und Schismatiker vernichten, und 
durch Unterdrückung aller Gewiflensfreyheit abfolute 
Einheit durch blinden Glauben herfielen würde! Auch 


‘der Vf. fiimmt im zwölften Haüptfiücke, überfehrie- 


ben: Triumph der Wahrheit bey der E ereinigung 
der morgenländifchen und abendländifchen Kirche, 
mit Begeifierung in den philofophifchen Dichterton des 
Hn. Schl. em, „Die Wahrheit it und kann nur 
Eine feyn, heifst es S. 192%. Das ift aber ihr bicher 
Triumph, wenn Be als folche erkannt wird: Es Ser 
nur Ein Hirt“ (nämlich der Papft, wie der Vf. an 
ver[chiedenen Orten, befonders RR in dem Anhange 
über die anerkannten Rechte des Primats in den er- 
Ben acht Jahrhunderten zu beweilen fucht), „Eine 
Heerde.“ Diefer Satz wird nach Vorausleizung« i 


- Grundfatzes, dafs Niemand Gott zum Vater haben 
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könne, der die Kirche nicht zur Mutter habe, S. 190 
und 191 auf folgende Weile aus ‚einander gefeizt und 
erklärt: „Welch wichtiger, ` unabweichbarer Befiim- 
mungsgrund für einen Jeden, fich zu (ammeln in der 
Einen wahren Jiirche (welcher der Papfi als Glau- 
bens- und Gewillens-Monareh vorltehei; denn nichts 
if gültig, wenn es auch durch allgemeine Concilien 
ausgefprochen und befimmt ifi ze: der Vf. über- 
all zu beweifen [ucht — dènt nicht der Papft durch 
feine Befiätigung Do ee 
tigkeit aufgedrückt hat), die, durch Chrifius geheiligt, 
fich in Befitze feiner Lehre und feiner Geheimnille 
- befindet! Und welch ein wichtiger Befimmungsgrund, 
überall die Einheit der Kirche zu fördern! Denn nichts 
vermag Aräftiger here u das Licht des 
Evangeliums zu verbreiten, als eben die Einheit der 
Kirche“ (wenn gewaffnete Stellvertreter das Evange: 
lium des Papfihums verkündigen, wie z: B. in Me- 
xico und Peru, oder wenn Scheiterhaufen flammen, 
„oder Bluthochzeiten gefeiert werden). _ „Diefe Einheit 
. reilst Alles mit unwiderltehlicher Gewalt mit fich fort, 
und planzt überall das Panier des chriftlichen Glau- 
bens auf; fie if ein lebendiges Waller, das den bren- 
nenden Durfi, die Wahrheit zu erkennen, füllt; fie 
28 das reine Licht, welches die Schatten der Nacht 
und die finfieren AN olken des Irrihums vertreibt; fie 
it ein kräftiges Werkzeug, das den Stolz der menfch- 
lichen Vernunft befchänt, und die Syfieme der fal- 
fchen Philofophen“ (die es unter ihrer Würde halten, 
fich zu einem blinden Glauben zu bekennen) „zu Bo- 
den fchlägt; mit einem Worte: an der Einheit der 
Kirche bricht fich, wie an einem Fellen des Meeres, 
die wilde Woge menlchlichen Dünkels. — Wie wür- 
den jene Irrlehren, Irrihümer, Ketzereyen in Ohn- 
macht dahin finken vor der allbelebenden Kraft die- 
fer Einheit, wenn es ihr wieder möglich gemacht wür- 
de, unter desHinymels waltendem Schutze“ (unter dem 
Schutze bewaffneter Stellvertreter und Jiegreicher 
Sachwalter), ‚dort wieder Einen Hirten und Eine 
Heerde zw bilden, wo jetzt mehrere Hirten und Heer- 
den find“ u. f. w.! Wie genau flimmen doch diefe 
beiden Männer, der Vf, und der Herausgeber diefer 
Schrift, mit ‚ei nder überein! Fafi follte raan glau 
ben, dafs der Vf. d feine Genialität aus eben der 
uelle der Idealphilofophie gefchöpft habe, wodurch 
2 Schl. fich fo berühmt gemacht hat. ) 


Da diefe Schrift dem Rec. für die Proteftanten ` 


` Höchft wichtig zu feyn fcheint, weil hier der Katho- 
lieismus in ‚feiner ganzen Reinheit dargefiellt ift: fo 
hält er es für Pflicht, diefelbe genauer zu. beurihei- 
en, Wenn in unferen Tagen die katholifchen Theo. 
logen Deutfchlands in ihren Schriften es mit den Pro- 
ieftanten zu ihun haben; So treten fie fo fanft und 
ybrlarvt durch icheinbaren Proteftantismus auf dals 
zwifchen. ihren religiöfen Anfichten und Gehen der 
protefianlifchen Theologen nur ein zufälliger und un- 
` wefentlicher Unterfchied Statt zu haben Icheint. _ Be- 
` Tonders willen fie den Unterfcheidungslehren, wegen 
, welcher der Proteflantismus ‚eniftanden it, fo künf- 
3 lich das Gepränge eines ch lichen Rationalismus, worin 
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das Welfen der proteftantifchen. Kirche -befieht, anf- 
zudrücken, dafs diejenigen Proteftanien, welchen durch 
diele Maske der wahre Get des Kalholieismus aus, 
den Augen gerückt wird, leicht zu dem Irrthum ver- 
führt werden, zu glauben, dafs nun zwifchen der ka- 
iholifchen Kirche, fowie fie durch ihre angefehenfien 
Theologen dargefiellt wird, und der proteliantilchen 
kein welenilicher Unterfchied mehr. anzutreffen. fey, 
und daher eine Wiedervereinigung zwifchen bei- 
den für erwünfcht “anfehen. Rec. will -feh zur 
Befiätigung des Gelagien nur auf einen einzigen ka- 
tholifchen Theologen der neuelten Zeit berufen. Die- 
fer it Hr. Dr. Brenner in Bamberg. In der Einleitung 
zu feiner Dogmatik fellt er folche Grundfätze auf, 
deren folgerechte Einwickelung nothwendig auf einen 
chrifilichen Rationalismus führt, und die folglich je- 
der Proteftant oline Bedenken unterfchreiben wird. 
„Himmelreich, Heich Gottes, ‚lagt er gieich im Ate 
gange, ift die grofse, herrliche Idee, welche nicht nur 
allein die Vernunft auffiellt, und unter den Menfchen 
realifirt wünfcht-, f[ondern auch aller Offenbarung zum 
Grunde liegt, und im. Chriftenihume, als dem letzten 
und fchönftien Worte Gottes , ganz deutlich ausgelpro- 
chen it. — — Die Theologie 20 Philofophie, in wie- 
fern fie das Reich Gottes (die Entwickelung derfelben) 
aufliellt, wie es in der Vernunft fich vorfindet, fomit 
das Reich Goites in uns zur Anfchauung bringt. Die 
Theologie it Gejchichte, in wiefern fie das Reich 
Gottes aufftellt, "wie es auf Erden unter den Menfchen 
er[chienen ift, fomit das Reich Gottes aufser uns zur An- 
[chauung bringt. — — Die Theologie mu/s Philofophie 
und Gejchichte zugleich leyn, weil es Bedürfnis der Ver- 
nunft it, Alles in der-Idee zu [chauen, und weil von 
ihrem Lichte umilollen und durchdrungen die Theo- 
logie den Charakter der Evidenz erhält, fich zum Ran- 
ge einer Willenfchaft erhebt, und von Jedem hohe 
Verehrung und Huldigung erzwingt. Daraus ‚ergeben 
fch die beiden Quellen der Theologie: Vernunft und 
Gejchichte,“ -Durch dergleichen, nur der proteftanti- 
fchen Chriftenheit eigene, Löofungsworte ift ohne Zwei- 
fel mancher denkende Proteftant in das Gebiet des 
Papfithums gelockt worden, belonders wenn noch eine 
höhe Bildung des äfihetiichen Gefühls, welches der 
katholifche Ritus bis zur Begeifierung aufzuregen ver- 
mag, [owie auch andere, gewille äußere Vortheile ver- 
fprecherde Umftände, die Abfichten [chlauer.Profely- 
tenmacher begünftigten. Es kann daher der wahre 
Geilt des Katholieismus nur aus folchen Schriften, wie 
die unferes Vfs. it, auf das ficherfte. und befiimmiefte 
gefchöpft werden. Denn da diefer Theolog es nur 
mit einer Kirche zu thun hat, die eben fo blindgläu- 
big ift, als die römifche:: fo hat er nicht die geringfie 
Urfache , fich zu verfiellen, fondern vielmehr, den rei- 
nen Get der beiden Kirchen gemeinfehaftlichen chrilt- 
lich religiöfen Anfichten auszufprechen und darzußel- 
len — einen Geift, der jedoch gerade, in [einer voll- 
kommenfien Reinheit angefchaut, als ein.höchfi un- 
fauberer und jeden vernünftigen Menfchen zurück- 
fchreckender erfcheint, und nur durch den Exorcismus 
des Desen Vernunfigebrauches ausgetrieben werden 
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kann. Unferem Vf, if die cohriftliche Religionslehre 
© ‚durchaus nicht Philofophie und Gefchichte,, -fondern 
blo/se Gelchichte, welche, der Vernunft ganz fremd 
und auf botze ‘Autorität gefützt, nur durch blinden 
Glauben aufgefalst, verbreitet und erhalten werden 
kann. Mit diefer Behauptung, die in der ganzen 
Schrift durchgeführt it, hat er auch den wahren Geilt 
des Katholieismus ausgelprochen, und zugleich dem- 
felben das Brandmal der ewigen Verwerfung in den 
Augen eines jeden Chriften und Menfchen , der, [eine 
hohe Befiimmung erkennend, das, was in ibm das 
Heiligfie und Göttlichte it, nicht aufgeben will, auf- 
gedrückt. Die drey Grundpfeiler der chriftlichen Kir- 
che find dem Vf. 1) die heilige Schrift, 2) die Tra- 
dition EC die Untrüglichkeit der Kirche in Beziehung 
auf die Erklärung Alles deffen, was jene beiden ent- 
halten., Nach diefer angegebenen Ordnung follte man 
glauben, dafs der heiligen Schrift deg erte Rang zu- 
gelchrieben werde. Das ift aber keinesweges der Fall. 
Nach der ausdrücklichen und umfiändlich aus einan- 
der gefetzten Erklärung des Vis hat die Tradition den 
Vorrang, und ift für die Schrift befiimmend. ,„Jfi 
die Weberlieferung, das hifiorifche Wijfen, dem con- 
Seguenten Hatholiken mit Hecht das Höchfie : fo muls 
es auch fein höchfies Befireben Leen. die Ueberliefe- 
rung zu fixiren (oder, wie fich ein anderer kätloli- 
[cher Theolog, der fich Dr, Ziatholicus nennt, aus- 
drückt, die geoflenbarten Lehren als botze, der Ver- 
nunfi fremde, und. nur hiliorifch wahrnehmbare Ob- 
jectivitäten in eilernen Formen- aufzubewahren, wo- 
durch einzig der Glaube der Katholiken unerfchüiter- 
lich fefifiehei), und zu forgen, dafsnichts für Ueberliefe- 
rung ausgegeben werde, was nicht: geoffenbart if, d. i, 
die Reinheit des Glaubens zu bewachen.“  Beruht die 
Göitlichkeit der heiligen Schrift auf blofser Tradition, 
und nicht vorzüglich darauf, dafs mit höchlier Evi- 
denz gezeigt werden kann, dafs die darin enthaltenen 
Lehren, die fich auf das praktilche Verhälinils des 
Menfchen zu Goti beziehen, dem abfoluten Geleize 
der moralilchen Freyheit nicht blofs auf keine Weile 
widerfprechen, fondern auch mit demfelben pofitiv 
übereinfimmen, und alle Foderungen der praktilchen 
und iheoretifchen Vernunft, alle noihwendigen Be- 
dürfniffe des Geifies und Herzens auf das vollkom- 
menfte befriedigen: fo. bat der Koran eben fowohl auf 
Göttlichkeit Anfpruch zu machen, als l[elbfi das neue 
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Tefiament der Chrifien. _Vergebens nim ` 

feine Zuflucht zu der Unfehlbarkeit der Ke er 
durch die in der. Bibel und Tradition Eutin bene Of- 
fenbarung befiimmt, und nach ihrem wahren Sinne 
erklärt. werden foll. Diefe_vorgehliche. Unfehlbarkeit 
wäre ein immeryvährendes Wunder. Aber kein Wun- 


der kann Lehren, die fich entweder offenbar wider- 


fprechen, oder die auf blolser Autorität beruhen und 
daher der inneren Kriterien, apodiktifcher SE 
ermangeln, den Stempel abloloter Wahrheit aufdın- 
cken. Kann num gezeigt ‚werden, dals ein Inbe riff 
und Syltem religiöler Lehren der höchften Befimman 

des Menichen; die iu dem Streben nach möglich Lë 
Ier Vollkommenheit der moralilchen , Mit dem blo- 
fsen Autoritätsglauben fchlechthin unvereinbaren Frey- 
heit beitehet, durchaus und ablolut widerfpricht, wig 
diefes offenbar der Fall if in Beziehung fowohl auf 
die Prineipien, als auf die einzelnen Lehren die der 
Vf. über den Katholicismus an fellt und: geltend zu 
machen fucht: fo kann kein Deus ex machina durch 
Wunder nachhelfen, und eine ablolut falfche und 
verwerfliche Lehre als eine wahre und göttliche be- 
fiäligen. Es it -daher Alles grundlos, was der Vf. 

über das Verhältnils der Bibel und Tradition zu der 
Unfehlbarkeit der Kirche fagt. Rec. will nur Eine 
Stelle zum Beweis anführen. 


ege Nee ae der 
ang verlperrt. Die Schrift bewährt i S F 
fie nach ihrem Begriffe immer a bidr aime 
tig, als Stützmittel, nicht als tödtend den PEGE Wie 
follte nicht der Geift durchaus ertödtet werden, 3 
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ı Er, Gallen, b. Huber t. Comp.: Die [ehweizerifche „Ama- 
zone, Aheniheuer, Reifen und Kriegszüge einer Schweizerin 
durch Frankreich, die Niederlande, Aegypten, Spanien, 
Poringall und Dent/chland, mit der franzöhllchen Armee 
unter Napoleon. Von ihr felbfi hefchrieben und herausge. 


geben von einem ihrer Anverwandten. Zweyle verbefferte 
Aütflage. 1825. VI u. 322 S. Cı Thl. 16 gr.) 4 ferie 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


AN b. Wimmer: Harmonie der morgenländi- 
ës Kirche. Ein Entwurf zur V ereinigung bei- 
der Kirchen. Von Hermann Jofeph Schmitt 
na L Ww: ‘ 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenion.) 
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Chien der Vf. bey der Beantwortung der Frage, 
-worin der Vorrang des römijchen Bifchofs beftehe, 
demfelben weder Unirüglichkeit, noch irdifche Ge- 
walt, als urfprünglich und wefentlich in dem Primat 
begründet, einräumt: fo folgt doch Beides aus dem 
ganzen Zufammenhange der. religiöfen Anfichten deflel- 
ben, wie wir bald [ehen werden. — Nachdem nun 
der Vf, gezeigt hat, dals die orientalifche Kirche in 
Beziehung auf die erten Erkenutnifsquellen des Ka~ 
tholieismus, welche in der heil. Schrift, in der Ueber- 
lieferung und Unfehlbarkeit der Kirche beliehen, mit 
der römilch-katholifchen auf das vollkommenfie über- 
einflimme: [o geht er auf die einzölnen, beiden Kir- 
chen gemeinfchaftlicken Lehren über, nämlich die Leh- 
ren von der Dreyeimigkeit, von der Schöpfung, der 
Erlöfung, der Gnade. und, den fieben heiligen Sacra- 
menten, dem Melsopfer, den guten und bölen Gei- 
fern, dem Himmel und der Hölle, der Verehrung 
der Heiligen und ihrer Reliquien, dem Gebet für die 
Verforbenen, der Hierarchie und den Gebräuchen. 
Die einzigen Collifonspuncie betreffen die Lehren von 
dem Ausgange des heil. Geiftes, von der Primaiie, 
vom geläuerten und ungefäuerten Brote, von dem 
Läuterungsorte (purgatorio) von dem Zufiande der 
Gerechten nach dem Tode. Auch in Beziehung auf 
diefe Puncte fucht der Vf. zu Zeigen, dals die reinere 
Anficht auf der Seite der römilch - katholifchen Kirche 
(ey, was auch die auf der allgemeinen Synode -zu 
Florenz vsrlammelten Repräfentanten der orientali- 
fchen Kirche allgemein (dem einzigen Mareus, Patriar- 
chen zu Epkefus, ausgenommen) zugefianden hätten, 
"wie aus dem Unionsdeeret „; das yon beiden Theilen 
erfchrieben worden, erhell 


unt - s ©. Am weitläufiigfien 
Spricht fich der VE. lich Rückficht auf den Béist der 
Kirche, als welentlich mut dem römifchen Bilchofs- 


den, aus, vermuihlich 


um auch die Pro- 
teftanten zu bekehren. Pr bemerkt gan, schte. dafs 


die orienialifche Kirche, auch nach ihrer Trennun 

yon e milch, nie die Nothwendigkejt des DÉI 

mats zur Erhaltung der Einheit der chrilichen Kir- 

che geleugnet, fondern nur nach der Trennung den 

falfchen Grundfatz aufgeltellt habe, dals der Primat 
J. A L. Z. 1995, Vierter Band, 
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nur demjenigen Bifchofe zukomme, der in der Ref- 
denzftadt des Kaifers feinen Sitz habe, und daher noth- 
wendig von dem Bifchofe zu Rom auf den zu Kon- 
fianlinopel_ übergegangen fey. Der VE fucht dagegen 
zu beweilen, dals diefer Grund der ganzen Tradition, 
auch der äliefien, fremd fey, und das Recht des Pri- 
mais urlprünglich botz auf der von Chrifto dem Pe- 


- irus ertheilten Vollmacht, die ganze Kirche zu regie- 


ren, und dann auf der Uebertragung derfelben Voll- ' 
macht an die Bilchöfe zu Rom, als die wahren Nach- 
folger Petri, wefentlich und nothwendig bis an das 
Ende der Welt beruhe. In dem Anhange: Ueber die 
anerkannten Rechte des Primats in. den erfier. acht 
Jahrhunderten, geht nun die Ablicht des Vfs., — wenn 
man nämlich Alles, was er fagl, in dem gehörigen 
Zufammenhange nach den Geletzen der Confequenz 
betrachtet, — deutlich hervor, in der Perlon des 
Papftes nicht nur einen abfoluten und daher untrüg- 
lichen Glaubens- und Gewillens - Monarchen » Sondern 
auch einen unumfchrinkten Herrn der Welt aufzu- 
Dellen. „Die welentliche, den Nachfolgern des Apo- 
ftels Peirus vom Sohne Gottes übertragene, und yon 
jeher ausgeüble und bis on: Ende der Tage auszu- 
übende Gewalt befteht in der wachfamen und hräfti- 
gen Bewahrung der Einheit des Glaubens (ohne 
welche keine Kirche kann Kirche genannt - wer- 
den, fo wenig, wie zerfireute Steine ein Haus zu 
nennen find), und in der wachlamen und kräftigen 
Aufficht über ihre apoftolifehen Brüder, die Bifchöfe« ' 
u. f. w. S. 159. Diefe wachfame und kräftige Be- 
wahrung der Einheit des Glaubens und Auflicht über 
alle Bifchöfe der ganzen chrifilichen Welt wird in 
dem Anhange genauer dahin beflimmt, dafs der Papi 
die von Chrifto erhaltene Vollmacht habe, die Ein- 
heit des Glaubens aufrecht zu erhalten. wider alle 
Anfirengungen und Angriffe  feindjeliger Hräfte 
5.. 193. Ferner: „Das ganze Epifcopat bildet, nach 
der übereinlimmenden Lehre und Vorftellung der 
Kirchenlehrer auch jener frühefien Jahrhunderte. eine 
grolse [olidarilch verbundene Einheit , von dg jene 
der ganzen Kirche, nämlich aller Gläubigen (Blind- 
gläubigen, geleitet durch eben fo blinde, an blofse 
Tradition gebundene Führer), offenbar abhängt,, und 
das Fundament jener Einheit A der vörzugsweife 
Jogenannte apofiolifehe Stuhl, weil die Base 

Würde überhaupt hier. ihren lebendigen. Mjitelpunct 
Zei, -— Sobald ein Theil mit dem Ganzen (einer. 
oder mehrere unter den Bilchöfen mit dem Papfie, 
als dem Fundamente des ganzen Gebäudes der Ein- 


heit) in e tritt: . fó wird  gleichlam 
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die bis dahin ruhende Autorität des Hauptes der Apo- 
fiel wahrnehmbar und wirkfam, und je größer und 
drohender -ein folcher Widerfpruch wird, um fo 


machtvoller und unumjchränkter muls nothwendig 


das Anfehen des apofiolifchen Stuhles (welchem die 
volle Kraft des ungetheilten Apoftolats innewohnt, 
fo weit es nämlich zur Erhaltung der Einheit noth- 
wendig ift) hervorireten. — Das Siegel der Bekräf- 
tigung kirchlicher Gültigkeit liegt in dem Ausfpruch 
des apoftolifchen Stuhles: ubi Petrus, ibi ecclefia. — 
Die Bifchöfe Roms find (der allgemeinen Tradition 
gemäfs) vermöge ihrer Eigenfchaft als Nachfolger des 
heiligen Petrus, als das Haupt der Kirche und als das 
Fundament der kirchlichen Einheit, als der lebendige 
Mittelpunct des ganzen Epilcopats, zu betrachten. — 
Kein allgemeines Concil und nichis, was in der Kir- 
che allgemein gefetzliche Kraft haben foll, kann ohne 
ihren zufimmenden Ausfpruch Statt haben.. Ihnen 
kommt das oberlie Jurisdictionsrecht. (über alle Mit- 
‚glieder der Kirche, alfo auch über alle Fürften) zu“ 
u. L w. S. 193, 194 195. Durch folche Behauptun- 
gen ifi.nun befiimmt ausgefprochen, dafs der Papfi nicht 
nur unbefchränkter Glaubens- und Gewillens-, fon- 
dern auch WVelt- Monarch fey. Denn die Vollmacht, 
die er von Chrifio erhalten hat, macht es ihm zur 
heiligfien Pflicht, die Einheit des Glaubens aufrecht 
zu erhalten wider alle Anfirengungen und‘ Angriffe 
Ffeindfeliger Kräfte, wohin vorzüglich die weliliche 
Macht, fobald fie den religiöfen Hirngefpinfien oder 
der Herrfchfucht des Papfies enigegentritt, zu rechnen 
it. Alle Gewaltfireiche alfo, welche fich die. Päpfie 
gegen die Rechte der Fürften erlaubt, alle Blutftröme, 
die fie durch Aufheizung der Völker gegen ihre recht- 


mälsigen Regenten ve:goflen haben, find keine wi- 
derrechtlichen Anmalsungen und Mifsbräuche, fondern 


in den heiligfien und ewigen Rechten der ihnen 
von Chrifto ertheilten Vollmacht gegründet. Von der- 
felben At 28 auch die unbefchränkie Gewalt, die fie 
gegen Bilchöfe (welche ihnen als ihre Unterihanen 
den Eid der Treue und des Gehorlams [chwören mül- 
fen), -ja felbt die Macht, die fie gegen allgemeine 
Concilien, entweder im Ganzen oder in einzelnen 
Theilen und Befiimmungen, ausgeübt haben. Von 
diefer unumfchränkten Gewalt des Papftes, als einer 
ihm von Gott verliehenen, in beiden Rücklfichten, 


führt d r Vf. felbft aus der Kirchengelchichte ‚mehrere ` 


Thatfachen als Beweile an. Doch hat er den auffal- 
lendfen, und zwar aus neuerer Zeit, der die päpk- 
liche Unirüglichkeit felbft gegen allgemeine Coneilien 
am. deutlichlien beurkundet, mit Stilllchweigen über- 
gangen. Das Concilium zu Bafel hat gleich Anfangs 
als Dogma feligeletzt, dafs das Coneilum über den 
Daf fey, und auch diefen Befchlufs durch Abfetzung 
der Gegenpäpfie bewerkfielligt. Der neuerwählte Paptt, 
der vorher gefchworen hatte, dem Concilium unter- 
übe zu feyn, hat aber fogleich nach feiner Wahl 
daflelbe aufgehoben; auch haben alle feine Nachfol- 
ger bis jetzt gegen daflelbe proteftirt. Die Behauptung 
“alfo der Jefuiten, dafs der Papfi unfehlbar fey, if 
"einzig, nach dem Sytem des Katholicismus, conle- 
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quent, und unter der Vorausfetzung, dafs die katho- 
lifche Kirche die allein wahre und feligmachende foy, 
auch einzig wahr. 

Wenn nun diefer neue Vereinigungsverfuch, den 
der Vf. in Verbindung mit Hn. Schl. "und allen ei- 
frigen Katholiken beabfichiiget, fo ‚weit gelingen follte, 
dals nicht blols die ganze orientalifche, fondern auch 
die grofse ruflifche Kirche fammt dem mächtigen Be- 
herricher Rulslands zum Papfithum überträte: lo wird 
kein vernünftiger Protefiant diefen Triumph, der ein 
Triumph der Wahrheit überhaupt feyn foll, der rö- 
mifch-katholifchen Kirche milsgönnen. Es if dem 
Protefianten genug, zu willen, dafs jede Lehre, wel- 
che der moralifchen Freyheit, in deren Behauptung 
und immer fort[chreitender Vervollkommnung die 
höchfie Befiimmung und: Gotteswürde des Menfchen 
befichet, offenbar widerfpricht, abfolut fallch Tee, 
Nun aber kann derfelben nichts offenbarer und di- 
recter entgegengeletzt Teen, als en religiöler, an 
blolse Tradition gebundener Glaube, deffen Einheit, 
um behauptet werden zu können, ih der Perfon des 
Papfies eine, felbt in der ganzen nichtchriflichen 
Welt, welche an einer Menge von Tyrannen die 
größsten Ungeheuer aufltelli, noch nie erhörte und 
ane Licht getretene Tyranney fchlechthin nothwendig 
macht, wodurch auch das Heiligfte und Göttlichfte in dem 
Menfchen, was irdifchen Tyrannen unzugänglich -if, 
das Gewillen nämlich, in Felleln gefchlagen, und in 
Staub getreten wird. Es it daher dem Proteftanten 
genug, zu willen, dafs die ganze katholifche Kirche 
in ihren Mitgliedern eine Kette von Blinden bilde. 
Es wird daher ‘keiner kirchlichen öder politifchen 
Macht mehr gelingen, den durch die ganze "Welt 
verbreiteten und in dem Hochgefühle der Menfchen- 
würde gewurzelten Geilt des ächten Proteftantismus 
zu unterdrücken. Wenn alfo aufser der roteltan- 
tifchen Kirche auch die ganze übrige wei SE 
römifchen Schaaflialle der abfoluten Blindgläubigkeit 
und Gewiflenstiyranney ihr Heil fuchen follte: fo 
würde doch jeder Proteftant, der fich lebhaft und 
mit höchlier Klarheit überzeugt hat, dals der Religion 
Jefu nichts heiliger it, als die Behauptung morali- 
fcher Freyheit, ‘die durch blinden Glauben fchlecht- 
hin vernichtet wird, fich auf keine Weife irre ma- 
chen laflen, l[ondern die Warnung Jefu beherzi- 
gen, indem.er allen [einer wahren Schülern zuruft: 


Laffet fie; denn fie find Blinde, und Führer der 


Handwörterbuch: der denkwürdigften, berühmte. 
fien Menfchen aller Stände, Zeiten und Na. : 
tionen. Nach den beften Quellen’ bearbeitet, von 
Dr. Bai Florentin Leidenfrofi, Profellor am 
grolsherzoglich- fächfiflchen Gymnafium zu Wei- 


Blinden! Ms. 
Iumenäu, b. Voigt: Hifiorifeh - u 
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Den Band Lobenswerthes gefagt'worden, macht Rec. nur 
auf das aufmerkfam, was ihm bey Durchficht diefer 
beiden Bände bemerkenswerih fchien. Fehlt nicht 
S. 18 Carpzov, der in der letzten Hälfte. des acht- 
zehnten Jahrhunderts Abt und Doctor der Theologie 
zu Helmfiädt war? In dem, was S. 18 über Cafimir 
den Heiligen, [lowie S. 36 und 37 über die beiden 
Kaiferinnen von Rufsland Katharina I u. II gefagt 
` wird, fcheint viel Unrichtiges zu feyn. Warum ift 
S. 193 nicht auch des dure die Thronenifetzung Pe- 
ters III merkwürdig gewordenen Fürften Dafchkow ge- 
dacht worden? — S- 529 it der berühmte Familien- 
name Golizyn, ZEN Mal, und beide Mal unrichtig 
gefchrieben. S. 236 General Ludwig von Kalkftein 
war in Dienlten zuerfi bis 1778 oder bis zum baieri- 
[chen Erbfolgekriege, und hatte damals das Regiment 
in Magdeburg, das 1806 Prinz Ludwig von Preuflen 
halte, vorher aber von feinen Chefs die Namen 
Sohr und Bornftedt führte. General Saldern blieb bis 
zu [einem im Jahre 1785 erfolgten Tode Chef des 
anderen Regiments und Gouverneur; ihm folgte Ge- 
neral Lengefeld, diefem aber erft unter Friedrich 
Wilhelm II der General Kalkfiein. Von der Fa- 
milie von Biet fehlen Mehrere; denn follte auch 
der bey der Flucht Friedrich II Betheiligte nicht ge- 
rechnet werden: fo fehlt doch gewils der Gouverneur 
von Magdeburg, der dadurch wenigfiens berüchtigt 
genug il, dals er im Jahre 1806 diele Fefiung an 
die Franzolen übergab. S. 327 Alexander und Alexei 
Fürften Kurakin waren zwey Brüder, und beide Borif- 
fowitfchi oder Söhne. von Boris; beide waren in ho- 
hen Aemtern, Alexei war unter Paul einige Jahre 
Gencralprocoureur, und ward allgemein für den Klä- 
geren gehalten. Die Verbindung der Gedanken am 
Schluffe: „mulste in Frankreich zurückbleiben, und 
farb auf feiner Reile in Weimar,“ if nicht gut. 
In den Zwifehenjahren ereignete dem Fürften Alexander 
Kurakin noch Manches; er war z. B. nach Rufsland 
zurückgekehrt. S. 327 u. 328 Golonifilchew Kutulow 
Fürft Smolenskii hatte die beiden erffen Namen er- 
erbi, und vermuihlich war einer feiner Vorfahren von 
einem Kutufow adoptirt worden. Smolenskii oder 
Smolenskoi ilt übrigens das Adjeclivum von Smolensk. 
Vor ihm klingt daher das von gar [onderbar. — 
Von den im Converlationslexikon befindlichen Män- 
nern und Schrififtellern hat Rec. hier nichts gefun- 
den von Canterbury, der indellen als Anfelm unter 
A. aufgeführt Ten kann. Aber nirgends find Cava- 
ceppi und Cavallo zu finden, auch nicht Cerachi, 
der im Jahre 1801 als Verfchworener gegen Bona- 
parte hingerichtet ward; eben fo wenig le Chevalier, 
BE die -Gräber der griechifchen Helden bey Troja 
aufgefunden zu haben glaubte. Ferner fehlt die Dich- 
terin des 45ten Jahrh. Clotilde- de Vallon Chalys 
die indellen noch als’verehelicht gewefene Surville nach- 
geholt werden kann; fo auch Coeur, der unglück- 
liche Finanzminifier des [chwachen Carls VII; der 
Caftellan Coucy, den der Vf, vielleicht nur für eine 
romanhafte Perfon gehalten hat; auch die Gemah- 
lien des leizten Markgrafen von Ansbach Bayreuth, 
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die vormalige Lady Craven. Unter D. fehlen. Dohm, 
defen Tod 1723 gewifs fchon erfolgt war; die blind- 
gewordene du Deffand, der Komiker Dugazon, der 
blinde. Flötenlpieler Dulon, Unter F, Poullain de St. 
Foix, der berühmte Arzt und Pflanzenzeichner Fo- 
thergül, und Vater und Sohn Johann Peter Frank 
und Jofeph Frank, die wohl beide vor 1794 farben 
Unter G. der Parlamentsadvocat Gerber, der Schwarz- 
künfiler St. Germain, der -Violinifi Giornovichi, der 
bekannte Lord Gordon, und: der berühmte Jufius 
Gruner. Unter H. Philipp Hackert, der alle feine 
jüngeren, vor ihm geftorbenen Brüder in der Malerey 
übertraf. Von Johann Hackert. [cheint das angege- 
bene Todesjahr nicht richtig zu feyn. Femer fehlt 
der preuffifche Staatsminifter von Heintz, Heinrich 
der Jüngere von Braunfchweig, auch die Gemahlin 
und Wittwe des Claude Arien Helvetius, Unter J. 
fehlen Jacob, der Erzvaier, und fein Sohn Jofeph, 
auch der Täufer Johannes. Rec. aber ifi ungewils, ob 
nicht alle biblifchen Helden, die nichts gefchrieben, 
abfichtlich ausgelalfen worden. Unter L. fehlt der 
Quedlinburger Arzt Lehnhard, der. Gelellfchafter 
Friedrich des Grofsen Marquis Luchefini, und nach 
welcher Rec, unter verfchiedenen Schreibarten gefucht 
hat, Lucian von Samolata.“ Unter M. fehlen Ma- 
lone, Marielli, Marchefi, und die Mutter Chrifti 
Maria.  Aufser diefen können freylich noch mehrere 
ausgelaflen feyn, die Aufnahme verdienten, lowie auch 
einige, ‘die ins Concert, Lex. aufgenommen worden 
find. WUebrigens aber erkennt Rec. dankbar die 
Mühe an, welche die Anordnung dieles Werkes fei- 
nem Vf. oder Redacteur verurfacht haben mag. 


(Fe 
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Käxteosprpe, b. d. Gebrüdern Bornträger: Der Staat 
und die Wahrheit (,) zwey Gelpräche. Ein Epi- . 
log zu der am erlien Juny d. J. von dem Ver- 
faller diefer Gefpräche gehaltenen Rede(,) nebfi 
einem Auszuge aus diefer Rede und zwey Stel- 
len aus derfelben LC) herausgegeben und den Freun- 
den der Wahrheit gewidmet, von Dr. Friedrich 
Augufi Gotthold, Director des Friedrichscall. 
zu Königsberg u. f, w. 1824. XI und 52 S. 
8. (Ger 

Die Rede, auf. welche fich diefer Epilog bezieht, 

wurde von dem Vf. „an dem Amtsjubiläum eines 
verdienten Schullehrers“ gehalten‘, it aber aus den, 
in vorliegender Schrift angegebenen Gründen bis jetzt 
noch nieht durch den Druck bekannt gemacht wor- 
den. Das Thema deier Rede war: ‚Der jetzige und 
künftige Zuftand. unleres (nämlich _des preuflifchen) 
Schulwelens, befonders im Vergleiche mit dem frü- 
heren“, und wurde in derfelben nach Anleitung 
folgender Fragen behandelt: 1) Thut der Staat für 
das Schulwefen jetzt mehr als font? 2) Thun. die 
Communen für das Schulwelen jetzt mehr als fonfi? 
3) Wenden die Eltern jetzt mehr auf den Unterricht . 
ihrer Kinder in Schulen als fon? 4) Haben wir jetzt 
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beffere Lehrer als font? 5) Unterftützt der Zeitseift 
das Schulwelen jetzi mehr als fonfi? — Ueber die Art, 
wie der Vf. diefe wichtigen Fragen beantwortet habe, 
giebt derfelbe hier nur fehr kurze Andeutungen, er- 
regt aber in dem Lefer den Wunfch, dafs die Rede 
Telbit noch im Druck erfcheinen möge; nicht nur delswe- 
gen, weil das Thema felbft einen wichtigen Gegenftand 
betrifft, londern auch noch belonders, weil fich über 
denlelben ein Io erfahrener Gefchäftsmann mit WVahr- 
heitsliebe und Freymüthigkeit ausgelprochen hat. Die 
Rede hatte Senfation erregt, und vielfache Aeufserun- 
gen veranlafst, denen diefe zwey Gefpräche ihr Ent- 
Dechen und ihre Form verdanken. In dem erften Ge- 


fpräche, welches überfchrieben ift: „der Staat,“ drückt > 


der Vf. kürzlich feine, von redlicher und aufrichtiger 
Ergebenheit gegen [eine Regierung durchdrungene Ge- 
finnung aus, und giebt einige Andeutungen über das 
Verhälinifs der Schulen zum Staate, theils nämlich 
zu der Regierung, theils zum bürgerlichen Leben. 
In eine willenfchafiliche Unterfuchung aber läfst fich 
der Vf. hier durchaus micht ein. In dem zweyten 
Gefpräch, mit der Ueberfchrift. „Ueber die Wahr- 
heil“, führt der Vf., was auch in dem erften der 
Fall if, fch felbfi in Unterredung mit einem Freunde 
auf. _ Sie treffen in der Anfichi zufammen, dafs es 
beem ,„WVahrheilsfagen“ auf fünf Puncte ankomme: 
4) auf die Perfönlichkeit des Redenden, indem die- 
fer die Ueberzeugung einflößsen mülle, dafs er die 
, Wahrheit fagen könne und wolle; 2) auf die Art, 
wie die Wahrheit gefagt wird, ob nämlich mit 
Wohlwollen und Schonung, oder mit Härte; 3) auf 
den Gegenfiand, über welchen mit Wahrheitsliebe 
geredet werden ‘foll, hier alfo auf die Art der von 
dem Vf. in feiner Rede gerügten Fehler, indem diefe, 
wenn Gutes gewirkt werden foll, gehörig zerlegt, und 
im Einzelnen betrachtet werden müffen; 4) auf die 
Gewohnheit, indem, je nachdem die Hörer gewohnt, 
oder nicht gewohnt find, die Wahrheit zu fagen und 
fie zu hören, entweder bereit feyn werden, die nackte, 
ungefchminkte Wahrheit anzunehmen, oder entrü- 
Ret, den Redner als einen groben Menfchen, als 
einen Friedensfiörer, Barbar, Unmenichen zu. ver- 
fchreyen; 5) auf den Zeitgeift und auf den fitlichen 
Zuftand der Hörer, indem, je reiner die Sitten der- 
felben find, fie fich defio weniger durch die Wahr- 
heit verletzt fühlen werden, und umgekehrt. — Hier- 
auf werden, als die vier geiftigen Befirebungen des 
Menfchen, welche aber urfprünglich Eins und er 
nerley und unzerirennlich leyen, bezeichnet: Reli- 
gion, Sitllichkeit, Willenfchaft und Kunft; fer- 
ner. werden die grohen Mängel, welche rücklicht- 
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lich derfelben dem gegenwärtigen Zeitalter vorzuwer- 


fen feyen, mit grolser Strenge und Schärfe in der 
Kürze ‚angedeutet und gerügt, und endlich wird von 
dem Vf, die Behauptung aufgeltelli, dafs. es, einzelne 
Ausnahmen abgerechnet, „in allen jenen Befirebun- 
gen gegenwärtig [chlecht beftelli, dafs Alles angefref- 
fen fey, und feinen urlprünglichen Adel verloren 
habe.“ Man könne nämlich die Zeitgenoffen in fünf 
die Defien find. die, welche 
das Göttliche auf alle Weile zur Herrfchaft erheben 
wollen. Ihrer find Wenige. Dann folgen die, wel- 
che zwifchen dem Götilichen und der Welt hin und 
her [chwanken. Ihrer find ziemlich Viele. Die dritte 
Cafe befteht aus- denen, die in das Weliliche. yer- 
funken find, aber das Göttliche wohl annähmen, wenn 
es ihnen nicht zu unbequem wäre, und fie der alten 
Gewohnheit entfagen könnten. Ihrer it die grölste 
Zahl. Ferner die, welche dem Ueberfimnlichen- ent- 
fagt, und ihren Himmel in der Sinnlichkeit gefunden 
haben, ohne delshalb die zu befehden, welche nach 

dem Göttlichen trachten: fie gehen lieber ‚dem Streit 
aus dem Wege. Ihrer mögen fo Viele feyn, als in 
der zweyten Clafle. In der fünften Clafle,find die 
Feinde des Wahren und Göttlichen, des Groben, des 
Schönen, des Guten und aller Menfchen, die da- 
nach trachten. Sie verfälfchen Handel und Wandel, 
fiören den Frieden der Familien, und, wenn fie kön- 
nen, ganzer. Staaten, fie untergraben die Religion, 
fie fördern die Siitenlofigkeit, fie unterdrücken die 


` Wiflenfchaften, befonders alle, die unmittelbar zu 


dem Ueberfinnlichen führen, und zu den grolsen 
Vorbildern des Alterihums und der neueren Zeit. 
Solche Vorbilder aber machen fie verdächtig. Alle 
e en , befonders alfo die, welche höhere 

chenbil, ö i 
berfrnlichen SEA Ze age Garg Ke 
[chen -fie geheim; öffentlich Sat fi SE 
nur über eifrige Anhänger und Vertheidig, AR d 
Wahrheit.‘ ene 

Der Vf. war bemüht (S. XI), feiner Schrift 
welche auf die oben angegebene Weile veranlafst 
wurde, ein mehr als blòfs locales Intereffe zu ge- 
ben. . Diefs it ihm ohne Zweifel gelungen; nur hat 
fich - derfelbe, theils wohl durch jene Entfiehungs- 
art, theils durch die Form feiner Darftellung, zu man- 
chem Ausdrucke verleiten laflen, welchen er, fowohl: 
zu feinem eigenen, als auch zu dem Vortheile der Le- 
fer, leicht mit gewählteren und angemelleneren würde 
haben vextaufchen können. ge 
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Hannover, im Verlage der Hahnfchen Hofbuch- 
handlung: Lehrbuch der deut/chen Ge/fchichte 
für höhere Schulanfialten und für Freunde der 
Wiffenfehaft, von Ludwig Boclo, Rector und 
Lehrer der Geographie und Gefchichte am Gym- 
nafium zu Rinteln. 1825. XXIV u, 608 S. gr. 8. 
41 Thlr. 12 gr.) 


D: deutfche Gefchichte hat fo oft und auf fo man- 
_ nichfache Weile bald in gröfseren bald in kleineren 
Werken Bearbeitungen gefunden, dafs es im erfien 
Augenblicke [cheinen möchte, als ob ein neues Lehr- 
buch die Zahl derfelben ohne Noth vermehre. Mag 
immerhin- kein Mangel an Lehr- und Hand - Büchern 
der Gefchichte unferes Vaterlandes feyn; mögen viele 
derfelben ihren Zweck nicht verfehlt haben, zu wel- 
chem fie er[chienen: — vorliegendes Werk des Hn, 
Boclo darf fich ohne Scheu den befleren und [elb 
den befien beygefellen, mithin nicht befürchten, als 
überflüflig betrachtet zu werden. Es leifiei Alles, 


in Lehrbuch leiften foll. Zwar glaubt der 
VE, dafs = Zi es Lehrbuchs der Gefchichte, 


der hergebrachten Meinung nach, fich blofs darauf be- 
fchränke, dem Lernenden zur Vorbereitung und zur 
Wiederholung zu dienen, mit dem Nebenzwecke, das 
Nachfchreiben, fo viel als möglich, entbehrlich zu ma- 
chen, fo dals es demnach nur die Zeiträume, Jahr- 
‚zahlen, Namen und Hauptfachen der Gelchichie ange- 
ben dürfe; allein‘Rec., und mit ihm wohl Alle, die 
fich fireng an den Begriff des Morts halten, ifi Bet 
der-Meinung  gewelen, dals ein Lehrbuch möglichft 
vollländig feyn müfle, und in manchen Fällen fogar 
den fehlenden Lehrer erfetzen könne. Die Wilfen- 
[chaft (hier die Gefchichte) lehrend darzufiellen,, ift 
der erfie und vornehmfte Zweck eines jeden Lehrbuchs, 
der wohl [chwerlich, wie der Vf. in der V orrede 
feines Buchs meint, bey dunkler lückenhafter Kürze, 
bey widriger Dürre und todikalter Trockenheit er- 
nicht werden möchte, da man hier zu allen den An- 
[prüchen berechtigt A, welche man an eine güie Lehr- 
methode überhaupt machen darf, ‚Eigenfchaften , wie 
"die vorgenannien, können wohl nje einem Buche zur 
Ehre gereichen , oder ‚gar deffen Brauchbarkeit erhö. 
hen, felbft nicht einmal bey botzen Grundriffen und 
tabellarifch eingerichteten Werken, Das Publicum 
hat fich daher um fo mehr Glück zu wünfchen, dafs 
der Vf. bey feinen trefflichen Lehrtalenien (eine herr- 
liche, aber feltene Gabe des Himmels) feine früheren 
J. 4. L. Z. 1825, Vierter Band, 


Anfichten geändert, und ihm Aein Skelet der deutfchen 
Gelchichie, wie er Anfangs Willens gewelen, fondern 
ein Lehrbuch, wie es eben feyn foll, ein recht mütz- 
liches, brauchbares und intereffantes Hülfsmitiel zur | 
Erlernung der yaterländifchen Gelchichte, geliefert hat. ' 

Das Buch ift weder zu dick, noch zu dünn; ge- 
rade fo, wie die meilten Lefer es wünfchen, dafs man 
es bequem zur Hand nehmen kann. Auf 608 Seiten 
enthält es, im zufammenhängenden Vortrage gefchrie- 
ben und mit zweckmälsiger-Kürze zulammengedrängt, 
die Gefchichte der Deut[chen von den ältefien bis auf 
die neuelien Zeiten herab. In einer Einleitung von 
S. 1 bis 39 ertheilt es Unterricht über die Hauptquel- 
len der frühefien Geographie und Gefchichte Deutfch- 
lands (wobey jedoch wohl noch manche andere hät- 
ten genanni werden mögen), über feine Grenzen und 
frühelfte Belfchaflenheit, Producte, Ackerbau, Jagd, 
Viehzucht, Bergbau und technifche Cultur, über den 
phyfifchen und fittlichen Charakter feiner Bewohner, 
deren häusliche Verhältnifle, Erziehung, Kleidung u. f. w, 3 
Religion u. L. w., bürgerliche Einrichtungen u. l. w., über 
Deutfchlands frühefie Bewohner, deren Namen und 
Volksiämme, und fchliefst mit der Angabe der Einthei- 
lung der deutlichen Gefchichte, welche hier nach Pölitz 
(pdas deuifche Volk und Reich“) in fechs Zeiträume 
abgeiheilt it. Wie dem Vf., fo auch dem Rec. will diefe 
Eintheilung zweckmälsiger und fachdienlicher erf[chei- 
nen, als viele frühere; er kann ihr daher {einen Beyfall 
nicht verlagen, und trägt kein Bedenken, fie dem künf- 
tigen Lefer dieles Buchs zur vorläufigen Beurtheilung 
hier mitzutheilen. 

Der erfie Zeitraum beginnt mit dem erfien Zu- 
fammentreffen der germanilchen Stämme mit den Rö- 
mern, und gehi bis zum Vertrage zu Verdün (zwi- 
fchen den Söhnen Ludewigs des Frommen, wo Deutfch- 
land zuerfi als eigenes, von Frankreich abgefondertes . 
Ganzes auftritt), von 113 vor — bis 843 nach Chrifti 
Geburt. Der zweyte Zeitraum, von dem Verirage zu 
Verdün bis zum Erblichwerden der grolsen Lehen, 
von 843 bis 1127, umfalst keine vollen drey Jahrhun- 
derte: der dritte geht bis zum ewigen Landfrieden, 
von 1127 bis 1495; der vierte bis zum weliphälifchen 
Frieden, von 1495. bis 1648; der fünfte bis zur Anf- 
löfung des deuifchen Reichs oder bis zur Stiftung des 
Rheinbundes, yon 1648 bis 1806, und der fechfie und 
oC bis auf die neuefien Zeiten, von 1806 bis 

Rec. ift feft überzeugt, und kann yon der Mei 
nung nicht abgehen, dafs eine logifch richtige, der 
Sache a Apr Zwecke. angemellene Eintheilung. je- 
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dem Buche mehr zur Zierde und Empfehlung gerei- 
che, als Viele zu glauben fcheinew, Die durch fie 
bewirkte klarere Ueberficht des verarbeiteten Stoffes ilt 
gewils ‚keiner der geringften hier zu nennenden Vor- 
züge, wie denn die Eintheilung eines Werks auch 
die Beurtbeilung [eines Vfs. überhaupt [chon .erleich- 
tert. Ein klarer, lichivoller Geift wird fich. überall 
zunächfi auch durch eine klare und lichtvolle Anord- 
nung der vorzuütragenden Materien .darfiellen, und fo 
den Lefer vortheilhaft für fich zu gewinnen müllen, 
ebe er zur Lefung des Buchs fclbfi fchreite. Wenn 
das nun auch bey vorliegenden Buche der Fall war: 
fo freut es Rec. um [o mehr, fein vorgefalstes günfti- 
ges Urtheil von dem Vf. beym  WVeiterlefen ‘feines 
Buchs befiätigt zu fehen. Jeder der angeführten Zeit- 
räume ilt mit zweckmälsiger Vollfiändigkeit durch- 
-geführt, und zwar fo, dafs die merkwürdigfien politi- 
fchen Welibegebenheiten und die an deren Spitze fte- 
henden hifiorifch wichtigen Perfonen in chronologi- 
fcher Reihenfolge, paragraphenweile, mit zweckmälsi- 
gen Ueberfchrifien zu bellerer, Ueberficht verfchen, 
zuer, und dann, am Ende eines jeden Zeitraums, 
alle übrigen in derGelfchichte eines Landes oder Volks 
wichligen Veränderungen die ihnen gebührende Dar- 
ftellung finden. Zu diefen letzten müllen wir hier 
vorzüglich die Schilderungen der Staats- und bürger- 
lichen Verfalfung Deutfchlands in allen Perioden, fei- 
ner kirchlichen Verfaflung, der Gerichisverfaffung und 
Rechtspflege, der Kriegsverfallung, der Sitten und Cul- 
tur, der Volksbildung im Allgemeinen, fowie der tech- 
nifchen und willenfchaftlichen Bildung insbefondere, 
rechnen, und dabey anmerken, dafs der Vf., wie weit- 
fchichtig und vielumfaflend die Gefchichte der Deut- 
fehen auch ift, nichts WVefentliches überfehen, und 


mjt weiler Sparfamkeit jedem Gegenftande fein ihm ~“ 


gebührendes Mais zugemelflen hat. Einen Auszug 
wird hier wohl fchwerlich Jemand erwarten, da den 
meien unferer Lefer die deutfche Gefchichte bekannt 
genug it, und es bey Anzeige und Beurtheilung 
folcher Werke, wie das vorliegende, mehr auf die 
Behandlung, als auf den Inhalt felbfi, ankommt. Zwar 
ift letzter durch die verfchiedenen Anfichten, Mei- 
nungen und Auslegungen der deutfchen Gefchichts- 
forfcher in den einzelnen Thatfachen oft fo verfchie- 
den dargefielli worden, dafs es wohl der Mühe nicht 
unwerth feyn möchte, hier näher zu unterfuchen, 
welche Anfichten der Vf. über eine oder die andere 
hiftorifche Perfon oder Begebenheit aus der deutlichen 
‘Vorzeit gehabt habe: allein, wenn man weils, dafs 
troiz [o vieler kritifchen Unterfuchungen und Prüfun- 
Sen es doch noch Niemand geglückt ift, alle die ver- 
fchiedenen Anfichten mit der feinigen zu vereinigen, und 
dafs fo Manches, was bisher fireitig war, wohl immer 
unenifchieden bleiben wird: fo ‘wird man gern von 
dem fruchtlofen Verfuche abgehen, einen Knoten lö- 
fen zu wollen, der [chon zu lange gelchürzt it, um 
ohne Schwertfireich gelöfft werden zu können,‘ Als 
ein Beyfpiel möge hier unter anderen nur der lang- 
wierige Streit der Welfen und Gibellinen genannt wer- 
den, bey dem, wie eherhals, auch jetzt, nachdem bereits 
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feit vielen Jahrhunderten das edle Gefchlecht der Ho- 
henftaufen erlofchen ift; es noch immer nicht, fowohl 
für die eine als die andere Partey, an Kämpfern fehlt. 
Zwar wird jetzt nur Dinte für eine Sache vergollen, 
für welche eint Blut flofs; nichts- defio weniger aber- 
kann die Frage — welche von den beiden a 3 
mehr oder minder Recht oder Unrecht hatte — noch 
immer richt zur völligen Enifcheidung gelangen. Der 
Vf: diefes Lehrbuchs hat fich indels in feinen Urtheilen 
über die hohenfiaufifchen Kailer der. gröfsten Unpar- 
teylichkeit beflillen. Die Erzählung jedoch (S. 188), - 
dafs Conrad IH Heinrichs des Siolzen unmündigem 
Sohne, Heinrich dem Löwen, da er ihm Sachfen zu- 
rückgab, des Vaters Vergehen nicht. habe enigelten laf- 
fen, dürfte Manchen Veranlallung geben, zu muth- 
malsen, als folle diefe Zurückgabe des Herzogihums 
Sachlen hier als ein- Act kaiferlicher Grofsmuih dar- 
gellellt' werden, was fie doch keinesweges war. Denn 
das -glaubt Rec. behaupten zu dürfen, dafs ohne die Klug- 
heit der Grolsmuiter Heinrichs des Löwen und ohne 
die treue Anhänglichkeit der fäichfifchen Edlen an de- 
ren Haus Conrad wohl fchwerlich das Albrecht: dem 
Bär einmal verliehene Herzogthum zurückgenom- 
men haben dürfte, um es dem Sohne feines Feindes 
wiederzugeben. 
Dee, bat bereits erklärt, bey Anzeige und Beurihei-: 
lung des Boclo’fchen Lehrbuchs fich jedes Auszuges 
durchaus’enthalten zu wollen: eine Abficht, die er kei? ` 
nesweges durchzulelzen  vermöchte, wenn er überall 
fo ins Einzelne gehen wollte, ‘wie, er in dem eben . 
vorgekommenen Falle beyfpielsweile es gelhan hat. 
Manche berichtigende Bemerkung dürfte fonft [chwer- 
lich überflüfig Teen, Gieiehfalls bey[pielsweife will 
jedoch Dec, hier nur noch aufınerkfam darauf machen, 
Ko ER anderen die Angabe (S. 158), Heinrich 
LV E SE fey auf feiner Burg Grona bey Göttin- 
gen geltorben, vielleicht, einer folchen Berishiizune-bo/ 
dürfe.. Der allgemeinen Meinung zufolge BEE ST 
ee : een £ 
Kaifer zu Bamberg, feinem Lieblingsaufenthalte ; we- 
nigfiens iÑ er dafelbfi begraben worden. Es wäre be 
wünfchen, der Vf. hätte für feine Behauptung, wenn 
auch nicht den Beweis geführt, mindeltens doch die 
Quelle genannt, aus welcher er fie fchöpfie. Wie un 
wichtig diefe Sache auch an fich fcheinen mag: [o wich“ 
tig il fie‘ für diejenigen, welche noch darum ftreiten, 
ob die allberühmte kaiferliche Pfalz Grona bey Göt- ` 
tingen, oder an der Weler, oder auch im Hildesher- — 
mi/chen fich, befunden habe. MN emm es erwielen wäre, 
oder evident dargethan werden könnte, dafs Kaifer 
Heinrich II auf der Burg Grona bey Göttingen geltor- 
ben ley: fo dürfte diefer Streit hiemit wohl feine End. 
fehaft erreicht haben. a 
‘Auch eines im Verzeichnilfe nicht “angegehenen 
Sinn enifiellenden Druckfehlers mag hier berichtigend 
noch Erwähnung gefchehen. S. 188 heifst es: „doch 
Conrad war der Mann, welcher die königliche Ge 
walt gegen feinen Widerlacher fo anzuwenden ver 
Band, dal das mächtige hohenflauf][che, dem guel ` 
phenfchen feindlich gegemüberliehende Haus ` bald ` 
[ehr gefchwächt wurde,“ Dem aufmmerkfamen Lefer 
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wird es nieht entgehen, dafs eine Verfetzung der bei- 
den Worte, "auf welche es hier hauptlächlich ankommt, 
den Fehler augenblicklich verbeflern wird. 

Schlielslich will Rec. noch‘ bemerken, dafs die 
lebendige Darftellung und krafivoll gediegene Schil- 
derung des Vfs. ihn befonders bey der Gelchichte der 
. neueren und neneltien Zeiten mit lebhaftem Intereffe 

für fein Buch erfüllt hat. Hier enifchuldigt fich auch 
der Enihufasmus des Vfs., ‘der fich befonders in fei- 
ner Sprache kund thut, durch den’Umfiand, dals er 
in -den letzten Befreyungskriegen Deutfchlands ein 
‚Mitftteiter für die deutfche Sache war. Gewils ge- 
reicht es dem Buche zur befonderen Empfehlung, dafs 
die Hauptmomente dieler, wie auch der früheren Kriege 
Deutlchlands, mit einer Ausführlichkeit erzählt find, 
wie man auf einem [o befchränkten Raume kaum er- 
warten dürfte. ` Vom könnte” es wohl unangenehm 
feyn, die Hauptfchlachien nicht nur der neuefien Zei- 
ten, (ondern_auch des febenjährigen und dreyfsigjäh- 
rigen Kriegs krilifch dargeltellti, und auf eine Weile, 
die gleich entfernt von ermüdender Weitfchweifigkeit 
und trockener Kürze it, angenehm erzählt hier bey- 
fammenzufinden? — So darf alfo Rec. nicht anfie- 
hen, dem gefammiten deutfchen Vaterlande ein Werk 
zu empfehlen, das mit Recht auf Vorzüglichkeit An- 
fpruch machen kann, zumal da auch die Verlagshandlung 
redlich dazu beygeiragen hat, das Lob zu rechtferti- 
gen, das ihm von jedem Unparteyilchen werden muls. 


Weien d age 


Aanau, b. Sauerländer: Histoire de la nation Suisse, 
par Mir, Henri Zschokhe. ` Traduite de l’Alle- 
mand, avec des changemens faits par l'auteur de- 
puis la publication de l'ouvrage original , par: Ch. 
Monnard, Ministre de Saint Evangile, Professeur 
de littérature française: à académie de Lausanne, 


1823. 391 S: 8. (1 Thik. 8 gr.) 


Das interellante Original ift 1833 in diefer A. L. Z. 
No. 87 beurtheilt worden. Wir können hier blofs die 
wohlgelungene Ueberfetzung, zu deren Vollkommenheit 
Hr. Zfchohke Selbfi-beygetragen hat, und das kräftige 
Vorwort über das Schweizeryolk empfehlen. 

= M. G: 


SCHÖNE KUNSTE 


" Dazsoex, in der Amold’fchen Buchhandl.: Sazky 

e GE Alexander Bronikowski, Erfter Be SS 
318 ER EN Gi ` 

» (Auch unter dem Titel: 
4, Br Alfter Theil.) 


Wenn man nur den eren Theil eines Romans e- 
lefen hat, A ein Urtheil darüber eine gewagle Unter- 
nehmung; es foll aber hier überall nicht von einem 
Urtheil die Rede [eyn , [ondern Rec. will nur das lefen. 
de Publicum auf einen Erzähler aufmerklam machen 
` delen erfies Auftreten zu grolsen Erwartungen berech. 
tigt. Vorzüglich hat uns die Einleitung angezogen. 
Einmal. wegen des offenen Geltändniflfes des Autors, 


Hippolyt B oratyrshi ; yon 
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dafs Scott ihm Mufter fey, dann wegen der Wahl des 
Schauplaizes [eines Romans, oder vielmehr wegen 
der Art, in welcher er diefe Wahl vortrefflich recht- 
fertigt Der Schauplatz it Polen, und fürwahr auf 
dem europäifchen Continente dürfte kaum ein anderes 
Land zu finden feyn, welches fo vielfache Aehnlich- 
keit mit Schottland hat, in fofern nämlich von Be- 
ziehungen die Rede ift, welche Stoft zu römantifchen 
Darfiellungen gewähren. Haben wir den VE nicht 
mifsverfianden: fo wird er Gemälde aus verfchiedenen 
Perioden der früheren polnifchen Gefchichte liefern, 
und ert wenn diefe vorliegen, wird man verfuchen 
können, eine Parallele mit dem Schotlilchen Novelli- 
ften zu ziehen. 'Vorläufig sollen vir dem Lefer nur 
freundlich rathen, den Boratynski zur Hand zu neh- 
men; dafs er Ahn nicht eher weglegt, bis-das Buch 
zu Ende ił, möchten wir verbürgen. 
Me. 


Herpensere u. Leirzre, b. Groos: Der Pilger und 
die Pfalzgräfin. Ein Riiterlied von Otto Heinrich 
Grafen v. Löben. 1825: IV u. 117 8. 8.. (20 gr.) 


Mit Geit und Anmuth befingt der für feine Freun- 
de und für die Mufen zu früh gefchiedene Graf von 
Löben die bekannte Sage von. der Pfalz im Rhein, 
wie ein Pfalzgraf fein Töchterlein hineingelperrt, 
weil fie den ihr einft Verloblen, der fpäter des Vaters 
Zorn auf fich lud, noch im Geheim minnte, er jedoch 
durch der Mutter Vorfchub . Eingang in die Maller, 
burg fand, ja mit feiner Ameye heimlich vermählt 
ward. Der grollende Vater liefs Gch verföhnen, und 
legte der Tochter blofs zur Pön auf, ihr Wochenbett 
in der Pfalz zu halten: ein Gebrauch, den viele Pfalz- 
gräfinnen (lo geht das Gerücht) nach ihr befolgen 
mulsten. — Die alte Sage wird. neu in der anzie- 
henden Einkleidung; lieblich gleiten die Reime; es iff 
eine freye Nachbildung der Weilen jener Minnefänger, 
wie Z. D im Niebelungenlied, doch mit Vermeidung 
der überlangen Zeilen "und fellfam künflichen Ver- 
[chränkungen der Reine. Alles wirklich Veraltete und 
dadurch Unyerliändliche, ungelenke Worlfügungen, 
unbeholfene Ausdrücke find vermieden? nirgends: wird 
der Sprache Gewalt gethan; das Fremdarlige darin 
macht nur das Lied um fo iraulicher und anziehen- 
der. — Billig folte ein Jeder, der die Rheinfahrt un-- 
iernimmt, das Gedicht, wo nicht frilch Am Gedächt- 
nifs, doch im Reifebiimdel bey “fich führen; "und es 
da, wo die ‘alte Pfalz gleich einer Kriessfchiff aus den 
grünlichen  VVellen ‚auflieigt, ‚lefen; der wunderliche 
Bau wird dann für ‚ihn Bedeutung gewinnen. Denn 
was würde nicht “yerherrlicht durch das weihende 
Lied des Sängers? na C. 

‘ Pensat, b. Marguardtio Euphilos und Maria,- oder 

- A Seher e ee, "et epifche Er- 

zählung; in.3 Gelängen, von: Ih, E, Briefs. 1894. 

1748. 8. OI 8er) Een 


Würden regelgerechte Hexameter gleich treffliche 


“Gedichte, machte die Intention einzig den Poeten Hn, 
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Briefe gebührte die -erte Stelle auf dem Parnafs. 
Seine Verte find, was den Rhythmus betrifft, (ehr gut 
gelungen, vielleicht it hie und da der Wohllawt der 
Regel aufgeopfert; auch 'entfiellen keine [chwülfigen 
` Bilder die Diction. Hr. Æ. meint es mit den Griechen und 
ihrem Freyheitskampf aufs befte, lälst ihnen von dem 
fierbenden Sohne eine herrliche Zukunft prophezeyen, 
und bewährt fich als eine poetifch empfängliche, rein 
fittliche Natur. Das wäre denn das pofitive Gute an 
diefer Schrift ; das Schlimme gehört dem negativen Pol 
an. Die Begeifterung lenkte fich nicht vom Himmel in 
des Sängers Brut, die Erzählung ftockt, und das In- 
terefe an den Perfonen .wächft nicht. Man it zufrie- 
den, dafs der Sohn: des Euphilos mit dem Priefter 
glücklich heimkehrt, und Vater und Geliebte aus 
den Händen der Barbaren reitet; aber man möchte 
Mehreres von ihm und [einer Liebe willen, erfahren, 
wer Maria, des, Alten Pflegetochter, fey, und meint 
wohl auch, dafs die Rückkehr eines neugriechifchen 
Jünglings, der für feines Vaterlandes Befreyung mit 
gefochten, in die väterliche Hütte, die Erretiung feiner 
Geliebten, die Vermählung mit der Braut, der Tod 
des Vaters, ein zu geringhaliiger Stoff für ein Epos 
fey, zumal da keine Epiloden eingewebt wurden, und 
die landfchaftlichen Schilderungen kein eigentlich an- 
fchauliches Bild gewähren. Lufi und Liebe zur Dicht- 
kunt, felbfi das Erkennen ihres Wefens, macht noch 
nicht den Dichter. — Die erläuternden Anmerkungen 
zeugen von grolser Sachkenntnils, aber fie fetzen auch 
eine ‚[ehr geringe Meinung des Vfs. von denı. geogra- 
phifchen und gefchichilichen Willen der Lefer voraus. 
Wer eine epilche Erzählung liefi, weils doch wohl, 
was es mit dem Nektar, dem Phöbos u. f. w. für eine Be- 
wandnifs habe, und hat gewifs von der Themis, dem Ho- 
meros, den Pinien, Sunium u. f. w. gehört; ja wenn 


er fich nur eiwas in den Zeitungen umgelehen: fo er- 
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fuhr er gewils etwas vom Grofsherrn, dem Pelopon- 


nes. Mindeftens die Hälfte der Anmerkungen konnte 
er[part werden. 


1825. 


r 


Lt 


Leirzıe, in der Weygandfchen Buchhandlung: Aus- 
erlefene Dichtungen, von Louife Brachmann. 
Herausgegeben von H., C. ‚Methufalem Müller. 
Dritter Band. 1825. IV u. 280 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. Nr. 98,] 


Diefer Band, welcher auch unter dem Titel: „Aus- 
erlefene Erzählungen und Novellen von Lowife Brach- 
mann‘ Lier Band, einzeln verkauft wird, enthält fol- 
gende Darfiellungen. 1) Xavier, ein Familienbild, 
2) Macdonald und Vitori, Novelle. 3) Verfchwiegene 
Treue, eine Sage vom Ufer der Maas. 4) Der Mau- 
renrilter. 5) Die Erdbeeren, oder das wandelnde Ge- 
fchenk, 6) Selbfivergeffen. Mit Belegen aus der Ge- 
fchichte der Fürlten. Noch ungedrucht ! 7) Irrwege. 
Pfychologifche Gemälde aus der weiblichen Welt, 
8) Die wandernden Verte, 9) Das Militär. — Wenn 
man erwägt, dals die Erzählungen für Talchenbücher 
und Zeitlchriften den Haupizweig des literarifchen 
Erwerbs der Vfn. bildeten, und wie beftellie Waare 
zu beflimmier Zeit fertig leyn mu/sten: fo. kann man 
billigerweife keine hochgelpannten Foderungen an fie 
machen; das Gelchäft der Auswahl it aber natürlich 
um fo [chwieriger. Ob. micht wenigfiens die Erdbee- 
ren — mittelmäfsige Ausfpinnung einer bekannten 
Anekdote — hier wegbleiben konnten, fey dahinge- 
fellt, das Selbftvergeffen konnte es gewils. Es'ifi ein 
wenig bedeutendes Allerley, das wahrfcheinlich fo- 
gar den Herausgebern-von Almanachen nicht der Auf- 


nah E D a . x 
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Vrnmiscure Sennirten, Frankfurt a. M., b. Andreä: 
Auserlefene Mefs- und Vefper - Gefänge in dreyftimmigen Meloe 
dieen. Mit einer Abbildung. 1821. 108 S. 8. (6 er.) 

Seit. einigen Decennien haben fich die Theologen des 
katholifchen Deutfchlands [ehr verdient um den für den 
Gottesdienft befimmten Volksgelang gemacht. Eine Menge 
alter Gelänge, grölstentheils von Jefuiten oder ihren Schü- 
lern gedichtet, voll des roheften Aberglaubens, und Ekel 
erregend durch die Barharey der Sprache, des Versbaues 
und des Reimes, wurden ngefchaltt , und an ihre Stelle 
folche Lieder gefetzt, in welchen bech in Beziehung auf die 
allgemeinen Liehren des Ohriftenthums ein _würdiger und 
erhabener Geift, der jeden Chriften befeelen foll, aus[pricht, 
und in denen rückfichtlich der Unterfcheidungslehren durch 
die Nebel des Aberglaubens die Sonne der reineren religiö- 
fen Anfichten hervorbricht, welche in dem Geif und Herzen 
des katholifchen Publicums Licht und Wärme zu verbrei- 
ten vermögend if. Die vorliegende Liederlammlung zum 


Gebrauche bey ‘dem Öffentlichen Gottesdienfte ‚gehört zu 
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den vorzüglichlien, die im katholifchen Deutfchland ame 
Licht getreten find; fie zeichnet fich eben fo durch Rein- 
heit der Sprache, durch Tüchtigkeit des Vershaues und 
Reimes, als durch Würde, Anmuth- und  Herzlichkeit in 
Anfehung des Inhalts aus. Auch die Melodieen find ut 
ausgearbeitet, und ent[prechen fowohl dem Inhalt der Lieder 
als der Fafslichkeit.des gemeinen Volkes,.bey welchem zu 
Srobe "kunft in der Tonfetzung — ein Fehler, den viele 
roteltantifche Kirchengelänge haben — nur die widerlich- 
te Disharmonie im Vortrage, wodurch die Andacht geftört 
wird, hervorbringen- kann: ` Bee, : hatte Gelegenheit, der. 
gleichen Lieder fowohl in Stadt., als Landkirchen fingen 
zu hören, und muls bekennen, dafs eine yollfiimmige und 
allgemeine Harmonie den angenehmften Eindruck aufihn. 
gemacht habe. Es it merkwürdig, dafs: die Einführung 
neuer Kirchengefänge im katholifchen Deutfchland nie eine 
Gährung unter dem gemeinen Volke hervorgebracht hat, 
wie es in proteliantilchen Ländern nicht felten der Fall war. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Wim an: Jahresblüthen von und für Knebel. GE 
druckt.als: Manufcript für Freunde und Freundin- 
nen zur Feier des XXX Novembers 1825. 3 Bo- 


gen in 4. 


D: feltenen Jubelfefie, welche. neulicht in ‚Wei- 
mar gefeiert wurden (IL Intell. Blatt No. 61), weck- 
teri auf eine [ehr begreifliche Weife das Andenken 
an jene goldene Zeit, in welcher emporfirebende geilt- 
-volle Männer an den Weimarifchen Hof gezogen, 
durch fürftliche Huld ermuntert und beglückt, und 
überhaupt literarifche und Kunft-Verdienfe in folchem 
"Grade "gepflegt, , belohnt und ausgezeichnet wurden, 
‘dafs felbfi Ausländer, nicht etwa in dichterifcher Be- 
geifterung, fondern in fchlichter, hiftorifcher Profa, 
von Weimar wie von einem neu aufblühenden Aihen 
zu fprechen gewohnt waren. Nur Wenige hat die 
Vorfehung aus diefer glücklichen Periode bis auf un- 
fere Tage erhalten: unter diefen den ehrwürdigen 
Greis, dem vorliegende Blätter gewidmet find, und 
welcher in einem der hier gefammelten Gedichte als 
der edle Hort an Weimars Tafelrunde geprielen 
wird. Denn Gedichte find es, welche Ihm als ein 
würdiges Weihgefchenk zu feinem 80 Geburtstage 
gebracht wurden, theils von ihm [elbi verfalsie, feit- 
her nur in dem kleineren Kreife von Freunden ver- 
breitete, theils fremde, welche delen, aus eigenen 
Blüthen gewundenen Fefikranz verfchönern. Der für 
` alles Gute und Schöne fo raltlos thätige Kanzler von 
-Miiller ia Weimar [cheint Urheber diefer gelchmack- 
vollen Sammlung zu feyn; von ihm if wenigftens die 
finnreiche Zueignung an Jinebel: 


>. piiiihen, Deinem Paradies ent[prungen 
-> Die Dia enifohener, fill belebter en : 
Die Blumen, die zu zarten Huldigungen 
Dein reich Gemüth der Freunde Feft geweiht, — 
Sie haben wie von felbfi den Kranz gelchlungen 
Der unfern Wünfchen hente Sprache leiht; í 
- Kann man dem Gärtner frifchern $trauls wohl bieten 
Als mit der Krone feiner [chönften Blüthen 3 


? übrigen Freunden hat der Prof. Riemer 
Sg zt éi meiften, und [ehr kunftreiche , Ge- 
dichte beygefteuert. Von welchem Inhalt und in wel- 
-Sehem Geifte, wird aus dem Erten erkannt werden, 
das wir hier mittheilen: 


J A L. Z, 1895. Vierter Band, 


Votiv- Tafel am 30. November. 


Du edles Haupt, von manchem Kranz umfchlungen , 
Den Dir Natur und Kunft und Weisheit banden, 
Im Zeitenfturm, ein Eichbaum, kühn Je Banden , 
Empfang auch meines Herzens Huldigungen! 

Nicht nur des Sehers Ruhm fey mir gelungen 
Dem fich Natur enthüllt aus alten Landen, k 
Der aller Völker Stimm’ und Flug verfiänden, 
Dem aller Mulen Spiel und Preis gelungen. 

Ich feire gern den liebenswürd’gen Weifen , 

Im Schoofse der Natur voll edler Sitte, 
Den heitren Gift, das Herz voll Zartgefühle. 
O holdes Licht, für mich, fúr andre Viele, 
So Bebe lang’ verehrt in unfrer Mitte 
Im Schutz der Sphären, die Dein Haupt umkreifen! 


Aber auch Goethe bat „dem theueren A 
fern“ zum 30 November 1825, mit [einem Bildnifle, 
eine Strophe geweiht, welche neuen Sinn und neuen 
Reiz erhält, leitden man durch öffentliche Kunde 
weils, dals /inebel es war, der Goethen zuerfi dem 
fürflichen Gönner empfohlen hatte, welcher ihm fo- 
fort Aufenthalt und Glück in Weimar bereitete: 


Dir ins I eben, mir zum Ort 
L.euchtete daflelbe Zeichen: 

Ind fo ging, Io geh’ es fort 

Unter Freundfchaft fonder gleichen. 


In diefer Beziehung find auch die trefflichen Zeilen 
zu verfiehen, welche der. Oberconßhili. Director Peucer 
feinem Weihgedicht: eingewebi hat: 


Wir kennen Ihn, den Freund fo vieler Edlen, 
Die an Amalias Himmel, Sternen gleich, - 
In mannichfachfter Gaben Glanz geltrahli, 
Ihn, felbfi ein Stern, ja Selbft ein Edelfter! 
Wir kennen Ihn, dem ert vor wenig Tagen 
Im reichgefüllten, reichgefchmückten Saal 
Ein fefilich, ein geflügelt' Wort eriönle, 

Das fich, in ralch elekirifcher Bewegung, 
Von allen Lippen raufchend wieder olte. 
Wer wollte Sein an diefem Morgen nicht, 

Mit beten Wünfchen Sein nicht froh gedenken! 


Beglückter Mond, der Luther einft und. Schiller 
-Am [elben Tag’ in’s Erdendaleyn rief! ` 
Beglückter nun, da er auf ew’ge Zeit ? 
Die Namen „Knebel“, „Goethe? eng verbindet. 


Den mannichfaltigen Erzeugniflen der finebel/chen 

Mufe, welche bekanntlich fich nicht blofs auf Pro- 

perz und Lucrez befchränkt, if ein kräftiges Ge- 

dicht: Hanns Hnebel, verbrannt zu Antwerpen 

1572 um feines Glaubens willen, mit Recht an 
mm 
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die Spitze gefellt. Die übrigen find meit im Jahre 


1825 gedichiet; Lebensfprüche, an Frau von ‚Stein,. 


an Frau von Ziegefar, an Goethe, Ely,fium, der 
Hausberg Aen: Jee / anch eines an.Selene, aus ‚wel- 


‚wir, , zum 'Schluffe diefer Anzeige, die erfte, ` 


“auch fymbolifch bedeutungsvolle Strophe ausheben: 


Jungfrau des Himmels! ; n i 
Schöne, kenfche Schwelter des firahlenden Sonnengottes! 
Warum weichfduP — API: 
O wende dein Antlitz, 
Und verleihe Dn ons 
Den verlagten Schimmer des Tages! 


D. D. 


1) Leipzie, b. Wienbrack: Der Lootfe, oder 
Abentheuer an Englands Hüfte. Ein Seegemzälde; 
aus dem Englilchen des Amerikaners Cooper, von 
*r. Erfier Theil. IV. u. 238 S. Zweyier Theil. 
294 S. Dritter Theil. IV u. 267 S. 1824. 8. 
(3 Thir.) 


2) Leirzie, b. Klein: Der Spion. Roman -des 
„Amerikaners. Cooper, aus dem‘ nordamerikani- 
fchen Revolutionskriege. Ueberletzt von L. Herr- 
mann. :Erfer Theil. IV uw 272 S.. Zweyter 

1, Theil. 5262 5 Dritter Theil. 9728. 1825. 8. 
(3 Thlr.) H 


Mit sefpannter Erwartung nahm Rec. No. 1’ in 
die Hand, obwohl er — als „eine Landfchildkröte“ 
— einige Abneigung vor der See und ihrer. Krank- 
heit zm fich verfpürt, und es mit dem „fülsen Walfler“ 
hält. Was er fand, in welchem Grade feine Erwar- 
tungen befriedigt oder getäufcht, "heruntergefiimmt 
` oder übertroffen wurden — davon mögen fich die 
künftigen Lefer ‘aus dem Werke felbft überzeugen. 
Sie werden es gar leicht können; denn ein amerika- 
‚nifcher, oder vielmehr ein Cooper/eher, Roman if 
theils keines Auszugs fähig, theils fcheint es eine Un- 
gerechtigkeit gegen die Verlagshandlungen, wenn man 
Auszüge macht, die des Lefens überheben, und das 
Befie in einer Nufs auftifchen. Ift. aber unter der 
Legion geneigter Lefer Einer und der Andere, dem 
daran liegt, das Leben auf offener See möglichh ge- 
nau kennen zu lernen, fich.auf das innigfie vertraut 
zu machen «mit feinen Leiden und Freuden ohne 
Zahl und Mafs, .dabey aber doch — fein filzen zu 
bleiben auf:dem..„[chnellkräfiigen“ (vulgo elaltifchen) 
Lehnifiuhl am lieblich wärmenden ‘Ofen, — nun dem 
kann nicht beffer gerathen werden, als er lefe, lang- 
fam und bedächtig, aber je eher, je lieber, den Loot- 
fen von Cooper. ; 

Willer daneben die goldene Freyheit ‚unendlich 
höher gefchälzt fehen, als das glänzende Leben in 
goldenen Ketten; möchte er fich gern vertraut machen 
mit den gröfsen, unvermeidlichen Gefahren des viel- 
geftaltigen Todes auf dem unabfehbaren Meere, ohne 
'dabey einmal feine Extremitäten — Finger genannt 
-— zu 'beneizen; "wandelt ihm die Luft an, herumzu- 
taumeln im fiaunenerregenden, künfilichen Schiffsge- 
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'bäude,; will er fich einen ziemlich klaren Begriff ma- 
chen von. der fchjrieriglien aller Künfie, ein folches 
Schiff in wilder, fchauerlicher Sturmesnacht hindurch 
zuführen durch drohende, »gähnende-Klippen;- will 
er gern willen, wie man dem refpectabelften "Thiere, 
dem Wallfifch, diefem „Ungeheuer der Tiefe“, bey- 


. kommt, um es ficher ‚zu erlegen, und wandelt ihm 


-wohl- auch zuweilen die Luli an, ein Seegefecht — 
„dieles furchtbarfie Spiel o Je boule“, im Geifte mit- 
zumachen, ohne Pulver — riechen zu können (??) 
— — nun, er lefe das Buch, welches vir eben an- 
zeigen. — Englands Küfe, Holland gegemüber , ik 
der Ort; ‘die denkwürdigen Jahre von 1775 bis 1783: 
bilden die Zeit, in welche diefer Roman’ fällt. Sein 
‘vöorirefilich ; gehaltener, einfichtsreicher mind geheim- 
nifsvoller Held ilt Paul Jones, hier „Gray“ "genannt, 
— Die Haupthandlung befieht‘darin, dafs eine ame- 
zikanifche Fregattie an der «englifchen Küfte "kreuzt, 
um einige ausgezeichnete Perlonen, die als Geißeln 
dienen “könnten, wegzuführen. Ergreifend lebendig, 
höchft anziehend, ‚ja ‚meilierhaft it z. B, (Th. 1. S. 81 
— DU die graufenerregende Gefahr gefchildert, in wel: ' 
cher «die ‚Fregaile zwilchen gefahrdrohenden Klippen, 
Am senglien Fahrwalfler, bey .nächtlichem ` Donkel 
[chwebi;. fie fcheint unmittelbar am -Steuerruder ge- 
zeichnet zu feyn, und zwar von einem erfahrenen 
Seemann. — Daflelbe gilt von. der Wallülchjagd, 
(Th, 2. 8.97) fo zu: fagen. mit der Haxpune, und 
von dem Secgefecht (S. 106—11) mit den Säbel in 
der Hand; beide find eben fo wahr als inierellant ge- 
[childert.. —  Dabey bemerken wir nur nath, dafs 
diefes Werk, fo weil »man.ias Stande ilt,, diels zu~ 
beurtheilen,.. ohne das Original ‘bey der Hand zu ha- 
‚ben, Sieisend und treu überfeizt, auch’ fehr bequem 
und correct gedruckt 20. Das Papier if- recht gut 
und der -Preis angemellen gefiellt. ; 5 
No. U if in einer auderen Verlagshan dung er- 
fchienen. Sie hat weder auf gutes Papier gelehen 
noch für correcten. Druck geforgt;, „diefer Spion SC 
melt: daher- leider von zum Theil Sinn entiellenden 
Setzer-, Corrector - und Drucker-Böcken. Bo aer. 
Sais" Katy Haynes Thränen- bey dem Leichenbegäng- 
nils des alten Birch (im 2ten Theile), ‚ob Be gleich 
gewils _T'hränen vergofs u... we,  Ueberhaupt aber 
trägt. diefe Ueberleizung Spuren der gröfsten Eile an 
fich. Sollte fie wohl gar aus derıfranzöffchen Weber- 
fetzung übertragen feyn? Das wäre eine zweyfache 
Sünde. — So grofsen „Tadel aber auch der Ueber- 
fetzer, der Verleger, der Setzer und Drucker, den 
Corrector nicht ausgefchloflen, ‘verdienen: fo unge. 
theiltes, wohlbegründetes Lob 20 dem Vf. zu fpenden. 
Ein  vielgelefenes kritifches Blatt — wenn wir nicht 
irren, das Tübinger Literaiurblatt.am Morgenblait —- 
hat ihn, um der Malle, von deut/chen fich zum al- 
lein. feligmachenden Feudalfyfiem .bekennenden Le- 
fern feine, Originalität und ‚Eminenz.mit einem ‚Feder- 
zuge anfchaulich falslich und unzweifelhaft an ma- 
chen, mit vollem Rechte „Sr. Excellenz, den 
Herrn Amerikaner Cooper‘ -genannt Und im. der 


l 
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‚That wiegtrein Cooper!/cher Roman, namentlich fein 
„Spion“, auch ini-der fchlechtelten Uebertragung, hun- 
derie von Spukgelchichten und Haar emportreibenden 
‘Schilderungen. auf, wie map. De uns. zum Beien giebt, 

Ein edler, erfahrener Mann, reich an der tief- 
fen Menfchenkenninißs, glühend von Patriotismus 
aard dër treie „Freund im der Noth, bringt feine 
Ehre and feinen gulen Namen — alba noch. mehr, 
als das Leben felbli — feinem NVaterlande Amerika 
am Opfer. dar: lediglich um ‚diefem fo-nützlich, als 
möglich ‚zu ‚werden, d 
-fer Bedingung ‚erlprielsliche, das Gemeinwohl fördern- 
de -Dienfie. — Harvey Birch. —. fo nennt fich der 
Ehrenmann — übernimmt die  chrlofe Stelle eines 
-Spions.— Nur, Gott And »— Washington. willen um 
(das Geheimmnils , ‚dafs er deis undankbare Handwerk 
‚ausfchliefslich zum Nachtheil der Engländer ‚und zum 
‚grölsten Vortheile feiner: Landsleute treibt... Belt nach 
feinem Tode wird dief den leizteri klar. Harvey 


. Birch -ift :defshalb oft in der augenfcheinlichfien Le- 


bensgefahr; er fieht einige Male, fo zu fagen, [chon 
unter dem Galgen, oder doch: gar nicht weit davon. 


«Nur ‚feine ‚kluge Benutzung der Umftände und gün- 


fige Verbindungen ‚retten ihn. Dabey giebt er fei- 
nen Feinden die [prechendfien. Deels leines Edel- 
muths, feiner beitändigen Wachlamkeit und Uneigen- 


‚mützigkeit, Jo dafs man oft irre art ihm wird. Man 


weils nicht, wie man Io viel offenbare Verworfen- 
heit imsöffentlichen Leben, Thun und Treiben mit 
folchem Hochfinn,  folche grelle VWViderfprüche in ei- 
mer und «derfelben Perlon’vereinigt finden, wie man 


ein folches grolses :moralilches Räthfel: entziffern foll. 
«Sehwrerlich'. ii der feurigfte Patriot, der Dech zugleich 


über«das Urtheil der "Welt völlig hinausfeizt, und 
dem fchimpflichftien Tode mit der höchfien Refigna- 
tion ins Auge ficht, [o -zu ‚handeln im Stande yes 
Zcheint deis nur ‚einem ‚Amerikaner, einem »Zeitge- 
noflen VVashingtons ;: vorbehalten gewefen zu Teen, 
Kurz, der Spion von: Cooper ‘reilst uns zur Bewmi- 


` derung ‚hin, um fo mehr; je ‚weniger wir: von dem 


unbedeutenden ‚Krämer von vorn ‚herein erwarten zu 
i m &— Seiner würdig er[cheint der un- 


. fterbliche Washington ; in ihm erkennt man: das wal- 


tende; Schickfal, im ‚firengften ‚Incognito , Alles lej 
Alles durchfchauend, confequent und Cé 
‚wie dieles. Mit furchibarer :VVahrheit ift ferner der 


Ani ei Bande räuberi Er 


Skinner ift ein vollendeter 
‚hat Freude am en Indellen 
Gerechtigkeit an ihm geübt. Der (NB. li 

Obèrt Wellmere if ‘gleichfalls eine Kalte 
Eigendünkel ‚-Feigheit und gemeiner Denkart. Da- 
gegen erfreuet uns der ivirginifche Hauptmann! Law- 


Böfewicht; er 
wird poetilche 


` on, ein. wahrer amerikanilcher Bayard; er Dicht als 


Held: == Nicht minder glücklich ik Cooper in y 
Rellung weiblicher, zarier Charaktere. Mif ge 
Sara ANbarton und vorzüglich Francis Wharton geben 
davon fprechende Beweile. Ergötzlicherweife fehlt 
es überall nicht an Karikaturen, Dr. Archimbald Sit- 
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‚ Lefepublicum genannt; 
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greaves ift em medicinifch ehirurgifches, Zerrbild fon- 
der ‚gleichen, mit-ireflenden Zügen, ungeachtet E 
ders nicht als mit dem „Licht der Wiffenfchaft* in 
der Hand aufirii. — Die Marketenderin 'Mifirefs 
Flanagan würde in Wallenfteins Lager Figur gemacht 
haben. — .Sämmitliche Charaktere, den [chwanken- 
‚den, ‚[chwachen WVharton, den Vater, nicht ausge- 
nommen, find. fehi gut gehalten. 


gnil. 


Leirzis, b. Hartmann: Die verhüngnifsvolle Trep- 
pe. Roman von Friedrich Laur. 1824. 2045. 
8.  (1-Thlr.) 


Man hat eine Art von Tafchenuhren, welche man 
„Buizenduhren“ ‚nermi, — Fabrikarbeit, leichte, 
wohlfeile und’ defshalb von grolsen. Haufen gefuchte 
Waare, zum wahren Aerger aller foliden Uhrmacher. 
Indellen fie thun ihre guten Dienfie, und die Befitzer ` 
laffen die Toliden Uhrmacher -fchreyen, fo laut fie 
wollen. Ungefähr fo, und nicht anders, fcheint es 
gerade zu werden mit den Laun’fchen Romanen ; 
Dutzendarbeit, Be thut aber ihre Dienfte, d. h..die Laur- 
fechen Romane, und wären es lauter „verhängnilsvolle 


Treppen“, Millen doch ` den Lefehunger und Durft 


des bewunderswürdig genügfamen grofsen Haufens — 
fie unterhalten, vermeiden 


jede Belehrung, vertreiben die Langeweile zu ganzen 
Stunden, nöthigen fogar dem lieben, gutmüthig AL 
les für baare Münze hinnehmenden Lefer bald ein | 
fiilles Lächeln, bald ein lautes Lachen ab, und erfo- 
dern kein Nachdenken. — Und das ift für einen 
Grofchen Courant 'Lefegeld weit ‚mehr, ‚als man zu 
verlangen berechtigt if. So Ipalshaft übrigens auch 
das ‚Verhängnifs“ it, welches hier fpukt, und den 
Helden des Romans 'foppt: lo-häufig mag es doch 


"auch andererfeits bey anderen dunkeln Gängen und 


Treppen *einireten, wenn auch nicht jedesmal eine 
WWVinzerin dabey zu Falle kommt. Druck und Papier 
bilden ein empfehlendes Aeufsere, und der Preis if 
nicht zu hoch gefellt, S ` 

gnil. 


Drsspen, b. Arnold: Phantafieflücke und Hifto- 
rien, von C. Weisflog.' Bier Band. 1825. 336 S. 
a OG Thlr. 15 gr). 


Der Mantel des Propheten Hofmann, Teine 'Ein- 
kleidungsweile, blieb dem Jünger Weisflog; Geniali- 
tät A nieht ‚zu erben, nicht zu erlernen; aber wenn 
anch ein fchönes Talent nicht immer die höchfie 
‚Spitze der Kunt oder Wilfenfchaft erreicht: fo finkt 
es auch micht za den .bodenlofen Abgründen herab, 


‚an. welche ‚die, übermächtige Phantafie auf ihren Irr- 


fahrten den genialen Meifter ftürzt. Das fchalkifche 


‘Teufelchen‘'Caprieero, das die lieblichfien Zeichnun- 


gen durch feine Schnörkel verdirbt, und keine Modula- 
tion harmonilch ausklingen läfst, fondern die Grund- 
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accorde, durch grelle. Diffonanzen unterbricht, diefes 
Teufelchen heizt den Humoriften Weisflog nicht ab, 
. jagt ihn nicht ins Fratzenhafte, ins Ungehenerliche: 

Hätte Hofmann die, Boun und Bettelfahrt des Brat- 
[ehifien Fidelius befchrieben, wer zweifelt daran, dals 
Ge mit ‚glänzenderen Funken, mit kunftreichem Feuer- 
werk.von Witz. und Humor ausgeftattet' worden, dals 
er in leuchtende Blumenginge, im Zaubergarten der 


Phaniafie, uns geführt hätte? Aber wäre die fanfte. 


Rührung, die uns befchleicht, nicht durch wunder- 
liche Einfchiebfel geftört. worden ? Jetzt können 
wir. den, Mufikenthußafter. Meiffig (der, beyläufig 
gelagt, lieber dem Buonaretti,. als dem Canova die 
dämonilche Wuih beym Behauen des Marmors zu- 
trauen follie) herzlich lieben, über feine Befchränkt- 
heit und Förmlichkeit lächeln, aber den herzensguten, 
durchaus nicht albernen Mann gewifs nicht auslachen. 
Kömilch wird auch Fidelius nicht mehr, als es dem 
Helden einer romanlifchen Novelle anfändig if; feine 
 Irsthümer find verzeihlich , feine 'Verlegenheiten löfen 
fich ihm zum Vortheil auf. Der dürftige Mufiker, 
der fich verrathen glaubte, gelangt zu Ehren und 
Reichthum, zu einer fchönen Frau, die feiner vollen 
Achtung werth it- Die Hofleute find keine Karrika- 
turen; Alles entwickelt fich naturgemäfs ohne Sprung, 
und doch ifi der Humor nicht allzu zahm. Kein 
träger Mops, noch beifsiger Kleffer; gewärtig, wie 
ein trefflicher Jagdhund des Winkes des verfiändigen 
Herrn, f[chlägt er nur dann an, ‚wenn, eine fichere 
Fährte fich zeigt. —  Manierirter in der Behandlung, 
‚merklich nach Effect hafchend it das Abentheuer im 
Paradiefe. Der arme Pantoffelheld, der Obrift, wür- 
de angenehmer und gewifs komifcher feyn, wenn er 
unbefangener fein Abentheuer im eg je ae 
net, das ihm zu feiner Ehequal verhal ` erzäl te. — 
rg, Nautilus führt den Beynamen ‚Nachtftüch mit 
+ in Otaheiti, das ehedem 
utem Grunde. Das Leben i , da 
sf ein idealifehes von Dichtern und Profaikern be- 
d befchrieben wurde, hatte; bey alledem 
ch 'heidnifche Nachtleite, die in Tag zu 
keine leichte Aufgabe für die Milfionäre 
Nächtlich if See Ae Se? ehe 
"erfahren des Schiffscapitäns, das {reiben der Auf- 
bure unter feiner Mannfchaft. Der Ab ne re 
armen Siewart ift, fo bart auch die ihn ‚her SE - 
ronden Urfachen find, eher mit dem dimmern e 
Mondlicht, als mit gänzlicher F nfternils : zu ES A 
chen; ja felbfi feine fixe Idee, das todie Kin wi 
Nautilus wiedergeboren zu glauben, ift e SE ne 
linde Tröfiung. - Das ‚Gefchichtliche und die gr 
` zeg if gelchickt mit dem Roman verbunden, — Die 
"Wallfahrt. nach Weimar geht im Traume vor fich, 
luftig und leicht, als hätten anmuihige Genien mit 
durchfichtigen Schmetterlingsflügeln- fie dem. Schlafen- 
den zugeflüftert. Einen 4 e 
antaften wollen, hiefse ja ihn zerflören. 


, Die Kritik darf, um ihre Unbeftechlichkeit kund 


 Dongen un 
eine grälsli 
verklären, 


Leen mag. 
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Traum begreifen, ihn ftark ` 
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zu thun; Ho. Veisflog freunidfchafilich warhen ; Sch 
der Manier zu enthalten, damit fein fehönes Talent 
nicht in der fortfchreitenden Entwickelung gehemmi, 
öder gar zu einem merklichem: Rückfchreiten verleitet 
werde. LL 


Waien cb. : Gerold: Romantifcke  Blüthen ; von 
Louife: Brachmann. ~ Exfies Bändchen. 1821. 
168 5. 8. (16 gr.) f Ki 
Rec. vermag es nicht, ein entfcbeidendes ` Wort 

zu fprechen, ohne dabey fich der Dichterin dieler 
Blüthen zu erinnern, und vielleicht durch ihren tra- 
gifchen Tod- gegen manche Schwäche fich verblenden 
zu laffen.  Indefs ohne Parteylichkeit , ein dichteri- 
fches Empfindungsvermögen, eine lebhafte, zu düfe- 
rer Schwärmerey fich hinneigende Einbildungskraft ` 
läfst fich nicht darin verkennen. Die meilten Erzäh- 
lungen und Lieder variiren das "Thema der Liebe. 
In Menfehlichkeit wird der zärtliche: Trieb von der 
‘Vernunft befiegt; die Neigung fiel auf-den Unwürdi- 
gen, der minder Geliebte it nun der Beglückte, wie 
er der Verdienftliche 2209. — > Dieis Erdbeerensitän- 
deln recht artig mit der Liebe. In der. Herberge 
thront fie als Herrfcherin ; die reizende Schottin ach- 
tet weder Rang noch‘Glücksgüter, Be wirft fie weg, 
gilt für todt, um dem niedrig ent(proffenen Jüngling, 
hoch begabt an Gefinnung, die Hand zu reichen, und 
‚an feiner Seite, in filler befchränkter, ` doch nicht 
ärmlicher Häuslichkeit, in den Bergen des Hochlands; 
fern von den Freuden der Welt zu leben.‘ Dafs fich 
am Schluls Alles aufs befte fügt, dafs der in [einen 
Hoffnungen verkürzte Bräutigam mit der [chönen, ihn 
‚verfchmähenden Muhme -fich ausföhnt, Jeitz Zufälle 
p. ‚Bicenzen, die man den Romanenfchreibern gern 

en se Der. Hautenkranz zeigt edle, auf- 
opfernde Liebe, die höheren Pflichten ihre Gefühle 
unterwirfi. — Die Wanderer im : Geifierreich be- 
finden fich unter den Elementargeifter, nieht wohl. 
wie das Ungleiche immer unter dem Gleichen, das Ir. 
dilche‘ unter dem Himmlifchen. ‘ Der Wanderer, der 
fich die Salamandria zur Herzgeliebten erkoren, wird 


‚von ihren Flammen verzehrt, wie glühende Leiden- 


fehaft jeden vernichtet, der fich blindlings ihr er- 
gab. — Der Troubadour, dem Minne und Gefang 
bis zum letzten Hauch treu bleiben, wird von der 
Dame feiner ‘Gedanken in fülsen Tönen. der iche 
beklagt. Obgleich den Streichen räuberifchen Gefin- 
dels erliegend, if er feliger,; als der Liebende in der 
Brüche, der Alles überlebte, Treue und Hoffnung. — 
Die Poefie und die Flügel befingen: allein einen von 
dem Vorigen.verfchiedenen Gegenliand, in. gefälligen 
Weifen. , ag 
Unverftandene , unbefriedigte Sehnfucht: fpricht 
‘aus den meifien diefer Blüthen , fchon im’ Vora dag 
endliche Schick Dal der unglücklichen Louife andeutend. 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE, 


4) Ben u Stettin, in der Nitolai [chen Buch- 
handlung: Anleitung zum richtigen Gebrauche 


der deutjehen Sprache in erläuternden Beyfpie- . 


len, von duguji Hartung, königlichem Profellor 
und Vorfieher zweyer Lehranfialten. _Zweyte, 
verbe/lerte Auflage. 1825. VII u. 197 S. 8. (14gr.) 


2) Das, in der Renger’[cheri Buchhandlung: Kurze 
Grammatik der deutfehen‘ Sprache. Zum Ge- 
brauch in höheren und niederen Schulen, wie auch 
beem häuslichen Unterrichte. voan D. 6. Herzog, 
Rector der Bernburgifchen Haupifchule und Pro- 
feflor. Dritte (‚) vermehrte-und verbeflerte Auf, 
lage. 1825. VII u. 94 S. 8. (4 gr.) 


3) Lırexitz, b. Kuhlmey: Kurze deutfche Sprach- 
lehre, zum Gebrauch in unteren Clallen. 1825. H 
u. 66 S. gr. 8. 


4) Oupeszune, in der Schulze’fchen Buchhandlung: 
Praktifcehe Anweifung zur deutfchen Sprache. für 
geborene Deutfche, infonderheit für Ungelehrte, 
zum Gebrauche in Schulen, wie auch zum: Selbfi- 
unterricht und zum Nachfchlagen eingerichtet, und 
mit vielen Beyfpielen zur eigenen Uebung verfe- 

> hen. Von Chr. firufe, herzogl. Holftein-Oldenbur- 

 gifchem‘ Hofrath und Profellor der hifiorifchen 
‘Hülfswillenfchaften zu Leipzig. Dritte, verbeilerte 
und mit einem vollfiändigen Regifter verlehene 
Auflage. 1825: X. u. 384 8. 8- (20 gr.) 
in Commillion der Meyer’fchen Hof- 
nn a Lemgo: Biere deutfche Sprach- 
lehre für Frauenzimmer und Nichtgelehrte, oder 
kurze und faßsliche Anweifung, unfere Muiterfpra- 
che nach ihren Hauptregeln richtig fprechen und 
` #chreiben zu lernen, herausgegeben von Wilhelm 
Bruns, Doctor der Philofophie, 1825. VI u. 128 
= (7 gr.) ER 
Lewzic, b. Barth: Furze Sätze zur Einübu 
6) wichtig Den Jegen der deutfchen SE dé 
durch's Dietiren. Ein Seitenftück zu den vorzüglich- 
ften Regeln der Orthographie, und ein Handbuch für 
Lehrer, von J. C.F. Baumgarten, Oberlehrer an der 
` Erwerbfchule in Magdeburg. 1822. ` IV u. 96.8, 
gr. 3. (Ger ; 
7) Leipzie, b. Hartknoch : Die Anfangsgründe der 
deutfcehen Sprachlehre, in Regeln und Aufgaben 


J. A. L., Z. 1895. Vierter Band, 


H 


für die eren Anfänger. Von Mk W. Götzinger, 
Lehrer der deutfchen Sprache in Hofwyl, 1825. 
XX u 212. S8. (16 gr.) 

8) Giessen, b. Heyer: Gedrängte Regellehre der 
deut/chen Sprache. Von Ludwig Chriftian Dief- 
Jenbach, Stadipfarrer zu Schlitz. Ohne Vorrede, 
mit der Bemerkung: auf dem Titel: Aus fei- 
nem gemeinnützigen Brieflieller, als eine Zugabe 
zum Schlezifchen Kinderfreund, befonders abge- 
druckt. 1825. 159 8. 8. (8 gr.) . 


9) Ebendafelbi: Gemeinnütziger Brieffieller Ein 
Handbuch für die mittleren und niederen Stände, 
insbelondere für Schullehrer, Bürgermeifter, Bey- 
geordnete, Gemeindefchreiber, Gemeinderechner 
ne, Von Ludwig Chrifiian Dieffenbach, Stadt- 
pfarrer in Schlitz. 1825. XII u. 512 S. 8. (Laden- 
preis 1 Thlr, fächfifch. oder 1 fl. 48 kr.) 


10) Leirzio,. b. Gnobloch: Neuer deutfcher Brief- 
Steller, in’ einer grolsen Menge Briefmufter für die 
vornehmften Fälle des Lebens. Nebft einer Anlei- 
tung zum Brieflchreiben, Bemerkungen über die 
Einrichtung und die Form der Briefe, die Verfchie- 
denheit derfelben nach ihrem Inhalt, die Titulatur 
u f: w., von D. Julius Sternberg. 1825. VUE 
u. 4918. (1 Thlr.) 3 

41) Haxxover, in der H ahnfchen:Hofbuchhandlung - 
‚Methodik der deutfchen Stilübungen, von CF, 
Falkmann, Zort), Lippifch. Rath und Lehrer am 
Gymnafium zu Detmold. Zweyie, gänzlich um- 
gearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. 1823. 
XXI u. 642 S. 8. 


NA ohne guten Grund falst Rec. hier fein Urtheil 
über mehrere Schriften zufammen; denn da , wie man 
fieht, die deutfchen Sprachlehren trotz des trockenen 
Verlommers in diefem Jahre, wenigfiens der Menge 
nach, faft noch belfer gerathen find, als in den vorher- 
gehenden: loiftes nicht leicht, fich aus zerfireuten Recen- 
fionen ein vorläufiges Urtheil darüber zu bilden, welche 
die befleren und befien find. Ohnehin if die Zufam- 
menftellung hier um fo eher erlaubt, als keiner der 
genannten Schriftfieller Anfpruch darauf macht , die 
Theorie der Sprache durch‘ eigenthümliche Forfchun- 
gen bereichert zu haben. 

No. 1 geht zwar nicht tief ein, ift aber mit Fleiß 
und Verfiand gearbeitet, und verdient als Lehrbuch 
"für SER empfohlen zu werden, Das Büchlein if 

nn ; 
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in vierzehn Capitel eingelheili, von denen die drey- 
zehn eren die Grammatik; das vierzehnte aber die 
Stilifik behandeln. Die Behandlung der Grammatik 
ift zwar ohne Zweifel etwas leicht, und die Lehre vom 
Satze hefonders oberflächlich behandelt, namentlich 
huldigt der Vf. der durchaus verkehrten Methode, dafs 
er durch die- Correction fehlerhafter Sätze, die doch 
alles Gefühl für das Wahre, allen Tact zerfiörf, zur 
Erkenninifs des Richtigen führen will. Allein das Buch 
entlchädigt dadurch, dafs der Vf. es verlieht, fich dem 
kindlichen Verfiande anzunähern, und dafs auch eine 
Menge fehlerfreyer Sätze dem Lehrer zur Auswahl 
geboten werden. — Um den ausgelprochenen Tadel 
zu begründen, darf Rec. nur erwähnen, dafs der Vf 
S. 93 die Conjunctionen in folgender fonderbarer Reihe 
erfcheinen lälst: 41) copulativae, 2 continualivae, 
3) conditionales, 4) disjunctivae u. k f. Wie kann 
dabey Einficht in die Satzfügung belichen? 

Das vierzehnte Capitel trägt in fünf Abfchnitten, 
die von der Deutlichkeit, Befiimmiheit, Würde und 
von dem Wohlklange. handeln, Bekanntes falslich vor. 
Rec. kann fein Urtheil über das ganze Büchlein fo 
befiimmt fallen : Nirgends zeigt fich darin Bekannifchaft 
mit dem gegenwärtigen Stande der Sprachwillenfchaft, 
mit dem, was Aurbacher, Becher, Grimm," Herling 
u. A. geleitet haben, nirgends tief gehende eigene 
Forlchung; aber überall bewährt fich, dafs der Vf. 
feinem Gegenftande Fleils und Aufmerklamkeit ge- 
widmet hat. Auch die Diction dellelben it nicht frey 
von Mängeln; hanget für hängt ; Flection für Flexion 
(das Sup. heifst ferum, folglich das Verbale flexio); 
creseirte für concrefeirte, laffen fich durchaus nicht 
rechtfertigen. : = Gap S 

No.2 it ein Auszug aus Heinfius kleiner theo- 
retifch -praktifchen deutfchen Sprachlehre für Schulen, 
in dem man jedoch mitunter auch auf folche Anfich- 
ten fiölst, die anderen Grammalikern angehören. Es 
würde ganz am ünpallenden Orte feyn, wenn Rec. 
hier diele Anfichten einer Kritik unterwerfen wollte; 
er erlaubt fich daher nur einige Bemerkungen über 
den Auszug als folchen. Er ifi nämlich den zn nuce 
gegebenen deutfchen Sprachlehren gar nicht hold, und 
meint dazu feine fehr guten Gründe zu haben. Der- 
jenige Lehrer, welcher die Wortformenlehre damit 
abfertigt, dals er blols decliniren und conjugiren lehrt, 
drifeht offenbar leeres Stroh; denn jenes können die 
deutfehen Knaben ohnehin. Ebenfo it ein Lehrer, 
der Regeln, wie folgende, giebt: „Nicht alle Adjective 
bekommen :bey der Steigerung den Umlaut, z. B. bunt, 
fälfch,““ einem Wegweiler zu vergleichen, der auf die 
Frage, welcher Weg zu einem Ziele führe, die Ant- 
wort gäbe: der rechte; denn was`hat der Knabe da- 


mit gewonnen, wenn er weils, dafs einige Adjective- 


bey der Steigerung auflauten, andere nicht? Ihm mufs 
fehr befiimmt gelagt werden, welche auflauten und 
welche nicht. — Möchte es daher doch Hn. H gefal- 
len, bey einer künftigen Auflage den einzelnen Regeln 
mehr Befiimmtheit und "Ausführlichkeit zu geben; 
` ohnehin Todert ja das Zeitalter mit Recht, dals auch 
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in Gelehrienfchulen der Unterricht in der Mutterfpra- 
che nicht als Nebenlache abgeihan, fondern mii“Liebe 
gehegt und gepflegt werde. 

No. 3 if ebenfalls Auszug aus der Sprachlehre 
von Heinfius, aber ein ohne Kenninils der Gramma- . 
tik, [elbfi ohne nur mittelmäfsige Sprachfertigkeit, un- 
ternommener. Das Verb. Abjir. nennt der Vf, Selbf- 
fiändigkeitszeitwort, den Mod. conj. die bedingte Art, 
das Fut. exact. die zulammengeleizte Zukunft. Sätze, 
gefügt, wie folgender: „Unter Folge der Sätze verte, 
hen wir die Lehre (!) von der Stellung der zu einer 
Periode mit einander verknüpften einzelnen. Sätze, 
S. 47 — find nicht felten. ‘Gern überhebt man gewifs - 
den De, der Mühe, den Maculatur-Candidaten län- 
ger zu prüfen. 

. No. 4 it unverkennbar mit Fleifs und praktifchem ` 
Gefühl verfalst, und verdient in fofern die Aufmerk- 
famkeit, die ihm, wie die wiederholten‘ Auflagen be- 
weilen, zw Theil geworden if. Rec. hält es darum 
auch für feine Pflicht, den Vf. auf einzelne Partieen 
des Buches aufmerklam zu machen, die den Anfode- 
rungen, zu denen man bey dem gegenwärtigen Stande 
der Sprachwillenfchaft berechtigt it, nicht genügen. 
Dahin gehört zuer die Darfiellung der. Declination 
und Conjugation. Diefelbe hat zwar manche Vorzüge 
vor denen, die man in den gewöhnlichfien Sprachlen- 
ren findet; allein man darf gegenwärtig an ein Lehr- 
buch die Anfoderung machen, dafs die höchfi einfache, 
in der Natur der Sache liegende Eintheilung in orbe 

“und /chwache Formen, wie man fie [elbli bey Hn. 
Götzinger, von dem wir nachher reden werden, an- 
gedeutet findet, zu Grunde gelegt, und unfere uralte ehr- 

„„würdige und nmlautende Conjugation nicht mehr mit 
‚dem Namen der unregelmäfsigen gebrandmarkt werde. 


Auch gegen die Be ungen über einzelne WVörter 


bey Hn. Ži. läfst Ach noch M ; 
Beier und Unterthan S. endin; denn 

: ;  Seeoils richtiger 
Schwach, Scheit hat nach der Analogie der Lichlichen 
Wörter richtiger Scheiter. S. 359 findet fch über die 
Verbindungen womit, wobey, woraus gg eine e 
fchiefe Regel, indem, ohnehin fehr unbefiimmt, ge- 
lagt wird: „dicle Zulammenletzungen laffen fich gröfs-. 
tentheils (?)- nur in Beziehung auf Sachen gebrauchen, + 
nicht in Beziehung auf Perfonen.‘“ Dieles Wo it be- 
kanntlich der Modalis von Wer, Was, und fait wo- 
mit, worin u. f. w. fagie der Altdeutlche mit huiu, in 
huru u. l. w. Von diefem Cat modalis oder Infiru- 
mentalis it Welcher abgeleitet, altdeutlch huzulir, 
fpäter wzolih, endlich welch, was fich Alles fireng 
hiftorifch erweilen läfst. Daraus folgt nun, dals man 
womit nur fatt mit wem, aber nicht Datt mrt welchem 
fagen kann. Allgemein gefalst, heifst die Regel alfo": 
Nur das haupiförmliche Rückdeutewort nimmi zuwei- 
len die Präpoktion an feinen Modalis, nie aber das 
beyförmliche; die Verbindungen: womit, woraus u. 
L w. können daher nur in Nenhfäizen, nie in Bey- 
fätzen vorkommen. S- 364 heifst es, „der Ausdruck 
ungegejfen zu Bette gehen ley ganz widerfinnig;“ rich- 
tig verltanden ift er aber das nicht, fondern nur zwey- 
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deutig. Die hiforifche Erklärung if folgende. Wie 
der Lat. cognito, audito u. Le adverbial gebraucht, 
fo diente auch ‘dem Altdeutfchen die Infirumentalform 
des Mitielwortes der Vergangenheit als Nebenwort, 
z B- ferholeno (Notk. XXVI, 5); chiholano, Id. 365 
u. [. w. Bey fpäterer Zertrümmerung des Organismus 
der Sprache fiel das Fallzeichen weg; woher dann das 
adverbiale Participium mit der Nominatiyform gleich- 


lautend ward, z- B 
Sie nam ir kint verfalen, 
Prachiz’ dem einfidel dar, 
Heymlichen und verholen 
Daz es nymant wurd gewar. Wolfd. 45, a. 


Nun, wie fich dort verfperte 
Der heid’ in fein pallas, 
Mit hunger, tzorn Gch tzerte 
3 Und ungsfchlafen las.‘ Otnit. 34, b. 
Da die neue Sprache in (ehr vielen Fällen die Functio- 
nen des abgellorbenen Modalis dem Genitiv übertra- 
gen hat: [o können wir dem _Uebelfiande leicht ab- 
helfen, wenn wir dem adverbialen Participium nur 
. das Genilivzeichen anhängen. Ueberdiels it das Ver- 
bum effen auch Deponens, und ungazzer ift in den 
Monfee’ifchen Gloflen Einer, der nicht gegeflen hat, 
wie ja auch im Lat. zincoenatus. 

Der Satzlehre hat der Vf. nicht die Berückfichti- 
gang gewidmet, welche fie. in. vielfachem -Betrachte 
verdient: Gewils würde er den Werth feines Buches 
unendlich erhöhen, wenn er, mit Zuratheziehung neue- 
rer Theorieen, diefen wichtigen Theil der Sprachlehre 
ausführlicher behandeln wollte. 

. Bey No. 5 haben Titel, Vorrede und Buch auf 
den Rec. einen durchaus verfchiedenen Eindruck ge- 
macht, In die fonderbare Disjunction, die der erfie 
macht, hat er bis auf diefe Stunde fich noch nicht 
finden können; denn was könnte wohl das Funda- 
mentum divifionis feyn, nach welchem. der Heraus- 
geber (den Vf. läfst der Titel errathen?) [eine Lefer 

sin Frauenzimmer und, Nichigelehrte eintheili? - Die 
- Vorrede hat dem Rec: Refpect eingeilöfst; ‚denn fie 
` [chliefst, wie folgt: „Zum Sehluls bemerke ich noch, 
_dalsjedes-VWVort.in dielem Werkchen genau von mir 
erwogen ill, und dals ich, wenn vielleicht diefer oder 
jener Kritiker Manches ungewöhnlich oder gar fon- 
derbar finden follte, indem eine mehrjährige Praxis 
mich auf Regeln kommen liefs, die ich noch bis jetzt 
in keiner deutfchen Sprachlehre fand, im Stande bin 
„über Alles Rede und Antwort zu fiehen, weil ich ohne 
Grund Nichts angenommen ‚habe. ‚Da ich aber keines- 
"eege von meiner Arbeit blindlings eingenommen bin 
und jeder Menfch dem Irrthum unlerworfen ilt: [o 
wird mir auch jede humane Zurechiweilung, fobald 
ich mich felbft überzeugt habe, äufserft willkommen 
feyn, und dankbar von mir aufgenommen werdon,, fo 
‚wie ich im Gegentheil gegen jeden ungerechten und 
gehäfligen Tadel mich gehörigen Ortes zu rechiferti- 
gen willen werde.“ Das Buch — — je mmm, Rec: 
muls es wohl fagen, denn er hat auch Pflichten gegen 
das Publicum — das Buch ift weiter nichts als ein 
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fchlecht geraihener Anszug aus der Hey,fe [chen Sprach- 
lehre. Da Hr. B. fich im Stande glaubt, über jede 
Regel Rede und Antwort zu fiehen: fo darf Rece wohl 
nur Fragen thun. Welcher it denn wohl der Grund, 
dafs er nicht das Syfiem der Declination und Conju- 
gation nach der Art von -Grimm auffielli, da diefe 
doch von allen Grammatikern, die. Bedeutung und 
Stimme haben, als die allein richtige angefehen' wird ? 
Welcher it der Grund, dafs er das Praeteritum abfo- 
lutum: „ich. ward“ S. 36, „ich firafte, S. 38 Aürzlich 
vergangene Zeit nenni?-Ifi. wohl /chuf in dem Satze 
Luthers: „Am Anfang [chuf Gott Himmel und Erde,“ 


die kürzlich vergangene Zeit? Warum rechnet er das 
8 


- Mittelwort S. 30 unter die Modos? Warum [chreibt 
er fo ganz verkehrt Ackufativ fi. Accufativ, Diphtong 


ft. Diphihong S. 78, mir kriebelt fi, grübeli, mehre 
D mehrere u. L w.? Warum nimmt er auf die nene- 
Ben Darftellungen der Grammatik von Becker, Bern- 
hardt, Defaga, Grimm, Herling gar keine Rückficht ? 
— Die Anficht des Rec. über Vf. und Buch it kürz- 
lich diefe: Hr. B. mag in jeder anderen Hinficht ein fehr 
achtungswürdiger Menfch und Lehrer feyn, aber die 
deutfche Grammatik [cheint nicht das Fach zu leyn, ` 
welchem er bisher feine Kräfte vorzugsweife gewid- 
met hat; denn das vorliegende Buch beweift augen- 
[cheinlich, dafs fein Studium fich bis jetzt noch nicht 
über einige, Schulgrammaätiken hinaus erlireckt hat... 

Von gleichem Schrot und Korn it No.6.. Zu den 
Regeln aus den Grammaliken von Heinfius, Waldek, 
Heife und Hahn giebt der VI Sätze zur Uebung, von 
denen der erfie S. 2 heifst: „die Frau hai (eine oder 
ein?) Mandel Eyer gekauft.“ An einem [olchen Buche 
ift natürlich nichts auszufeizen, wohl aber an einem 
Lehrer, der eines folchen bedarf. 

Eine erfreuliche Er/[cheinung war für "den Rec. 
No. 7: Der Vf. zeigt fich als einen Mann, der Ver- 
fand und feinen Lehrertaci befilzt, und den ge- 
genwärtigen Stand der WViflenfchaft kennt. ` Die 
mit Fleils gearbeitete Schrift zerfällt in zwey Lehr- 
gänge, deren erfier von den Wortarten,: der zweyt& 
von den Sätzen handelt. Die einzelnen Regeln find 
mit Falslichkeit dargefiellt, und einer jeden eine be- 
deutende Anzahl glücklich gewählter Beylpiele zur 
Einübung beygegeben. "Man findet in dieler Schrift 
keine Spur mehr von dem Galimalhias über Declina- 
tion und Conjugation; wie er in manchen unferer 
Schulgrammatiken noch prangt, [ondern eine verkiändige 
Wahl des für die zartelie Jugend Paflenden aus den 
tieferen Forfchungen der gene fen Grammaliker.- Nichts 
it mehr zu fehen von der unlogifchen Satzlehre, die 


"bisher der deutfchen Grammatik zur Unehre gereichte; 


dafür aber [ehr zweckmälsige Belehrung über Satz und 
Saizgefüge gegeben. Rec. kennt wirklich keine Ele- 
mentarfchrift über -deüutfche Sprache, die verftändiger 
angelegt, und fleilsiger ausgeführt wäre, als diefe des 
Hn. Götzinger. Vorzüglich zu preilen if auch die 
Enthaltfamkeit des Vis, Die Anlage des Ganzen, die 
Begriffsbefiimmungen , die Kunftausdrücke beweilen, 
dals ihm die tieferen, fowohl philofophifchen als-hilto- 


A7t AL 2 
zifehen, Forfehungen der neuefien Zeit fehr wohl be- 
kannt find; aber nirgends entlchlüpft ihm auch nur 
ein Wörtlein, das, dem Zwecke des Buches unange- 
meflen, nur dazu beliimmt wäre, die Gelehrfamkeit 
des Vfs. zu zeigen. = 

Kann nun auch Rec. nicht durchgängig mit dem 
Vf: einverfianden feyn: fo gehen die Abweichungen. 


des erfien doch nur auf die Theorie, ‘und gefährden. 


das Werk, als fireng auf den praktifchen Unterricht 
berechnet, nur wenig. Aufgefallen it dem Rec., diefs 
kann er nicht bergen, dals der Vf. von der Darfiellung 
des Verbums, wie man fie bey den .neuelien Gramma- 
iikern, namentlich in der vorireffllichen Sprachlehre 
von Defaga, findet, nur mit Beybehaltung einiger Kunf- 
ausdrücke, wieder abgegangen, und zu derjenigen der 
lateinifchen Sprachlehren zurückgekehrt it. Rec. hat 
von den Zeitformen folgende, Io viel er weils, 
zuerfi von Bernhardi in ihren Grundzügen angedeu- 
tete Anficht; die in der Form, welche er derfelben 
gegeben hat, in mehrere unlerer beten Sprachlehren, 


wie eben in die von Defaga und Bernhardt überge- 


Sangen, von Anderen. aber milsverfianden worden ill. 
' Die Zeit zerlegt fich vor unlerem inneren Auge in 
drey Hauptmomente: Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft; alfo giebt es auch in der Sprache drey ab- 
folute Tempora (Aorifie), griech.: &rumov, rurrw, 
rüw; deutfch: fchlug, fchlage, [chlage, da nämlich 
die deutfche Sprache für Gegenwart und abfolutes Fu- 
turum einerley Form hat. Da nun in der Rede Zeit- 
ereignille auf einander bezogen werden können: Io 
find, weil diefe Beziehung von jedem der drey Puncte 
aus dreyfach (eyn.kann, noch neun relative Tempora 
möglich, für welche alle aber fat keine Si 

ache Formen hat, und deren Bezeichnung daher 
theils durch einfache Formen, theils durch Umfchrer- 
bung, theils durch Vertretung gefchieht, fo nämlich, 
dafs ein Tempus abfolutum zugleich die Rolle eines 
relativi übernimmt, wie denn das lat. Praet. abfolu- 
zum zugleich als Praet. perfectum, das deutliche aber 
als Imperfectum dient, z. B. rel. Gegenwart: zo, 
fchlage; Vorgegenwart: &rumrov, [chlug; Nache, row, 
werde [chlagen; rel. Vergangenheit: reruma, habe 
gelchlagen ; Vorverg.: ETETÚTSIV, hatte gefchlagen; 
Nachverg.: rerüywyaı (act: fut. 3 hat der Grieche 
nicht), werde gelchlagen haben, paf. werde gelchla- 
gen. worden Teen: rel. Zukunft: ueAAw TÚTTEINY, will 

Bebe im ‚Begriff, habe vor zu) fchlagen; Vorzukunft 7 

neAAov tegen, wollte Ichlagen; Nachzukunft: neA& 
mumreiv (?), werde fchlagen wollen. Wenn auf diefe 
Weile die Zeitformen nach dem Begriffe unterfchie- 
den werden: Io überfieht der Schüler auf den eriten 
‚Blick, wo die einzelne Zeitform fiehen mufs; er weils, 


DECEMBER 


"Sprache ezr- ' 


1825. 472 
dafs in dem vorher genannten Satze: Am Anfang 
Jekuf Gott Himmel und Erde — das Praeteritum ab- 
Jolutum Debt, und nicht, um mit Hn. Bruris zu {pre- 
chen, die kürzlich vergangene Zeit. Dals’es fo [chwer 
hält, diefer Darfiellung Eingang zu verfchaffen, liegt 
blofs in dem Anfehen, welches die lat. Grammatik 
für diejenigen hat, welche- nicht das ganze Gebiet des 
indifch ‘deuifchen Sprachfiammes überfehen können. 
Die lat. Sprache hat nämlich fechs einfache Formen, 
die anderen aber umlchreibt fie; daher fiellen die 
meiften lat. Grammatiker noch eine [ogenannte peri-. 
phrafüfche Conjugation auf, die aber, richtig verfian- 
den, nur die Ergänzung der einfachen if. 

d In der Satzlehre hat Hr. G. einen argen Mifs- 
griff gelhan. Er ift nämlich von den Sprachlehrern, 
die ihm foni zum Vorbild gedient haben, in der Na- 
"mengebung abgewichen. Warum? weils Rec. nicht; 
[oviel ift aber gewils, dafs er dadurch in der Theorie 
Verwirrung gelüftet hat. Was feine Vorbilder aus 
gutem Grunde abhängigen Nennfatz. oder Fallfatz 
nennen , das nennt er Subject/atz, wahrfcheinlich aus 
Vorliebe zu den halblateinilchen WVörtern. Dazu 
führt er dann als Beyfpiel an: „dafs Gott im Tempel 
wohne, glaubten: die Juden‘ — wo aber offenbar der 
Fallfatz ein Objeetfatz ift. Mehr Beyfpiele diefer 
Art übergeht Rec., da der Vf. bey tieferem Eindrin- 
gen in diefe Lehre ohne Zweifel gewahren wird, 
dals feine Abweichung eine Abirrung if. 

Auch dafs der Vf. die Terminologie der latein. 
Grammatik in die deuifche aufgenommen hat, kann 
Rec., der, hievon abgefehen, die lat. Sprache für 
weit vollkommener und fchöner hält, als die deutifche, 
nicht billigen. Einestheils müllen die verfümmelten, 
ZC Sieten, und halb deutfchen Ausdrücke ein 

e = See E - 
widerfpricht die Anwendung vos Reue 
fremden Sprachen im Elementarunterricht = Eo: 
Prineipien der Pädagogik. Klarheit des Begriffs foll 
der Lehrer vor Allem erlireben ; nun weifs aber jeder 
Stilifiiker, dals es kein pallenderes Mittel giebt, einen. 
Begriff zu verfchleyern, als den fremden Ausdruck. 
Die Wörter Eunuch oder Concubine darf man zur“ 
Noth in einer gemifchten Gefellfchaft gebrauchen; 
wer möchte aber. die enifprechenden deuifchen, die 
den Begriff in feiner ganzen Nacktheit darfiellen, iber- 
all in den Mund nehmen? Ift es aber gewils, dafs 
der fremde Ausdruck [einen Gegenftand, — wohlverfian- ` 
den, wenn das Subject der fremden Sprache noch 
nicht: mächtig if, — im Helldunkel läfst, wie will man ` 
ihn im Elementarunterricht entfchuldigen? 


(Der: Befehlufs folgt. im: nächften: Stügke.) 
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und Sterrix, in der Nicolai’fchen Buch- 
U De Anleitung zum richtigen Gebrauche 


der deutfehen Sprache u.f, w., von Auguft Hor 


tung u. 1. We 

9) Harte, in der Renger’fchen Buchhandlung: 
Kurze Grammatik der deutfchen Sprache u.l. w., 
von D. G. Herzog u.f. w. 


3) Lizrónirz, b, Kuhlmey: Hurze deutfche Sprach- 
lehre u. I. w. ; 

4) OLDENBURG, “in der Schulze’fchen Buchhandlung: 
Prahtifche Anweifung zur deutfchen Sprache 
u. fw., von Ch. rufe u. [. w. 

5) Minpen, in Commilfion der Meyer’fchen Hof- 
buchhandlung in Lemgo: Kleine deutfche Sprach- 
lehre u.l. w., von Wilhelm Bruns u. L w. 


Lezio, b. Barth: Aurze Sätze u. Lw., von 
J, E F. Baumgarten u. l w. ; i 
, ; ; SDi inde der 
on Lezio, b. Hartknoch: Die Anfengsgrün o1 
l ifihan Sprachlehre 1 £, w., von Mn. F. Gö- 
tzinger u. L wa ; 
8) Giessen, b. Heyer : Gedrängte Regellehre der 
deut/chen Sprachlehre. Von Ludwig Chriftian 
> Dieffenbach u. L w. e 
9) Ebendafelbi: Gemeinnütziger Brieffieller u. E w 
von Ludwig Chrifiian Dieffenbach u. [. w. 
b. Cnobloch: Neuer deutfceher Brief- 
10) ler wit W., Be Dr. Julius Sternberg u. [. w. 
1) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhand- 


. Methodik der deut/chen Stilüb 
s 5 6. F. Falkmann u. E u 


6) 


4 ER a 
t oBefchtäfe der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


AR Vf. von Ne: 8, Hr. Prof... Diefenbach, wolle 
Rec. nicht verargen, wenn diefer feine Be- 
éi mit der deutlichen Grammatik als eine Di- 
‚greflion von, wichtigeren Befchäftigungen betrachten 
muls. Denn obwohl er fich durchgehends als einen 
` verfiändigen Schriftfieller beweift: fo gehen ihm doch 
diejenigen Kenniniffe ab, welche im Jahr 1825 dazu 
erfodert werden, eine zeitgemälse Grammatik zu 
fchreiben. Nicht nur fehlt feiner Regellehre _ durch- 
aus alle fyftematifche Ordnung, alle vernünftige Ab- 
. grenzung der Wort- und Satz-Lehre, fondern es findet 
ALS 1825. Vierter Bandı 


H 


£ 


fich auch darin noch der ganze Unrath von drey De- 
clinationen,. von regelmälsiger und unregelmälsiger 
Conjugation; die Lehre von der Wortbildung if, au» 
(ser. einigen Regeln über die Ableitung der Beywör- 


‘ter, ganz übergangen; S. 61 wird das neutrale und 


intransitive Verbum für einerley gehalten; S. 60 wer- 
den Infinitiv und Mittelwort als modi aufgezählt; 
S. 95 ‘wird der zulammengeleizie Salz mit- dem Ge- 
Ditze verwechlelt.: Bey alledem ift Rec., wie. fchon 
bemerkt ward, weit entfernt, dem Vf. Talent für 
die Grammatik abzufprechen;, nur- das wird derfelbe; 
wenn er einmal das durchgemuliert hat, was im leiz- 
ten Jahrzehend für Grammatik geleitet worden if, 
felbfi einfehen, dafs feine Darfiellung den Anfode- 
rungen der Zeit nicht entfpricht. 

Weit befer gerathen, .ja trefflich zu nennen. AP, 


. [ofern man von den grammatilchen Anfichten abfieht, der 


Brieffieller deflelben V fs. (No. 9). Den Inhali_deffelben 
machen aus: I. Briefe: 1) Nachrichten; 2) Bitten; 
3) einige Briefe verlchiedenen Inhaltes, namentlich 
a) bey Zufendungen von Belohnungen und Gefchen- 
ken, 5) Empfehlungen, c) Glückwünfche. I. Ver- 
mifehte Aufjätze: 1) Berichte, Anzeigen und Gut: 
achten; 2) Bitifchriften und Vorfiellungen; 3) Er- 
laffe; 4) Zeugnifle und Befcheinigungen; 5) Wech- 
fel; 6) Teltamente; 7) Contracte; 8) Protocolle ; 
9) Taxationen und Verzeichnille; 10) Rechnungen. 
Die als Mutter gegebenen Auffäize haben ganz den 
Beyfall des Bee, ; denn fie find für das auf dem Ti- 
tel genannte Publicum [ehr wohl berechnet. 

Dem Wunfche des Hn. Dr. Sternberg (No.10), dafs 
fein Brieffteller den belleren Briefbüchern beygezählt 
werden möge, enitfpricht Rec, für feine Perfon mit der 
volleftien Ueberzeugung. Gleich weit entfernt von 


'Schwulfi und fieifer Kälte, zeichnen fich die. mitge- 


theilten Auflätze durch Einfachheit und VVürde` lehr 
vortheilhaft aus. Wie reichhaltig der Inhalt fey, wird 
nachltehende Anzeige delielben darthun.  Zuerfi giebt 
der Vf. allgemeine Bemerkungen über. den  Brieffil 
$. 4—7; fodann folgen Bemerkungen über die äu- 
[sere Form der Briefe, über Format, Umfchlag,. Sie- 
gelung und Ueberfchrift, S. 7—14; endlich. findet 
man Bemerkungen über Titulatur, namentlich der 
Landesbehörden, fürftlicher und adelicher Perfonen, 
der Staatsbeamten, der Geiflichkeit und der Frauen, 
über Adreffe und Unterfchrift, S. 14—45. Miitgetheilt 
find nächfidem Beyjpiele deutfeher Briefe, und zwar 
Erkundigungsfchreiben , 'Benachrichtigungsfchreiben, 
Berathungsichreiben, Beftellungen, Bitten , Bewer- 
ingjero ben Empfehlungslchreiben, Briefe zur Be- 
OO 
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gleitung eines Gefchenkes, Vorfiellungen, Mahnbriefe, 


Hechtferligungsfchreiben, Eihladungs -,  Glückwün- 
fchungs-‚Danklagungs-Schreiben undBeyleid sverficherun- 
rungen." Ferner Beyfpiele von Briefen in belonderen 
Angelegenheiten: I. in Heiratihsangelegenheiten; II. in 
Geldangelegenheiten ; II. in Entbindungs- und Tauf- 
Angelegenheiten; IV. über Krankheiten und Sterbefälle. 
Zuletzt folgen noch Anlehensverträge, Schuldfcheine, 
Wechlelbriefe, Kaufverträge, Mieth-, Bau-, Lehr- und 
Einfiands- Verträge, Eheberedungen, Teltamente, Rech- 
nungen, Quiltungen, Frachibriefe, Zeugnille, Hey- 
raths-, Geburis- und Todes- Anzeigen für öffentliche 
Blätter. i 

Noch hat Rec, einen Theil der Lehrer, — denn 


einem grolsen ift das interellante Buch fchon bekannt, 


— auf eine treffliche Schrift aufmerklam zu machen; 
diels it die Methodik der deutfchen Stilübungen von 
Falkmann (No. 11). Rec. weils den Werth diefer Schrift 
nicht genauer zu bezeichnen, als indem er diefelbe 
eine reichhaltige Fundgrube voll goldener Erfahrung 
nennt, wenn’ er auch nicht weils, ob der Vf. kurze 
oder lange Zeit gebraucht hat, fie einzufammeln. 

Das Buch belieht, aufser der Einleitung, in wel- 
cher der Vf. über Methode und’ Methodik überhaupt 
handelt, aus einem reinen und einem angewandten 
Theile. Der erfie von diefen ‚behandelt in vier 4b- 
Jehritten zuerft Bedeutung, Zweck, Mittel, willen- 
fchafiliches Gebiet, Werth und Plan der deulfchen 
Stilübungen; zweytens die Grundfätze,‘ und zwar die 
univerlalen, didaktifchen, finalen, materialen und for- 
malen; drittens die Epigraphik, Heurifük, Ockonomik;, 
Phrafiik, Epanorthotik; viertens endlich die Hülfsmit- 
tel-und Hinderniffe. Der zweyze Theil umfafst dann 
eine Sammlung von Aufgaben, die wiehtigfien fiili- 
Bichen Uebungen betreffend, verfehen mit kurzen 
Notizen über die dem Schüler zu gebende -Beyhüälfe 
und über die nachherige Kritik [einer Arbeit, berech- 


net auf verfchiedene Bildungsgrade des Lehrlings. . 


Be zerfällt in rey Abfehnitte: für Anfänger, Wei- 
iergekommene und Geübte. Jeder Curfus enthält wie- 
der Vorübungen, Haupt- und Neben-Üebungen. 
Schon die hier dargelegte Oekonomie des MN er. 
kes zeigt, mit welcher Umficht der Vf. däbey ver: 
fahren it. Ungern verfagt es fich. Rec., der ibri- 
Seng ` der Stilifik eine etwas‘. verfchiedene Ein- 


richtung giebt, einige Stellen aus dem. gediegenen . 


Werke herauszuheben, und benutzt den kurzen 
Raum, der ihm zu Gebote fieht, dazu, den Vf. auf 
einzelne Partieen des Werkes aufmerklam zu machen, 
die vielleicht noch einiger Vervollkommnung bedürf- 
ten. — Zu wenig berückfichtigt I[cheint dem Rec. im 
der Phrafiik die akuflifche Seite der Sprache; der Vf. 
hätte es vielleicht mehr einprägen können (S. 326); 
wie wichtig Lautart und Lautmals des WVories, Sa- 
tzes und Gelätzes für jedes fülillifche Erzeugnils find. 
Auch befiimnitere Regeln über die Figuren, und die 
Art, wie fie eingeleitet und ausgeführt werden müf- 
fen, hätte Rec. gerne gefehen. Vorzüglich- möchte 
wohl die Literatur- Notiz S. 439 ff. einer genauen 
Durchficht bey einer künftigen Auflage bedürfen, Wie die 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


476 


Sprachlehre von Hünerhoch als vergleichende troiz 
dem, dafs De diefen Titel hat, angezogen werden 
konnte, begreift Rec. nicht. Die Sprachlehre von 


. Defaga, nach dem Urtheile competenter Richter wohl 


© 


` die befte praktifche Sprachlehre, die wir haben ‚il gar 


nicht genannt. Statt der Interpunclionslehre von Richter 
mufste ohne Zweifel die ungleich beffere von Pölitz 
aufgeführt werden. Bey der Orthograhie verdienten 
vor Allen Radlof, bey- der Verslehre Apel und E: ofs 
Erwähnung. — Aufgefallen find dem Rec, mehrere 
Woriformen, wie Sittbriefe, Zait finden (Statt fin- 
den) und das verwünfchte mehre, welches, durch 
unhifiorifche Grammatiker in Curs gefeizi, und auch 
von dem Rec. bona fide eine Zeit lang gefchrieben, 
bald möglichfi expungirt zu werden verdient. — Rec, 
fchlielst mit dem WVunfche, dafs die treffliche- Schrift 
doch recht bald in den Händen jedes Lehrers der deut- 
[chen : Sprache [eyn möchte. ; 
F por: 


Lrmzic, b. Hartmann: Dr. Chrifiian Friedrich Mi- 
- chaelis Lehrbuch der-deutfchen Sprache. Erker 
Theil. Die Orthoepie, Orthographie und Etymologie 
enthaltend. Auch unter dem Titel: Dr. Chrifiian 
Friedrich Michaelis theorelifeh-praktifche deut- 
Jehe Grammatik, öder Anleitung zur Ausfprache, 
Rechtfchreibung, und Wortbildung und der Rede- 
theile (?), nebft erläuternden Beylpielen. ` EinHand- 
* buch zum eigenen Studium und zum Gebrauche 
für Lehrer an höheren Unterrichisanftalten. 1825. 


XRVIU u. 374 S. gr. 8. (1 Thlr 8 gr.) 


Ver die -Exrfcheinungen der Literatur richtig zu 
würdigen verlieht, wird: gewils nicht ohne Vergnü- 
er Yabenehmen, dals in der neuefen Zeit deut- 
che prachlehren falt in Ueberzahl erfcheinen; denn 
wenn auch die Willfenfchaft nur felten dutch. [olche 
für den Unterricht abgefalste ‚Lehrfchrifien ewige: 
fo A8 ihr häufiges. Erlcheinen doch: ein Ba en 
der Aufmerklamkeit, welche‘ ihrem "Gegenfiande ge- 
widmet wird. ` Rec., der felbli mehrere theils ver 
falst, theils herausgegeben hat, freut fich wirklich 
über de vorliegende: Sprachlehre recht (ehr, da die- 
felbe, obgleich ihr Vf. die neueften Anfichten nicht 
zu kennen fcheint, mit vielem Fleifse und mit Scharf- 
finn gearbeitet ift. Im Ganzen ift es [ehr zu billi- 
gen, dafs der Vf., wie er S. VI bemerkt, die. Sprach- 
lehre von Adelung zu Grunde gelegt hat; denn-Rec. hat 
fie noch immer gründlicher gefunden, als die Sprach- 


- lehren aller Adelungianer. Ebenlo it Kec. mit dem Vf. 


einverltanden, wo er eine Anzahl von Heyfe. aufge- 
ftellter Sätze als fallch zurückweilt. S. XII der Vor 
rede "fagt der Vf, er habe’ die Schreibung einzeln 
angenommen, die man neuerlich (und das mit 
Recht} auf die- Ableitung von Einzahl gründe, 
Da der Vf. die hiftorifchen. Beweisgründe nicht zw 
kennen fcheint: fo will fie Rec: geben. Obwohl bey 
Ottfried und den älteren deutfchen Schrififiellerm 22: 
manne und einluzzo (z.B. Out I, 5) gewöhnlicher 
if; als einzalo: fo findet man daflelbe doch häufig 


t 
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bey ihnen.; Man bat [ogar'ımanigzalo GB Notk: 
- PÈ XXI, 6) und viorzahlih (Doc: Mifc.: T, 245), 
und im. Mittelalter wird man. nie anders als einzel 
oder  einzelich, veinzeling Banden, z. DÄ. Gotif. von 
Strasburg’s Trifi. 837, 19442, und’ öfierer. —~ Sehr 
aufgefallen ift es dagegen dem Ree.,; das Declinations- 
fyfiem von Adelung aufgelielli > und die von Hahn 
und "Leite, wenn atch. freylich ‘nur angeführt, zu 
finden. ` Aw ze find ja darüber durch Joch und Grimm 
längi im! Reinen. — Viel -gut Gearbeiteies enthält 
die ı Etymologie; nur kann Rec: nicht Allem [einen 
Beyfall henken, Bo if z.B.: die Lehre -von den 
Zeitforinen nach der lateinifchen Grammatik gegeben. 
Warum wohl? — -~ Man: vergleiche nur das Sans- 
krit, das Griechifche, das Latemifche‘ und das Deut- 
fche; und men ‚wird finden, -dafs die eine Sprache 


mehr, diè andere ‘weniger Formen hat, und andere’ 


. Verhältniffe umfchreibt.. Wonach {oll man nun ord- 
nen? ‚Rec, denkt," nach dem 
terfchieden.: Von. felbfi ergiebt fich dann; wo eine 
Sprache innerlich biegt, und wo fie umfchreibt. Hätte 
der Vf, nur eine neuere Sprachlehre, z.B. die von 
Defaga, Ate Aufl., verglichen: fo würde er fich gleich 
eines Befleren belehrt haben. — S. XVI der Vor- 
rede lagt der Vf., er finde die Bemerkungen Heyfe’s 
über den irrig Cl gebrauchten doppelten Accufativ 
bey lehren fehr ircflend, und -halte diefen Gebrauch 
für einen Latinismus. Rec. dagegen findet diefe Be- 
merkungen [ehr untreflend und (ehr unhifiörifch ; 
denn der doppelie Accuf. ` Debt. weil das Verbum 
lehren, je nachdem man es auf Subject oder Object 
bezieht, verfchiedene Bedeutung hat, nicht our im 
Sanskrit; Perfilchen, Griechifchen,, Lateinifchen, fon- 
dern auch im’Altdeutlchen, z. B. Notker Dt XXXII, 
12; XXIV, 10; XXVI, 10 u. l. w.; Luther PL. 
CIX, 12, 66 u. L w. — Die Confiruclion mit dem 
Dativ ilt Affectation. $ 


Die Lehre von den Bindewörtern-ifi-recht-gründ= 


lich bearbeitet. Auffallen mufsie dem Rec. eine An- 
merkung S. 351, die alfo- lautet: „Zwar, d.h. es 
“ ift wahr Il est vrai; & veros Ü is true), nach der 
Meinung eines Gelehrten im der Jen., A Lit. Zeit. 
—yonmwallen"zewaäre, d. i zu wahr“ — ‚Sollte: Rec. 
es felbfi feyn, der hier | gemeint ił: fo kann er den 
Vf. yerfichern, dals diefe Anficht. nicht Meinuns. fon- 
dern hifiorifeke Wahrheit 28. Zi waru heilt die 
alte Form, [päter zeware - altlächhifch ize waran. Ur- 
fprünglich war das Wort Affirmationsformel,, wie un- 
fer fürwahr , 2. B. - j; - 
` Thia fconi ziware ` PC o 

Thia fihiftu alla thare. Ort V,-25. 

Nein, z’war, fi was von Herzen fro, 

Des lieben tages und der lieben Zit. 

H. v. Friberg. Trift. V. 465. 


1 


‚Rec. , der fich recht freut, mehrmäls von ihm in die- 
fer Lat. Zeit. gelegentlich ausgelprochene Anfichten 
‚. berückfichtigt zu finden, glaubt. den Vf. bey Gele- 


‚ genheit der Conjunctionen auf Etwas aufmerkfanı“ 


machen zu müllen, was ihm bey Bearbeilung der 
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Saizlehre, die er uns $o VII der Vorrede verfprichl, 
von. Vortheil feyn- könnte. < Denn was der .Vf. im 
Allgemeinen lagt, [cheint dem Rec. zu zeigen, dafs 
er noch nicht die eigentliche Bedeutung diefer über- 
banpt bis. jetzt milskannten Wortart erfalst habe. Bee, 


` der‘ mehrere Jahre dem Streben: widmete, eine ver- 


fiändig geordnete Saizlehre aufzufiellen, war, foviel 
er weils,. der Erfe, der auch die Lehre vom Binde- 
worte einer neuen Ordnung und ausführlichen Be- 
arbeilung. unterwarf.. ` Doch erfoderte es auch noch 
nachher: jahrelanges Studium, bis, das, was er geah- 
net. haite, in ‚voller Klarheit vor ihm band, Erft 
nachdem er durch rein -philofophilche Unterfuchung 
als, Äategorieen der. Grammatik -die acht Verhält- 
niffe: 4) des Subjectes; 2) des unmitielbaren Ent- 
haltenfeyns;; 3). des beiheiligten und 4) des leiden- 
den. ‚Objectes;' 5) des Modus; 6) des Grundes; 7) des 
Ortes und SN der Zeit aufgefunden, dann“ durch Ver- 
gleichung der gelämmiten Sprachen des indifch dent- 
fchen Stammes, vornehmlich ‚des Sanskriies, gefe- 


‚hen hatte,- dals die Sprache urfprünglich eben fo 
- viele Cafus ‚habe, und eben Io, wie das WV ort, auch den 


Saiz .declinire, erkannte er, dals die Conjunctionen 
zum Theil nichts Anderes. find, als Exponenten der 
Salzverhäliniffe, allo Deutewörter (Artikel) und Prá- 
pojitionen des Satzes, zum T'heilaber nur Bindewörter, 
die das Fortfchreiten und die- Wendungen des Gedan- 
kenganges angeben. Man wird alfo forihin von dem 
Bindeworie das Satzvorwort ausfcheiden, und zu den 
Präpofitionen. rechnen müllen,. die. fich dann 'in 
Verhältnilswörter. des VVortes und Verhälinifswörter 
des Satzes eintheilen laffen. Um folchen Lefern, die 
in ider- höheren „Grammatik minder erfahren find, 
verfiändlich zu feyn, will Rec. einen Nennfaiz de- 
cliniren: Nom.: “Was: dort glüht — das Glühende,' 
A8 ein Irrlicht; ‚Gen.: Bet das Herz voll ifi, dels 
geht der Mund über; Dat.: Wem wir trauen fol- 
Zen, willen wir nicht; Acce.: Was wir wünjfchen, das 
hoffen wir; Infirumentalis: Wie diefs gefchieht, wil- 
fen wir nicht; Ablativ (Caufalis): Warum fie le- 
ben, willen Viele nicht; Temporalis: Wann wir 
Sterben. u. Low: Localis: Wo wir leben. u. L w. 
Wenn man nun noch hinzunimmi, dafs mit jedem 
Rückdeutewort des  Nebenfaizes ein hindeutendes des 
Hauptfatzes in Correlation fieht: lo it es fehr leicht, 
nach den vier Verhäliniffen der Nebencafus‘, modus, 
ratio, tempus; locus, die Satzyorwörter zu arran- 
giren, ‘Die Bedeutung der hier von dem Reca als 
Satzvorwörter bezeichneten Conjunclionen , als blolser 
Hülfswörter der Declinalion des Satzes, erkennt mar 
noch deutlicher- bey der Veberlegung, dafs vollkomme- 
ner organifirte Sprachen, vornehmlich ‘das Sanskrit, 
den Salz ohne Conjunctionen in einen Calus Jetzen, 
wie ja auch der Lateiger thut, wenn er Hait cum 
regni: regia jam. 'claufa effet Sagt: elaufa jam re- 
gni regia, Der Neudeutfehe muls, da der Cat mo- 
dalis in feiner Sprache ausgegangen ift, fagen: da 
des Reiches Pforte fchon gelchlöffen ifi; der alideul- 


“fehe Dichter Tagte noch, den Satz in den Modalis 


feizend: püochaueru SI riches Auriportun, (Vergl. 


` 
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Eccardii Franc. orient, II, 949.) Bee, hat bey die- 
fen Andeutungen blofs den Zweck, den denkendem 
Vf. aufmerkfanı? zu machen, welch’. ein grofses Ver- 
dent er fich erwerben könnte, wenn er mit dazu 
beytrüge, dafs die Satzlehre aus ihrem bisherigen Ag- 


.gregalzuftande zur [yfiematilch geordneten VY: iffen [chaft 


erhoben werde. Eine, willenfchaftliche deutliche Gram- 
matik zu Ichreiben, it wirklich ein fchweres Stück 
Arbeit. Wer fich nicht Logik und» Pfychologie bis 
in ihre feinftien Grundzüge entwickelt, und das Ge: 
(ammtwirken des menfchlichen Geiftes zu tieferem 
Studium gemacht hat; wer nicht den ganzen. gro- 
fen Organismus des indifch deutfchen Sprachftam- 
mes zu -überblicken vermag,- und die‘ Befonderhei- 
ten der zu ihm gehörigen Sprachen, des Sanskrits, 
Perfilchen, . Slavilchen, Griechifchen, Lateinifchen 
und Deuifchen, genau kennt, und im Befonderen wie- 
der die Dialekte des letzten lowohl im ihrer Abwei- 
chung, als in ihrem wunderbaren Parallelismus, von 
den ältefen bis auf die neuelten Zeiten durchforfcht 
hat, der follte, da er unmöglich etwas Gedie- 
genes leiten kann, davon laffen. Kaum möchte Rec. 
es ferner wagen, eine der gangbaren Grammatiken 
nach den  gefteigerten Anfoderungen zu beurthei- 
len; denn es it ihm felbft fchon 'widerfahren, dafs 
man, wo er fich einmal etwas unzufrieden bezeigte, 
über ihn herfiel, als Einen, der die gründlichen 
Opera aus Scheelfucht fchmähe.: Aber dem Vf. 
macht er gern auf das aufmerkfam, was noth thut; 
denn wenn er nur Einiges nachholt: Io wird er 
auch im zweyten Theile feines Buches Gediegenes 


leilten. i R 
Schliefslich erlaubt fich Ree. ‚noch, “über eine 


Frage, die der Vf. Se XV aufwirft, feine Stimme ab- 
zugeben. Ihm eniftand nämlich die Frage, ob man ` 
E: anchen Fällen erlauben folle, ur- 


der Sprache in m 
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fprüngliche Participien«als: Adjectives zu gebrauchen, 
im welchen nur der. Haupifinn, nicht das Paflire oder 
Active des Particips, in Betracht komme. - Dahin ge- 
hören Ausdrücke: wie beirübte Nachricht us L w. 
Rec. meint, die Antwort fey leicht, Sind diefe Auns- 
drücke in‘ der Sprache vorhanden? Ja! Nun fo Bad 
fie auch richtig; denn die Grammatik bat Ach- nach 
der Sprache zu richten und nicht umgekehrt. Uebri- 
gens lalen fich auch diefe Participien leicht erklä- 
ren. Das Part, Präf; hat auch adverbiale Bedew- 
tung. Wie der Däne fagt: mit underhande mans- 
hap, der Engländer: a runnin bufsinefs, ein Ge- 
fchäft, bey dem man zu laufen hat, waking thougts, 
Gedanken, die man im Wachen hat, fo fagt der 
Deutliche Jitzende Lebensart (vie sedentaire), fiil- 
Sehweigende Bedingung, fahrende, reitende Doft, 
Dem Begriffe nach find diefe Ausdrücke Zufammen- 
Setzungen mit dem adverbialen Part., die in der Form 
nicht ausgedrückt find. Dals das Part. Prät auch ad- 
verbial gebraucht ward, ił bekannt, z. B.: 
Do wart nach den gefellen gevraget blafende viel. 
Nib. Lied. v. 3796. 

Ebenfo fieht das der Form nach pall. Partic. fehr oft 
deponential: ein Studirter, Abgelebter,  Gefchwor- 
ner, Verfcehworener, Angefe[Jener; vergejfen, ver- 
Jehwiegen, verfehlafen, verlogen, verdient, yer- 
Jelien, beforgt, eingebildet , ausgelernt, betrübt, be- 
ritten, verjchlagen. Wagt doch kein lat.'Gramma- 
tiker die Ausdrücke litteratus, coenatus, incoena- 
tus, Juratus,-conjuratus, pranfus zu verbannen: [o 
follen auch die deuifchen, wie Luther fagt: 


Das Wort uns lafen ftahn, 
Und keinen Dank dazu ha’n. 


EF br, 
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KURZE 


A ünsıe. Meiffen, b. Gödfche: Der Kukukjtein, 
Pe gh des an Ein hiftorifoher Roman 
aus den Zeiten der Donaer Fehde und des Huffitenkrieges, 
yon Ewald Dietrich, Mit einem Titelkupfer; ceiien Rn 
nette Gn Sieindruck yom Fricke). 1825. 244 §. Bt 2 


A 81) 
Die Schreckenszeit des Huffitenkriegs hätte dem Vf. a 
mantifche Scenen genug liefern können, um fie SC S 5 
dung des ganzen Gemäldes und zur Unterhaltung der = Fé 
zu benutzen; allein er fand eg micht für gut, und hat daher 
mit wahrer Vaterlandsliebé und Empfindung nur das be- 
rührt und gegeben, was die Liebe des „wuuderlieblichen 

(S. 5p Fräuleins Leitgardis von Carlowitz, und ihres Ge- 
liebten de: von Bünau betraf. Er fellt diefe unter al- 

erhältnil 

Aen, LSC Einfiedeleyen, aufWallfahrten; dann als 
Gattin, in den Armen ihres Bünatı, and ale fruchtbare 
Mutter, und Jäßt fe endlich., als ihr, Gatte von dem, da- 
wials noch ‚[eltenen Feuerrohr des, [chrecklichen Prokop 


Ee 


en ihres Lebens dar, in den nahgelegenen - 


ENAR FOG-E N 


niedergeftreckt wird, glanbensvoll und ruhig fierben, nach- 
dem be freudig ‚gelagt hat: „Mein Gatte Bach fchmerzlos 
den [chönen Tod für Glauben, Vaterland und Ruhm; der 
lerr ruft auch mich; ich danke ihm, denn er ift freund. 
lich, feine Güte währet ewiglich, feine Wahrheit für, und 
für!‘ — Das Ganze diefes (wie es [cheind, auf Fami» 
lien - Nachrichten gegründeten -Ritterromans it, in rahi- 
sem Stillleben, nmlchtig und befonmen‘gefchrieben,. mit ` 
re Vorliebe fürs liebe Vaterland Meilsen, wie auch 
u. A. (S. 63) die Fräulein bezeugen. kann.‘ Es ift daher zu 
hoffen und zu wünfchen, dafs es mit edler Refignation in 
finnhafter, ler Erbauung gelefen werde. u des VE 
Beruhigung wären dann, um mit demfelben ganz .heral- 
difch zu [prechen, „die Kleeblätter nicht in die zerknickende 
Pranke des Löwen gefällen, ehe fie die Sicheln der Lit- 
tichave (wie der Tod die Sterblichen) (S. 9 Get hät- 
ten.“ — Das Wort „Wellin“ ÇS. 11) ih wohl ein Druck- 
fehler ftatt Weltin, ! er 


Gedruckt bey I. ©. Schreiber und Comp. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


1 8 2 5 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


1 Univerfitäten-Chronik. 


Jena ; ; 
A: Fortfetzung des in unferem Intelligenz- 
blatte 1825. No. 32 mitgetheilten Berichtes 
liefern wir die Univerfitäts-Chronik bis zu 
dem Monate Sept. d. J., als [oweit fie uns mit- 
getheilt worden. 

Im Sommerlemelter 1825, unter des Hrn. 
Hofraths Dr. Ortloff Prorectorat, war die Zahl 
der Neuinmatriculirten 137, der Abgegangenen 
204, die Gelammtzahl der hier Studirenden 


PU Prorectorat für das Winterlemelter 
übernahm am 6ten Auguli Herr Hofrath Dr. 
Suecow, und, hielt im akademifchen Hörlaal 
eine lateinilche Rede. i 

Das Uebrige ordnen wir unter die ge- 
wöhnlichen Rubriken. 


I. Akademifche Schriften. 


Von dem Profeffor der Berediamkeit, Hn. 
Geh. Hofrath Dr. Eichftädte, 1m Namen oder 


e der Univerfität: rr, 
u Ankündigung des Winter - Prorectorats: 


De examinibus in Academias revocandis 
Differt. II (in der Branjchen Buchh. 12 S: 4.) 
2). Zur Ankündigung der Winter- Verlefungen: 
Memoria Andr. Jofephi Schnauberti, D. 
Facult, Ictorum Ordinarii (in der Branfchen 
Buchh. 22 = En a ke 5 
r Ankündigun er 5ojähr. Regierunssiu- 
Eg) wi ve Sr, kön. Hoheit des Gesine $ 
von Sachlen- Weimar und Eifenach Carl 
Kn uf: De votis X. XX. et XXX Impera- 
torum Romanorum Keen Branfchen Buch- 
adi 8: Fol. Mit. einer Titelvignette, 


vier Iubelmünzen römilcher Kaifer darkel- 


lend). 


4) Oratio. in Principis Sereniffimi, Caroli Au- 


uĥi, Magni Ducis Saxon, etc., folemnibus 
sl: Semifaecularibus — habita d. II Sept. 
MDCUCXXF ‘in Academia Jenenfi. Simul 


eventus certaminis litterarii nuper inftituti 
marratur et novae in proximum annum quae- 
fiiones promulgantur (in der Branjchen 
Buchh. 14 S. Fol.). 
5) Goethio in facris munerum VPimarienfium fe- 
mifaecularibus, d. VII Nov. a. MDCCCKXP. 
(Ein Gedicht, ebendafelbft ı Bog. Fol.) 


IL. Promotionen, Difputationen und darauf 
vorbereitende Programme. 

In der zheologifchen Facultät, deren Deca- 

nat jetzt Hr. Kirchenr. Dr. Baumgarten-Crufius 


"führt, hat keine Promotion Statt gefunden. 


a) In der jurifiifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hin, Ober- Appellat. Rath Dr. 
Kori: ; 

Am 2g Juny wurde dem Herrn Friedrich 
Bernhard Vermehren aus Jena, aach öffentli- 
cher Vertheidigung feiner Inaugural - Differta- 
tion: De diserimine inter jus revocandi et re- 


- trahendi feudum On der Bran/chen. Buchh. 


788. 8.) die jurilülche Doctorwürde ertheilt. 
Das Ankündigungs-Programm des Hn. Decans 
behandelt die Frage: Utrum refiitutio in inte- 
gum, guam partes litigantes contra fatalia 
ab ipfis ipfarumve advocatis praetermiffa pe- 
tunt, concedi pofjit, etfi utilitas actus ne- 
glecti in litem redundgtura nor fit demon- 
firata? Adjunctis nonnullarum terrarum juris 
Saxonici de kac gıtaefiione recentioribus le- 
gibus.. (In der Branfchen Buchh. s7 S. 8). 


Unter dem Decanate des Hn. Ober- Appella- 
` tions-Rath Dr. Walch: 


Am-10 Sept. wurde Hn, Carl Sintenis aus.- 
Zerbit, nach vorgängiger Prüfung und öffent- 
licher Vertheidigung feiner Inaugural - Differ- 
tation: De delictis et poenis Univerfitatum, die 
jurifiilche Doctorwürde ertheilt. Das von dem 
Ein. Ober-Appellat. Rath Dr. Kori,-als Exde- 
can und Brabeuta, verfalste Programm enthält 
eine Comment. ad illufirandas 66. 4 et 10 
Confiitutionis Vimarienfis de abbreviando et 
ee proceffu die I Dec. 1775 conditae. 
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Am 17: Sept. wurde Hr. Dr; Fermehrem 


aus Jena, nach feiner an diefem Tage: gehal- 


tenen Probe-Vorlelung, unter die Privatdo- 
centen im jurifiilchen Lehrfache . aufgenom- 
men.. 

b} In der. medicinifchen Facultät, unter dem 
‘ Decanate des Hn. Hofrath Dr. Succow: 

Am oo July wurde Hr, Auguft Ferdinand 
Lichtenberger aus Oederan, nach Einreichung 
feiner Dilfertation: De Pneumonorrhagia zum 
Doctor der Medicin und: Chirurgie creirt. 


Unter dem Decanat des Hn, Hofrath: Dr. Kiefer : 


Am 27 Sept. wurde dem Baccal.. Medic. 
Ho, Auguft Wilhelm ` Rittler aus: Altenburg, 
nach öffentl. Vertheidigung. [einer: Inaugural- 
Dillertation De methodo litkeutriptica few de 
ratione calculum removendi fine operatione 
. cruenta. Cum tab. aenea.. (bey Schreiber, Sp 
$.'4.) die medicinilche und. chirurgifche: Do- 
ctorwürde ertheilt.. 


c) In der philofophifchen. Facultät wurden, 
unter dem Decanat des Hn, Geh. Hofraths Dr. 
Luden, nach Genehmigung der eingelandten: 
Probefchriften und erfoderlichen Zeugnille,, 
promovirt: 


Am: 8 July Hr: Herrmann Schiff, aus Ham- 
burg, nach Einreichung feiner Diflertation : 
De natura pulcri et fublimis. ` 


Unter dem. Decanat des Dun Drot Dre- 
I ` Bachmann; EEE 

Am: 8: Sept. erhielt diefelbe, Würde Hr.. 
Bieling „ Herz.. Braunfchweig. Hofthierarzt in 
Braunichweig,. als Vert der Schrift: Ge- 
fchichte der Entdeckung, auch Darltellung des 
geognolülchen Vorkommens der bey dem Dorfe: 
- Thiede gefundenen merkwürd. Gruppe- foffiler 
Zähne und: Knochen. urweltlicher Thiere.‘ 
(Wolfenbütt. ı818:) Auch: hat fich: Derfelbe: 
um das Cabinet der hiefigen. mineralog.. So- 
cietät, durch, Ueberfendung mehrerer Stücke der 
aufgefandenem Knochen. und Zähne,, verdient: 
gemacht, 3 : Se 

Am, op d Mon: Hr: Koblank: in Berlin,. 
Ritter des eifernen: Kreuzes, nach Einfendung, 
zweyer Specimina: a) über: den: Wallerftoff;; 

bY de viribus: chemicis.. S 

"` Die. Bsde des- Stipendiaten: Weifenborn: 
(In, Bl- No: sai if. nunmehr: gedruckt: De: 
momento; quod ad. facrorum: in ıfiaurationem at- 
tulerit. theologia:my/fiica (b: Schreiber. 48 S: 8.)) 


Das Denkwürdigfte aber, das der Univerlität: 
3 diefem. Zeitraume: und: im. November d JL. 
deen: noch: zu: erwartender Chronik wir gern. 
vorauseilen,, begegnete,- war die Feier: zwey, 
feltener:, Jubelfefte, an’ welchen: ihr ‘ummittelba- 
zen: Antheil zw nehmen. vergönnt, wars. 
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x Sr.-K. Hv der Grofsherzog von S. Weimar- 
Eifenach, deffen: Jubiläum als Rectoris Magni- 
ficentiffimi in verwichenem Jahre in Jena und 
Weimar begangen wurde (I. Intell. Blatt 1924. 
No. 5), feierte am 3 Sept- d. J.. inm- der Re- 
fidenzftadt -das Felt [einer funfzigjährigen Re- 
gierung: mit welchem Wetteifer der Unter- 
thanen, und mit wie weit verbreiteter Theil- 
nahme, it in politifchen Zeitblättern berich- — 
tet worden. Die Univerfität, welche den Tag 
vorher, aach einem von dem Profe[lor der Bered- 
famkeit verfalsten Einladungs- Programm, durch 
feierliche Zulammenkunft zu einer von demfel- 
ben Profelfor in der akademifchen Aula gehaltes 
pen Rede und nachher zu einem feftlichen 
Mahl, einftimmig bewahrheitet hatte, was eine 
auf des erhabenen: Fürften: Büfte angebrachte 
Infchrift. aus[prach : 


Faufta decem exactis gratans Academia luftris 
. Nuncupat ac folvit pro. Patre: vota fuo, 


fendete: am Jubeltage [elbit dem jetzigen Prore- 
ctor: Magnificus nebft: den vier. Facultäts-Deca- 
nen: ab; um: Sr. Königl.. Hoheit: ihre Huldigung 
und Dommen Wünlche darzubringen.. 

Diele Deputation: wurde huldvoll empfan- 
gew; auch wurden: wieder, zum: Andenken an 
delen heliren: Tag, -zwey Lehrer der Univer- 
Där durch: fürkliche Gnadenbezeigungen’ aus- 
gezeichnet. Hr: Hofrath. Stark jun.. erhielt 
den Falkenorden,. und Hr: Prof. Güldenapfel 
die goldene Verdient- Medaille, mit der Er- 
laubnils, fie am rothen. Bande des Falkenor- 
dens zu tragen.- x 
S Nicht- lange- di ù ` - s 
Weimar der Tag, EA, Ber, vi in 
chem. vor 50 Jahren‘ Sr. Excellenz der Hr. 
Staatsminifter. und’ Geheime Rath“ yon Goethe, 
der an ihn’ ergangenen Einladung folgend; fei- 
nen: Wohnfitz in Weimar aufgelchlagen, und 
feine: vielfeitige- Wirklamkeit‘ dort begonnen 
hatte.. An dem'von dem Hn. Kanzler vor: Mül- 
ler finmvoll' angeordneten. mit allgemeinem 
Jubel gefeierten: opd durch fürfiliche Huld.viel- 
fach: verfchönerten:Felte,. welches in dem Jonr- 
nal: tür- Literatur,. Kunft,. Luxus und‘ Mode, 
rt Nov. Nos 91, mit: beredter Feder: gefchildert 
worden; beeiterte fich auelidie Landes-Univerlität 
nicht blofs überhaupt'Antheil’zu nehmen, indem 
fie‘ dem, auch: um: iliren: Flor: hochverdieunten 
Manne däs: oben erwähnte, von: Hn. Geh. Hof- 
rath: Eichfiddt verfertigte, lateinilche‘ Jubel- 
Gedicht: durch. Abgeordnete" überreichen liefs,. 
fondern: die: theologifche Facultät: hatte noch 
im: einem: belonderem“ Diplom: ihre Glückwün- 
Eche" ausgelprochen ‚. und. die: medicihi[che und: 
philofophifche‘ Facultät: ertheilten: dem Jubel- ` 
greile ‚. der: [chons als Jüngling: zum Doctor dèr: 
Rechte: in Strasburg: reit worden: war, im: 
Ehrendiplomen» ihre höchfie- Würde. 
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If, Beförderungen und Ehrenbezeigungen.. 
Dem ord. Prof. der Staatswillenfchaft an 
der Univerfität Leipzig, Hm. Pölitz, it vom 
dem Könige von ‘Sachlen, der literarifche und 
akademilche Verdienfte fo gern: belohnt, der 
Charäkier eines Hofraths beygelegt und eine 
'änfehnliche Gehaltszulage verliehen worden. 
Ebendafelbff hat der ord. Prof. Hr. Dr. 
Heinroth von denr Könige von Sachlen, wegen 
feines Werks über die plychifch- gericht. Arz- 
neywiffenfchaft, einen Brillantring erhalten. 
Die erledigte ordentliche Profeffur-an der- 
[felben Univerfität it dem feitherigen ordentl. 
Prof. der Beredlamkeit zu Kiel, Hn. Dr. Ernft 
Wilhelm Gottlieb‘ Wachsmuth, ertheilt worden.- 
, Ebendalelbft hat der bisherige Privatdocent 
“und vierte Lehrer an der Thomasfchule, Hr. 


M. Heinrich Ferdinand Richter, eine aulser-_ 


ordentl. Profeffur‘ der Philofophie: erhalten. 
An die Stelle des verfiorbenen Baron 
Percy it Hr. Dupuytren Mitglied der Aka- 
demie der Wiffenlchaften zu Paris geworden. 
Der Hr. geh, Rath Sömmering zw Frank- 
furt a. M. if vom der königl. Akademie der 
Medicin zu Paris als Mitglied aufgenommen,- 
“und vom dem Könige‘ von England mit dem 


Ritterkreuz des Guelfenordens beehrt worden. ` 


Der bisherige aulserord. Prof. der Rechte: 
zu Erlangen, Hr. Dr. Schunck, ilt ordentlicher 
Prof. der Rechte dalelbfi geworden... 

‘An der Univerfität zu Würzburg if der 
aufserord.. Prof. der Gelchichte‘ und Staats- 
lehre, Hr. Dr. Franz Berks, ‘ordenil. Prof. 
in der philoloph. Facultät geworden.: 


Der [eitherige aulserord. Prof: der Theolo-. 


gie, Hr. Dr. Friedr. Wilh. von Schubert, ilt- 
zum Superintend. und Paftor in Altenkirchen 
“auf Rügen befördert worden. | ee 

In Upfala haben: der‘ Prof. und Bibliothe- 
kar Hr: Aürivillius. und der Prof. der Moral 
Hr.’ Biberg den. Nordfternorden- erhalten, 


Dem erzbilch; geiht Rath, Hr: Dr.-Marx 


zu Frankfurt a. AM. hat der Papi den Orden: 
vom’ goldenen Sporn verliehen.- 


worden: SC 
Hr. Bergrath' und’ Prof. Lenz’ in Jena if 


von der Societät‘ der: Wilfenfchaften: und Rünfte 
zu Mäcon' zu‘ ihrem correlpondirenden' Mit:- 


‘ gliedern 2 E 
giie Ce Wetterauilche‘ Gelfellfchaft: für die ge» 


annt worden: ` ` 
fammte Naturkunde‘ zu: Hanau, und die Ge- 
fellfehaft: zur: Beförderung‘ der gefammten’Na-- 
turwiffenfchaften» zu: Marburg haben: den Pro- 
felfor der. Mediein,. Hn.- Dr J.B Friedreich‘ 
zw Würzburg, zw ihrem correfpondirenden: 
Mitgliede ernannt- Auch’ ba Derleibe von S.- 
Ni dem: Könige vone Preuffen,. unter: Aner- 


ehe Stelle des: verh! Prof. Mollweide: 
it Hi. Dr. Jacobi in’Schulpforte, als Prof. der 
Mathematik an der" Univerf.: Leipzig: ernannt- 
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Kennung feiner literarifchen Verdienfie, eine 
grolse goldene Ehrenmedaille erhalten. 

Hr. Panckoucke, Buchhändler zu Paris 
und Verf. einer franzöf. Ueberletzung der Ger- 
mania des Tacitus, ilt zum Ritter der Ehrenle- 
gion ernannt worden. Dielelbe Auszeichnung 
erhielten Hr. Aan, Martin, Mitglied des franz. 
Infiituts, und Hr. Pongerville,; Ueberletzer des 
Lucretius. E 

Der bisher. aufserord.. Profeffor in der ju- 
mb Facultät zu Halle, Hr. Dr. Blume, if or- 
dentl.. Profellor dalelbi geworden. 

Der Prof. der griech. Sprache in Oxford, 
Hr. Gaisford, ilt Kanonikus an der Kathedral- 
kirche zu Worcefier geworden, 

Der Unterbibliothekar an der Univerf. in: 
Copenhagen; Hr. Prof. R. Rask, Ah zum Prof, 
der Literar-Gelchichte dalelbfi ernannt worden. 

Hr. Prof. Enke, an: der Sternwarte zu Go- 

tha bisher angeftellt, iħ an die Stelle des in Ru- 
heftand verfetzten Hn. Prof. Bode, Director der 
Berliner Sternwarte geworden- Nach Gotha ift 
Hr. Hanfsen, ein ausgezeichneter Mathemati- 
ker und Altronom, gekommen. 
, . Ebendafelbfi hat die königl. Akademie der 
Wiffenfch. die- Hrn. Profefloren Thierfch in 
München; Schömann in Greifswald’ und Meyer 
in Halle -unter ihre correfpondirenden Mit- 
glieder aufgenommen. i - 

Hr. Prof. de Candolle ift von der Gefell- 
[chaft der Künfte zu Genf an’ die Stelle’ des 


 verfiorbenen Prof. Pictet zu ihrem‘ Präfidenten‘ 


erwählt worden: 

Der Hr, Oberhofprediger Dr. von: Ammon 
zu Dresden bat von Sr. Maj- dem Könige‘ 
von Preuffen den rothen Adlerorden dritter’ 
Claffe erhalten: S 

Dem Hr. geh. Hofrath und Prof. Zacharia 
in Heidelberg ift von dem Grofsherzog von Ba- 
den der Charakter eines geheimen Rathes gter” 
Glalfe- beygelest werden. 

Die Profector- Stelle bey der Univerfirät’ 
zu Würzburg. hat Hr. Dr. Valentin Leiblein' 
aus’ Würzburg’ erhalten. ` aké ` 

Zwey: erledigte Afliientenfiellen‘ am’ Ju- 


lius[pitale dafelbfi wurden‘ an’ den Hn. Dr. med.- 


Herz’aus Würzburg und Hn, Dr med Fucks aus’ 
Bamberg: vergeben:- 
IL Nekrolog. 

Am o Jan. d J. farb Jo/.-Confi. Bijinger; 
Prof der Statiltik an der Therelienakademie' 
zu: Wien, Vert, mehrerer’ hätiltilcher: Werke;, 
in:einem Alter von zg.Jahren: SE 

Am 28 Jan. zu Paris Louis Matthiae Lan: 
ges, Prof.- der perf: Sprache’ am. College de 
France, geb: 1765. zu’ Peronne’ bey Mondodier- 


"im! Sommedepartement:“ 


Am 2%; Febt zu Marburg’ der Horatii 
Blafius Merrem,’ Drot der K: ar atwillenfäte. 
amt: Natwgefchichtie. j 
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Am 15 März zu Budolftadt Dr. Carl Poppo 
. Fröbel, als Herausgeber einiger franzöf.. Claf- 
fiker und durch [eine Ueberfetz. von Sallults 
Catilinaria bekannt, im 38ten Lebensjahre. 

In demfelben Monate zu Nidlöfe im Däni- 
fchen der Prediger und Conliforial-Bath Jens 
Baggefen. x 

Am 16 April zu Puttney-Hill der als Künl- 
ler, Biograph und Schriftfieller bekannte Hein- 
rich Bü/sli, 86 Jahr alt, 

Am ı8 d. M. in Herborn der Profellor 
‚der Theologie am Gymnafium, Spieker. 

Am 22 d. M. zu. Tübingen der Prof. des 
katholilchen Kirchenrechts, Dr, Roth, 28 
Jahr alt, 

Am 27 d. M. in Paris der berühmte De- 
non, 87 Jahr alt, 2% 

Am ı Mar. der Superintendent und Predi- 
ger in Jainlen, Friedr. Aug.. Crome, 68 J. alt. 

Am a May in Celle eines plötzlichen To- 
des der unlängfi zum Zuchthausprediger er- 
nannte Paltor Froböfe, früher Rector in Ha- 
meln, 

In demf. Monat in Wilma der dafige Pro- 
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feffor der clalf. Literatur, Staatsrath und Rit- 
ter Groddeck, einer der gründlichen Philo- 
logen unferer Zeit. 

Am 2 Juny in Berlin der Dichter Karl 
Wilh. Salice - Contef[a, im 48 J. d. A, 

Am 20 d. M. zu Genf der als Mathemati- 
ker berühmte Prof. Schaub. 

Am gı d. M. zu Paris der Aftronom an 
der Sternwarte der Kriegsichule, Joh, Karl 
Burckhardt, Mitglied der Akademie der Wif- 
fenfchaften, geb. zu Leipzig im J. 1772. 

In demf. Mon. zu London Dr. Abraham 


“Rees, berühmt als Verf, der neuen Encyklo-. 


pädie, 82 Jahr alt. 

Am 19 Jul. ertrank beym Baden in der 
Lahn der Prof, der Chemie in Gielsen, Zim- 
mermann. == 

Am 23 d. M. bach der Confiforial- Rath 
und Prediger, J. G. Fr. Meineke. 

Einen ausgezeichneten Lehrer verlor die 
Univerlität zu Würzburg "an dem Profeflor 
Juris Zauk, der am 27 September auf einer 
Zeie in Salzburg an einer Hirnentzündung 
tarh. ; 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage von J. K- G. Wagner in 
Neuftadt a. d. Orla A8 er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: meist 55 


Auszüge aus den neuefien Reifebefchrei- ` 


bungen. Drittes Bändch. 8: Preis 12 gr. 


Inhalts-‚Verzeichnils. I. Auszüge von erg: 
Sserem Umfange. Rückblicke auf die baski- 
fchen Provinzen. Gelchichte der Bewohner 
dieler Provinzen. — Charakter der Basken. — 
Sprache der Basken, — Il. Auszüge von klei- 
nerem Umfange. Untergang des Schiffes St. 
Geran 1744, Veranlaffung zu dem Romane: 
Paul und Virginie. Schilderungen und Bemer- 
kungen aus den Reifen des Hrn. C. von Mon- 
tule nach Italien, Sicilien, Aegypten u. Le, 
in den Jahren 1816— ı9. a) Ruinen von Pom- 
peji; b) Feierlichkeiten in Mellina, den 15 Au- 
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gut, zu Ehren der heiligen Jungfrau; c) der ` 


Aetna; d) die Pyramiden bey Cairo; e) der 
Vogelbrunnen bey Memphis. — Duell unter 
den Wilden yon Nordamerika. — Die Kanone 
des berühmten Aurengzeb. — Die Choctaws 
und die Chicafaws. — Der Schah von Perlien, 
feine Armee und feine Befidenzfiadt Teheran. 
— Menfchenfreffer auf Neufeeland, — Verluch 
mit congrevilchen Raketen beym Wallfifch- 
fange und Befchreibung diefer Raketen. — 


Gemeinlchaftliche Abfammung der Infulaner . 


des fillen Oceans. — Entdeckung einer neuen 
Infel im filea Ocean. i 


An alle foliden Buchhandlungen Deutfch- 
lands ift fo eben nachftehendes [ehr interel- 
fante Werk verfandt worden: 

Ve Fin e 
Weihnachtsgabe für ıg95, 


ın x 
Erzählungen und Gedichten 


von ; 
A. J. Büffel, M. von Freiberg,’ Friedrich 
Rückert, K. Weichfelbaum, G. Zimmermann 
’ und Anderen. 
Gelammeit von 
Dr. J, P. von Hornthal. 


In einem elegant gedruckten Umfchlag 
fauber gebunden in g; Preis 
fächf. oder 2 fl. 24 kr. rhein. 

‚Bey dem herannahenden Weihnachtsfelte, 
wo man fo gern [einen Thkeueren eine Gabe der 
Liebe und Freund£chaft reicht, möchte die vor- 
liegende Sammlung von höchh interellanten Er- 
zählungen. ein‘ willkommener Gegenftand feyn, ` 
welcher fich als Gelchenk darum noch empfeh- 
lungswerth macht, da auch [eine äulsere Ausliat- 
Long dem inneren Werthe fo [ehr entlpricht. 

Frankfurt a. M., im Oct, 1825. i 
, W. L, Welche; 


i TTT TTT ~ e e 


ı Thlr.,8 u ` 
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SINZEBLLIGENZBLAFT 


EEE NA 1 


DER 


8:0. HEN: 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


LEITETE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


“Subfcriptions-Anzeige 
“einer neuen Ausgabe 
| von 
Schreber’s Naturge/chichte 
der Säugthiere, ` 
fortgeletzt von 
Dr. Auguft Goldfu/s, 
Profelfor der Naturgelchichte an der 
Univerfität Bonn, 


Vjeitach geäulserten Wünfchen zu genügen, 
hat fch Unterzeichnete entfchlolfen, das oben 
von den Stimmfähigen des In- und 
Auslandes längfi als clalfifch anerkannte - Na- 
tionälwerk, 207 Erleichterung der Käufer, in 
Quartal-Lieferungen von 24 Kupfertafeln und 
dazu gehörigem Text neu herauszugeben. 
Das Werk ift zwar von dem verftorbenen 
Präfidenten von Schreber mit dem 55ten Hefte 
ge[chloffen worden, hat aber bis jetzt [chon 
14 Supplement- Hefte erhalten, deren letztes 


_ (das 6gte im Werke) jünglt erfchien. 
(das gore a ‚deren dieles Werk 


nebfi feinen Förtletzungen nicht bedarf, mag 
es jedoch erlaubt leyn, zu bemerken, dafs fich 
die Kupfertafeln, welche fich in den Heften 
der neueren Zeit befinden, von ‚den in frühe- 
rer Zeit erfchienenen , lowohl hinlichtlich des 
Stichs, als der Illumination, noch ehr aus- 
zeichnen, und namentlich das zuletzt ausge- 
ebene 6gte Heft auch in diefer Hinficht mit 
aller möglichen Sorgfalt ausgeltattet wurde. 
In gleicher Art nun Toll die Herausgabe 
Lieferungen der neuen Ausgabe des Wer- 
d deffen Fortfetzung Statt finden, zu de- 
en Anfchaffung die Unterzeichnete 
ffe ihrer Auslagen u. [. w. 
feription in der ficheren 
dem naturhiftorifchen Pu- 
angenehmen Dienfk zu 


genannte, 


` aller 
kes un 
ren leichteren An" 
eine, im Verhälini 
höchli billige Sub 
Hoffnung anbietet, 
blicum dadurch einen 


erweifen. 
Längftens mit dem erken Januar 1826 


'ferung Ab 6 Thlr. fecht 
Reichsgeld, welcher bey Abgabe der Lieferung 


wird die erfte Lieferung, mit einem Titelku- 
pfer’ geziert, die Kupfertafeln auf holländilchem 
Papier, vollendet feyn und ausgegeben werden, 
und fofort ohne Unterbrechung jedes Quartal 
eine neue Lieferung von gleicher Stärke folgen. 

Sowohl bey Unterzeichneter, als in jeder 
foliden Kunfi- und Buchhandlung (für welche 
die Palmifche Verlagsbuchhandlung dahier den 
Debit übernommen. hat) kann darauf fublcri- 
birt. werden. 

Der Subleriptions- Preis für eine jede Lie- 
oder ı0 fl. 48 kr, 


bezahlt wird, 

Mit der Abgabe der zweyten Lieferung 
(am erften» April 1826) ift der Subferiptions- 
Termin ge/chloffen. Der nachherige Laden- 
preis wird auf g Thlr. cht oder 16 fl. ı2 kr. 
erhöht werden. . 

Subferiptions-Sammler erhalten noch, bey 
directer. Beftellung und portofreyer Einlen- 
dung des Sublcriptions-Betrags an Unzerzeich- 
nete, auf 5 Exemplare ein Frey-Exemplar, 
und zwar franco Leipzig und Frankfurt, wel- 
che Vergütung jedoch von den Kunft- und 
Buch-Handlungen nicht verlangt werden kann. 


Erlangen, den ıg Oct. 1825. 


"Expedition des Schreber/chen 
; Säugthierwerkes. 


Berlin, im Verlage von Duncker u. Hum- 
blot ift erfchienen: £ 


Aefchyli Perfae. Ad fidem librorum manu- 
feriptorum et editionum antiquarum emen- 
darunt, integram lectionis varietatem textui 
[ubjecerunt, et commentario critico atque 
exegetico infiruxerunt E. R. Langeus et G. 
Pinzgerus. 8 mai, ı Thlr.-8 gr. fein Pae 
‘pier ı Thlr. ap gr. KS 

Ex recenĥone E. R. Langei et G. 

Subjecta elt varietatis Schueizia- 

8 mai, 6 gr, - 


Pinzgeri. 
nae notatio. 
(62) 
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Heinfius, (Theod.), Teut, oder theoretifch- 
praktilches Lehrbuch der, gelammten deut- 
fchen Sprachwiffenfchaft? Band 1.. Sprach- 
lehre. Vierte durchaus verbellerte und ver- 
mehrte Ausgabe. 8. ı Thlr. 4 gr. 

— — kleine theoretifch- praktilche deutiche 


Sprachlehre für. Schulen und Gymnalien.' 


Zehnte verbeflerte Auflage. 8. 12 gr. 
Lange (Ed. R.), Einleitung "jn das Studium 
der griechifchen Mythologie. 8. 14 gr. 
Miller, kurzgefalstes neugriechilches Wörter- 
_ buch, griechifch-deutfch und deutleh -grie- 

chilch. Nebi einer Ueberlicht der nothwen- 

deen grammatilchen Regeln. 8. gebund. 


14 St. 


: Für Baumeifier und Landwirthe, 
‘fowie für Alle, die trockene, warme, feuerli- 
chere und überaus wohlfeile Bauten auszufüh- 
zen wünfchen, erfchien [o eben folgendes 

=- wichtige: Werk: = 
Anleitung ; 
SEH 
"Erd- Bau-Kunf, 
; (Pifé- Bau); ` 
mit 
Anwendung auf alle Arten von Stadt- 
und Land- Bauten, = 
. neblt einer : : 
vollffändigen Lehre von der Gonftruction der 
Tonnen-, Kappen- und Kreuz-Gewölbe in rei- 
nem Lehm, und von der Anfertigung feuerli- 


cherer Dächer obne alles Holzwerk, auch ei- 


ner Anweilung, die Fundamente bis auf den 
Baugrand in blofsem Lehm anzufertigen. 
Ein 
Handbuch 
für Daumeifter und Landwirthe, 
` und 


für Alle, die trockene, warme, feuerfichere 
und überaus wohlfeile Bauten auszuführen 
 wünlchen. 
Von 5 
See hs, 
königl. preuff, Regierungs- Bau -Infpector, 
gr. Octav. Mit A Kupfertafeln in Quer-Folio, 
geftochen von dem Profelfor C. Mare, 
Sauber geheftet, ` 
Verlag der Buchhandlung C. F. Amelang in 
Berlin, (Brüderfirafse No. 11.) und eben da- 
felbft, fowie in allen Buchhandlungen des In- 
und Auslandes, für 22 Fhlr. zu haben. - 
Wiewohl der Fitel diefes Werks den Haupt- 
inhalt de/felben im Allgemeinen’ angiebt:. fo 
kann Referent doch nicht umhin, die in dem- 
felben befchriebene, vom Verfafler erfundene, 
neue Art, Mauerlieine, welche er Mörtelfteine 
nennt, wegen ihrer großen Wichtigkeit be- 


H 


eegene 
e 
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fonders herauszuheben, und das Publicum dar- 
auf aufmerklam zu machen. Durch diele Er- 
findung gewinnt die Erdbaukunfi eine ganz 
neue Geltalt, wovon man bis jetzt keine Àh- 
nung hatte. Vom Herablallen des Putzes if 
gär nicht mehr die Rede, da die Mörtellieine 
Telbit die Stelle des Putzes vertreten. Den 
‚Lehmgewölben,, welche der Vetfaffer zuerft im 
Jahre 1822 ‚bey dem Militär- OeKonomie- Ge- ` 
bäude auf dem Kalernenhof des Kailer Alexan- 
der- Grenadier-Regiments,' an den halbrunden 
Fenfterftürzen dafelbfi, in Anwendung brachte, 
kann zu Decken in den Zimmern. die elegan- 
tefte Form gegeben, und der Erdbau [ogar zu 
Prachtgebäuden benutzt werden, indem die 
Thür- und Fenfter-Gewände nicht mehr, wie ` 
bisher, aus hölzernen Zargen zu belfiehen brau- 
chen, fondern, wie bey jedem anderen Ge- 
bäude, malliv feyn können. Auch find dabey 
alle architektonilchen Verzierungen anzubrin- 


“gen, wie Referent aus den angehängten, fau- 


ber geltiochenen Kupfern erlehen hat. Es if 
demnach -zwilchen diefer Bauart und der mit 
gebrannten oder anderen felten Steinen durch- ` 
aus kein Unterfchied mehr vorhanden. An- 
fserdem enthält aber auch diefes Werk wich- 
tige Auffchlülfe über die Kunlt zu wölben im 
Allgemeinen [owohl, als auch über die Wöl- 
bung in Lehm insbefondere. Von der inneren 


; . Einrichtung der Stadt- und Land-Gebäude wer- 


den neue Anfichten mitgetheilt u. f. wi Bes ift 
daher mit Sicherheit vorauszufeben, dafs die- 
fes in fo vieler Hinficht interellänte: Buch fich ` 
bald in den Händen eines grolsen Publicums 
GC ca, diefes dem Verfalfer Dank wil- 
en wird, dafs er ihm die theueren und mit- 
unter [chlechten Backfieine z Thei 

E e um eil ent- 
behrlich macht. 


In unterzeichneter Verlagshandlung ik fo. 
eben .er[chienen, und an alle Buchhandlungen 
verfendet worden: 
Deutfch-griechifckes 

von 
Dr. Fal. Chr. Fr. Rofi. ; 
Dritte rechtmäßsige, verbefferte und vermehrte 
Ausgabe. 


Wörterbuch, 


- Die allgemein anerkannten Vorzüge, wel- 
che der um die griechifche Literatur und um 
die Methode des griechifchen Sprachunter- 
richts [o vielfach verdiente Hr. Verfalfer der 
zweyten Auflage gegeben hatte, treten in die- 
[er dritten noch deutlicher hervor. Eine be- 
deutende Menge von Wörtern, die früher noch’ 
fehlten, find neu’ hinzugekommen, Io dafs man 
nun nicht leicht ein Wort, welches in den 
Kreis hellenilcher Vorftellungen gehört, ver- 
geblich [uchen wird. Jeder Artikel it mit der 


H 
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grölsten Genauigkeit neu überarbeitet, und 
nicht leicht wird lich einer finden, .der nicht 
in Vergleich mit der zweyten Ausgabe eine 
Berichtigung oder eine  wünlchenswerthe Er- 
weiterung erhalten hätte. Die Conftruction 
der Wörter ift überall vollffändig und mit der 
'grölsten Genauigkeit angegeben, und. der grie- 
'. chifchen Synonymik it ein [olcher Fleifs ge- 

widmet, date wir nicht zu viel fagen, wenn 


wir behaupten, es fey in dielem wenig bebau- 


ten Felde der griechifchen Literatur Unglaub- 
liches geleiltet. 

Diefen ausgezeichneten inneren Vorzügen 
ent[pricht auch das Aeulsere. vollkommen. Das 
Papier’ift weils und von der gehörigen Stärke, 
“die Lettern aber find neu gegollen, und fo 
fcharf und gefällig, 
fiehen wird, es fey in Deutfchland noch.nie 
ein Wörterbuch [chöner gedruckt worden. 

Bey folehen inneren und äufseren Vorzü- 
gen der. rechtmälsigen Ausgabe und bey der 
Wohlfeilheit ‚des Preiles, den wir auch für die 
neue Auflage unverändert beftehen laffen, wird 
wohl endlich der elende'und: mit Fehlern 
aller Art überläete Nachdruck in die verdiente 
Vergeflenheit gerathen, auch ohne dafs wir 
von Neuem feine Erbärmlichkeit darthun.. 


Göttingen, den ı October 1825. ` 
Vandenhöck und Ruprecht. 


Bey uns il. fo eben erfchienen und für 

ı Thlr. 16 gr. in allen Buchhandlungen zu haben: 
Jahrbuch deut/cher Bühnen/piele. 
Herausgegeben von Carl von Holtet 
Fünfter Jahrgang, für 1826. 

Inhalt: „Eigene Wahl.“ Lafifpiel in 2 
Acten, von Carl Schall. m „Fielliebchen.“ 
Lufitfpiel von C. Zebrum. "e „Die Berliner in 
Wien.“ Liederpolle von Carl ©. Holtei. — 
„Die Ueberbildeten.“ Lufilpiel von Ludwig 
Bobert. „Mond/chein - Bekannt/chaften.* 
Lufifpiel von Pilhelm Martell. 


- Berlin, 1825. 


" Vereins- Buchhandlung, 


E Statik fefter -Rörper. Ein Lehrbuch für 


den öffentlichen, und, eigenen Unterricht, 
Von Dr. Johann Augufti Grunert, Leh. 
rer der Mathematik und Phyfik an dem 
Lyceum zu Torgau und der Mathematik 
an der königl. Kriegsfchule der Tech Ben 
"Divilion.dafelbii, Ehrenmitgliede der königl, 
preull. Akademie. gemeinnütziger Willen. 
Ichaften zu Brian, gr. & 40% Bogen, 


— 


dals man uns gern zuge- 
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Mit fieben  Kupfertafeln. Halle, bey C. 
A: Kümmel. ı826.. 3 Thlr. ger, - 
Diefes Werk! kann ‚gewils der Beachtung 
theoretilcher Mathematiker [owohl, als auch 
wilfenfchaftlicher Praktiker empfohlen werden, 
weil in keiner der früheren, über den vorlie- 
gehden Gegenftand erfchienenen Sehriften die 
Lehren der reinen Statik fefter Körper fo voll- 
fändig als in diefem Werke abgehandelt find. 
Ungeachtet delfen Tendenz zunächft rein theo- 
retifch it: fo wëntcht der Hr. Verfalfer in- 
der Vorrede fich doch insbefondere auch wil- 
fenfchaftliebe Praktiker zu Lelern, weil das 
Werk alle Sätze enthält, deren Anwendung’ 
bey praktifchen fiatifchen Unterl[uchungen vor- 
kommen kann. - Den Theoretiker wird vorzüg- 
lich die Art der Darftellung interefGren, wel- 
che, den Anfichten der neueren, vorzüglich 
franzöfilchen, Mathematiker gemäls, rein 
analytilch if, und an mehreren Stellen fich 
von der fonfi. gewöhnlichen Behandlungsars 
unterfcheidet. En 


Halle, den 8 Oct, 1825. 
Carl Auguft Kümmel. 


In der Z B. Metzlerfchen Buchhandlung 


_ im Stuttgart find erfchienen, und in allen Buch- 


handlungen zu haben: 

Chreftomathie aus römifchen Claffikern, 
für die mittleren Abtheilungen an Gelehrten- + 

Schulen. Mit 3 Charten der alten Welt. 

Er, 8. 454 Seiten. Preis ı ap kr. rhein. 

oder 22 gr. Debt 

.  Stufenmälsiges Fortichreiten vom Leich- 
teren zum Schwereren, neben diefem theils die 
gelChichtliche Wichtigkeit, theils die fittliche ` 
Wirkung der Stücke -auf ‚das jugendliche Ge- 
müth, und endlich die Bekanntichaft mit den 
verfchiedenen Arten des Stils find die Rück- 
lichten, welche die Herren Herausgeber bey der 
Sammlung und Anordnung dieler für das te ` 
bis ı4te Jahr berechneten, und delshalb in drey 
Curfe abgetheilten Chrefiomathie genommen 
haben, Die Anmerkungen find zum Theil 
grammatilch, grölstentheils hiforilch und Sach- 
. erklärungen. Drey Beylagen enthalten : 1) eine 
chronologilche Ueberlicht der Gelchichte vom 
Jahre 2000 vor Chriftus bis zum Untergange: 
des weltrömilchen Reichs; -2) kurze Nachrich- 
ten von den Schriftftellern, “aus welchen ir 
diefer Chrefiomathie Auszüge enthalten find; 
3); Reductionen der Mals- Verhältniffe der Al- 


ten in, die neuen Verhältnäls- Zahlen. Eine 
zweckmälsige Zugabe find die drey, zum Bes 
binden eingerichteten Chärtchen der alten 


Welt, wovon L die den Alten bekannte Welt; 
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II. Italien mit 2 Nebenchärtchen, der Umge- 
gend von Rom und dem Grundriffe der Stadt 
Rom; II. Griechenland und die Küfte von 
Klein-Afien, mit einem Nebenchärtchen, der 
Umgegend von Athen, giebt. Ein belonderes 
volliändiges, logilch geordnetes und die Ab- 
fiammung der Wörter berückfichtigendes Wör- 
terbuch ift unter der Preffe, und wird in Kur- 
zem ausgegeben, und der Preis möglichfi bil- 
lig gefellt werden. 

Nach vorhergegangener lorgfältiger Prü- 
fung hat der k. würtemb. Oberfiudienrath diefe 
Chrefiomathie gebilligt, und ihre Einführung 
in den Schulen des Königreichs angeordnet. 
Möge auch anderwärts derlelben die gleiche 
freundliche Aufnahme zw Theil werden! 


4 


Kleiner. Schul- Atlas der alten Felt. 


Ouer A. geh. Preis 24 kr, rhein, od. 
6 gr, cht, 


Die Chärtchen dieles Schul- Atlalfes find 
. diefelben, welche der vorfiehend. angezeig- 
ten, Chreftomathie beygegeben find. Für 
folche, welche die erwähnte Chreftomathie 
nicht befitzen, namentlich für Lehranitalten, 
¿welche bisher, wegen Mangels an billigen 
Chärtchen der alten Welt, dieles zweckmälsige 
Hülfsmittel des Unterrichts entbehrten, wird 
dieler wohlfeile kleine Schul-Atlas eine an- 
genehme Erfcheinung feyn. 


Charte von Paläfiina, 
Prof. G. F. Haug. MBoyal-Folio, Preis 
27 kr. rhein. od. 6 gr. fächl, 


Durch Volltändigkeit, Richtigkeit, guten 
Stich, deutliche Schrift und Schönes Papier 
gleich ausgezeichnet, eignet fich diefe Charte 
belonders auch zum Gebrauch in Schulen, 
worauf bey Befiimmung des äulserfi billigen 
Preiles vorzüglich Rücklicht genommen wurde, 


In der Stettin/chen Buchhandlung in Ulm 
ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Fromm, E von, würtembergifcher Militär- 
Almanach. ıfter Jahrg. Mit Abbildungen 
des würtembergifchen Militärs. 8. broich, 
z Thlr. 

Keusler, O. F., Ver/uch einer Methodologie 
der Arithmetik, oder gründliche Anleitung, 
die Arithmetik zu lernen und zu lehren, 


‚3. 20 gr. 

Schmidt, M. J., Gefchichte der Deut/chen. 
Fortgefetzt von Dr. L. v. Dre/ch. 24ter Band, 
oder "der neueren Gelchichte ıgter Band. 
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Enthaltend Deutfchlands Gelchichte in der 
Periode des Rheinbundes von dem Kriege 
mit Oelterreich im Jahr ıg09 bis zum An- 
fange des. Befreyungskrieges 1815. Er, 8. 
ı Thlr. 16 gr. 
: Auch unter dem Titel: 
Drefch, Dr. L. von, Ge/chichte Deut/ch- 
„lands, feit. der Stiftung des Rheinbundes, 
Ites Buch gte Abtheil. 


Nachricht an die geehrten Pränumeranten 
und vorläufige Anzeige für das philo. 
logifche Publicum. 

P SE Krafts 
neues deut/[ch-lateinifches 
Handwörterbuch, 


it fo eben die 2te Abtheilung, über 61 Bogen 
Dark, fertig geworden, und wird von heute 
nach der Reihefolge an de zahlreichen Pränu- 
meranten expedirt. Ausführliche Anzeigen und 
Exemplare zur Anficht findet man in allen [o- 
liden Buchhandlungen. 

Vollfiändig liegt nun ein Werk vor, das 
gewils am brauchbarlien für Gymnafien und 
lateinifche Schulen ilt. 

Obgleich der zu billige Pränumerations- 
Preis nun aufgehört hat: Io wird man doch den 
Ladenpreis von 2 Thlr. 18 gr. — bey Partieen 
weit billiger — bey der Stärke eines Werks 
billig finden, auf deffen Fortletzung man nicht 


~, Jahre lang zu warten braucht. 
zum Gebrauch beym Leren der Bibel, von - 


Leipzig, den 15 Nov. 1825. ` 


Ernfi Klein 
Buch- und Kunfihändler, 


II. Herabgeletzte Bücherpreife, 


Steffens, H., vollfiändiges Handbuch der 
'Oryktognofie.: A Bände. ‚Halle, ıgıı — 
1824.  Bisheriger Preis 10 Thlr. Auf 
ein Jahr herabgejetzt auf 6 Thlr. ı6 gr. 


Um vorftehendes für das Studium der Mi- 
neralogie fo wichtige Werk, in welchem der 
geniale Hr. Verfalfer die Früchte einer. 12jäh- 
rigen Arbeit niedergelegt hat, gemeinnütziger 
zu machen, wird die Verlagshandlung- daffelbe 
bis zur Michaelis-Melle 1826 (aber nur bis 
dahin) für. 6 Thlr. 16 gr. ablaffen, wofür es 
durch alle Buchhandlungen Deutlchlands zu 
beziehen if. — Die Preife der einzelnen 
Bände bleiben die früheren: ıfter, ater und 
Ster à 2 Thlr.; Aer à 4 Thlr, 


Berlin, im Oct. 1825. 


Buch- u. Mufik-Handlung vo 
Er. Laue. 
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ALLGEM. 


Sr GAH EEN 


LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


1- 820. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Pränumerations-Anzeige, 
H e l E 


j oder g 
geographilch - ee Darfellung 
©, des 
alten Griechenlandes 
und 
‚feiner Colonieen, 
- mit feter Rücklicht auf die neueren Ent- 
(deckungen. 
Von 
Dr. Friedrich Carl Hermann Kruje- 
Profeffor der Gefchichte und Geographie auf der 
vereinigten Friedrichs-Univerfität Halle- Witten- 
berg, Secretär des thüring. fäch[. Vereins zur 
Erforfchung des vaterländilchen Alterthums, der 
` ` dentfchen Gelellfchaft zur Herausgabe der 
Quellenichriftlieller und mehrerer anderer 
gelehrter Gefellfchaften Mitgliede. 


-Fünf Bände, mit einem Atlas von, General- und 


Special- Charten und anderer geographi- 
; -` fechen Darfiellungen, 


W sicher die Wilfenfchaften liebende Deut- 
fche wird nicht an der Erfcheinung eines 
"Werkes den innigften Anbei nelımen, welches 
uns das herrliche Land, in geiliger Hinficht 
die Urheimath aller Gelehrten, ja aller Ge- 
bildeten, näher kennen lehrt? Aus ihm kam 
das Licht der Wilfenfchaft und der das 

nden Rünfte. „Wie ein goldene 
fich die Dichtung der Hellenen 
des gebildeten Lebens. Der 
Götterwohnungen, der He- 


zu uns 3 
Leben erheiter 
Band Ichlingt H 
durch alle Zweige 
Olymp mit E 
ik, i er d 

n Meel Orakel des Apollo, Athen, 
die glänzende Metropole » Von ERE eS 

eroen gegründet, das „SPS“, 7 HEES, 
das fer: = Besteet das hochheilige Olympia 


i~ alle jene Städte, Berge 


„Sandys, Meurfius, 


freundlichen Mulen, der 


Flüffe, Quellen, 


alle Völker, unter denen die Götter cini wan- 
delten, finden wir hier wieder, 

Alle bisherigen Schriftlteller, . welche fich 
mit der Geographie Griechenlands belchäftig- 
ten, haben wenig darauf Rückficht genom- 
men, was aus dem hellenilchen Alterthume 
noch übrig if; Alle haben fich damit begnügt, 
eine trockene, durch einige hiftorilche Notizen 
verfülste Topographie des Landes zu liefern, 
welche nicht auf eine genaue Kenntnils des 
heutigen Zuftandes der .hellenilcben Länder ge- 
gründet ift, wohl aber falı einzig und allein 
auf den oft milsverfiandenen Stellen der alten 
Schriftfieller beruht. Wer aber unter. Allen, 
welche den Zuftand des alten Griechenlandes 
genauer kennen lernen möchten, hat Gelegen- 
heit und Mulse, neben den. bisherigen Topo- 
graphieen alle Reifebefchreibungen zu verglei- 
chen? Wem ftehet die Mafe der dazu gehöri- 


. gen Materialien zu Gebote, welche felbħ die 


vortrefflichen Bibliotheken zu Göttingen und 
Berlin nicht. in ihrem ganzen Umfange be- 
fitzen, und welche dem Verfalfer, aufser durch 
die : genannten  literarifchen Schatzkammern, 
durch die Unterfützung. mehrerer die Willen- 
fchaften fördernder Gelehrten zu Theil wurde? 

Wir bezeichnen hier als fleifsig benutzte 
Hülfsmittel nur, aufser den Hifiorikern des 
Mittelalters, ` die Beilebefchreiber, Antiquare 
und Chartenzeichner; Belon, Kraus, Ortelius, 
Laurenberg, Des Mou- 
ceaux, Palmerius, Sanfon, Vernon, Guille:, 


“Spon, Wheler , Coronelli, Magni, Paciaudi; 


Cellarius, Meletios, Chifhull, Tournefort, 
Fourmoni, Stuart. und Beet, Chandler, 
d’Anville, Riedefel, Chabert, Choifeul- Gouf- 
Jier, Griffiths, L, Crawen, Sibthorp, Guys, 
"Lechevalier, Barthelemy, Barbie du Bocage, 
Visconti, Faden, Morrit, Fauvel, Scrofani, 


Stephanopoli, Arrowfmith, die. Schriftlieller 
über die ZElgin’/chen Antiken, Cafiellan, 


Saint- Sauveur, Dodwell, Gell; Squire, Ha- 

milton, Leake, Wilkins, Bartholdy , Pouque- 

ville, Chateaubriand, Vaudoncourt, Hobhouje, 
65) ; 
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Cockerell, Holland, Hughes, Stanhope, Tur- 
ner, Forbin, Gautier: Quatremere de Quincy; 
Poutier u. I. w. I= 

Eine Menge ‘anderer Werke und Mono- 
graphieen unľerer deutfchen Claffiker im Fache 
der Geographie und Alterthümer Griechen- 
lands, wie z, B. von Heeren, Müller, Böckh, 
Buttmann, Hirt u. [.-w., können bier unmög- 
lich alle genannt werden. 

Nach einem durch alle Quellen unterftütz- 
ten gründlichen Studium.der alten Geographie 
hat der Verfaller mit der angeltrengtelten 
Mühe und Sorgfalt alle diefe Materialien ver- 
‘ gliehen, und auf diefem fefien Boden [eine 
umfaflende und gründliche, [owohl für Gelehrte, 
als auch für Gebildete im Allgemeinen berech- 
nete Darliellung Griechenlands gebaut, wie es 
in alten. Zeiten be/chaffen, was in der Zeit 
der Wiederherfiellung der Wijfenfchaften 
noch vorhanden war, und was jetzt‘ von dem 
alten Glanze noch übrig ift. e 

Das Werk zerfällt in fünf Theile, als: 
I. Allgemeiner Theil, die Bekanntwerdung 
Griechenlands durch die Quellenfchriftfieller, 
die Gelchichte der Wiederentdeckung des Landes 
in [einen einzelnen Theilen durch die neueren 
Reifebefchreiber u. £. w., die mathemaätilche, 
phyfifche und hiftorifch-politifche Geographie 
von Hellas. . II. Hellas, im engeren Sinne. 
III. Der Peloponnes. IV. Nordgriechenland 
und die Infeln. 
lands. Dazu kommt ein Atlas in Median-For- 
mat, von wenigftens 20 General- und Special- 
..Charten,: Plänen und anderen graphilchen 
- Darfiellungen. S Sr. us 

Der erfte Band des Textes ift fo eben er- 
‚[ehienen, der zweyte, [owie die zwey erlien 
Lieferungen des Atlalfes, welche: 

Platte 1. Geographilche Darftellungen _ zur 
‚mathematilchen, phylifchen und hi- 
'ftorifch-politifchen Geographie, in 

fechs Sectionen, Gs 


x 


— 2». General- Charte von Hellas, 

— 3. Charte von Attica und Megaris, 
mit Plänen von Sunium, Panakton, 
Öno& und Phyle, 

— © 4. Drey Pläne von Athen und [einen 


Häfen, 
— ' 5. Pläne von Eleufis mit der Umge- 
end, der Bleufinifchen . Tempel, 
er Propyläen von Athen, der 
Ebene von Marathon und der Io- 


nifchen Tetrapolis, 


— 6, Charte von Böotien, Locris, Doris 
und Phocis, : 
— 7: Charte von Atolien und Akarna- 
` men, SC 
— 8 Charte von den Ioni/chen Infeln, 


neblt Plänen von mehreren merk- 
würdigen Orten und Gegenden, 


V. Die Golonieen Griechen-. 
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enthalten, erfcheinen binnen hier und Ofiern, 
bis zu welcher Zeit auch der für diele zwey 
Bände und zwey Lieferungen des Atlalles fet- 
geletzte Pränumerations-Preis von 7 The, 8 gr. 
prenft, Courant nur gültig if, 

Ueber die Erf[cheinung der letzten Bände 
werde ich zu [einer Zeit das Nähere bekannt 
machen. 


Leipzig, den ı October 1825- 
Leopold Vofs. 


Bey Johann Fried. Gledit/ch in Leipzig 
it erfchienen, jedoch nür an die wirklichen 
Pränumeranten veriendet worden: 

Deutfche Bücherkunde, . 
oder 
alphabetifches Verzeichnils aller von 1750 bis 
Ende 1823 zrfchienenen Bücher, welche in 
Deutfchland und in den durch Sprache und 
Literatur damit verwandten Ländern gedruckt 
worden find, nebfi Angabe der Druckorte, 
Verleger und Preile, 


von 
Chrifiian Gottlob Kayfer. 
Nebft einer Vorrede über die Gelchichte der 
literarifchen Waarenkunde, 
von 


F. A. Ebert, 
königl. fäch[. Bibliothekar. 
ılter Theil. 
? A—K. 5 
Prän. Preis für beide Theile, Druckpapier 
5 Thir. 12 gr. Velin-Schreibp. 6 Thlr. 12 gr. 


Diefe Preife werden ohne Verbindlichkei 
nur auf ungewille Zeit gewährt. a 


Bey J. B. Metzler in Stuttgart ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: > 


Symbolik und Mythologie, 
oder die Natur- Religion des Alterthums. 
Von F. C. Baur, Profellor am phil, theol. 
. Seminar in Blaubeuren, gter oder belon- 
derer Theil. gte Abtheilung. gr. 8 3A, 
48 kr. od. 2 Thlr. 4 gr. 


Der zweyte oder befondere Theil des mit 
der vorfiehenden Abtheilung beendigten- Wer- 
kes enthält die einzelnen Lehren der Mytho- 
logie in folgender Ordnung, I. Die Lehre von 
Gott und von dem Verhältniffe Gottes zur 
Welt. II. Die Lehre vom Menfchen. ı) Die, 
Lehre von der Natur des Menfchen. 2) Von 
feiner Befiimmung, [ofern er fie [owohl ‚durch 
göttliche Einwirkung, als durch eigene, Thä- 
tigkeit erreichen folh 3) Von [einem einki- 
gen Zukande jenfeits des zeitlichen Bewulst- 
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feyns — Schon diefe kurze Angabe zeigt, dals 
der Hr. Verf. die Mythologie, indem er fie 
durchaus als die Religions-Gefchichte des Al- 


terthums behandelt, aus einem Gelichtspuncte ` 


aufgefalst hat, welcher bisher, fo früchtbar 
auch gerade die neuelte Zeit an mythologifchen 
Werken war, dennoch im Ganzen noch wenig 
beachtet worden ilt. Dabey hat derlelbe in 
der hiftorifchen Ausführung des Einzelnen die 
Aufmerklamkeit vorzüglich darauf gerichtet, 
nach den An dem allgemeinen Theile begrün- 
deten Haupt-Ideen die charakteriftilchen Merk- 
male des Orientalismus und Hellenismus, der 
Naturreligion und des Chrifienthums, klar und 
befimmt hervorzuheben, und überhaupt den 
Bee inhalt der Mythologie auf die 
eantwortung der grolsen hiftorifch - philofo- 
phifchen Aufgabe zu begründen, von welchen 
Anfängen aus, und nach welchem inneren und 
äulseren Zulammenhang das religiöfe und gei- 
lige Leben der Menfchheit in der vorchriħli- 
chen Periode fich entwickelt hat: eine Bezie- 
‚hung, welche allein der. Mythologie das leb- 
‚ hafte Intereffe erhalten kann, welches in der 
neueren Zeit für Forfchungen in ihrem Ge- 
biete rege geworden ift, 


— 


Alle Freunde der Literatur werden hie- 
durch auf folgendes, im Verlage der J. C. 
Hermann/chen Buchhandlung in Frankfurt a. 
-M. erlfchienenes Werk aufmerklam gemacht: 

Sp yEPpomarbie 
von Freunden der Wijfen/chaft und Kunft. 
Herausgegeben 
von 
Dr. Ludwig Wachler. 
3 Bände. gr. 8. Preis 4 Thir. 20 gr. à 
A Der Name des gelehrten Herrn Herausge- 
bers; [owie die der Herren Mitarbeiter: Stef- 
Jens ,-Paffow, K- E. Chr. Schneider, Gafi, 
Regis, von. Schmeling, Keyfsler, Harnijch, 
Zumpt, v. Cölln, bürgen für den gediegenen 
Inhalt eines Werks, das bereits in der gelehr- 
ten Welt der günfligften Aufnahme fich zu er, 
-freuen hatte. 


Te allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Diätetik für, die elegante Welt, 
wäer die Kun, das Leben auf eine angeneh- 
me Art zu erhalten und zu verlängern, 
Nach dem Engl. von Dr, G. W. Becker. 

3. Leipzig, bey Karier, "1 Thir, 

Das Original, nach welchem der Hr. Verf 
diefe Schrift bearbeitete, it in England fünf- 
mal aufgelegt worden. Mehr als zehntaufend 
Exemplare wurden abgeletzt, Die Urfache von 


—m 
—_ nn 
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dielem Beyfall. it: darin zu fuchen, dals fie 
ganz einfache Grundlätze aufftellt, das Leben 
zu verlängern, dals De die angenehmften Mit- 
tel auswählt, undalle Vorlchriften in einer leich- 
ten, heiteren,. oft [cherzenden Weile vorträgt; 
Niemand -war eben wohl beffer geeignet, in 
diefem Geilte eine Bearbeitung für das deut- 
fche gebildete Publicum zu unternehmen, als 
Hr. Dr. Becker, der [chon durch feine vielen 
Beyträge zur Zeitung für die elegante Welt 
gleichlam eine Veranlaflfung gefunden. hatte, 
auch eine Diätetik für diefelbe zu [chreiben. 
Druck und Papier, Jowie das Aeujsere, find 


“dem Titel entlprechend, 


Das 
Vater Unfer. 
Mit Beyträgen `. 
= von 
Gottfr. v. Ammann, Buchner, Röver, Spatz, 
Sauer, Weniger u. 4. m. 
Ein Erbauungsbuch für jeden Chrilien, 
: Zweyter Theil. t 
(In 78 Bearbeitungen) mit ı Kupfer (Johannes, 
nach Dominichino) geheft. Leipzig, bey. Kay- 
fer. Ausgabe No. ı in 8. 16 gr. No. -in 
Sr, 8 22 gr. Nos ingr. 8: Vel. Pap. 
ı Thlr. 8 gr. y 
Wie reich an herrlichen Ideen das [chöne 
Gebet Jelu, das Vater Unfer, i, beweilen die 
zahlreichen und vortrefflichen Bearbeitungen 
deffelben auch in diefem zweyten Theile, die 


‘uns feit Kurzem von ausgezeichneten Männern 


zugelandt worden fnd. Welchen Beyfail von 
Seiten des Publicums fich der ere Theil zu 
erfreuen hatte, davon zeugen die drey in kur- 
zer Zeit. auf einander erfolgten Auflagen, Auch 
gegenwärtiger Theil fieht dem erten nicht‘ 
nach, und beide vereint bilden nun ein Er- 
bauungsbuch, wie es noch nicht da war, und. 
welches wir allen frommen Chrifien. als das 
bebe und [chönfte hiemit ‚empfohlen haben 
wollen. ` ` ! E 

`- Beide Theile koften: Ausgabe No ı in & 
r Thlr. aer No. 2 gr & ı Thlr. 22 gr. 
No, 3 in gr. 8 Vel., Pap. a Thlr. 


Poetifches Irrgartchen. 
Auswahl der finnreichfien und zierlichften 
‚Räthfel, von 
Fürchtegott Frauenlob 
und 
Rofamunden von Hochheim, 

RR defen Braut. 
8. Leipzig, bey Kayfer. geheftet 16 gr. 
Der‘ gebildeten Welt wird Obiges eine 
willkommene Erf[cheinung feyn, da es fich 
garz dazu eignet, befonders für die ‘langen 
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Winterabende, den Einzelnen, fowie ganze Ge- 
‚felllchaften auf eine eben fo angenehme, als 
geilireiche Weile zu unterhalten. 


/ Im Verlage von G. Baffe in Quedlinburg 
it [o eben erlchienen, und in allen Buchhand- 
lungen Deutfchlands fogleich zu bekommen: 


Urweltliche Naturgefchichte 
der organifchen, Reiche. -In alphabetifcher 
Ordnung, von J. F. Krüger. 2 Theile. 
gr 8. Preis, 3 Thlr. 20 gr. 


Diefes neuelie Werk eines ehrenvoll ausge- 
“zeichneten -und beliebten Schriftliellers füllt 
die grolse Lücke aus, welche alle in Deutfch- 
land er[chienenen Wörterbücher und Encyklo- 
pädieen gelalfen haben, und welche den vie- 
len Freunden der Naturwilfenfchaft [ehr fühl- 
bar geworden war. Es it die erte vollfiän- 
dige Petrefactenkunde, und gewährt eine fehr 
genaue, Ueberficht aller Denkmäler, welche 
der Erdplanet [elbft von [einen früheren Be- 
wchnern aufbewahrt hat. Geologen, Geognolten 
Mineralogen, Orykiognofien, und überhaupt 

en Freunden der Naturwilfenfchaften ift diefe 
urweltliche Naturge/chichte ein unentbehrli- 
ches Handbuch, das ihnen in allen vorkom- 
menden Fällen befriedigende Auskunft gewäh- 
ren wird. Vorzüglich [chätzbar aber wird fie 
den jetzt überall in Deutfchland verbreiteten 
Sammlern von. Verfteinerungen feyn, um da- 
nach die aufgefundenen oder in der Sammlung 


befindlichen zweifelhaften Stücke genau zu be- 
fimmen und zu ordnen, — Zugleich machen 


wir hiemit auf die mit- allgemeinem Beylall 
aufgenommene Gejchichte der Urwelt in :2 
Theilen (Preis 6 Thir. 10 Sgr.) von demielben 
Vertaller aufinerklam. 


Wo fchlug Hermann, den Varus? Ein fra- 
tegilcher Verfuch über die 
Feldzüge - 
der Römer im nordweftlichen Deutfchland. 
Yon G. W. von Düring, Hauptmann ol w, 
8. Preis ı Thlr. 4 gr. 


Zu dielem Werke it noch für fich belon- 
ders ein Charte. bey Sim. Schropp u. Comp. in 
Berlin erfchienen. 5 


Gefammelte Schriften und Reden 
über Unterricht und Bildung, 
befonders der weiblichen Jugend, von Dr. Jo- 
hann Chriftian Auguft Hatz, Schuldirector 
zu Magdeburg: 8 Preis ı Thlr. 4 gr. 


Die Lehre von den Giften 
und den Vergiftungen. Nach den neuelten 
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Entdeckungen und Beobachtungen . bear- 
beitet. Ein Buch für Aerzte und Nicht- 
ärzte, fowie für alle diejenigen Künfiler 
und Profeffioriften, welche giftige Stoffe 
verarbeiten, oder bey ihren Gelchäften 
Gebrauch davon machen. Von Dr. H. 
Möller. 8: ı Thlr. 4 gr. 


II. Ueberletzungs- Anzeigen. 


Durch J. G. Heyfe in Bremen if an alle 
Buchhandlungen verfandt und zu haben: 


M. Adams. Gefchichte der Ausbreitung der 
chriftlichen Religion durch die Hamburgi- 
[che und Bremilche Kirche in dem benach- 
barten Norden, von Karls des Grolsen bis 
zu Heinrichs des IV Zeiten, wie auch del- 
fen geographilche Abhandlung über Däne- 
mark. Aus dem Lateinilchen mit erläu- 
ternden Anmerkungen von Carften Mie/e- 
gaes. Bremen, 1825. gr. 8. 567 Seiten. 


Durch diefe gelungene und fliefsende Ue- 
berletzung des Goryphäen der Gelchicht/chrei- 
ber und Geographen des Mittelalters, nicht 
weniger durch die beygefügten gehaltreichen 
Anmerkungen, hat fich der Verfaller ein nicht. 
geringes Verdient um die deutfche Literatur 
erworben, und es bedarf der Empfehlung die- 
Ies höchft [chätzbaren, in der Bibliothek eines 
jeden gebildeten Deutfchen gewils nicht lange 
fehlenden Werkes um fo weniger, da früher 
fchon die ‚Herren Profelforen Sanders und 
Rump in Bremen, wie auch Hr. Dr. und Gon- 
ee in Hamm im yten Stück feiner 
e SE, and ora der Roe: 

-1553 des Hamburg. unpart. 
Correlpondenten über die ausgezeichnete Bear. 
beitung dieles Quellenfchriftktellers fich fo vor- 


-theilhaft ausgefprochen haben, und eine gleiche 


Würdigung derlelben fich im letzten Quartal- 
Hefte‘ der Schleswig-Holfein-Lauenburgilchen 
Provincialberichte befindet. 


III. Berichtigungen. 


Allerdings mufs in der Recenfion des Anti- 
romanus Ergänz. Bl. dieler Zeitung Num. ze, 


"8.25 zu Anfange, für Nein gelelen werden Ja. 


Wegen dieles im Intell. Bl. Num: 56. S. 
an billig gerügten Schreibefehlers bitte ich 


den mir unbekannten, aber hochgefchätzten 


Herrn Sincerus um Verzeihung, indem ich 
ihm meinen herzlichen Gegengruls kiemit zu- 
fende. 2 ` 


Der Recen/ent: 


HEN ME nn nn 


INTELLI 


Nüm. 


64. 506 


GENZBLATT 


DER 


EFENA 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


Eg a K, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L Neue periodifche Schriften, 


ES allgemeines Archiv für die gefammte 
Staatswijfen/chaft, Gefetzgebung und 
Staatsverwaltung, mit belonderer Rück- 
ficht auf Deutfchlands gegenwärtige Ge- 
werbs- und Handels- Verhältnilfe, in Ver- 
bindung mit mehreren berühmten Staats- 
männern und ‚Gelehrten herausgegeben 
vom Hofrath und Profellor der Staatswil- 
fenfchaften Dr. arl. Zehntes Heft. 
Frankfurt a. M. 1825. Verlag von Hein- 
rich Wilmanns , 
Pofiämtern und in allen Buchhandlungen 

- in und aulserhalb Deutfehland. 


Unter vielen anderen höchft interelfanten 


Oricinalabbandlungen von genannten berühm- 


ten Staatsmänyern enthält dieles neue allge- 


meine ftaats- und gewerbswijfen/chaftliche 
Archiv auch folgende, welche de allgemeine 
Aufmerklamkeit in Anlpruch nehmen dürften: 
1) Feblerhafte und für die- Loosabnehmer ge- 
mein/chädliche Verloofungsart SS graten 
Auslpielgelchäften, indem ENEE die -Un- 

g die erlie 

se Steht. im gten Heft des Ar- 
chivs) 2) Wahre Haupturlachen' der lautbe- 
‚klagten Stockung des Handels und des Ver- 
falle der Gewerbe in Deutichland, . und die 
entfchiedeniien und gröfsten Hinderniffe der 
Agricultur, der Gewerbe, der Fabriken und 
des Handels, dann die wirklamften und durch 
die Erfahrung, verlchiedener Zeiten und Län- 
der bewährtelten-Belörderungsmittel der gröfst- 
möglichen Erweiterung und Verbefferung der 
deutfchen Nationalgewerbe, 3) Allgemeines 
und. rahonelles Armen Verforgungs/yftem. 
4) Ueber Finanz/yfieme und Einanzorganija- 

= A 
om, Bienfiborenvefene. ©) Entwurf er 
nes allgemeinen und 'umfaff enden Steuerfy- 
fiems, mit befonderer Rüskficht auf EE 
werbsfieuer. — Ueherdiels enthält diefes neue 


und zu haben auf allen‘ 


fien Gewinpfie bekommen. ` 


Radikale Perbefferung des ge 


allgemeine Archiv auch kritifche Anzeigen der 
neuefien ftaats- und gewerbswiffen/chaftlichen 
Schriften. Alle für dieles Archiv befimmten 
Beyträge find‘ unmittelbar an den Hofrath 
und Profelfor. der Staatswilfenichaften_ Dr. 
Harl in Erlangen einzufenden. Obiges, in Mo- 
naisheften er/cheinende, neue allgemeine 
ftaats - und gewerbswijfenfchaftliche Archiv 
kann jederzeit durch alle Pofiämter und 
und Buchhandlungen des In- und Auslandes 
bezogen werden. 


Die allgemeine Schulzeitung betreffend. 

Der der allgem. Schulzeitung zu Grunde 
liegende Plan, [owie die Ausführung delfelben, 
hat zwar bisher den vielleitigfien Beyfall und 
die thätiglie Unterfiützung gefunden. Gleich- 
wohl konnten die Herausgeber. nicht unbe- 
merkt laffen, dafs den Volks[chullehrern- da- 
durch ein Grund zur Unzufriedenheit gegeben 
war, dals fie die das gelehrte Schulwelen be- 
treffenden Auflätze (für welche fie wenig In- 
terelfe haben, und die fie zum Theil nicht ein- 
mal verftehen können) mitkaufen mulsten. 
Um der hierin liegenden Unbilligkeit für die 
Folge ein Ende zu machen, [oll vom folgenden 
Jahre an eine Ablönderung vorgenommen wer- 
den. Die Schule lälst fich nämlich hauptlächlich 


‚auszwey Gelichtspuncten betrachten:fiebezweckt 


entweder allgemeine Meulchen- und Volks-Bil- 
dung, oder gelehrte, willenfchafiliche und Be- 
rufs-Bildung. Diele Anficht bildet den Mafsftab; 
nach welchem der Stoff der A. S- Z. in zwey ` 
Hauptfächer gefchieden werden kann. Es wird 
daher diefe Zeitfchrift vom J. 1826 an in fol- 
genden- zwey Abtheilungen erfcheinen: 


1. Allgem. Schulzeitung. Erfie Abtheilung für 
das allgemeine und Völks-Schulwefen, Her- 
ausgeg. von Dr. Ernfi Zimmermann. 

e. Allgem. Schulzeitung. Zweyte Abtheilung 
für daas Selehrte SchwAvwelen, Herausgegeben 
‘von D. Karl Dilthey. Ebenfo wird das néi 
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Be? 


dagogi/ch- philologifche Literaturblatt vom 
J. 1826 an zwey Abtheilungen in zwey, wö- 
` chentlichen Nummern erhalten, von wel- 
‘chen die eine ‚diejenigen Schriften anzeigt, 
welche für den Volks/chullehrer in irgend 
einer Beziehung interellant find, und nach 
oberflächlicher Berechnung ungefähr ein 
Drittheil der erfcheinenden Nummern um- 
fallen wird. 
Mit dem bisher befolgten Plane geht hiedurch 
eben [o wenig eine welentliche Veränderung 
vor, als der Begriff der Allgemeinheit damit 
aufgegeben ih, da beide Abtheilungen immer- 
fort zufammen gehören, und ein Ganzes bilden. 
Es wird vielmehr nur eine befondere Verthei- 
lung des Stoffes zur Erleichterung für diejeni- 
gen Leier bezweckt, welchen die Mitbezahlung 
der für fie uninterellfanten und unverltändli- 
chen Auflätze nicht wohl zugemuthet werden 
‚kann. ; 
Von jeder der beiden Abtheilungen wer- 


‚den alsdann wöchentlich zwey Nummern er- 
‚[cheinen, und der halbjährige Dreis des Gan- 


zen mit dem Lit. Bl. 4 Thli. 8 gr. oder 7 Al. 
30 kr., ohne daffelbe‘z Thlr. oder 5 fl. betra- 
gen: Das pädagogifch-philolegifche Litera- 
zurbl.. befonders, von dem nun halbjährig 52 
Num. erf[cheinen, kobet für jedes Semelter 
x Thlr, 18 gr. oder g fl. — Blols die erfie 
Abtheilung für -das allgemeine und Volks- 
Schulwefen [oll jedoch auch einzeln abgegeben 
werden, und halbjährig formt dem Literatur- 
blatt für Volksfchullehrer 2 Thlr. 4 gr. oder 
3 f. 45 kr., ohne daffelbe 2» Thir. 14 gri oder 
2 fl. 42 kr. koften. : RE 

Diefe letzte Abtheilung befonders ift je- 
doch nur in Monatsheften durch den Buch- 
handel zu beziehen. Für beide Abtheilungen 
nehmen dagegen auch für pofitägliche Liefe- 
rung alle Poftämter, fowie die‘ Buchhandlun- 
gen für wöchentliche Lieferung, Beltellungen an. 


Darmfiadt, den 20 Oct. 1825. ` 
W. Leske. 


Ir Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey J. B. Metzler in Stuttgart it [9 eben 
erfchienen:. ; er 
0, Bainleitung. -s 
in die BErziekungs- und Unterrichts-Lehre, 
für Volksfchullehrer, von B. G. Denzel 
Rector des k. würtemb. Schullehrer-Semi- 
nars in Elslingen.. Dritte verbeff. Auflage. 
sr S LH 48 kr. rhein. oder ı Thir.. 
lächl. 
Diefes das Ganze der Erziehungs- und Un- 
terrichts-Lehre für Volksfchullehrer umfalfende- 
Werk, deffen erter Theil nun ‘in einer dritten 
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Auflage vorliegt, it bereits allgemein bekannt; 
über den treiflich angelegten Plan und die ge- 
diegene praktilche Ausführung haben fich aile 
Literatur-Zeitungen und pädagogilchen Zeit- 
[chriften’ ohne Ausnahme aufs Günfiigfte ausge- 
[prochen; in einer bedeutenden. Zahl. der 
Schullehrer- Seminarien unleres deutichen Va- 
terlandes it dallelbe becm ` Unterrichte .zu 
Grunde gelegt; es wäre defshalb überflüllig, 
‚über den -Plan und die Bearbeitung diefes 
Werks hier etwas beyzufügen. Wir bemerken ` 
daher nur, dals der Preis des 2ten Bandes 
2 fl. 24 kr. od ı Thlr. 8 gr., der ılien Ab- 
theilung des zten Bandes ı fl. 24 kr. od 20 gr, 
it, und dafs wir die ste Abtheil. des sten . 
“Bandes am Anfange des nächlien Jahres ausge- 


= $ 


ben zu können hoffen. 


Für Landwirthe. 


Im Verlage von J. KO Wagner in 
Neuftadt a. d Orla it erfchienen, und in alb- 
len Buchhandlungen zu haben: 

Porfichtsmafsregeln für Käufer, Verkäu- 
’ fer, Pachter und Verpachter von Gütern. 

Aus eigenen und anderen Erfahrungen ge- 

fammelt von J. Fh. Chr, Muntz, 'grolsher- 


zogl., Sachlen - Weimar- Eifenachifchem 
Oekonomierathe u. Low gr: 8. Preis 
18 gr- 


‚. Inhaltsverzeichnils: Vorfichtsmafsregeln in 
Abficht auf Anfchläge, Mäckeley ‘und -andere 
dergl. Sachen. 1. Ueber den Verkauf der 
"eg, Welcher Anfchlag ilt bey dem 

aufe der Güter der richtigfte, und wel: 
cher der vortheilhaftefie? B Wie muls ein 
Gut belchaffen feyn, wenn es mil Vortheil 
verkauft werden foll® C Was bringt Nach- 
theil und Schaden bey dem Verkaufe eines 
Gutes? D. Welches find die Vorfichtsmafsre- ` 
geln im Allgemeinen und Belonderen beym Ver- 
kaufe der Güter? — 2. Ueber den- Erkauf 
der Güter. A. Nach welchem Anfchlage kauft 
man am ficherlien? B. Was ift bey der Be- 
fichtigung eines Gutes zu beobachten? C. Hat 
das Gut‘ Neben-Branchen (Gewerbe)? D. Kann 
ein Gut verbe/fert, und dadurch am: Kaufpreile 
gewonnen werden?” E. Welches find die Vor- 
fichtsmalsregeln für den Käufer bey dem Ab- 
fchluffe eines Kaufcontracts®.— 3. Vom Fer- 
pachtew der Güter: A. Was heilst Verpach- 
tem, und welches find die Vorlichtsmalstegeln 
dabey? B. Wie [ollen die Pachtnutzungs-An- 
‚fchläge: gefertigt leyn? C. Von der Auswahl 
: unter den Pächtern. D. Von der Dawer der 
Pachizeit. E Voxfichtsmafßsregeln gegen das 
Auslaugelyfiem. — 4. Vom Erpachten‘ der 
Güter. A. Nach welchem Pachtnutzungsan- 
Ichlage kann der Pachter ficher pachten? D 
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Vorfichtsmafsregeln bey Pachtungen.. C: Vär- 
_ fichismalsregeln bey Uebernahme einer Pach- 
tung in Anlehung der Taxation. 


— 


Neuefe Verlagsbücher 
der Etlinger’fchen. Buch- und Kunfihandlung 
zu Würzburg, welche durch alle foliden Buch- 
handlungen zu beziehen find: 


Aufgaben, 250, aus der deutfchen Sprachlehre, 
zur Selbfibelchäftigung der Schüler in den 


niederen Clallen der Volksfchulen, Zweyte ` 


Auflage. 8 1825. geh. 3 gr. od. 12 kr. ` 
Eckartshaufen, H v., Gott if die reinfte 
Liebe. Meine Betrachtung und mein Gebet. 
Durchgelehen, verbelfert und vermehrt von 
J. M. Gehrig. Neue, einzig rechtmälsige 
. Original-Ausgabe, mit 3 [chönen Kupfern. 
In Tafchenformat. 1825. Auf ordin. Druck- 
papier» 9 gr. oder 36 kr. Wei/s Druckp. 
ı2 gr. oder 48 kr. Schreibp. ı6 gr. oder 
ı fl. Velinpap. 20 gr. od. ı fl. 20 kr, 
Gehrig, J- M., Sittenfpiegel, oder Beyfpiele 
der Tugend aus der Profangefchichte. Ein 
Lefebuch für Alle, befonders für die Jugend, 
auch zum Gebrauche für Katecheten. Zweyte 
Auflage. 8- 1835. gebunden. 8 gr. oder 
i 30 kr. : 2 
— — — hinterlalfene Feft- und Feiertags- 
Predigten, nebi einigen Sonntags- und Ge- 
legenheits-Predigten. Mit einer kurzen Le- 
bensbeichreibung des Verewigten und der 
bey feiner, Todesfeyer gehaltenen Leichen- 
rede. 8. 1825- 20 gr. oder fl. 20 kr. 


Geier, Dr. und Prof. PD Ph., Verfuch einer, 
.Charakterilük des Handels, oder ‚Darftellung 
der herrichenden Anlichten von der Natur 
des Handels und von den zweckmälsigfien 
‘Mitteln zu [einer Belebung. gr. 8. 1825. 
t Thlr. oder ı fl. zo kr. s 
Kreis.Meffung des“ ‚Archimedes von Syrakus, 

== nebit dem dazu. gehörigen Commentare des 
Eutokius von Askalon. Aus dem Griechi- 
fchen überfetzt, mit Anmerkungen begleitet 
und einer Einleitung, welche fich vorzüglich 
über die Zahlenbezeichnungs-Arten und ER 
` Zahlen Syfiem der Griechen ausbreitet, ver- 
(chen von J. Gutenäcker, Mit einer Figu- 
rentafel, 8. PEA 18 gr- oder ı fl. aa kr, 
Coupen RS Terp IC ore, Ein Tafchenbu 

ze neuelien. gelellfchaftlichen Tänze, es 

. zugleich. Anweilung gegeben wird, wie man 
"e Touren und 76 Tänze ohne orgeligra- 
pbilche Zeichnungeh und ohne Lehrer er- 
lernen. kann. Zum Nutzen und Vergnügen 
für Freunde der, Tanzkunf. Mit ı7 litho- 
..graphirten Abbildungen. In Talchen-Format, 
1824. £» Thir, oder tr 30 kr, = 
. Märtyrer, die jungen, eiu Erbauungs-Büchleim 


“won A.-G. Pfifter. 
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für chrifliche Jünglinge.. Nach dem Eran- 
zöhfchen des H. A. C***. Herausgegeben 
Mit 1- Titelkupfer, Ta: - 
1826. ‚Auf Druckpap. geh. 
Dalfelbe auf Pofipapier 


[chen-Format. 
9: gr.. oder 36 kr. 
ı2 gr, oder 48 kr. 

Märtyrinnen, die jungen, 
Büchlein für chrifiliche Jungfrauen. Nach 
dem Franzöfifchen des H. Ar C*** Her- 
‚ausgegeben. von J. G. Pfifier. Mit ı Ti- 
telkupf. Tafchenformat. 1826. Auf Druck- 
Papier. Geheftet 9 gr. od. 36 kr. Dallelbe 
auf Poftpapier 12 gr. oder 48 kr. 

Mühlich, Prof. 4.,- Leitfaden bey dém. Unter- 
richte in. der Rhetorik im engeren Sinne, 
zum Gebrauche in den Obergymnalial- Claf- 
fen. 8. 1825. 12 gr. oder 48 kr. 

Pappenheim, A. Graf v., Blätter aus Franken- 

. fels Tagebuch. Erter Theil, mit ı Titel- 
kupfer, gezeichnet: von Heideloff, gefiochen 
von Bitiheifer,. 8. 1826. ı Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. s 

(Der ste Theil ift unter der Preffe.) 

Pfifier, J. G., Anleitung zur wahren Fröm- 
migkeit, nach dem Geifte des heil. Franz 
von Sales. Zweyte Aufl, 8. .1825. 12 Sr, 
‚oder 45 kr. 

— Belehrungs- und Erbauungsbuch für 

Verheirathete und [olche, die heirathen 

wollen. Zweyte, verbellerte Auflage. Mit 

einem [chönen Titelkupfer und geftochenen 

Titel. a 1826. Auf weifs Druckpapier 

16 gr. oder H: : 

Daffelbe auf Schreibpapier 20 gr. oder r T 

20 kr. 


ein Erbauungs- 


e — Beyträge zu einem Lexikon, aus dem 


man die Sprache und den Werth unferes 
Zeitgeiftes möge kennen lernen. ı6 gr. 
oder ı fl. 
— — Leben des englilchen Jünglings Alor- 
Zus von Gonzaga. Der chriftlichen Jugend 
zur Belehrung und Nachahmung vorgelellt. 
8 1826. geheftet.- a gr; oder ı2 kr. ` 
— das Leiden unferes Herrn Jefus Chri~- 
Jius, in kurzen Betrachtungen vorgeftellt.. 
Nach dem Franzöfifchen. des P, Avrillon.. 
Mit 3. Holzfchnitten von Prof. Gubitz. Ta- 
Ichen- Format. 1826, geheftet. ger. oder 
zo kr. a 
Ryfs, A., Mittheilungem über die Wollenwä- 
fche und die Behandlungsweile, die. Schaafe 
zu walcher, um) eine fchöne und tadellole 
Pelzwälche: zu bewirken. g. 1825- gehef- 
tet. 4 gr. oder: ıg kr: z : 


.Selekow, Dr. J.-H., Erzählungen vom den Sit- 


ten, Gebräuchen und Meinungen fremder 
Volker, Eim Tehrreiches Unterhaltungsbuch 
für die liebe Jugend.» Mit 6 illuminirtem 
Kupfern,, worauf 36 fremde Völker abgebilt- 


CU 


det find. 8. 1823. Gebunden, ı Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. - : 

Ungemach, P., Anlichten über die Ablöfung 
der Zehenten überhaupt, und des Weinzehen- 
ten insbelondere. Zur Beherzigung für Ze- 
hentherren und Zehentpflichtige. 8. 1825. 
geheftet, 3 gr. oder ı2 kr. 

Werner, Fr. L. Z., Polaunen des Weltge- 
richtes.- Eine Predigt. Herausgegeben von 
einem Freunde des Seligen. Mit einem 
Vorworte von J. G. Oettl, k- b. geifil. Rath 
und Erzieher der königl. Prinzen von Baiern. 
8. 1825. geheftet.. 3 gr. oder 12 kr. 


Für das Jahr 1826 erlcheint in demlelben 
Verlage: 


Palmblätier. Eine Wochenfchrift für chrif- 


liche Familien und alle Verehrer des Wah- 


Guten und Schönen. Herausgegeben 


ren, 
von J. V. v. Höninghaus. Wöchentlich er- 
Scheint- ı Bogen. in gr. 8. Subfcriptions- 


Preis für das ganze Jahr 2 Thlr. 16 gr. 
oder 4 Al. 3 
Diele Palmblätter werden folgende Ge- 
genfände umfallen: I, Erzählungen; II. Para- 
beln, Paramythieen; II. Poefien; IV. -Apho- 
rilmen, Sentenzen, Apophtegmen’u. [. w., [ämmt- 
lich religiöfen Inhalts. V. Darltellung hiltori- 
fcher, mit der Religion in näherer Beziehung 
ftehender, Begebenheiten. VI. Biographieen, 
Charakterifiken, Nekrologe denkwürdiger und 
. hochverdienter Individuen; VII. grölsere und 
“kleinere Auszüge aus älteren und neueren ge- 
baltvollen Schriften; VILI. Mittheilungen aus 
der ausländifchen Literatur, in Ueberletzung; 
IX, interellante Auflätze und Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Religion und Pädagogik; X. 
- Erläuterungen, friedliche Berichtigungen „ be- 
fcheidene Vorfchläge und Wünfche; XI. vor- 
zügliche Reden und ausgezeichnete Hirten- 
briefe; XII.. Milfionsberichte und kirchliche 
Nachrichten. s 3 


Weihnachts-Bücher. 


Dem gebildeten Publicum können wir zur 
bevorftehenden Weihnachtszeit als elegante 
und zugleich wohlfeile Gelchenke mit Recht 
empfehlen die bey uns herauskommenden ` 


Tafchenausgaben der Cla/liker, 
von welchen bis jetzt 
-530 Bändchen 
unter folgenden Haupttiteln erfchienen find: 


I. Deut/che Anthologie, oder Blumenlefe aus 


den Glalfikern der Deutlchen; herausgege- . 


ben von Er. Rafsmann. 24 Bändchen. 
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II. Tafchenbibliothek der ausländi/chen Cat 
fiker; in guten und treuen Verdeutlchungen, 
156 Bändchen. 

Inhalt: Alfieri, 10 Bändchen. Byron, 20 B. 
Calderon, 9 B. Cervantes, 8 B. Delille, 
a B. Guarini, 2 B. Moore, 2 B. W. - 
Scotts poet. Werke, 6 B. W. Scotts Ro- 
mane, 79 B. Shak/peare, 3 B. Taffo, 


5 B. Thomfon, 2 B. Virgil, 4 B. Fol- 
taire, 5 B. Yorick, ı B. 
DL Pocket Library of English Claffics. 137 


Volumes. 

Inhalt: Byron, 32 Vol. 
Scott, 88 Vol. Shakspeare, 
they, 2 Vol. 

IV. Bibliothèque portative des Auteurs Claf- 
fiques Francois, 8 Volumes. : 
Inhalt: Delille, ı Vol. Marot, s Vol. Mo- 
lière, 2 Vol. Poltaire, 3 Vol, 

V. Bibloteca portatile dei Claffici Italiani, 
10 Vol. 

Inhalt: Alfieri, 4 Vol.‘ Guarini, 2 Vol. 
Ce ı Vol. Petrarca, 2 Vol. Ta/fo, 
ı Vol. 

VI. Biblioteca poridrile de Cläficos E/panoles. 

Calderon Comedias, 4 Vol. i 


Ausführliche Verzeichniffe diefer fämmt- 
lichen Tafchenáusgaben find in allen Buch- 
handlungen unentgeltlich zu erhalten, und es 
wird «gewils jeder Gebildete unter dieler reich-, 
haltigen Auswahl etwas für ihn Pallendes 
finden. 

Der [ehr billige Preis eines jeden, 


Moore, 4 Vol. W. 
ı Vol. Sou- 


auf 


_ fehönes Schweizer-Velinpapier correct gedruck- 


ten Bändcher s i i Sat: S 
e Grotchen The Ale rohen und) a ai 
das [auber geheftete. Jedes Bändchen wird 
einzeln verkauft. <= e 

Zugleich machen wir auf das im vorigen 
Jahre bey uns erf[chienene 


Tafchenwörterbuch der Mythologie, | 
von M. C. Richter 


aufmerklam, welches ganz gleichförmig mit 
unferen Tafchenausgaben gedruckt, und als ein 
nöthiger Anhang zu denlelben zu betrachten 
if. Der Preis für das eartonirte Exemplar bę- 
trägt ı8 gr. : 

Zwickau, den 15 Nov. 1825. 


Gebrüder Schumann. 


Fritze, Pr. G., Grundlegung zur Har- 
monie des Wiffens und Handelns, gr. 8 
Magdeburg, bey Rubach. Preis 16 gr. 


he EEE Emm nn nn 


ig 


ANT@ELI 


N u m. Dä. S A 


514 


CGCENZBLATT 


DER 


e EE e EE EE E E] 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


x . DECEMBER 


18 25 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer Bücher. 
sche 


I. der Hahnfchen Werlagsbuchhandlung in 
Leipzig find folgende empfehlungswerihe und 


_ verhältnilsmälsig fehr wohlfeile Ausgaben grie- . 


chifcher und: römifcher Glaffiker  erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben. 


7; ‚Griechilche Autoren. 


Arifiophanis Nubes. Edd Ernefti er G. Her- 
"mann. 1799. 8 maj. ı Thlr. ı2 gr. 


Arifiotelis de animalibus hifioriae libr. R- 


graece et latine ed. J. G.. Schneider Saxo. 
Iv Tomi. $ maj. Lë 16 Thlr. ` i 

Callimachi Hymni et Epigrammata. Ed, Vol- 
ger: Re 1817. 12 gr. 5 


Euripidis Dramata; ed. F. H; Bothe: Vol. I. . 


g maj 1825. 2 This, 
Einzeln find daraus ‘abgedruckt: , Hecuba, 
‚Orefies, Andromache, . Alceftis, a A gr. 
Medea; Phoenilfae, Hippolytus, Supplices, 
à 6 gr. Iphigenia in Aulide, à 8 gr. 
Aus Vol. II, das nächliens erfcheint, find 
bereits einzeln erichienen: Troades, Iphi- 
genia taurica, Bacchae, a 6 gr. Rhelus, 
un. E ET : 
Luciani Samofatenfis Dialogi; ed, Martini 
(on à ez jetzt 12 gr. SE 
hica, ed, Hermann. 8 maj. 1805. Thlr, 
Bee Carmina. Bee, C. G, e Ge 
1820: 18 BT: 3 
Plutarchi Marius, Sulla, Lucullus et 'Serto- 
rius: Rec. Leopold; lont i} Thlr,, jetzt 
ER ; SS 
ee Thefeus et Romulus, Lycurgus et Na- 
ma Pömpilius. Rec. Leopold; fonk ı Thir. 
gr, , jetzt 16 gr: Ge 
Thucydides de beilo Peloponnefiaco libr. VIII. 
er Aas, © FF. Haackius. 2 Voll, 


Rec. i 
g maj. 1820. 4 Thlr. 

— — ed. Dr. G. Seebode, (Textabdruck. ) 
8.maj. 1815- A Thlr. 


Xenophontis quae extant: Ed! J, G; Schneider 


Saxo. VI Tomi. 8 maj. 11 Thle. — Tom. T . 
de Cy dilcipl. 2 Thlr. 12 gr. — Tom. I 
“de Con exped. ed. Bornemann: 2 Thlr. 4 gr. 
—— Tom. III hiftor.:Graeca. ı Thlr. 20 gr. 
— Tom. IV Socratis Memorabil. ı Thlr. — 
Tom. V. Oeconomicus etc. ı Thlr: — Tom; 
VI Opufcula. 2 Thlr. ı2 gr. 


D Lateinilche Autoren. 


Ciceronis, M. T., libri III de Natura Deorum, 
ex: rec, Ernefti edd: F. Creuzer èt G. H. 
Mofer. 8 maje 1818: 3 Thir. 12 gr. 

— — in ufum liter, ‚fudiol. ed. G. H, 
Aaler, 8 maj. 1822 18 gr. 

Curtii, Q. Rufi, de rebus Alexandri M. libr. 
X. Ed- J. G. Koken... 8 maj. 1817.. 20 gr. 

Ennii; Q., Annalium libr. XVIII fragmenta. 
Accedunt Cn. Naevii librorum de bello Pu- 
nico Fragmenta, Opera et ftudio E. A 8maj.` 
1825. .ı Thlr. S 

Eutropii brev. hifior. Romanae, 


G. F. W. Gro/se. -8 maje 1825. 88r. 


Flori, L. A., epitome rerum Rom. ad libros 


: micpt. rec. Dr, G. Seebode. 3 mai, 1821- 
10 gr.” r 

Horatii, Q. F., Opera. Rec. et illufir. F. G. 
Doering. II Tomi, 8 maj. 1825. 3 Thlr. 8 gr- 

— e, Eclogae, edd. Baxter, Ge/sner, Zeune 
et Dr. F. H. Bothe. 8 maj. 1822. 2 Thlr. 


. Juvenalis, D. J. Aquin., Satyrae XVI illufir. 


G. A. Ruperti. Editio I. 2 Voll. 1819—20. / 
7. Thlr. ei 
Liviana excerpta, [eu Chrefiomathia Liviana; 
in ulum Scholar. edd, C. E. Bauer et Bütt- 
ner. 8& 18253.. ı Thlr. 
Plinii, C.-C. S., epiftolarum libr. X et Pane- 
gyricus. Ed. G. H. Schaefer. 8 mai, 1805. 
2 Thlr. 12 gr. i 
Propertii, S. Aur., Carmina, ilufir. Ch. Th. 
Kuinoel. 2 Tom, -g maj. 1805. 5 Thir 
Scripteres rei rufticae. Ed. J. G. Schneider, 
Saxo. 4 Tomi. 1794—1797. 12 Thlr, 12 gr. 
Senecae, L. Annaei, tragoediae. Ed. F. D 
Sale IHI Tomi. 8 maj. t8195 This, 
(65) 


y 


Cum ` notis ` 
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Suetonii, C. Trang., Opera et Fragmenta ed. 
F. A. Wolf. IV Tomi. 8 maj. 1802.. Jon 
6 Thlr., jetzt 5 Thlr. 8 gr. l 


Terentii, P. A., Comoediae. Edidit F. C. A 


Perlet. & maj. ı821. 3 Thlr. 
Tibulli, A; Carmina; ed. E © Ch. Bach. 
8 ma} 1819. £ Thlr. 16 gr. 


Fellejus Paterc. hiftor. Rom. libri I. Cum 
„Ruhnkenii not.:ed. A, H. Cludius, 8 maj, 
1815. + Thale 8 gr en , 
Virgilii, P. M., Opera. Edd. Heyne, Wun- 
derlich et Ruhkopf. IL Vol. 8. 1822. 3 Thlr. 


Ungewöhnlich geringe Preile und vortheilhafte ` 


Anerbietungen zum Ankauf vorzüglicher 
Ar Wörterbücher. ; 


1) Schellers latein- deutfch und deutfch-la- 
tein. Handlexikon, 5te neu verbefleste Auf- 
lage von Dr. ZLünemann in Göttingen. . 180 
-Bogen in grofls Lexikon-Format, auf gutem 
ftarkem Papiere mit neuen Lettern,. 2 Bände 
(welche nicht vereinzelt werden). - Laden- 
preis A Thlr. 12 gr. (alfo der Bogen unge- 
fähr 7 pf.). 


2) Latein -deutfch und deutfeh-latein. Schul- 


Wörterbuch, von Dr, Ruhkopf und Profeflor 
Kärcher in’ Carlsruhe, ` 2 Thle. 
Format. 54% Bogen. Ladenpreis ı Thlr. 
12 gr. (wonach der Bogen ungefähr 8 pf. 
koket); der .ıfte oder latein - deutfche Theil 
apart 18 ger, der 2te oder deutlich -latein. 
Theil Thlr. . e = 
Schneiders grojses griechi/ch-. (ch ör-- 
= terbuch, Br Eë 
Zen zu gebrauchen. 2 Bde. te Auflage, in 
or, {u 203% Bögen. Auf weils Druckpa- 
pier mit neuen Schriften. Preis 7 Thlr. 


16 gr. Der Supplement-Band dazu apart 
16 gr. (wonach der Bogen zu 20 pf. berech- 
net. ifi). = 


Um ungeachtet der äulserli billigen, Preile 
dieler. a Lexika den Ankauf derlelben für den 
einzelnen Schüler noch mehr zu erleichtern, 
wenù mehrere fich dazu vereinigen, bewilligen 
wir für einige Zeit, wenn der Gefammibetrag 
an uns zuvor - direct und frankirt eingelandt 


wird, auf 5 Expl. r Expl. d 
$ Ke C S "8 zen gratise 
ee n Sea 


Hahnfcke Nerlagsbuchhandlung in Leipzig. 


Ta der Aeinfchen Buchhandlung in Leip- 


zig ii in Commilfion zu haben: 
Hohenhaujen, Blife von, Poggezana. Roman- 
tilch-hifiorifche Erzählung aus der Zeit des 


deutfchen Ordens im ı4ten Jahrhundert. &. 


vahettet 90 Ëm 
Schecret 20.5) 


Steeg, 
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Virgil's Gedichte vom Landbau.: Deutfch von 
Jofeph Nürnberger. Mit dem Text zur Seite. ` 
Tafchenformat ı Thlr. z 

Zylingan, FE. W., die älteren und neueren 
Fefte aller chrifilichen Confeffionen. Ein be- 
lehrendes Handbuch für Leler aus allen Stän- 
den. 8. geheftet ı2 gr. 

Hepp, C. T. Th., Dilfertatio inaug. qua inqui- 
titur, ex quo tempore hypotheca bona debi- 
-toris afficiat, gr. 8 16 gr. 


= Einladung zur Sub/cription. 


Geift aus 
J. Ga Herders fämmtlichen Werken, 


7 d ın 
einer Auswahl des Schönften und Gelungenlien 
aus feinen Schriften. 
Nebfi deffen Leben, 
Sechs Bändchen in Tafchenformat, jedes zu 
ohngefähr 400 Seiten. dafe 


Berlin, bey: Th. Chr. Fr. Enslin: 
Breite Stralse No. 25. 


Herders Werke find in der neuelten Ori- 
ginalausgabe zu einer Reihe von 45 Grols- 
Octav-Bänden angewachlen, und fomit der 
Preis derfelben für die-meilten, denen dieler 
geiftreiche und originelle Mann, der mit: glei- 
chem Giücke iot Felde der Dichtkunf, der 
Philofophie für das Leben, als Gelchichtfchrei- 
ber, Theolog, Philolog, Archäolog und Aelthe- 
tiker gewirkt hat, theuer und werth geworden 


ale = t unerfchwinglich geworden. Aber auch 


Reger “bsefchen: fo Ap gar keine Ausgabe fei- 
ner fämmtlichen Werke im Original vollftän- 
dig mehr zu haben. Es erfcheint daher zeit- 
gemäls, einen wohlgeordneten Auszug aus den- 
felben zu geben, und fo das Bebe aux Ahnen 
noch mehr zu einem Gemeingute der. Nation 
zu machen, damit auch alle die fich damit 
vertraut machen mögen, denen die Schätze 
dieles feltenen Geiltes bis jetzt. nicht zugäng- 
lich gewelen find. —. Der Umfang diefes hie- 
mit angekündigten Geier aus Herders fämmt- 
lichen Werken ericheint zwar gegen die grolse 
Bändezahl derlelben im Aeulseren nur gering, 
der Verleger kann aber verlichern, dals der 
Herr Herausgeber in [einer Auswahl dieler Blu- 
menlefe fo umlichtig zu Werke. gegangen ift, 
dals nichts vermilst werden wird, was Zur Gha- 
rakterifiik diefes Schziftliellers und zur Kennt 
nils der vielleitigen Erzeugniffe feiner Thätig- ` 
keit führen kann, i 

Im erten Bändchen wird eine aus den be- 


Den Quellen gefchöpfte Biographie Herders 


mit enthalten Teen, da [olche zum beleen , 
Verfiändnils diefes Schriftfiellers durchaus noth- 


y 


wendig erfchetat. 
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Bedingungen der Subfcription 
find folgende: : 


3) Alle fechs Bändchen koften für diejenigen, 
welche bis zur Mitte Februars 1826 darauf 


fubfcribiren, nar 5 Thlr. oder 5 fl. 24 ke, 


rhein. Kerg 
2) Die Bezahlung gelchieht in der Oftermelfe 


1826 bey Ablieferung der erften 3 Theile, 


und die folgenden Theile werden zu Johan- 
nis als Reli nachgeliefert, auch beide Ter- 
mine pünctlich gehalten werden. : 
D Subferibentenlammler, die fich unmittelbar 
~an den Verieger wenden, erhalten auf [echs 
Exemplare das ficbente frey. 


Die Subflcribenten werden dem. letzten 
Theile vorgedruckt. — Der [pätere Ladenpreis 
kaun noch nicht befiimmt werden. — Beltel- 
lungen nehmen alle Buchhandlungen an, 


U 
r 


Bey Gödfche in Meilfen it neu er[chie- 
nen, und in allen Buch- und Mufikalien-Hand- 
` lungen zu haben: ? 

Lutheritz, Dr., Hausapotheke, oder medicini- 
[ches Noth- und Hülfs -Büchlein für Nicht- 
ärzte, zur Kenntnils, Wahl_und Anwen- 
dungsart der ‚wichtigfien und durch fichere 
Erfahrung bey’ innerlichen und äulserlichen 
Krankheiten bewährt gefundenen Hausmittel. 
Ncbh einem vollftändigen alphabetilchen Ver- 
zeichnifle aller darin vorkommenden Krank- 
heiten und der dagegen anzuwendenden Heil- 
‚mittel. 8. geheftet 15 gr. 

Dean, der Hausarzt bey dem Nervenkrank- 
heiten und Kopfleiden, Eine Anleitung, wie 

jeder Art von Nervenlchwäche, Hylterie, Ner- 
vengicht, Nervenauszehrung, Nervenlichlag, 
Krämpten, Veitstanz, Epilepfie, Ohnmacht, 

. »-Schlagflülfen, Kopf- ‚und Zalın- Schmerzen, 

 Augenübeln » Blindheit, Taubheit u.l[l w 

' zeitig genug zu begegnen Ier, und wie fie 
geheilt werden können. Nebft einem An- 
hange über die Anlage zu Gemüths- und 
Geiltes- Krankheiten. 8. geh. 10 er. 
en, die Hundswuth, oder die Waffer fei 

Del Folge des tollen A O r 
ficherfte Vorbauungsmittel dagegen, 8. 
geh. 5 gr. z d A S 

Das Ganze der Erziehung und. des Unterrichts, 
für Eltern, Erzieher und Schulmänner, Nach 
A-H. Niemeyers Grundfätzen bearbeitet von 
F; Stiller. -2 Bände. 8 -1 Thh. S EE 

-Maucke, M-J. G., Naturgefchichte für den 
öffentlichen und häuslichen Schulunterricht, 

mach. Oken. ¿2 Theile. Mit 110 Abbildun- 

= gen and 4 Ueberfichtstafeln des Syltems. 8. 

Ohne Kupfer ı-Thlr. 18 Sr, mat [chwarzen 
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Kupfern 2 Thlr. 4 gr., mit illuminirten Ku- 
pfern, gebunden 2 Thlr. 22 gr. 

Der Kuchuckflein,_ oder die Ritter des Elb- 
hochlandes. Ein hiltorilcher Roman aus den 
Zeiten der Donaer Fehde und des Hulitten- 
krieges, von’ Ewald Dietrich. Mit ı Titel- 
kupfer und Vignette. 8 ı Thlr. 4 gr. 


Mulikalien für Pianoforte. 


Mufikali/ches Blumenkörbchen. Eine Samm- 
lung leichter und angenehmer Mulikltücke 
zur Belufigung am Pianoforte, von W. A. 


Müller. (es Bdchen in œ Heften, mit ge- 
maltem Blumenkorbe. er, 4. ıftes Heft. 
20 gr. 


Mufikalifches Allerley. Eine Sammlung yon 
go leichten und gefälligen Mufikfücken zur 
angenehmen Unterhaltung für fröhliche Pia- 
nofortelpieler. 4. ı Thin 


Bilder aus Rom. 


So eben it die zweyte verbefferte Auf- 
lage von: 

Rom, wie es ift, oder Sitten, Gebräuche, . Ce- 
zemonieen, Religion und Regierung in Rom; 
von Santo Domingo. Preis ı. Thk. . 

erfchienen. Der Ichnelle Verkauf innerhalb 

zweyer Monate der serien fiarken Auflage zeugt 
für den Beyfall, welchen man dieler geiftrei- 
chen Schrift gefchenkt hat. 

e Er 


Anficht von Rom — Carneval — Römi- 
[che Gelellfchafteu — Concert — Das Forum 
— Die kleinen Marionetten — Akademie-der 
Arcadier — Der Cardinal Doria. = Die Fla- 
gellanten — Gelehrte Abendunterhaltung — 
Die Alchermittwoch: — Räuber — Die. Poli-- 
zey — Gemüäldegallerieen — Canova — Wun- 
der — Ceremonieen — Die Schüler des Loyo- 
Ia — Luigi Fortis, General der Jeluiten — 
— Staatsverwaltung — Die BRömerinnen =- 
Das Küffen der Hände und des Crucifixes — 
-Das Feli des heiligen Antonius — Grüner Don- 
nerftiag und CGharfreytag — Das Cavaletto — 
Hinrichtung — Die Römerin und Parilerin — 
Die Römerin und Neapolitanerin — Eheliche 
Speculation — Bel[uch der Peterskirche — La- 
teinilche Predigt — Alte und neue Politik — 
Toleranz — Campagna di Roma — Tivoli — 
Der heilige Berg. 


S Zur Nachricht. 

Bey Unterzeichnetem und in allen Buch- 
und Kunft-Handlungen Zb der austührliche Pro- 
Jpectus folgendes vorzüglich Ichönen Kupfer- 


 werkes (das fich ganz befonders zu Weih- 
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nachts- und Neujahrs - Ge/chenken eignet) zu 
haben, nebi den Anzeigen [eines übrigen Kunt - 
und anderen Verlags: 


Malerifche Anfichten des Rheins, der Mofel, 


-der Haardt- und Taunus- Gebirge. 
In 72 Blättern, 

Gezeichnet von Fries, Kunz, Rottmann, Roux 
und Zeller, und geliochen von Gei/sler, He- 
gy, Kunz, Rous, Schilbach und Schnell. 
Mit einem erläuternden Texte. 
— In geftochenem allegorifchem Umlchlage, 


den Rhein und Neckar darftellend — gezeich-. 


net von Xeller, geliochen von Hefs. 
bunden, © 


Pränumerations-Preife auf Ein Jahr: 
1. Die Ausgabe vor. der 


Ge- 


Schrift‘ u 54 fl. oder 33 Thir. 18 gr. 
2. Die Ausgabe mit der ; i 
Schrift z6fl. — 22 Thlr. sgr, 


3. Letzte Ausgabe, ehr 
Jehön -colorirt, 100fl. — 63 Thlr. 12 gr. 
Die [päteren Ladenpreile find bedeutend höher, 


Wer fich in frankirten Briefen unmittel- 
bar an den Verleger wendet, genielst noch be- 
Fondere Vortheile. * ` 


Heidelberg, im November 1825. 
i A Engelmann. 


Im Verlag der Helwing/ehen Hofbuchhand- 
lung. in Hannover it er[chienen, und durch 
alle guten Buchhandlungen zu haben: 


Exercir- Reglement für die Infanterie der kön. 


hannöverfchen Armee, in 5 Abth. gr. 8- 
mit 16 Kupf. u, 8 Blatt Signalen. 4 Thlr. 
Dienft-Reglement für die kön. hannöver[chen 
Truppen, ılter oder allgemeiner Theil. gr. 8. 

ı Thit 8 gr. Faire 
Luther, Dr. M., ernie kräftige Worte über 
Ehe und eheliche Verhältniffe, von Dr. Fro- 
böfe. gr.8. 15 gr. 
Garthe, C. D., Lehrbuch. der ebenen Trigo- 
nometrie für Schulen, nebfi einer Chorden- 
tafel und einer Tafel, welche die Längen 
‚der Kreisbogen in Theilen des Halbmeffers 
“enthält. Mit 6 Kupfertafeln. gr. 8. ı Thlr, 
Dumenil, Dr. 4., chemilche Forfchungen im 
Gebiete der anorganilchen Natur. gr. 8. 
2 Thlr. 6 gr. = ` 
Bürgeri, G. A., Eleonora latine reddita, metro 


‚ archetypi, a Dr. PD Heine. ed. lec. ı6. 3 gr. 


Cicero's Reden für die Manilifche Bill und den 


Poeten Archias, überfetzt von Dr. Froböfe, ` 


ër 8. 6 gr. š 
Gräveny, F. W., praktilche Aufgaben über alle 


Theile der kaufmännifchen Arithmetik, mit. 


Grofs Folio. - - 


5 20 


Beylpielen erläutert, und die Lehre von den. 
Wechfeln. 2 Thle. A "Thi, Schreibpapier 
4 Thlr. 16 gr. - 


nn 


Alphabetifch geordnetes Wörterbuch über ` 
deut[che Idiotismen, Provincialismen, Volks- 
ausdrücke, [prichwörtliche und andere im 
täglichen Leben vorkommende Redensarten, 
in ent[prechendes Latein übergetragen vom 
Rector Meiner. gr. 8. Leipzig: . Baum- 
gärtner/che Buchhändlung, Preis ı Thlr 


Vom Rec. in Seebodes neuer kritilcher ıBi- 
hliothek; oten Band, otes Heft Seite 876, wird 
obiges Werk auf folgende Weile beurtheilt: 

„Der Vf. hat in dielem Werk ein Feld zu 


. bebauen angefangen, das von unleren Lexiko- 


graphen noch wenig berücklichtigt ift. Es find. 
fehr viele Ausdrücke [ehr treffend übertragen, 
und das Komifche, Tropifche, Ironifche, Sen- 
tentiöle und Derbe, das fie im Munde? des 
Volks haben, hat der Vf. bey vielen [ehr glück- 
lich wiederzugeben gewulst, wovon jede Seite 


‚uns überzeugen kann.“ 


Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


H 


` Im dentfchen Muleum zu Prag und Leip- 
zig Ab erfchienen, und durch Friedrich Flei- 
Zcber in Leipzig zu behellen: i 


Verfuch einer geognoliifch -botanifchen Dar- 
Relung der Flora der Vorwelt, vom Grafen 
tes: und letztes Heft. 


| Cafpar Sternberg. 
10 Thlr. Alle A Hefio 54 Thlr. 

Das wichtige Prachtwer R Safer 
Werth [ämmitliche kritifche een 
vortheilhaft geäulsert, ilt hiemit vollenden 
Kupfer, von der Meilterhand Sturms auf das 
zartelie colorirt, begleiten diefes Heft, “dhs 
dennoch den Preis der 3 eren our um a Thlr. 
überfieigt. 


So eben if er[chienen, und bereits an alle 
foliden Buchhandlungen verlandt: 


Brandes, Dr. K., Bericht vom Felde der phar 
maceutifchen Literatur aus dem Jahre 1824. 
Dritter Jahres - Bericht, Pr. a Thlr. 


„Brandes, Dr. K., Archiv des Apotheker- Ver- 


eins im nördlichen Deutf[chland für die Phar- 
macie und ihre Hülfswiffenfchaften. XIV Bd, 
ıftes Heft. ° ee: 


Lemgo, im. October 1825. 


Meyer[che Hofbuchhandlung, 


z H Eeer 
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GENZBLATT: 


DER 


SE. 6. E EB» Nie | 


ALGGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


"DECEMBER = 829055 


ie —————— rma 
$ SSLITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


1. der J. G. Calve’fchen Buchhandlung in 
Prag ilt Io eben erfchienen, und in allen loli- 
den Buchhandlungen zu haben: 
Tafchenbuch 
'zur £ 
Verbreitung 
geograpkij[cher Kenntni/fe 
Eine Ueberlicht des Neuelten und Wilfenswür- 
digften im Gebiete der gelammten Länder- und 
‘Völkerkunde. Zugleich als fortlaufende Er- 
gänzung zu Zimmermanns Talchenbuch 
$ der Reilen. 
Herausgegeben von 
; Johann Gottfried Sommer, 
Verfalfer des Gemäldes der, phyfilchen 
Vierter Jahrgang. 
Mit 6 Kontern, ı2. Prag, 1826, fark 18% 
. Bogen, fauber gebunden, mit Schuber. 
"3 Preis ‘2 Thlr- 
Gleich den‘ bisherigen ‘drey Jahrgängen 
dieles, immer mehr Freunde gewinnenden Ta- 
-fchenbuches. liefert‘. auch der gegenwärtige 
vierte neue Beyträge zur Erweiterung ‚unferer 
Kunde des Erdballs. Der Herr Verfalfer hat, 
der Erweiterung deines Planes gemäfs, wieder 
Belchreibungen grölserer ‚Städte, diels 
ı und Afirechan, mitgetheilt, Lon- 
der neuelten, SE dielem Jahre 
Auflage, von Leigh's Picture o 
a e und die Laf, 
den ER £ines Wer- 
das in London Selbli 4 fl. 50 kr. koket, 
DE überdiefs noch gar nicht ins Deg che 
überfetzt worden if. ` Molliens Columbia dürfte 
bey dem allgemeinen Intereffe, das ‚dieler neue 
Stait erregt, belondere Aufmerkfamkeit verdie- 
‘nem. Endlich bat der Herr‘ Verf- auch eine 
Fortfetzung des im Jahrgange "1824 ‚abgebro- 
chenen Auffatzes über die Länder am Nil ge: 


Welt, 


zwey 
Mal London 
` dom AB nach 
erfchienenen, Al 
London. bearbeitet, 
hier, nebft. 4 Kontern, 


liefert... Das Uebrige liefert "das. nachliehende 
Inhaltsverzeichnifs. ` 

Allgemeine Ueberlicht der neuelten Rei- 
fen und geographilchen Entdeckungen. (Fort- 
fetzung und Ergänzung zum vorigen Jahr- 
gange.) — Molliens Reife nach Columbia, — 
London. — Die Infel Ifchia. — Die Länder 
am Nil.’ — Die Heilquellen bey Sergiewsk. — 
Geographilch-Statifiifche Ueberlicht der ruffi- 
chen. Statthalterfchaft Simbirks. — Aftrachan. 
— Lyons Beie nach der Hudlons- Bay. 

Kupfertafeln. 

No. i. Indier aus. der Ebene von Bogota. 
No. a Eine Geflügelhändlerin, ein Bettler und 
ein-Taglöhner. No. 3. Die St. Pauls-Kirche 
und die Weftminfter-Abtey zu London. No. 4. 
Der Tower zu London, und das Hofpital zu 
Greenwich, No. 5. Der Eskimoh Niäkudlu, 
ein Eingeborner. der Inlel Southampton. No, 
6. Grab eines Eskimoh. ` - 


In der Hermann/chen Buchhandlung in 
Frankfurt a. M. il erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt -worden : 


Benkard, M.. J. Ph., kurzgefalster katecheti- 
[cher Unterricht in der chrifilichen Reli- 
gions- und Pflichten-Lehre für Confirmanden, 
Dritte umgeänderte und vermehrte Auflage. 
8.16 kr. oder 4 gr. ~ ae 

Bernhard, Fr. Carl, deutfche Grammatik für 
den höheren Schulunterricht..g. 3 fl, 30 kr. 
oder ı ‚Thlr. Se, 

‚Kopp, Dr. J. H., ärztliche Bemerkungen, ers 
anlalst durch eine Reife in Deutfchland und 
Frankreich im. Jahre 1824. 8 2 fl. 24 kr. 
oder Chi, 14 gr. RE E E 

Meyer, Dr. J. E von, Blätter fr höhere 
Wahrheit. Aus älteren und neueren Hand. 
‚fchriften und feltenen; Büchern. Mit belon- 

"derer Rücklicht auf Magnetismus, , zte Sammr 

"lung... 8. geh.. 3 fi. od, ı Thir, ı6 Sr, 

Auch unter dem Titel: Feier fiunden, 

14168) 2% 
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.. Nahmer, W. von der, Sammlung der merk- 
würdigeren Entfcheidungen des herzogl. nafl- 
fauifchen Ober - Appellations - Gerichts im 
Wiesbaden. gter Theil. gr. 8. 3 fl. 45 kr. 
oder 2 Thlr. 12 gr. 

Reichlin Meldegg, Kr. A. Frhr. von, die 
Theologie des Magiers. Manes und ihr Ur- 
fprung. 8. ‚24 kr. oder 6 gr 

Reinganum, A., Ben-Oni, oder die Verthei- 
digungen gegen die Gambitzüge im Schach, 
nach befiimmten Arten .claflificirt. Mit ei- 
nem Anhange. 

Xenophons Cyrepädie. Aus dem Griechifchen 
überletzt und mit Anmerkungen begleitet 
von J. F. von ‚Meyer. Zweyte, verbellerte 
Ausgabe, 8. 2 fl. 45 kr od. ı Thlr. oo gr. 


Auch unter dem Titel: 
Sammlung der neuelten Ueberletzungen der 
griechifchen profailchen Schriftfieller. Mit 


erläuternden Anmerkungen. Zweyter Theil, 
vierter Band. - ` 


Bey Friedrich Mauke in Jena ift Io eben 
‚ erf[chienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: 

Die evangelifche Kirche wird nicht unterge- 
hen. Predigt, am Reformationsfefte 1825 in 
der Haupt- und Pfarrkirche zu Jena gehal- 
ten von Dr. Joh.“ Got, Marezoll. Preis 


8 Sr, . 4 
Ueber den wahren Standpunct zur Beurthei. 


lung des Rechts in kirchlichen, befonders 

liturgifchen Dingen. Andeutungen von 

, Sincerus -Pacificus minor. gr. 8. 
Der, 


Dr. E. F. C. Rofenmülleri 
Scholia 
in ; 
Vetus Teflamentum. 
Partis VI.‘ Vol. I. Editio fecunda auctior 
et emendatior. 
Auch unter dem Titel: 
` ‘Ezechielis Vaticinia 
latine vertit et annotatione perpetua illufravit 
Dr. E. F. C. Rofenmüller. 

Vol. I. gr. 8- 2 Thlnı6grn 
hat die Prelfe verlalfen, und it in allen Buch- 
handlungen zu haben. x 

; Die übrigen Theile diefes des ausgezeich- 
netelten Beyfalls fich erfreuenden Hauptwerks 
der theologifchen Literatur koften : 


Pars L Vol, 1,2; Pentateuchus. 6 Thlr, 


Gehettet. 


m 
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Pars II. Leviticus, Numeri et Deuterong- 
mium: Thlr.- 

Pars III. 'Vol. 1. 2. 5. Jefaias. 7 Thlr. 

Pars IV. Vol. 1. 2. 3. Pfalmi. 9 Thlr. 

Pars V. Jobus. A Thlr. ı2 gr. 


Pars VIL Vol. 12.2. 5.4 
res. 7 Thlr. e 
Pars VIIL Vol. ı. Jeremias. 2 Thlr. 16 gr. 


Der Druck von Pars, VI. Vol. 2 (Ezechiel 
Vol; 2), und von Pars VIII. Vol.2. (Jeremiás 
Vol, 2) wird unablällig fortgefetzt,.und kann 
die Erf[cheinung  derfelben bis März 1826 zu- 
gelagt werden. , é 

Ueber die Erfcheinung des bereits vor- 
läufig angezeigten Auszuges der Scholia. in 
Vetus- Tefiamentum werde ich mich baldigf 
näher zu erklären nicht verfehlen, 


Johann Ambrofius Barth 
in Leipzig. 


Prophetae mino- 


Bey Gödfche in Meilsen it erfchienen, 
und in allen Buch- und Mufikal, Handlungen 
zu -haben : 


Amphion. _Gefchenk für Freunde des 
Gefanges und des Pianofortelpieles. Her- 
ausgegeben von J. Dotzauer. Ein mufi- 
kalilches Tafchenbuch auf das Jahr 1826, 
in elegantem Einbande. 4. r Thlr. 6 gr. 


Die diefsjährigen Beyträge find von: Berg- 
mann; Dotzauer, Fefca, Fürftenau, Gum- 
lich, Herrmann, Kummer, . Lindner, Mar/ch- 


SA Megan. Morlacchi, Ruppius, Gase 


Y 


Anzeige für Gebildete. 
Von der einfach [chönen neuen 
der Tämmtlichen Schriften von 
C. F. van der Velde, 
herausgegeben von C. A. Böttiger und 
Th. Hell, ` f 
it nun die dritte Lieferung von 4 Bänden, 
welche die Lichtenlieiner, die Wiedertäufer, 
die Patricier und Guido enthalten, und den 
gien, ıoten, ııten und ıgten Theil bilden, 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen, 
mit Vorausbezahlung der 4ten Lieferung von 
3 Thlr. ı2 gr., zu bekommen. : 


Seit einiger Zeit hat fich in Wien ein ed- 
ler Stegreifritter, von Haykul, mit einem ehr- 
lichen Bürger, unter dem bezeichnenden Na- 
men Mausberger , zufammen gefunden, unlere 


Auflage 


'Verlaglchrifien von H. Couren, G: Schilling 


und C. E van der Velde nachzudrucken, und 
um fo ziemlich gleiche Bändezahl mit. der 
Originalausgabe auch da zu bewirken, wo die 
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Cen[urbehörde, Datt der Durchwällerung,, den 
Abdruck ganz ünd,gar unterlagt, haben De gar 
pfiffig jeden fiarken Band des Originals im 
zwey und drey Theile des Nachdrucks zer- 


Wem nun mit todtgekochten Geiltes- Ge- 


"richten aus der dortigen Garküche nicht ganz 


befonders gedient feyn lollte, dem bieten wir 
die volltändigen Original- Ausgaben, und zwar 
"un 25 Bände der lämmtlichen Schriften von 

van der Velde; 3te Auflage, im Laden- 


preife 28 Thlr. — für 20 Thlr. b 
en an Bände von Scherz und Erni von D. 


Goen, ‚welche 32 Thi, 6 gr. kolien, 


- für 24 Thlr,, und : 
ai 85 Bände der Schriften von G. Schilling, 
~ in zwey Sammlungen von 50 und 35 
Bänden, im Ladenpreife 85 Thir. — für 
60 Thlr. Bo 


gegen baare Zahlung an, wofür delelben von 
uns [elbfi portofrey, [owie durch jede recht- ` 


liche Buchhandlung in und aufserhalb Deut[ch- 

land, ohne weitere Vergütung an.Porto u. L 

w. von jetzt an bis Oliermelle 1826 bezogen 

werden können. 

' Dresden u. Leipzig, im Oct. 1825. 
‚Arnoldi/che ‚Buchhandlung, 


In der Krieger/chen Buchhandlung in 
Marburg und Caffe! it neu erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Tafchenbuch der Vorzeit für i826, 
herausgegeben von Dr. Jufii, mit dem Bildnils 
Landgraf Wilhelms VI.. Preis ı Thlr. 16 gr. 


. Auch find folgende gebundene Bücher für 
die beygeletzten [ehr billigen Preife in obigen 
Buchhandlungen in Commillion zu haben: 


ZEN Encyklopädie, ‚deutfche, oder allgemeines 


A 


Realwörterbuch der Künlte und Wilfenfchaf- ` 


- ten. aa Bände nebfi zi Bd. Kupfer, gr. 4 
Frankfurt 1778 bis 1804. 40 Thir. 

2) Encyclopaidie ou dictionnaire des [ciences, 

des arts et metiers, par Didero: et d'Alembert. 
36 Vol. avec 3 Vol. de figures. en et 
"Geneve 1777. 50 Thlr. ä 

3) Graevii, J. G., thelaurus antiquitatum Ro- 
manarum.: 12 Tomi. Fol. Ultrajecti, 1694. 

A wn - ejusdem thelaurus antiquitatum et hi. 
fioriae Italiae, Neapolis etc. o Tomi Teu 
og Partes. Fol. Lugd. Batav. 1704. 

— — ejusdem thefaurus antiquitatum et hi- 
Roriae Siciliae etc. 15 Tomi. Ibid.. 1725. 
6) Salengre, A. H. de, novus thefaurus anti- 
quitatum Romanarum: 5 Tomi. Po, Ha- 
gae, 1716. — 3 ; 
Diele fämmtlichen Bände, Nr, zs be 6, 
140 Thir; 


ET 
—— 


haben: 
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7) Krünitz, J. G., allgemeine, Skonomilch-: 


technolögilche Encyklopädie ; fortgefetzt von 
Flörke und Anderen. iher bis ı37ter Band. 
gr. 8- Berlin, 1782 bis 1825. 150 Thir. 

8) Loder, J. Chr., anatomifche Tafeln zur 
Kenntnils des menfchlichen Körpers. Mit 
ı Band lat. Text. Vollfändig. Fol, 
mar 1794 bis 1803. 38 Thlr. 

9) Magazin aller neuen Erfindungen, `Ert- 
deekungen und Verbelferungen; herausgege- 
ben von Hermbjtädt, Baumgärtner und See- 
Pais, 45 Hefte. gte Aufl. mit Kupfern. 4. 
"Leipzig. 28 Thlr. 

10) Sammlung der beben und neuelten Reife- 
befchreibungen. 35 Bände. er, 8. Berlin, 
-7764 bis ıg02: 30 Thir. - 

11) Bibliothek, allgemeine deutliche, 118 Bde. 
8. Berlin, ı772 bis 1794. 75 Die, 


An alle "Buchhandlungen AR verlandt‘ wor- 
den: neiii 


d G. Salzmanns allgemeiner deutfcher 
Brieffieller, mit auserlelenen Beyfpielen 
. aller Gattungen von Briefen und Ichrift- 
‚lichen Auffätzen, welche im gemeinen Le- 
ben oft vorkommen u. Le Nebi einem 
Anhang von Liebesbriefen. Dritte verbel- 
ferte Auflage. München, 1825, bey Flei/ch- 
mann. 16 gr. ; at 
Die mufterhafte Einrichtung dieles belieb- 
ten Briefltellers it durch ganz Deutlchland. an- 
erkannt. Dem Herrn Verf. gelang es, bm der 
Vollkommenheit::fo nahe zu bringen, dals.er 
an Brauchbarkeit nichts zu wünfchen übrig 
läfst; Alles ift erf[chöpft, um ihm- dauernden 
Werth zu geben. Die [chnell auf einander er- 
folgten (ehr ftarken Auflagen beweifen zur Gé- 
nüge, dafs das Publicum gute Bücher zu 
Ichätzen. weils. Diele dritte Auflage verdient 
daher die grölste. Empfehlung. 


Bey Gerhard Fleifcher in Leipzig if er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 


Wellenlehre, auf Experimente “gegründet, 
‘` oder über die Wellen tropfbarer Flüffig- 
keiten, mit Anwendung auf die Schall- 
und Licht-Wellen. Von den Brüdern Ernfi 
Heinrich-Weber, Profelfor in Leipzig, und 
Wilh. Weber in: Halle. Mit 18 Kupfer- 
- tafeln. gr. 8. 1825. Preis 4 Thlr. 12 gr. 


Im erfien Haupttheile it zueri das, was 
man über die Eniftehung, Höhe, Breite, Ge- 


Ichwindigkeit der Meereswellen und die Ver- 


änderungen, die fie auf dem Meeresboden her- 
vorbringen können, bis jetzt beobachtet hat, 


Wei», 
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gelammelt, und die Erfahrung über de "Be: 
fänftigung der Wellen durch auf das Walfer 
gegollenes ‘Oel zufammengeltellt, und die 
Wirkungsart der Oele dabey durch Verfuche 
erörtert. 
Dann find ‘zahlreiche mn so Tabellen zu- 
fammengeftellte Verfuche über die Bewegung 
der einzelnen. Walfertheilchen bey der Ent- 
ftehung und dem Fortgange der Wellen, über 
die Geftalt der hiebey von denfelben durch- 
laufenen Bahnen, ‚und de zur Durchlaufung 
derfelben erfoderliche Zeit, wenn die Thei- 
chen fich in verfchiedenen Tiefen befinden, 
über: die’ Art: und Weile, ‚wie aus der Bewe- 
gung (derseinzelnen Wallertheilchen die Bewe- 
gung der Welle zu Stande kommt, ferner Beob- 
achtungen „über die Höhe, Breite, Gelchwin- 
digkeit, .Zurückwerfung, Inflexion, Interfe- 
renz und Wirbelbewegung der Wellen mitge- 
theilt worden. - 
= = Der 2te ‚Haupttheil- befchäftigt, fch mit 
Anwendungen zur Erläuterung der Lehre vom 
Schalle. und zur Rechtfertigung. der ‚Wellen- 
theorie des Lichtes, und handelt namentlich 
über-das zu Standekommen der Schwingungs- 
konten und Chladnilchen Klangfisuren, erläu- 
tert. durch ähnliche Schwingungen tropfbarer 
Flülfigkeiten und aufgehangener Seile, ` über 
die Entftehung der Töne “in gedeckten und 
nicht gedeckten Labialpfeifen und Zungenpfei- 
fen, über die Gründe, welche für und wider 
die Annahme: einer: Wellentheorie des Lichts 
Sprechen. ` ; a beer 2 
5 Dem Mathematiker Sind eine Anzabl Auf. 
“gaben aus der Mechanik vorgelegt, und die 
Vergleichung der Befultate künftiger Berech- 
müngen mit der Erfahrung vorbereitet. Auch 
-find alle Arbeiten zur Begründung einer Wel- 
4entheorie theils volltändig mitgetheilt, theils 
in einem Auszuge“oder in einer Anzeige zu- 
:fammengeltellt worden. 


— 


Anzeige für Leihbibliotheken, Lefezirkel und 
— Malle Freunde der fchönen Literatur. . 


5 In meinem Verlage erfcheint im künftigen 


Jahre eine fortlaufende „Gallerie newer Ori- 
ginal-Romane von Deutfchlands vor züglich- 
fien Schriftfiellern, redigirt von einer Gefell- 
(chaft von Gelehrten,“ und. zwar jährlich in 
Ügupünctlichen Lieferungen; -jede Lieferung zu 
Le Bänden, und jeder Band zu 16 — 20 Bogen, 
aufı«[chönem, weilsem Papier und fauberm 
‚Druck. Man f[ubfcribirt auf, jede Lieferung — 
"Vorausbezahlung. wird nicht angenommen — 
mit ı Thlr. ı2 gr. oder 2 fl. 42 kr. Nach 
dem Eıfcheinen der erften Lieferung zu Oltern 
Kl mm der um zwey Drittel höhere Laden- 


Aiga eben find 
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‘preis ein. Ausführlichere Anzeigen find in- 
(ag foliden ‚Buchhandlung unentgeltlich zu 
aben. 


Leipzig, im Nov. 1898, 
j A. Wienbrack. 


: Nachricht PE: 
an Lefegelellfchaften und. Leihbibliotheken. 


Verzeichnifs neuer Werke aus dem Fache 
der Gejchichte, Reifebefchreibung und 
belletrifiifchen Literatur, welche im Ver- 
lage der Unterzeichneten erfchienen find. 
Mit literarifchen Notizen. 

Diefes Verzeichnils it durch alle Buchhand- 

‚lungen zu haben. Se 
Duncker und Humblot 
in Berlin, 


Die erfoderliche Vertheidigung gegen den 
Urheber der Verfälfchung meines ital. deut- 
fchen Schul-Wörterbuches, den hieligen Buch- 
händler C. H. Zeh, it. bereits im Drucke 
erfchienen, (unter dem Titel: „Gefchichte 
meiner jünglien fchriftfiellerifchen Vertrags- 
Verhältniffe,)“ und bey mir für-go kr. zu haben. 

Nürnberg, den 25 Nov. 1825. s 


Prof. Penzenkuffer: ` 


DL Ueberfetzungs- Anzeigen. 


allen Se, et ee T Kat 
Die Liebesbr; 
der Königin Maria von SE | Fa 

cob Carl von Bothwell, nebh re 
besfonetten, Ehecontracten und ee 
Urkunden. Aus dem Englilchen des Hugh 
Campbell. Zwey Theile, mit dem Bruft- 
bilde der Königin; fauber brofchirt, Preis- 
2 Thlr. aer, 


Länger als zwey Jahrhunderte: [chon if 
‚Maria Stuart von der Bühne des Lebens ab- 
getreten, aber noch immer lebt fie in dem 
‚Andenken der Nachwelt, und: was über fie er- . 
fcheint, wird mit. Interelle - gelefen. — Diets 
dürfte befonders bey dielen Briefen der Fall 
Ieyn, welche einen tiefem Blick in das eigent. 
liche . Privatleben dieler- „fo wiel- gehafsten 
und geliebten“ Königin gewähren, und die 
gewils Niemand unbefriedigt aus der Hand le- 
‚gen wird, „u, ... er : e: 


Leipzig, im Oct, 1825: gl 
sa S Heinfiusfche Buchhandlung. 


ee 
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` von welcher feit zwey 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


D 


K -> DECEMBER 


+ 


1-8 Z- 5 


A 


L Neue periodifche Schriften. 


Subfcriptions- Anzeige, 


Nife. theologifche Annalen, herausgeğe- 


ben von Dr. J. Schulthe/s, Profelfor der 
Theologie in Zürich. 
Diefe Annalen -werden vom künftigen Jahr 


-an in monatlichen Heften ven 8—10 Bogen 


im Verlage des Unterzeichneten er[cheinen, 
den bis Ende 1823 erfchienenen Neuen theo- 
logifchen Annalen in Bogenzahl, Format, Let- 
tern, Papier und Preis (7 fl. ı2 kr. od. 4 Thlr.) 
gleichförmiß. d 
Das Innere dieler Annalen wird gleich je- 
nen fich abtheilen in Recenfionen und Nach- 
richten. i 
dacteur nebh feinen Mitarbeitern fich angele- 
gen feyn laffen 3 in allgemein verfändlichem 
Tone der. Geiltlichkeit eine Quintellenz des 
Befferen aus der theologilchen, philologifchen, 
philofophilchen und pädagogifchen Literatur 
zu geben, und den Standpunct zu beleuchten, 
auf welchem die praktifche fowohl, als die 
theoretifche Theologie und das Kirchenwelen 
fich vorwärts oder rückwärts gehend von einer 
Zeit zur anderen befindet. Das Weitere be- 
liebe man aus einer allernächft erfcheinenden 
Beylage der Kirchen- und Schul-Zeitung zu 
erfehen ; auch ift eine ausführlichere Anzeige 
Buchhandlungen gratis zu haben, an 


in allen i 
EE man auch die Beliellungen zu richten 


focht 28. ` { 
erlu Friedrich Schulthe/s, 


Buchhändler in Zürich. 


h-wefiphälifche Monat/chrift 
e Volksunterricht, á 
von J. P. Roffel, 


Jahren monatlich ı Heft 


Die rheinife 
für Erziehung 
‚herausgegeben 


von 


5 Bogen in gre 8. 
und de 


x Jahrgang 3 pi Thir. koliet (wofür fie 


Hinfichtlich des Inhalts wird der Re- 


herausgegeben wurde,. 


D 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


von der Unterzeichneten durch alle guten Buch- 
handlungen bezogen werden kann), erlcheint; 
wie bisher, auch im nächlien Jahr 1826. 

Diele Zeit[chrift, welche das gelammte 
dentfche Erziehungs- und Volksichul- Welen 
umfalst, it in folgenden Blättern [ehr günltig 
beurtheilt, und befonders empfohlen worden : 
im J. 1824 in der Jen. Allg. Lit. Zeit. No. 212; 
im Wochenblatte f. Pred. u. Schullehrer No. 
36; in der Frankf. Didalcalia No. 146; im Cre- 
felder rhein. Unterhaltungsblatte No, 25; — 
fodann im Jahr 1825 in der Hall. Lit. Zeit. 
No. 144; in dem allg. Repertorium, ıltes Stück 
S. 50; im rb, weliph. Anzeiger, No. 6; in der 
Lit. Zeit. f. Deutfchl.. Volks[chullehrer H. a 
S. 114; in der allgem. Schulzeitung No. 52 
und im Wochenbl. f. ‚Pred. u. Schullehrer 
No. 21. 

Unter den Herren Mitarbeitern find bis 
jetzt 22 bekannte, pädagogilche Schriftfteller, 
7 Schul-Infpectoren, 6 Gymnafial- Lehrer, -2 
Seminar-Lehrer, A Lehrer an Mittellchulen 
und 24 ausgezeichnete Lehrer an Elementar- 
Schulen. ; 

Die rege und glückliche Thätigkeit der 
Herren Mitarbeiter, obige Empfehlungen und 
der geringe Preis /haben diefer Schrift einen . 
harken Ablatz — gegen 2000 Ex, — in fak 
allen. Gegenden Deutfchlands verf[chafft, und 
dadurch die Herausgeber verpflichtet, im näch- 
Ben Jahre alles Mögliche für diefes Unterneh- 
men zu thun. 

Aachen, im November 1823. 


Expedition 
der rheinifch-wefiph. Monat/chrift. 


D. Ankündigungen neuer Bücher. 


fanne, J. A., erte Urkunden der Gelchichte, 
oder allgemeine Mythologie. 2-Bände. gr. 8. 
Mit einer Vorrede von Jean Paul Friedr. 
Richter. 
Hr. Legat, Rath Richter, mehr unter dem 


Ki ` 


í 
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Namen Jean Paul bekannt, ber in der Vorre- 
de: „Erwäg’ ich den fubjectiven: Werth-dieler 
Urkunden: fo kenn’ ich, um wenig zu- fagen, 
wenige Werke in diefem Fache der Literatur, 
“welche mit der Kunde der ältefien und neue- 
Den Sprachen, wie der Mythen, zugleich eine 
folche Ueberfülle von etymologilchem Witz, lo 
viel Gabe und Sinn für Philofophie und Poe- 
fie, und [o viel kühne Geiltesfreyheit verbän- 
den: ein Bund von Vorzügen, der allerdings 
den Verfalfer zum Eumolpiden der Vergangen- 


heits- Myfierien einweihen kann. Sprächen nur ` 


vollwichtige Richter das für Recht, was er für 
Recht hält: [o hätte allerdings die ganze Ur- 
gefchichte fo vieler Völker eine Umwälzung, 
19 eine Auferfiehung erlebt. — Ein Werk, wie 
dieles, darf auf das Vorwort eines panglot- 
tilch - gelehrten Büttner, oder eines kofmopo- 
logifch-gelehrten Böttiger Anlpruch machen.“ 

Der Preis von 3 Thlr. 8 gr. für 2 Grols- 
Octav-Bände, an [ich zwar [ehr-mälsig, nicht 
fo für den weniger Bemittelten, hat bisher 
Vielen diefe Quelle der Urgelchichte unzugäng- 
lich gemacht. Ihnen die Anfchaffung zu er- 
‘leichtern, hat die unterzeichnete Handlung [ich 
entI[chloffen, dieles Werk biszur Ofterme/fe 1826, 
fo weit derkleine Vorrath noch reicht, für ı Thlr. 
"16 gr. zu erlaffen, welshalb aber um baldiglie 
Beftellungen in den Buchhandlungen bittet die 
J, G. Voigt/che Buchhandlung in Jena. 


Den ıften November 1825. 


Im Laufe dieles Jahres find bis jetzt in mer = 


nem Verlage erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: Ft 


‘Annalen, Heidelbergs: klinifche, herausgege- 
ben’von den Vorftehern der medicin, chirurg. 
und geburtshülfl. akadem. Anktalten zu Hei- 
delberg, den Profefloren Puchelt, Chelius 
und Nägele. ılter Bd. in 4 Heften m. Ab- 
‚bild. gr. 8. 4 Thir. oder 7 fl. r2 kr. 

Archiv für die civilifiifche Praxis. Herausge- 

. geben von v. Löhr, Mittermaier und Thi- 
baut. Viller Bd. in g Heften, nebit ı Beyl,- 
‘Heft, 2 Thlr. od. 5 fl. ehe 

Bender über den Verkehr mit -Staatspapieren 
in feinen Hauptrichtungen. gr. 8. geh. 18 gr. 
oder ı fl. 12 kr.- 

Bifchoff, Dr. Th. G., Commentatio de Plan- 
tarum praelertim cryptogamicar. transitu et 
analogia. 8 maj. 8 gr. oder 50 kr. 

Bronn, Dr. J. H., Syfiem der urweltlichen 

~ Pflanzenthiere durch Diagnole, Analyle und 
Abbild. der Gelchlechter erläutert. Zum 
Gebr. bey Vorlel. über Petrefactenkunde, und 


zur Erleichter. des $elbfiftudiums dert, Mit 


7 Steindr. Tafeln, Fol, 


H e ı Thlr. 20 gr. oder 
3 iL 25 G F J 


‘worden: 


-Jandsfreund. 
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(Als Fortfetzung des im vor. J. erfchiene- . 
nen Syft. der -urweltl, Gonchylien.) 

Leonhard, K. C. Ritter von, Naturgelchichte 
des Mineralreichs. Ein Lehrb. für, öffentl. 
Vorträge, bef. in Gymnal. u. Realfchulen, 
fowie z. Selbitfiüd, Mit 2 Kupfertaf. gr. 8. 
(in Commifl.) 2 Thlr. 4 gr. oder 3 fl. 15 kr. 

Michelfen, Dr. A. L. J., Dillertatio inaug. de 
exceptione rei venditae et traditae. 8 maj. 
.8 gr. oder 30 kr. 

Maler Müller’s fämmtliche Werke in drey Bän- 
den, wohlf. Ausg. 8. 2 Thlr. 16 gr. oder 
4.8.:48 kr. 

Puchelt, Dr. Fr. Aug. Benj., das Syltem der 
Medicin im Umrilfe dargeltellt. ıfter Theil, 
auch unter dem bet Titel: Umrils der all- 
gemeinen'Gelundheits-, Krankheits- und Hei- 
lungs- Lehre. gr. 8. 3 Thlr. od. 5 fl. 24 kr. 

Sadler ; C., Heidelberger Gegenden und Häu- 
fer. Eine Samml. von Gedichten, 8. (in 
Commilf.) 1 Thlr. oder ı fl. 30 kr. 

Sartorius, Dr: F., Beyträge zur Vertheidigung 
evangel. Rechtgläubigkeit. ılie Liefer. Auch 

- unter dem Titel: Die Unwiffenfchaftlichkeit 
und innere Verwandtichaft des Rationalismus 
und Romanismus in den Erkenntnilsprinci- 
pien und Heilslehren des Chriltenthums. gr. 8. 
geh. 18 gr. oder ı fl. 21 kr. 

Ueber Reinheit der Tonkunft. Mit Palefrina’s 
Bildn. gr. 12. geh. 16 gr. oder ı fl. ı2 kr. 

Heidelberg, z. Leipz. Mich,.M. 1825. 


J. C. B. Mohr. 


~ Bef Rleifehmann in München 28 erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen . verfandt 


M.J. Römers Gelchichte des baierifchen Vol- 


kes. ılte Abtheilung, die Urgefchichte 
und das Mittelalter. gr. & 183. 2 fl. 
24 kr. 


So vielfältig auch.das Feld der baierilchen 
Gelchichte bearbeitet worden ift: [o fehlte es 
doch bis jetzt noch an einem Handbuche, das 
zwifchen umfallenderen Werken und kurzen 
Abriffen die Mitte hält, 

Der Herr Verfaller hat fch daher durch 
Bearbeitung dieles Werks um das Studium der 
vaterländifchen Gelchichte wahrhaft verdient: 
gemacht. Treue und Wahrheit gingen ihm 
zur Seite, und Kraft und Kürze im Ausdruck und , 
blühender Stil zeichnen diefes [chöne Werk 
rühmlich aus. Dieler Vorzüge und der falsli- 
chen erzählenden Schreibart wegen eignet es 
fich ganz vorzüglich für Lehranftalten, aber 
auch als Gefchichtshandbuch für jeden Vater- 

Schulvorftände und Profefforen, welche fich 
an die Verlagshandlung [elbit wenden, und meh- 
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rere Exemplare ‚nehmen, genielsen fehr an- 
nehmbare Vortheile. Die-2te und letzte- Ab- 
theilung erfcheint in 4 Wochen. 


: Bey Gödfehe in Meilsen if gen er[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Reinhard, Dr. F. Vi, vierzehn bisher noch 
ungedruckte Predigten, gehalten in der Uni- 
verfitätskircche zu Wittenberg, nebit einer 
Abhandlung über die Wahrheit der chrikli- 
chen Religion. Heraüsgeg. von M. C. B. 
Kenzelmann. Mit ı Abbild. der Univerli- 

- tätskirche zu Wittenberg. gr. 8. ı Thlr. 
A gr. Oder Supplementband zu deffen lämmt- 
lichen Predigten. 

Uhlig, F. L., Predigtentwürfe über die Sonn- 
und Fefi-Tagsevangelien und Epilteln, Towie 
über vorgelchriebene und freygewählte bibli- 
[che Texte, 4 Bändchen. 8. ıltes Bilchen. 
12 gr. _2tes Bdchen. 10 gr. 

Repertorium für die Angelegenheiten des evan- 


gelifch chritlichen Predigtamts, herausgeg. - 


von M. L. W. Hildebrand. 3 Hefte. 8. 
geheftet, ıltes Heft. 11 gr. 2tes Heft. 10 gr. 
Cafualmagazin für angehende Prediger, und 
für [olche, die bey gehäuften Amtsgelchäften 
fich das Nachdenken erleichtern wollen. 
Herausgeg. von F, C. Groffe und J. G. Zieh- 
nert. 8. ıltes Bändchen: Reden, Entwürfe 
und Altargebete bey Trauungen. Zweyte um- 
gearb. vermehrte Auflage. 14 gre 
otes Bändchen, Eine Anweilung zur Cafual- 
homiletik und Liturgik, nebft Literatur und 
Beylpielen. ı Thlr. 4 er, 


‚Kunfianzeige. 


Der innere Gehalt und Reichthum des 
Mufeum Worsleyanum, 


"owie fein hoher Preis, haben die Unterzeich- ` 


neten bewogen, eine möglich wohlfej S 
abe deffelben für Deutichland zu GE 
Sie legen dabey die unter dem "Trick MÄ 
Worsleyanum; Or d ‚collection of ae ben 
so-relievos,. bustos, Statues and gems; with 
viëws in de Levant, ım London he Tee 
erlcheinende Ausgabe zum Grunde, geben Wë 
Bilder unverändert und in Umriffen höchf ge 
fällig wieder, und liefern den Text in dee. 
icher: Sprache. Das Werk wird aus 12 Liefs. 
rangen belichen, jede 9 bis 19 Blätter enthal. 
ten, und 2 fk 24 kr, oder „ı This, 8 gr. ko- 
Ben, Der Text wird am Schluffe des en 
in einem befonderen Bande und in gleichem 
Format mit den Bildern er[cheinen, und zu 
dem billigfien Preile angelchlagen werden. 


H. W. Eberhard. H, Schäfer. 


- erfchienenen Werkes verlenden, 
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Ich babe den Verlag dieles- Kunftwerkes 
übernommen, und hoffe das Ganze binnen 
Jahresfrift volltändig zu liefern. 

Zugleich mit den:erfien Heften dieles Wer- 
kes werde ich auch die erfie Lieferung des 
ven der Gelellfchaft der Dillettandi in Lon- 
don unter dem Titel: ! 

The uneditet Antiquities of Attica 
welches die 
architektonilchen Ueberrelte von Eleufis, Rham- 
nus, Sunium und Thoricus umfalst, und dem 
Stuart - Revettfchen Werke zur Ergänzung 
dient. Daffelbe gehört zur Sammlung der 
Denkmäler der Baukunfi, herausgegeben von 
H W. Eberhard, und wird eben Io forgfältig 
theils in Umriffen, theils in ausgeführten Blät-_ 
tern er[cheinen, wie Stuart's Alterthümer o, w, 
Jede Lieferung enthält zwölf Blätter, und ko- 
Bet auf fein Pelinpapier ı Thlr. 16 gr. oder 
3 fl. — in der gewöhnlichen Ausgabe 3 Thir. 
6 gr. oder 2 fl. 15 er: es wird immer eine 
Lieferung vorausbezahlt, und dagegen die letzte 
gratis geliefert. Das ganze Werk befteht aus 
Sechs Lieferungen. Alle Buch- und Kunfk-Hand- 
lungen nehmen Beftellungen auf beide Wer- 
ke an. 

Darmtadt, d. 24 October 1825. 


C. W. Leske. ` 


Catalogus librorum ‚magnam partem rarilfi- 
moram ex omni [cientiarum artiumque 
genere, qui latina, graeca aliisque linguis 
Htteratissconfcripti inde ab initiis arts ty- 
pographicae ad nofra usque tempora in 
lucem prodierunt, et pretiis [ölito mino- 
ribus venales probaut apud Francifcum 
Varrentrapp, Librarium Moeno -Francofur- 
tenfem. Supplementum II. No. 5765— 
6815. Preis 3 gr. oder ı2 kr. 


Dieter wichtige Katalog ift durch alle foliden 
Buchhandlungen zu beziehen. Er enthält 155 
Werke, welche von Erfindung der Buchdru- 
ckerkunfi an gerechnet bis zum Jahre 1500 
erfchienen find. Unter deen find die Perga- 
mentdrucke: a) Durandus 1459. b) ‚Confiitu- 
tiones Cle: ppe. V,'1467.'c) Jufiiniani Infiitu- 
tiones 1468. Diele wurden verkauft Brienne- 
Laire &) 3400, b) 1501, ei 1880 Franc. Da: 
fämmtliche Bücher 3 bis 3. je nachdem ich. 
fie anzufchaffen Gelegenheit gehabt habe, im 
Preife heruntergefetzt find: fo it nicht zu zwei- 
feln,-dafs die (eltenfien und geachtetelten Wer- 
ke, welche mit grofsen Kohen und mit Zeit- 
aufwand nur gefammelt werden konnten, [chnell 
verkauft [eyn werden. Reich ift dieler Katalog, 
befonders im Fache der Philologie, in den ge- 
achtetefien Ausgaben der griechilchen und rö- 
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mifchen. Claflliker, Ich bitte daher die Freun- 
de der Literatur, belonders die Herren Biblio- 
thekare, um .gefällige Beachtung, und mich 
— mit Berücklichtigung des in der Vorrede 
des 1821 erlchienenen Catalogi Bemerkten, 
welcher No. 1— 5764 enthält, und wovon noch 


Exemplare zu ı2 gr. oder 54 kr. zu haben, 


find — direct durch die Poft mit ihren Auf- 
trägen zu beehren. Diefe Bitte halte ich um 
fo welentlicher, da ich viele Bücher zwar 
mehrfach befitze, und durch beftändigen An- 
kauf und Vermehrung meines Lagers aufs neue 
Exemplare dazu erhalte, die [eltenften aber, 
welche oft eine Jonge Reihe von Jahren ge- 


fucht. werden — wenn mir die Befellungen 


„ auf indirectem Wege zukommen, leicht früher 
‚verkauft werden können. SE 

Die Durchficht des Catalogi 1821 empfehle 

ich ganz belorders, da ich vor Kurzem grolse 


Einkäufe zu machen Gelegenheit’ gehabt habe, - 


und da unter delen vieles aus dem Catalogo: 
1821 früher Verkaufte mir wieder zukam. Eine 
kofibare Sammlung der älteften prachtvollen 
Manulcripte befitze ich ebenfalls; da aber Tol- 
che ungefehen nicht wohl zu kaufen find: [o wer- 
de ich keinen Katalog -darüber fertigen laffen. 
Nicht minder reich ilt mein Vorrath an deut- 
{chen, franzöfifchen, englifchen, italiänilchen 
Büchern, worunter viele kofibare und [eltene 
Werke find, welche zu [ehr wohlfeilen Prei- 


fen abgegeben werden. 


Zugleich empfehle ich meine Handlung 


auch bey fonfügen Bedürfniffen von in- und 
ausländilcher Literatur, welche ich entweder 


aus meinem Vorrathe fogleich, oder in deffen 
Ermangelang durch Herbeyfchaffung auf. das 
promptefie zu erfüllen mir, angelegen leyn 
laffe. | 

Bey Bücherfammlungen von Werth, wel- 
ehe zu veräulsern gewünfcht werden, biete ich 
meine Dienke an, indem ich nicht nur ganze 
Bibliotheken liefere und. einrichte, fondern 
auch dergleichen unter .annehmbaren, Bedin- 
gungen, wie bisher, an mich kaufe. E 

Hiebey mufs ich bemerken, dafs ich, wenn 
es nicht ausdrücklich bemerkt ift, keine Schrei- 
bereyen, Flecken oder lonltige Verunitaltun- 
gen, fie mögen auch noch Io klein feyn, in 
den Büchern erwarte, und dafs jedes Anerbie- 
ten, wobey man die äulserlien Preife nicht zum 
Verkaufe zugleich bemerkt hat, oder vg man 
wohl gar von mir ein Gebot verlangt, meiner 
‘.Gelchäfte wegen unbeantwortet bleiben muls. 

Vorzüglich angenehm find mir zum. An- 
kauf griechilche und römilche Schriftkteller in 
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geachteten Ausgaben und literarifche Selten- 

heiten. N 
Franz Varrentrapp, 

Buchhändler in Frankfurt a. M. 


In allen Buchhandlungen find ausführli- 
che Anzeigen .unlerer vollftändigen, eleganten 
und wohlfeilfien Talchenausgabe von, 


W. Scotts [ämmtlichen Romanen 


unentgeltlich zu erhalten, und man wird bey 
genauer Vergleichung dieler Ausgabe mit al- 
len bereits vorhandenen oder angekündigten 
finden, dafs fie die billigfie ift; denn das 2 bis 
300 Seiten Bbarke Bändchen koltet nicht meh 


‚als A Grofchen oder ı8 Kreuzer, 


Die eriten 16 Bändchen, welche nicht ge- 
trennt werden, kann man /ogleich für 2 Thlr. 
16 gr. (4 fl. 48 kr.) durch. jede Buchhandlung 
beziehen. ` 

Die ate Lieferung von 17 Bändchen wird 
Ende ‘May: 1826 ausgegeben, und das Ganze, ` 
in 85. Bändchen beftehend, binnen läng/tens 2 
Jahren abgeliefert. 

Auf 6 direct bey uns beltellte Exemplare 
geben wir das yte frey, und jede.andere Buch- 
handlung ift in den Stand geletzt, auf 10 Exem- 
plate das ııte frey zu geben. 

Mit dem ılen Juny k. J. tritt der 
frühere, um das Doppelte höhere, Preis von, 
8 Grolchen für jedes Bändchen wieder ein, 
und es erhalten zur die, welche innerhalb diefer 


‚Zeit die erfie Lieferung emplingen, auch die 
Jolgenden zu dem Preis von A Grotchen, Wer 


allo auf eine baldige, beau e LES 
los billige Weifè id den Benitz Re 
ter Ueberletzungen der Jämmtlichen Werke 
dieles Io : ausgezeichneten Mannes kommen 
will, möge die fich ihm jetzt darbietende gute 
Gelegenheit wahrnehmen. d 

Ob die angekündigten drer anderen Ta- 
fchenausgaben deier Werke (wo von der einen ` 
ert ein Bändchen, von den anderen beiden 
noch nichts fertig it) jemals vollfiändig er- ` 
fcheinen dürften, bezweifeln wir [ehr. 

Seit dem .2ofien October, d. J., wo wir 
diele wohlfeile Ausgabe zuerfi anzeigten, ha- 
ben wir [chon Io bedeutende Beltellungen dar- 
auf erhalten, dafs von dem ıften bis zten Bänd- 
chen bereits die dritte Auflage gedruckt wer- 
den muls, und von dem gten bis ı6tem Bänd- 
chen die zweyte Auflage die Prelle verlaf- 
fen hat. i ' 

Zwickau, dea Aren Dechr: 1825, 

Gebrüder Schumann.. 
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SEN AA 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


ı 2 5 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Nachricht, ; 2 
die Fort/etzung der medicinifch-chirurgifchen 
Zeitung für das Jahr 1826 betreffend. 

3 


Die mit Recht wegen ihrer gründlichen 
Urtheile [ehr gelchätzte Zeitung wird auch im 
künftigen Jahre durch den würdigen, verdienk- 
vollen und unermüdet thätigen Herrn Dr. und 
k. k. Protomedicus Ehrhart Edlen von Er- 
hartsftein, als Redacteur derlelben, fortgeletzt. 
Auch wird diefe Zeitung, wie bisher, ein ihr 
feit 28 Jahren- [chon zugefellter Ergänzungs- 
band, als für 1826 der 2gfe , begleiten. Wie 
[ehr diele gefchätzte. Zeitung durch ihren jetzi- 
gen Herrn Redacteur und die übrigen gelehr- 
cen Mitarbeiter an gründlichen Beurtheilun- 
gen gewonnen habe, zeigt der von Jahr zu 
Jahr zunehmende Ablatz. Ich, als Commijfio- 
när des hochlöbl. - Directoriums derfeiben, 
werde gewils einen jeden, [owohl von meinen 

eehrten Hnn. Handels-Gollegen, als auch je- 
den der refpect. Herren Privaten, die [ich an 
mich felbft wenden, fo gefchwind und auch 
fo ordentlich, als bisher, bedienen. Die be- 
kannten Preife bleiben. Bis Ende des Mönats 
Januar 1826 (kann es eher noch feyn, defto 
beffer) wünfchte ich aber doch eines jeden 
Bedarf zu erfahren, um ‚die zu verfchreibende 
Anzahl der Exemplare zu befiimmen, damit 
das verdriefsliche lange Warten darauf vermje- 
den werde. F 

Leipzig, im December 1825- , 

Be Karl Franz Köhler. 


A 


Anzeige für Journallefer, Lefezirkel und 
.  Leih- Bibliotheken. 


Das von mir herausgegebene und verlegte‘ 


Mujeum des Witzes, der Laune, des Scher- 
zes und der Sätire wird im Jahre ı826, wie 


bisher, in 104 Nummern, in wöchentlichen 
Lieferungen, dem im Verlauf Karrikatur-Kupfer 
und Mulik-Beylagen beygegeben werden, er- 
fcheinen. Der Preis des Jahrgangs it 5 Thlr. 
Probeblätter dees Journals find in allen Buch- 
handlungen zu haben. 


Die Tendenz des Ganzen ilt, durch Scherz 
und eine harmlofe Satire dem gebildeten Pu- 
blicum in den Stunden der Mulse eine aufhei- 
ternde Lectüre zu gewähren, und wird unter- 
fützt durch die Theilnahme mehrerer, als-geilt- 
reich und witzig rühmlichft bekannferS$chriftftel- 
ler; auch wird für gröfsere Mannichfaltigkeit ge- 
forgt, und mehr auf die auffallenden Er[chei- 
nungen in der bürgerlichen und literarilchen 
Welt Rückficht genommen werden. An Stoff 
wird es nicht fehlen, und es ift vielleicht nicht 
ganz unverdienftlich, manchen Erfcheinungen, 
die den zur Hypochondrie Geneigten noch trü- 
ber fimmen, die heitere Seite abzugewinnen, 
und die Anf/prüche des Uumuths durch diels 
Schellengetön des Jocusftabes zum Schweigen 
zu bringen. : g 

Wenn übrigens‘ der Unterzeiehnete der 
verantwortliche Redacteur dieles Mufeums ik: 
fo wird der Hr. Kriegsrath Müchler an. fölcher 
als Mitherausgeber thätigen Antheil nehmen: 


Heinr. Phil. Petri., 
Vorftehende Zeitfchrift kann durch alle 
zefp. Buchhandlungen, Zeitungs - Expeditionen 
und Poftämter bezogen werden, 
Berlin, im Dec, 1825. 


Heinr. Phil. Petris 
Neue Berlinilche Buchhandlung.. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 
` In der. Sinner[chen Buchhandlung” in Co- 
burg if erfchienen: . x 


Fenelon, Franc., Salignac de la Moite: Les 
Ayantures de Telemaque; fils d'Uefte, Edit. 
Sep 12 gr. fächl. PE 
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Sanguin, J. Fr., franzöfifche und. deutfche: 
Kinderbriefe; zur Uebung im _Ueberletzen 
aus der einen in die andere Sprache. 2 
Theile. gr, 8. 16 gr. fecht, 

nouvelle Méthode pour exercer la 

jeuneffe & parler françois. Neue Sprech- 

Uebungen, oder Fragebuch für Franzöfilch- 

lernende. Ein Hülfsmittel für Haus- und 

öffentliche Lehrer. gr. 8. 16 gr. fächf. 


— 


Theoreti/che Medicin 
‚für 
Wundärzte, 
als Leitfaden zu Vorlefungen entworfen 
von 
Franz Wilibald. Nushard, 
Dr. der Medicin und Chirurgie, k. k. öffentl. 
ordentl. Profellor der.theoretilchen Medicin für 
Wundärzte an der .Univerlität zu Prag, und 
Inhaber der goldenen Civil-, Ehren- und 
S Verdient - Medaille. 


Erfier Theil. 
Auch unter dem Titel: 


Grundzüge der Phy/fiologie 
und allgemeinen medieinifchen. Pathologie. 


gr. 8: Prag, 1826. 35 Bogen. Preis2 Thir. 8 gr. 
Der als praktifcher Arzt, - Operateur und 


öffentlicher Lehrer rühmlichft bekannte Herr | 


Verfaffer hat durch ‚die Herausgabe deles er- 
Den Theiles der theoretifchen Medicin für 
Wundärzte, welcher mit dem bereits im Jahre 
1824 erlchienenen Theil ein vollendetes Gan- 
zes darftellt, ein bisher noch nicht befiandenes 


höchft nützliches Werk geliefert, wodurch eine 
empfindliche Lücke der medicinilchen Lehr- 
und Hand-Bücher ausgefüllt, und einem lang 
gefühlten Bedürfnille abgeholfen‘ wird. Die 
Reichhaltigkeit, Gründlichkeit und Falslichkeit 
der mit [o gelungener Auswahl dem vorgeliell- 
ten Zwecke enilprechenden wichtigen Gegen- 
ände machen es höchft empfehlenswerth, und 
beurkunden den wilfenfchaftlichen Werth und 
prakiifche Vorzüglichkeit delfelben noch da- 
durch, dafs man bey Auffiellung der durch die 
Erfahrung beftätigten Grundfätze, die Fort- 
/ehritte neuelier Zeit — in foweit es das Be- 
reich des vorgelteckten . Zieles erlaubte, und 
ohne noch ungeprüften Modelyliemen unbe- 
dingt zu huldigen — nicht vermifst. h 
Die innere Form betreffend, zerfällt die- 
fer Theil nach dem eigenen ‚Plane des Herrn 
` Verfaffers in A Abtheilungen. Die erfie ent- 
hält die allgemeine Phyfiologie, die zweyte 
die allgemeine Pathologie, mit wechlelfeitiger, 
nützlicher Verfchmelzung, Erläuterung und 
Erklärung, Behufs der leichteren Auffallung 
des Gegenfiandes; die dritte Abtheilung um- 


“den Tod entrillen wurde. 
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falst. die [pecielle Phyfiologie mit der Sympto- 
matologie, aus demlelben Gelichtspuncte wie 
die ‘vorige Abtheilung bearbeitet, und -die 
vierte enthält die Aetiologie mit gleichzeitiger 
Berücklichtigung der Didtetik. A 

Der im Jahr 1824 auch unter dem belon- 
deren Titel: „Grundzüge der allgemeinen The- 
rapie, Arzneymittellehre, Krankendiätetik 
und Receptirkunde“ erfchienene zweyte Theil 
der theoretifchen Medicin koftet 2 Thlr., mit-- 
hin das vollffändige Werk A Thlr. 8 gr. 


——— 


Ackermann aus Böheim. . Gelpräch zwilchen 
einem Wittwer und dem Tode. Erneuert 
durch von der Hagen. ı2 er, od. 54 kr. 


Diefe Schrift gehört in die Reihe der 
erwecklichen und erbaulichen Bücher und 
Predigten der f. g. Myfiiker, wie Tauler u, Le, 
Ackermann lebie mit einer geliebten Frau 
und mehreren Kindern glücklelig, bis ihm 
die[elbe in voller Blüthe im Kindbette durch 
Es gefchahe ums 
Jahr 1492: Alles it mit allgemeinen, grolsar- 
tigen und wiederum ganz einzelnen und ei- 
genthümlichen Anlchauungen der Natur und 


“ des Lebens, des edlen ritterlichen Lebens und 


des dazu begeilternden Frauendienfies meifter- 
lich abgefalst, 


Franz Varrentrapp, 
in Frankfurt,a. M. 


Bey Eduard Weber in Bonn ik erfchie- 
men, und in allen Buchhandlungen zu haben :. 
Acta, nova, Phyfico- medica Academiae Cae- 

Jareae Leopoldino-Carolinae naturae curio- 
Jorum. Tomi XII Pars 2. A. u.d: Titel: Vers 
handlungen der. kailerlichen Leopoldinifch- 
Carolinifchen Akademie der- Naturforfcher. 
XIIten Bds 2te Abtheilung. 

Preis. beider Abtheilungen (die erte et- 
{chien im Jahre 1824) befiehend, aus 116 Bo- 
gen Text in gr. 4. und 57 theils illum. theils 
[chwarzen Kupfern in 4to und Folio, geheftet ` 
16 Thir. ; 


‘Bifchof, Dr. Gufiev, (ord. Prof. der Chemie 


und Technologie) die'vulkanilchen Mineral- 
quellen Deutfchlands und Frankreichs, deren 
Urfprung, Milchung und Verhältnifs zu den 
Gebirgsbildungen. Eine nach phylikalifchen, 
chemilchen und geognoftilchen Grundlätzen < 
geführte Unterfuchung, für Phyfiker, Che- 
miker, Geognoften und Aerzte, wie auch 
für unterrichtete Brunnen- und Bade-Rei- 
Tende. M. ı Kont, 
Auch unter dem Titel: 7 


Chemifche Unterluchung der Mineralwaller zu 
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Geilnau, Fachingen und Selters im Her- 
zogthum Naffau, nebit allgemeinen Betrach- 
tungen über deren Urfprung, Milchung und 
Verhältnils zu den Gebirgsbildungen., Mit 
ı Kupf. gr. aa Geh. ı Thlr. ı2 gr. 

Bifchoff, Dr. Ch. H. Ernft, (ord. Prof, d. Me- 
dicin) die Lehre von den chemifchen Heil- 
mitteln, oder Handbuch der Arneymittel- 
lehre als Grundlage zu Vorlefungen und zum 
Gebrauch prakt. Aerzte und Wundärzte. Er- 
Ber Band, enth. Einleitung, die allgemeine 
Arzneymittellehre, und von der befonderen 
die erfie Claffe der Arzneymittel oder die 
bafifchen Arzneykörper. gr. a 2 Thlr. 

£ 12 gi. ; ` 

Follenius, W., Grundrils der allgemeinen Ge- 
fchichte, als Leitfaden des gelchichtlichen 
Unterrichts für Divifions- und Militär-Schu- 
len überhaupt und andere höhere Bildungs- 
anftalten. 2ter Band, welcher die Gelchichte 
des Mittelalters enthält. gr. & ı Thlr. 

(Der Band, die alte Gefchichte und alte 
Geographie enthaltend, er[chien 1823. “Preis 
gleichfalls ı Thir.) - 

Lücke, Dr. Friedr., (ord. Prof. der Theol.) 
Commentar über die Briefe des Evangelilten 
Johannes. Neblt einem Anhange über die 
alten griechilchen und lateinifchen Ausleger 

’ der Johanneilchen ‚Briefe, befonders über 
Didymus-und Oekumenius, 

Auch unter dem Titel: 

Commentar über die Schriften des Evangeli- 
Ben Johannes. gter Theil. gr. 8. ı Thlrj6 gr. 

' Nöggerath, Dr. J. (ord, Prof, der Mineralogie 
und Bergwerkswilfenfchaft), das Gebirge in 
Rheinland - Weftphalen, nach mineralogi- 
fchem und chemifchem Bezuge. Auer Band. 
Mit 2 grolsen illum, Tafeln. gr. 3. 3 Thlr. 

Quix, Chr., hiltorifche Be[chreibung der Mün- 
fterkirche und der Heiligthums-Fahrt in 
Aachen, nebit der Gefchichte der Johannis- 
herren. Mit 3 Abbildungen und 40 Urkun- 
den. 8 Geh. (In Comm.) ı Thlr. 

Sack, Dr. K. H. (ord. Prof. d. Theol.), vom 
Worte Gottes. Eine chriftliche Verktändigung. 

r. ı2. Geh. ri 

` Solonis Athenienfis carminum quae [uperlunt, 
Praemilfa commentatione de Solone Poeta 
difpoluit, emendavit atque annotationibus in- 
Brut Nic. Bachius, Dr. g mai, 16 gr. 


So eben erfchien der ıfie Theil von: 


d Elze praktifches ; Rechenbuch 
‚für Kaufleute, Fabrikanten u, Lw. 
Zum Selbfunterricht. z 
a verbefferte Auflage. 21 Bogen. Laden- 
preis ı Thir, g gr. oter Pränumerations-Preis 
für beide Bände bis zum Erlcheinen des sten 


am 
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(Oftermelfe) ı Thlr. 18 gr: Direct bey mir 
auf 5 das Gte frey; auch einzelne Exemplare ` 
für den ılten billigen Prän. Preis von 
ı Thlr. 12 gr., font nur bey Vor- 
ausbezahlung auf 4. 


Von Vielen wurde deis Buch, das fich 
ganz vergriffen hatte, erwartet. Seine aner- 
kannte Brauchbarkeit hat fich durch die gro- 
[sen Verbelferungen und Vermehrungen erhöht, 
belonders durch die neue Additionsprobe in 
dielem Theil, welcher — brauchbar für jeden 
Stand — von den 4 Species anhebt, durch die 
Brüche, Regel de Tri, Quinque u. f. w. fort- 
geht bis zu den Proportional-, Agio-, Gold- 
und Silber -, Interellen-, Disconto- und Ge- 
fellfchafts- Rechnungen. 


Leipzig, im Nov. 1825. ER 


Ernfi Kleins ` ` 
; literarilches .Gomptoir. 


Bey Gerhard Fleifcher in Leipzig ilt er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


“  Ornithorhynchi Paradoxi 
defcriptio anatomica, 
auctore 
Joanne Friderico Meckelio ; 
accedunt tabulae aeneae VIII. 
gr. Pol, pap Preis 20. Thlr. 


Erläuterungstafeln. 


zur 
vergleichenden, Anatomie; 
, von 
© Dr. Carl Gufiav Carus. 
Heft: Ke 


Enthaltend auf VIII Kupfertafeln die Erläute- 
rung der Bewegungsweikzeuge der ver[chie- 
denen Thierclallen. 

Mit deut[chem und franzölifchem Text. 
er, Fol, 1826.‘ Preis ı2 Thlr. 


Der im Augult dieles Jahres bereits vor- 
läufig angezeigte: S 
Dr. © F. Naumann, 
Grundrifs der Kryfiallographie., 
Mit 3 Kupfertafeln. gr. 8. (27 Bogen) 
‘2 Thir. 


„if nun erfchienen, und an alle Buchhandlun- 


gen verlandt worden. Der Herr Verfafller ent- 
wickelt vellfiändig und [yfiematifch in deem 
zum Leitfaden bey Vorlelungen. fowohl, als 
zum Selbfiunterrichte befimmten Werke die: 
wichtigfien Lehren ‘der Kryftallographie, und 
dürfte, da der Lefer eine Aufzählung aller einzel- 
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‚ nen Arten von Gebalten und den dielelben be- 

herrfchenden Verhältniffen, eine gründliche 
Darftellung der lieben verfchiedenen Kryftalllyfie- 
me, wie folche in der Natur vorliegen, [owie 
alle zur Berechnung der Geftalten erfoderli- 
chen mathematilchen Entwickelungen, in ein- 
“zelne Kapitel geordnet findet, jedem Anfpru- 
che der Mineralogen, Phyliker, 
Pharmaceuten und Liebhaber der Naturwillen- 
fchaften überhaupt Genüge geleiftet haben. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Im Verlage des Endesgenannten ift eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen -zu 
bekommen: : 

Auguft, Dr: E. F , praktifche: Korübungen 
zur Kenntni/s des Lateini/chen, mit Be- 
rücklichtigung des etymologilshen Theiles 
des Auszugs aus C. G. Zumpts lateinilcher 
Grammatik, für Schüler der unteren Clal- 
fen gelehrter Schulen. . Preis 10 gr. 


Derfelbe Plan, welcher des Verfaffers im 
vorigen ‚Jahre erl[chienener „Anleitung zum 
Ueberfetzen aus dem Deut/chen in's Lateini- 
fche“ zum Grunde liegt, it auch hier befolgt 
"worden. Bey der grofsen Verbreitung, welche 
jenes Buch in [o kurzer Zeit gefunden hat, 
it es-unnöthig, über‘ diefes hier mehr zu fa- 
gen, als dafs es eben fo brauchbar für die un- 
teren, wie jenes für die ‚mittleren Clallen der 
Gymnalien, gefunden werden wird, dafs Druck 
und Papier gleich vorzüglich find, und der 
Preis im Verhältnils eben fo gering, als ber 
der „Anleitung“ ift. 


T. Trautwein in Berlin. 


Bey G. 4. Kummer in Zerbfi ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
finden: 

. Der Symbolik Triumph. 
Vier Briefe, herausgegeben von M. A: 
gr. 8. " Geheftet. oer, 

Je Iebhafter der Antheil it, den das Publi- 
cum an dem zwilchen Vofs und Creuzer ent- 
fiandenen willenfchaftlichen. Streite genommen 


Becker. 


hat, und je verfchiedener die Urtheile lind, ` 


die darüber hie und da laut geworden, delto 
wünfchenswerther [chien, befonders [eit dem 
Erfcheinen der Wolfgang Menzel/chen Schrift, 
eine unparteyilche Beurtheilung und Berichti- 
gung der verfchiedenen Anlichten, die der, 
Verfaffer- obiger Schrift, von keiner perlönli- 
chen Anficht geleitet, gegeben hat. 


EH > bh 


t 


Chemiker, 
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Bey Landes im Presburg ih erfchienen, 
und bey Carl Andrä in Leipzig zu haben: ` 


Dankovszky, G., Hungariae Confiitutionis 
Origines, gentis incunabula et diverlae 
[edes e graecis, latinis, Trace, arabicis, 
flavenis et domelticis fontibus.. Cum tabula 
geographica prifcas Hungarorum fedes exhi- 
bente. gr. 8. 1825. ı Thlr. 

— -— Hongarae Gentis avitum Cognomen, 

origo genuina, [edesque prilcae, ducentibus 

graecis [criptoribus coaevis. gr. 8. 1825. 

15 gr. 
— Fragmente’ zur Gelchichte der Völ- 

ker ungarilcher und flavifcher Zunge, nach 

-den griechifchen Quellen bearbeitet, Erlies 
Heft. Die Urgefchichte der Vëlker [lavi- 
fcher Zunge: gr. 8. 1895. ıo gr. 


In Berlin bey F. A. Herbig ift er[chienen: 


C. E: von. Kleift s 
Simmtliche Werke 
Herausgegeben mit des Dichters Leben von 


Dr. FF.. Körte; Von Neuem durchgelehens 
Original-Ausgabe in Ta/chenformat. a Bände 
mit dem Bildnils Kleifr’s. 2 Thlr ` 


Ewald von Kleift it einer der Lieblings- 
Dichter Deutfchlands, der auch im Auslande . 
feine Verehrer fand, wie die zahlreich vor- 
handenen Ueberfetzungen es befiätigen. Diele 
neue Ausgabe reiht fich den Tafchen- Ausga- 
ben deutfcher Claffiker an, und bietet fich zu 
einem Preife dar, wofür fich die Mehrzahl 
gan: in deren Belitz [etzen wird, um [o mehr, 

a fie in einem‘ gefälligen Aeulseren erfcheint. 
Sie eignet lich hiedurch auch vorzüglich 
einem Gelchenke, 5 de 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Von der mit allgemeinem Beyfalle aufge- 
nommenen Münchener Sammlung der griechi- 
/chen und, römi/chen Cla/fiker in deutfchen 
Ueberfetzungen, von einem deutl[chen Gelehr- 
ten-Verein, ift [o eben erIchienen: 


-Des € Corn. Tacitus. Agricola. _Ueberfetzt 
‚ und erläutert von Dr. DH W. F. Klein. gr. 
12. . Preis 12, gr. 


Das Studium der Werke des Tacitus machte 
feit einer Reihe von Jahren die Lieblingsbe- 
fchäftigung: des Herrn Prof. Klein aus: Diele 
Ueberletzung ift mit Fleifs und Treue bear- 
„beitet, und wird den Liebhabern. der clafi- 
[chen Literatur ein [ehr willkommenes Ge- 
fchenk feyn. Die Germania folgt unverzüg- 
lich nach. E 
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L Ankündigungen neuer Bücher. 


N eue Verlagsbücher, welche in der Mal- 

therfchen Buchhandlung in Dresden erlchie- 

nen find: SE 3 

Burney, Miss, Eveline or the history of a 
See Ladys entrance into the World. 3 Vol. 
ı2mo.. broch. 2 Thlr. 


Ebert, E A., Bibliothekar, Ueberlieferungen ` 


zur Gefchichte, Literatur und Kuni der 
Vor- und Mitwelt. ` (Ber Bd. 1. 2. gr. 8: 
broch. 2 Thìr. ‘Das gte Stück erfcheint ih 


Kurzem. ` 
Leonhardi, 
' lefungen übe 

matik. Erfter Band. 

tend die Zahlenrechnung, 

10 S ` d 4 
_ e Arer Band, enthaltend Vorlelungen 

über die mechan. Wiffenfchaften. 2te Aufl, 
er ar ı Thlr. 18 gr. er 
Alle 4 Theile, welche auch einzeln unter be- 

[onderen Titeln zu haben find, koften 5 Thlr. 
gë de  Anweilung zur vortheilhattelten Con- 

firuction der ‚Mühlengerinne unterlchlagti- 

er Walferräder, nebi Erörterung der Seck- 
` [chaufelräder und über die Form der, Zähneund 

Kämme in Rädermafchinen.. Mit einem Ku- 

pfer. & broch. 6 gr. Ee e : 

Hofr. H., Gelchichte der bildenden 
TS, bey den Griechen von ihrem Urfprun 
bis zum höchlten Flor, m 5 Abtheilungen, 
gr. 8 Mit sn Kupfern und Erläuterungen 

in Fol. 8 Thlr: «i2 e 

Auf Schreibpap. 9_Thlr. ; =; 

Bis zur nächlien Oßermelfe. wollen: wir für 
diefes Werk einen weiteren Subferiptions- 
“preis von, 6 Thlr. 16 gr. für diejenigen 
eintreten laffen; welche fich direct an ons 

U wenden. =“ l i 
Regifier, chronolögifches, über die ae For: 
fetzung des Codex Auguli. gr. 4. 12 gt. 


G. W, k. lächf. Artill. Maj.,.Vor- 
r die Anfangsgründe der Mathe- 
ie Abtheil,, enthal- 
Ate Aufl. gr. 8. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Schriften und Verhandlungen. der :ökonom. 
Gelellfchaft im Königreich Sachlen. ..r0o— 
are Lief. 8. 2 Thlr. 12 gr. p 

Tag, der, des Chrifien. Ein Andachtsbuch 
für gebildete Katholiken. ste Aufl. mit ei- 
nem Ichönen Titelkupfer. 8. broch ı2 gr. 

Unterricht, praktifcher, über die Wartung der 
Pferde, fowie über die gemeinlten- Regeln 
des Hufbefchlags und der Verpflegung und 
Abwartung kranker Pferde. ` Von einem ab 
ten Cavall, Officier der kön: lächli Armee. 
8. broch. 16 gr. pig 


Früher erf[chienen : 


Ammon, Oberhofpr. v., Predigten über Je. 
fum und feine Lehre, 2 Bde.. gr. 8, 2 Thlr. 
12 gr. | 

Apothekerbuch. für die königl. Tächf, Lande, 
Ueberletzung der Pharmaeopoea. Saxonica. 
Sr, B..,;,1822 Wa Thlr. 16 gr. 

Arzneytaxe für die Xönigl. Sch Lande, gr. 4. 
1823. 12 gr. a 

Jaspis, Dr. $. L., Hodegetik und Anweilung 
für Theologen, die fich zum ührifilichen 
Lehramt würdig vorbereiten, und in "ihren 

“amtlichen, bürgerlichen und häuslichen Ve. 


-= hältniffen mit Segen, wirken: wollen, -gr. 8. 


ı821. 2 Thlr. t6 ar, 

Pharmacopoea Saxonica. gmaj; 1820...» Thlr. 
12 Sr, ZZ: 
Schmalz , Mor. Ferd.,. Paltor in Neuft. Dres- 

den, Predigten über die gewöhnlichen Sonn- 
und Feflitags-Evangelien. Zwey Jahrgänge 
‚in 4 Bänden. Mit dem. wohlgetroff, Bildn. 
‘des Vert gr. a 1821 u. 1822., 5 Thlr. 


Im. Verlage von Franz Varrenirapp zm 
Frankfurt ‘a. M. ilt erfchienen: 5 i 
uBleibtreüu, E., die FERNEN Wunder! 
Sammlung merkwürdiger ählenergebniffei 
und unterhaltender Aufgaben. 1824. bro- 
chirt 1: Thlr up er, oder g; fl C 8 
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Durch eine angenehme Unterhaltung zu 
belehren, it der Zweck deier Schrift. Um 
ihn zu erreichen, fiellt der’ Verfalfer eine Reihe 
belufiigender Aufgaben auf, wodurch der Lefer 
von einem unerwarteten Ergebnils zum ande- 
ren geführt, und unvermerkt mit den Combi- 
-nationen vertraut wird, die ihn in den Stand 
fetzen, die verwickelteften Aufgaben der Wahr- 
[cheinlichkeitsberechnung ohne Änftrengung zu 
löfen , deren überrafchende Relultate nicht nur 
Bewunderung, [ondern wegen ihrer-mützlichen 


Anwendung in den meilten. Zweigen des Ge- ` 


fchäftslebens auch die grölste Aufmerkfam- 
keit verdienen. 


So eben if er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: - 


De Kronika fan Sassen 
in Reimen, 

; dorg Dr. K. F. A. Scheller. 

To; Brunswyk. med. 8. ı Thlr. r2 gr. 

Diefe in Leibnitii Script. Rer. Brunsv. 
anvollftändig, verffümmelt und mit vielen Feh- 
lern.und -fallchen Erklärungen verunftaltet ent- 
haltene Altfaflifche Reimchronik ift von dem 
Hn. Dr. Scheller, dem Herausgeber des Laien- 
Doctrinals und des Reinecke de Fos nach der 
Wolfenbüttelflchen Handfchrift berichtigt, er- 
gänzt, und durch ein Glo/far lesbar gemacht, 
fo dafs dem ungenannten Verfaflfer die Fides 
hifiorica vollkommen gerettet ilt, die ihm durch 
die Schuld Leibnitzens lange genommen war. 


In GCommillion bey 
H. Vogler zu Halberfiadt. 


So: eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen żu haben: ` 


Dr. Wüftemanns, Profellors am Gymnafium 
zu Gotha, deutlich -lateinifches Handwör- 
terbuch für Schulen. ` rter Band. Laden- 

` preissa Thlers ie gre Prän. Preis ı Thlr. 
fächf. 


` "Freyexemplare, auf 6 Exempl, ı — auf 12 
Exempl. è — auf 16 Exempl. 3 — auf 25 
zubi g 
Bey einer Anzahl von 6 Exemplaren lal- 
fen wir den Prän. Preis, und bey ı2 Exempla- 
ten auch die Freyexemplare gegen gleich baare 
Zahlung einfiweilen noch fortbeftehen. 
Der gte und. letzte Band ilt unter der Prelle, 
und wird dem. erfien. bald nachgelandt. 
Preis ift fo, wie beym erften; folglich kofet 
das ganze‘ Werk Zem Ladenpreis 3 'Fhaler, im 
Prän. Preis 2 Thaler fächt. 
Wüftemanns Jateinifch - deutiches Wörter- 
buch: wird im Laufe des Jahres 2826 e- 


De aquae frigidae: ufu Celjiano. 


Der ' 
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‚fcheinen, und Ichlielst fich an obiges 


Werk an. ; 
` Jede Buchhandlung kann mit uns gleiche 
Bedingungen halten. 
Gotha, den 3 Den November 1825, 
; ` Henningsfche Buchhandlung. ` 


- Binladung zur Sub/cription. 
Bey Unterzeichnetem erlcheint : 


Die Katechi/ir-Kunft, 
eine theoretifch-praktifche Anleitung zur Er- 
werbung der Fertigkeit im Katechiliren, von 
‚Ernfi Thierbach. 
4 Theile. 8 Prän. Preis g This, zo gr, 


Der erte Theil erfcheint. zur‘ nächften 
Oftermelfe, die drey übrigen binnen Jahres- 
frit befiimmt. Die Namen der Herren Sub- 
feribenten werden dem Werke vorgedruckt, 
Auf 8. Exemplare wird ı Freyexemplar gege- 
ben. -Man [ubleribirt in allen Buchhandlun- 
gen, wolelbft auch ausführlichere Anzeigen 
über dieles Unternehmen zu haben find.: Der 
Name des Herrn Verfalfers bürgt wohl für die 
Vortrefflichkeit des Werkes. ; 


' Nordhaufen, im. Novemher 1825. 
R. Landgraf. 


(Eine wichtige Erfcheinung für Aerzte und 
Nichtärzte.) 

; ; S . Dilfertatio 
philologico - medica, in qua” praecipuos A 
Gorn. Celfi locos de aqua frigida illufirare 
conatur E. F. Ch. Oertelius, Prof, A mai 
Monachii, 1825. Fleifchmann. vn 

Preis auf Schreibpapier ı2 gr., auf 

` Druckpap. 9 gr. 

Die ertaunenswürdigen Wirkungen des ge- 
meinen kalten, ganz frifchen Brunnenwalfers 
auf den menlchlichen Körper, welche der Herr 
Verf. ‘eine lange -Reihe von Jahren hindurch 
beobachtet und erprobt hat, werden gewifs die 
allgemeine Aufmerklamkeit in einem [ehr ho- 
ben Grade rege machen. Kaltes, ganz fri/ches 
Brunnenwaller it ein licheres Mittel gegen ein 
zahllofes Heer: von Krankheiten and die ein- 
zige Ellenz zu einem gelunden: Greifenalter 
und, zur Verlängerung des menfchlichen: Le- 
bens. Beginnt bereits die Homöopathie dem 
Milsbrauche: der Arzneyen einen Damm ent- 
gegenzuletzen: Io wird dieles einfache, von. der 
Mutter Natur dem Armen wie.dem Reichen 
gegebene Mittel die meilten Arzneymittel künf- 
tig nóch: entbehrlicher machen; 
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Im: Verläge des Unterzeichneten ift [o eben 

. er[chienen, und an alle Buchhandlungen Deutlch- 
lands verlandt: ps 

M: Tulli Ciceronis orationum pro Tullio, 

in Clodium, pro Scauro, pro Flacco frag- 

menta inedita membranis palimpfeftis bi- 

bliothecae R. Taurinenfis Athenaei eruta; 

et cum Ambrofianis earumdem orationum 

fragmentis conjuncta ab Amedeo Peyrone, 

in R. Taurinenfi Athenaeo ling. orient. 

Profeffore, -colleg, theolog. XXX viro et 

R. [cientiarum Academiae Socio, cum hu- 

jus integris, cum [uperiorum editorùm fe- 

jectis et cum [fuis annotationibus, tum 

emendatiora, tum auctiora [eparatim edi- 

dit Carolus Beier. Cum [peciminibus co- 

dicum et. Ambrofianorum -et Taurinenfis 

‚lithographis. g maj. Chartaimprelf. 2 Thlr, 

Charta angl, sa Thlr. . $ 

; B. G. Teubner. 


>- Sammlung, möglichft vollfiändige, aller Aus- 
fprüche der heiligen Schrift alten und neuen 
Teftamentes über die ganze Glaubens- und 
Sitten-Lehre, 8. Nürnberg b. Hauben- 
firicker, 17 Bogen. 12 gr. oder 48 kr. 
Diefe Schrift enthält über alle, hier nach 
einer lichtvollen Anordnung auf einander fol- 
genden und mit Ueberfchriften verlehenen Glau- 
bens- und Sitten-Lehren die vorzüglichlten 
Beweisfiellen aus dem reichen Schatze der h, 
Schrift A. u. N. Teftamentes, und unterfchei- 
det fich dadurch von einer gewöhnlichen bi- 
blifchen Concordanz. Sie it für Chriften aller 
Confelfionen überhaupt brauchbar, weil: fie 
blols die h. Schrift reden lälst, und unter den 
gehörigen Rubriken die Beweisfiellen aufführt, 
ohne fich in: weitere Erklärung und Erläute- 
rung derfelben einzulallen.. Sie dürfte lelbf 
den Herren Geiflichen nicht: unwillkommen 
feyn, da fowohl jene, als diefe bey dem Vot- 
trage oder bey der Katechele irgend einer Re- 
ligionswahrheit die darüber vorhandenen Aus- 
fprüche der h. Schrift unter den "geeigneten 
. Bubriken möglichf vollkändig 'beyfammen fin- 
dem’ werden,- e es 


A 


Yon 'nachftehendem, vor Kurzem auf Subh- 
feription angekündigtem Weike ih der ` orbe 
Band erfchienen, “und für den beygefetzten 
Preis in allen Buchhandlungen zu haben: 

Homiletifche Bearbeitung aller Ionn-, fef- 
“und feiertäglichen Evangelien für den Kan- 
zelgebrauch. Ein praktilches Hand- und 

"Hülfs-Buch- für Stadt- und Land- Predi- 


ger. Von S. Baur- Erker Band (die Evan- ` 


gelien vom: erken Advent- Sonntage CH 
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zum Dien Sonntage nach Epiphanias ent- 
haltend). Subfcript. Preis 2 Thlr. ap gr. 
Der ote Band ericheint im Januar 1826. 


In Berlin bey F. A. Herbig erfchien: 


Die freye Per/pective, 
erläutert durch praktilche Aufgaben und Bey- 
Ipiele, hauptfächlich für Maler und Ar- 
chitekten, von J. E. Hummel, 'Profelfor 
and. k. Kunfiakademie. Ilter Theil, mit 
6 illumin. und ı8 ausgeführten [chwarzen 
Kupfern. Preis 44 Thlr. 


Mit dielem sten Theil, der die Lehre von 
dem Lichte, dem Schatten, den Farben und 
die per/pectivifche Schattenconfiruction ent- 
hält, ift diefes Werk nun vollfändig. Der be 
Theil mit 27, Kpft., die „Linien- Per fpective“ 
enthaltend, erfchien 1824, und koltet 3 Thlr. 
18 er In der Hallifchen L. Z. No. 24 1825 
wird dieles Werk als das brauchbarfite in Tei- 
ner Art erwähnt, 


Neuefte, vollfiändigfie und wohlfeilfie Erd- 
E befchreibung. 


So eben find erfchienen: der dritte und 
“ letzte Band von Prof. Dr.. C. G. D. Stein’s 
Handbuch der Geographie und Statifiik 
nach "den neuefien An/ichten. für die ge- 
bildeten Stände, Gymnajien und Schulen. 
Fünfte-verm. und verb; Auflage. Enthält: 
das Ruffifche und Türkifche Reich, Alien, 
Afrika, Amerika und Auftralien. ‚gr. 8. 
(enz B.) 2 Thlr. sgr, Dier Bd. ı Thlr; 
-12 gr. Ster Bd., Deutfchland, 2: Ehl, 
-12 er, Alles Bde, an 167 Bogen’ zufam- 
men genommen kofien auf weils Druckp, 
55 Thir. - Schreibp. 73 Thlr.) 


Wir freuen uns, den Freunden der Erd- 
kunde nun die Vollendung der sten: Auflage 
des ` wegen [einer Zweckmälsigkeit und Voll: 
kändiskeit allgemein gelchätzten Handbuchs 
anzeigen zu können. Die Literatur jedes ge- 
bildeten Volks zeigt kein ähnliches Werk ; das 
in dem nicht zu grofsen Umfange von 3 Bän. ` 
den eine [lo vollkändige Staats- und Erd Kun- 
de enthält. Die Literatur beginnt die Därftel- 
lurig jedes 'grölseren oder kleineren” Landes; 
ihr reiht [ich an die genauehe ‘Angabe der 
Lage und Grölse, des Bodens und Klima, . der 
Producte, Einwohner und Lehranttalten ‚ der 
Fabriken und des Handels, der Staatsverfällung, 
des Wappens,. der Orden, der Behörden, der 
Finanz- und: Militär -Einrichtungen,; der nene- 
Den Confitutionen , auch: in den amerikani- 
[chen Staaten, und eine [ehr umfallende und ` 
bis, auf die neuelien Zeiten berichtigte Topo- 
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graphie. Diefes auch durch: befondere Wohl- 
teilheit ausgezeichnete Werk rechtfertigt daher 
die günftiige Aufnahme; welche die A eriten 
Auflagen erlangten, und macht. diefes Werk 
zu dem nothwendigfien Handbuche jedes Ge- 
Ichäfismannes. 


2) Von dem mit. ungetheiltem Beyfalle auf- 
genommenen Ge/ammtgebiet der deut- 
fechen Sprache, vom Hofraıh und Prof. K. 
G. L. Pölitz, der 53te ynd Ate Band, die 
Poefie und Beredfamkeit enthaltend, wo- 
mut diele logenannte Iyfiematilche Chre- 
ftomathie vollendet if. 3 

(13 Bogen in gr. 8. auf franz. Druckp. 6 Thlr.) 


J. C.. Hinrichs’ fche Buchhandlung. 
. II. -Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Calderon’s Schauj/piele, 
metrilch treu 
für die deutliche Bühne überletzt 
von : l 
Dr. G. N. Bärmann und C. Richard. 
Tafchenausgabe mit Kontern, 
u "alter bis. $ter Theil. 
(Subfer. Pr. 2 Thlr. 26 gr. roh, z Thlr. geheft.) 


Ueber die erten vier Theile diefer Aus- 
gabe befindet fich im Hamburger Correfpon- 
denten 1825. No. AA nachliehende ‚günfiige Be- 
urtheilung: b 
21,80: wie diefer, hier mit vier wahrhaft 
vollendeten: Vebertragungen  Calderon’fcher 
Schaufpiele auftretende Ueberletzer, hat es 
feit“Schlegel-felbli Gries nicht vermocht, das 


` Leben ‘mit der Schale und den Genius der 


\ 


fpanilchen mit dem "der deutlchen Sprache in 
feinen Nachbildungen' zu vermählen., Was nur 


‚irgend'an treuer Wiedergebung der Tiefe des 


Sinnes und der Schönheit der Form, ohne die 
eine durch die andere zu beeinträchtigen, hier 
zu,exreichen. war, das hat, Hr, Doctor Bär- 
mann mit dem: feinlien poetilchen Gefühl, dem 
durchdringendfien Scharflinn und der lebendig- 
fien Gewandtheit auf eine Io verdienfivolie als 
glückliche Weile, geleifiet: u. L w.“ 

21, Möge: das ‚deutliche Publicum \ p 
ren Bearbeiter mit: deutfcher: -Erkenntlichkeit 
für den hohen. Genufs. lohnen, den er ihm 
durch. diefe. unyergleichliche Gabe bereitet hat, 
und ihin,ermuntern, das herrliche. Werk fo rü- 
fig, ale er es begonnen hat, auch ununterbro- 
chen fortzufeizen u. Lewin, 

‘Nicht minder günltige Beurtheilungen det. 
felben: Werks befinden fich im: Conver/ations- 
Blatt. 1825, No:97, in der Leipziger Literatur- 
Zeitung‘ 1825, No: 166 u. low: 


d 


den wackes 


2 e 65% 


Die erfchienenen- acht Theile enthalten 
folgende Schaufpiele: 2) die Brücke von Man- 
tible, 2) das Leben ift Traum, ai der’ Schwarz- 
künfiler, 4) Mariamne,.5)..die grofse Zeno- 
bia, 6) Echo und Narcifs, 7) der Stimme 
Verhängnifs, 8) Heil und Unheil eines Na- 
mens. 
Sie find, wie alle unfere Tafchenansgaben, 
auf ächtes. Schweizer- Velinpapier correct und 
fchön gedruckt, und für. obige billige Preife 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten, - 

Zwickau, im Oct. '1825. 


Gebrüder Schumann. 


III. Berichtigungen. 


In dem Michaelis - Mefskatalog. dieles Jah- 
res haben fich während meiner Reile im füd- - 
lichen Deutfchland bey mehreren Verlagsbü- 
chern, befonders bey den unten aufgeführten, 
Unrichtigkeiten, theils in den Titeln, theils 


.in den Namen, eingelchlichen, auch. find meh- 


rere ‚Unternehmungen ausgelaffen. Ich ver- 
weile daher auf die fertigen Bücher felbft, fo- 
wie auf meine apart ausgegebenen ‘Anzeigen 

und den künftigen Melskatalog. `" re 
Fertige: Elze, kaufmännifches Rechenbuch, 
Kraft und Forbigers deutfch-lat. Hand- 
wörterbuch. Künftige: Lateinilch-deut- 
Iches Lexikon; Englifch -deutfches Thea- 
ter, und Yoriks empfindfame Reile, engl,, 
beide überl. von Wöhlbrecht. ` 

-= Leipzig, im November 1825. 

, w . Ernft Klein. 


— 
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Da ich nunmehr die befimmte Ueberzeu- 
gung erlangt, habe, dafs‘ Hr. Hofrath Pölizæ in 
Leipzig nicht ‚Verf. der infipiden Ber, meiner 
Deutfchen. Sprachlehre.in der Leipz, Lit. Zeit. 
[eyn kann : [o bemerke ich, dafs die Anmerk. 
S. VIIL u. IX. meiner Geichichte der- Deut- 
‚Sehen umgedruckt: wird. Hat Schon, was. mich 


` betrifft, das Publioum und Hr: Hofrath. Po: 


litz Lelbfixenders entfchieden : lo darf ich hof 
fen, dals auch die Beftrebungen Anderer. bald 
unparteyilch gewürdigt werden. ; 

Zu der Rec. über meine Ge/chichte der 
Deut/fchen.. {chweig’ ‚ich;. denn ` die  Präm#fen 
zu.ihrer ‚Beurtheilung find dem, der däs Buch 
und. ‚die Vorrede kenut, gegeben. Uebrigens 


hätte der Rec. nicht überlehenfollen, dats Zich ` 
nur von manchen Rec. [prach, wobey ich frey- 
lich. ihn, felbfi und den, meiner. Sprachlehre 
vor, Augen ‚hatte, CG 


= Schmitthenner. 
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